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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE Z£ITUNG.
Den 3*" Januar. 1* " 1827.

Ode.
An die Musik*

Dem Lfben gleich, das in dpn Tiefen ruht»
^

Und auf den Hohen- im Sonnenstralj

Das der Natur crschaflcndcr Odem weckt:

So waltest du, Musik! in allen Räumen,

So weit die Grenzen des Weltalls reichen.

Es rollt der Bach doJiin, so murmelst duj

Es schwillt die Brandung, und brausend achtllt

D^in Zornea dnreh dra bebenden Wogenstnrc;

Die Wetterwolke leacbtet dnxtdi dat Dnnkd,

Und donnernd dwilet dein Hauch die\^fte.

Wo sanft um BIStter mflder Zepiqrr iveht,

Und wo der Stnim durch die Wipfel ranseht;

Und wo um Sonnen aidi die Fknetän dreb'n.

In ew'gen Kreisen, Sterblichen unhSrbar,

Erbebt mitfühlend' aich deine Stimme.

Von deinem Anklang magisch aufgeregt

Bcgrüsst den Morgen der Lerche Lied.

Aus tausend Kelilon sclimcllrrt der Waldgesangj

.Und mit der Katarakte f( riicm 'J'osen

^^^^^^ Wetteifern siegend die NaditigaÜcn.

*
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Dich lockt das Erz, die Salle dich hervor,

Wenn Icis' erschüttert, in Sdnvingixrigon
'

Des wcicJicn Luftatroms AVclIe die ^V(•11<• trtiblj
*

Iiti (ilückrnJiall, im Spiel der AooWiarfc

Des Drcyklan^s reiner Akkord emporsteigt.
• a

Dodi mir dnfoniiig ruft and unfrey didi

Natdr zu williger Dicnslbarkeit.

Der Geist des MeoAchen, liiinmlischcr Kräfte Kind, .

Vom Genius geschmückt mit Künstlergabcn,

Scfaliea»t mSchÜg mit dir sein freyes Bündoiss.

Des Reis^des Schonen, des ErhaVoen P^radit^

Nidit bloss der Dichter entfaltet sie;

• Wenn er in Bildem» die in der Seele gläh'n«

Hinsaubert der Bnqpfindn^ tiefttes Lefzen,

Im Wort die Welt der Ideen spiegelt.

In kühne Formen, zarter Farben Schmelx

Haucht anf die Leinwand der Bildner siej

Stellt sie im Marmor lebend dem Äuge dar;

Und drückt «Sa Waeb^ni, auf den Dom der SRulen,

Die stols den scbWeigemten Kaum bdierrschen.

So auch umschlingt mit hoher Liebedcraft

Der Künstler, tonende Ifuse, dich!

Er winkt, und llchelnd hebst da den Zanberstab,

Dass all^Jferfen seines Innern beben«

In Harmonieen das All sich aufUSst

In süsse Triiiunc wiegst du sanft ilin ein,

Gefiild, Gedanke, vers« Iimelzen sieh.

Da sinkt die l'csscl, AvelcJie den Geist beengt,

Ein Stral der Goltiieit fliegt er durch die Räume,

Und bort den Jubel der Sphären klingen.

Und wieder zu der Erde dringt «ein Flug,

Und in die Kreise der Sterbliehen;

Vernimmt den Ausdruek, welcJicn die Freude giebt,

Der Liebe Selmsueht, und der ^Vehnnlth Klage,

Und was in Töne der Weltgeisl einprägt
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Dann sohSplensch in neuen Wetsoi spiidit

Er aus die holte Begeitttfrung.

Zar Seite »tehtt da, kuaenid der Stime Clans,

Und alle Krülte, die dir dienen, harren

Bereit dem GfittergeheiM des Meiiten»

Wenn dann die wundcrreiclu n Pliantasie^n

In's Leben treten; der Saiten CJior

Mit Mcnschenstimmen freudig und ernst sich mischt;

Die Orgfl braus't, die hellen Zinken dröhnen,

Lud die Posaunen die Luft durcliziltcm:

Dann lauscht bt frieiligt und entzückt das Ohr,

Das Ilei'z der Hörer erweitert sich;

Es fühlt sich gross und Göttlichem anverwandt,

Und wie' ein Geisterhauch ana AetiberhShen

Durohadttoert Wonne die tmnk'ne Seele*

Dn abop addingst den heil'gen Lorbeerkrana

Um deines SSngers geliebtes Eblipt;

Und lohnst du ihn mit ScIiUtzeii der Erde nicht,

lioluist du ihn doch mit himmlischen G(TüJiIeilj

Ihm der Unsterblichkeit RuJun verleihend.

Christian Schreiber,

Ueber mutikalitchen f^ortrag,

•Von J. J. W«gner.

Wii' wareu mit dem Grafen auf seinem Sciüossc

angekommeD. Er bat mich
,
einige Tage bey ilim

an vsrWsileD, indem er, wie er «agtc, mir einen

grossen musikalischen Genusa dar!)ieten kouiite. Ich

nahm die Eiokdung an , und sogleich begann der

Onf «in Gespridi über «ein LidiiUagiilhema, die

Musik, von w^lpham er nicht satt werden konatc

an reden.

Haben Sie, fragte er, den latatsn Virtuosen ge-

bort, der sich als Sänger in der Residenz hören

lies»? Der Mann hat wabrlicb nur mit der KeUe

und mit scincu massiven Zähnen gesungen} Aus-
dradc und Vortrag fthlten gana, nnd feUen wohl
bey den meisten Virtuosen, Dagegen habe ich kiire-

iich eiuen JEli-iüeher fiir meine Kinder bekommen,
der zwar na» Dilettant In 'Klavier und Gesang ist,

aber in tiinsidil auf Ausdruck und Vortrag miflii

alle Virtuosen vergc.tscn macht.

Wir standen, als der Graf dieses sprach, an
einem cIFenen Fenster, das in den Hof ging, und
ic!i merkte soglc icli , ilass aus einem gegenübcrsle-

heudeu Fenster des Schlosses melodische Töne au
uns herüber kamen. Bs waren wohlgcgi-iffene Laute
eines kralligen Flügels, und eine äusserst gefällige

Tenorstimme intouirte dasu. Das ist er! das ist
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er! rief der Graf aus, er kommt fait nicht rom Flü-

gel hinweg, sobald er freye Zeit liat. Wiv rein er

iatunii-t, komien Sieaucbin dieser Eutfernuiig noch

hören.

Wohlt aagte icb; doch haben Sie mir ihn auch

nur als Dikttanlen, nicht als Virtuosen bezoiclmel,

•oost wiiide er zu seinem Klavierspiele nicht singen.

Sie glauben also, entgegnet» der Gra^ da« ei-

HM das andere verdirbt, wewi es diea^be Per-

son in sich vereinigen will?

Ohne Zweifel, ^.el die Gräfin ein, die zwar

weniger enthusiailisch ffir die Mnsik war, als ihr

Gatte, aber überall mit Recht für eine feine Ken-

ncrin musikalisilur Kunstwerke uml Ausführungen

galL Jede» Kunalweik uiuss isolirl seyn, wie eine

Statue. 80 nur nimmt es sich gans ans, und nie-

mand kann sweyen Herren dienen.

Nun wurde das Gespräch lebhaft, und auch

der mit dem Grafen gckumuieue Abbe mischte sich

«n, indem er sagte: schon die körperliche Lage des

Klavierspielers niuss dem Säiigcr nachtlieilig werden,

aelbst wenn ilin niclit das Nuteublatt niederzieht.

Die Gräfin dagegen: und dann verlangt das

KbiTier seine eigene Behandlung, der Gesang soiiie

eigene. Ich wicderliole es, niemand kann zweyen

Herren Lienen, und mein Gemahl mag sehen, wie

er gegen diesen Kanon seine Behanptnog rechtfer-

tigt, dass unser Erstehar ein Ideal rim AnsdrudL

und Vortrag sey.

Der Graf. Ich will just nicht sagen Idt-al; aber

bringe mir einen Virtaosen, der mit so viel Geliihl

singt, und einen andern, der gefiihlvollcni Gfsange

das Klavier so anzupassen weiss. Ich möchte sa-

gen, bey ihm zieht der Gesang das Klarier als ein

woUpassendes Kleid an.

Die Gräfin. Und doch bleibe ich dabey,

dass Gesang und Klavier jedes seine eigene Behandlung

verlange, und dass dieser gelheilten Fordarung rou

Binem Individuum nicht ToUkommen Genüge ge-

tkan werden könne.

Der Graf. Horch nur! horch!
*

„Da, Hclligs! nft dein Kiad nrUck,

Irh habe genossen das imliscfce GNiek,

Icli Ii4ibe gelebt und |elieb«t1**

Wenn hier nicht Ausdruck, nicht Vortrag ist, so

ich von Bcydcn nie etwas verstanden.

Die Gräfin. Griien wir auf unsers Sängers

und Spielers Zimmer hiuuber, damit wir auch selten,

mcht aar hdren.

Dia Grtfin führte an, man ging hinüber, der Graf

schon etwas empfindlich. AU v>ir in das Zimmer

des Bndehers eintraten, und dieser das Klavier ver-

kssen woUta^ nöthigten wir ihn, des MKdchens Klaga

gauz zu singen und zu spielen. Als er geendigt

hatte, wusste die Gräfin es an veranstalleu, dsits

er abgerufen wurde, und wir wollten nun iormlich

Gericht halten über Gesang und Spid das armen

Dilettanten. Der Graf itlier suchte uns eine Diver-

sion zu maclieii und sicii zugleich eiu Test. Dess-

wegen rief er seinen swöl^ihrigeu Solin Adolph

berein und exanunirte dicsi ii in unsi l or Gegenwart

über manches, was er ihn selbst gelehrt iiattc, z. B.

Der Graf. Sage mir doch, Adolph, waa

niuss ein guter Nlusikus beobachlen?

Adolph. Eiu guter Musikus muss vier Stüdu»

beobachten. Erstens, das« er jede Note richtig und

uiivermischt mit andern angebe» sweytans, dass er

den Takt gmau einhalte; drittens, dass er in jedem

Takte die guten Nuten vor deu andern iieraushebe)

und viet^ns, dass er im ganse Studw die Bewe-

gung haltOf welche der Componist durch All^grb,

Adagio u. 8. W.-am Anfange des Stücks augedantet,

und im Stucke selbst durch forte , fortissjmo o.s. w.

stellenwdse modtficirt hat.

Der Graf. Gelten diese Grundsätze bloss

für den, der ein Instrument spielt, uder auch für

don S&ogerl

Adolph. Für bcydc.

So wäre es noch fortgegangen , Jiätte der Abbe
nicht durch sein heftiges Klalsclien dem Bxamen

eine Diversion gemacht. Da die anderen Anwesen

-

d1.11 doch wcnißslens aus Hörtichkrit irgend ein Zei-

chen des Bey falls gaben, so schwamm der Vater im
Vergnügen fiber dieTalente seines Sohnes. IKeGrXfin

aber wnsstaanch hierwii'der Rath /II schaiTcn. Adolph

wurde von seinem Erzielter abgerufen, und das Ge-

richt über diesen wurde nun feyerlich gehegt. Auch
der Flarrw des Ortes kam noch daxu , ein Freund
nnd Meister des Chorals. Sogleich begann

der, Graf. Nun? war Spiel und Gesang nicht

seelenvoll? triefilidi der Vortrag?

Der Abbe. Der Spieler und Sänger selber

schien tief bewegt. Das Gefiibl hatte sogar seinea

Körper ergrifien.

Die GriHtt. Das ist just, was ich tadle.

Er neigte sich über das GrifFbret liin und bog

wieder zurück, und wiederholte den einförmigen

Wedisel von Bewegungen einförmig.

Der Gra£ Sollte ar denn mit ssiner Mnaik
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bloM andere ergrei feil untl nicht selber ergrilTcn aeyii?

Kam denn nicht eben dadurch die höchiit^ Waiir-

hcit in äeinen Ausdruck?

Die GrSfin. Waa würde mein Gemahl
aagen, wenn ein Schauspieler in der Rolle eines Ster-

benden wirklich sliiibt;? Käme dadurch nicht die

liöclisle Wahrheit in «einen Ausdruck?

Der Graf. lat denn der Monker eui Komö-
diant?

Die Gräfin. Icli glmhe, jeder Künstler ist

Schauspieler^ das heistt, er spielt und 4|pieU Sur
Sohan.

Ich. Diese Bemerkung bexeichnet allerdings

tief das Wesen der Kunst, welches spielende Dar-

•lellung ist, die jeden £ru»t ausscliliesst, der si<:h

«dber nicht lieht nnd es nicht in auner Gewalt, hat,

«ich anderen zu zeigen. Darin acfaeint mir die KuD«t
mit der WissenscliaH, \'ölltg Eins, dass sie das Schauen

des eigenen Leben« voraussetzt, und wenn es in ei-

nem Gedichte von Barger hetssl:

Schreien, aus miiss ich ihn schreien

Den Sclioicrzi der mir den Üiutn iprenfl,

fo Imt lehon Schiller in der hdcannten Reoenaion

über diealps Gedicht den Stab gebrochen, nnd Les-
aiug will auch in seinem Laokoon, dass dieser,

obwohl er den Mund anm Schreien geöITnet liat,

doch nicht schreien soll. Daher ist mir der DIlIi-

ler eben so gut ein Weiser als der Philosopli, und

vielleicht macht nur der Bart den Uot^sdued zwi-

schen bürden.

Der Abbe. Sie belieben zu scherzen. Ich

lasse gelten, was Sie von der spielenden Darstellung

sagen; aber die Dichter sind von jeher schlechte

Philosophen gewesen, so wi(;die Pluluäuphenschleclitc

Dichter, und ein Dichter ist im Leben und Si In i-i-

ben ein iucouse<^uentes Ding, indes« die Couscqucuz

gerade den PhikMophen ausmacht.

Icli. Darum habe ich ja eben dem Dichter

den Bül t nicht gegeben, und wie er weiter aussielit,

i«t in üöthe's l'atto zu finden. Ucbrigens kann

on der menscbliciiMi IndiTiduahtll des Diditers

äcr des PliilüSüpIiLii liier gar nicht die Rede scyn,

ut möchte die lucuusequeuz der Philosophen im
lieben bemhm t genug scyn, so dass sie, selbst wenn
ihre Schriften Ideale der Consequenz wären, dem
Dichter nichts vorwerfen könnten, ^\'ir reden liier

einzig davon, was Künstler und Philosoph ai ihren

Imtbrngn «ejrn sollen, und da ist es woU darcli-

Hwnhr, dass beyden da« Sdiauen nicht fdilan dar!

Der Graf. Aber wo bliebe dann bey dam
Dichter die Muse und ihr blinder Impuls?

Ich. Soll ich daran erinnern, dass selbstHomer

und Hesiod von den Mosen sagei^ sie sdianen Toir-

wärt« und rückwäi*Ls?

Der Pfarrer. Aber der furor poeticns?

Ich. Ist ein ganz eigener fiiror, der in jedem

Künstler als unlVeyc Produclivitatmil heftigem Drange

hervorlu icht, aber einmal hervorgebrochen sich selbst

sein Gesetz giebt.

Der Pfarrer. Wie wire diesa mSgfa'di?

Ich. Indem die Psyclic des Künstlers Acusse-

rung gegen Aeusserung abwägt. Dagegen fallt dem
Emst» überall die Waage ans der Hand, wie ffie eben

auch an unserm KUviej apii 1< i gt Ächeu haben, der im
liüclislcn Aflcctc einzelner Stellen dieGewaltüber Fin-

ger und Stimme in dem Grade verlor, dass er mit

beyden bebte*

Der G r a f. Sin scheinen cinigcrmnasscn Recht

zn haben und machen mich auf, allerley aufmerksam.

Die Grifin. Dabegr war cir'nm ao mehr
;hi tadeln, als er, wie Ihnen allen nicht entgangen

seyn kann, geübler Sänger und Klavierspieler ist.

Der Graf. Was verlangt ilir denn aber von

ihm? Bitte er nichts fohho sollen, indem er sang

und spielte?

Ich. Wer iiiiichte das verlangen? Er sollte

mit Tbeilnahme spielen, sonst wurde es seinem 8|nele

.tn Ausdruck gcrdilt haben; nur mnssle seine Tlwt»
nähme ihn nicht biureissen.

Die G'rifin. Sagen Sie es nur heraus. Er
spielte nidit, er «rnrde gespidt, und das ist es, waa
mich so widerlich anspricht.

ich. Allerdings muss ich der verehrten Dame
Beylall geben, die ao streng gerichtet; and ein Spiel,

in wclrlicni dir PsyrliL' des Spielers untfi den Wo-
gen verschwindet, scheint gleich verweiflich wie daa,

in welchem sie sich gar nicht leigt

Der Graf. Ich merke, der Spieler soll sein

Gefühl beherrschen, damit er auch noch des Spie»

les Meister bleibe.

Ich. So ist es. So wird er den Gefühlen dML
Dichters oder des Componi.strn mit eigenem Gefühle

Julialt geben, also mit Ausdruck spielen, zugleich

aber des Ansdmdca in dem Grade mSchiig seyn,

dass er den Dichter oder Componisten sogar an
corriglren TermSdite, wtem diese je etwas verseben

hältcu.

D e r Gra£ Halten Sie dasLetstere für mo^ch1
Ich. Warum meht? Sollte denn dem Diebtar

^.i^...^.^ö by Goo
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oder Componistpti nie etwas MpiisrTiliclies begegnen?

WiB oft tbut picht ein Componist dem Dichter

stalkDiraifo Unr«dit oder nicht Genüge! Hier tofl

düi- Spieler künstlich nnd human vcrniittLln.. Haben
Sie nie gcsclieu , wie das Talent der Scliauspiclrr

ein mitteimä»«igc^ Tiiealc-iütuck, udev aucii nur emu

Rolle in demeelben gehoben hat? LeidermOM der

Dichter, der Componist, ciiKii groMenThÖl Mlliea

Glüciu dem Spieler anvertraueu.

Die GrSfin. Sie leteen den Spieler in seine

vollen Rechte ein, und wollte der Himmel, daM alle

Spieler verstünden, sich difscr Rechte zu bedienen.

So aber sind die einen servil und- blo^^c Instrumente,

die anderen dend an^ebbeen, als ob sie seibat den

Inhalt ihres Spiels erschaffen liätten, and uit dem-
selben nach Belieben «ehalten dürften.

Der Graf. Dn wirst dodi uAsem Spieler

nicht zu den Letzteren reclinen, und zu den Erstercn

gehört er ofienbar auch nicht. Wohin aho mit ilim?

Die Gräfin. Man muss ihm eine eigene

Rnbrüc eröflPnen. Er gehört zu denen, die weder

dem Dicliter noch dem Conipouistcn sklavisch die-

nen, doch aber der Sache, flio aus^ beydeu spricht,

mebr als gebiihrU«di mterWOTfen dnd.

Der Graf. Daher möchte ich für ihn nicht

nur Verzeihung, ich mSchte sogar auch Achtung
für ihn fordern.

Die Gräfin. Und bcydes wird mein Ge-

mahl auch von mir und allt ii hÜlig denkenden Be-

urtheiiera für ihn erhalten. Zugleich werden wir

anf die Achtung» die wir ihm gerne endgen, nodi

die Hoffnung gmnden, dass er, von nns aufmerksam

gemacht, sich bessern und seinem Spide die Würde
rersdiafien werde, die es durchaus haben mnss, um
m befriedigen.

Der Abbi';. Niiti so ist der Sti-eit ja doch

noch SU gutem Ende gekommen. Ich habe fast ge-

inrehteC, unser {nagen Ifann möchte so streng ge-

richtet aller Ehren und Würden verlu-slig gehen. So

ist üim gor noch Hofibaog zum Avaocemcut gegeben.

Die GrXfin. Zu Ende ist die Sache noch

nicht, Hr. Abbi. Und haben wir in unserm Urlheile

neben dem, wns wirklich geleistet worden, auch noch

das berücksichtigt, was noch fehlte, und wie etwa

das fishlende an ersetxen wXre, so haben wir nur

die Pflicht eines grrcclücn und umschauenden Be«

urtheüers geübt. Ich will aber jetzt die Sache wei-

ter treiben und fragen,, ob bey den zugestandenen

EigoBJchaflen unser* SpieievaVortrag mX^iäiä^l—
Antwort: nein!

D c r G r a f. Du greifbt in dieser Antwort leck

uns allen vor. Was willst du von dem rnnsikali-

schen Vortrage nielir> verlangen , als eolohe Leben-
digkeit, wie dieser junge Mann n in Spiel hineinlegt?

Die Gräfin. Von dem Vortrage verlange

ich vor allem Freiheit, und diese fehlt unserm An-
gddagten, wie wir vbereingdcomnien dnd. Br b»-

dtzt sich nicht, er wird besessen. .

Der Gral^ Aber, was soll denn Vortrag
heissen? >

Die GrSfin. Idi bin «in Weib, und so
kann es raein Beruf nicht scj'n, die innersten Ver-
lialtnisse dei' Dinge zu ergründen. Das Weib muss
hier, wie überall, den Mann erwerben lassen, und
kann nur verwalten ; aher was Männer aus den tie-

fen Schachten der Eikeuntniss zu Tage getörder^ -

darf und aoU -auch dem Weibe cum Genüsse wei«-

den; denn zu gleicher Erkenntniss von Menscli und
Welt sind bcydu Geschlechter berufen, weil beyde

Menschen sind. Und so habe ich mir aus meiner

Lectibe ein paar Anrichten von dem mnsikaliscfaea

Vortrage angedgne^ die ich anf Verlangen mittheip

len will.

Ich. Wir bitten sdir dämm. Doch darf ich

wohl den W^nnsch voratlien, dass es nur Eine An-
sicht seyn möchte, die trcITemle, die erschöpfende.

So sind es zwey , und hier i«t zwey wirUidh we-
niger als Eins.

Die Gräfin. Wer weiss, ob nicht beyde

Ansichten in Eine zusammen sriimelzen. Die erste

ist nadi mdner Erinnerung mit des Vedässen Wor-
ten ausgedrüdEtx der musiknlisclie Vorli'ag sey die

innere Musik des Gemüihes, durchscheinend durch
die iussere de* Gesanges oder Instrumentes. Die
zweyte istt der Vortrag sey die Declamation in der
Musik, so weit nämlich letztere der erstem em-
pfänglich heissen könne.— Ist es nun der Gesell-

schaft gefiUlig, diese beydeu Andditen im gesdhgen
Gespräche freundlich durcli7.uai l)eilen, wohey wir al-

lenfalls auch die erste Veranlassung unseresGesprächs,

unsem Singer und Spider, aus dem Auge rerli»-

rcn mögen, «o macböi wir vielleicht an Erkennt-
niss eine Aoquisition, die Wir ctt aeinem Besten mit
ihm liieileu können.

Der Gra£ Ich ndma ao^eidi die erste An-
sicht für mich in Beschlag, denn, wie Göthe sagtt

„Wenn ilur'« aiciit fiildt, ihr werdet'« nicht erjagen,"

und die innere Musik des Gemüthea kann wohl nichts

anderes seyn als das Spiel der Gefühle^ welches in

dem Spiele der Töne dgentlida lant werden aolL
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Der Pfarrer. Götlie rerstand zwar jenen

Spnuli sonäcbat von dem KanzelvortngS) aber mir

scheint auch, dass er auf jeden Vortrag anwendbar

•eyt denn das Geinüth giebt ja erst dem Vortrage

dM Leben* Daher ärgere ich mich eo oft über die

Virtooseu, die ia -der That unnienacblich singen und

spieica, weil die Musik ilirem Gemüüie oder dieses

jener entfremdet isU

Die Gräfin. Damit Wiran wir nun , denke

ich , nicht weit von der zweyten Ansicht. Denn
wenn der Spieler im Vortlage die Geluhlo des Com-
poniaten gdtend ma macheii hat, so ist ar bierin

ganz in demsdbMi Falla, irio der Dedamator mit

dam Dichter.

Der Pfarrer. Doch gtanbe ich hier eine

Sehwiedgikeit sa bemerken. Denn wenn der Cum-
ponist an sicli schon nur Gefühle au.s.sprichl, so

braucht der Spieler ihn bloss correct wiederzugeben,

and tut das» was wir Vortrag Dennen,^ bleibt keioo

besondere Aufgabe übrig.

Die Gräfin. Doch woiil* Ijeicht möchte

die Correctheit des Sptelera erichSpft sejn dnrch

die vier Stücke, die luu -vorhin Adolph namhaft

gemacht. )iat; ober dem gefühlvollen Vortrage kann

dfis Nutenblatt unmögUcii alles vorzeichoen. Der gfr>

fablvoDe Spidw wird eine Art von Bawnsdibg in

sein Musikalück. hineinbringen, so dass die Noten sich

in GcfuhUgruppuu steUen» uutl die leisen Verbältnisso

daselner Noten kann ihm dar Gomponist gleiobfiüls

nidht hinsclircibcn.

Der Graf. Ich gebe ganz Beyfall. VV^as aber

auf diese Art der Spider zn lei»ten hat, mag wohl

sehr ungleicheSchwierigkeii. haben, wenn erein Spie-

ler seiner eigenen Kehle oder eines Instruments ist.

Die Gräfin. Ohne Zweifel hat der Säuger

ndien seiner Kehle noch die aflimende* Brost und
die Rede des Mundes, welche beyde viel Gefiiliisaus-

drack zulassen} aber auch auf dem lostrumeute kann

dnrch Hauch oder Hand Tide Modifioalion in den*

Ausdruck gebracht werden, nur muss man «nch je-

des Instrument an seine Stelle zu setzen wissen, aho

nicht etwa auf die Posaune bringen, was auf die

. GoKarre gdiort;

Der Abhc. Manclic Instrumente sind hier

dierdinga sehr arm. Aber auch manche Arten von

Tonstfieken. Der Choral mm Beyspiel geht srinen

sdiwerflUligCTi einförmigen Gang fast ohne Ausdruck.

Kaum hatte der Abb6 das Wort über die Lip-

pen gebracht^ als der vorher so bescheidene Pfarrer

BBth im Gcaialite nad anmlug «nf aeinam StuUe

wurde. Die Gräfin bemerkte es, und ihr Blidb

schien ihn einzuladen, seinem glyiKSittn Bosen durch
eine kraflige Rede Luft zu machen. Hr. Abbe,

fuhr der Pfarrer iieraus, Sie haben ohne Zweifel

den Choral btoss auf dem Noleablatte geaehen, oder

von dem schlechtesten Küster auf der schlechtesten

Dorforgel spielen gehört, wenn Sie glauben können,

dass man nur hölaeme Schuhe anhaben und schwer-

fällig seyn darfj um mit jedem Scliritte einen ChcH
ralaccord auszutreten. Haben Sie jemals Voglern
gehölt? — VV^eil hier alles prägnant ist, und der

innere Reichtbnm sich mehr in Uebergängen an-

deutet, als in glatter Modulation auspi.nulert, so glau-

ben Sie, es scy hier fiir Ausdruck und Vortrag nichts

zu machen. Allerdings hat hiar ein Pingerfix min-
der zu thun; aber die grossartige Bewegung des

Cliorals will ebenfalls angemessen relardirt und hc-

schleuuigt seyn, und weuu hitu.* in den Uebergängen

der Acoorde so yiA Mumk Hsig^ so liegt auch viel

Ausdruck und Vortrag in darnberden Tasten aoliwe-

bendeu Hand.

Der crbilite Pfiurrar- schwi^, und der Abbd
erarbeitete sich an sidi saDist, um seine Beschi-

muDg zu verbergen. Die ganze Gescilscliart war
, mit des Pfarrers Hcdo zufrieden, und verzicli selbst

die Ifitse^ mit dar er geqnodiao. LIcfadnd nahm
wieder das Wort

die Gräfin. Starke«; Gefühl hat hier Wohl
atarken Aasdmck gefunden} dodi wird es sicn auch
selbst wieder beschwichtigen, damit es nicht aus der

Musik de« Gemüthes hinausfalle. Auch möchte wohl
die 'Dedamatioo, weldie nach meioer zweyten An-
sicht der Musiker in sein Spiel legen aoll, damit
es Vortrag gewinne, zu einseitig seyn, wenn sie

bloss Geiülil spräche. Bey aller Declamalion macht
sidi auch die PhantasM gdlead and bringt in den
Ausdruck so etwas Mahlerisches|y ao dass man s.B>*
den Eichwald rauschen hört.

Der Graf. Diese Art des Ausdrucks ist nun
wohl auch unserem Spieler nicht abzusprechen.

Die Gräfin. Allerdings bleibt ihm dieser,

so lange die Gefühle in ihm nicht zu eigenmächtig

werden. Aber es handdt rieh eben hier um das

Gleicligewicht, und diess wird nur bc!inTi])tet durch

eine Freiheit, die eben so über dem Spiele steht,

als dieser junge Mann ihm unterworfini ist

Ich. Mir scheint überhaupt, dass dem Men-
schen ohne diese Freiheit nicliLs menschlich geUn-

gen möge^ und wenn unser Ur. Pfarrer vorhin vom
HBrouBSfiWiithwi Spiate dar nMdsten Vlrtnoasn ga*
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fprochen, ao gilt dieu wohl efwn lo sehr oder yiel«

leicht noch mehr von ihrem Mangel an Freiheit

ab von ihrer Rolihcit irn Gelühle. Der KünsUer,

der Gelehrte^ der SUaUiaiaua, überhaupt jeder, der

«ImstrabtfioUtstrorentein durobgmrbeitelerMaMdi

mjny und üanu das Ding treibeo*

Die Gräfin. Ich darf sagen, dnss Sie mir

aua der Seele geaprocheu. Utiil wenn ich nuu von

dem Spiflkr mkitg«^ daat er GelShl und Phantaaie

mit Fiti^ihcit in scini-m Spiele durchscheinen lasse,

wodurch ihm eben ein Vortrag ebuieht» «o liabe

idi doch die Ente TergcMen oder WM Ytdmehr
noch das Letzte seyn möchte, nimlich das gansc-

liohe Verstehen und Durchschauen seines Tunsliicks,

•o dass es ihm fast eigen geworden, als wäre es

•an Werk.
Der Pfarrer. Ich glaube hinzusetzen zu dür-

üm, dass der Spieler hier zweyerley Operationen

in ikh aeiOwt Tovranehnen habe^ «iomal rieh in dos

Stück aufisulÖMn dem Genini des Componisten ge-

horsam, und isweytens, wenu der GcJiorsam alles

gethan hat, das Stück in sein Ich zu übertragen und
dnrubaria hei*rschen. Diese Herrschaft durch freyen

Gehorsam erkauft giebt seititui Spiele einen Vor-
trag, oder ich weiss überhaupt nicht, was ich rede.

Die GrSfin.' Sie reden lebhaft zwar, wie
von einer noch nenen Aufregung, .nhcr innig wahr,

und ich möi lifr nur noch eine Probe vorsrlilagen,

au welcher solche Herr6chaft und Frcilieit sicher

in kennen wlre} «
Der Pfarrer. Lassen Sie mich in Ihre Rcdo

rlnberisch einfallen, und zürnen Sie nicht. Die ächte

Probe solcher Freiheit des Spiders is^ dass er aus

dem Tonstücke theilweise oder Ün Ganzen das Tlu nia

herauszugreifen und selber rinnvoll in Variationen

durchzuführen vermöge.

Die Grifin. Ich lasse Ihnen das Wort,
das Sie mir von der Lippe genommen.

Der Graf. Aber so müsste am Ende der

Spider ja selbst Componist werden?

Der Pfarrer. Allerdings geht es am Ende
nicht anders. Idi habe uiechani&clie Spieler gekannt,

die durch vides Saiden am Ende sich selbst etwas

aus Reminisoenien snsammengeselzt und als ihre

Composition prodndrt haben, und es kann am Ende
k(»ne Iclicridige Natur bey blosser ReceplivitSt ste-

hen bleiben. Alles vaxxa Componist werden.

Der Abbe. Hat mich der Pfarrer vorhin et-

was banoh abgefisrtigt; so reneihe ieh ee iSm we-
gen dessen, was er bisher und so eben gesprochen.

Ich bin gleichfalls der Meinung, dass man überall

raerat mit Geduld lernen, dann die Imitation ver-
suchen, und mit der Inventiou endigen müsse.

Die Gräfin. Schön haben sich in solcher

Uebereiukuuft die aufgeregten Gemüther begegnet^

und in diesem Frieden scheint andi unser Gespräch

mit einem schonen Finalaccorde zu enden, Correct

sey der Spieler, über Gefühl und Phantasie gebiete

er Irey, und- sewes Cbmponisten Werk sey ihm
gänzhch verstanden zam eigenen Werke geworden.

Der Graf. Das war wohl, was wir such-

ten, der Vortrag. Unser Erzieher ist edler Na-
tarp das ist ihm nidit in hodit er wird es

erringen.

Rondcau pour IcPianoforle compoti et dddii a Dem.
Louise Goetschnumn par Fr. Beldtem Oeuv. 8.

(Pr. lo Gr.)

Sonatine pour le Pianoforle composvc et tUdiee

a Mofitieur le Comte Mauiice de ßrüJU par

JV» Bdcke* OenV. 9. Berlin, ches Fr. Laue.
(Pr. 8 Cr.) '

Bcydo Werkchen sind, wie man bey näherer

Betracblung sogleich sieht, von Hrn. B. fiir seine

Schüler als Uebungssliicke geschrieben. Als sol-

che nun «ind sie augchcndcu Klavierspielern sehr

SU empfehlen, besonders da sie, was bey derglei«

chen Composilioncn nicht häufig zu ßnden ist,

so geschrieben sind, dass sie, als vollkommen in-

struclive üebungcu, zugleich auch eine recht an-

'genebme Unterhaltung, gewähren, welche oft ein

nothwendiges MiUel ist, die Aufmerksamkeit und

Ausdauer junger Schüler su fesseln. Mehr noch

als die Sonatine geCIllt uns das Rondeau, obgleich

sie, in Erfindung sowohl als in der Ausführung»

theilweise gleichfalls recht interessant zu nennen

ist. Möge Hr. B. bey seinen Cumpositionen auf

diese Weise vorschreiten, und er wird sich ge-

wiss den Dank aller, die solche Sachen zu wür-

digen wissen, verdienen. Stich und Papier sind gut.

LripMig, bey BraOegf und BSrtA Hedigirt unttr FmmkmirÜiMuU der Kerl^ttk
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MUSIKALISCHE ZEITÜNa
Den 10^ JaniMfi Ns. 2.

JÜfi fV^iril , Tnuhstiwimrn den T.aut der T'^olale

mnd die Töne einee Klaviere Jiörbar ut.tnor

4A«n vnd ihUM ein IßuO tAdeutUfihmw:

Dir .T.u1»tai»iie.-Lehrer Wilhe m.Beriiii.Ceili

N"cffe von mir) verlor narli seinem Volleddeten cr-

«tea LieiMMjabrc sein Geliör gänzlidi4 .imi «piitea

Jahm oektei Alters (1807) vrarde er im KSnigLTaub-
«tmiuneiiinstitute zu Berlin als Schüler aufgeiiüiu-

men und im Jahre 1820 an dieser Anstalt als Leh-

rer der deutvchen . SjU'aciie, des Recht- und Schön-

sdireibcns, de« Zeiolinens und der Naturgeschichte

ntigfstellt. Hieraus, so wie aus seinen Gesprächen,

besonder« über Gegenstände^ die in ütin l'ach schla-

gen» ^eht lierroVt das« er fähig, ist, Begrifle zu ent-

wickfln. Da es unmöglich ist, einem Tauben ei-

Dea Ton so zu be»clu°eiben| das« er sich davon eine

kUure Vorat^Umg miiclien' krallt g>"g ihm d(«

BegrilT vom Tone bisher ganr ah ; daher spricht er

nicht nur monoton, sondern auch deu Yokal i me^
als e aus,, wodui^ch .sein mündlichei;; Vortrag ,an

OiwtltiBhkeU.verliert. —
Nach «einer Acusscmng. hört er sich selbst

vft^i^W^. KovfMU hervorgeht,, dassi «eine Gchör<-

«wkaeofp [QiMsh fniien Mii goqaii«! aipd.' Dieaa-Iie-

•timmte mich während seines kurzen Besuches bey

nix, mit ihWi/olgpnde Versucho auzuat^^.; .
,

' Vi, irichj dii-eUtp a» jcd«»» Endei einer «wey Fufpjiaii^«

goo menäng^nen l^te (N.o. 6) eine Oese, lies«,ihn

eiiMi .dafOtt ü^'Äa^hen tJie ^ähne neliincn
,
hing in di«

fjfaw.iptneq ^(itpmlMinuner i^ud zog die Saijl«^ dur

idi.tmM .^tq^j«!», XFnle<l»gfft<igAan ;^WW»,,>o äff»

däss sie klangbar g«4ua< ht wqrdffli Lpnti^ Ich se^jf

«'UMe, iHa,jaingc-ti;)j)tia);«ii£,v^1^iHdtQ,>ä^f!D

gm4cMjTi>ffil:A)|N4M'%luetet« des 3lcgs und najiui

10 Gejli^aiiheit, il|a.itfw8»a«aie,iutdJji^ der %w»t
aj.Jabigaqg,

so wie über Monotonie zu helehren. Ich machte

ihn auf .^i^ine, monot,ooe Aa««prache lu^fmerkdam,

lam: ih» {».iämm Siüra da, . wo ea nqthig yjt^

die Sylben .und WtetpTibqtonen, und sogleich aplp^ll

er sie regelmässig- aus. Nun iulirtc ich ihn zum
PianofojtQ, setzte auf dessen Rcsonauzbodea eine^

1 i Fuaa hngaii thöirernen Pfei|«Dadel , • Uesa ihn 4lM^
sen entgegengesetztes Ende mit den Zälmen herübrep

und spifll^} -aogleicii, ,w4i^, icii aus, seilen ^^i^raiia

Yiiiimm Mienim .dpi..iW«r 4»*»ey e^p^n4, fMid *af

yeraich^Kte* ^o'* f«. |in 4iia,Jüi|imel versetzt zu
seyn glaube. Ich Hess nun von gehütetem Stahle

nielire Stäbe, zwey Linien stark, von zwey und
einem Fuss, von acht und fünf Zoll I^ge», ,||l|d

ebeur *oKlie, um die Hälfte schwäclier, fertigen ua^
benutzte sie wie den vüi-hiugcnannten Pfi^eos|l,i^

I»« apM^ langen SlJjbe aBld|rtf,|ar Iii» wirk-
samsten, so wie, dass ihre verschiedene St^fJ^p fei-
nen Einfluss^ a))f bessei-es Uiiren habe. Vivmoge
dieper 6t£be..hörljB er aach die ganz leise ai|ge«düa,>

genen Töpie eines Klaviers und erklärte sich ricli^

tig über die Yerfcl^icdeuheit des Klanges heyder In^
strumen^e, bcmtukle aber d^bej,,^^^^ ci* , die, ,B«ai^.

töi?e des Kiar)ei;a, besser.
,«ja..

verslehun könne, weil Irlztn-c /n viel .^Sf^VVipguu-

g^ J/ält(Bii. ^DoÄS eine lange u^ü starke Sattifi lf||Bniger

ab eme kuri^ .ii!9d. schwaclfo ach.wiag^, dcf: «viMf^
vcn Toti dalier nicht so schnell als der ^er Ifjfztqoy

apfgofasftt ^ciijen ltann, tiefe Töne ^essl}allj in Pas-

^^gH« pnc^Mich l^i^lgen, ^var V^M^-Of«^, b?Juntjtj

daher .obige Erklärung, die er ,^ar, aa^i.aawef'in-
dividuellen Ansicht entnahm.)

,
Um pij^h ipji ixberzeugcn, ob er wirUiofa die

Hohf ai|d,'J(^ dfr Tdne fben so yirie jedqr^pm|%
apJQ^»se, SflUug icli die Tff t'e^ c xae^o M^ljt^
4e».>m*n!lef:',n^ nP^,^mh. \^ Vqkai a auf diesen

A'W. a"MW§?}tffl< 4ei.,er,RV»d|,,^eup^h,reii^
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Töne führlcn ihn irre, und er gab,' wpfl är ^ «u-

leUt gehört hatte: g h^, doch nach mehren Ver-

mniihta anflli g richtig an»

Um au eiToraclieii, wie vcrschieJenartige mu-
sikalische Vorträge auf ihn wlriLteu, spielte ich ei-

'

neu kurzen heitern Satz ana "Bdur einigemale nach«

cänander, und als er ihn seinem Gedächtnisse t>iu-

geprSgt lihtle, wicJerholle ich denselben Satz in glei-

cher Höhe» Tempo und Starke, aber in EmöU.
Er bMnerkt^ das» er swar anenUnlenclnad*Zwi-
schen beyden Sätzen fiilile, duch wisM er sich nicht

anders darüber xu erklären als dau der leUte Satz

matt, der er«t6 lebetidig klinge. Adagio und Allegro,

b^des, meynte er, klänge schön, doch das erste

weinerlich, das letzte mache ihn Frölich. Ein an-

haltendes Trillo reiste ihn stets silm Läclieln. Uebec

flioefi knrsen 8atf, doi Ich im Bmi§ au Oia, iin

Diskant aus Ddur vortrug, äusserte er, dass e«

verworren klinge. Die Tonarten E und Gesdnr,

A undCmolI spirachen ihn vorzüglich an. Die bey-

'flen erateren nannte er lieblich, die letzteren weh-
inüthig ergreifend. Er setzte hierauf den Stab nn das

VorseUbret der Tastatur , schlug sich selbst die Dis^

kant- uuä Bashtasten an imä veriidierti^ daaa er diB

T5ne der letzteren deutlicher, und die der erateren

eben so deutlich verstdie, als wenn er den Stab mif

"den Resonanzboden setze. (Sehr leiclit würde ein

lolcher'' Stab am Vorsetzbretb' m befestigen und

Ittit den Zähnen des Spielers zu veibiiiclen scyn.)

' Doi'ch diese oberflächlichen, uur in Eile ge-

naclited Verrache war ihm ein schöner Genuas,

ein neues Fi!<! fiir seine AusliiKfuug eröffnet; er be-

kam einen vollständigen Begritl von der nölhigen

Biegung der T5ne beym Sprechen, einen Begriff

von M^loäie tttad Harmonie, von Höhe und Tit&
3«f -Tone, eine ungefähre Ansicht vom Singen.

t^m zu versuchen, ob ihm auf diesem"Wege
Vitdlcdcht hnch Worte hörbar gemacht werden kSnn*

len, liess ich ihn den Stab wiederum auf den Re-

sonÄnzbodeu setzen} ich sprach möglichst stark und

lahj^sam' efelltifln^WcMrtii'.iii diesen hinein ;;*iaU&i er

erkläi^te, dlss ei* när'. ihre Vokale, ^mjcht 'ähei^ das

Ganze verstände.

' Diese Entdeckung scheint mir für Lehrer der

TBvbstummen wichtig zu seyn, weil ans dem rei-

nen Vokalisiren huch Deutlichkeit der Sprache hei^

Vorgeht, und deü T«tib«iti wohl ili der Regel sdiWeT

flittssf^Vo^'H fan«w Tit^ig ^ita^saaUf

iS'^ ma^lekäA nk nnterschefidsiu ' H6gdii

Jenei^ giIin^»,aoch bedotttendera Reeoltale dnriiu
zu ziehen.

Noch möge Folgeodee hier seinen. Fiats ;^ad«ia
ich gi^g^mit meinem Nefien zur^Orget u^d. spidttt

mit dem vollen Werke, worauT er ' roey n'te
,

' es

wir« ihm, als wenn auf der Strasse neben ihm ein

Wagen führe. Hierauf liess ich ihn den vorhin-
genannten Stab an eine Principalpfeife setzen und
'diese " ansprechen. Er vernahm den Klang. Von
versdhiedinen PfdAngattnngen gefielen ihm dio
Principale und Flötenstimmen sehr, ^fie XrOBIi*

pete, welche hier sehr liebUch iutonirt ist, am
meisten, die Vox hnmana gar nicht Die tief-

sten Töne der Posaune 16 fasste er richtig anf
und meynte, dass sie erschütternd schöu wären.

Seine nöthige baldige Rückreise nach Berlin

hinderte mich an we&eren Veraneheit. Mögen Ajb-
dere, welche Taubsturamen nahe stehen, die-hier

mitgethcilten Thatsachen aom Wohle der Uaglftek'-

liehen benutsen.

N A G H R t C ll'-T 'Wil

JVien. MtuiMiaehe» Tagebuch vom Monat
NtH'ember. Am iston, im K är n th u er thor

•

Theater: heice.stcr, o6ev das S< /ilos3 KcrülwortJi,

Oper in drey Aufzügen, nach dem Französischen des
Seribe «nd Ifdea^illB von J;P. CMdli} Moaik'vo^
Aubf^r. Die Dichtung, nacli dem bekannten Romane
W alter Scott's, ist etwas breiter, aber nicht viel

besser, ab die des Dt<ftten der Roaaitfitehen EU"
aabetta, welcher denselben Stoff verarheiteb hat^

Der schlimmste Missgriif war wöhl die Verschmel-
zung von drey so verschiedenartigen Hai^cbaraQ-
teren, dei Vamey, Treeaitian und RaMj^ in ein«
Person, in die des Letztgenannten, wodurch eine

Ungestalt von ganz hetei-ogeuen Zügen entstand. -.Di«

Mnaifc,- 'ein artiges Dlietl «nd "eiir QnwifeW «nsge-
hbmmen, bietet wenig Erhebliches} gleich in den
Ouvertüre sind alle Motive, Phrasenund Wendun-
gen dem nunmehrigen französischen Hofcomponiatett

nlit skUvischer Nachahmimg' ab^eborg||i4idMMta,<a«»

lange Aubcr in dem Ihm nafürüz-hen, ibirhten Genre
bitiSbt, mag 'jtian ihn' wohl -anhcirenir ^aber wenn cr^

WlMend, gefehlt

sölieihak Will, ^ann tnSchte'zäian ihm: ne sutorM
attmletf.^'' Uotk^den OMMaUendip hatte Doofc Helft-
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'-^ wiefwolil die dritte wettKche Roll«^ und

nur im ersten Aufzuge beschSfHgt-^ dennoch die

dankbarste Partie; Dem. Schecliner (Königin EU<-

Mbetb) «mg« wie imner, mit groMier Konstfertig-

kiit; wenn nur das ihr Zugetheilte anspicrlicndcr

geweteu wäre! Dem. Schröder (Amy Robsard) blieb

ht ätrem bcschrlnkleii Wirknagikrette)' der «Mte

Tenor, Hr. Eicbberger (Sir Wolter Raleigli) wusste

sich eben so wenig, als Dichter und Publikum, ia

die Chamäleon tisclie Tripelgestalt des verschmähten

Liebhabers, angehende» Höflings und rachgierigen

Intriguants tu finden; wie endlich Hr. Cramolini, ein

kleines, queksilbernes Männchen, zum Grafen Ltei-

OMler kam, dein firinen, gestfhmeidigeii, elolsen, ehr*,

geizigen, die Hand nach Englands Krone ausstrek-

kenden Günstling der grossen Elisabeth, 'lässt sich

mir dasaus erklSren, das« die Partie eben sufBIlig

im Bereich leinei Stimmmnfiuiget lag. Alle bliese

Umstände zusammengenommen, ergiebt sich von

selbst, dass die Aufnalime eines so schwächhchon

Prodaetee nicht gänslig seyn konnte; enttdoe Iifo-i

mente abgerechnet, blieb das Aoditonum ohne Theil-

nabme, so wie ohne ausbMriiende deichen der

Missbilligung.

Am 3tcn, im Theater an der Wien:
Der Jiac?ic Flui h , mlcr Die Blume von Mull,

romanlibcites IJrain.-i in vier Akten, von dem k. k.

Hoftohauspielcr Lemhert. Die Maifk-^ Ouvertüre
Chöre, Märsche, Zwischenakte— von Ilm. Opern-

director Ritler von Seyü'ied. Gleiciifalls eine scliot-

tieehe Novell»} cwar Aicbt Ton Welter flcoU^ doch

in seiner Weise erfunden, und durch eine gewandte

Hand mit Bühnenkenntniss dramatisirt. Die Com-
Position ist ihres Schöpfers nicht unwürdig; doch

würden die scbönen Barden-GesSnge erst dann ihre

volle Wirkung hervorbringen, werm der jetzige ChoY*,

welcher grössteutlieiU aus Novizen besieht, sie auch

kriitig, «fudmclEtvon nad mit den hineingelegten

Schattirungen vorzutragen verstünde. Bey der gan-

sea VorsteUuag war ein lebendiges Ineinandergreif

fin' olM KrÜlle der sicherste Beweis des ernsten

WoUcns, das Beste zu leisten, mid al^gediriDer

Beyfull der ehrenvolle Lohn dafür.

Am 4ten, im Josephstädter-Theatcr:
Di» WmSbmr in Umformt- oder Dh BeiagtruHg
fW2 JLiiTimt Iburg , Poise mit Gesang, Tauz und

Erohitienen in swey Aufsnigen; Musik von Um.
BifallaMfaMr Gilser. Eine Burleske, tvirirhe in ih-

neArt xa den besseren gehört, und wosQ Hr. Gleich

Yalamhaft anfeMfaeat hllto

wenn er nicht vielleicht mit so manche Eltern d«a

VonirtbeiL gemein hat, eben uar den nagntallrtBten

Kindern eine .besondere Kirtlkhkrit «nswwendenk
Eine bekannte Anekdote, wie eine reisende Schao«

apieler-Ceseüsrhaft mit einer gefiirchtctcn Räuber-

bande verwechselt wird, giebt zu höchst droUigcA

Qoi pro qaoAi Varanlas^Dg; «ftd ragUach den Ua*
gen Weibern des ehrsamen SläcUIeins Ilammellnirg

dM langersehnte Mittel an dieiiaad, sicii an iiirea,

lie iclbjt' der nnschokligsten Freadea beranhcndeii

'

Haus-Tyrannen auf das nachdrücklichste sn revan-

rhiren. Mittelst der vorgefundenen Theatorgarderobe

wandeln sie sich in feindliche Streifsoklateo um,
oanpiran tn oftnen Felde, drohen mit einerflnii-

lichrn nd igcvung , mit Sturm, wvjbey alles über die

Klinge springt, und jag^n ihren bodUabreaden Üeiv
fen iolcfa ein paniachee Schreclceb ein, daaa Aea» «af
Gnad' und Ungnade sich ergeben und dankbar die

Capittiliition untcrzciclmen, kraft welcher sie itir

cwigu Zcileu die übeiherrscliafl ihrer vernünftige»

ran Bhbhllftea anerkennan.^ Der Stthmmk bdnatigli

sowohl durch die drastischen Scenen, als durch

den kbendigeh Dialog, .den raschen Vortrag und
die firisebe Mnaik.

Aui 5ten, im Saale dea Musikvereinat
Zweytes Abonnement«-Qaarlalt 'dea Uiii. Schnp*
paueigh.

Am 6ten, im KÜrhthnerthor-Tlieatert
Der FIt.lc Zaithtrmacht , Ballet von Taglioni , mit
Musik vou Mercadante. Eine gewöhnliche Conver»
aatioBa-Handlong mit «abgenaliten Spiiaen. Wer
tnng noch di« grosse Vidteitigkeit d«^r Mode-Com*
ponistenl ableugnen, nach so evidenten Beweisen^

dal« iht>e Melodieen, ohne Rücksicht auf Charactere

oder Situationen, sich gleich gut singen als tanzen

lassen, und z. B. die heroisciie Arie einer Königin
eben so, ja vielleicht noch ausdrucksvoller, «ur ver-

liebten Hensenaergi'eMong eine« iSIpelliaiken Bauer*
jungen passtl

Am ^ten, ebendaselbst: Vor dem obengenann-

ten Ballet eine musikalische Akademie, worin un-
ser Landsmann, Hr. Schoberteehner, iiach mehr-
jähriger Ahwer*enheit wieder zum ersten Nf-ile öf-

fentUcii auftrat. Er bat sich neuerdings als wür-
diger SehQler Hnamele bewihri; und kann, wenn
gleich nicht an Geschmack und DeUCatesse, doch,

was ausdauernde Kraft und eigentliche Bravour be-

trift, allerdings mit seinem jüngsten Vorgänger,

Moschelea, sich messen, dessen noch so gane neuea

Andankett müengbar eben keiAeu leichten SianA
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bereitete, ' Von dem gtoaaeii' OMMertä in Fis moU
«rdient besonder« der er«t& Satz rübtnliche Ams-

flBiahBimg; er «engt voii «nnem akvsten Streben,

anch als gründlicher Coinponist einen Ehrenplatz

eionmebrnm. Die Variaüonea über ein Thema
dv BoMuai'achai Cenermtola,.' ao wia dio frejren

Phantasieen t als letzte Zugabe^' erloUtiA Tollkonunen

ihren Zweck, dem Pianisten überreichen Spielraum

snr Entwicklung der grössten mechanischen Fei'tig-

* Imt nach allen Abstafongen darzubieten» in welcher

Hinsicht der Künstler auch den «trengitai Anfor-

derungen Genüge leiatete.

iCn »otn, im Leopolditidter-Theatert
<mni Benefice.du -Htn^ Raimund, ein neues, von ihm

vwiasstes Onginil«Zaubcrmärcfaen : Dat Mädchen

tuu der JFeehufelt,' oder Der Bauer ala Millionair,

Itati em -ao allgemein bdiebter Komiker eine höchst

ergiebige Einnahme machen würde, da ein Anschlag-

lettel, weicher' einige vierzig spielende Personen

mit den waaderiidwIaD Nunan aannto, da« Pn«
Uikum anlockte, war vorauszusehen} und so wa-

ren denn auch schon acht Tage früher .sämmlliche

Logen und Sperrsitze vergeben, und eine doppelt

<o grosse Anzahl, als die der ZuhSrer, musste,

ohne Plätze zu finden, wieder abziehen. Das Stück

b|t wirklich viel Oute«, ja, in seiner Art Vor-

uieffUehes, wodurch der auagdaasene Beyfall geracht-

{ertiget wurde. Wenn <\cv Verfasser schon w sei-

nem ersten dramatischen Versuche : Der Barometer^

macher auf der Zauberinsel, Spuren einee Ichten

poetischen Productiona-Vernadgeos vcrrleth ,
dann,

im Diama/it des Geisterlöntgs , dem Impuls ."-ei-

xio> Genius freyer folgend, ein Character-GemälUe

mftlelUe^ wdchaa, oll heiterer Lanne^ Wite« Hn-
j

mor und ergötzlicher, nie schmerzhaft verwundender I

Satyre, awgieich von vieler KeuDtoisa des mensch-

lichen Gematlm zeugt— der Diamant wird noch

lange der aefaSnate Edelstein dieser Bühne bleiben,

• und wird, wenn picirli sohon an die hundert Male,

gegeben, doch nuiuci' noch von J^Wen gern gc-

asben— «o hat er in den» dritten Gaialeiiciiida' die

früheren Leistungen noch weit üliertroffen. Dass

er das leere Wortgfrklingel,. .d«^ schale SehaageprÜngc^

den nisaniniengewnrlelläii bam» wontnter nnierr

abgenannten Volksdicbter die innere Niclitigkcit ih-

rer Pruducte zu ängstlich zu >'erbergcn bemülil sind,

verachinähe, dagegen nie, den wohl durdidachten

Flanraw.deo Angi^i hM^o» tmff. aogleich die zwar
etwas Imipo, doch zum Verständniss unentbehrliche

£KposiUon.
, ,p«4 'Simm,'. mfiki Reicltihum allem

beglückt; hur Bescheidenheit, zufriedene Genügsam-
keit fuhren leichter und sicherer an's Ziel, ist «chou oi^

doeh vielletcbt nocli nie ala Angabe, die Fatd^
rungen einer Volksbühne m\ ein komisches Gedicht,

und zugleich die des geläuterten Geschmackee au
erfüllen, M> vollkommen aosgeluiirt wnidüi* Hr.
Raimund weiss, wenn er in diaflailMi (rafl^.nidt
nur zum frohen Scherz au stimmen, sondern auch
dem Auge Thräncn der Rührung und Wehmulh
Stt entlocken, wie dieas bey der ainnreichen Kn-
fuhrung der allegorischen l^ersonen der Fall war.

Seine Darstellung de« verarmten Crösus ist durch
ihre psycfaologiacfae Wahrheit treffend und in meb-
reu Momenten, z. B. im Jammerbild der Dürftig-

keit eines Aschen-Sammlers— wirklich vortrefTlich.

Alle Mitspielenden bestrebten sich, wenigstens nicht

allzuweit zurück zu bleiben; und wenn der ntedlichen

Gesänge des Hrn. Drechsler erst zuletzt Erwähnung
geschieht) so trägt einzig und allein der überwiegend

pridominirende Total-Btndmck die Schuld. Tag-
täglich strömen neue Schaaren herbey, um dieses

eines Gozzi würdige, tragi- komische Märchen xa

sehen, verwundert, wie in der Leopoldatadt ein Slnck

so beyspiellos gefallen könn^ das der gewöhnlichen

Nolhbchclfe von Quodlibets, Jodelcyen, Platlitüden,

Zweydeutigkeiten, Apostrophen an die Zuschauer

u. d. m. ermangelt Möge der Verfaaeer auf die-

ser Bahn foltwandein ; ilun knnn eine WoMtlllllg

einwirkende Reform nicht misslingeo.

•
' Am Ilten, im Josephati.dtar-Theateri

neu in die Sccne gesetzt: Da/ik und Undßfik, Zaa^
herspiel, mit Musik von Hrn. Kapellmeister Gläser,

l'iülte all^ixiiugtt ein paar Abende, aber keineswegs

die Kaaae. ,

Am Ilten, im k. k. grossen Redouten-
aaale: Erstes GeselUchafts-Concert derMonikfrennd«

de« Saterreiehiadien Kaiserataatai^ wor^ imiat achoB
bekannte W^erke gegeben wurden* Ab der Wahl
sowohl als an der Ausfülining war diessmal man-
ches, und gewiss nicht unbedeutendes, zu rügen.

Nacfcmit'tafa» im ' Saale dea Uvaik-
Vereins: DriltM Alwanement-Qnartatt dat Um.
Schuppanzigh,

. . . • .

Am -i6ten, ebendasettut: Brate Abendnnter«
haltung de« kleinen Musik-Vereins, eröflhet mit ei>

nam Quartett von llaydn (Dmoll, Erdödy), recht

gut ausgeführt von den Uerren Joseph Böiuu, Uola^
Piringer und Geiasler. Pana.felgtn: 9. «iMi vaM
Fräulein Bodgorscheck gesungctie Rossini'sche Arie;

ß, Piapiolqrte-Roadaau von iüik

h

renner, geapieli

Google
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von Fraalein Marie Schaof; 4. Vocal-Qoartatt TWi

Schubert, vorgetragen von den Vereina<ScliüUrillDen.

Mauste wiederholt werden. S, Violiii-Yuutionen

von Janaa, gespielt von dem wackern Zögling -Ei-nst;

G. Siraeon's Arie mit Chor, aus Mcliura Josfph,

gesungen von Hrn. Tiefat«, und tsbeuIalU da capo

vwiangt*

Am I7ten, im Theater an der Wien:
Der FeUenthunn auf Babenhorsl, romimUaches

Spectakelstück in drey Aufzügen ; Mnsik von Riotte.

Hierin iat zu schancD, wie naturgetreu ciu Raub-

oest iu die Luft gesprengt wird. Erliiidcr dieser

Explosion ist Moos. L^besnier, bey dieser Entre-

priae Midi ab Mau«, Gladiator, Maaflhinia^ Bqui-

libriat und Deoofeatai» angailBllt} also em UoiTflK^

aal*Oenie.

Am i8ten, im Kärnthnerthor-Tfaaater,
eine musikalische Akademie vor einem Ballet* ent-

haltend: 1. Ouvertüre aus Eurya/iihe; i. Piano-

forto-Coocert inCmoU, compooirt und vorgeti-agen

von Hrn. Schoberleehner) S.'Ane TonRoasud, ge-

sungen von Dem. Schuill; 4. Pianoforte-Variationen

über ein Thema der Cenerentola, von Ui'n. Scho-

berlechner auf Verlangen noch einmal gespielt;

5. Blayaoders Violin-Variationen, in Edar, vorge-

tragen von Hrn. Strebinger: 6. Aus obigem Com-
certe : Adagio uud Rondeau , mit einem russischen

MatioDaltlienia. Die Compositionen »prmehm weniger

au, als der Spieler, welcher zu bedauern war, dass

er seine Kunst vor einem so kleinen Auditorium

Preis geben -inuaita.

Am 1 9teay in Loc'aledcs Musilrereins:
Viertes Abonnement-QoarteU des Hrn.Jächup-

pauzigl). '
*

'

Am ftastcn^ im Josephstäd tcr-Theater,

eine neue Zauber-Pantomime in vier Abtlieilungen

:

Der goldene Fuch, zu deren Vaterschaft derMa-

sduniet Roller eicii bekennt Womnf es bier ei-

gentlich, abgesehen war, liegt am Tage, und da al-

les iibcigä als Nebensache galt , so konnte im Gan-.

zen nidit: viel Kluges herauskommen. Der Kapcll-

meiater Leon de Saint lildikin. hat eine Musik dazu

geschrieben, woran nichts za ttl^Bb^ aU da>e aio fiir

diesen Zweck zu gut isU - ' .

'

' Am aSeten^. im Locale des tfnailcver-

eins: Zvreyte Abendunlerhaltung, worin unter an-

dern das erste Finale aus Weber» Q&eron, gesun-

gm von Frau von Schmiedel, FrSuleia Loniae Weiis

lor, gegeben wurde. Obschon be-

dib awqrtefiiU^dimasTMstübkM nnr.auir

der Böhne ihre dgenthnmliche Wirkung hcrvorbrii»^

gen kann, ao war doch der reizende Eindruck bey

einfacher Qavittrheglcitung hinreichend, nach dem
vollständigen Genüsse begierig zu raachen«

Am2 6slen, ebendaselbst: Fünftes Abonnement-

Quartett des Um. Schuppanzigh. Alles gut imd
19bUdij aber der Beeebhies, die Gnitarre-Vavin»

tionen, worin sich ein Hr. Beilner mit einer ganz

besondern Spielart — nämlich, die Finger durch

Bleche verlängert— an prodadreo wagt^ trid) alle

ZnhSinr von »r

NeuMnAUa am lUdinu

(Pmlsatanag das ktalsa BscIclrtB.)

Mailand, Lablaebe kam richtig schon An-
fangs September an, und, um sein Debüt nicht

länger zu verzögern (so sagte der Tlicalerzetlel),

gab man eiligst die hier unbekannte ältere Paci-

ni'aebe Operette AmasUia (arsprünglich für ihn

in Neapel geschrieben), mit einem Akte der Ca-

milla, Parluriunt montes, nascitur .... Dieser aus-

gezeichnete Sänger -wurde zwar sehr gut empfan«-

gen, der Beyfall liess aber bald nach, denn er

schrie etwas zu laut, und die ohneliin gegenwär-
tig mit schwacher Stimme begabten äangcr Garcia

und Monelli hörte man kaum, wie diees beson-
ders in einem Tersette derselben mit ihm der
Fall war; die Operette aelbst wollte^ auch Nie-
mand bebagen; nnd verschwand bald aus der
Scene. Giordani, der mit/ einer schönen Stimme
ein ganz vortrefilicher Bassist seyn würde, fand

in der Camilla rauschenden fieyfall , wie noch
nie zuvor; wahrscheinlich wollten die sayreilen

launigen Mailänder f-ablaclie dadurch ermahnen,

nicht so zu schreien. In der That zeigte dieser

sich wieder in seiner vollen Glorie in der naob-

hcr gegebenen Mercadanlc'sclioii Oper Elina e

Claudio, in welcher auch Ambrosi sich vortheil-,

haft auszeichnete, die DardaneHi hingegen die Bei-

loc vermissen liess. Mad. Gay, die in dieser C^er *

gar nicht am rechten Orte war, sang eine aus dem
Contr'alt iu den Sopran übertragene Aria seria aus

einerandern Meroadante*sefaenOper,iVsteenVmeehte

aber keine ^^'i^kung. Anfangs October gab man Ci-

marosa's Matrimoiiio eegreto , worin Lablache sich

alj Sänger und iSdhaiispieler gleich aasaeiofanet«.

Auch Ambroaii airwarb in dieser Oper Lob. Die

Garcia JiSrl» iam ßn «anig. Wie sonst, mmmt
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ihre schone Slimme nach mehrmaligem Äunro-

ten an Stärke uud Keinbeil «ehr ab. Nach die-

itr' Stegiono^ litfint «i, geht tie moh Pari«, %rtf

sie auf ein Jahr für's ilalienische Theater engagirl

üt. Den 37. October (an einem Frey U(ge, wo
die Scala-geachloMen ist) gab 'Ldiläehe snm Vor-

thBÜn der Wiltwe und Kinder des jüngst verstor-

benen Tenoristen Doraenico Dertozzi, PHistllü's

Serva Padrona mit einem Acte von Alatnmonio

ü^rtlSD,. nebet den gewSbnlielien. Balleta} er fimd

diessmal auch seiner schönen Action wogen bey

den sahlreichen Zuhörern starken Beyfall, unge-

achtet die Fteee gar nicht anepraeh und mit Noth
noch den folgedden Tag gegeben wurde. Dieser

treffliche Sanger reiste Anfangs November nach

Neapel zurück. Mo&ca.\Pretend€ntidelun kamen
wieder auf die Seene« doch ' in «Iletn nar .drey-

mal. Auch diese Stagione wurde die Scala, die

^eit der Durchreise vieler Fremden etwa abge-

reeluiet, wenig beanebt»

Ein Profcssore* Elia Lo^telli aufe Brescia

kündigte unter dem Titel scrarinaßlarnionica{pliil~

luwnionischer Sessel) physikalische, auf den Truc-

t«t der Sehwingnngen. gegrihidetey von Niemand
noch versuchte Experimente an, die darin be-

atohea: Hr. L. setzt sich auf den philharmoni-

dien Seeeely der sogleich, aaf Verlangen, ein Ma-
aikttück wie ein Pianoforte spielt; wenn man auf

den im Saale ' befindlichen Pianoforle ein Stuck

spielt, so wird es Ton dem in der Entfernung

stehenden philharmonischen Sessel, uliue dass ihn

Jemand berührt, wiederholt etc. Bey des Ref.

Besuche mit einem berühmten Musiker gingen

'die Esipertmelite nicht, gut ron Stallen i det

noch sehr junge , etw as verwirrte jMann entschul-

digte ,aich mit dem trüben Wetter, und ersuchte

uns, an einen heitern Tage wieder sa kommen)
ein solcher trat aber in derselben Woche, njicllt

tön} indessen reiste der Hr. Professor ab.

I Den 36. September starb ilr. Vincenso Fe-

dtaici, eeit einem Jahre Cctoeore, «md vorher 17
• Jahcn lichrer des Contrapuncts am hiesigen Con>
flerralnrium der Musik* Ec; war au Pes«ro im
Jdm 1764 geboren, nnd von eeinte JBllekn ei-

gentlich Eum Srndiom derRedite heetimmt. Im
i5ten Jahre begann er Klavier eu lernen, darauf

Generalbaß« zu studiren. Im i6ten verlor er sei-

nen Vater j Toll Ton romantiachen Ideen, mit dem
Wunsche, die Welt zu sehen, ging er nach Livorno,

Ton da cur See nach London und Mord-America,

dann wieder nach Londoti zurück, wo er Musik-
Unterricht gab, nebenbey die Werke älterer ita-

lieniecher CompolHalen nnd HIndeb «tndirte, hiev-

auf -selbst zu componiren anfing und Aufmunte-'

rung erhielt. AU Cembalist bey der italienischea

Oper hatte eci'hnefa Gel«genheit^''mit CimaromV»
Paisello's hod Sarti's Werken bekannt zu wer-
den, bis er endlich in Privalakademicen Haydns
Symphonieen zu hören bekam, die auf ihn eiuo

gans eigene Wirkung herTorbraebten. B^ ent-'

schlüss sich nun, ganz ernstlich Musik zw studi-

ren. . Daxu fand er Gelegenheit, als er nach Ita-

lien Buriiekkehrie
,
bey dem Gremonaeer Maestro

Bianclii, detibmdas Valotli'sche System erklärte.

Im Jahre 1 -90 schrieb er seine erste Oper, l'Olim~

piaäcj für das K,önigl< Turiner Theater; hierauf ia

London I Dem^^wifle, IisZMia, laJfittHi, la
Didone und viele einzelne Stücke. Im Jahre 1803
ging er wieder nach Italien und componirte l8o5
fav Maihnd ü Casare e PeUuea (leine' liestB

Oper)') il Giudizio di Numa; 180 4 Oreste in
Taiiride ; i8o3 (Turin), la Sofonisha; 1806 (Mai-"

lauil), Jdomeneo; i8u8 (Turin), la Conquista delle

Inditi 1809 CMeiland), .QH^mm in AuUde,
Hr. Piefro Beccali, Hoboist vom herzoglichen

Theater zu Parma, gab Ende Octobers eine mnaika-
Ueche Akademio im Theater Careano, worin er Viel

Beyfall land« E(jue vom Ilm. (ifacitit» Uatlnglia aus

Pavia componirte Ouvertüre gefiel gar nicht.. Hr.
Girolamo Peliisari und leine Schweetsr KeMen sich

im Tlicalcr Re hören; ersterer soll viel Ferti^ceif

auf (Ji-r Viuline, letztere eine geUtoflgO ud aB'>

genehme ölimme haben.

In Mailand werden durch petentirto Thea^
tersrnsale die raeisicn Engagements italienischer

Virtuosi (worunter Sänger, Tinaer, Schauspie-

ler Q.'-'e. w« Teralanden werden) nicht nur fnr

Europa, aondem auch für die beyden Amerika*«
betrieben, weswegen auch hier der Sammel-
platz der Virtuosi, und es sehr leicht ist, thea-

traliecho- Neuigkeiten t<o» adon Seiten « er*

falircii, denen man freylich niclit immer nnb»
dingt trauen dar£} 'denn die Maestri und Virtuoei

sorgen, dafür, «dau die gflMtKelpea.Biitter soih^
rem'Vortheile sprechen, woraus nun mit denselben

ein zweyter Verkehr durch die dritte Hand entsteht.

' Neapel. J'txitro S.Carlo. DeUnira eZamori, neue

Oper, odevTielmelirsQiiedKbei'aneRossbNeiMNi,
Nicolint'schen, Fioravadti'schcn und andern Stük-

ken, soll sehr schlecht, aber wenigstens kurs aeyn.
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fit^vih^ai'B CroGuUc^ der hiei' unter dem Namen
CWafiww ^OrvOU in S^iHo Mm lo.- Sepiember

tuin eratcnmale gegeben \snir(Ie, machte fiaaco. Die
Lorenzaoi, welcbe hier, wie ca scheint, ohuediess

wenig gefallt, soll die iiir sie nicht passende, ur-

spcfiogUch für Velluli geschriebene Rolle über-

nommen babeii; und uuq Ilr. Winter in Crivelli's

H.olie! Den 4. October, am Namenstage des Kö-
nigs, gab man diaiOpmtte.tl Mtlagro, gedichtet

von Urn. Schmidt} die Musik, die.nicht übel »eyn

soll, von dem jangen Maestro Gagliardi. Am 39.

October fand die neue Oper Olimpia, von Urn.

Conti,. ZdgUag des Königl. MusikooUegiums, star-

ken Bcyfall, ha^ ihn jedoch nach dem Theater-

arlikei der Gaseelta deile due SicUitJueht in die-

wm Gnd« terdient.; Ib dieaem Blatte wird ge-

sagt, die Mu^ik sey im allgemeinen kräftig und
brillant, aber zu lang; die Aria der Primadonna

im ersten Act (die übrigens so lang und schwer

ist, dass die Kunst der ItaUinde auPs Spiel gesetzt

wird), ein Duett im zweyten Act und ein anderes

Stück Seyen die besten. Ur. C. ahme, so wie alle

twiwr«D Maeitri, trar Einen HÜneler aaelk War*
um überlegen die Henxn nicht, dass, wenn Ros-
sini gross ist und Nachahmer findet, dieas eben

darum geschieht, well er einen originellen Styl

bat? 'Teatro Fondv. Andere italienische Blätter

behaupten, die Lorenzani habe im Toncrec/t ganz

besoudern Beyfali erhalten. Eiaer vom 1. Oct.

datlrl«B öffentlichen Bekanntmachung de« Hrn.

Barbaja zuPolge hat der Kikiig die Impresa der

beydea Königl. Hqflbealer, vom Charsonnabeud

1897 jn» fiir anfgekündigt (disdetia) erklirt, weas-

wegen BartMjia su derselben Zeit alle für diese

Theater enga^irten Indiridden, unter welchen je-

doch die auch für auswärtige Theater engagirten

Konader nicht mitbegriffen sind, yerabschiedet.

!!s hcisst allgemein, die Regierung wolle beyden

Uofüieatern keineu Zuschuss mehr gewähren. Bar-

bara UaSbC jnin iWir nooh üntnrDebmer der Mat-

IXdite'vnd WieoHr Theaten^ Die Pasta war

Anfing l^inreitiber aus Paris hier angekommen.

,t Pahhiid, Von hier ist bis jetzt nur soviel

MMniity dass eine gewisse Contraltistin Morelli

(wahrscheinlich Elisabetta, die noch unlängst Se-

OQoda..d^nna wa^) hia.Qbarsoouabend 1827 engagirt

iriB^;. Die ||liit(^^^:^it JS«t)aM sa kämpfen,

gefiel aber wenigstetfi ia einer von ihr gegebenen

Aiademie. — Uebereinstimraenden Nachrichten

n&Ige haX Ser -bekannte Compentst Generali auf

Befehl der Regierang, das . Köaigreii;h bejder 8i»

eilien, und folglich dieaa Stadl, .iideb mbeni
gen Aufenthalte, verlaeaeo »üasen. <

Messina. Hauptsänger: Teresa Dali, CIo-

rinda Corradi (Primedonne) j Finzi oder Fenzi,

Tenor; Lalaode, Basso isantante} Sertfiao ToMilli^

Basso comico. In Ros.sini's Semiramide ge&e\ he»

souders die Corradi in der Rolle des Arsiwe) «aoh
die Dati ftad Bey&ll. Von Ben. Laini4ey da»
zum ersteumale das ilalieniaobe Theater betrat,

heisst es, er sey ein Professor und habe eine kräf-*

tige Stimme. In der nachher gegebenen Oper Elisa

e Claudio fand Hr. Torelli, der eine «chöne Stimme
und gute Action haben soll, besondern Beyfall.

Rom. 'I'ealro f^aUe, HanptMiqgert Luigia

Bocoabadad, Anna ScndeUta Ctoaelli, FradcaiibA

Pär, Prime donne; letzlere für die zweyte Oper^
Gio. Batt. Verger, Tenorij Godofredo Zuccoli^

Domenico Coselli, Bassi. Die neue Oper ^ i''«*

dtll^ fra i hosdii, o sia i taglialegne tU Dombar,
von Hrn. Filippo Grazioli, wurde mit Beyfall auf-*

genommen. Eine hiesige Zeitung, NoUäe del gtor^

no genannt, welche ihren Ündanaiia, den Cöniir

ponisten, ungemein lobt, hebt aus den Sängern

als Triumvirat die Boccabadati, Verger und Zno-
coli herauf} die- Superlative werden dabey nicht

geschont. Meister und Sänger wurden auf die

Scene gerufen. Nicht minder reich an Liobsprüehail

ist dasselbe Blatt beym nachher gegebenen ÜmA
Von Rosdini wird im wesentlichen gesagt 1 „Wenn
diess sublime Genie nur den Moai oomponirt hätte,

würde er schon den Titel eines Fürsten der jetat

lebenden Tonsetaar vardienen. Die nnüberwiad*
liehen Schwieri^aitan» diese Mu.sik zu analysireD,

bestehen in der Schwierigkeit, alle ihre Vorzüge
XU entwickeln. Da die rafQnirleste Kritik an die-

ser Oper niehta'anaataUea kamif ao iit.taan ge-

zwungen zu gestehen, dass von der ersten bis zur

letzten Note alles in ihr gründlich durcbdacht, (ragto-^

iaatö), lieroiach und phantatiereioh (imma^noso)
UX. Daher muss man sich nicht wundern, dass wir,

jetzt mit dem besten Siogpersouale versehen (?),

bey Anlmrung dieser unvergleichlichen MLflikilcTon

Enthusiaamoa hiagariiaen wurden etc.'f —~ — —
Ancona. Die von den Raubstaaten erhaltene

Freyheit der päpstlichen Flagge wurde hier mit

dner finfttitamigen Caniat»i.«tf Fntagim fmimA
nato, gefeyert. Sowohl die Poesie des Grafen

Fapolti aus Imola, als die passepde Musik des

Mkeatro Aittoni« BronatlT, ^a FiaWbrat wie
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4^ Sillgerinacn Teresa MengKiai, Marlanna
^
«Ilerley bunten, meist sehr in die Ohren fallen-

CobiMi (eine Dilettautin) , der Tenor Loigi Cim-
pitelli und der Bassi«t Domenico Patriossi, fanden

BcjfidL '. Noch gab man hier.Geoerali's Baccanali

di Roma, worin die «ehr junge Sängerin Orinzia

Gisdy eine Schülerin de« Maestro Cavaliere Fi-

Iqppo CallifBum «nÜNunaltUi dwjloll« des Ebnsio,

claa TJMAtmr tetrat $ nach SfintUcIira Blittarn aoll

ai0> TlCl versprechen.

Bologna. Den i4. Octobcr gab man zum
erstenmal Meybriieac'« Qrodato mit vielem £cy-
fall. Hauptsänger waren: die Festa, Feilotli, Tac-

ohinardi, Biofidi. Die zweyte Oper, il Torneo

belilelty /von Hrn. Ginseppe Bagioli, Kapellmei-

ater in Bologna nen componirt, wird wahrscheiu-

lidl in diesen Tagen ;in die Scene 'gegangen seyn.

D«o 90. October starb hitfridie Sängerin Angio-

Una Ceutroui (S. Berganio in dem vorigen und
jettigen Bericht). ür. Cav. dell' Occa war In

dieser seiner Vaterstadt aus Neapel und Rom, wo
wn-'tMi'^BltaiUgk aiiC.dem Conlraliaase hSren linasj

•igekommeii, uiiJ gedachte, nächstens eine mu^ti-

kaUache Aifdomie zugeben. Die Lalande wollte

«nl, Üllrer - Durchreise nach Wien in der xweyten
IIilfktt*daa November dasselbe thun.

lAt/ro. Als Nachtrag zu dem voripcn Be-
richt ist zu bemerken , dass der Crociato vcrfitüm-

aiidt, aSmlieli bloaa die Intrbduciion, das Dnett

nnd Finale des eratan, und ein Quintelt des zwcy-

ten Actes beybehalten, alles tibrige aber von frcm-

dsn Maealri eingelegt ward«» was waKraeheinlloh

nachher auch in Sinigagli« nnd in Moden« der

Ball gttWMUi ist.

(Ddr BmcMu*« folgt.)

KvazE Aksbiosh.

InirodueUott H lleadeau pour U PianofoHe, cotnp'm

etc. par Conrad Berg. Oeuv. 17. Mayence,

che« les fiis de B. ScholU (?t. 1 11.)

Ein mit Kenntniss des Tnslrumentes, mit an-

genehmen und iiiessenden MeJodieen, und nicht

olnM EffentlniiBlidUkeit der Erfindung geschrie-

benes Rondo, das noch dazu mancherley Bril-

nnd doch nidit eigentlich Scbweires in

den Figuren bietet, wird gewiss seine Liebhaber
finden, und mit Recht.' Für den grössten Theil

der masiUiebenden Welt w;ird es auch noch da-

durch gewinnen, dasa der Verfasser Geßlliqkcit

und Belesenheit genug in dem hat, was jetzt voi^
säglich Sur Mode gehört. Sollten wir aito Art
desselben mit einer dagewesenen vergleichen, SO
würden wir aunächst an Steibelt denken, wodurch
wir am kürzesten au bezeichnen glaaben, was
man hier zu auchen hat, etwas Steche^deres in
eiiiigi-ii Ucbcrgäiigen, wodurch es aber eben mo-
discher wird, abgerechnet. Der Verf. hat es

aeiner Gfttfin gewidmet, nnd in'der Thaft ist es

Frauen/.immern, die es nur zu einiger Fertigkeit

gebracht haben, besonders zu.empfahlen. Sollten

wir etwa* tadeln, so mochten wir den Verfasser,

der augenscheinlich Uehung nnd Gewandtheit im
Satze besitzt, fragen, worum er sich p. 4. in der

vierten Klammer die Fortachreilung von es in

•dnr erhobt hat? Sie wirkt an unangenehm, als

d.isi \s ir sie, wie andere Jiicr nicht zu erwähnende
Kleinigkeiten, mit der Mode entschuldigen soll-

ten. HSgie iibrigena daa Wcrkchen recht viele

Frennäo finden*.

Puluncüse brillante pour le Pianofortc

,

par Conradin Kreutzer. Op. G7.

oben A. Pennmier. (Fr. t6 Gl%}

composie

Vienne^

Der Verfasser und »eine ^^''c^scn sind dem
musikalischen Publicum längst so bekannt, dass es

binlXnglich ist, die anbialen «einer At^iten:ohne
genauere Auseinandersetzung der Eigenthüralich*

keiten . nur ganz kurz anzuzeigen. Wenn auch
dieser Polonaise in Hinsicht anf iSrfitadnng nichts

Awsgczcichnctes nachgerühmt werden kann, so

wird ihr doch Niemand das Bi illnnte, Wje'^sder
l'ilcl besagt, 'absprechen wolloo. Vor ' Allem
wird sie solcibeif Spielerh deren^lPeriighett •«idit
mclir gering, aber docli noch nicht äosser*

ordentlich ist, und die es liebe«, in -einem Mu«*
atktlodcn aoa >Mb* vorsobiedeneij, «nah cuwaUen
seltener vorbomm^odcn Tidartl»o^< Zi

etwH^ Mnsnüheis^iiv^niigalMni NaMcA acyn.
/ I IUI ftl ' r-r'^

•Ii' «
r'. I •

* •
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 17^ iFanuar« N?. 3. 1827.

R

f^ennudlte Gesänge von englischen Tn/ispfzern,

mit deutschen fforten, lale» Ueft. Müncheiif

bey Falter. (Pr, i Guld. la Xr.)

I~)er EiiglaiicJcr, nämlich der, welcher es noch

üt uud avya will, mitbin besonders, was mau den

All-BagllDder nennt» .hingt bdcanntlioh sehr, wie
au vk-kfn Aiidciii, was ihm national geworden,

•o auch an seiueu niai(;iialen GesellscbafUliedera

ohn« Instrumentalbegleitung, den alten oder nenen.

Es versieht sich, dass er Recht daran that, wenn
sie auch, als Mnsikstiicke iiberhaupt, nicht so viel

EigenthUmUrhes und Wackeres darböten, als die

beaa«reB ana^ihnen wirklich darbieten. Man bringt

sie unter die zwey Gattungen, der Glees, d. Ii. der

mehrstimuiigen Geaänge in freyer Schreibart, und

der Oatehe«, d. h. der Gaaon^ der atrengeren oder

freyeren. Von bi-yden unterscheiden sich eigent-

Usb noch die musikalisch langer und kfinallerisch

aosgefiUuten Oesänge, la wichen die im ange-

fdhrlen Hefte gehören; gewöhnlich nimaat man aie

aber rail unter jene auf, nur dass sich ihrer vor-

xugsweiae die iur Musik gebildeteren Gesellschaften

bedienen. EtWM Bigenlhumliebeai wie aehon ge-

sagt, haben die besseren sänimllich, und zwar in der

Erfindung wie in der Ausfübraog. Hat doch Al-

le«, was, «o so aagen, ena dem Kerne dm Sinne«

iifrijd einer Nation hervorgeht, sein B|gentbüm-
licliesj die Kunst aber, wo wirklich eine, and nicht

bloss etwas Anderen Nachgemachte« ist, geht alle-

mal au« diesem Kerne hervor. Der AaalXnder mnt«
in seinen Ui tlieilen darüber behutsam seyn ; denn,

kann er sich auch in fremde Nationalitxt ' hiueio-

daaban, eo kann er aioli dodi nicht, 0401* faSefattena

halb und halb, hineinempfinden : hierauf kömmt's

aber bey solchen Dingen nmichst an. Der flec.

hat Gelegenheit gehabt, nicht wenige jener Gesell-

«chaftsgesänge aller der angeführten Arten kennen

la lernen (ihi^Zabl iat Lc^on) md geadien, von
welcher ausserordentlichen Wirkung die beliebtesten,

for den momentaaeu Zweck passend gewählt, aud,

beaondera waa die eraten beyden Arten betriff von
einem zahlreichen Chore gesungen, oftmals sind;

wie gehoben, erfrischt und wahrhaft beglückt selbst

alte, tonst sehr ernste und in jeder llinsiciit voU-

wiohtige Minner aioh dadurdi seigten. Da« mnaa
man ehren; selbst wenn man nicht, oder doch in

weit gemüssigterni Grade, mitkönnte. Der Ree. hat

steh daher längst gewandert, daa« die Dentadien,

die ja sonst alle* Fremde nnr alisugern, sogar auf

Kosten de« Eigenen, zu sich herüberziehen , nicht

aaeb dieke Gesänge (so viel ihm wenigstens bekannt)
in Auswahl «ich angeeignet haben. Um so erffeo-
lieber ist es ihm, dass hier ein Anfang damit ge-
macht ist, uud ein olTenbar sehr wohlbedachter
Anfang; denn nicht aar, daaa die hier gebotenen
vier Stücke in ihrer Art wahrhaft ausgezeichnet
sind, so «ind aieauch «o gewählt, da«« «ie deutsche
Gesangsfreande Mehter gewinnen und aie vorbe-
reiten können enf die einfiidieren nnd dgenlUdi'
Tolksmässigen.

Da von diesen englischen Gesängen überhanpt
hier snm erstenmate, so viel der Reo. sich erinnert
inDeutschland etwas ausführlicher gesprochen, und
da, wie cu wünschen uud zu hoffen, die hieran»
gefangene Samnilnng fortgesetzt werden wird, so
glaubt ei keinen Tadel zuverdienen, wenn er noch

'

etwas iiber das Eigene und Charakteristische der-

selben im Allgemeinen, so weit ihm dasselbe aus
den ihm bekannt gewordenen StSeken einleiichte^

hiej^er «etat; zumal da dnssclhe dmchgehends, nnr
mehr oder weniger, auch auf die hier gebotenen
Statte anwendbar iat und in ihnen gefanden wird.

Es ist ein männlicher, nicht weiblicher, Geist,

Siqn nnd Qesdünack in ihnen herrschend} ia den
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llteren noch, mehr als in den neueren, nngench-

tet beyde suwciUen auch io das Sentimeatale strei-

fen. HamdiMul ist ferner in ihnen £k» dgentUok

CiiormXssige, in Erfindung, Ausdruck, Anordoang
aller Slimmea und im Styl: das Chormässige, nicht

die Schreihart ftir das vierstiiumige Lied, und am
wenigsten für du. eiastimuiige, nur fiir vier Slim-

nett ausgesetzt; wodurch sie sich von sehr vielen,

|a den meisten, der neueren deutschen Gesellscbafbt-

lieder unterscheideort welche in den beyden lelefr-

geoauDten Arten sind. Herrschend ist endlich

in ihnen grosse Einfachheit des Melodischen, Be-

quemlichkeit fSr die Singstimmen, dem Umrange

dev Töne und der Führung des Ganges nach : aber

wa* das Harmonische betrilH, in den ausgeführleren

eine Vorliebe l'ür das Cunlrapunclische, wenigstens

ia Amwdnnng und Slellnng der Stimmen gefea
' einander« (Nicht wenige hingegen nähern sich dem
eigentlich Fugirten, oder sind, wiewohl in einfacher

Weise, wirklich fugirt ; wie unter den hier dargebo-

tenen No. 4.) Hierin, und auch sonst, bemerkt man
die englische Anlianulichkeit an das StaHlicI)e, von

Alters her Uerköuiuiiiche« Feststehende uud Wohi-
geregelte; in der Art, dieae su behandeln, clie voll-

kommen gerechte Voiliebe der Engländer für Hän-

del und den Einfluss ihrer Vertrautheit mit diesem

grossen Meister. Dieea Alle« nun, glauben wir,

thnt auch den Deutsciicu wohl, obgleich sie in neue-

rer und neuester Zeit gar nicht mehr gewohnt sind,

ea von ihren Componisten in diesem Fache der

Gelinge su eriialten* Ana dieaem Allem wird man

welueoheinlich aber auch schliessen, diese engli-

«eliea Gesänge würden, musikalisch a^gemheD, nur

euMD engen Kreil ausfüllen i seihat in diesem nn*

'ander nahe stehen und sich ähnlich sehen. Ge-

wiMarmaassen ist das wühl wahr; aber Zweyerley

Terfattlet, dass daraus, wenn auch hin und wieder

einige Steifheit, wenn nun es so nennen will, abar

doch keine Einförmigkeit oder gar Monotonie ent-

steht: (wir sprechen überall nur von den guten

dieser Gesänge) erstens, eben jene Art barmo-
*
oisdiar Anordnung und Ausführung ; denn das Con-

tcaponctische, obgleich in seinen Kegeln und Grund-

sltaen feststehend und darin stets dasselbe, bindet

den Geist niemals, wenn er, und wann' Geübtheit

. in diesen Formen wirklich vorhanden int; es hebt

und kräftiget ihn vielmehr und üUoet ihm immer

neue Auswege, so wie m fa auch ha der Anwen-

doag wahrhaft unerschflpflich ist; sweytens, dass

diese frĵ **^*"- ComponiUan sieb' stets sehr nahe .

an ihre Texte halten, wodurch mit der Verschie-

deuheit dieser uothweudig auch Verschiedenheit

in die Musik kommen mnss. Wer diese Oompo-
sitionen, namentlich auch die vier hier angezeigteoy

bloss durchsiebet, der wird vielleicht, dieser unse»
rer Behauptung beyzustimmen, einiges Bedenken
tragen, aber er versuehe es, sie von guten Sum-
men gut ausführen zu lassen, und wir zweifeln

nicht, er werde dann uns vollkommen Recht ge-

ben.— Diess sey genug über die euglisdieo Ge>
sellschada - Gesänge überhaupt. Wir beschliessen

' mit einigen näheren Machweisungen über die hier

vurliegenden vier Sineke.

Der verstorbene verdienstvolle Winter, konigL

bayerscher Knpellmeister in München, hatte (diess

meldet dem Ree. die Redacliun dieser Zeitung) bey

eeinem Anfentbdl in Eogbind— wes man dort so

leicht kann — dergleichen GesellschafU - Gestlhge

kenneu gelerat und, wie das kaum anders seyn

kuuute, grosse Freude daran gehabt, viele Liebe

daan gafiüit» Er trieb daher doit von ihnen auf,

was er erlangen konnte, und bi aclue fünf Bände voll

zusammen. k>ie waren ihm bis au seiu Ende sehr,

Werth nnd er that sogar geheim damit. Nach sei-

ncm Tode, bey der Versteigerung seines Nachlas-

ses, erstand der Musikalien-Verleger, Ur. Falter in

M&ielien, diese Bünde und vertrenate sie, «nr Aua-
wahl und zur Uebersetsung uud Unterlegung der
Gedichte, einem dortigen Gelehrten, der boyder Spra-
chen, wie der Tonkunst, in ho!bem Grade kundig
ist« Dieser wühlte nun die voiliegeaden Stneko nnd
gab ihnen den deutschen Text.

Diesen muss mau nicht als kunstvolle. Nach-
bildung der Originale betrachten, sondern a]% den
Worten nach, in so fem freye Uebersetzung , als

die bequeme Unterlegung unter die nicht im Ge-
ringsten geänderte Musik uülhig macitiej dei-Sinn

aber ist treulich wiedergegeben, wift man Idebt
finden wird, da der englische Originaltext auf beson-

deim Blatte beygel^gt worden ist. Alles, was die

Mniik verlangte, findet sieh mit grossem Fleiss und
ausgezeiclincter Geschicklichkeit abgefasstt nordaM
hin und wieder — was freylich zu bedauern die
Reime aufgeopfert worden sind weiche überall, na-
hen jenen notbwendigen Etiordemiaseia, gieiehmXs-
sig wieder zu geben, kaum möglich seyn möchte.—
Die mitgetbeillen Stücke sind zwar alle aus jenen
musikalisch .aasgafShrtcm, aber versehtedanen Cha-
rakters, siemiirh verschiedener Schreibart, und
sämmtliffh ssjir guU Da das Mafiohcn aber doah wohl
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ts Probe gellen «oll, ao wSr© e« TieJIeichl iHth-

um gewe&en, auch ein eigentlich volksiutosiges, be-

ondm do radt luttigM Stick sa gflhsDf denn

auch nn diesen kann es der Sammlung unmöglich

fehlen. Die hier niilgetheilteu Stücke aiuü alle vier-

•rinniig, da die gewSbalidMiv» GhM odiflr CklohM
neiateos nur dreyatimmig aind. Sie «ind in Par-

titar gut lithographirt. Für diejenigen, die dessen

bedürfen, ist auch ein beaonders abgedruckter Kla-

«ienuusag beygelegt. Und ao ist Ii» des Unter-

nehmen in jeder Hinsicht gethan, waa aich thun

Uesa. No. i iat von Danbi, ein gekröntea Con-

cairens- wid-Prnas-Andil No. 9 (Sbakspeare>

aamathigea: Teil nie, vhere ia Fancy bred, mit

der Nachahmung des Gktckmigeläates am Scbiota)

tat von King) No. 5 Von demsalbenj No* 4 won
Webbe. Den Wunsch an den Haraoageber und
Verleger, dass die Sammlung Tortgesetzt werde, Qnd

den au die Geaangsft eunde, dasa aie nicht nach bloa-

aerOmdMiolttihiraberialscfaaUeni haben wir achon

MMfHpiitehffn* .
•*

Nachrichten aus Italien,
(flöaclilvat.)

Florenz. Teatro alla J'ergolu. Rubini, Pi-

MUrom, Bouini, Primedonne; Sirlclli Sohn, Te-
norej Moncnda, Frezzotiui, Ba«si. Mejcrbeer's

"SnUß di Granata miaaüei gänzlich bis auf ein

I^ett im nrayien -Acte^ weldiea jeden Abrad fe-

rore machte. Die hiesige Zcitnog tagt über diese

Oper: Die ersten Noten der Sjnphonie (Intro-

duction). geben gleich'cm «gpiAen Uebrigen einen

BegriK' Die Pauken haben die h«ydett ersten Tacte

aoli, worHuf gewisse Dissonanzen folgen, au« de-

nen man deutlich aiclit, dass der Verfaiiaer ori"-

linell in iej^nrsudit) hierauf folgen in demselhen

nftootonen einachläfornden Style vielmehr kiinst-

Uili* dOlBibillirb» Töne, als die eines achöpferio

sehen OMltfli^ tk'W^.''"0a i« UieMUk -BIMtertk

(v84S '^ol TVfar /jjiMev vfdisterluAata Intro-

da<ftioti -atisnihrli^h gl^a|>tt>ch^n ,' «üch «ine müsi-

kaliscliö Beylage btrygefiigt worden ist, ao kann

lirin 'llrfi jenen - gewIaaMi Diasttnaosen und
riMChlSfernden künstlich ensammengeselrt^n No-

flit'' Itnd iagleicfa voiuder muaikalisrhea Weis-
iHt<'\liliiU'i r"tfcriiMlrdhi>i >t»lAeif'<'deilttAihffn!<>BiB«-

'dibdhen (8;'4aA'R(}m- tind Turin). Nach-^

^ab n^aVi RoaiftfPs tfa^'raMt'cb mit Beyfailf

cadUch -die neue Oper PlmimiiSb g$Hiro»o Ton Hrn.

Peraiani. Jenes Blalt, nach welchem dieae Oper
bereita die sweyte dieaea Componiaten ist, sagt

om Maealro : er habe Ausfuhrnngt achönen Ge*
sang, Ausdruck, svy brillant, gründlich in der

Theorie, mit eiueui Worte, ein üeuie| weiches

aeiner Bernhmlheil mit grossen Schritten entgegen
eile; enuahnt ihn aber, sich vor dem Nachahmen
in Aoht BU nehmen und der bereits ISatig gewor-
denen heutigen Musik eine neue Geatalt tu ge-

ben (di ridurre a uiigliur mudo la omai gravoan
musica drl giorno). V'un Seiten der Sänger «ey

die Auüuhruug nicht die beste gewesen, (die Bn-
mm war nicht bcySlnnme), sonst würden mebra
Stücke entzückt haben. Ttatra Cocomero. Brara-

bilia, Primadonna } Alberti, Musico; Piacenti, Te-
norej-Ohiarini, Bassoj Vaceaj's ältere Oper Za-
dig ed jistartea gefiel, besonders ein Duett und
Final im ersten Acic, nebat dem Schlussrondo. Die
Brambilla (hciAst es) verapreche, die Alber.ti habe

eine gute Stimme, ChMrini keine besondere Rolle
und Piacenti eine starke helle Stimme. Tn der

nachher gegebenen Zelmira wurden die drey er-

steren täglich anf die Scene gerufen. TkOto Bor^
gogniasanti. In diesem Theater, .welches vor kur-
sem eine Reform erlitt und verschönert wurde,
gab man den 2'iuirrediy m welchem sich eine ge-
wisse Maldotti mit ihrer schönen und ai'genehmen
Contraltatimme besonders ansge«eichnet haben,
dem Tenoriäleu Cappeili es gber noch au Studium
fehlen aoli.

Lucia. Nach dem Mose, welcher sehr gefiel,

gab man die k^elntfra. David fand am meisten
BeyPall, nach ihu Reina; die Favelle «oll kalt

gelaaaen halben.

Zavorno. Dieacibeti Sänger gaben auch hier

die Ze/mira, mit dem ÜnterÄchiede, daas hier_

auch die Favelle (wenigsiena nach gffitnllichen

Blattern) gefiel. Voti David \vird gesagt, über
ihn aey nur eiue Stimme: ein verfuhreriarher

Gosang, bey wielchen inan ilie 'PehW mm dann
eatd^cke-; wenn der Zauber aufliöre.

• Tttrin. Teatro Cangnano. Ücmery, Cerioli,

Primedounej Boccacini, Tenore; Santioi, Vin*
cenzo Gallf^ • Baasf. Man gab Mocarts V9g«n»
Die Gazzetta piemontcse sagt hierüber folgendes:

Diese' Auiliiikrnng hat abermals bewiesen, dass

ttaV'tfle jMhffiÄr Hf cfaer- nrasikaliscKeB Unter-
haltung mehi'aodslraD'llIa in drey Klassen einihei-

len kann; ^ nämliche "in Verständige, Profane,

und solche, die nichts verstehen wollen. In den
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sohonen Tagen der Morandi, oioes Emaauele Gar-

cia * etuea Nicola Baaai, war der Ugant für die

damala leicht su herriedigenden Zuhörer eine Er-

götzang; wie ging das ku? Die erate Klasse be-

aiegte die beiden andero. JeUt ging dicMt Oper
abermala in die Soeoe, gefiel aber wenig) wie

ging das zu'' \\'pit ctilfertit, Rii glauben, daw der-

malen die sweyle KUwe xahlreioher ala damaia

aey, acheint es ftat» al« habe die dritte Klaiwe die

•rate beaiaft* In der Tliat, wie kann man be-

haupten, wenn man die Ohren voll von Roa&ini

bat, das4 die Oper eiaea. ernaten Deutachen, aua

welcher man ao bald keine Phraae, kein Motiro,

keine Ariette beyra Herausgeben aus dem Thea-

ter nachauaingen im Staude ist, Gluck machen

buM? Waram hat aieh'a dünr gute Mosart ia den

Kopf geaelzt, seine Muaik ao gelehrt zn achreiben,

daaa Sänger und Orcheater derb schwitzen miia«

aan« um aie wie gemahlt (a pennello) aufzuFuh-

XOn? Ijtaaen v,h- aber den Scherz, bey Seite und

kommvn auf den Ernst. Diese Composition ist

ohne Zweifel schwer, uod die Geaetze der

BanBonie aind in ihr ao atreng beobechlet,

dasa ohne vollkpmmene Uchercinstiinmung zwi-

schen Sänger, Orcliester und Zuhörer aie ihren

Werth Terlieren nnat. Wae bat «bar der Zn-
hSrer dabey sn thun?« Freylioh gebort er Mich

dazu; sn ist es auch mit lUm Dante, den man
mit ganz besonderer .Aurmerkaamkx'it lesen muss,

um ihn sn venleben* Der Sieg dea Guten und

Schönen kann später erfolgen, i.st aber dann

. dealo aicherer*^ Nach dem Figaro gab man die

Gtuta ladra, welc^ gefiel. Von der Demery
(die auch hier De Meric genannt wird) ' heiaat es,

aie habe eine pronunzia, ranto und aogar voce

italiana, und sie wird aehr gelobt; die übrigen Sän-

g«r gefielen ebenfalla , auch im darauf gegebenen

•ÜMi, worin der Tenorist Trezzini sang und sich

durch eine helle Stimme, voUkommeqe intonation

und gujie Manier«uaaeiobneie. Hrn.PriTidali,Tlie«-

terartikelfabrikanlen im Oaservfitore Veueto, scheint

die gute Aufnahme der Sänger myatnriöa, wenn
nicht die magia armonic« der.. B^Miniacben Musik

das ihrige dazu bcfgelngen btbo» nnd: aomit bat

auch dieser Herr etwas gesagt.

2Viea^ Uauplsäog«r Sj Adel^iM« Toai, T^reaa

Cecconi, Priowdonn^^^.Ga^tmwo Pm:«lN; TVnprpf
Ollolini Porto, Bas-io. Anfänglich gab man die

ältere Vaccaj'scbP Qf^t^i^aäig yJaiqrfea, die

wenig gefiel (man aeil jedoch dw anweaende«

4D

Maeatro in der dritten Voralellong auf die Scane
gerufen haben) , darauf mit w«it mehr Glück Roe»
aini'a &m<ram/(^. Die Toai und Crivelli fanden

eine glänzende Aufnalime; die Cecconi soll lei-

der durch Uuglücksldlie und häualiche ünannehm-
lichkeilen an ihrer aohSnen Slimna Tiel wlcren
haben.

f^enedig. Teatro S, Lucca. Die Granara'-

aoh« GowUiehaft (S.iden vorigen, Bericht nnd nn*
ten Oamo) gab hier Mayr'a Jtoaa biaaea • Aom
roi$a mit geringem Fafolge (die Tuvo war OBp
pä^slicb); besser geliel nachher 2'ancredi.

Jtnvigo. HaupUjinger: Clelia Paalori, Caro-
lina Casimir, Primedonne; Achille Rivarola, Te«
norej Pietro Gianui, Giuseppe Tavani, fiaasi*

RAasini*a SemirtMmi4e nnd die länger gefielen |

die Stimme dea 18jährigen Kivarola iatswarnorh
nicht auagebiidety er hat aber gute Manier -nnd
veratebt Musik.

Padom. Nach der Meaae gab hier eine nbe-
scheidciie Gesellschafl junger Künstler" den Tan~
credi, namentlich : Sigra. Angeliui, Primadoaua } be-

trat >nm eralenmal 'die Bfibne) giebt Hoffnung |

Sigra. Sajer, in Männcrrollen, w-ir niiht bey gu-

ter Stimme; Antonio Deval, trat zum sweyten^
mal auf; trng den Sieg davon ; Alle erhielten Aat»
munterung. In der vor kurzem gegebenen altera

Gcnerali'schcn Oper Chiara dl Rusernbcrg fand die

Primadonna Emilia Kugger i ilichcltui vom Mai-
länder Cooaervatorium allgemeinen Beyfall \ nun
lobt an ilir eine schöne Methode und Ausdruck.
Auch Deval und der Bassiat Filippo Bicci wurr
den gut aufgenommen*

Breacia. Von der bereits erwähnten nenoni

Oper l'Eroe franceHt vQO Uro.. Viviani, heiaat

es: die Muaik habe angenehme brillante Motiven,
sey gut instrumentirt und ziemlich populär. Dio
Intruducliun, die Cavdrinen der Fcrlotti und Feata^

ihr Duett, ein Terzett im.aw.9yten Acte und 4ff
BchloMrondo ; der :Far|otii-Awl(ni BeyfttU.

fißrgoiflin,.. Qif vom Ka|»|cUmei4ter Mayr ;gf>-

sti fiete musikalische GeaellaohaO' Ifpipfff^fiifu^fnt^i^

gedeiht iipnier^ährend, wie .man djess von^aine^a

ao erfahrnen nnd gebildetep.,,jCpu^jM4nisten,
; def

zugleich seinem vateriändischeo Musikiostitute als

Vorziehen i wißhlige DieualP, jejfifJ^^auc|i„f(Bit. gc^
raumwtfZaift ,?r|vi4fnt JtifiMfni., 4^f^o ,iuff^

erwarten konnte. In diepcni),,j[altre [WUi^i^e
,
i^t^x-

a|04e^a4 iji^citli«A'RW» Oi»tomRi*4X^ffh M
g?g4%JSnd« B4ip|emb«>ra,a|aU.hpt^Qni|e9,4](fk^f;i}^
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machten den AnFang eine Ourertare ani DoDizssettl's

Zoraide} darauf ^ag der Dilettant Edler von

Qo^renghi eine CrratiM «os ^«m Afö nelP im^
barazto Jcssellicii Meisters. Sodanu lieusen sich

di» bejrden Schweatera Centroni hören , und xwar

di» Gwolina (mm erateomale) mit pioer Merca-
danti''achrn Arie; ihre atarke, helle, amfangareiche

Sopranstimme, gute Intonation und guter Accent

geben die b«»teu Uotfuungen. Die Angiolina,

«wiche bereha in dar Yarwichoacn HeMe aof dem
hiesigen Theater vielen Beyfall fand, erregte all-

gemeine Bewunderung durch eine Nicolini'sche

Arie. Hr. Centroni, der Vater, ab guter Hoboiat
bciauut, konnte sich Uupas&liclikeit halber nicht

hören lassen. Der Dilettant Edler v. Zirioioni,

i'räsideat der Gesellschaft, spielte mit einer sel-

tanen Gonaoigkeit und Annehmlichkeit Flöten-

irariationen ; der beiiilituto Rovelli Viulinvaria-

tionen über ein Tyrolerliedj den Schiuss machte

eiiio Af«yr*aolie'Ottrertore.

'

^Mtona»
,

Teatrq delta ConMrdia. Auf der

hieaigß« ;Meaae gab man Geperali's Baccanali di

Roma. Hanptsänger waren die
. Paaserini , die

£kcrlin' Qfid der Tenorist Bianchi. Die Passeriui

überraschte die Zuhörer durch die ausserordent-

liche (jreläuligkeil und den Uini'ang ihrer .Stimme.

Biamelii besit*t noch die .Einfachlieiii' der' allen

Ksllönen Schule; alle genanuteu Sanger geßelea.

Como. Der Geaueser Impc<tf4U'io Granara

gajb hier die iltere Jtfireeki'aehe Opdr Bvanebro

dl Pergamo mit eingelegten Stücken. Man sagt,

die Musik sey eben lycbt leicht, schmecke nach

Roasioi, habe mitnnter einige bqbsohe, brillante

Sachen. Die Fanny Aytoo, die be^eita vier Jahre

III Italien ist, habe eine gute Aussprache, einen

gros4teu Slimmurarajig und viele Geläufigkeit.

Nit^Äft ^ Contini nnd Hr. Ecord
gL-lubt. yjapyr Oper ging Coccin's EvdUna vor-

aus, in,Tn^l<^4r di^ 'f.uvo besonders gefiel,
,

,, jf^ffifififuffi J)i9. S9ciet& 4ueale filarrnoafoa ife*

jp^tU^^',,^ Jhut der Riickkehr der Herzogin

§na Wien eine musikalische Akademie im Pallavt

||q(|^f^K:^,>I^«l(jii^,, worin eine eigens f^r diesen

Ijlljflli^; 1^9,^1 .^l^p^ Nioolini eom-
ponirtü Sinfonia (Quverlure) gegeben wurde. In

|^plv.> ^eifciioeten sicj^ besonders der G^af Giuseppe

Qf^jcj^, Jd^tglied c|ipr ]^^^ ^urch ein

ifkUiPtm^f .•W*f;xAn>°ni* Tip«'!*»
!

Comra'ii-

sttn,. von liieri g<;oÜTtig upc^ Scliülerin des Mair

i^^teAfWerr^prjyf^, eiqfr Arif, uu4,4cy

Pro feflsore Antonio Austria in Pianolbrievariationen

aus. Mad. Tineiii iiesa sich bey dieser Gelegen»

heit snm elraten Male flfiieutUeh bSren.
Parma. Carlotta Caralli, Kniilia Saccoraan^

Primedoooe; IjLanieri Marchionoi, Tenorej Güro-
lamb Cavalli, Haara. Romni't -JfoltfdlK Ska^tm
gefiel so so; die Sänger frbden Beyfall* .hcsondera

diebeyden Prlmedonno im Duett des zweyten Acts.

Aus äpauien hat mau hier folgende iNach-

richlen:

Bnrcellona. Die Sedlaczek aitf.TBiaat WIMilrf

auf dem hiesigen Thealer furore. • •

Madrid. HanpUänger : Fann/ Corri' Palloni,

Lelizia Cortesi, Primedooaei Gio. Batt. Montre»
sor, Tenore ; Domenico Vaccan! Gio. Batt. Mag-
giorolti. Ungefähr in der Mitte Jony wurde das

'l'heater eröffnet, und folgende Opern wurden yaf
geben: i^lmica (gefiel), Elisa e Claudio (immer-

währender Enthusiasmus), Edoardo e.Crütuui und
Barhiere ^ Seviglia (jgefuAtny, PO0IO tMändonaiOt
eine ältere Mercadanti'sche Oper, in welclier die

Fabbrica aus Mailand debiitirte und,, nachdem, sie

ihre Furcht abgelegt) vielen Beyflall, 90 wir dar-

auf iu Mayr's Rosa hinnca e Rom roaaa aebr gute

Aufnahme fand. Andere Nachrichten lauten : '/^el~

nwo,, iksco; Mlisa e Claudiu, gefiel; Mdoardu e
Cri*tina (voQ der Cortesi eigens .in Contraot-W-
dungen^, finsco; Bnrhicre di Seviglia ^ fiirore.

Berichtigungen, Die Sängerin C^mcHiAfibi^bt
acb Chaqmel, nicht Chomello, fri«. v in liiMW

*

der jüngsten Berichte hiess.— Daaadcr jlUlge.

marosa nicht erst zwanzig Jahre alt s«yn kann, wie
letzthin gemeldet ^rde, moss Jedem aufgeläUen
^^yn> welcher >veiss, daafsfiyilte} ülimter Vater i^Q» '

^torhew ift, £r i»t gege^ dreiaMg Jahre laU'.

•/!;.•
'

• ' . ' j' •

:
:

. .t*

Tfeimar am 6. Deremher. Gestern gab der
Kqnigl. SScbf. &<imniermMsikus Hr. Horak Con-
cert auf der Violf, Er spieUat ein Cpocertino Mop
Kummer, Van'at^piflll, v<on demselbm mid. OfiogtSf

tirende Variationen mit Pianoforle, gespielt von
Hrn. Jliller au^ Fi'<(nkfurt a. AI., eiuetp ,sfl)f,taicU9tj-

viillen juDge^ Mafw« , der aiob> »«t
, fiwgr ,JflWin

hier aufhält, um bey unserm triefflichcu KapctH;«

meister Hrt). tlumuietl di* höhere Schule, ii^ Pipn^
fortespiel ur^d io.di^r ComjposH(on f^u.n^cheo. Hc^.
Horak's Instrument, in neatv Zflli$, t^^t^i^hv,
als Soloiiutruraoql benutzt, $U:}il in dieser.^w^aiy-
duqg aU9^ding/^^4ffi Vipli^^e^^Hfl^i ^pip ^Xifll«W5fil
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sack» doch hat es aach wieder seinen eignen Reiz

und besoadere bedeutende Voniigte) wenn ea so

•ehtfa wie* TOB Hni. B» bcbanilell wird. .SmnToa
il achr vorzüglich, seine Intonation ausserordent-

lich rein und sein Vortrag solid und gecchmack-

Toll; dalier legt er es, die'Katar MidM loctrumenti

erkennend, weniger auf Besiegung grosser Schwie-

rigkeiten an, als auf Ausdruck. Was er auf sol-

che Weiae etwa an Verwunderung über uoeihöite

taduuadi« Fartigkdt «inbaaat, das gawiant «r «n

herzlichem ßeyfall gefühlvoller Zuhörer — und

gegen aokheo Gewinn kommt jener Verlust kaum
in BsCnwfat Wir wungoben ^«m waefcem Künst-

ler übanll die freundliob« Anfoahme, die er hier

fand, und die er vullkummen verdient. Die Gross"

«^tesogl. Kapelle, Mad. Eberwein und Dem. -Schmidt

•oataratötataB dm -OoacarlgdMV diirch lobeortrerlhe

Ausführung mtktwt mit-Jkyfkfl M^Mvounenei-
Muaikatiicke. •

• ' JMtau, am i^.De<onh^r i8 j6. S«it der Zeit,

wo Friedrich Sclineider als Kapellmeister hier an-

-geslellt ist, habeji wir das Glück, nicht nur die

BImtairwerke eilüM Ulf«nrr, fiaydo, Beellioven and
anderer classischer Tonsetzer in den regplniSssig

tnooatlioh zwejrmal- wiederkehrenden Coucerten mit

däer'fiaergie' änd Prficisiön, die jedes Kennerohr

iMÜnMUifitD» vortragen zu hören, aiindern erfreue(en

nna anch schon oft der Aufführung der grossen

'Oi'Ktorien von Mozart, Hände], Haydn dnd Schnei«

-der. Zu bedauern war nur hierbey, dass der Raum
der hiesigen Schlosskirche, wo diese Auffulirungen

bialler geschahen, zu besehränkt i&t, um diese herr-

üohm OompösNloiieii fii'der *Aoadeli«(ing ubd' tiiit

ddm Efliect gieben zur können, wie siez. B. bey den

Musikfesten am Rhein aufgeführt worden sind.

Diesem Uebelstande ist jedoch nunmehr durch die

Gnade unseres 'di» Künste und Wissenscbaßen lie-

benden und beschützenden Hereogs begegnet. Die

>Nicolai-Kirche au Zerbtt, die schönste und geran-

-tftfgtl» in gans Aadlill, ilfiinilidi im Innern' taiit

•gressieiÄ Aufwände und in ein&ch edlem GeschiAtfdi«

•gnaz rien attsgebauli worden, und es fehlt ihr nur

noch eine ihrer GrOsse angemessene Orgel. Die

-Zaitnnslidllft jmfl die schön. afafj^Wendeten grossen

Baukosten wurden vielleicht noch längere Zeit
\

•dto Baa einet- neaen Orgel rerschoben haben, wenn :

•MdM-^^'VtH^rkhift *8r. MdlliMit dbr Rafvers
j

-Vtta Uftisklarid mit"btuerm Dnrc/blanehOgsten Ffir-

;

%THf-^ und insbaMdtte dcrUmtüuid, daas der I

Kaiser ein Enkel einer Prinzessin von Anhalt-

Zerbst, der Kaiserin Katharina Q, ist, Aniasa

m einem 'wahrhaft kaiserUefaea Geschenk .'von

1000 Ducaten sa jenem Orgelbau gegeben hatten,

so dass, wie vwAutet, die Kirche nun recht bald

ein grosie« OtfrtwerV — mit 6« Registern vad
i6fiiingen Prindpalen — erhalten wird, "inden
man gedenkt, die Kosten des Bau's, der vom
hiesigen geschickten Uoforgelbaumeister Zuberbier,

weldier a^n die nenn sehr aehOAe Orgel in

der Schlosskirche allbier gehaul hat, so weit sie

nicht durch das kaiserliche Geschenk gedeckt wer-
den^: doroh- eine CoUeote im Lande
bringen. Die Hoffnnng, auch an der Elbe viel-

leicht einen Musikverein und Musikfeste aufblühen

zu sehen, und Aufluhruagen grosser Oratorien durch
gvoete Massen von MuDurn an h3ren, wird dordt
jeno errreuliclien Thalsachen gewiss neu h^lllMj

und der treßiicbe- Schneider, dem wir aebott 99
vielen Genuss verdanken wird sicher dihln wir*
ken, dergleichen Mnaikfeste und Anflrnhrangen ia
grösserm MaassKlabe, die den Tonkünstlern eben

so erwünscht und Ehre bringend, als dem zuhö-»

teoden PnhÜknal angenehm atud,- en üelHdBm- nnd
in- Gang zu bringen. — lieber unsere Concerte,

so wie über die Leistungen der sehr braven Her—
Bogt. Kajwlle, nber eine hier eriatirende Singaka-
iJrniic und Liedertafel wwd Ref. ein «lidMnnl
Bericht abstMlen,

j4ua einem Briefe den Jim. Dr. Chladni, den neuen

Saal der Berliner Siri^-Akademic betrejj'end»

BerUff^ dAa 8. Jannnr 18^7.

Uuler tlie günstigen Et-eignisse auf meiner
jetzigen Re&e inber Berlin tiach Bressiau -glaube

ich auch das rechnen zu müssen,' dastf ich jnst

zu rechter Zeil hieher gekommen bin, um die er-

ste Wirkung des Gesanges in dem neuerbautea

fieiflb' der Berliner Sing;AkildetiffeiAB höVeti. t>er

Erbauer* ist der Hofbaämeislei' Otttüir, eiii noch
junget*. Sehr talentvoller ' Mann,- det' Scbön dirrch

mehre Baue, unter aäderil tfucH d^n at<s h^fgea
Königsstidler Theaters, Aich £hrö ^nvorben hat*

Bey meiner vot'igen Anwesenheit in Berlin im
Anfange des Sommrfrs 1825 halte er das ZtttrMen
A'iliir, deii PMn'Mr se^gM, ^'itflitlhtt,

ob ich etwa iii »kultischer Hinsicht etwas zu be-

merken hätte. Ich fand aber nicht dasmindeale
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dagegen eiüMHweBiwi, mtä «rwwrfüete TieloMbr Üi«

büslA Wirkung. Die«e Erwartung ist auch voll-

kommen erluJU woitU«, als am 3. Januar die jeUt

über 5oo Milgliedar «larke Sing-Akadeinie sieh

Eum ersteniBftle in diesem Saale veraammelta und

üea i6alirnmigo Kyrie und Gloria von Faach aus-

fuiirtei welche \\ abl wohl, auch die «chicklichste

War, dfeili wegen der ^olUtimmigkeit und Ge-
diegenheit der Compositloii, theila auch, um dem
Stifter der Anstalt die gebührende Ehre su bc-

Migen. Da der Saal and du GeUade noch nicht

gpns vollendet ist, manches auch noch nicht ganz

ausgetrocknet war, und dieLiuft noch überall durch-

zog, ao war es nicht sowohl als eine förmliche

Einweihung, sondern vielmehr als die erate Probe

aiizuaelu-n. Die Wirkung des Gesanges war so

vortrefflich, als man sie nur wüuacbcu oder er-

werten koniito* Es nochledne» oder mehre Chöre
auf das Orchester, oder weiter nach vorn, oder

in die Seiteulogeu, oder auf die Tribüne über dem
Eingänge de« Saales, oder auch in den kleinem

Saal, welcher Termilleial einer weilen Oeffiiung

mit dem giössern verbunden werden kann, gestellt

we^deuj mau mochte auch als Zuhörer sich be-

finden,, an -welcher Stelle d«a Siuile« oder der

Tribünen man wollte, so war die Wirkung un-

ter allen Um»täuden gut, präcis, deulliüh und hin-

teiciiend clark, ohne die iniadesta Spar Ton eiDem

der Deutlichkeit scliadenden Nachhall oder Echo.

AUu die Anwesenden, mit denen ich darüber ge-

sprochen habe, waren über die vortreffliche Wir^
knng einver8land(.it ; indessen, da wohl selten et-

was Gutes ohne Widerspruch oder Tadel bleibt,

so ist schon vermuthet worden, dass es auch an

naehtheiligen nod -'vielleicht «ehieren Urtheilen

nicht fehlen werde, welche aber \\ohl auf dem
Wege der Theorie oder auf dem Wege der Er-

fahrung schwer wtirden au- beweisen aeyn. Auch
auf die Augen ihut der Saal, welcher ein läog-

liches Viereck ist, durch seine eiurache Einrich-

tung und geschmackvolle nicht überladene Ver-

nierohg eine angenehme and J^ondliche Wir-
kung; wie denn auch die übrige Finrichtung des

Gebüude« mir sehr be,qaem und aweckmässig an

•ejn scheint«

M a n e h m ir l 4 y,'

Mmtiirddoh der Schrenknn des Meneddiohen,

hiMkte» tthu mgmm, vad wie an pr' Weirigee

man 'in den nücbsten Kreis seines Ansohanens, j^r^

kennens, EmpHndens, LiebetM nduil kann» aidhi

ohne Bedauern bewusst.

Anderereeili hat mm dwr die Bemühang der

Künste zu schatten, die ans Fernes nahe brin-

gen. Fremdes sa figenem machen, nächtiges

festhallen.

Malerey Isisst uns durch die Rahmen ihi-er

Tableaux in entlegene herrliche, oft wunderliche

Provinzen blicken. Sie stellt uns Naturgegenstande,

abentenerlidie Gestalten, ergreirende Sceoen, 8ber-

und unterirdische Welt in sprechender Nithe dar.

Bildhaaerey bringt uns mitten in ein verkom-

menes Geschlecht den kolossalen Bau gottibnlicher

Bfenschen.

Dichtkunst lasst an uns das Geschick interes-

santer Persouen, wie uns im Leben vielleicht nicht

läner vorkomij^ so nahe vornbentehen, dass an-
sere Theilnahmc, wie kaum in der zerstreuenden

Wirklichkeit, erregt wii'd. Namentlich in der le-

bendig Vorführenden Schaospielkunst sehen wir Lieb*

und Leid in 'den feurigsten, darchsichtigsten Far-
ben brennen, und schauen vertraulich in die ver- ,

schiedenslen Zustande und Lebensweisbu hinein.

Tamkanst tXoscht nns ein antikes Zeitalter

oder eine Mäbrchenwelt vor.

Musik vor allen trägt uns, jeden nach dem
Maass« seiner Hingebong, seines Vcrfaingens, wogen-
den Fluges in entfernte Zonen, ja in den Himmel
selbst, und doch regt sie auch wieder in unüerin

Eigensten das Langrerklungene, altes Wohl und
Weh auf, spricht in Jngendtönen au ans; sie ist

der schuelUte Bote der Sehnsucht zu entfernten

Geliebten und tauscht ans durch ihre allgemeine

Gi^hls-Spradte ober die Klnft von Zeit und 'Banm
durch nnuiiltelbare Gegenwart.

• » *

Ein alter Welttheil hat sein Htfohsles uud
Schönstes ausgelebt; wie mach' ich mir ein leben-
diges Bild des längst Hinabgesunkenen? vermag ich

auch davon zu leseu, die zerbrochenen Säuleo und
AsdieidcrSge sn sehen, heb' ich es darum 'mitgelebt?

Ein neuer Welttheil hebt sich lebensfrisch em-
por, aUes Nene ist schön, und das Schöne selbst

ist ihm' an Neues. Er ist der lachende Erbe un^
serer Künste und Wissenschaften. Wir jammern
über sinkende Kunst; er bringt vielleicht Wieder
JugeudkraU und Einfalt in sie.

Was ist Ades schoii vor ans dagewesen,
iras wird Allee noch konnAn? Warnm kann

Digiiizca by Google
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ich die llaydns uad MözarU .Jdiaftjg^i OMohleGll-

ter nicht mehr Teroehmen?

Dieiein SeafiMr über «U« Enge wSi Kurte dat

IltllMlMrnlebens begegnet der Spruch nach Solulkrt

• M— W«r dw S«]i£«i« Niur Z«it felakt»

Der kat fsMt «IIw Zaiup.** .

K V i s B Ä ir s B I o B V.

^Urtiudet mit Begleitung de* Pianofurte, comp.

I
—

—

vun Georg Miller, loles W erk. Wien,
bey Sieiuer und Comp. (Pr. i Guld. C. M.)

Wir kennen Hrn. A. und seine friilieren Ar-
beiten nicht. Aus diesea Liedern geht hervor,

diM er ein Munker tod Talent "und Geübtheit

in-der Coinpoution ist; aus dem ersten aberanoby
daas es ihm an wissenechafllichen Kenntnissfn ge-

bricht oder dass er beym Compouiren kciueu Go-
- branch deiron aaehlj'denn der Text ist in die-

sem ersten. Liede an mehr«! Stelli ii srlir übel

behandelt: er hat Falsche Einschnitte und bchiuss-

flUlfti Wiederholungen, wo keine atatt0nden dnr-
• ISsli, weil der Sinn zerriMen wird, n. 'dgl* m. In,

den anderen drey Liedern, wo ganz populäre Texte
gegeben werden, mit denen sich's von selbst giebt,

finden eich abt i jene Fehler nicht; im dritten,

das etwas Komisches hat, ist das Gedicht viel-

mehr treffend behandelt, auch in Hinsicht aufDe-
«lamation* Von jenem Abgesehen, nneeen eAe
vier Stücke nicht wenig gelobt werden; obgleich

das erste sein Entstehen offenbar der Adelaide'

BeethoTena rerdankt: nicht als ob eigentliche Re«
niniacenzen gefunden würden, sondern dem Gau-
Sen, seiner Anlage und Behandlungsart nach. Das

iat an sich kein Tadel, sondern nur ein Vorzug
weniger} der der Originalitit. Die anderen drey-

Lieder (jenea iat eigentlich kein Lied) sind nicht

ohne Eigenthnmiiclikeitj sagen aus, was sie aol-

len, nnd auf angenehme Weise; atnd leicht ra
fingen und zu begleiten; sprechen durch Reyde.s

sogleich an ; und da sie ver;,clii( tlcnpn Itili;ilts und

Charakters sind, so werden sie auch daduii^h um
/ ao unterhaltende^ Ea wird ihnen nirgenda an

B^r&U fehlen« Ist der Yerd noch |nn^ nnd rer^

meidet er künftig, was wir an No. i. haben ta-

delu müssen, so dai-f man sich von ihm uocli

manche« Vorafigliche verapreehon«

Introduction et Polonaise pourle Pianoßorte a qjtatre

main$, comp, — — par C. G. Reistiger.

Oenr* Sa. Bonn et Cologne, ohea Simrook*

(F^; 9 Hr. So Ca.)

Ein tücbligcs Musikstück, dass dem Verf.
Ehre macht. Die Einleitung ist kräftig und feurig-

ernst; die Potonoise heiter, brillant, sehr man-
nicbfaltig geniisclit, und dadurch nur um so«nn-
lerhaltciider. Ahi-r darum ist sie nicht bunt, kraus

und abspringend; sie zeigt vielmehr, so wie auch
der .erate Sata, einen Coroponisten, der, nichtdurch
immer andrrr l",inril!p, sondern durch Eutwicke-
lung .und reicite Ausiulirung dea einmal Er-
wihlten neu nnd mannichfaltig an seyn ver-
at^ht; wesshalb auch diess Stück Kennern oder
gründlich ausgebildeten Licbliabern pben so sehr

zu empfehlen ist, als sulchen, die bloss eine ge-
fällige Unterbaltnng wünschen. Aosanaetsen fin-

den wir niehts; zu wünschen bloss, dass das The-
ma der.Totonoise selbst nicht bloss hübsch, wie
es ist, sondern auch noch herrorslechender seyn
möchte. Zwey gute Spieler werden vorausgesetzt,

nicht aber Virtuosen. Auch in dieser Hinsicht
hat Hr. R. das Rechte, wie es der jetzigen Zeit und
dem Stande dea Klavier^pieU in iiir angemeaaen
ist, zu tr' fTcn gewoaaL Der Stich iat etwaa em^
aber deutlich und gut.

Secohä grand Rondeau paar le Piano/orte —

-

par Charles Mayer. L^ipsic, ehes Probat«
(Pr. 12 Gr.)

Daas wir Neues, in der Erfindung oder Aua-
arbeitung, gefunden halten, können wir nicht be-
haupten; wohl aber, daaa wir gefunden haben, in
Hinsicht auf ßcydes, Avas eben jetzt viela aehr
ijprtige und kräftige Piauoforlespieler heranszu-
arbriten geneigt und gewohnt sind. Der Verf.,
seibat em solcher Spieler, niag sich gern vie-
les, aucli Künstliclies, ijesoiiderj in den Lagen
der Uäudo, zumutlieu; und so muthet er's auch
ihnen an. Ihnen wird danun'auch diaai Rondana
niebt nnwillkommen aeyn.

Leiptig, bey Brätitogf und Rtutü. Redigiri unter yeranttvortliJiieä der yerUger»

I
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 24**" Januar. N2. 4. 1827.

R, B C K N S I O M«

Messe, aw Krönungt-Fe^er Hu-er Majestät, der

Kaiserin CeavUna, als Komgin vwi Ungarn,

cvmp. von Joseph JEybler, k. k. eralem Uof-
kapellmeiiter. Wien, bey TobiM Uatluijer.

CPr. 6 Thlr. i6 Gr.)

Aach mit dem Titel: Musica sacraetc No. i.
'

Hr. Ilofkapellmeislcr Eyblnr ist als geist- und

kuntlvoller KircheDcoojpooul erst ia der zwey-
tan Hilft» dM künlieh verwicIi«a«B Jahr««, auf
Veranlassung der Herausgabe seines Requiem, als

des ersten grossen Kirchenwerks, das von iiim

fiSientUoh «rsehienen» durch diese BUtter u du
UBaikttlische I'ublikuni aussei-hnlb \VieM und üci-

Bcm nähern Bereich, eiAgeiuhrt worden j (Siehe

Leips. mosik. Zeit. 1896, No. 19» »o aod ai *)

nod schon thut man überall nach jenem treinichcn

Werke sich um, und E.'s Name wird überall um
desselben und seiner TreiQiciii.cil willen mit Uoch-

aehtttog und güaatigw ErwarUng dar andaren Kif
cbenstücke dieses Meisters, deren Bekanntmachung

versprochen war, genannt. £« scheint so etwas

-wohl ehänal aameffkaBawarlli,da seit knrsem niabra

Stimmen sich laut genug gegen die uun- auch in

Deutschland, wie früher in anderen Ländern, sur

Sitte gewordene. Verhandlung wissenächaftiicher

nad %gr-fi— AngalageiAtitea in 2iaitacliri^

•) E* »ey uns crl.iulit, bry diejer Cclcgpnlieit einen kloi-

nCD, auf eins an «icli uabedeutenda Nebensache gerich-

teten Irrtliw in dieser Ksc. hier zu berichtigen. Jene*

Jbgawta» ww^aldii^ «Je es dort beisst, lur Todten-

feyer 4ee Kaisen Leopold II feediHeliea, obtehoB,

und, 10 viel \v ir wit?cn, zum eritou Mjle öfTciitlich,

b«j deraelben sufjienihrt. £• wurde schon auf B«fehl

ten eriioben und nurdasNachtheilige dieser Sitte-
weiche« freylieh 'von uns nicht geleugnet werden
kann, noch soll, das aber doch bey weitem zum
grössten Theile nur Folge ist von der übermäs-
sigen Vervielfältigung der Zcilschriflea und von
manchem Missbranche, der . in nnd mit ihnen ge-
trieben wird — zur Schau gestellt haben. — \'on

den bey Herausgabe jenes Requiem versproche-

nen anderen Kirchenwcxken E.*s ist nnn die hier
genannte Messe das erste, und, da die KjrÖDnnge-
Feyer, für welche sie geschrieben worden , erst

vor einigen Jahren staltgefuuden, waiirsciieiulich

anch das neueste. Es wird sich, nach Bekannt*
Schaft mit jenem früher erschienenen Werke, die

Erwartung für die fuigei^den betiächtlich hoch
gestellt haben T dennoch glauben wir unbedenk-
lich veraiehem au können, sie werde sich bey
der Bekanntschaft mit diesem cweyten nicht ge-
tinscfat finden; Toraosgeselzt, was allerdings vor-
auszusetzen: dass sie, neben dem allgemeinen,
auch den besondern Zweck, welchem es gewid-
met ist, im Auge behält. Dean dass bey einem
solchen Festem aneh in wiefern es ein Kirehenftsk
wird, auf gar manches Andere, was es verhcn^.
licht, so wie auf das in der Stimmung der An-
wesenden (der Voranssetcnng nach) Herrschende,
aueh'in der Musik Rücksicht genommen werden
inussle, und bey der Auswahl der aufzuführenden

Musik zu ähnlichen Festen überall zu nehmen ist:

da* siehet wohl Jeder ein und giebt es au. "Bt*

£• hat, nacli der Bedachtsamkeit und Sorgfalt, die

Überhaupt in seinem Charakter, als Mensch und
Kfinstler, liegen, hierauf sehr verständige Rück-
sichtgenommeo ; und zwar, wie wir aus dem ^^'erke

selbst sehen, vornämlich in Folgendem. Im Aus-
drucke (was das Ganze betrilfl) herrscht in der

Musik, was bey solchem Feste durchgehende
herrscht oder doch herrschen soll: Würde und

Pracht, aber gepaart mii Demuth and Andacht«

Google
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Im Einzelnen sind die Stücke, welcliue eine Dur

eulforulere ilezieiiung auf die eigentliche Feyer

sabMen, kam g«haUea uad UDtergeordDet:.(Mii«

einzige Ausnahme wird in der Folge bemerkt wtr-

deo) dagegen wurden die, welche eiae nähere

Batiehung zulasaen, deato gllnsender bcraosgeho-

bea und mit behai'rliober Kraft durchgeführt. In

der Anordnung und Schreibart finden wir allra

Künstliche oder für die Auflassung und Ausfiih-

miig batrlchtlich Schwierige möglichst veru)ie-

dcn; und wo das Erste dennoch vorkömmt, (wie

im Quoniam tu aolus altiasimus, cum rancto <pi-

iStii da itt «• mit einer wciirliaft bewniideni»>

tvarlfaen Klarheit und auch für unfehlbaren Effect

angewendet. Die Instrumente sind nicht gehäuft,

yielmebr vermindert; aber aus ihrer Masse sind

dia eben für die hier «micfaat beabsichtigten Wir-
kungen passendsten herausgewälilt. Das Ganze,

.
ungeachtet der Ausfuhrung verschiedener ilaupt-

sKlsa in*f Grotae und Weite, uberateigl, «ler Dener
oaoll, nicht die mittlere Länge, oder vielmehr,

ea erreicht diese kaum. Das Graduale und Of-

fertorium, die, wie bey jedem hohen Kirchenfeste,

firey, mit besonders naher Beziehung auf den Tag
zu wählen und hier gewählt worden sind, hat der

Componiat mit ganz vorzüglicher Liebe behan-

delt nnd aneli IJhiger aMgefiäirt,'ab aonat sn ge-

acheheii pflf^pt. Alles .diesa fiinlrn wir nun, wie

für den näch^lea Zweck des Werkea, ao auch für

jede Benntcung dvaaelben sa ibnliefann oder doch

arwaadleai, vollkommen» wie e« aeyn «oll, nnd

rechnen es dem Meister zur wahren Ehre. Nä-
her werden wir diess Alles nachweisen, und waa

«mat rar Beseiebttang des WcriRs ona iMbig
scheint, anführen, indem wir nutl teioo «ilMafaien

Theile kiirzlich durchgehen.

Kyrie, dtHtte» Kyrie eleitwit kon, sieht

wehmüthig und gebeugt , sondern in ganz ein-

facher, san*>cr Bitte, ohne alles im £iuselnen

Ucrvorstechjsnde, ausgespruciien. '

ObtHa bia jitmn milbin t Qui lölHe, ein-

geschlossen — ein einziger, bis zu den Schluss-

worten meist eugzusammeugedrängter , grosser,

wirkungsvoller Satz, ein nnd lonfkif Seiten lang,

in Einem Flusse. Es mag in dem vorgeschrie-

benen Rituale liegen, dass dieser Satz nicht

mit jenen Worten, «ondcrn mit einer «ich un-

mittelbar an die Ibtonation de» GeialUohen an-

schliessenden Figur der ersten Violine beginnt,

welche Figur aogleich su den Worten: Et in

terra pax , überleitet. Es wäre aber rathsam

geweaen, für andern Gebrauch auch jene Worte
dcK Intonation, wenn gleich gans kurz, in Muailt

zu aetzen und vielleicht als eine Zugabe am Ende
dra Werke« auzuhäugen. Von dem Vielen, waa
«ich Über diepen reiben, mejaterhaften Satn «agen
liesse, setzen wir nur Folgendes her. Wer
bey Reichlhum und vieler Freiheit, Belebtheit

und Kraf^, ein festes Sichzusammenhaltcn , aus

Wenigem, aber dem Rechten, Viele«» «ehr Vielaa

zu entwickeln, und dabey die strtHgste Consequenz

der Ausarbeitung sehen, wohl auch sich selbst

darnach bilden tinll, der «tudire dicien Sata* Nach
jenen «anft einleitenden Worten «vgraifen die Siug-

«timmen einen einfachen, kräftigen Gesang in Vier-

tel«- und halben Takt-Noten, die Geigen eine le-

bendige» feurige Fignr in Seclisehntheilctt, der Haas

eine andere, ernste und pathetische, erat in Ach-
tein, dann in Viertein, die Viola dieselbe, aber

ander« (mei«t in der Gegenbewegong) geleitel;

und so ist's und bleibt's, un verrückt, bi« su dca
Worten: Qui tolli», welche gans einfach in

grossen Noten und mildem, rührendem Gesänge
ausgeführt werden; woiNlof nsa, mit Quoriiantp.

jenes Alles wieder aufgenommen und doch audrrs

geführt wird; und so ist'« und bleibt's wie-
der, ti^tA Bar 'bi« sut Cutn aaneto epiritUf «on—
dem , wu uuii mit clie6t-ti ^V' orten die SingstlBI—

men eine feurige, den pathetischen Ausdruck na-
gemein «teigemda Fuge anheben nnd sie weil nnd
breit durchführen, da ist nnd bleibt jenes andere
Alles gleichfalls immerfort bis zum Ende des Gan-
zen, und bildet so, was die alten Coutrapunctisten

«Ine Fkiga ruueoea nannten und mit vollam Raobtac
unter die höchsten Aufgaben stclllen, sowohl in

Hinsicht auf Kunst, als, wenn sie nämlich ge-
lungen, in Htnaieht nf grosse, begeisternde, doch
echtkirchenmässige Wirkung. Und wahrlich, hier
ist sie gelungen! ist gelungen, wie, mit solcher

Klarheit, in der ältern Musik nicht oft, mit aol-

eher GnindltoblLdit «nd-AttadauAs » dar Moani»
unil Süllen. Wem dieses Lob übertriebeu scheint,

der versuche e«-n|ir» etwas Aehuliches su fohrci-
beil; und hat er*« veranohl,. «o rergleicfae er das
zu Stande Gebrachte mit dem hier Geleiateten.

Credo. Im Grunde wieder ein einzigtr,

grosser, mit Beharrlichkeit durchgeführter Salz,

der Alle«, Sui okne irgend eine Wiederholaag
der W^orte, zusammeufiust, so dass nur: £t itit^

carnatut einen kurzen» «ehr sauften Zwiechcn-

* ^ ^ by Google
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nts bildet« OlNt Stück itt dttrefagSngig im freyen

Styl; im Accompagnement werden aber wicdtr

•die Fignren nnd deren Bewegung in allen äaiten-

•imtniBieaten darchgebend« feslftballra cu dem
einfach fortlaufenden und nicht einmal durch ein-

xeioe Soli uoterbroohenen Ge«ange. Dem Ao<- .

•AnNi« meh mni all« BiiiMlnh«ttcii doi Texte« I

(die Worte: Et incamatua etc. abgerechnet) nur
,

sehr leicht angedeutet, vielmehr ist Alles in
'

ein einsigea, feate« und freudiges Bekenntnis* des
^

ClwittMi-Glaubens überlMMpl «uwiuwugefaMt.
|

Und wie wenig wir andere Ansictiten von (icr

Bebaadluag des Creäo geradehin beeireiten möch-
ten j wi« hoch wir anefa dia trafflioha hMäSknmg
derselben durch nicht Wan^ nach jenen anderen,

ja den geradezu entgegengesetzten Ansichten zu

«cbätzen wissen : wir glauben doch, die hier dar-

gelegta Aaaialit md BeliaadtflBgawaiae iit die riob-

tigste and für den eigeiilh'chen Zweck die ange-
'

laeaaenate. Wir würden es sogar eher loben, als

tadeln, wwm Hr. B. auch daai Eh ineanmtm,
mit in denselben ununterbrochenen Ergass (unge-

fähr, wie dos Qui toUis in seinem Gloria) mit
•aufgenommen hätte. Für frohe Feate ein so

gemässigt ürttadigea, -wie bier) für andere ein

Difthr in ruhigem Ernst gehaltenes— dort wie hier

durchgehends fest und gloichtnäsaig fortgebendes,
|

im Bimelnen ttur da* fialaelieidendale ein wenig,
|

das Uebrigp nirlit besonders bemerkbar mnclienr-

de« Verfaltreu mit dem Credo: das würden wir I

•überall am nieiatonattralhea. Dbm dteMmÜc darant

aiehl- eintBnig oder einfarbig twerden müsse; data

'sie sogar nicht weniger reich, mnnnichfaltig, ei- !

genthümlich, kunstvoll und eindringlich, als nach i

-anderer BehaBdldngaarfdee Ttfxtes/W<prdenMjine:
|

das brnnchen wir wohl kaum zn efwUfBen. Aher

dieas aar uu)erm Wege zucrreichen, Uli freylicli

acbwieriger; denn Iiier -mms man aas Wenigem, -

dort nur aus Vielem, Viel machen köimen.-

Warum Hr. E. das Sanchu so behantlcll hat,

wie-er's getha»?' das nicht einzuieben. müsseti wir

liekennen. WiiT %a Idci iMAM\ IN' dft^ ufit dPIiMt
-

tind Osannn, nicht nur kurz, sbndern auch gut,

doch aber ein betrHchtlich untergeordneter Satz,

vad unterer Meinnng nach aollle ea eben bier vor-

igUeh leyarilcll, grosaand herrlich seyn; denn—
isttesnfcbt so: gerade wo da» Hohe herrlich glünst,

«bU'das'äochate um so viel herrlicher glänzen ?*~ I

Bmmmbkd, '«Iwäa Ifa^ anq^efabrl^' ü» ein «ettr

«mllfei, HMMBMbigbdMrM . QiÜktett .ISt die ¥kr

Solostimmen, in Förm eines 'frfiyVB Canons, mii
auf das Thema anspielendem, nicht mehr gebun-
denem Ausgange. Dann wird 0*anna wiederholt.

Im Jigmu» Dm, »it .Damm «eWa jweana, nnr
von den zartesten Instrumenten, darunter einem
schön uiclodiscb geführten, obligaten ViolenceU,
begleitet, giebt «na dtT M«ialar Wieder einen (reff-

lichcn, wahrhaft andlobtigen, röbrenden SaU,
bi-y dem er länger und mit Sorgsamkeit ver-

weilet ist, . und zwar so, dass, so «u sagen,

die Empfindung, wie daa Knio^ aieb emt demälUg
darniedei- briigt, dann (beym Dona) mild goslärkt

sich leise wieder aufrichtet, und also das Ganse
der gottaadtenatiieben Feyer abgescbloaaea wird«

Dea Graduale und de« Offertoriuni bip
ben wir nicht da gedacht, wo sie einzuschalten,

weil sie zugleich für sich, gleichsam als kurze

Oantaten oder, wie nun ^Int der^afeben Sinabe
SU benennen pflegt, Hymnen, belrachlet urul be-

nutzt werden können; weasbaib auch jedes ein-

seln gestoeben ausgegeben wird* Das Gradnale,

über die schönen, höehatangemeaaeneo Wort« den

Psalm: Tua est potentia, Tuura regnum, Domine;
Tu es super omues gentes: da pacem. Domine,
in diebtta noalrwJ ein berriieber, wärdevollM',

wahrhaft an's Herz dringcntler ('hör, bey aller

Kunstmüssigkeit der Fiihrung und aller Fülle des

dnrebgebend« obligaten Aceonpagneatenta, ei»>
Tncli, von Jedernianii zu fassen, TOO Jediimiann
mitsuemplinden. Der Sats ist, gana wie der
Text, m« swey Haoptideen entwickelt: aus dem
ftjerlichen AncrkenntniMe gBuUober Obmadit,
und aus der Bitte : Da paeem etc. Wir wüasten
nicht, wie Beydes schöner atwgetb-ückt und schöner
-yarbwden wwden • Mbinte.-**» Daa OSarlerinmtiaC
bctrichtlich langer und'mehr cantatenmäs^ig aaa-

geliilirt. Nach dem fiuleilendeu Ausruf : Domine!
DominrI tritt mit dm Wbrton des Psalm : Si

-obtenraveris iuiquitatea fale» eine Fuge ein, die-^
lAi^ wir bey Um. E. so oft wiederholen müa-
^•to-*—•tnit Toilkotnmen fester tiand, und keinea-

•4i«g** blbaa «nf 'daU'Kveiawagen, die «ieh, MMh
wohlgowähltem Thema, Jedem, der iibcrhanpt

Fugen schreiben kann, im Grunde ron selbst er-

geben, ausgeführt wird, und swar wieder mit ei-

ner durchgebends foMlanfenden, obligaten Figmr
der Violinen in knnsen, das Ganze mehr füllen-

den und belebenden Noten. Quis sustinebit? ru-

fim am ScUnaie die Stimmen wediaalml auf qoia?

i|ttl«? -mit oiaar Farmale, fertiiaimo^ anf dar Do-
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minante von CnoU, in welcher Tonart die Fu^
gcMhrieben ist. Und jittt begiont, in Dur «od

grösater Einfalt, mit nogoaieio milder Melodie eine

einzelne Sopranslirome, unter leiser Begleitung,

erat nur dnrch die Accorde: Sustinuit auima mea

•in Yerlw cjoi ! speravit in Doniino anioM neal etc.

dann treten die Chorstimmen mit denselhcn Wor-
ten und einem ein wenig figurirten Accompagne-

ment der Inatrmiimto lÜMU} aber jrn« Slinime

behauptet ibr Recht, hier« und auch cwi«cben-

dui-ch in der Folge, wo, von den Worten an:

Quia apud Dominum mi4ericordia etc. der Sats

•Ilmihlioh sn einem lebhaftem, in Hoffnung nnd

Vertrauen getrosten, nicht kurzen Chore in frcyem

St^le wird. Auch hier mÜMeo wir gestehen : Wir
wüartM nieht, wie die«* angemeaeenar sn maohen

• wirej and gilt diesa von diesen beyden Mnaik-

•tücken, dem Graduale und OlTertorium, an

•ich) wie sie nun sind, so gilt es doppelt, wenn
man dek hiamdenkt, inabeaondere bay jenem Solo-

Sopran-Gesange : dort kiiicct eine gi osse Fürstin,

die eben cur Königin eines mächtigen lieichs in

•orgvBToUer Zeit gekrSnet werden aoll» in deren

Seele diese gesprochen 'ist} und wir müssten uns

sehr irren, oder der treue Diener seines Glau-

bens und seines Kaisers hat, indem er jenes eben

«o anordnete nnd «aafohrete, dieee gleidhrallv im
Sinne gehabt.

Das ganxo Werk ist gar nicht schwer, es

iat rielmehr leicbt anainiüliren, nnd nodi leich*

ter, als die meisten der bekannten Messen von

Joseph Haydn. Für den Gesang bedarf es nur

einet nicht gaus ungeübten, aber aiohem Chore;

denn selbst jenes So|niBn-Solo im OlTertorium ist

so einfach, anspruchslos, und auch so stimmge-

recht, dass es einem Mitgliede dieses Chors mit

guter, kliagaBder Stimme Ci^ieli itbecgebeo wer-
den kann. Im Orchester wird vornSmlich das

Quartett reichlich,doch gleichfalls nirgends schwie-

rig beaehiftigt Hoboen, .Klarinetten nnd Fagotte

aiad leicht) die drey Poaaanen (die zwar nicht

iinumpKiiglich nöthig, aber, wie sie hier beliaridelt,

von grosser Wirkung sind) wenigstens gar nicht

•oliwer MiaraffihnB. Zu diesen lostramenten tre-

ten nur noch, massig gehraucht, in den gUbwen-
dern Sätaen» Trompeten und Pauken.

Dm Werk tat •cbüii wid jowreei gNtpoheo;

ferade ao, wie daa Reymwn« ß$ mitd. «tick «o

gebmideB amf^bMi.
JiochUu,
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NACHaiCBTSV.
Berlin. Ueberaicht des December» Die kSoigL

Schauspiele gaben folgende Neuigkeiten: am iSten,

Danina oder Jocko, der brasilianisc/ie ^JfSf Ballet

in drey' Abtheibugeii TonTaf^iom} Mosik on Lfaid-

paintncr; für die hiesige kSnigl. Bühne arrangirt,

einstudirt und mit neu componirten Tänaen ver-'

sehen ytm lOm^ Balietmeister Hr. Titus. Soisk
denn endlich der berfihmte Afiamdi «tfderkönigL
Bühne «um wahren Vergnügen aller seiner Freunde

erschienen , und die königstädLi^chu Bühne rühmt
sich nicht mehr ausschhesslich seiner kostbann
Erscheinung. Uebrigens ist die Fabel des Bai-

lets arm an Erfindung und dramatischer Behand-

liuig, der Tä&B msut oberiaden nnd itnerträglich

langt die Musik siemUch apgenehm. Den Jooko
gab hier Hr. Briol, erster komischer Tänzer am
k. k. Theater au der Wien. Am li'jstcu, der JJrit'

min, Zauberoper in einem Anfisuge^ nach Poiiaofi

und dem Mährcheu au9 Tausend und eine Nac/il,

bearbeitet und in Musik gesetst von C Blum. Den
b^BUntm Inhalt belebte eine offtrsflUche mnaikn-
lisdie Begleitung. Nur vier Pertonen traten au^
und ihr Spiel und Gesang erfreuten sich de« glän-

zendsten Beyfalls. Den Missur gab Ur. Bader, den

Nadir Hr. Sieber nnd seine Pflegekinder, Ina, Mad.
Soidler, und Ilamed, Hr. Devn'cnt d. j. Am "jöstcu

-wurde Webers J'rcyoc/Misi zum hundertstenmale g^
gebent dien aar Beridiligung ainer Stalle d« vorigan
Berichts. Ilr. Blume trat nach der Rückkehr von seiner

Kunstreise als Caspar wieder auf. ZudcnGast^elem
gehörten Hr. vnd Dem. Siebert, deren sdhon der
letste Bericht erwlhnte. Am i7ten sang Dem. Sig-
bert eine Arie von Pär mit obligater Claonette,

Hr. Sichert die Arie aus^ Rossmi's .(^OAsa ladra,

im Kostüm des Podsstkj daranf gaben- sie in Boiel-
dieu's Johann iwt Paris , sie die Prinzessin von
Navarra, er den Grossseoeschall j ebenso am it/ten

in Wmters wKsrAroeAeAem OpferftU den Inka und
Myrba, und am aSsten in Mozarts 2auAer/loite tel
Sarastro und die Königin der Nacht.

;

Die GesQhwislN:.Haider (Marie, F^z, ^»»^^
Joseph, FVans) «na dem ZUkrtlial in Tiro^ ein liplrar

Sopran, zwey Tenöre und zwey Baritone, haben
mehrmals ihre Nationaliieder gesuE^en. Es sind
kräftige NatoraSnger, die ein treffiiches Ensemble
bildcu und beym Jodeln ihre Fistel bis ,cu

oer hohen Kraft und Fülle ausgebildet haben. Am
a7steo, wo sie zum ietztennjaie sangen, iuhirt«a
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RnOB und Maria auch einen Tiroler NiUiOMUao«

mit OmraiidUieit und Zierlichkeit aiu.

Dm kSi^ptUliMhe Theater bradite folgende

NMUgkeiten : am 3 Osten, Die Uuge Frau im JVaide,
oder der stumme Ritter, Zaubermelodrama in fünf

Akten von A. KoUebae; Muaik ron Ignaz Rit-

ter V. Seyfricd. Da das Stück schon seit vielen

Jahi-en fast auf allen Bühnen bekannt ist, so be-

merkt Ref. nur, dass es nicht ohne Beyfall aufjge-

Boaunea iinurde, woio «ach das Arraagemeat des

Waffen- und Fackeltanaes (zum ersten hat Hr.

Ferd. Stegmayer eine n^e Gomposition geliefert),

dw MInche und -ilaidiiaerieen too dem kSnigl.

cngliscben Fautomimenineister Hrn. Lewin und die

neaea Decorationen von Hrn. Bieclicu das ihrige

beytrogen* AmaSsten, Aladi/i, Singspiel in einem

AktB^ nacli einem llührchen des Satndn oo I. F.

Castelli ; Musik, von Gyroweb. Es hat sehr gefal-

len i Ur. List gab den Kalifen, Hr. Krebs den Giafiar,

Hr. Wldrter den Aladin, Dem. Sontag die AieÜa.

Am aSsten, Der Kirchgang zu Petersdorf oder

die beyden NaclUtvöchter , Wiener Localposie

mit Gesang, in cwey Akten, von C. Meislj Musik
von W. Mäller. Es wird «oht oime BejrM der

Freunde der Possen gegeben. Die schon vorher ge-

nannten Ur. und Dem. Siebert haben auch ;auf

dieaiiiii Theater GastroUen gegeben, am aten in

Pars Sargiries den Vater und Sophie. Die ehe-

mals bey diesem Theater angestellt gewesene Fran

r. Biedenicld bat am gten in Martins IMUt die

Partie der Königin läabella mit allgemeinem Beyfall

ausgeführt. Ur. Zschieschej Säuger des kÖMigl. stän-

^tiiH^Mit Theaters zu Pesth, gab am Sosteu iu Boieldieus

toeiuer Dame den Gaireston als GaatroDe, niditohiiB

Beyfall. Am 3isten haben die Geschwister Rainer

auch hier ihre Nationallieder zu singen angefangen.

Die Direotion des Theaters besieht jetat ans

saebs Personen, ohne den Inhaber der königl. Con-

cession. Die Anstalt hat zwey Aerste, und beschäftigt

in der Kaoslei und bey der Kasse 4o Personen.

Dia limrtrüiTt* und Oekooooue besoigeo .aK»f, die

Regie drey Mitglieder; die Musik üben und lel-

toD awey Directoren und ein Correpetitor. Der
dantellenden MitgUader sind 44, wonuler 18 Da-
men und zwsy Kinder; im Chor sind 17 Männer
nnd i3 Damen. Das Orchester zählt 54 Perso-

nen. Ausserdem hat das Theater zwey Sonfleors,

siasB OopialiD, einen Orcbasteidieaer, «inan Ka-
iteUan und Maschinenmeister mit aclit Arbeitern,

eiaen Dekorateur mit sechs Gehiüfen, einen Thea-

termcistcr mit 12 Arbeitern, einen Garderobier

mit sechs Gebiilfen, vier Ankleidern nnd zwey An-
ideiderinnea, einen Frisenr mit zwey GeUilfai, einen

Iliuminateur mit zehnGehülPen, einen Reqnisitenr, ei-

nen Theaterdiener,swey Portiers und achtArbeiterznr

Reinigung des Thaatüs. Gegeben wurden in die-

sem Jahre 7 o nsuaStucke^ woninler der/od« 94aial| •

der (iastgf-ber waren 3 5.

Der ehemaUge technische Directör dieses könig-

stldtiseben Theaters, Hr. H. L. Beihmann, bat tot
Kurzem herausgegeben» Mrin JVeihnachtsgeaclienh

an eUu kitatgätädtuche T%eater etc. nach dem das

Tbeatar nicht bestehen kann. Tempus docebit! Auch
wird es an Gegenschriften nicht fehlen, und schon ha-
ben zwey der Angegriffenen sich umständlich erklärt;

nameuthch Ur. G. C. F. Kunowsky, königL Juslis-

eommisstonsrath nnd^mdicns des kSnigl. Theaters:

Die Verwaltung des höriigl, Theaters in ihrer B*'
äehung tu dem pentioairten HofSchauspieler Beth-

mann, nnd Hr. K. lt. * Diederichs, königl. Kam-
mergerichtsrefcrendar nnd damaliger stellvertretender

Syiidicus des königl. Theaferactienvereins : Beytrag

uu- f^ urätgung der Bethina/miachen Schrift etc.

Auch ist das dritte Heft des Reperloriwn dee kSnigh

Theaters so eben rrschienen.

Das erste Concert in diesem Monate gaben am
4tfln die Herren liger und Wlehter, unter Direclion
des königl. Musikdirectors Hm. MSser. Der Saal
nnd die anstossenden Zimmer waren überfallt, un-
geachtet nur bdcannte, aber aUbehebte JTalente er-
schienen. Nach der Ouvertüre ans L. Spobrs J^auat
sang Hr. \\' ächter Mozarts Arie: Mentre ti lascio

etc; darauf sangen Dem. Sonteg und Hr. Spiti»-
der ein komisohes Duett Toa Moska, Hr. J|ger eine
Arie mit Clior aus Spohrs Faust, und mit Dam*
Sontag und Hrn. Wächter ein Terzett von Götz,
weiland k. k. Hofsingei-, auf dem Pianofbrte beglei-

'

tet von Dem. Jaffc, die anch ain Coaeert von Hum-
mel und Moschek's vorgetragen hatte. Diese Dem.
Jaffe ist erst vierzehn Jahi-e alt and Schülerin des

Hm« Kannammsikns Mobai ihr Anschlag wird
immer sicherer, und mit Frai|debemerkt man schon
Jetzt Weichheit und Zartheit des Ausdrucks. Der
zweyte Theil gab die Ouvertüre ans Spontini'»

Oper Julie; Hr. Wlchter sang eine Polacca aus
dwselben Oper und trug mit Ilm. Jäger ein he-
roisches Duett aus Rossini's Zeinura vor; Dem.
Spntw die Arie, ans ReatiaPi Damta dU lago.

Die Concertgeber sangen endlich mit den Herren

Spituder, Klaler, läat, Wagner, Krebs und Sponagel
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ein Vocaloctett vom Rittor v. Seyfried. Alle ein-

zttlneQ Stucke begleitete der lauteste Beyfall.

Die kmiigl. Scfaaacpide gaben an 9tni Mob «in

Concert, iu dein «ich der königl. sachsisclic Kammer^
roonkiM Ur. J. J. F. Dotzauer mit seinen Söhnen kören

Ktn. BrtrogdnRoadolAtafihrVioloiMMHoToaseiMr

-OomipoMlUNi und mit seinem Sohne Ludwig «dn Put-

puurri für zwey Violoncells über Tfaema's aus Fre-

cio§a, auch von ihm oomponirti vor. Der Vater

Migto MBhere Fertigkeil^ gntan AaaämA «od cch5-

neii Tun ; einen noch schönem, voUern und r.artei*n

Tou und £nr sein Alter bedeutende Fertigkeit hat

der Solnu- Oer andere Sohn Bemhard trug ein

Concert für Pianoforts von Moschele« vor, und bo-

-«ährte ein taleutvollus Spiel^ doch mehr iu gebun-

denen Passagen als im briUanteu Staccato. Eiue Dem.
Ferber saog eine Arie von Padni, sum ThetI un-
rein, vielleicht Folge ilirer Befangenheit; ubrigins

zcigle «ie Um&ng der Stimme, PräcisioD in den
Sprüngen nnd SUrthoit in den Mdümcn. Sie kann
noch vieles lernen von ülii Dem. Carl und Hoffinann,

die ein Duell von Mozart mit B('yr«ll sangen.

Den Ilten gab Ur. Spitzcder Conceit, unter der

Diraolion des Hrn. 'Mnaikdireolor Möser. Nach der

Ouvertüre der Oper Omar und Lciln von E. Fcsca

sang der Concertgeber die Arie aus Mozarts Belnionte

und Corukuuttt 'Mche liwgelanf^ Lafien ele. nnd
mit den Herren Jager, List und VV^iehter ein Vo-
CMl4uartett von J. G. Seidlj Musik vou Selpcit.

Dem. Sontag, Frau von Biedenüdd und Hr. Jäger

sangen das Teneatt nn« Mercadantes Oper l'^poUvai

tli Ercole. Die «weyte Ablheihmg gnh die Ouver-

türe aus J. Weigls Oper: la princijpessa d'AmulJi;

die Ronuuiie ana Nie. bonai^ AtehettXträdtl , ge-

sungen von Hrn. Jäger; ein komisches Duett von

Cimarosa, Seitenstück cu dem beliebten Duett in

der heimlichen Ehe, gesungen von Hrn. Wächter
und Spitseder; die Arte aus Kossini's Donna dü lago,

die Dem. Sontag schon in dem vorher genannten

Couoerte zum allgeaeinen Entzücken der Zuhörer

gesungen halte} da« Tenatt «m MayerbMn Jliarg-

heritn d'Jnjou, das die HarMB Sieber, Wfichter

und Spitzeder mit grossem BeyfUl VQrtrugen.

Der königl. Generalmusikdireetor Hr. Spontini

eranstaltclc am 1 8ten zum Vorlheil der durch 'Epi-

demie leidenden Niedei'länder ein Ooncerl; dessen ei^

aler Tbeil gab die Ouvertüre au Spoutint's Olympia}
din Chor HalMnjah am Hindale MbmUuf da Oon-
certante für zwey Violinen , entlehnt aus der Oper
NurmahtU, arrangirt vom Hra. Musikdii-ector M&-

ser und von ihm und Hrn. Concortnieister Seidler

vorgetragen; die Arie: Vertraue Theurer meinem
Worte, mit (%or, aus HMndels SamMn, ganmgan
von Mad. Milder, und die Festhymne zur Krönungs-

figror das Kaisers nnd der Kaiserin vou RussUnd,
vo« RanfMh nd in Mnsik gesetst tob Spati&tL
Di» ÜpatroiMMrtirMag dieses nencn Wartaa ictreidi

und gISnsend; die Vocalpartieen wurden von den

Damen Milder, Schulz, Seidler und den Herren Ba^
der, Stümer, Gern, 8i«bar imd Devrient vortreff»

lieh ausgrfiiln-t. Der zweyte Tlieil gab das Te Deiint

von Righini, 1807 zur Feier des Tüsiter Friedens

geschrieben; die Solopartiaan trugen Ifad. Sdrali^

Dem. UofTmann, die Herren Bader und Devrient

vor. Mad. Schulz sang hierauf die Arie aus Mo-
zarts Idomeneo, mit obligater von Hru. Möser brav
gespielter Violine^ Daninf folgte mf Bagehran <fia

Symphonie mit Chöi-en über Schillers Ode an die

Freude, in dei;^ die Gesangpartieen von Dem. Sin-

bert und Hoffinana und den Herren Bader nnd
Dorrianl vorgetragen wurden. Am a'nston der
blind geborne Ur. C. F. Meier eine musikalische

Abcndunterhaltuug, in der er mit den Herreu Her-
mana, Lachmann und Raamann swey Qnartetto lär
drey Flöten und eine Flöte d'amour bliess ; auch
trug Hr. Hermann ein Potpourri für die Flöte und
«na Phantone liir die F10te d*amour for. Di« Gon»>
peettionen waren alle von Hrn. Meier.

Noch erwübne ich zweyer musikalischen Ge-
nüsse, die Privatsirkel boten. Am i7teo veranstal-

tete Hr. Girschuer, dessen die musikalische Zeitung
öfters mit Beyfall erwähnte, eiue Prüfung seiner

Schüler und Schülerinneu nach der Logior'scheo

MoAed«,. «nd aaigto, dam ariaa Zöglinge in d«r
Theorie ehcn so wie in der Praxis bedeutende Pov^
schritte gemacht haben. Einige Tage später vev>
anstalteto Hr. Sehlesinger in seinem schönen Lokal
eine Dantellung von des früh verewigten WebeM
Oberon , und gab uns einen Vorschmack dessen,

was eine dereinstige Auiiuhrung der Oper gewäh-
ren wM. Vor einer aehr aalireiehiB Oaoalaafcnft

trugen Mad. .Schulz, Hr. Stümer etc. unter Beglei-

tung des von den Herren Dorn und Felix Mendel-
sohu gespielten Fort^iano die meisten Partieen vor.

• • • • . 1 • . •

' UrMdSen, «wi» Oefoier hi§ JM XManfter».
Die deutsche Oper brtohle wAiead 'diea» drey
Monate nur mit Mühe cio^ Ilft^iederfMbi^fm wa
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SUiode: die Scliülerachu'ättle , die hezauherte Rote,

dit OdiMwnenuet, der DreywAuts, Mad. Detroit

vMMoiito ndl ak Aenndiai. Bi bliab glnelcUdwp-

weUe bey diesem eratcn Verbuch. Johann von

Paris. Ein Hr. von Sclimidtkow aus Köoigcberg,

den man hier im recitirendeu Schauspide Gastrolr

leo geben liess, wollte wh auch fdaSlfffcr in der

Rolle des Johann zeigen* • Er CKVCfle dat aUjgo-

meinste Missfalißn.

Die italiSnisehe Oper eotteUidigt uns einiger-

maaMCDy besonders durch den am i4. Nov. zum
eratenmal gegebenen Crociato in Egitto, heroisches

Melodrama in drey Akten , von Meyerbeer. Ueber

die CSomposition selbat ist in einigen früheren Blät-

tern dieser Zeitung, bey Gelegenheit der Recension

des Kiavierauszugus, ausluhrlicber die Rede gewesoi,

imd wir kSanen in das daadlwt amgeaprodiene lo-

bende Urtheil einstimmen. Die Vorstellung erfreute

sich vieles Beyfalls. Dem. Schiasetti, die fiühnr

schon in der Rolle der Isabella in der lUÜianain
Algert mit ßeyfall aufgetiett-n war, gab den hx-
mando d'Orville. Ihre Stimme ist ein sehr an-

geoebmer Alt» jedoch mit mehr Höhe, als ihre

Vorglngerin, Dem* Tibaldi hatte. Daher ist sie

vielseitig brauchbar, indem sie auch Sopranpar-

tieeo iibernebmen kann, s. B. die Ninetta in der

Gossa tatbn, obgleich Ihr diese weniger rasa-

§KÜm Vorzugsweise ist die Rcinlu-it ihrer Stimme,

ihr schönes poiiamento und mezza voce nnd ilir

herrlicher, acht italianisdier Vortrag zu loben. Dem.
Palaszesi als Palmide erhielt nicht weniger Beyfall,

so wie Hr. Rubini als Adriane. Die Rollen der

Felicia (Dem. Mar. Sandrini) und des Aiadioo ^Ur.

Saivadori) sind nntergeordaet Die mitunter seliwie-

figpn Männerchöre wurden sehr brav gesungen.

Wiederholt wurden folgende Opern : JJItaliana

m Algen ' Lagazza ladra, Sie war neu besetzt und

gewamieu dadurcii sehr. Niuetta, Dem. Schiasetti

j

Fippo, Dem. Mar. Sandrini; Lucia, Dem. Seconda;

GiasettOy Hr. Rubini} Fernando, Hr. Ztegi, Ctne-

rtniolat MtUhUde di ShtAran» Moü, Hr. Zeii

alt Mose und Hr. Salvadori als Faraone sangen

aa^g^eichnet schön. Lm Vestale, Da Dem. Far

bttBii krank war, so gab Mad. Sandrini aus Ge-

flnigkiit die Giuiia zweymal mit viel Bejfall. Hr.

Zezi war trefflich als Oberpriester. — Semirci-

nide — — Am ii. Nov. gab Hr. F. Mosciieles

«bOoneert im Hdld de Poiogpi^ wekhet aiier nidbt

!ehr besucht war. Er spielte den ersten Satz aei-

OM Cdac>Conoerts (Mspt«), die Variatiooe« über Irr^

ländische Lieder und eiue freye Phantasie, die aber

etwas dürfUg ausfieL Dem. Pakszesi sang die Schluss-

aosne aiu Zebm hcrrUch.— "Wie «aw&hnlich,

gaben auch während dieses Wintervierteljahres

I

Ur. Concertmeister Rol^ und die Herren KaBiinei.w

I
mnsiker Fnntemni nnd Kotte ihre Cbocerte, die alle

I

sdir benicht waren. Zum BUdungsfonds einer Witt-

1
wenrasse für die Willwen der Herren Kammer-
musiker gab mau am 39. Üecemb. die Sthupfung

im Saale des grossen Opemiianses, aber leider in

italiänischer Sprache, wodurch sie freylich allemal

vieren muss. Dem. Schiasetti hatte die Sopran-

partie nnd sang sie mit einigen Ablnderangen , die

die Höhe nötldg machte, sehr gut. Hr. Rubini

sang die Tenor- und Hr. Zezi die Bass-Solus. Der

Saal war nicht voll. Hr. Ueissiger ist als Musik-

direetar en die Stalle das abgegangenan Hm. Marsch-

ners gekommen. Die Kriprümeislerslellc bey der

deutschen Oper wird einstweilen nicht besetzt

KVESB Ahsbiobv.

Vier und zwangig rtligiose Chorgesiinge von ii/fe-

ren und neuawt Meistern , Jur Kirchen, Schu-
len und Singvetrmn«, gtmünmlei und Aerrms-
gegchen von Ch. Rink. istes Heft. Darm-

I

Stadt, bey Heyer. (Fr. i4 Gr.)

I

Die Samminng mag wohl durch örtliche Ver-
hältnisse hervorgerufen und um ihretwillen eben

i so, wie sie es ist, angeordnet worden seyn. £iue

rErklSmng darüber findet «oli >war nicht} wir
'

glauben aber diess von dem geehrten Herausge-

ber vorausseUen zu müssen; denn ausserdem,

dasswir sonst nicht wüssteo, warum so viele gans
ähnliche und som Theil dieselben Stücke enthal-

! tende Sammlungen von ihm durch die seinige ver-

mehrt worden wären, können wir auch in ihr selbst

kein bestimmtes, knüstlerisebea Prineip, Ton d^a
die Wahl ausgegangen, entdecken. Dass nichts

Schiechtes und nichts Schwieriges aufgenomuen
worden, versteht sich von selbst, reicht aber an,

< solch einem Princip niehtnna«— Man erhält aber
religiöse Chorgesänge, vom dor^luiässigen an,

bis, der Ausführung nach, zu solchen, die an
kleine Kirchen-Motetten grimen. Darunter «ind

hochstbckannte, vielmals gedruckte, wie Reichardts

:

Alles, was Odem hat etc. des Ungenanntem Wie
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sie sö santl ruhn etc. Graun's: Auferstelin, Ja

auiVi-filciin etc. (Leute« schrieb aber Graun ia

Etdar} liiar ateht «• io D. KMne md«r» Ab-
weichungen der Stimmen unerwKlint, sclirieb Graun
aach den Bass zu den Worten: wird, der dich

answei-«chuf^in D tnnqpoiurt

tAhttt beMW, ala wis «r hiar atdit:

Hr. R. muss milhin aua einer veränderten, nicht

verbe»8erten Abachrift geschöpft haben.) Verschie-
dene, und allerdings gute Stücke «iud von Um.
R. selbst. Es finden aber «ach encbiMeD«,
gleichfalls schon gculruckte, von Diis minorum
geutiutfi, deren \V iederfaolung uns nur aus obiger

VoraiiaaetinDg erklSrbar aebeinh Verachiedenan
Stücken von mehren Strophen ist nur die erste

baygelugt, wie dem angeführten Reicbard fachen

;

anderen aind alle Strophen untergelegt, wie dem
gleichfalla aageliibrten Graun'acbeo. (LcUtea bat
im Texte, ausser einem Druckfehler, die nicht

verbessernde Abiiaderung der vierten Strophe:
mir, aUtt nna, nnd was d«m hienroa abblngt,

und die, Metrum und GestQg Terderbeode , der

sweyten Strophe: uns ein, uns ein, die starben,

«taU: uns ein, uns, die wir starben.) Auch die-

aea Alles können wir nur aus obiger Voraiissc/,-

tnng erklären. — Da» Papier ist gut; die Hand-
schrift de« Lithographen aber «ich nicht gleich}

aie giebt «ach, beaondera tob TOra bereiu, den
Text mit m Ueiiwii Bocbatab««.

Grande fF'alae pour h Pianoforte , compoaie par
le Baron F. de Boynehourg. Leipeic, cfaes

Bceitkopf et HirteL (Pr. 8 Gr.)

Darehtaaflen wird dieaen groeaen Waker, der

wie eine betiaclitlri !ir Armee in verschiedenen Co-
lonnen und Regimentern einheiäebt, nicht Jeder

woUeDi ridier aber wird Ibn Jeder gern darch-
horen und spielen, der ein Freund von dieser Art
Musik ist. Er ist wohl erfunden, sehr sing- und
tanzbar, niciit eben durcli ungewöhnliche Gange
und aufiaUende Weudasgan lüierraadieiid» dodi
auch nicht schon dagewesen, wenigstens in der

Hauptsache ) denn einige Passagen, die man etwa

schon gehört zu haben. 4m glaubt, sind bey

so Ung und weit ausgesonnenen Quodlibet, aey

amh, wie bier, dudiau griatraiah und aoa

Phantaaie hervorgegangen, kaum zu vermeiden.

Musiker, die cinea Bali angenehm su eröffiien ha-

ben, und, nach dea OonIb der Ifbda^ immer imeh
etwas Neuem traohtai muMOy wanbn hier ihr»

Rechmu^ fiodeo«

Thema xfin Carnfa, O cara memoria — /nit T^a-

riationea für da» Pianoforte von Aug, JFerdin,
~ 91. Werk. Hauiover, bey Baeh-

(Pr, »8 Gr.)

. Eine siemlich lange, ernsthafte, sehr voU-
grtlBgeBioleitaDg }daabekannte,aogenehmeThema ;

sechs Variationen, von denen die letzte in einen

freyern, bravourmjUaigen AUegrosats auslauft«

Die Variationen aind in der Ar^ weloba man jetxt
' Figurationen zu nennen pflegt, und faeechäfligen

den Spieler reichlich. Die Erfindungen sind nicht

eben neu: aber Alles ist verständig geordnet; der
Sats rein* Fertige Spider kfinnen sieh milNu-
sen an den Warkchen üben*

fariationa pour le Pianoforte seul eur une thima
originalf comp,—par Pierre de Chrzaatowali.

Oeur« 4. a Leipaic, chez Breilkopf et Härtel,

19 Gr.)
.

Eine knrse Einleitung; ein gefälliges Thema j
iieben Variationen nnd eine nicht Ittige Coda,
Ueberaus viele Noten und Figuren, snm Theil
beti-Kchtlich schwierige, die eine fertige, sehr pra-
cise Ausfülirung verlangen, wenn sie sich gut aus-

nehmen aollen; und in ihnen manche« Eigene»
Das Ganze eine interessante Aufgabe für geübte

Spieler, bey deren Lösung, wenn sie ihnen gana
gelingt, alo aidi angrnehm beachifUgt nnd ontier-

halten finden werden. •

Xe^ps^, Breitiojf und MärUl* Medigirt unter yeratOmtiUehkeU .der Fa-leger»
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 31*** Januar« m 5. 1827*

mu aih alisehe Kunst-SchUtKt*

In Briefen eines Reisenden.

(^ortMinuic Toa No. 3 9. des rorigw Jakrgami.}

Dritter Brief.

Fleute iuhre ich Dich in ein Heih'gthum der

Kunst, wo dich dem geweihten Blicke die Erzeug-

nitio lingat verflossener Jahvlmiderte gleich den

Pforten der Vorzeit aufthuu, und dem wisseu-

schAftlichen Forscher die Milte! dargeboten wer-
den, die BntMebnngs- und Bildnngigeecludite

der Tonkunst chronologisch aus den anf um
fiberkonunenen Denkmälern zu studiren.

Ich »reche nämlich von dea k. k. Hrn. Hof-

raths V. KMaewetter In Ihrer Art rielleicht ein-

aiger Parlitaren-Samralung von Werken beriilini-

ter Meister im Fache der Kirchen- ni\A Kam-
mer-Musik strengen Styles, vorzüglich für den

Geaang} Ton Entalefanng der conteepnnetiaohen

Kunst bis auf unsere Zeit; meist ergcnliändig,

nicht nur vollkommen correct, sondern auch sehr

schon und denüich geschrieben. Daas dieselbe nicht

blosser Licbhaberey, aondern der gründlichsten

theoretischen Kenntniss, Geschichtskundo, und

überhaupt literariscii- ästhetischer Geistesbildung

3m Bnlatehnng und Bereiehemiif rerdanke, be-

darT

Hinsichtlich des eigentlichen Zwecks und

Characlera dieaea mnaikaliaohen Archivea spricht

«ch der Gründer nndBeeitser deaaelben in dem
Vorberichte au seinem, den klarsten Ueberbliek

gewährenden Kataloge selbst höchst bestimmt aus.

«Sehr mannig&Uig** — heiast ea dort— j^^sind die

AnsiektaB* nach welchen dje Sammlongen alter

Musik, oder (welches vielen für gleichbedeutend

gilt) Sammlungen von WerkenUn atre^gen Stjie,

39. Jai»rg»ng.

und im Fache der Kirchen -Musik angelegt wer-
den. Der Eine sammelt aus dem üesichtspuncta-

des Chorregenten, das ist: als Vorateher einea

rausikalisclien Vereines. Er hascht nach allem,

was ihm für seineu Chor sum Zwecke der Auf-
führung paaat;. er Iwittgt nach aainer Weiae auch
von den guten alten Meistern rielea Gute, und
vermuthlich eben das Bessere in sein Archiv;
aber in der Regel iat sein Plan dennoch nicht

gerade auf eine Sanmlnng alter Miiaik gerich-

tet. Ein Anderer sammelt aus dem Gesichts-

puncte des X«ehrers, oder des Bellisseuen des Tun-
aataaa; aeine SanmluDg wird ein Depot dea Beaten

und Classischen in den verschiedenen Stylen, aus

jeder Epoche der Kunst, folglich mitunter wohl
auch ans der 'ftftern Zeit; er nimmt die Muster
für sciiK.' 8{!K!icii, wo und wie er sie findet*

Das Hauptziel eines Drillen besieht in der
Anhäufung einer grossen Bibliuthck; erhascht—
mit mehr oder minder atrenger AnawaU ~
nach Werken von allen grossen und kleinen

Meiatem, jeglichen Fadias, jeglichen Stiles, und
ana allen Zeitaltem ; aeine Tendeni iat einaig

aufReichlhum und Mannigfaltigkeit gerichtet. Ein
Vierter hat eine entschiedene Vorliebe für Selten-

heiten und Curioaitäten ; daher nicht nur für alte

Musik überhaupt, sondern auch und vorzüglich ISr
alte Codices, Mauuscripte, Originalien, Prachtaus«

gaben, Autographen,- Fac aimile'a und dergleichen.

Jeder dieeer Sammler kann anf aeinem Weg»
viel Interessantes, viel für Kunst oder \'\'iasen-

achaft Mütaliche« und Wichtiges aufbringen, nnd
verdient \a aolcber Beniahung unsere Ach-
tung. Seltener jedoch, ala alle hier angeführten,

dürfte Wühl jene Classe von Sammlern alter*

Mosik seyn, welche hierbey wesentlich von
dem geaehiehtlieben Blandpimkte anageht," —
und in diese iunfle Classe (einiger vielleicht

noch bealehenden Unterabtheiluogen nicht au
5
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godenkcn, bey denen indess in höberm oder ver-

ainderLeai Grade nichUdestoweoiger mitanter der

Choi>-Vfltileh*rt dar Pfofcitw> dar i«ieii« Mmutt
oder der RirÄStaavLiebhaber irotechligt} ge-

hört nun unser würdiger Kunstfreund.

Als vielbcscbärtigten Staatsbürger uud Vater

einer sahh^icben Familie, bewahrten ilui eben

diese eines Theila beschränkenden Verhältnisse

vor Abwegen und Verlockungen obiger Art, wo-
durch die beMer» Folg« herbeigeführt wnrde, dosa

sein Archiv, bey einer rergle ic Ii ungsweise gerin-

gem Masse aufgebrachten Materials, in Ab-
sicht auf deu iunern, man möchte sagen: hi-

atoriach«'|iAigmatischeA ZuManienhaug um so mehr
an Bedeutsamkeit gewonnen hat, indem, mit

hauptsächlicher Rücksicht auf die Vervulistän-

digttng d«r IllerftD^ fih* di» KuoetgMdiiehla trohl

eben unbezvreifelt interessantesten Perioden, ohne

sich geradexu nur auf die Gewinnung bloss des

VorsüglicKsten nnd de« Kr 'CiattaMA Erklärten

KU beschrKnken, unabäDderlt(4i )cner Pl*n verfolgt

wurde, eine (ieschiclite der Mtisik. von der Ent-

stehung der harmonischen oder contrapunctiscben

Kunst bis auf üi» neuer* Zeit in Denkipileni

anbnstoUen.

Verbindungen mit mehren sehr achtbaren

Sammlern and Cennomr in In- tinil Ansfamda

begüuätigten dettBeeilser bey seinem erst seit dem
Jahre 1816 begonnenen Unternehmen; thätig ward

dieses uuterstüütt dlirtb die eifrigen uud erfolg-

reiohen Bemühnngen .eines vielseitig gebildeten

Kunstfreundes, welcher wahrend eines mehrjäh-

rigen Aufenthaltes in den grössten Städten Ober-

irad Unter»1ttliens, dnreh seine eigenen niebt ge-

meinen musikalischen Kenntnisse mit den ersten

Meistom und Gelehrten daselbst in nähere freund-

schaftliche- Berührung gelangt, sich den Zutritt

cn «liea fibr den gewShalichen Reisenden ver-

schlossenen Kunstschateen «u verschaffen wusste,

und dem diese« Archiv das Gewählteste und Sel-

tenste aller italienisohen Sdknle« verdankt so wie

es durch Mittheilungen schätzbarer und merk-

würdiger Eintelheiten aus dem k. k. Ilof-Musik-

Archive und aas dem des hiesigen grossen Ver-

eines wesentlich bereichert wurde.

Das Vorzüglichste aber, und Rir den Ken-

ner das W^ichtigste, rührt von dem unermüd-

lichen Bifitr des Oriinders salbet her« besondsrs in

Absidht auf die Serie der Meister aus den älteren

niederländischen» dann italienischen Schulen, von

deren Messen, Psalmen, Motetten und Madrigalen

er selbst eigenhändig aus den in veralteten Typeo
nndvöhna Tactstriche gedraektan Auflege^Stna-

meQ da^.OHginal-Edilionen, oder ans alten Ms-
nuscripten wohl mehre hunderte entzifferte, uam-
lieh iu moderne Schriftzeicben übertrug und mit

Versetsung in den passenden Ton, wo es nötbig

war, vollständige Partituren anfertigte. Nur auf

solchem Wege ward es möglich, in dieser Samm-
lung Proben von der Schreibart der Autoren ü-
ner jeden Periode niederzulegen, so, dass daraus

die Fortschritte der Kunst fast von einem Jabr-

zehend zum audern nachgewiesen werden köuneo.

„Nur das letzte Dritlheil des entwicbenea

achtzehnten Jahrhunderts, — bemtrkt obenge-

nanntes Vorwort — in weichem zwar die Ton-
kunst den bSchsten Grad von Ansbüdimg erreiebte,

hat meine Bemühung, Zeit und Mittel weniger in

Anspruch genommen, und die jüngste Periode

(von tSoo berwiru) liegt nicht mehr in dem.
Plane des Sammlers alter Musik; die Proben aus

dieser mögen indess die Reihe der Denkmäler
bis zu unserer Zeit beschliesseu, da die Anlegung
einer JhMsrte«« «sleeterMMs diesar nit Antoraa
so überaus gesegneten Epoche den Naehkottuucn
vorbehalten bleiben muss.*'

Die fieberen Perioden der Tcrflossenen Jahr-
hunderte anlangend, wird dagegen in dem ^'itBlftgff

dieser Samtnlnng kaum Ein berühmter Name ver-

misst werden ; von den Gefeyertesten eines Pale-
strina, Orlando Lasso, Benevoli, Carissimi, Ca-
valli, Siradella, Bernabei, Alessandro Scarlalti,

Caldera, Uuraiite, Leo, Lotli, Marcello, Porpora,
Pergoleai, Galuppi, Hasse, JiDmelU, Majo, n. a^

findet sich Mehreres, und zwar Werke in ver-
schiedenem Style, indess von den Uebrigen , min-
der bekannten, ein, oder ein paar Werke für den
Zweck der Sammlung genügten.

Viel Interessantes und Seltenes bieten die

Meister der alten römisciien Schule.— Die Serie

der MtuHri di San üarei ist hier vielleicht voU-
ständigcr, als in mancher grossen Bibliothek; be-
sonders bedeutend aber die der Meister der nea-
politanischen iltmn und neuern Schule, von
Mancini und Alessandro ScarUttlt hii aufden e<di
lebenden Veteran aus der letztern, Zingarelli.

Wenn dem deutschen Patrioten die Ausbeute
nntor seinen Landdbuten nrinder nusehnliah er-
scheint, besonders aus dem langen Zeiträume von
1 60o bis i 700, so hat dies* einen historischen Grund,
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aad wir dürfen ans nicht verhehlen, doM die

Dottttohen swar einet mit den Miederländero die

Balm wetteifernd betraten, wenn sie auch gleich

nachmals sich mit ihren südlichen Nachbarn auf

gleicher Höhe zu halten strebten, doch keine eigene

Schule bildeten, und— mit Auanabine einiger als

OrganiatMi henilinitor KÜMtlflr^biaatifdie Epoche
der Heroen Sebastian Bach und Händel eben nicht

besonders hervorgeleuchtet haben. Demunge-
achtet besitzt .dieses Archiv auch von dentaohen

Meistern ao« jener Zeit manches Merkwürdige
in den Werken der Prätorius, Schlitz u. a.

Von Fransosea ist wohl im Fache der Kir-

dMB- ond KaamMr-Mmik «Ircngen Styla über-

all wenig vorhanden. Engländer, Spanier nnd
Fortngieaen, einst mit den Niederlindern in

dmi Schranken, sind ISngst, gleich dietim ihren

RiTslepy TerscboUcip) die einen leben schon lange

von ihrer Vorzeit; den anderen scheint ihre Na-
tionai-Musik Genüge su leisten. Die Nordländer
holim fi "Hm f»ket 1/Vein md Moiik on Sndea.

yVas dieser Sammlung den eigenlhümlich-

•len Werth giebt, ist demnach weniger die Menge
der Namen, ala Ytelmehr dieas, alle darin

aufgenommenen Werke in PartituraRf and zwar in

wohlversländlichen , für jeden Kenner und Pra-

ctiker lesbaren Partituren, vorliegen. HandscUiif^

ten, oder gedruckte Werke in AunegesfioiBBea»

wie deren in den berühmtesten Bibliotheken — un-

benutzt und ungcniessbar — eiuea grossen Raum
nusaig lullen, aind hier völlig «mgeaehlossen.

Antographen liegen awar ^eichfalls ausser dem
Pläne $ dennoch findni iidi hier deren nicht we-

nige, und mitiiBter hfleliat inlereaaanle vor.

Als.daa Koatbarste betrachtet der Eigen-

thümer selbst, und jeder ächte Kunstfreund

mit ihm, eine in sechs ansehnliche Fascikein

ana dem gansdn Arehive mit beaouderer* Sorg-

falt zusammen getragene Auswahl , unter dem
gemeioachaftlichen Titel: Oalerie der alten Con-

tr^panetielenf eine Anthologie an« den Werken,
oder Ueberbleibseln der berühmtesten Autoren,

welche in ilcn ersten drcy Jahrhunderten der er-

standenen Kunst, voni-ioo bis 1700, sich hervor-

gnhan iuybea,i-» dnrefcao» in venllndlieheB Par^

lUgieil» d. h. in den heut zu Tage gebrHuchlichen

üaihlw Vttd Schlüsaeln, aufbewahrt; mit beyge-

ngm '^M/lMum nrid biographiiebea Notiaen,

ladi Melitendto Anmerkungen, nach der Zeit-

tRft'gMUity aa deutlicher Anachanimg de« Forl-

sohreitens der Kunst. Ercter Saal> die nieder-

lündische Schule. Zweyter Saal: die älte-

ren italieniachen Schulen. Wiewohl übrigens,

nach dem vorgeateekten Ziele, die Aolaga dea

ganzen Archives nnr auf Werke im strengen Kir-

chen- cnd Kammer-Styie beschränkt v^ar, &u ist

docli bereila jetst anch aehon ein kleiner Altfiwg

SU einer künftigen Sammlung iui Fache des mu-
sikalischen Drama und der eigentlich sogenannten

Oper gemacht worden. „Hierin liegt ja eben**—

-

schlieaat das mchrmal-s angefiilirtc Vorwort —
„die unerschöpfliche Quelle des Vergnügens für

jeden Sammler, dass ihm, lebt« er auch Melhuaa-
lema Jahre, imaMr aoeh aawünsehett, an gewin-

nen übrig bleibt!'*

Diu iu dem höchst vollständigen Kataloge

alphabetiaeh eingetragenen Namen «Immtlioher
Tonsetzer sind in zwölf^2Seitrliime ntbriHrt] ao

finden sich denn im

ersten Zeiträume, von i44o bia 1470,
•b'e IlteMM DaefaBSler whUiefcw —tosyiaetisdber Kwut,
itc.s (leiiurhen Meiiter« Godenbacli (anRh Bonadiei genannt^

dea Niedorlinderi Ebrecht, des Stifter« dieter Schule, Ockcghem

(odor Ockenheim) imd sciaes bcrühmtetten Schülers, J ior|iiin,

ait welchan die aifeatlicke Periode der Nicderluder be>

giut, end von deren Kmiat ich sclioii iu aeliiMi «rtten

Brie|i> Proliea mi'tgt theilt htbe. Den

swejrten Zeitraum, 1470 bia i5uo,
fana die leieiMedfsribw Viistari Baaetfetea, BmMl.
Loyset und Moiilon

i
die deutidten: Adam von Fulda, I»aac

Htioricli und Mümi der Euglüudcr Dygon und der Spanier

Men* dl la .itiie. Im

dritten Zeiträume, i5oo bis i.)4o,

verpüanaton die Niederländer ihre Kunst weiler durch Eu-
ropa. Herrliclie Wuneln fanto sie in Rom und Venedig.

Di« Hama dieser Epoche ilnd, im SUmalaada: Areadell.

I CnqailloB, Clemeni (non Papa), Cenia, Payea, Vset oad

i

Willacrt ; in Italien: Animuccia und Feita ; der Deutsche
Johann Walter i der Fraasoa« Goudimeli der Fortufiete
Damiaoua a Goes, und Segleeds heridtaetsv KiMg, U«iu-
fiek der Achu. Der

vierte Zeitraum, i54o bis 1570,
bildet den SeMuaa der Periode der Niederlander, deren Ende
noeli der grosse Oriando Lasso belenehtet. Ss bsflant ait
Paleatrina die gUtoseede BpeAe der ItaKeaert «e Uiken
die Schulen dea titern Nanini in Rom , des Zarlino und
Costanzo Porta in Venedig. In diesen drey Decenaien leb-

ten die Ntederlsnder Joen. de Giere, Giachetto de MaataSt
Orlandos Lesens, Lajton, Pkilippe da MoatSk Pervenage ud
Cyprisn de Rore; — die ItaliMier Cslirieli, Andrea (ein

Venetlaner) , N.i iju, r.iiii-. Mar (riii Römer) und sein un-

sterblicher Landsmann Faleitrina; Costanso Ports (ein Cre>

moneeer); lanardi (ein Ferrsreser); Csmbio, Ferabesca nad

ZarUao dl Yaaaaiai die Daaisehaa Utsndalar and Deissi
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teSnc&'odar T»Ilü{ te FlmMOM Wnt nd dar 8|tti«r

ÜBnlaa* Den
fihiften Zmtramiw, 1570 bu 1600,

f^ehören an : der VeroneMT A«oIa { die Römer Anerio' (Fei.

und Franc), Gioranelli, Caraliere (Emil de) Caccini, Ingegneri

aad Harenzio ; die Venetianer Dr«goni, Falconi d'Aiolo,

GioT. Gibrieli, Gatti, Eubiiii, Oaculati, Stabil« nnd Oo-
mti{ dt* HaapoUtuMr GmuMo, Priadpa dl •nonj N«-
nini, Brni. und Valrampi j — die Maj'lSnder: Oraaio Vecchi,

Gkatoldi und Orfco Vecchio ) — die Farseaaner: Cland.

Memlo , Niicetti und Ponsio ; — der Cremoneser : Palavi-

eiait fienedeuoi dar Floraaüaart Pari, Jacopo und der Bo-
lo|Miar Roui dia NiaderllBdar; CUade Lajeane-aad La
Febure ; — die Deutschen: Aicliingrr, G-.impelzfieimer Ad.,

Gallaa, Ha«ler, Mailand, Hiern. Praetoriu« und Zang ; der

Hl^adar Bird and dar Spanier Vittorb. — Oer

rjecliüte Zeitranni, 1600 bis i64o,
umfaait folgcuda Kunstler- Namen t Agostini, Paolo, Cit-

ciliolini , Cifra , Maz^occhi , Quagliato , Soriano , Ugolino,

a|iBaitlMh R&aari Croce« «Grandi, Moatavarde, Aprilio Pa»

ceÜo, LaonJ, Vanathaer; Gagliano, ein Plormtinert Tö-
rin! , Viadana, P. Raimo, au« Neapel ; Paolo Cima, an« Mal-

land j Catalani , aua Sicilien, Ciacobbi, aus Bologna nnd

Aganari an« Siena ; Erbach, Kapaberger, Michael Praetoriua,

Uftiar, SaU«k Stadalaujrar. Baal, Fnuik aad WaUiaar, Dant-

es t dar Fmwaea CoailNaz aad dar Portvgian Haradh.—
Deren Nacbfol^er im

siebenten Zeiträume, i64o bis 1670, ivarm:
die Italiener: Allegri, Beiieroli, CariMimi, Biordt (atnll-

lende Sonnen am musikaliachcn lloriaoute) , Foggia , Gra-

siani, Roretta, Silroitro Durante und Federici , alle dem
alatailcben Boden der Sieben-HUgcl-Siadt entsprotaen ; Corro

(in Como), Corto (in Celano), Caralli, Monferrato nadSenai

parin (in Venedig), Stradell« (in Neapel geboren) ( der B0la*
Hammertchmiedt ; der Sacbso Heinrich Schiita | dJa OaMSOhM:
Helfer und Bockihom (Capricornna) — Im

achten Zeiträume, 1670 bis 1700«
erbebt «ich die Bologneiijcho Schule lu groaiem Ansehen

durch die tiefe Geiehnamieit der Meiater Aidobraadi, Bar-

Uaiit Baf, BaoBaaeiai, Cekmaa, Cabuciaf PlstoeeU, Parti,

Pacchioni, Giulio Aleiaandri, Pieriiiaoaa Agostini, Bemabei,

Careaana, Caiini, Caniciari, GoaeUa, Miniarti, Nitrami,

Olalani, Polaroli aen. und jun. Pittoni, Pacello, Aleaaandro

Soarlatti «ad Ziaoi} daaea dia Dautaflians Job. Cbriat.Bssfc,

DadeUad aad Fax aaahatthrtaa.— Der

ucuuto Zeitraum, 17(10 bi.s 1
" io,

bereitet den Utbergang der italieiüachco grotsen Perloda aa

ihtar •chOnea ror, welche mit der neuen neapolitaaiaalMa

Schule begiaBt. Hier prangen die Namen einea Abbo«, Ba-

liani, Banner da Psdora, DiSi, Cordanl,, Caldara, Ciampi,

Clari, Franc. Calegari , Cojtanzi , Franc. Diirante, Dalla

Bella, Lotti, Leo, Blarcello, Pergoleii, Frcdieri, Porta,

Pandia, Polaroli, Fasquale, Porpora, Ragassi, Saliass^ 8pa-

nua, Stefani, Dom. ScsrUtti, Rtstori^ Tiaasoli, Vinaeccai,

Saaetts, Fraae. Conti, Graaal (detio: it Beaaetto), Goasini

und Feo; dea Spaniera: Teradeglia^i de« Böhmen: Zeleuka

und naserar bartfhmtaa LaadsmUanar ; Job. Sab. fiadi^ Chri-

stian, Hi'ndrl, Haue (il Susinne) Stölil, Telemann und Cr»<:ti,

vrelcbe die Gründer run Deutachianda (roaaer Periode ge-
nannt sn werden Terdienao. Als dar italiaaisdbaB Masifc

(oldena Aera arscheint der

sehnte Zeitraum, 1740 bis 1770.
Ilim vf rilai:lirri «ir die blühenden Kunst-Schöprungen der
Meister: Adolfati, Beretti, Baaili, BerfsaM, Brase, Ca&re,
Caaali, Nie OaMa, CMaMaai, Peaatoli, Ploraal, Ona-
peUa, Galuppi, Jerace, Jomelli, Mijo, Padr. Martin! di

Bologna, PalotU, Prati, Piccini , Peres, Riccieri, Sala,

Giu«. Scarlatti, Saratelli, Traeiu, Padr. Valotti, Frsadni
di üacile, Pera, Cocehi, Ciampi, Itegranxio aad LampugBaal t

iadev mitBmaa gldehtaitig im'dentseheB Vsterlsade die grossaa
Geiater: C, Ph. Eman. Friedemann und Joh. Christ. Bach,
Eberlin, Gassmann, Gluck, Angttenbergar, Schuster, Wagen-
aeil , Thuma , Georg Beuda und Holzbauer erstanden, waren
diea« die eigaatlichan Gruadpfailer voa DaatsdUaads (ol-
deaaa Zaitattar, aad solche« Ist dar

cllfte Zeitraum, 1770 bis 1800,
die Periode der groaaea Contrapunctiaten Albrachlabarfcr,
Homilina, Faach, das Ujosnano-Paans : Joseph aad üfclual
Hsydn, einea Hosart, in seiner Unirersaliiät, eines Voller,
Naumann, Kraus, Keichardt, Schula, Rodcwald, Holle. Ber-
toni, Cimaroia, Furlanetto, Gazzaniga, Morteltari , Padra
Mattei, Martine^ Msrcbesi, Nssoliat, PseaieUo, Saiieri, Sa-
fcattini, Sarü, Ttedd, IVItti, Qaaslja nnd ZtagaralU. Dan
ganzen Cyclu» bctchlicsat endlich der

zwöii'te uad letzte Zeilraum, vom Jahre 1800
bis auf die Gegenwart,

welcher, wie schon geengt, ausser dom Bfrtirh einer Samin—
lung alter Muiik licgauj, nur l'robru zur künftigen Fort-
•etaung einer Knnsigetchichte auf«tellt in' den Werken der
Meiatar : Aibliafer, Beethoren, Benelli, Cellefsri, Ch^aUai,
Daud, Deblbo«, Byblar, PartaaUi, GndoU, Goaaaa, HIear,
Jsanaconi, Harsano, Miari, Miltitz, Ninoja, MorlacdU, PavasI»
Parotti, Ssntucci, Stadler, Stuus u, r. s.

(Dia Pkrtastmme (^). *'

VOer di0 AuffSührwig mbuhP^ehm OnUo-
tanuma Jotuß in JBtrÜn.

Die KönigL Slngam, llad. IfÜdar, hatte m
ihrem Concert am 10. Januar das classische Mei-
«terweik von G. F. UÜndel, «ein Oratorium Jotua,
im JaJm 1747, aeuMin 63aleD Labflnsjahr«^ in Muaik
gesetzt, in jeder Hinsicht zweckmSssig erwählt, »o^
wohl in der Beziehung, dem frivolen Zeitge$c)imacke
durch ain sinniges Wefk el-nster Gross« en^egen
zutreten nnd atattdermodernenmasikaliaclMBAband>
Unterhaltungen von 10 bis 1 a zerfegten bunten La^p-
chte,,mit italienicchen Buaboos yarsuckart, aing^
di^ganaa Gaaaa anftnatsHan, daa ainan Talal-Bia*'
druck gewährt, als aurli in der Rücksicht, da«« dieae
Art getrt^eneu, einfachen Geaangea darStüuBe- der
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Concertgeberin YorBugsweise zusagt. D i es Mnd.

Milder nicht schwer Werzlen konnte, die Solo's gut

XU beaeUeo, ao hatte die «orgaamc Küilstlerin ihr

baMnidarw AngcomiA anff die Brapt-Slirke der

Händel'schen Oratorien, die Cliörc, gericlitet. Hr.

Professor Zelter und mdire eiiueia dazu aufgefor-

• darl» Ifi^iedtT der hisiigfln Sing^AIaideniie «wbar-

tn die gute AusRihruag dieser Kraft-Masaen, voll von

den knnstreiclistcn Iiuitationcn und natürlidiem Flusse

der Melodie, gestützt auf die reinste Hai'mooic und

mhrliaft gearbeitete Real-StunnoMn« Bin swar nicht

lv «(in(lei s stark besetztes, doch sicher gewähltes Or-

chester leistete unter des Hrn. Concertmeisters Seid-

kr Dindion, was ni6gUdt waT) naflh wenigen Pro*

bai| bqm Mangel einer sichtbaren Tactirung und

der geringen BekannlschaA unserer Ripieniatcn mit

der Art und Eigenthümlichkeit alter Musik stren-

gen Styls, deren Vortrag vor Allem langen Bogen-

strich und das genaueste Easenible erfoixlert. So

vorbereitet, begann im Concertsaaledes Königl. Schau-

spieUniues (nicht gerade das passendile Looal fiir

ernste Musik) vor einer recht zahlreichen Versamm-
lung, die der Köm'gl. Hof verherrlichte , die gross-

artige, kurze Einleitung, der sich dnr kräftige Chor

:

f^Bxt SShas lMtwA*lf* anschlies»t. Sämmtliche Stim-

men traten rein und sicher in nllt-n Chören ein,

und CS blieb in dieser Iliuaicht uicliLü y.u wünschen

Shrig* Die Recitative, voll Würde und Wahrheit

des Ausdrucks, wurden nicht minder ansprechend,

besonders von Mad. Milder und Um. Stümer vor-

getragen. Oleidi die erale Arie de« Aohaab, mit

sehr wirksamen Solo's von Violine und Cello, in Hmoll

:

„O wer erzShlt'S sprach die Empfindung der Zu-

hörer , vomimlich durch den sedenvoUen Ton der

Sopran-Stimme, deren Mittel-Töne von M> aeböner

Klarheit sind, ungemein an. Stüraer sang die

kleinen Passagen der Arie Josua's: „So lang sich

aoeh in Jotdam Flnth**« mit der Kcherlieit nnd Go-
wandtheit eines geübten Küasüers, Die volle Alt-

^ stimme der- Dem. Uolimann (Schülwin der Dem*
Schmala) &nd in der Partie Othni^'a hinniehendn

Gelegenheit, ihren Wohlklang flmalaikeTiefeund die

Weiche ihres Tones zu zeigen, wenn solcher rein

aod nicht gepresst hervorgebracht wird, was jedoch

(bay eiMT eifarieianaB Maaier» den Tea nait dna
Kehlkopf zu stark anzudrücken, und die Intonation

xawalca sikiken so, lassen» sey letzteres aus Schwache
od«r.1iangai an scharfem GchSr) nicht imaoar drr

Nl mr. Eine rührende Wirkung brachte die Ve^>

«Mpof birydar mihbcbai fltimmni iademnrlMi

Liebes-Dnettekanror: „Der rasche Strom, «rfliea»

set leicht" u. 8. w. Der zweyte Theil begann er-

wartungsvoll mit dem kriegerischen Tempo di Mar-
da. BItto nur Joena nicht ansgaraAnt »BlaaPt die

Drommeten I" Denn diese qnäckenden, unreinen Töne
der Tromba in der Höhe störten den herflicben

Chor: 4Bhre «ejr Gott!** md das ergreifende Tmmp-
Solo dazwischen dergestalt, dass das Publiksm erat

in Unruhe gerieth und endlich das Lachen nicht

mehr unterdrücken konute. Weashalb waren denn
nicht chromatische Trompeten iiir die ouioheren
halben Töne gcwSlilt, die jetzt den Trompetern in •

langsamer Bewegung so schwer werden ? Oder Hor-
ner und- Oboen, fi^lich mmder wirkend. Indem
„die Mauern stürztet" und die Volker hebten, statt

zu „beben." Hr. Blume sang die ganze Partie

des Caleb, und vorzugsweise die Arien: „Seht, die

Flamme, wie sie ras't" mit ihren Schwierigen Colo>

raturen, und das rührende Dunklied im dritten Tlieilc

gemässigt, ausdrucksvoll und rein, recht ansprechend,

loeoa bitte im Ton etwas krlftl^ d» harawohM
Ausdruck hervorheben können ; indess liegt der Te-
nor sehr hoch, oü nur im Falsett zu erreichen, das

keine Anstrengung erträgt. Vorzüglich wurde das

Solo Josua's mit Chor im zweylen Theil ausg»*

führt: „Allmächl'ger Herrscher in der Höli'". Der
Wechsel und die contrapunctische Durchführung
der Stimmen, wie der basso ostinalo darui,«i8l

von unbeschreiblicher Wirkung, olinc nlle gesuchte

Eflect- Mittel} eben so die iüage des Chors: »Wie
bald die alolie Hofinong sank*, der Joemi imnA dim
Anfimf »Zor Schlacht** in der üeurigen Arie begeg-

net, weldiar der neu belebte Chori „Mit neuer Wuth
gehn wir rar Schlacht** sich so begeistert anschliesst.

Die Arie Olhniel's im Gmrotten-Zeitmaassei „Wemi
der Held nach Ruhme dürstet" sang Dem. Hoff-

mann besonders gelungen. Der Conflict des Helden-
aiaiMfl mit der tüasen.Liebe gmirlhrt hier den wirl>
samsten Contrast, der in einer vorherrschenden Em-
pfindung der Begeisterung fiir den heiligen Kampf
erschmilzt, und nw eine Vorahnung des holden

Lohns der Liebe gewShrt* Einige Arien nnd Bie>

citative wurden, der gegen die Gewohnheit zu lan-

gen Dauer des Oratoriums halber, mit Recht weg-
gelassen. Man bitte den dritten Theil gegen daa

Ende noch etwas abkürzen können, um dem Gan-
zen desto mehr Eingang sa versoha&n, wie andt
für die Anslüllang dar wnhaglmtetm Stdleo des Ge-
Sanges mit dorn Bass aflaia, dudi den Zusatz einiger

InatnaiMBlBb aMiataoa mir Ton nrey^ Qboeiv flfitaa

f
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od Ilfapwu, bey amgen Cboreo auch von Posau-»

nen, von geachlcktcr Hand, etwas — doch fast £a

diwrel and dessbaib die fehluode Orgel nicht gana

uwelwad gniwnlinhii tvir* Hr. Ton Mosd bat «ich

bey der Bearbeitung von Sanuon mit Fug und Recht

hier mehr Freiheit erlaubt, wenn iiberhanpt eine

Ifodaniriiiiiig iOlaver Marik snllMig iit. Diew
StNilfirige scheint Moaart^ Genie durch seine herr-

sche, geistvolle Bearbeitung des Messia« tmd Alexan~

derfute» bejaJiend entschieden cu haben. Allein ein

in dieie Myaterisn aiiyiHBiheter, eigenthöndicher

Genius gehört auch zu solchem Wagniss! Wir
köoilea uilseni Bericht nicht besser schliessen, als

flut dem hBahiteo Lobe dar gdungenen Anafab»

rang der Krone des Oratoriums, des Choreus zu

Bode des swejrten Theils, in welchem der StilUtand

der Sonne auf Gibeon so mahlerisch treSiand durch

das Liegenbleiben des Tones A bezeichuet wird, und

derAusdruck der Stellen, wie „der Feind bebt, wankt,

Stitm*, endlich „stirbt**, anerreicbbar gross und wahr

irt. -DieMT Ohor wird, wie HIndeb HaUeluftih,

ewig über Form und Zeit erhaben, ein Muster mu-
«ikaliacher Mahlerey und erhabner Grösse bleiben.

Ihm sohliesst sich das Gebet: „Vater der Gnad^, in

l'nMill, voU kindKdwr Innigkeit, der liebliche Bi»-

geszug : „Seht, er kommt, mit Sieg gekrönt,** erst von

swey Sopranen und Alt, dann mit Flötenfoegleitung,

nnr von swej Sopranen eBein, endlich vom voUao

OhorgMungen, und der pompüsc Sotilusscltor, kurz

gehalten, würdig an.— Möge uns bald wieder eine

Ihnlicbe, wehrhaft'graaae Hadki-AnflRihmng Ton

euMm der a6 Orelnrim Hindaf« «cCnmOf wie dieier

gehdireklie Jo$ua,

ZutMMd dir Madk in OrUtm,

Dan hier ^'Tonknnst eifHg betrieben wird

nnd einen bedeutenden Grad von VoUkomnienlieit

erreicht hat, ist unter den vielen günstigen Um-
•Cänden besonders der Nähe fon Wien sueuschrei-

heo. Bin» ntAt geringe AnniM nmoNrAfcednBflDar
reiset dahin, um dort die StuJitii ;ni vollenden;

die Musikaliseheo aus ihnen benutzen den Anfent-

Inih -fai der Rendem, nm eioh in der TonkanUinög-
liohsi auszubilden, kdnren mit gelSutertem' Geechmack
in die Heiraath zurück und sind bemüht, die er-

worbene Kenntniss fruchtbringend su machen. Man-
«h«e kiiMlgenbtoWiener F^Main ecUft im Neohen
der Bbe w mu md adiinidt dco tHerifadkdMi

Kunsttempel mit neuen Kränzen. AUjihrlich be»
suclien auswaiiige und Wiener Virtuosen das an«

lockende Grätz, lassen sich öffentlich und in Pri-

vatzirfcdn hdren, usd spornen mtohltg rar NedK
eiferung an. Wird irgendwo ein neues grosses Werk
angekiindet, so wird es nngesÜnmt verschrieben und
bey nn« euwinkn frfiher eis in Wien rar Aoaf&li-.

rung gebracht, indem die hiesigen Musikfreunde

sich schneller zusammenfinden und ohne weitUhaf^

tige Debatten aur Sadie schreiten.

Der hiesige, seit zehn Jahren bettelieade Mo»
sikverein, welcher Seine kaiserliche Hoheit, den

Ersheraog Johann zum Protector hat, zühlt jetst

i$6 «neübende, i84 tkriineiunmde und 54 «n^
wärtige Glieder. Die AmdUi dar E5gMnge, Sä
auf Kosten des Vereines im Gesänge, auf Saiten»

und Bla^- Instrumenten Unterricht erhallen, be-

läuft sich auf 159* Da nnr fünf Muaikmeialer beym
Conservaforium angestellt sind, «o ist es erklärlich,

warum die MehrzahlderSchüler dieerwünschten Port-

•ehrilla nldit madit. Nedi dm Referenten BimeMew
hStte ein Meister mit sechs auserlesenen ZB^nigai
dos Jahr hindurch hinreichend Beschädigung; diese

Wenigen würden früher brauchbar werden und dem
Venine zur danernden Ehre gereichen. De die

guten Orgelspieler so selten werden, dass man bald

die Diogenealaterne aar Hand wird nehmen müa-
•en, nm einen sn cntdecfcon, so wSre ce gewMi nweab**

inässi'g, wf*nn der Verein aurh im Gciieralbasse Un-
terricht ertheilen üesse. Viele kaufen sich auf An»'
reihen dei seiner Ordnung, Kürze und Verständ-
lichkeit wegen so nützliche Werk von Gottlieb Türk,

I
lesen einige Kapitel und legen das Buch (freylich

kein Walter Scott) wieder zur Seite. Würde nad»
diseam LeüAden- eabaWeh ontarwieeen,' io wlnn

.

die Zuhörer genölliigef, dns ganze Werk durchzu-

stndiren und würden am Schlüsse freudig bekennen»

dass ihre musikaKsebe Brkentattiiss nm dm Ohndetfr»
fache sich 'erweitert habe, vielleicht auch bald di^
ses Buch neuerdings durchblättern, oder an ein grös-

seres theoretisches Werk gehen, wie z. B. das von
GotdWed Weber, welbhaa inoirt nnbetrihMielMVor-
kennlnisse v n aussetzt. Es ist Scliadc, tlnss \-ic!<!U

geschickton Musikern die A^hi der Harmonie gross-

lentheÜs fremd sind, daher sie endi bey Ouknäintra
nicht selten ganz accordwidrige Töne auftischen

und sich in Kweifelbaüen Fällen nicht eu orientiren

wissen.— Die beste Kirchenmusik hört man hier

& der Kirdie n llarii&flf. Wnr anarkannt vnr-

•ügliäMr Warkb kamroan dfc rar'AoiflBinmi» ib die
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Iund Michael Haydn, eioca Mosart, BeeÜio»

Ten, Cherubiui, Hummel uad Eybier. Des Leiz~

tern Krönuugämesse in Es, die nicht scliwer zu

eznevtirai ijt, «bor äne übeniu groaw BwrtRuig
fordert, fand hier ungemeinen Beyfall. Als Glanz-

punct erscheint in derselben dieFuge jCW» saactotpi-

rUu, die im ina|MlIliM]ien Style eines Hlndd ab-

gefiuct ist. Das zarte Benedictiu bildet einen lieb-

Üdum Contra&t hieza. Unter den Chembini'schen

drey Messen glebt man hier einstimmig der zwey-

ten,wiewohl sieRiesenlängc hat, den Voruig. Beelho-

vens C -Messe blfibt aber iortwähreud der Liebling

der hiesigen MunilÜLeuner. B«y jeder Auffiüirung

erwedbt rie höhere» Inteneae und sieht edel und
tmerreicht da, wie Mozarts Requiem, welches uns

seit dessen angefochtener Echtheit noch theurer ist

und noch eininal so gut gefallen will.—* Die Oper
befindet sieh nicht mehr in jenem tadellosen Zu-
stande, dessen sie" sicli unter der unvcrgesiliclien

Direction des Um. Eduard Uysel erfreute. Jetxt

sind eimg» Plcher seb<mh hmrtsl, mid die (Min,
TOD denen das Glück mancher Oper abhingt, be>

dürfifn einer VerstÄrkung. Die ietaige erste SSn-
gerin, Maid. Finke, ist in der deutacben und italieni-

schen Oper gleich ausgezeichnet; sie hat gute Schale,

feurigen Vortrag und einen seltenen Umfang, näm-
Uch vom gia der kleincu Oclavc bis seum dreygo-

ttriohenen d. Der Te^orsitager Ur. Marschall und

der Ba&sist Hr. K rebs si n d verdienstvolle Opemuii Iglie-

der> deren Besitz uns noch längere Zeit gesichert

bUben nSge. DerThanftepeiimeiHar Hr. Kinsly

wirkt unennüdet in seiner Sphäre. <— Der Musik-

verein giebt im Vei'Jaiifc des Jahres acht kleine und

drey grosse Gonoerta. la enteren prodaciren sich

gewöhnlich etttige der talentvolleren Zöglinge, die

lüerdurdi angespornt und nach und nach ermutbiget

weixlen, grössere Fartieen zu übernehmen. Der In-

haH der grossen Cencerte besteht entweder in et-

nem Oratorium, oder, was nun häuGger der Fall

wird, in acht heterogenen Nummern. Die Piani-

sten wSden ticfa einen Hummel, Moschelea, Kalk-

Lrc nner, Worzischeck; die Violinspieler einen Spohr,

Mayscder, Lafond ; die Flötisten einen Dronet, Kel-

ler, Berbiguieri die äolosänger glauben am aicber-

iln mit Rosrini, M«rcBdainta, Hayerbeor ni fidi-

ren. Die letzten drey Namen, bey deren blosser

Anfwihlnng ich den grand Tambour mit dem Fo-
snaenUeaUatt ta vemehmen wlhne/fiflinn mich

Extreme zum andern schönem, Sur

«rquiekendan Sailenqnartettmasifcy da« «och

hier ihre stillen Verehrer hat. Da ist dM.ffiakt-
Uchste Erscheinen } der Riegel wird abgelassen, man
horcht den Zaubertöoen eines Beethoven, Uaydn,
Spohr, und behilt den gSttUcben Momrt .snbtsl^

wird selig, und bringt einen fieudjgien Toaat'dem
grossen, un#Ua-Uichen Meister.

,

Bremen, im December i8a6. Concerte. Der
rühmlich bekannte Violoaeelliet, Bn DotMuer, gab
hier am i5. November mit sdnen beyden Söluicu

Concert im Krameramthause^ nachdem er zuvor in

einem Privatooncert ebendaselbst gt^pielt hatten und
liees sich nachher noch einmal im Saale der Union
hören. Vater und Söhne fanden die gewohnte An-
erkennung ihrer VirtnositSt. Zufalliger Weise traf

fast zu gleicher Zeit ein andrer Vi<doncellist, der

Herzogl. Meiningische Concertmeister Hr. Knoop,
hier ein, weicher sich ebenfalls zuerst in einem Fri-

atooneerle^ dann am «.Deoenriwr im Kramenonl»
hause und am i5. December im Scliauspielhause

hören liess, und rnoheu verdienten Beyfall fand.

Am meisten aeichnete er sich in dem Concerte am
a. December durch den Vorln^ eines Po^ranrri
aus Melodieen der Predosa aus. Kurz zuvor, am
33, November, hatto d(;r auageseichnete Vil-lnos auf
dem Fianoforie, Hr. Atoye Sobnritt ane Prankfbrt
am Mayn, in demselben Locale Concert gegeben und
darin lauter eigne Compositionen und eine fireye

Phantasie trefflicli vorgetragen.

Unsere Oper bat sich bis jetzt fortwährend gut
gehalten, doch werden wir nächste Ostern leider die

Sängerfamilie Eggers verlieren, welche an das Hol-
theater zu Brau Uschweig berufen ist Mad. Bggers
kann, besonders im Fache der tragischen Oper, dimh
die übrigen hiesigen Sängerinnen nicht eraetat wer-
den* Neu war am 91.November der JfoMrer tob
Aubcr; die erste Aufführung war nidit rasch .lüid

kräftig goiug, besser die zweyte. Ferner ein pao-
tomimisohes Divertissement: der verliebte ZniHf
geordnet ynu Hm. Boja, mit Ifnaik von Hm. CU-
pius, von welchem schon mehre Compositionen
beyfallig aufgenommen worden sind. Diese Fosae
gefiel nngonain. NIchstaae, lidsst «i^ wird Webec^
Oheron zur Auffuhrung ^mmm^^ danken
es der Direction sehr, dass sie so oft neue Oprm
giebt; allein das hiesige Pubhkum ist schwer zu be-

friedigen. Danen dieu ao fbrl, «o wiid «e

lioh nm oneere Qfm werden.
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N^acTitrag zu dem vorigen Berichte. Der Un-
jwwnute, wdcher «cfa hier iMtf dem IcUer'achen

AeotoMw Und licM, warBr, AogoatliejwaiM'
HimtwTtTt

KomsB AHiBtOBir«

GfOttes Rondo zu vier Händen für das Piano-

forte, von Heinr, Jßnckhauaen. lo. Werk.
Bumover, in der Hofimuiklunidliiiig von €•
Badmuaii. (Fr. i TUr.) .

Vorliegendes Rondo, C. M. v. Weber gewidmet,

(ao welchem leider die GaUaag der Couiposiliuiicii,

sn wdehoi die Torii^gaiid» giii&tC, Tonjif^eh ei>

nen bedeutenden Verlast erlitten hat) darf un^itrci-

tig SU den beauren Eraeogniasen dieaer Act in neue-

nr Zait geMcdt irexden. Bin groHsr Theil der

acmrea Claviercompoaitionea iat aehr mangelhaft,

defio thoils, und das iat jetzt der gcwölinlicho Fall,

vergisst man vor lauter UrigiuuliLät, und wie man
dergleidun nennt, di« ducofeito Orüiidlichtatl^ theils

aber auch, docli diess ist allerdings seltener, geht

durch die Gründlichkeit die Originaütät der Erfin-

dung erioren. Beydee nun iat in dieMm Eondo
nicht der Fall) die Composition ist oft recht gründ-

)ich und kanstgemäa« durchgeführt, ohne deaawegen

an Originalitit verlorea m haben, obgleich beion>

ders das erste Thema im Rondo selbst den Chai-ac-

ter einiger Compositioncn von L. Spolir autiich trägt.

Doch diess schadet dem Ganzen niclitj da so viele,

dem Verf. wahrhaft dgetie^ inlerewantd Ideen md
Wendungen noch oft vorkommen. Viel und auf

mancherley Weite wird moduUrt, freylich oll auch

etwa« acbnell and nnvorbenitett doch du iat ein-

mal Tagesordnung und thut auch manchmal seine

gute Wirkung. Nur eine Modulation will uns nicht

geiaüvn, besonders da «ie bey aller ihrer Schwierig-

kd^ «nigelana ihrer aehwiari^ Ausfahrmig ffir

dm Spieler, im Ganzen doch zu wenig Interesse ge-

wilirtj es ist die, pag. i6 und 17, die ersten neun

Tacta. Obwohl wir gegen die Richtigkeit dend-
ben nicht« einwendaa» ao ghohaa wir doch nicht ganz

Unrecht zu haben, wenn wir wünschen, dass der-

gleichen heber ganz weggelassen oder doch in anderer

Gestalt wiedergegeben werde. Das ganze Rondo ijt

aUerdii^a nicht leicht, aber auch nicht gerade allzu

adiwart doch lohnt« aidi gawiaa derlühe^ einige

Zeit aur das Einstndiran daiaalben an verwenden.

Einige Druckfehler ausgenommen, die aber Jeder

leicht verbeeaem kann, sind Stich und Papier guL

Prmd&r Noetttmb pour Piano et Gtutan, thdii

i Monsieur et Madame Lecacheur , et com-
po$i par Fr. Molino. Op. 36. ä Leipaic, ohas

Braitkopf et Härtel. (Pr. la Gr.)

Ein Naclilständchen in der W^irklichkeit mochte
zwar schicklicher aufder Guitarre allein, alamitBe-
gleitung doa Piano&rlea an ezeicatiren aeyn; in-

daaa kaiw ea mit den Titeln überhaupt nicht so

genau genommen werden, und das vurlicgonde,

in der Melodie eben so gefallige, als in der Har-
monie gut anagefiihrte Naohtatädc wird deh andi
am Tage nnd im geselligm Kreise trefTIich aus-

nehmen, wenn e« gut vorgetragen wird, be-

steht ana einer mit A moU nnd Dnr etnaehmei-

melnd abwechselnden Romanse und einem Rondo
pastorale; also aus Elementen, die für Guitarre

und Ciavier, wenn sie zusammengespiclt werden
aollenf ganz geeignet sind. Auch bat keine Stimm«
zu wenig oder zu viel, und sollte ja bey der
Guitarre fine etwa« schwierigere Stelle vorkom-
men, dia niobt Jedermanna Saeha wir*» ao hat
sich der gewandte Compositeur mit der Bemer-
kung vorgesehen : Si Tamateur trouve trop diiii-

cile le trait, il ponrra le passer, en en avertia-

sant la partie du Piano; gleich jenem Schuld»
hcissen, der, als er bcy'm Vorlesen eines Rescripts

auf eine lateinische Floskel atiess, au seiner Ge-
meinde aagtet hier kommt Lateiniaehi daa rer-
stche ich nicht und ihr auch nicht; darum wol-
len wir's lassen vorbeyschleichen. So ist denn
auch hier für weniger geübte achöne Hände aufs
Beate geaorgt.

'

LäpMig, hty Bniticgf und Härtel, Eedigirt unter FenmtmrUuikkeU der Verie^.
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ALi/ GEME I NE

MUSIKALISCHE ZEITUNG
Den 7^ .Febciiaiw N2. 6. 1827.

IVieas mutikaliache Kunst-Sehälm».

In Briefen eines Reisenden*

(Fort« «ts Uli g.)

Oie mir aJi rorsüglich mcrkwardig empfoh-
lenen, und deulialb von mir mit beModarar Auf-
merkuuMit^eit beaehtetea Con^poutioneQ «ireii fol-

gende! ..."
Von Palestrina: i. Jlirba es paenone D, N,

J.CJi. , secunJum Matthaeunii 3 o Verseilen, scclis-

tUmmig, alia capellaj den lelzlen aiugenommea,
wdclier fax 9 Real-Sttmmen geschrieben ist. Der
Text entfaUt diejenigen Stellen aus der Possioa,

wo da« Volk (Turba) sprechend eiogeiuhrt wird:
der eigenÜiolte Chor , welcher in der recitativar-

Ug (Canto fermo) von mehren Personen gleich-

sain dramatisch declamirten evangelischen Leidens-

geschichte mithandclnd auib-itt: ,^on in die feste,

oe forte tmntiltiM -imtlt in popalo t**

»

tJ^ph^uA
aobie, Chrisle! quis est, qni le percussit'"' —
^Reaa est mortia!"— „Barrabam! Crucifigel"—
Vcro fiUn» HA erat icte!" n. ». w. 'Der St7l let

bocliak groiMrtig eufitoh ; Inutei- lauggrhaltene No-
ten, meist consonirendc Accorde , die Stimmen
häufig mit ireyen Nachahmungen verschlungen;

der Eindruck des GanBen» wenn es in einer ekiH
sliscb gebaueten Kirche von einem stark besetz-

ten vnd gut eingeübten Säugerchore vorgetn^en
wird, tcaam imposant seyn.

2. Fratres, ego enitn accepi a Dominn (die

Worte der Einsetzang des Abendmahles), für acht

Stimmen, in swey Chöre vert^eü^ welche jedoch
nicht bloes alwipeehaaln, auiidfrn genn In eanan-
der verwebt sind, und öfters bey den bedeatend-
«ten Stellen ausammentreten. Die Haupttonart
ist Onoll; jene, diesem Meister vorzugsweise ei-

genthümliche würdevolle Erhabenheit des Aus-
drocks durch di« edalaün iiariBOBiaahan Fov»-

»f»J«hryg.

schreitungen und durch wunderbare Vervrebung
der Stimmen ist ganz geeignet, das Mystische der
beiligen Gedielitniiefeycr in geheirnnkavollen Ton-
weisen zu verkünden. Dieses Kirchenstück ge-
hört, nebst dem Stabat inaler und Populi dessel-
ben Tonsetzers und den Miserere'» -von Ailegrii
Baj und fiaini, zu jenen. Oonpoalionmf Weld|»
alijährlich die Charwoche über in >i«r Sijclini-
sehen Kapelle abgesungen werden.

9. jyibularerf ti neseirem mieericordia» tua$}
ein sechstimmiges OiTertorinm* welohes nnbaatrfl-
ten zu den denkwürdigen Monumenten gezahlt
werden muss, welche aus der £poche der auf doa
hSdiete gesteigerten Knnst (mitunter ivoU andi
Küoaleleyen) des doppelten Contrapanotaa auf
uns vererbt wurden. £e- bildet ein in zusam-
SMinlilngeniiea onaonieeian Batzen fortgeführtes
Gann^ in «wey AbtiMUnn^, jede von 91, ma-
«ammen also 18» grossen vier halben Tacten.
Die Basis dieses classischen üeberbleibsels ist ein
Canto fermo (OhoralX der in der dritten «h'^w^
(dem Alt nämlich) im neunten Taote tintrilts

Mi-»e-re-re me-i, ' Oe-ut

dann, nach drey Pausen, denaallMB Gesang
eine Kkqgrtnfb hShert

Mi-se-r«-« »e-l, -De:«"
und «o $att jedeamnl nach d^ey!
massigen, einen ganzen Ton betragendetTFort!-
schreilungen intonirt, bis er , in die fünftes

li - - rr -.
1 Dr - ns

gelaugt ist, au« welcher «r s<Hhinu, na^h ähnlichen

Bmug vm «inen Ton Mkmi bia soat-anliB D
6

Digiiizea by Google



83 i%27* Februar. No. 6. 94

herabsteigt, und endlich auf diese^i
,
/al^ Q^e1<

panct, bis zum Ende der Abtheilung stehen bleibt,

vqK^Uh^n Eoiarabirn die Oljier- u^id Untei'itira

tuen

|ol^,^ |m^, ujiwillküriicb in den Jabel, den die

Worte reriLÜnden, hineiogezogen fuhlu

-v Ni>9hdeiD def T«iior,-Tpm-i6niiidlMHmilpv>

\rblf TaclB lange Moliv tlsiÜB'Mlt Mt,
cmpräTi<^t ihn der Alt, den er nun mit dem Vocal-

(vvelcber im fünfzehnten Tacte mit seinem

aicb noch durth s^chs ffcnge Tade in' den

nuumigfalligsten Kreisen winden und dtuheu. In

dar sweyten Hilflto wiederholt dch dasselbe Spiel

Bit dam gedachten Canto fermo in gleid.t i U. 1- i ^m^nden Contrathema losbricht) bis zum Ein-
nnng, oqd unter stets neuen canonucheii

,
luMer

|
t^ljee des Sopran's begleitet, wo dann erst cigenl-

genauesten Nachahmung (jn der
^"'^r.i. UqlLdie^ani^iofe prachtvolle Fuge im Ensemble

" ' ^'
{dasteht, nnd iich auf eine intareasaate Art dorob

das ganze Stück bewegt. Nun strSmt der bar-

ISbrten Subjecten der anderen Stimmen.

Nm- ein Falestrina konnte den Gedanken ei

nes solchen UaterBahmenr£usen, und mit solcher

Lkiebtitfliail venikldiehaiH;)<MlMiiit «a- doch hey*-

Hdhby m hiMe er den Meistern von dergteiclion

contrapuriCtiäebei Kunsbtücken , und überhaupt

,

seinen dieae ^ühaamea CombinaiioneB liebetidM
;

'^dtigmoäwA eben dadurch Itinea Beweis geben

wollen, dass er selbst' nicht aus Mangel an Keant-

niasen noch Gewandtheit in diesen mcvthematisch

beraehnaten Atfbdtan m iMwm 'ainfbehnm Style

in der Kirchenmosik lurückgekebii. sey, dessen

Wiederhersteller, oder eigentlicher SchöpÜQr viel-

mehr er fiir aein-ZeitaUei> geworden ist; und daas

:«s aahr wohl möglich sey, aiaen iliessenden Ge-

sang in den einzelnen Sliiumeu, und in deren Ver-

bindHBg — bey. iüieBk>iliwmge, den die Fesael des

emuBB •nflagt,^ «Ad dM deor hiaaugefiigta» in ba-

Mimmten Riiylhmen nnd Fortschrcituiigen gebun-

-daoe, sich ebeurnÄMtg wiederholend« ChorM vul-

lattda über dl« HtaaeB arachwtrt,— ein «nmuthi-

'gea Barmonieen-GeWebe zu bilden, das, indem es

dan Liebhaber und Keuuer solcher Sublilitälen

itt' Staunen versetzt.* i<iennoqii 4woh: apderenseit»

die ^tdemiK'B niolii uubafriedi|fi IXsat, ^ie ein

hloas gut und gesuud orgaliisirtes, für reine Har-

monie und fiir den Reiz vereinigter Melodieen

empßingliches Ohr an «iwMuaik «naefa^ welche

die Seele zur Andacht zu stimmen, und fromme,

religiöse Empfindungen in ^pn IjetMO gliubif«^

Gemülher erwecken, soll.

Von Caldara:' i ! Rbginä eoeli tatUtrei AUe-

'luja. Hyttintts in E/ dtir^" itir -vier SiogalituklMi

mit Orgelbegleiluoi};^ u x
•.

.

Ein ungemeiH'lithlftliaa/ 'dMrÖrMIbldea'ftfflti-

abais, so wie seitted'indmdueUedr Küustcharacler

darstellendes Tonstiicf^ zwar dorchgeheuds im fu-

girten Style augdlest, aber dabcy auf ein so flies-

'a«tftt'ihel(hliMlte«"TiW^ «a^kb-pMXä^ miU^n

"in diilatider greiiwide horöioulsche Corabinationeu

'

^abdaiti 'dltia mau sieh dav»u iraadig gaatäi^t^ er-

nioiiischc Pluss ohne weitere Rahepuncle in den

schönsteu Wendungen, Verflechtungen und Imi»

talionen fort; als freundliche Geführten begegnen

sich die Themen, und wei den wechselweise aufge-

nommen, wieder abgegeben, gelheilt und gebrochei^

bia endlich mit dem' AUehja der janchsendd Fton-

denruf zum mächtigen Sti-ome wird, welcher erst

bey dem Eintritte des zwölf Tacte langen Orgel-

punctes— wo die freundlichen Themen wie lie-

hendd Brüder von einander Abschied nbhmen—

-

in seine Ufef zurücktritt, worauf der gänzliche

Schiuss nach wenigen Tacten in feycrlicber, wahr-
haft heiligur Würde hfarbeygeföhrl .wiH^' '

"

. .
9 •f^y^ ^ f^cirtaii, ^/slrpisie/iji. (Amoll

.d,ur) Autograpb-Partilur vom 9. f)ecember 1705.
Die .;ip8trumentalbejKleitung beacl^i-änkt ai<;l^ aus-

aer der Qi^l auf awey Violinen» 'iVompeten

und den Gonlrabass, und ist, da diese Cuuipusition

noch jener Epoche angehört, wo der heilige und
ernste Character der.Kircheustücke den profapen
Instmnienüi|ipmnik veradimShJta, gewöhnlich nur
gebunden (ohne Figuren oder.(3ploraturen), jedoch

meiat fii^ sich bestehend ; die einsejnen Insti-ymei^te

ober sind eo bearbeitet de» m nicht b^jssa ala

AusfüUungMliininen gelten können, sopdenif mil
bewunderungswürdiger Kunst selbstsläudig geführt,

auä dem ilau^ltbema und den (jän^en der 8 P^oci

rtali gleicbaam^^ineil.nenen kloinen Staat der l^u-
muih in dem gnNMen^ '^eitUUifigen jfteijhdk^^ir

JCygll bilden.

j('/c iDeo Aniaug^ »nacht ein l:ünieituogfsatft..v<ili

d6i;/I^teilr. Simp>Dnia äberiebnabeik, .oanlir<d#r

-Gewohnheit unserer AUvurdern, welche doröb
^inen; ioidben tUngang die GemüLliei^ zur Auf-

'medbs^aakeit afid Empiangliciikeit au[ atimaueu
-suchten. Darauf begiaul der erste Theilrfdns fi^
girlen Kyrie ^ , dem ein einfache«, dabey ab^r
ungemein;kudithfurea» 1 ßn^den vc^ncivMQosten /nomr
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fcirtiKiMigeni, Üiitei—ibafcn» Bhnlfhyungeit »k f,

Alke «ndei^en ?<^beMttls» Bad Pi'gurr» »hid deib

Haupil^edabken itintg verwandt, so da«s sich «lies

au hoher consequeuter Einheit Terscblingt uni

Nach dem vierstimmig g^fialtcncn, j^i-istreichen

Miitditatge ! Ckriate eUiton, und eioeoa neueo, feyer-

IM«» Eingaugfl, erUBMt imi K» sW«jl» fUlfl«

des ganzen Toiislüoket eirie kräftige, colcrsale,

doppeichörigc Fuge mit Bwey Subjecten, anfangs

ohtM lustfumeutalbeglekuDg, worin die acht Aral'-

mmmmi ia^ (bl|s«iidMr Otfdnttng «AltireUfMt v<u-

Efsiflir Sdpfan -tliema ; —i Xrttier 'ifehor-iContrathenisj,'^

Sntmr BaM-Thenuii —> ViiMV ib<-€(iNMndKfl[ii| <

2ii4)ter Alt-iTiemi«} Zweyter B«*«- Contrathema.

Diese kiinst- untl effeclvolle Doppclfugc hat

ein emstes, rigoroses Hauptsubjeot, weiches von
•IftMii-i^jfrlleDv 'l«biMft«B GegMithenis dM ^
gleich im erste Tacte beygcsellt, überflügelt wird.

Tiefes Eingreifen io die contrapunctische Verar^

b»te««f, vad danHte^otwi«keIte«ig«ii<liiiHfIf^kDBr*

stelluug des Hauptgedankens, geregelte, klare, über<-

atl fassUche Ausftihrung desselben, keine Spur
iiarmontBchep Schwierigkeiten , oder anderer fof

trios 'KaMangsvermögcti und für die vortragWaden
Sänger bfischwcrlicher Gäii^'o und Modulatioiien,

überhaopt' ein character- und würdevoller, wahr*

liaii kt#oh^m»g*yy grMa«irtigMr «iml^
Gl?uAd<Qge dieses genialen Meisterwei kes, welchefl^

wi« inilr «versichert wurde, wenige Muaik-Archive

«Dsgcmotnmen, nirgendMittlliMMiy'lilld* gleiBh den

moisteii •CoinpuHitioneii diese« ''trMRIlrllcn^AtftoA

b<l|ynahe gänzlich* unbekannt ist

' 5; Te Deum laudamwi{ Fuga a qualtro Vod,
««nb 'Organor'ii'^OMIMljigior».' -- ... .. j.,

Schote'^diWes einzige Kirchenwerk ht^yciast

ptiitgtiikdf -dM» €iddAr«i deneuige Fugenmeisler

ttf,^ "'wAehUt^ Mihta'' MMSfolgum ' isum' Voi«-

bilde diieQ«h k^h«. .!'Stri^ontiiapimttttl-t, invertifi,

BiodAlirt, inkitirt, figiirirt mit ein»t« solchen Gründ-

li^fakeit und ai^aebmeu<AbweebaaliiQg,"das8 die

enpor^bittb^ tUdi bAgeistert'fiihlcn mÜ^Keni Di«

brttüeiK'RhytbteeD, wekfhe iu «üeM# <l^tltlng^iM

T^taakt^ nfcht aelleii ein' hiUtHm^ Gerübl Utf^

i^UUhmäHk IHhritia bejriilu^ mUanild belebenden

OllHtra ^criMkt, 4i«>«iiekdcli «rkttftsa'Fttgett-

leihd bestech4fll^i:iK 4afiir 'gvwianen ; und gertd»
diese GeosalitÜt äät waMMaho 40 eigentiiiii»*

Wk ;«iliwtBhrie>ii«?;ap ww der.tftMnn» i3u^t^
punet ein« hartemand rauhe Musik ereengt, ao giebt

er, bekleidet mitiangenehmer Melodie, eine desto

natürlichere und intereasantere) dia cum wahren
Ausdruck fährt.«*- Warf» -wir BMI kuletat nooh
einen Blick auf das

Miserere von Tomaao Baj. ^eichhlla cinM.
jener Kirch6nitöeke, die am AMtWo^i und CUbar»
freytag in der Sixtinischen Kapelle wSbrand den
Functionen der Mette und Grablegung gesungen

werden. Dei«.^wesentliche Untej^schied awiacben
iliesem Jlftaantfv. nsi dtm aw boeblwriitailBa »^M
Allegri, weichem es übi-igcm in Hiosiobt auf die

Ansthifiinngj der Siuumcu in zwey CJiSren und
auf deran-Vereinigung in «fsr Idtslni ffltou|iho m
einem neunstimmigen Gesango völlig UulidlL ii^

liegt darin, dass Haj jede Stanze anders gearbeitet

hat, iudess bey Allegri dieselbe Melodie, nur mii
Anpassung' wmi di«i QiiMtitlt tad Seankm. dar
Worte, immer wiederholt wird, und bloss zum
ietzleu Verse beyde Chöra sich vereinigen, um
Maas von dan Tdlrhergegangenen Strophaa. TCV»
aohiedanen Gesang anzustimmen.

.für dsD'Werth dieses Miserere des 1718 in

Koia vieratorbenen Componisten spricht schon der
Umstand, dass es das einatge neuere Wade ial^

dem die Eihre widerfuhr, in tfie Reihe der diireh

Alterthuu geheiligten Monnmente Fal«a(riaa*«
ond laaca' kaoilgepiieaeaan von Allegri g«ntatU n
werden. Es ist eines solchen ausgeeeichnetan
Bingea. durch die Gedicigeaheit des Styies voH-
tofnaian' iHudig. Da es aber vor jenem des
All^Bj^eiaa.Tbythuisrh grössere AbumiliMlaBg
6ed Gesanges und mehr Mannigfaltigkeit der
Aioduialiua voraas hat, so mächte man es faat

daMid geiteUt M7w4aaaaii, «ad aur uoparteyMcl»
Ohrenzeugen künnU-n compelent darüber on|
acheideo^ . ob> nicht — da bey d*r AüsHifarung
ia

'
AoHi '( beyvien ! Werken die gans gleichen,

giiaaHgeai MabaatitaMtlHda ^-der Zeit Und des
Ortes ssu statten kommen, — vielleicht aus ei-

ner A^ t raiigiöser V«rebrun£^ das Gemüth su
OidMiaa llha.llIM and- Teijihrt benilUBtaB-aUo
zusalir etQgeaommen sey , um den Wiertili dab
««uiraioaok'/Verdienst an würdigeh.
.u<l SnaxiHi /Holrath von ICiesewetter -riete alt«

HMniftWithmla man Gebrauche seiner P/ivaA*C7oa^

onta, ddMT av.jadan Wiatar übav lbr «m
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gMnldeten Zirkel 'mehre veranabaltet , in den

puatndeii Tod verseUt habe, ist schon von mir

tagtoBMrlctiiDrden. Snne Oitind» hiten hat di»-

ttr gefallige Kunstri-cunil in ciDcm belehrenden

'Anfaatw dargelegt, welchen ich. dir in meinem
nichalNi .Iliitlb »itüwilaa wmtiä,

I • T . (llle Vort«««aiag -4«Iit.)

.MACBftICB T*ft »•

Darmatadt, im Vecember iZaB, Mit Udier-

gdinng der übrigen seitherigen LaatiMgen wmrw
Oper halten wir e« für eine angenehme Pflicht, Sie

Ton der Aufiuhrung der Glnck'schea ArmiJr, wei-

che im November dieses Jahres zum ersttuuiai un-

aen Bahae betimt, in KenntB)ti » aetceo.

Wenn man mit dem Worte classiscli dasjenige

begreift, was, keinem Wechcel der Zeit unterwor-

ftn, aeinea hdua Werth in aieh Mlbet ü-agt, des-

•eo Vortrefilichkeit also keine relative, sondern eine

rein absolute ist; so 'verdient niclit nur die Gluck'-

sehe Musik überhaupt, sondern auch in vorsüglich

Imheiii Onde^nnüls dieses dmodePridiMt. Sdioa

sind viele Decennien seit ihrem ersten Erscheinen

dahingeeüt, nnd staunend müssen wir uns, wenn wir

adon mit vonurtheilafiNMiBi luditTtefaildeleni Gr«-

ariUhe diese ZaubertSne anhören, gestehen, dass

die neuere Zeit mit allen ihren Erscheinungen die-

am grossen Meister nichta Ton seinem Werthe su

tnilMB vctmochte und dass seine ArmUU ein Mu-
ster seyn und bleiben wird, so lange uns Geist,

Würde, Klarheit, innige Verschmelzung mit den

flilnfiTf d«s Taartea die höchalaa Bedingungen

eine« Tongemildes sind. Herrlich weiss gleich in

der zweyteo Scene der Componiatnna die aart kia«

genden Vorwörfit des greisen Hidcaot in TSnen m
giabM) —^pand iat dewen Recitativ : „Arwide! hei-

liger VerwandtschaR zartes Band**; wahrhalt rüh-

rend aein Geaang: »Nur ein Wunsch iat'a, nach dem
kli^Mf^} dnnig nnd «rgreifaid di« Rgw darBiM
bay den Worten : „Ruhig modr' icli in deiner Nacht,

banges Grab". Gleich charactetistiach ist das Nach-

hallen der Violinen, weonHidraot desHohnes gedenkt,

womit Aiaide vat die durch ihre Macht verübten

Verheerungen blickt; hoch aber schwingen sich die

Töne^ neues X^eben verbreitet «ich, wann in .kiiho

iHKkto-.8iiMn die GMm VIBte «e« Dn-
ma<kns Armidcns Allgewalt verkünden; aart und

imig difqgpi aohiUOTB ein mit. eignem Mdodipnkr

reia dann wieder Armidens Schönheit; von der höcb*
sten Wirkung aber idt d<u: SchUisschor, Jftache über
Rindden külme That wnpfBahwi, Mit «MMi
Toben rollt er dabin, ein treues Gemälde orienta-

lischer Jäachlosti Gkiek aatwiokall hiar das bschste

Kruft, ohne nnaer Ohr dsmb UHM m Maben,
midie die Tonkunst nnd der gnteOaadnMMfc als

in ihr Reich nichtgehörig, verleugnen müssen und
die von jeder Kanone überboten werdea können.

AnageaeiGfanet aind ienwr im wimv^tm Akte daa Be*
s'chwoningsductt in Edur (die Saiteninstrumente

fuhren hier eine liebUcbe Figur aus, während BlaA-

iniliHHiile nnd id»wecimlnd die Srngstimmo^einaalne

TSne nu4 vider Wirkung aushalten), Armidens
grosses Recitativ und die darauf folgen4je^.^]pit liadiafc

originell, anziehend und grossartig,

Dep Glanzpunkt der ganien Opar büdeB
streitig die Chöre im Gefolge der Furie des Has-
ses. Alles WM Hündel, Hajrdn, Mozart iu iUulichem

Sitnatienen Groaaea iejateten,. finden wirandi iiiar,

und in welcher Fülle! Die Tonknnst feyert ilurea

höchsten Triumph, und die arme menschlielie 8fHQ|fiha

verstummt, wo sie bewundern wollte.

Doch, da die Masse des TjnfflidMn in.daaier

Oper gi össer ist , als der Raum dieser Blatter an-
zugeben gestalten möchte so

. sey es uns nur nodi
vergönnt, auf einige ansgeieiohäete Pnnkte weiter
aufmerksam machen zu cIüHrn. Dahin gehört im
vierten Akte daa Duett der beyden Ritler: „Raschen
Flug'a *ar That**, auffallend in einigen Figuren an
das erste Duett iu der J^eatalin erinnani^ Die iMy»
den Chöro dieses Aktes: „des Friedens ew'ge Milde^
und „In diesem ael'gen Hayn** so wie die dainuf
fntgenden Scencn ont liodade mid Moliaae «dunni
ganz Armidens Zauberreioh ; hier paaren aid| Naivi-
tät, Anmutb, Hingebung treuer Liebe mit dem nn»
heimliofaen Wesen trüglicher Zaubetgestaltep; niei«

stei'haft ist in dieser Beziehung JCaliaaens Gesai^^
mehr ungebcuchclte Herzlichkeit und Milde (fast in

grösserem Maase, als diese Xrug4cene.es zu ÜMcdefa
aeheint) li«t in der Senee mit. I^ininda. (^flniai;«!^

kräftig, ein wahrei- Lichtdtralil, ist daa SchlussdueU»

deaaen aoagezeichnet schönes Rallentando die Helden
gleiclwutt anf ihrer Bahn, wie trügerischer Geister

Geüüaterauisuhalten scheint, ImfiinftenAkte möchte
das Ditett zwischen Armida und Rinald an Zartheit

Mimyha^wlic^j^s^ i ganz origineii ist deR -Cbor
mil «jhB->>! ii iftn iift l f-gmierpaaaagen, roO Wirkung
die AufTordorung an Rinald, wieder su den Wa&a
zu eilen) den faöcbaten Flug des Genie'a verkündet
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hv wieder die letzte Scoie der Araiide, an inne-

rem Warthe gleicii der Sceoe, welche Don Juan be-

acUicetj iuer, wie dort, findet aicfa die impcuante An-
maämag dat^PmUbdmnh ihmdamSeidig dorfeyer-

lich - mystische Ernst der Blasinstrumente,! das"dröik«

nande Wogen der fiSaaq im Venia nüt den nbngen
StradunatnuncDteo.

ErwSgt man nan die Masse des Vortsefflidien,

Widdie uns 'hier geboten wird, so können uns wohl
einzelne Formen, welche dem demaligea Zeitalter

angohiirtBB, nod derita 'im der That diidi anr «ine

geringe Anzahl sind , kein Stein des Anstosses scyn.

Wer bürgt uns dum dafiir, das« unsere £ukel

nidit derebut nach 5o oder 60 Jahren, ak «trenge

ScMier mit eenal«; Uiene oder midoU^jaB Aohael-

•eres Zeitalters iiexahUickfln?

• Ba Uaafc aieh achoa et imtau , daat man anf

würdige Aufführung eines so gediegenen Werkes
überall vitJ Sorgfiilt yerwenden werde j wenn aber

dne Intendanz mit dem raatloseaten Eiftr nnd Bint-

anaalning eines jeden Nebenzweckes ao daa Vollen-

detste zu liefern versucht, wie es die unsrigethat, ao

Terdieot dieas die lauteste, dank berate Anerkennung.
Vor Allem ra5fe hier der-Lriatnngen des Or-

chesters Erwälinung geschehen. Es ist unmöglich, mit

gröaaerer Genauigkeit nnd DeUcataese ein Tonstück

iriederangebeni ^eae Beobaehtnng dea lorta^ mesto-

forte, piano, pianissimobisfum leisesten Verhallen der

Tüne, diese Bindung, dieses crescendo und decrescendo,

diess Zusammengi-eifen findet (Referent weis« es theüs

ans o^^aner Erfahrung, tlieiU durch die Zeugnisse

fnmätKf aachkuadiger Männer) nicht leicht irgendwo

ao^ oder wenigstoas gewiss nicht in grösserer Vol-

kodong. Statt Ninunt man mm dasn, die iuaserat

bideutende Stärke dieses Orchesters (7 GaatcdiiaM^

10 Celli, ungefähr a4 Violinen etc.), so verdient bey
solcher Maas« diese Präcision gewiss die ehrenr-

Tollste Anerkennung. Gleich ausgezeichnet war
die Leistung des starken Chores (die Anzahl steht

awiaohaa 65 bis 70)} Aeinheit, Ausdruck nnd

Tab liMMD Biete sa.wuBMiMa fibrig. Di» d«r-

stdlBodeu Mitglieder Isisteteo nacli ihreo indivi-

doellen KräAen das Mögliche. Dass das Mönche
aidbt^iStels das Volkndete seya kann jenun,

das esatdtf ä4l|UiiBld -j«to^MftiitT Ktostam und

Decoration waren angcmeasen und zatn Theil von

«okiMi: Fraobt t undk seihet >künstIetiachw. .Bdliutfli-

4P«i)iB>kr OBOfMülK^anifif«!

gel der BaUets

sollen indessen keinesweges jene kdAlMiendcn
und aeiitinzerischen Sprünge^ PironwUw 'OlMk ind»f

eeole Bldlai^ ipentendeii aayn, üriai^io BaAtDoit
zu seinem Leidwesen in den bedeutendsten -Thea*
lern Deutschlands heklatschen sah nnd welche oft

ganz den musikaiisclieu Theil der Oper zum.Neben-
zweds» hsi^würdigen, oder gar tmudäm^ßt,w dtit
die 3000 Jahre «Ito Khgo da* TeMos im Piolog»
cur Uecyxai

f-» aoraai {aAwMBl» ifillaa tk vdm^ui,-
Vt nequB «pectari, neqne cognosci potuarit; ^ttü^ ütball^
lu pupului «tudio itupidua in fuaambulo
Animum occupar.it. — —
gar niclit ühel auf unsere neueren, mit Bnlicts oft

überladenen Opern passt. Das wahre Ballet daif

nicht aus den Gränzen des Anstände* uqd der ru^
tiirlichen (freylich idenlisirten) Bewegungen heraus-

ti'eten, wenn es uicbt unästhetisch werden soll. Möch-
ten die gelborenen AeallMtikery dio tUpn 'Griadun,

docli auch hierin unsere Muster' bald 'vioder m»-
schliesslich werden!

Referent schliesst mit depi herzlichen Wunsche,
dass auch von vielen der übrigen Bühuendirectionel|,

nach dem Bcyspiele der unseren, die Gluckischen

Opern häufiger, als seither, auPs Repei toir genom-
men werden mSehten: Werke, die ans n^t'den
Müzarlischen allein vor Ucberladungen und Ücbei'-

ueibungen schützen und auf der Bahn eines rich-

tigen Gwchinacfci erhalten kSmiMi,

JVeinuir. Ende December iBaß. Vom4.Juny
bis zum 3. September blieb das Theater Terschloar

sen, dieasnal Ungar als sonst, weil im Innern de«>

selben noch mancherley zu bauen und zu ordnao

war. Am 5. September, dem Geburtstage S. K. H. des

Orossherzogs , wnrde es mit Rossini's Barbier von
Sevilla -wieder eröffnet, welche Oper man am 4teB
wiederholte, da Dem. Henr. Sontng, die auf ilu?er

Rückreise von Paris nach Berlin swey ,Tage<.in

Wafaaar mnOta^ dcb iMrakMb Ueaa, d^BoUe
dar Rosine als Gast an übernehmen. Die Oper
geüel, doch picht so sehr, als man irieilcicht er-

wartet hatte, wahrsdieinlich deaswegeo, weil daa

Publikum nach der Bekanntschaft mit Hmcnsd»
Cyrvü, Italienerin in Algier, Inganno felice nicht

sehr viel Neues , mehr zu kann bekatu, oder auch
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Sängerin, die eben in Paris Trinmplie gefeiert hatte.

£• Wörde «rmüdesy aiM|üiiriich iiber eine KiiiiM'«-

Blitt^SVoIl tfiad; daher hier nur in korsen gedräng-

ten Worten daa Urthetl stehen mag, io dem aicb

oUe anfa«ifiin|g«De Kunatverttindige Weimar^ rae->

«pqjpn. Dem» 'H«nr. SoBlag iat aehr hübach, hat

•oUBne Figur, spielt anständig, artig «od gewandt;

ÜWKAtimme iatangcuehm^ ihre Metfaado. der nencM

rm italüniMlien Muaik höchst angemesMn^'aiAbhigt

mit grösater Goiiaulgkeit und bewnindeinswf-rther

Ijeichtigkeit, and gebraucht die halbe Stimme, so

wie alle Annieningeu des Gesanges, mit einachmei-

dwhnlw , Grazie. Alle diese £ige|iMhaAen zusam-

men , deren jede einzelne leicht an mancher Sän-

gerin in höherm Grade gefunden ^wird , , die ^aber

in io adiöner y«ranigung, als sie Dem. fl^ 'beaiü^

wohl nur ausserat selten einer Künstlerin zu Gebote

•lebeot ijiachiea .dio^efe^erte Säug^in zu einer un-

^NMin lüablii^iea fencheinungf and ea ist gar nicht

ID verwandem, dass sie, zumal wenn maa auch ihre

Anspruchlosigkeit und Lieb<?nsw iirdigkeit ausser dem
'JCiieatcr kennt, a^um Bnlhusiastnus hinreiset, dci-

dann letchk nnj gt/ni Skieirtreibl» 8ö iu^fm wir s. B.

es nur durcli sulclien EnthiMiaamda erUSrbar ge-

fuaden^ dass Pariser Blätter die Stimmo deir Dem.
A. die herrlidiste napnteta, cUe.jje in Fraakreicbs

I^auptsü^dt gehört worden sef. OJb; die ausgezeich-

nete liebenswürdige |^ünstlerin auch andere Musik,

als die von Rossim und ähnliche, z. B. die Donna
Aniui im Don Juan, würdig auszufühnu im Stande

möchten wir frevlich nach dem , was uns in

'-einen 'Vontellang von ihrer Stimme, Methode
wiA;jbnm Vbririg HtheriiaapV Hivticl wloi^ bcmv«^
felii ; da »ie aber die eben genannte IWII« in Paris

wärküch gegeben hat und, wi« mau «agl, mit gros*

Mm>'OUtck, am t(*oI!cb irip auch gern diese V'iel-

seitigkeit autrauen, die allerdings gfeeignet ist, Demi
S. wirklich die hoh<^ Stuft? «Is K<iii.«illrriii zu sicheiii,

aui' die sie ihrf Venthrer auch ohne solche bedeo»

tfaMCniMllMainfagtti Mtm 'ilo^t «tttdÜ Mtk.
SpäfLT halten wir Hm. Blunienfeld a.h Gast,

der «weymal in der JaUchtn Catalani nüä äiutual

if dlfai'-#f1ten«Wv>!i9ariSAi' aatuHhe; iMhn 'sieht

«kd hirt att etvrns einmal mit an, uotf daUiit iM
die Sache abgclhan. Diene Ansicht schien abch
die des Publikum'« bu sejft^ das nop tnäsaigeo fley«

tm mMt^ . ei^gtmUUm liir«wMeifijr mih»
gefafl«!, wenn er nidit dtlrch «tihaiteitö« Onqpässtich^

fc<*t g«»Mtrfrwerde» wtod <rttf «ipid i»ldtao«tW^

Dem. Zschischler, angeblich it Jahr alt, sang

in- ZwischflrtäktMiAongchenkAtüB ,^oipmt«in s^hlao^

ka^ Bmhvff TmeMa ihMih«Hb vf^-^aädrp*^'*
und Agathens Scene und Arie „Wie nahte mir der

SehliNnaler.<M BeriickaiciHiget man, wie billig, daa

xarte Allet' der kkima Singerin, ao kann man ihr*

Letstimgen nur loben. Sie sang mit nagafrBImlioll

stadkdr und reiner Stimme, aicher und genau, o1)-

WoU imetwatihingsanuto Tempo,am hastan das dritte

•chwieHgate OuilgBliifc t- aiimii AdBhiwig 'h»'

kanntlich grössero Kraft und Ausdauer verlangt^ ala

bey einem lünde otwarteu kann. Ob das Uebf
Mädtiien «iiMt^iiiB hrakhSftagerin wird, UUstatcb,

nngeaditi» ifatw ^hSüte Talentes, nacht mit fietvlm»

heit vorhersagen, da e» wohl liaUptsäohlich von Scfao»

nung und grüodüchra* Ausbildaog abhängt. . >Jatct

scheint da« arme Kind ra^M, niid onalifdato aal»

che Sachen singen za inäs.sr-n, die über Ihre Kräfte

cindy und Jut wal^rsobeiniick biaher aich nocfaket^

DM- Lahrnnr« dshmtf :dn^'»it ydnidkt, Kenntnam
und GreachoiaidkMihr jBtfiinm leitete, da sie i..fiL

in der Aussprache zuweilen fohlt, da und dort gern

mit Ansdrack. singen möchte y diesen aber oit nur

Himmel sey's geklagt, jetzt so recht zur Mode ge-

hört. Wir wünachen dem talentToUen Mädchen 1

Ent-mifl Othfenfaait sai'Mem, wmMtiMuA.xa \

ihrer wcitoro Knnctbilduog bcym^gHI kann.
|

I^e fünf Geschwister Reiner aus Tyiol, vier

Brüder mit ihrer Schwester, sangen au dic^ Abeu-
den in- Zwiachena&tan Tyralar Liadwik Tiiilaln.

|

Sie singen sehr rein, ineist dreysliimnig, wo nicht

dio vkyee Stimme jodelt, und machen überhaojpt ihr^

flacftflBireflkt ]iftb«d»)- «» dai« na«: ainr flin >iMhr
|

wmtfoM mit Vergnügen hört
>V<n liistnuneotalisten hörten wir in Zwiacben-

akten den aasgeaseichnetsn Violouceilistep Urn^ Kam-
|

mrrmusifcba KaMqp van maua§M, derychco
hör hier mit grossem Beyfall «pie]tei,-'nnd sich aut h
dieasmal desselben i^yfiüla< cvfreate^ und das mit

|

vottem Mdrti. Hn. MilHi4d^-Ghiiinilli«»ili^p.«^

Mm 'Bdrlin^ 'Regimant, 'in seikten ' IfnnhiiiijtMi'du

SeUuler unseres braven Httf^- undBtl^UduMmlbk,
Aghte« ^fand' fiwtUkdUch*' AkUÜiahme.n 'i'>i'.:i^ ixAI mI-

«'« •tVon d«Mimi\^rig«aljMUdlte'fenaantan»IA^
gtiedani dai Thedters Ciär die Opor) iii'keim tA-

'e^S^*'^ nkLwcyDfcueaänd t^fftg^d^Hw^omtii;

udd Dem. Breul Tt>ii Biuiwith. uiHn^trooieierlMli
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(Imdi Aoftdnick und Gfifuhl Mng ood recht gut

ifielt«» bowie«, «eine Braaehbarkeit iiii- (Uv iu-

JiiHMlie: Opw.-als Doo Ottavio im/ D^ iS^itvamU

und genügte auch ab TAmiDo in dec /^aubeißüte.

M»tM«i .6|.ikp.]wi«n xeoht bEtran TmooiialeD

Mlf.gpttianen. Fök- «eitt 9|kieL würde es ihm gei^ias

Mltf miiadicb »eyn, wem v aioh auch im Schau-

4iid- wnncbteiL Dmat, Amt trat am aStlfen natf

29. Dect-mber als Pamiaar in tler jCauberßofe auf.

Sie erfreute sich ia beytlea Vorntelliu^geaf ' heaoii-

d«n «hir in der anvcjIeD, ia der «ie .ipn^»ri b«-

fiutgflO war, eines sehr ehrenvoUttl -.BigffdUa , det'

in diesem Grado nicht laicht einer angehenden

Sängerin bey ihrem ersten Anrii'cteu £u Tiiflil

wird. Dem. Brnil iat noch adir jung und- roii

Ml^lilMilinnil AeussL-tD. Ihre Stimme iat jO^aid»

Jiah friiiih und ««lir ki'äftig, doch auch d« wA-
lirtMB. AlMdraeka fähig» iwd liat Metall und ao>

tridüld» Fertigkeit. Ihr Spiel und ihr Gesang

Beigen von Nachdenken und Gcrühl, und so. bedarf

«ie nur cüum ernsten Studium's, üm vieÜeioht in

WlifcBlr Zait.jchoo laiti AnaeeichnuBg gnn—nt.jwi
tMCdeo« Wir wünschen, dicss recltt bald thun zu

JlitiMaiy Bud hoüea es, da sie däs. Gliiuk lut^.den

i7ilteMiGkt.niiMi trdEUdMn Xeinnn, dw GhoiducO-

tor« HmA* F«> Uäser, zu geniessen. Wir freuen

HOB, KU01 Lob» dv iJ«m..Breul iiiuxusetxeD au köiv-

nm, dass sie anbb MMMT. dam Theater «eb durch

•ifafc Bescheideabct!ki«jmd durch ihr aitllicbes Betra-

gen überhaupt allgemeine Liebe und Achtung ei>

wirbt. Dem. Hey bischer, bloss Choristin, sang

dimtmidi'diemiMDttQe. .. Sm bmitft.euw^dir^UMig-

Vülle, angenehme und starke Stimme, die allerdings

noch - weiterer Ausbildung bedarf, dann aber auch

gewiaa ittr viele grössere iFtutieen geeignet ixt. Ihr

Spiel, so weil sich das ans der in dieser Hinsicbl'

besciiräukten Rjolle beurlheilen lä!«ot, ist recht gut,

und ibr« Sivberbeit .int.Gesaugi» ^eigt, dass aiemu-

aiUliffth«! KbwMiM hfutm^.: viel wir wineli»

leitet andi ihr Studium Hr. Hääcr. Die kleine

Boib des P«^«gaaa hatte. JDem* JUedug, erat iß
Jakr alt, ebenfiOb im Cbiüc Md biibiiri'ttyrtäi «ir '

nigen kieiueren Rolkn des.iScbMuptfik bepoblAigt.
|

Sie spielte allerliebst und sang mit, einer zwar et-

wa«klaiBenuud duna«];^] (kkCb an&^ebmen und aient- .

tntandu 1

• M 4aa vMt*lM««en Jftao«tan doiibbrw.i«nu^

dfen gn^ebenr I Z)on dwPOAw (iuUäni^) «rweymal

Sevilla zwcyifaal, Camiilay ffdmlkhlB^ HeiratJi,

fA«^ .4S^/«nM mymaly ff^iMir, iä Bmrlin,

j

Falathe ' Catalani sw^ymal» ßiirger in ff^ien; Stc^

I

bt;rls Reitteahent/icinr dreymal, Mmhcth. Neu
waj-eu iur Weimar der oben bespruchoie BarbUr

I

tnm ^Oa, ^ 'JklteAe QUatam ; über? di» mclft
viel zu siigcti ist, die JViener in Berliu, eine bo-

kanute «t^oitzkfibe Posse, und die benüunte M^eMae

X>HiiM> .Waldie ürar geüel, docb nieht dü lunge-

meioe Glüük machte, das ihr au andern Orten itt

Tlicil wurde. J)nss dagegen bey uns l''idtlio, Eury~
antlie, Caimlln, Hümliüiß ilturatht die auf viedteo

Theatern mcht<Aea 'oft yväamämmi, «fJur getü ge>
horte Opei n üind, i.<t kein schlimmes Zeichen. Diee^

genannten Opern aber, so fiie Don Giovanni, Zait^
berßöie, Titua, Entführung n, «. Uki tfrerden ttuäk.

imat mit der höchsten SorgGalt von den läugH ab
:

ausgezeichnet anerkannten Säugern, Fr. v. Ueygcn-

I

duri, Mud. Eberwein, Urn. Sitromeier, Hin. Moitke

I aoigeftihri, «ad iha—><teh<« .ffir' die nImgwil'dtiB

ten Rollen jüngere sehr acfatOQgrtrenÜto IHmtfkldWr .

, des Theaters aur Sedte. I

j • Oorch .^ue bedeutende» yiA. Eth .erfiwdemde
Reparatur der Orgel in der Haupt- und Stadlkir-

che uod durch Arbeiten zur Verschönerung der

I

Kii-che selbst waren grössere Musikaullüiirungen

I

bis in dc-u Herbst nicht möglich, da das Orgakhar-
j

ui der llofkirche allen eng ist. Doch gab Hr. Mu-
sikduector Eberwein, was möglich wai'. So hörten

*ik QkBMm vUnHmnäMia mid ZaiHitdig» did J».
bdcantate von C. Eberweiu, eine neae Cantate zum
BeformationsÜMte, gedii6bt«t volfe Julius Eberwein
ted cemponirt von dmaen Yatec Max Eberwein,

£apellmeü>ter in RndOlatadl, «itt Tc Deum vut Jo-
raelli, Pmim Hl von Naumann, Psalm liS votl

Himmel u^id meiireres aus Uaydu'» JeUu-eateiterr,

Öie.Aiwfnlatanf war lobenawattik iknd aeigl» wm
Umsiclit äntMAr fki Dircctors.

Oefle^l^dia jGoafiärle waren nur drey. . Däs
arste g»biidef(.'berühmlayi|ititniiBnf derMandoüne^

Uti Vimeteatii < Betrachtet . :man die Atermüddoltt

und die schwierige ßehandlUdg .des Instrumental^

so muss Ulan ^ber .Hru* VVs Leistungen. erstaanal^

-dm.)* (wiaUieb-^daa: üdgliHUidid^ dae unmöglkli

BahniMMlk leistet. Viel Anderes hl jedoch nicht

M-iiailrnii 'n iitiiimir denu dM- vcrgebliebe Wunsch

uigui^Cü by LiOOQle
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aefn, Hr. V. MUl« miimii «iaeniea Firns «af ein

ikiiWiinrww IiMirtmMat HnHmilt, *lfa4. Vfumt-

OLix hatto swcy Arien za singen rersprochen » da

sie aber ploULich sehr unwohl ward , so sang sie

oor- eine, äber deren Vortn^ wir uns wegen der

IcAipdMiehMi »MoIm dar Singario jedea Urtheiis

enthalten. — Das zweyte Conccrt gab Hr. Haok

•oa BrealaOf Schüler des Uro. Kapeilmeitters Hom-
mI. Br qpMto aeiiMaLdurera aeiMato* OtonMrtia

E dur und ein eignes Rondo ; auch mit den Herren

Kapdkneiater Hammel, ProL Töpfer nnd Haupt-

AMBS Weihnd eine Ouvertüre von Hummel für

Mht'Hlnda auf iwey Fianofurtcs. Die Gewandt-

heit und Leichtigkeit, mit welcher Hr. Hauk, noch

JÜDgbng, alle Schwierigkeiten überwindet und der

gHdnnwk- und gafiOdtrolfe Vortnig aoMMV SCeUen,

die übcriurapt Ausdruck zaiassen, sichein ihm schon

jetzt einen ehrenToUen Fiats unter den Klavierspie-

lern, und bey dem Eifer, mit dem «r seines grossen

lislners Unterricht andt in der Compositiou heuiuzt

hat, wie das von ihm gesetzte Rondo beweisäl, das

guu in Uununels trefl'iicher solider Art gearbeitet

Mt» wird Hr. Brak bald dch eimn aulgeMidme-

tctt Namen als Virtuos auf dem Pianofoi-tc und als

Componist für sein Instrument erringen» Wir glau-

ben diess hoffen su dürfen , da wir öfter Gd^en-
liaifc haUen, HrD.°H« in Priratzirkeln cu hören, wo
uns ein noch jüngerer Schüler Hümmels, Hr. Ilil-

Ittr aus Frankfurt am Main, au ähnlichen Erwar-
tungeu berechtigte. — Ein drittes Cottoert -wtnaih.

•tallctc der königl. sächs. Kammorinusicus Hr. Ho-
rak, der ein Coucertiuo liir die Viola , Variationen

mad mh Hm. HiOer coiMwliTmde ViniatioBCB (&t
Viola und Pianoforte spielte. Er erwai-b sich

durch seinen geschmackvollen Vortrag und braves

solides Spiel den Beyfali aller Kenner. Die Cou-
oerte der Herren Hauk und Horak Warden dordt
die Grossherzogl. Kapelle, NIad. Eberwein, Dem.
Schmidt und Hrn. Moitke unterstützt, welche mehre
fltüek» mit Tflrdi«nlMn BeyjUl« Tmtrngen.

Ausser den kleineren Concerbon bey Hofe, in

denen bloss Quartettmnsik ist, zuweilen I. K. H.
die Fran Grossfurstin Erbgrossbci-zogi^ gewöhn-
lich aber Hr. Hofkapeilmeister UmnoMl «pult
Bild die hevdfin Kammersänger Hr. Oberdirector

Strosoeier und Hr. Mollke singen, war nur ein gros-
Msr-GoD«ert, dsA auf der gnfimnigen GaBerie das

grossen Saales auch Nidithofi2hige beywohnen kono-
ien. Es ÜB&d am ersten Weihuachtstage Statt, nach
dar feTerliduB V«rloUujg Sr. K. U. des Prmzen

Karl Tflo FiMusieo ooit der' PHntfttin tloie roa
S. Wr-<Di0 •BoRCB Ulraaiuim md' IMito sa»>
gen trefflich, wie immer, cwey DpatlM) Cheru»
biai*# 'Onvartore su Ajuicrvon und ein erster Sym-
pboniMStB von Mosart leiteten die beydea Theile

des Concerts ein, und Hr. Kapeikneister ümiMnft

spielte mit gewohnter Vollendung sein Concert iu

£ dar.und Beethoven's hecriidM Phantasie mit Chor.
Am 4. •Angost alnl» nach kniscm Knnkon-

lagcr der Musikdireclor Riemann, betrauert von Al-
len, die ihn näher kannten. Er hatte mehre Juhrc

seiner Jugend bey dem Stadtmusikus als L<ehrUng
und Gehülfe verlebt nnd ateh so disKenntniss der
gebräuchlichen Instrumente erworben, die ihm spä-

ter sehr gut zu Statten kam« In die Groasherrcgl.

Kapelle trat er ab enter Oboirt ein nnd wnr frü-
her auf seinem lastmmsnt ansgeseiduMtbrav. Mit
der Zeit kam er cur ersten Violine, stndirte Kla-

vierspid und ward Correpetitor und Musikdirector.
Er war äusserst pünktlich und genau in seinem
Amte und als umsichtiger und gewandter Dirigent
sehr achtungswerth. Da der zweyte Mnsikdireo*
tor Hr. Unrdn nacb ^Jlhrigai trenen Dunften
wahrscheinlich bald in Ruhestand versetzt wird, so
sind die beyden Kammermusiker Hr. C. Götze und
Hr. C. Bbecwein, beyde als Violinspieler und als

CompouiAen rühmlichst bekannt von 8r. E. H. dem
Grossheraoge zu Musikdircctorrn ernannt worden.
Correpetitor ist jetzt iJi-. Musikdirector C. Götce.

Von oeoen Opem Warden jeli^ win « beiaa^
der Sehnte, die b$smibmU Rmimii Olsra« totw
bereitete

fVien. Mtmialitcfie* Titgebuch vom Monat
Decemher, Am isten, im K är nth n erthor-
Thcater: Der Klaiuner auf dem tvütten Berge,
romanitaebe Oper in drej An&ugen, nadi dem
FranjiSsischcu : le Solitaire, mit Musik von Carafa.

Wiewuhl ursprünglich für Paris auf französische

Worte oomponirt, doch durchaus im modernen ita-

lienischen Style gehalten, nnd dem Idom Roeeini
huldigend. Einige hübsche, freundliche Gedanken,
welche aber fremdes Eigenthum sind| im Durcb-
iolmict glnsliolie GkeraMoeigleit nnd FbeUcit}
mitunter wa^igstens dn sidtthaes Bemhen, coiw
recter zu schr^ben, als sein Vorbild es der Mühe
Werth hält. DaK'I'^^^a^^b Soliuüre von Dai^
lincouvt und Pkuai^ ist ein Compendinm Terbinnd^
ter Situationen, midSl^elumdelt des langen und brei-

ten das alte Thema: iifi^ GraasamkeiU Der

\ _ K, ,^ .d by Google
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Kbasner ist ein Terk%ipter Purst; sein Gegner und

Wflfcspfcttble»- ein 'tJrninnMohiBr Bitter, desaen liebe»-

lülwlmi^ di» ÜIIMIII0 Bnnt mdi OMir atald-

baft soräckweiMt, und so gesciuekt die Karten su

mischen vierstt'ht, dass zuletzt, treu dem Gt-sttze tler

peetiiciMO GerediUgkeit, das L«asler uuLeriiegt, und

iUTmgmi tikuopUrfc Bto-'AaMlinng das in j»*

der Beziehung mittelmässigcn Werkes geschah mit

besooderm Fteiuej nur dieiem und dem eminen-

tM VerdMiMto dar Omb. Sdktthner ist es gaauArm*
ben, dass die Vorstellung ohne Zeichen des Miss«

flillens endigte. Ein Novize, Hr. HofTniann, dtbu-
[

tivte iu der ersten Tenorpartie} seipeStiuime ist wohl- l

kÜDgand, doch Ton besdirlnkteän ÜnSkaga, und nur 1

kräfkig in (1fr eigentliclipn Bnryton-LKnge; seine zahl-

reich versammelten Freunde wurden gewaltig laut.

Zu Tid iatnngMand. ' Dm epiaoduch in die Band»
lung verwebte) vom Dichter und CoiqipiMUStan mit

Vorliebe ausgestattete Pächtcr-Elicpaar wurde von !

Hm. CramoUui und Dem. Heckt-rmann vortrefllich

datfestellk nnd gab der langweilig «di fortaddep>

pentlen Haupt- und Staats-Action wenigstens einige

irischer colorirte Momente. Langet Leben wird das

kribikcinde Pflinxdien nicht haben*

Im Saale des Musikvereins: Dritte Abend-
anterhaltung, enthaltend unter anderen Stücken:

Grande Polonaise briHaDte für das Pianoforte, von
Carl Czerny, ausgezeichnet brav TOrgetragMI wn
Fräulein Osler; Grand Potpourri concertant pour

deux Pianos, a sixmaius, gespielt mit den i-Väu-

lein Osler nnd Magoi von dem Verfiuaer Hnu
Carl Czerny. Die interessante Composition sowohl, .

als die unverbesserliche Auiiiihrung fanden gerech-

ten BeyfalL
'

Am 3tcn, i m Josephstädter-Theatcr:
Die schwarze Frau , parodirende Posse mit Gesang

und Tanz, von Meisl} in Musik gesetzt von dem
Singer Hm. Adolph MfiDer. »Das allgemein bisUeblA

Original hat hier ein niclit zu verwerfendes Gegen-

stück erhaltenj ajs eine niedrig > komische Local-;

Färse ist es nicht'' ohne Werth. Dem niedtichen

Tonsatzo verdankt es vorzugsweise die freundliche

Aufnahme, und die glücklicli erfasstc Idee, die Haupt-

motive au« Boieldieu's Oper scherzhaft eingekleidet

•n nbertragen, ina Bnrleslu» ra tnnrestinn, ohne
das Urbild durch Plattitüden tu. entwürdigen, konnte

kaum eriolgreidier realisirj^ werden. Dem. VIo uud

Ibd* Ene^sel sangen ihf« 'l^irliMn ungemein artig,

•o wie das Licitilions-Finale die hinein g^^gjte dnp
s4phe Willving nie verEeblen wird.

Am 5ten, ira Localedes Musikvereius:
äedistea Abonnemsafe- Quartett des Um. Schup-
panzigfa, wari».lNte JiMtiniBrhn Piypel-Qoartaa
van. Spohr recht «iganükh «ngeworien worden
so dnss eine Verbessemng da^ aS^gMIMMICB IxTUIH'

gen unmöglich wurde.

1»-Kirnthnerthor-Th«ntor» vntmami
Ballet: Concert der Gebrüder Lewy, eröffnet mit

einer Ouvertüre von Schubert, die swar gnt the-

matisch geführt is^ aber im Guaan kah llaat. Bin
Conoertino für swey Waldhinar, von RiotM^ nnd
Variationen fiir zwey Ilörner, von Leidesdorf, wur-
den von dem kunstreichen firüderpaare zart und schön
vurgedagrai die OonipoailäonaB worden bagfwanigw
Schwierigkeiten noch mehr Eingang gefunden haben.

Am ßten, im landatändischen Saale;
OowMrt dw Den. Eugenie 8mL BugadauMn^
ter war die imvergesslicbe Impei-atrioe, vielleioht

die erste dramatisclie Sängerin aller Zeiten. In ihre

Fusslapfen tritt die Tochtei- nicht. Eine gute Schule

iak aUavdmgs voriundan, aber die Natnr naidinat

unerbittlich die Granzlinien; wenn nicht alle Sj'm-

ptome trügen, so laborir^ die Aermste an einem hekr

tisehen Uebd, nnd achon der Anblidc einer kaum
erblüliten und wieder hinwelkenden Blume muss na
so mehr das schmerzliche Gefülil des Mitleids er-

regen, wenn man bcy »olch kränkelnder Constitu-

tion die Anstrengung abmisst, welche' der Vortn^
von fünf überreich figurirten Gesangstücken in dem
gedrängten Zeiträume von anderthalb Stunden er-

heischt „Alles mit Ifaasi nnd Ei«l'*, ist ein fei-

nes Wahrwort , und mag auch auf das Uebermaass
von Variationen iu diesem Concerte angewendet
werden, deren nicht weniger als viei-erley vorka>
men. Der Saal war sehr leer.

Im k. k. kleinen Redonten-Saale: Mu-
8i|calische Akademie der Gebrüder Wehle, vor ih-

rer Abreise nadi Kopenbsgeo. Marita Wehla spielte

das Spobr'schc Violin -Concert in Emoll nnd eina

Pploni^ .V|(m .J^ayseder aasgtpBicfanet brav; wie
er flieh seit Jahr und Tag vervoUkoinmnet hat, g»>
währt er scliüne Hoffnung fSr die Zukunft. Nicht
minder ehrenden Beyfall errang sein jüngerer Bru-
der Jueopold in Flöten- Variationen von Drouet.
Dar Saal war sehr toU.

Im&i^aledea Musikvereins: VierteAbcnd-
lU^teriiaHiyiy, welche unter anderen Stüdcen nns
SV Gebfir brachte: ein neues fleissig gearbeitetes

Quartett von Wassermann, trefflich vorgetragen

von den Uerren Hekuesberger, ILowy , Kons nnd
6 *
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Wenzel; Concert von Mofichelea, inEdur, gespielt

on Fräulein Förth: ein «chönes Talent, d»» hey

•osigefeeichneCen Pianistinnen sich anzureihen ver-

•pricfat) Xcefre». Gedicht von Müchler, in Moaik go-

eeUt von WorfueheA , und gesungen roa lin»

Bduälmtt Phantasie fiir die Phyaharmonica , vor-

getragen von Hm. Liki. Beyde Sätze sprachen all-

gemein an und mu«#ten auf VerJaogai wiederholt

Am loten, im k. k. grossen Redouten-
Saale: Zweytes GeaelUchafU-Concert, eröffiwt mit

Beeihorena aiebenter Symphonie, Adur, wdi^
•ehr präcis lunnengittg. Eins neue Ouvertas»

von Carl C*emy wurde g^ebcn. Der Verfasser

iat gegenwärtig «n vogue als Clavier-Componinl, und

«hrikh aaxSA mit Ubraekt Hier hat er ja^ocb

HIB« Sdbetatandigkeit %'erlcugnet, und in Beethovens

8^1 sa dichten «ich bemüht ; in wie üern aolchee

gelaDg, oder andi anr gelingen kourtt, wird ihn

wohl der Br&lg gridurt haben. Der viecetimmige

Satz setzt eine tiefere, auf Erfahrung gegründete

Kenntniae des Instrumental-fiffectes voraus.

Im Saale de« Mueikverainat Siebeiite»

Abonnement-Quartett des Hrn. Schuppanzigh. Dicss-

mal wurde allea ganz vortreiTlich gegeben, und so

die Scharte von jüngsthin wieder ausgewetct.

CD« BweUuM fblgl.)

Grande Sonate agr^ahle pour le Pianoforte , com>-

po$4e et didite ä Monsieur Quill, ffeinricfu-

hofen , par G. Schuberth. Oeuv. 5. Maycnce,

ches iea fii« de B. Schott. (Fr. 16 Gr.)

Der Titel: grande Sonate agriahle acheint

allerdings etwas Bedeutendes zu versprechen, und

mit aolchen Hoffnungen gingen wir denn auch

B Torliogende* Sonate ; allein bald mnaaten wir

uns überzeugen, dass dieses Beywort, wenn auch

nicht geradesu ein Druckfehler, doch wenigstens

fir dioM Sonate dnrohana nnpoaiend isti dem aie

iat weder grande in ihrer Erfindung noch in ih-

rer Ausführung , vom ersten bis zum letzten Satze.

Die Ideen sind alltaglich nnd gemein, die Har-
mooie höchst dürftig nnd stetig und an kunstge-

ulaae DorchfKhruag oinoa Satsea iat durchau*

nicht zn denken. Man darf nur die erste Seite,

welche in einem Audantino (C jj) die Einleitung

«BtUUty durchspielen, und man hat siAon toU-
kommenen fieweiss für unser Urtheil. Wie dürf-

tig ist nicht •.£* die Harmonie in Taot8~ii?
irora dann djeaa immonrihrendo Znrflefcftllwi hi

den ^Accord? Konnte nicht, um wenigstens ei-

nige Ahwechaelnng <n geben, in Tact 10 der |-Ao-

cocd im BflM m datralen:

Dergleichen giebt Im mehre Stellen,' wa aieh dk
Hai nionlo sehr leicht auf andere und bessere Weise
behandeln iiesse. Wie alltäglich die Ideen sind,

^ebt Seite >• Beweise; oder man gebe eine Seite

weiter, z. B» Tnct y

—

12, Wenn nur wenig-
stens dergleichen Meludiocn durch kunstniässige

Verwebuugen uud Durchführungen ioteressanler

gemacht würden; abw davon ist in der ganden
Sonate nichts zu finden. Auch Octavcufortschrci»

tuugen kommen vor, wie z. B. S. i. Z. g. T. 4.—

>

S. 9. T. 9. V. u.—' S. 10. Z. 5. T. 3 j in allen drey
Stellen geschehen sie in den äusseren Stimmen. In
den Mittelstiiunien Huden sie sich nocli viel häu-
figer} wir wollen sie iudess nicht namhaft machen,
daman hierin, beyClaWercompoaitionen wenigeteiM»

nicht zu streng seyn darf; aber bey so hocbat ciii<-.

facher Harmonie wäre es doch wohl leicht mög-
lich, OetaTen-Fortsciureitongeu, wie die angefithr'-

ten, SU vermeiden. Wollte man nun an dieae
Sonate, was zu thun man eigentlich bey jedem,
besonders öffentlich erscheinenden Kunstproducte
berechtigt ist, noch hSbere Anforderungen machen,
so würde man sich auf jede Weise noch weniger
befriedigt finden.— Wir mussten diess ohne Rück«
halt sagen, und haben es gethan, nicht, nm Hrn.
S. zurückzuschrecken, sondern, um ihn auf dem
jetzt betretenen Wege ein wenig aufzuhalten und
zu bewegen, wo möglich eineu andern einzuschla-

gen. Ein unverholenes Urtheil iat man ^em
angehenden Cunjponisten (und diess scheint Hrn.
Sch. doch noch zu «eyu) doppelt schuldig. Möge
er das nnsrige nicht anders denten, als wir es
meynen. Es ist allerdings keine leichte Sache,
bey der jetzt grossen Anzahl wirklich guter Cla-
viercompositionen öffentlich mit eigenen X^rudu-
cten aufiintreten; eben deaswegen halle nun ^»
zurück, wenn man nicht, entweder durch sich

selbst, oder, was wohl noch sicherer ist, durch
das Urtheil Kunstverständiger, SeA überseagt seya
kann, daas aie neben ao vialam vorsugliehen dio
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VnH» halten, und hüte sich vor der Oeffentlich-

kait, wo fireylich die Kunst volles Roehi liat,

Üut0 Anfbrdsningen geltend sa machen.

Polonaise für das Piano/orte «u vier Händen, von
j4ug.F9fim,Bauir, »SatatWcifc. Hunorar,
bqr BarhmMBi. (F^. i6 Gr.)'

Eine kurse, ernste, liarmuoiscli gut fortge-

fahrt« BinlmtaDg} die PoIomu« «dliit Tiersebn

Seiten lang. Die Melodicen fliessen leicht und

natürlich hinj ohne in der Erfindung eben neu
sn seyn, luMH sie sich doch nigMNlim hSrrä.

Die Harmonie ist anständig und nioht sn tadeln.

Für die Spieler ist die Ausführung ziemlich leicht,

besonders für den zweyten. Das Ganze wird
FirMmde md f^renadinuM 'finden, die «ich damit
gern üben und unterhalten* Der Stich iit lebr

deutlich uud gut.

Nbkkoloo«

CkTMÜm {Johann PhUigp} Schubs»

Lidp^ hut in diesen Tagen «n dem BCanne^

den die Ueberschrift nennt, einen seiner achtungs-

würdigsten und geachtetsten Musiker durch den Tod
verloren: es wird sein Andenken um su melir in

Bfaren an halten haben, da er lebenslang sein Taknt,

seine Geschiddichkeit und seinen Fleiss fast nu.s-

sdiliesslich dieser Stadt widmete, und, obschon er i

daa -vermooht hlltet wenig «der gar nicht dannf
anfing» auch anwwrhilh dstiMUMB Rnf nnd Beylall

sn erlangen.

Der Gang seines Lebens war der einfachste,

and Übst aidi mit wenigen Zeilen angeboi. Seh. war
SU Langensalza in Thüringen 1773 geboren, und

sog als zehnjähriger Knabe mit seinen Aeltem nach

Leipng. Ser besuchte er £e Thomasschule bis in

sein neunxdintes Jahr. Da fand er Gelegenhät und
Aufforderung genug zu gründlicher Erlernung der

Schttlwissenschaften uud auch der Musik, besonders

daa Oeaangea. Er.ward ein ansgeaeidmetar Singer.

Naturanlnge und Neigung führten ihn, ab er die

Universität bezogen, bald zu dem Eutschluss, sich

gus, aber ancih ematlich dar Blnnk an widmen.
Micfat wnde dafaflgraeia-Lehier nnd Führer. Bdd

wurde anch Er Lehrer nnd Führer jugendlicher

Talente, besonders was den Gesang betraf; und nicht

wenige der vorzüglichsten Sänger nnd Sängerinnen

nnte nn«ra aMgahildataten Dilettanten aind Mine
Schüler und Schülerinnen. Diesem Geschafle blieb

er mit Lust und Liebe, Emst und Eifer treu, bis

an aem Ende.-— Seit 1800 war er Mnsikdirectoc

dar Seconda'schen Schauspieler-Geaellscfaafit und blieb

es, bis das stehende Stadt-TJieater errichtet und jene

GesclLichai't zum köuigl. Hof-Schauspiel in Dresden
erhoben wurde. Für sie aehrieb er, waa er fiber-

liaupt dem Theetar widmete, und wns stets mit ver-

dientem Beyfall aniganommen) auch cum Theil, mit
oder ohne seinen Willen, anf vanchiedene andere
Bühnen verpBanzt wurde. Seit 1810 war er Musik-
directov des wöchenth'chen Concerts und der Sing-

akademie; zweyer Institute, deren grosser Werth
überall anerkannt ist, nm wddie wir oft Ton Frenn
den beneidet werden , und denen mit allen seinen

Kräften su nützen, Sch.s Freude und eifriges Be-
streben wnr. Jene ftim» und diese Sflfai^irhe

Thltigkdt füllte sein ganzes Leben aus. Er blieb

unverheiratlict und verpflegte seine Mutter eine

Reilie von Jahren hindurch bis an ihren Tod. Al-
ba Vergnfigm, enaaer in aauiar Thftfgkeil^ laOe-
nusse seiner Kunst, und im Kreise musikalischer

Freunde, vermied er. Seit Jahr und Tag empfand
er ein TcrborgeDea' BntHnbel, doch mehr eti

schwerde, denn als Krankheit; liesa* aieh dadurdl
in seinem Berufe nicht stören : bis es einige Wochen
Tor seinem Tode schnell, und nun unaufhaltbar
durch befreundete Acrzte und sorgfiOtige Flege^
überhandnahm und ihn im vierundfunüigsten Lebens-
jahre einem— allen seinen Freunden, nicht iJim —
unerwarteten Bnde zuführte. In dieaes fügte er sich,

besonnen bis zur letzten Stunde» mit Fassung und
Gottergebenheit. Wie werlh man ihn gehalten,

zeigte sich anch bey seiner Beerdigung, wo ein Kreis
vorzüglich angesehener, und auch der Tonkunst
befreundeter Männer ihm eine Todtcnfeyer, ohne
alles Geräusch und Aufsehen, aber mit einer Würde
nnd Theilnabme Tecanstallil hatten wie ate niedniah
UoaiglUinzende äussere Verhältnisse, nur durch wahie
Achtung und Franndsch^ an Stande gebracht wer*
den kann.

Als Künstler hat Sch. zwar nicht Anfaehea
gemacht , noch in den Gang der Cultur der Musik
überhaupt bemerkbar eingegriilon : aber am Orte

hat er sehr genutet nnd Vicilen Fkende gaouchL
SeuMa e&nhazan VardiflnilM ala GesangMuer h»-
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bett wir aclioa gedacht; Miier Pönktlicbkeit and

gewiaMohafteo Beruf«treae als Maaikdirector gleichr

fiüla. Hat er als Componitt für die Kirche od« da*

Theater nur GetegenheiUstücke von nicht grossem

Umfange geliefiart: so lag das weniger an seioea

Filuglmlan vmä Neigungen, alt aa aaiMn InaaaraB

VaKUltniasen, dit> ihm zu gröueren nicht Müsse,

|a nicht einmal Zeit verslalleten. Was er aber in

den angeführten Fächern geliefert hat, das ist gat,

oUbunoMn aweckgemiaa nnd dorchaaa achtbar*

Hierin werden wir von Keinem Widerspruch pr-

Stkgtn, der auch nur das Wenige kennt, was ge-

dtadtt ul$ 100 aais "SBlvum fao r«gmh nm Ja»

>«*mr>Pf nwaare KBoiga, seine Musik zu Schiflers /o>

htuina von Orloan», seine Ouvertüre zu Klingemanns

Fmtttf «eine theatralischen Märsche u. dgL Andere,

idlt gedruckte, dürften aber noch höher zu ätclleu

seyn; wie, die edeln, würdevollen Chöre zu Sey-

frieds Nadir Amidtu Doch war sein eigentliches

Feld daa Lud, nnd swar dat Tiaratiiimiige, öfter

ohne, älf. nit B^glaitang. Richtige und lebendige

Auflassung der Gedichte, schöne, sogleich anspre-

chende Melodicen, und ein reiner, natürlicher Fluss

dkr Atjaman, wie er einem Schüler Schicht« ge-

ziemte, Kciclinen seine Lieder fast säromtlich aus;

uad er hat ilirer viele geschrieben, iüüiige Samm-
lalifn aind gedmcfctt keim OeMiladmft« dia mA
aut ihnen befreundet hat, wird dann sie Aiuaea wol»

len; jede von Zeit au Zeit wieder zu ihnen auriick-

kehren.

- Ab Menedt war er da gmodredUclier, aaver-

llasiger, gewissenhafter Mann ; bereit und eifrig für

alles Gute, das ihm einleuchtete: widerstrebend mit

Heftigkeit bis cum Uebermaass jedem Niedrigen und

SdiledMan, -datilim aa&ticaa. Dnrdi letztere Eigen-

heit vergSUefe er sich sogar oftmals das Innere und

ersdiwerte sich das Leben. Antprüche — wenig-

«tena eeit x«iftren Maimaalaliren— ntadife er gar

flieht t man hatte vidoidir-y aagte man ihm etwas

Prenndliohcs über seine Leistungen, Nolh genug,

ihn zu überzeugen, dass man es wirklich so meine.

Brfiillbng g^ebenenWorti, in BeobaditaDg über-

nommener Verbindlichkeiten irgend einer Arl, in

Beroistreue, in Ordnong und gesammter Führung

des Lehens, verfuhr er mit einer Pünktlichkeit, die

bis in das Kleinste-ging, keine Aufopfienuig acheoMe,

nnd ihm, wenn es nno, durch Sohnld Änderet^, dnah

zuweilen nicht So kam, wie es sollte, auf geraume

Zeit wahrhaft Am Uei'zeu nagte. So liess in den

leMen JabrUi anch aein Trefflieliai cnd RnhaMoa-
wurdigpa— so lioss selbst die unverstellte Anerken-

nung desselben, ihn selten innerlich ganz beruhigt

und wahrhaft frah seyn : diess, was wir gewiss nicht

UeUoa nrit. onbedingter Aufrichtigkeit anatpreehen,

möge beytragen, die Seinigen über ihren uncrwai*-

teteu Verlust au trösten, und Alle, die ihn näher

gefcannt, cn dar Arnicbl Tireinigen, daai «iii hohe»

Alter Schulzens zwar ihnen, nicht aber i&m zu wün-
schen gewesen sey, und dass, mit dem frommen
üauersmanne zu aprechen, der lieb« Gott, wie über-

all, eo auch hiMr, Reehl behalte.

enthält die schone Episode in der Grablegung bey
Klopstock (im Messias), wo, ungesehen Tonsterb»
liehen Augen, die Mutter des Menschengeschlechts

herabst^t, dem Leichnam zü huldigen— von dem
geehrtenNenkomm'ao in Musik ge^etzf^ daasanGom»
mentar und eine Empfehlung gleich überfIii5äigM''ären.

iia» $tück ist genommen aus des trefflichen Mei-
atera yor kiinmm yoUsiideleni nnd nua, in Partitur

und im Klavierauszuge, bey Breilkopf und HSrld
erscheinenden Oratorium: Christi Grablegwig, aus
Klopstocks Messias vom Componisten sdbst zuaam-
mengeeteUl, der aneh den Aiuaag eelbeteingBridi-

tet hat. Das Werk ist von solcher Würde und
solcher Zartheit, dass davon genug die Rede wer-
den wird; dahim können wir uns begnügen, iiier

nur im AUgpineiDtten darauf «ofineilEaain ganaeht
zu Iiabaik

d. Red,

(Hierstt die mn»i 1 i 3cho Beylago N o. 1.

)

LtV^, BnUkußf und BäritU Atdigbi mUt renmIwartUebkml dtr Ferl^.
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ALIiG£M£lN£

MUSIKALISCHE ZEITUNG
Den 14*" Febniar, N2. 7. 1827«.

NACHRICBTBJIi

tatxpsie^ f vom i4. Decentber bis aim ao. Januar.

Wir haben iu diwem kurzen Zeiträume in Kirchen,

Oomcertailen und im Theater M» viel SdifliiM nnd
manches Merkwürdige und Neue gehSrt, dass wir

kflänen liogerq Au«und uehmeoi voa demWichtig-
itaB kimeii Bnidit «n arthdhii. Von Symphonieen,

für weldi» unser Publikum eine eben so lebbaAe

Tfaeilnahme adgt, als unser Orchester durch einen

gröaatentheila meisterhaften Vortrag derselben, hör-

fm. wir zwey von Beethoren, und swar diegross-

artigsten dieses Meisters, nimlich No. y, Adur, und

No. 5, CmolL Beyde wurden «o aDsserordentlich

gut» mit «iner »o innigm LelilialkIglMtt and euMiB
Alle durchglühcndon Feuer gespielt, dass eine all-

gemeine Begeisterung alle Hörer ergriiT. Wir glau-

iMtt nidil^ daM «1» jenab Immmt rorgetragen wor-
den sind} die ans CmoU, wo mdgUcb, noch geist-

voller als die erste. Auch Haydn's militärische Sym-
phonie, ol^leioh Ton gane anderer Art, als die eben-

geuannlen Lieblinge, erregte» bey wirklich giitem

Vortrage derselben, allgemeine Freude. Nicht min-

der A. Eberls Symphonie aus Es dar. Das Spiel

war gÜDMod^ nad du Weric adhat gahSrtvnslNi-
lig zu den besten in diesem Fache. "Wenn anch

gleich die hochschwebenden Flügel der Begeisterung

in den bojrden kt^ten Silien ein wenig ermatten,

und die Höhe des kühnen Fluges, der sich in

den beyden ersten so herrlich zeigt, nicht völlig

zu behaupten yermögeui so ist doch die Verschie-
danhcit, nur dwdi dn aUinlb'gn geringe* 9iakm
berbcygelulirt, nicht so bedeutend, dass sie eine slö-

nnde Empfiuduj^ henrorhringen könnlek Im vier-

idhMta AbannfeaMnUOoiKWto wnrdeons die immer
ichfine GmoU-SymphMwlisMrts gegeben, so präch-
tig und so zart, dass ein rnuschcnder BeyfuJl die

Spideoden mit vollem Aedite beiohata^ ein lauter

Aufrufso aeoen trefflichen Leistungen. Ueberhaupt

gehSrte dieiai Gonoert MWoU durch gl&eUidieAw-
walil, als auch durch gelungenen Vortn^ sn den
besten, die uns in dieser Zeit ergötsten. Es war,

&U hätte uns die kleine langweilige Verl^enlieity

die im vorigen Conoerte bey weitem die Meisten

beym Anhören der Glncle von Andr. Romberg
nach und nach ergrüTen hatte, reiohlich res^gütet

werden soDen. Alle waren entzückt, and Wir har-

ben iur diesen Abend ganz besonders zu danken.

Damit wollen wir nun aber der Coniposition der

Glocke keinesweges zu nahe traten) Tielmehr er-

kennen wii- die maucheriey scfaSnen Stdlen derset*

Ben, z.B. den Grabgesang, willig an } aber wir be-

haupten, dass dieses Gedicht offenbar unter diejenigen

gehSrt, die nooh weit wanigir anisikaliaah Mua-
delt, als in'9 FranzösisrJie übersetzt werden sollen.

Und so wird es mit allem Rechte noch zu bewundern
seyo, waa der OompoMiat ana dem widentnibandaQ
Stofic zu schaffen gewnsst hat; aber dennodlk-M
musikalisch wird es nicht. Desto hohem Genuss

verdankten wir, wie schon gesagt, dem fulgcudcu

Donnerstags-Abend. Nach Mocarts Mdster-Sym-
phonie sang Dem. Henriette Grabau die Sccne und
Arie aus Beethoven's Fidelio i^Abechculicsher, wo eilst

da Ub? tt. a. w* mit ao mhnm Gafilil and mit
so festem und vollem Tone, dass der lebhafteste

Beyfall den ganzen Saal dnrchrauschte. Es ist aber

anch eine Scene voll Gefühl und Wahrheit! und
dazu eine von denen, die sich im Concertsaale noch
weit schöner ausnehmen, als im Theater. Warum ?

kann hier nicht ans einander gesetzt werden« Auf
diaadfca ftlgtn da Aadaiilaaad Polaeea Inrdaa Vi»>
loncell von Benifa« Romberg, eine sehr schöne Cum«
Position, die nur hin und wieder durch Uosse Bra-

vonr-Gänge ein wenig entstcUt wML Uaiiar dat

Spiel Weilar imten. Den sweyten Theil eröffnete

die Ouvertüre zu Fidelio von Reethoveii, die iluer

wüi'tlig angeführt wurde. Den Besciüusi tuacblu

7
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da« ra«ch vorwärts «chreitende Final« d91.e1yten.Attf-

Mgs aus Spobrs Fmut, Nabaa dar ^ttdcUchenWahl

hall» da»Oaoze noch den f/nfim nicht geringen Vor-

zug, (lass CS nicht zu lang war. — Von Ouver-

türen zcidinen wir die Ouvertüre zu Jphigenia

von Olndt, die Jobd-OoTertor» on C. M. r. Wa»
her und eine neue (noch Manuscripl) von Lindner,

etDem HenogL Detsanisclteu Kammermusikaj, .aus,

über welche letzter»wir mf nach dninalignB Bö-

ten weiter kein Urtheil erlauben, als etwa das all-

gemeine, dass sie schöne Einzeluiiciten bat und gut

iostrumentirt ist. — Wir gehen nun xu dea Coa-

CKtspideni fiber.

1) Hr, Belcke, der fertige, schon Bfter von uns

rühmlich erwähnte Flötist, gab uns eine Phantaaie

iür sein lostrumeat, von ihm MÜMtcompomrt» Wenn
«na auch die Composition bcyra ersten Hören lün

und wiedtr, selbst für eine Pliantasie, au locker ver-

bunden scheinen wollte, so kann diess doch ebenso

^IMU «d antao B81MI, ab m der Sach» aaUMg»-

lojpin haben. Das Spiel war treflüch.

9) Dem. Emilie ReichQld gab Beethovens Piano-

lörte-CoBoert M» Badar. Dm Spiel ftrtig, aber kalt.

5)H5Tten wir ein Concertino für die Violine,

rornponirt und vorgetragen von Hm. Lindner, Her-

togl. Dessauischem Kammermusikus. Auch von

ihm ist wfaon rühnilicll in diesen Blättern di« Rede

gewesen. Er wurde auch diessmal mit verdientem

Beyfall gehört. In manchen Schnellgangen kafu uns

der Ton nioht immer gleich ror.

4) Trug uns Hr. Trelbar ein grosses htiUan-

tes Rondo für die Clarinette von F. Lindpuntnar

vor, Dieeer junge Künstler, der bnr unsenn Con-

QOTte «Ib ordentMches Mitglied noch nicht einmal

gng^glellt ist, hat sicli auf seinem Instrumente he-

jeit« tiae so bedeuteude Fertigkeit und ein^n so

achSnen Tva «riMilMa, daaa whr ihm recht haU

«im toda iMMriieh glückliche LauPbalm von gan-

zem Henen wnnschen. Sein Spiel wurde mit all-

gsiiwinem Beyßdl geehrt, ^ ea in )eder Hmaidit

Tmdiente.

5) Wurde auf dem Violoncell von Hm. Jnst

Bemh. Rombergs Andante und Foiaopa mit grosser

Fertigkot Torgelnigen. Im hmgsamen melodKache«

"Hpiela, was gerade auf diesem Instrumrnte um so

tnehr Werth ist, je mehr ea fawöhuiich vernach-

lässigt wird, hat Hr. Jmt. etwm «o- ausgezeichnet

Inniges,' daas wir dadaroh, so wih.iomh das an-

derweitig von ihm bereits Errungene au der Hoff-

nung berechtigt sind , er werde «ich au lölhg^ Meip

ste^baft . auch nodi daa volle Sangbare des Tones
in GcMihwindgängen in dem Ond* aneignen, in

welchem
,
er es schon im Vorln^ finfanhir Md||»-

dieen ao seelenvoll besitzt.

Unsere dies>jaliiigc Sängerin, Dem. Hem-iette

Grahan, hat uns die ganze Zeit über bot dne ein-

zige von Rossiui's gcsvöhtiüchcn Arien, und diess,

da es vordem öfter gcsclieJien war, mit voUep ^e«hfe
gegeben. Bin»» Tomimliob nadi Roaaini fmrboi-
tete, dMT IxcIBich zusammanfCitdll« Tmi Gamb
„Alta ragion di stato" gefiel sehr und verdiente es,

sowohl ihrpe geschickten Verwebung, als auch des

gelungenen Geaangcs wegen. Smne und Arie «oa
Mozarts Figaro „E Susanna non vicn" müssen wir

awar gleichfalls gut vorgetragen nennen, wofiii' audt
adion der Itnia Begrbll bürgen kSmitei JamwBhwf
«in keinesweges so gelungen zu preisen, als die be*

reits gerülimte aus Beethovens Fidelio, die in der

That sehr meisterlich yon der jungen Künstkiris

Von grBaiBWH Gesangstücken nennen wir noch
den Ambroaimiiaah«iLobgeaang von Jos. Haydn und
G. Bf. Y. Wfbara Jnbel-Gantate, die ridi filr dm
Concertsehr schon, weit weniger, eigentlich gar nich^
für die lÜDohe eignet. Nur der Schluss „Der Hcit
segne uns** ist . gegen .das übrige Galante des Styla

ein aufiallcndcr Ifiaigriff dea Dichters und des Gmn>
ponisten. Ea kam uns jederzeit, so oft wir es nur
hörten, voi*, als müsse es in jedem Gemüthe, daa
die Kiraim too «ttdam Ortenmitandnedeo omi hei-
liger geiialten hnbeti will, «ilW faidlt OWIlgaMfanW
Empfindung hervorbringen.

Noch .halt«n -inr daa Vergnügen, am 5o. Dec^
im Saale des GewandJianau den allgemein gekann-
ten und geschätzten Componisten und Pianofortc-

^ider Hrn. Ferd. Ries zu hören. NalürUch mosate
aain «lerkkant fertiges , Tormgainiaa ia dar redi-
ten Hand selir ausgebildetes Spiel sich den grossten

Beyfall gewinnen. So sehr wir diese nun tnch mit
allan U^gm bewauJMU, md ip wwrig wir, d*
wir ihnnvr ein einziges Ifal geh^t haben, ein Recht
haben, von dem Gri&to seines Vortrages ein gül-

tige« ürtlieil zu fallen, so raüsspn wir doch^ gestelioo,

daia dar l/biiKm diaaen Abend, wm oA «roi^tlM«
zu berechnenden JCieinigkeiten abhängt, nirJit ganz

Bulgelegt an aeyo schien, wenigstens in der freyen

Fhmüaaio mchl, di« ahm nuh 4arNalardeipS*lw
nach keinem Ejpsigen iedaraiit gelingen kann. Seato
erfreuter sind wir, von der neuen Symphonie des

Hrn.. Ries (^klanuschpt, Ddor), die ar uns zur £iu-
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Idtttiig des Concerl« znm Besten gab, rälimai so

lÜMeo, duM «ie unter da« Schötute gehört, yfua er

in dieMn Fachs f» MhiUb, wmm «ttcli dhr kute
Satz nur zu (K-n jetxt in Moll» alAenddn raoscben-

den Efibctatücken geboren «ad ikh nüt den vor-

htylimfllin flnrn ianoni Gehalto nach Hiebt nea-

MH dürfte. Den ersten Satx ballen wir für den

vorzüglicbaten* Uebrigcn« gi-Gclen alle vier Sätze

<o sehr, daM ein jedtsr lui- «icb uul iaulciu üky-

geehrt wwrdat

Von Tbeater baboi wir beconders an-

naeigen, daai Iiieri ment in Bentaditand, «umi«
KU früh verstorbenen C. M. r. Wcbei- Oberon, nach

dem Eoglistlien dos Plaih he, von Thcod. Hell, kurz

bintereinauder sechs Mole gegeben worden ist, und

«war mit einer Pracht der Deoontionea, di^ für

ein Theatci einer mittlem Grösse nichts zu wün-
idicn übrig iiaaU £• wollen zwar Manche mejfnen,

ea wire ebas ieUanai» daM jetzt abacaU fiir den
Sttsserlichen Schimmer ca viel gathan wecde» und
die Klage mag in vielen Dingen am Orte seyni

aber auch bey Feeoopem 7 Wir meynen nicht. Ge-
aalst «Bchy das« der Reic der Baabarifaididian Er-
scheinungen auf das Auge beym ersten Male den Hörer

melir cnm Schauer machte) ao ist doch auch eine

sokh« Oper nieht fir eimnal hSran oder seilen ge-

schric-hcn nnd dkigailellt, und bey wiederholtem

Ganiuaa wird «dm da« Ohr «ein Recht behaupten,

ncmr mrdialfaaikdanMphMt. Ba snmi also den
Unternehmer vielmelir dafiir Sudc gesagt werden,

dass er die Oper auch fürs Auge so anziehend machte.

Vereinigen «ich docb in der Oper die mancheeley

fachbeit iat aiUtal nurnicht überall. Wo Obcrons

Horn gebtaia» v^ad, mma «a nicht melir bürger-

lidi'-lurgahcii» Dia maistea AaKfarungcn gelangen

in Anadmng der Verwandlungen volikonunen. Bey
der ersten Darstellung machte das leere, marionel-

teo&hnliche Erscbeineo Caiis des Grosen zum £nde
daa Mkiaa ciMa ao indichen SohiMa, daat die««,

von AUen gefühlt, gleich bey der zweylen wegblieb

ond dafiir da« letale Encheinen Oberon«, desto glän-

aaader m allgeaNiaem BejrftU herrorfehobaa, dam
Pkoohlailfwande die Krone aufjselzte. Auch in An»
Nhmig des Vortrags der für Orchester und Sänger

oft «ehr schwierigen Oper ist von allen Seiten so

viel Gutes geleistet worden, daaa |adar a^dit ganz

unlnllige Beurllieiler nur ErfiTuliches zu berichten

tuÜMi.wutl, will er nicht begr allcdegr Kktoigkciten

2u tadelsüchlig verweilen. Ganf >^esoncler« abet »ind

die Anstrengungen der beyden llauptpenonan, der

Dam. Oaaai, als Razia, und daa Hn. Valter, da
Hüon, rühmlich aus/uzeicltncn. Beyde Partiecn sind

überaus schwierig und erfordei-n eine nicht gchnge
Kraft und FartigluMt. Die letato hat gans beaondera

der Tenorist nothig, dar Dinge zu singen hat, die,

wenn auch nicht immer, aber doch ofl, gar nicht

gesungen werden sollten. Wenn nun auch dic Oper
nicht völlig so viel Aurora iBaohla, als der Frey"
schütz, so wirkt sie docli offenbar weit mehr, als

Muryanthe, Bey weitem dei* grössere Tbcil, und
darunter sind Mianer tob Urdieily mm mt Bat

ucsere Persoa ihaen auch nicht überall hayatiaimaq

können, Gndet sie meisterlich. Allerdings «tnd so vida
Lichtpuncte und so manche wahrhaft geniale S2tmi

darin, dass sie im Allgemnoett aa den vorznglidto

aten Erzeugnissen C. M. v. Webers gezählt wer-

den mus«. Zu den Vorzüglichsten gehört gleich

der erste Ohm der Elfen „Leieht wie Feeotritt nas
weht'*; das Quartett „Uebcr die blauen Wogen"

|

das Terzett „So muss ich mich verstellen?^ n* s. W«

Es wäre hier am unrechten Orte, eine aasfiihrlicha

Auseinandersetzung des Ganzen zu geben ; es würda
eine eigene Abhandlung dazu geliörcn. Jedoch kön-

nen wir nicht umhin« uns entschieden gegen swcy
ArisB au erldlriB. Die ante hat Obanm gldA
Anfiings zu singen : „Schreck en s -Schwu r ! Dein wil-

des QaiUen'*. Sie tritt so völlig aus der Geistei-wdt

heraaa aad ist so manselilidi qiitalfoOy dass wir nioht

begreifen , wie der Meister au diesem MissgiiiTe ge-

kommen ist, Die andere singt Hüon: „Von Jugend

auf im Kampfgeüld'* u, s. w. Wir wissen nicht, ob

es Tenoristaa giebt, die diese aallsamea Olnga mit
krädigerer und zugleich gewandterer Stimme vor-

zutragen im Stande sind, als e« ür. Vetter mit der

gröasln Anstrengung seiaaraaiwohl dnrdi Fülle aad
Höhe des Tones, als andi danh glückliche Fertig-

keit ausgezeichneten Stimme vermochte; aber ge-

wiss ist es, dass er sie über unser Erwarten gut, so

kriftig aad raad heraasgeauBgea hat, dass ihm da-

für alles Lob gebührt. Doch etwas Schönes kön-

nen .wir ihr nicht abgewinnen. Kurz dies« bey-^

daa 8tadw hallm wir iar nidit gat, waawiraasjni
hawaiaaa gatiaaalau» wenn es für einen Bericht nichl

zu lang wäre. Dennoch würden die anderweitigen

Schönheiten noch zweymal mehr Vwfdiltes siegix-ich

übartragea* Auch kennen wir M. v. Weher viel a»
gut, als dass wir ihn nicht, seiner anderweitigen Vei"-

ctieaste W^eOf hochzuschätzen wissen sollten, wenn

ovju.^uL. Ly Google
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wir aucb mcfatAUm khea können. WoUto Got^
i! Miluoi Gditel

Berlin, UeberaiclU det Januar. Die königU
•ben in dietemMonate keine neuen Vor»

stenungen gegeben. Auch das vor einigen Tagen
bcigoaoene Caroeval verspricht nicbtd Neue«; die

39«ten gegebene Oper Wir Spontini's Nur-
All Zwüchenapiel verdient folgendes An«-

zeichnang: am 34sten führte Hr. W. Törhe Hum-
mel» Concert fiir Fortepiano {lea Adieux) und Kalk-

Adagio und Rondo (ßag9 d^amitii) mit
Bitung des Orchesters, ohne Beyfal!, nus. Glan-

war die Aufnahme, die am aösten Hr.

Rombeii;, Stirn dei TerttorlMnen KapeUmei-
atera Andr* Romberg und Schüler des Pariaer Con-
servatorium, fand. Er spielte ein von ilira com-
poniiiea Violinconcert {Souvefiir de Faris) und La-
ÜNila Variationen auf achweizeriadie Knbreigan sehr

InraT) da« AUegro war feurig, die Passagen kraft-

roll nnd der Bogenatrich dreist. Mit Vergnügen
bSrtan wir andi den enten nnd dritten Satz einer

Symphonie aann Vaters.

Das konigatidtiache Theater gab zwey Neuig-

keiten: am isten, Carlo» Romaldi, oder der Siiimnie

in der Sieir» Manna, Ifelodrania in dragr Akten
mit Chören, nach dem FranzösiiR-hen ; Nfusik von

Fard. Fränzl. Das Stück war dem, i3t5 in den

Uoigl. Scbanapiden unter dem Nauen Carlo FSora»

gegebenen Singspiele von einer gcsehicktcnHand nach-

g^bildet, und gewährte ein eSectvolles Schauspiel,

daa auch durch dea für daa Theater wieder gewon-
nenen Lewin liebliche Töchter gewann, die ein ar-

tiges Ballet brav durchführten. Am i gten, der /'^'o//«-

brunnen, Zaubermelodrama in xwey Akten, von
Oieieb} Mnaik vom Eapelkneifler Roeer. Ba iat

schon durch frühere Berichte von anderen Orten be-

kannt, und gewann durch Um. Mayenbofer, roecha-

madHgymnaalüelMn Knnatler dea k. k. privilegirten

Theatei-s an der Wien, der die in dieaem Stück vor-

kommende Wölfin nach dem Leben darstellte, und
auch durch aeine paasirlicheu Sprünge beyta Her^
TMrufan bdnatigte. Der adhon im vorigen Rerielite

genannte Hr. Zschiesrhc gab am isten iltn Muatapba
in Rouioi'* Italienerin in Algier mit BeyüHi aeine

Tariiikniaae gaatatteten ihm nidrt einen Ungern
Aufenthalt. Mad. WaJIa aus Wien trat dreyraal

auf: am ateo als Fee Rosa in der /Ve aus Franl-

reich} am 5ten ala Zilli in W. Müllers Alme und

am Ilten als Liesel in HaibeU Tiroler Waatel, Sie

gefiel wegen ihres angenehmen Aeuaaem und drei««

Unter den Conccrten verdienen folgende Aua-
zeichnung: am Loten gab Mad. Milder UÜndela Om-
torinm/oMto. Br. ProiL Zelter ISlifle die Leitnng«).*

Am 2 43ten gab der dorch seine Svhnellpoet

bekannte Hr. M* G. Saphir eine dedamatoriacb-ma-
sikalisolieAbeodntfterhahung. DernraaikaliaobeTiieil

unter Leitung dcü Hrn. Kapellmeister Schneider §ai»

die Ouvertüre der Wolfram'schen Oper: die &<rcai*-

berte Roee und ein Duett au« derselben, goaungen
on Mad. flahnls «id. Hr. Baderj die Arie ana TS>^

tits : Non piü di Gore
,
gesungen -^ on Mad. Schub

mit Baasethombegleitung vo:i Uro. Tauach} eine Ga-
vatine am Winlan Marie von M»Ualban, geanm*
gen von Hrn. Badari ein Violoncellconoert fetpaeit

von Hrn. Griebel )un, und die Ouvertüre ans Chc-
rubiui's Medea. Am aasten gab Hr. Kerd. Ries Con-
cert, nnd in demselben aeineneneetegymfdbonioNn. 6,
(Ikfanuscript, Ddur) die im vorjährigen rheinischen

Musik&ate zuerst aufgeführt wurden sein neuestes Con-
cert, AmoU, einRondo brillant (Mannacript) iiirdaa

Pianofortemit Begleilnng des Orchesters, und concer-

tirende Variationen flir Piauoforte und Violine, alle

von aeiner Composition; die letalen von ilim und
dem königL Kammermnaikua Hm. HaU Riaa
getragen. Die kleine Versammlung rrk.Tnnfe den
Werth seiner gehaltvailen

,
cigeotiiümliciieii Gompo-

ritionen, und in «einem .flpieb die mit Panar oad
Sicherheit verbundene Eleganz und Gediegenheit des

Vortrags, dcsaen VollcodoBg nur der nicht rein ge-
stimmt»Wiener Füigd bindaitab Hr. Riea hat auch
am 3 Osten im königstädtischen Theater als Zwi-'
sclicnspiei Concertvariationen iiir Pianeforte mit Or-
chcsterbegkslung von aetaer Comporilioa mit gro**

aem Bajlail vorgetragen. - Am skaten uannalidtnte

Hr. Musikdii'cctor Moser eine Foyer von' Mozarta

GdiortBtag durch Concert, Souper und Bali im Jagor-
•dieB Lolnde. Dar krakikiliaclw UhR flab'dea'«^

sten Satz und daa achtvere Finale der Cdur-Sym-
phonie; Hr. Jäger sang die Arien: Diess Bildoia«

etc. und: Wenu der Fi*eude Thcänen flieaaen etcj

Hr. Wlcbler trpg die grosse Arie dea Oadbn noa
Figaro, Hr. Spilzeder die BufTonarie aus Don Jiuiri

:

Signorina etc. vor; Ur. Moser spielte mit aoiuen ge-

,

*) Elr BeridkrUar Masf Aeftkraag las foeua {tt*ier«Ita
Ton eiaem andern CorrcspoadsBtsil' in No. 5. dieser
Z«iiuag gegebsa «ordes. tt, Btd,

»^kjio^uL. i.y Google



US 1827* Fefarmr. No. 7. 114 ,

wShnlichen Q aartettiaten das erste QuarloU MozarU

au G dar mit WcjgUMttBg de« Sdiersoj. Ui*. Blume

amg FiganMAi^i Nm fih mdrai «taw «od mitHlm.
Wächter (Ins Diu-tt aus Belnwnle und Constanzes

Vivat fiaodiaa, mit abgtiodcrtAm, auf Moiarta Ge-

htülAftt Üdk baiMMadani Text
Am sten hat die SingakadHM ihr neoM LoU

la ihren wöchentlichen Uebungen zu benutzen ange-

iSfingeD, und durch Faach'a, ihre« Stifter«, Kyrie eleitoa

•HS dar' tCatoaMgaa Mmm dngawaiht; die feyar-

liehe Einweihung erfolgt erat nach ganz vollendetem

Baue. Do« neue Gebäude der Singakademie » de»-

MB Afindmig «nd Daeonlion dsm Bn». HoflNia-

meister Oltner tod den Actionairs anvertnatwor-

den, nähert sich seiner VolleoduDg. Die jonische

Vorhalle steht durch drey grosse Thüren in Ver-

bmdang mit dem grossen Saale, der ein 84 Fuss

langes und 4a Fuss breites Oblnngum bildet, uud

vom Fusabodim bis zum scheidrechten Plafond 5 1

4

F^ boehiat A«fdar mhUB^eittf daaadten, 8 FSui

viMn Fussboden erhSht, liegen dielönigiichen und an-

dM JUogan, und aufdem End« der Vorhalle gegen-

fibar du aSd Säugersitzplätze und 5o Inatmme»*
tisten fassende amphitheatralisch angeordnete Oreli»-
Bler, (las die ganze Breite des Saales ciiuiirarnt, und

in Form einer ilachen, So Fuss vorspringenden 'i'reppc

oder Terraaae wa dam in giiaieha^- Höbe mit den

Seitenlogen liegenden gewölbten Saale liiaaufRihrt,

der hey grösseren Mnsikauiiührungeu einen Theil

dat Orebeatera oder vielmehr die * alirinr» loatm»
meotalmuaik in sich aufnimmt, bey gewöhnlichen

Gcaangabungen aber vom groasen Saale durch dra-

perieartig ' deoorirte TapetniwSnde getrennt blnbt.

Hr. C. Blum, der Cottpönist des ScMfftcapitainsy

des Bar und Baum, tlrs Sfündeben voi" dern Pots-

damer Thote, der Nachtwaftdlerini des RoaerUüU-

€hm nndiaMderei^ «iiJBfljM'Aii^MOanMiMr Sing-

spiele, istvom königlichen zum königstadlischen Thea-

ter ala tejgbiiiacher Üireotor übergetreten. Die Litnra-

ta#dieac«Tbc«tera iat in diesem Monat durch Henochs
Schreiben an den Syndicus de« königstidtiadlllll

Tlieaters Hm. KunoWsky vermehrt worden.

Hr. Urban wird im künftigen Monat nadi den

OioBdailmn 'aaibar Tlieorio der Marik MeK r«ia

natargemässen Gesetzen einen Cursus fiir die Lelire

dar Harmonie, .eineo iür die Lehre der Too«et>-

knat fi atoett- -»»^dini Miirthdiilnniilawiiitwi

rid* iMdleil. • "f ot« f .1. " .U.«-' «1

VI«».», in-.'. r : i O '4/ . (, l_ I

Münclien. Den l5. November gab Mad. Ca-

talani eia sweyles Concert tum Besten der Munch-

iMT Annea, nad aiteg darin mmni, wdtjdfer Oavar-

lare ans Constantin von Hrn. Kapellmeister Stuntz,

eine Motette von GugUdmi: Gratias agimus, mit Be-

gleitung einer Olarioelte} «ino SmÜM moß'TmH
haldo und Itolina von Mmleadri, «Znan Bolonw

von Sermiento , endUch eine grosse Arie von Por-

togallo-— nichts von Rossini, iibar welche Vie-

len nnbegreiflicbe Veraachliaaigiing aae, wio.aduni

früher Velnti, den Verehrern des grossen mo-
dernen. ToDsetaer« hinreichende, wenn gleich nicht

Jedem ftaaUfliie Gründe ngegiriben balNB «oO.

Die deutsche Oper bietet, was für den kurzen

Zeitraum genüget, eine Neuigkeit dar: die weiee*

Frau, welche in Wien so wie auf anderen dentscheo

BSbaen gefidkn ba^ hier aber bey ihrer ersten' Vor-
stellung kaum zu einem miitelmässigen BeyfHll sich

erheben konnte. Die Ursache davon liegt in dem
ieOeidil dttrch Umallnde oder Rnokaiehtaa gebo-

tenen Missgriff in Besetzung der weiblichen Rollen,

noch mehr aber in der sichtbaren Lauheit, womit

der Held des Stückes gleichsam onrorbereitet ao&
getreten iat. Die Oper ruhet, aber wulü nur so

lange , bis gegebene Mosao «i «ioer «ioaroUcffan

Dai'stellung berechtiget.

Die owayto AqSnbmng dee KtmuiriUere bo-i

friedigte nllgemein wie die erste. Auch sind die

beyden Sangwinaen, Mad. Veepermann als Armand,
niHl DenkSigt. ala Palaude, dttroh ihn« Fierligkait

und ihre Freiheit — wowit.aie «ich über Porta>

ment, Ausspraclie und dergldchen andere ehemalige

Erfordernisse des Gesanges hinaussetzen, und in «hD~
lieben Fillen aicb hioausaetaen mä«sea, warn aia

anders des Componisten Sätze in das Lehen bringen

wollen,— gaus doca geeignet, Opera der nevea Art
gläoaand beranainbaliea. Iliro Knait, nwaehiaal
auch Künsteley, ist schätzenswerth $ denn ohne aia

würde man das Moderne der dramatischen Kunst gar

nicht ,Bu hören bekommen, and wir uns mit den
Shvieranasügen derselben begaiya 'liw'iiim. . Da*
am folgenden Tage gegebene zweyte Concert der

Mad. Catalaui hat übrigens die Eigenheiten der

tarn Oeaaagsmetbode mit der Weiao dee Mnani
Singens— denn Hr. Maycrbecr hat in seinen Aries^
Gayatinen und Duo« «ich keinesweges von dieaer

jetat eiogefSbrCen Weiae^entlemt gehalten— in aha

Talles Licht geeetat. Wir glauben nicht, dass Jemeai
sey, wdi^er einen Sanger odei- eine Sängerin üesswegen

ntohk für genug gebildet halten wollte, weil sie &o«-
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sini'sche CompotiUonon za aiagcn udk weigorn, oder

ti« ndilig heraanagai-gelawwklioh-Bichl vemSch-i
teo. — Der a8. Decenibcr brnclile ud< eine Voiv
slHlunp 7.um Brsten nolliIeiclcncJ -i' Gi iechen. Es war
l'iiwi mit vieiea, wie a wuiil auch nidit antlet'a

Mjn IcMm, «gd<glwt Stodmi. Ab« Mcb, wm
seit einiger Zeit zixv Seltenheit geworden, eine uns

frauule Sängerin, Dem. Stern, tm dem Frankfurter

•dar StnUgBrlar Thflslar, ferinrt» «ah hiclMr, nad
aielrt sn ihrem Nachthcii. Sie trat anf aU Ninette

in in did>ucfien EUter und als Elvira im Don Juan,

iMdtet eine.M:Ur gulti braucbhare Suuime, hat «ich

etn aeh« riebtiipca Thealcnpid «gm gaoMdhl, and
fand so galt Aufnatiine, ald sie bey voi!ieiTsrl)en-

(len Rücksichten erwarten liurA«. Dem Vcrnclmien

mdi iit OB nnoh anf cia lalir Torllofig angenom-
men. Dem hier eingeflihrlen finnhaiarV« wird ais

sich demnach bald mehr nähern können.

Uotea, Doktor tmd jdjfolheier und der Frey-
aehiits füllten die abrigea Opmlage «aa^

'

Von den AbonnementconcertcH, welche ein Verein

dar hiesigen ilofumsiker jälulich veranstaltet, wurn
dcD wofAu gegebee. Aas ibigiiindflm Varaeidiniss

sieht man, welche Musikstücke man cur Aobfiäh-'

mng gewählt, und welche Künstler sie gesungen,

oder auf ihrem Instrumente vorgetragen haben, mit

kurzen Bemerkungen über jene, derer ia vocigea Be>
ächten aua Müuclien seltenere Erwähnung geschehen.

Erstes CoDcert, den 37. November: 1) Ouvertüre

•aa Obertnt d« hat daaPablihaalbegeisterl; aua tot-

langte ihre Wiederhol) lung und das Orchester spielte

das Ganze mit Feuer und grosser Genauigkeit noch

einmal durch | Ane Ton Doauwtti — Hr. Pellegrini

mit achöner Stimme und natürlichem Vortrag ; Cla-

rinettconcert von C. M. v. Weber— von Ilrn, Faubel

schön gespielt und mit Empfindung vorgetragen}

Ali» rou Pavau^Den. 9) Vicdiaeeoetrl

von Rovelli — ein zartes gefalliges Spiel wird an

Ui^n. TägUchsbcck immer auerkaont) Daett von
Oiuiäli i die Jagd tob MAmL

Zweytes Concert, den 7. Deoember. 1) Sym-
phonie von Kalliwoda. Dieser junge Tonkünsller,

jetzt als Kapellmeister in Donaueschiugen ange-

itMti irt aea leit aeiner leiitaa Darduaiae ab
ein sclir gpschickter Violinspieler vortbcilhaft be-

kannt} seme Symphonie ist in einem geialligen Styla

arft iMiin hm rorrngrndna trnniftifaifliiaiiiinihiiiii

Wo; das Gediegene und Kra&ige kann b^ fortge«

setxten Arbeiten nicht lange mehr fehlen. Arie von

Modacchi^ Hr. Mittcrmayr} Variatioem Bit die

Fl8te— Hr..Zink» aäi kanon Mitglied der Kapdky
hat sich bey diaaaay sefticm ersten öffentlichen Aaf*
treten in vortheilhaftem Lichte gezeigt; Duett vatt

Nicoliui. 2) Concert für tias Violoncell von Rom-
berg Iii; Menter, «iu treUhches, ausgeseicimetea

groaaaaSpiel! EaiatrvaadieaaailNravcBjaagaB llaaaa
das Höchste in seiner Kunst zu erwarten, wenn ihm
anders die seinem Fktase und Talente entsprechend«

Bammternng nicht «sa lange versagt wird ; Arin
von Simon Mayr, wir glaabaa-aaa seiner letzte^

Oper Medea — Mad. Vespcrmnnn ; Ouvartan dcT
Oper Catlor und Pollux vou N'oglur«

Dritlaa Goataal, daa Decambwt 1) Oavwp*
ture zar Oper Sunnahal— Wir erinnern uns seit

langet Zeit keiner .Compositioo, worin die Trom^
pelea aiaa 10 herToratachonde RaUa aa apiriaB htf
baal das Ganze kam uns etwas chaotisch vor and
ging ungeachtet seines Lärmens ohne Wirkung an

uns voriibcr} Conccrtino für die Clariuette— Carl

Blranaat vabrlich, ca vid geGidert von einem übrt-*

gens talentvollem Knaben, der kaum das fünfzehnte

Jahr erreicht hat} Duett von Simon Mayrj Vio-»

Kaceaoart coai^Birt aad vorgetragen imm HnkfitaU«
sein grosiet and ansdrudtvolles Spiel gehört dar
Fränzd-Eckischen Schule an und zeichnet sich ne»

ben anderm durch eine schöne Bogenführung aas|

sein Ton ist rein und krSftig. a) Kampfund Sieg
' (nicht die Völkerschlacht, wie es in der )<'l;^(ri) An«
gäbe hiess), Cantate von Wohlbrück} Musik von
O. M. V. Wabor.

Viertes Concert, den ai.Dcccmber: i)dic grosse

Symphonie von Beethoven in Caioll} Cavaline voa
PortogaUo (viaUakfat Ocn«praU)^llA Bayer, der
sich im Kursea su einem wackem Sänger herange-

bildet hat; Concerlino von Kreutzer— Peter Moralt,

Sohn des VioloncelUsteo, gieht , die erfreuhcfaste Uofl-«

ana^, daai aa 4arflii«d9M BaiMlIa aa trefflidban

Virtuosen auch für die Zukunft nicht fehlen werde}

Daall VAU Rossiai. a) Erstes Allegro eines Harfen^

coacariai rm Nadcnaaaa Daai»' Erings ; itali»*

nische liier noch nie gehörte Arie von C. M.
Weber Dem. Sigl ; ConcerUnte iur Hade, Violine

und Hora von Mayaeder; Ouvertüre zu da* Oper
DtrBtkvrmA» dar Gtüter, von CM. v. Wabat»

Fünftes Concert, den 3o. Deeember: i)Guvep*

tare aus der Oper CwistanUa, vop Slaals} Coot-

awtiaocjar filgall btta Jknmg -i^Hr. im
jüngere, behanddt schon sein Instrument mit groan

ser Fertigkeit und Geschmack
5

vierstimmiger Go-
i sang von Spoutini| wdchem ein Bayrischer Patriot

uigui^Cü by LiOOQle
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ilratoche Worte untergelegt ; Rondo flir das Piano-

ibrte von Kalkbrenner Dum. liub«r ; ilu- uiupiu:;!!-

iMtr, doch sjflriieber'HHil yhiMetar Vortng toc^

Jientdielobetuwertheste Erwälinung; Arie von Mor-

Ucchi— Den» Sagne, eine DiieUMtiu, hUie biUig

•Bnue sieb vorb«r«il«a:il&rG» { Coneerlino in Form
einer Gesangucene §Sr di« Violine von Spohr

Ur. Uom, ein bisher un< uubekaunt gpbli(^>eiier

tfame, ToBkün«Uer au* AacbaSiBiibnigi hat mit aei« i

Dem YortrefTlioben Spiel auf unerwartete Weiae

.überraacbt; er hat da« Publikum entzückt und tu

einem Be^le, den tmm dm kdcbatea nennen kann,

-bingeriMCfl, sogleich bey rIIcii Kunstfieuiiden den .

lebhaAoaten WuMch erregt, üin, beaoDders. jetzt,

da Ur. Molique tod hier abgegangen , einen der Ui>>

«am iwff— la dürfen, a) Die Macht de» Herrn,

eine grosse Canlate lur feyerlichen Eluweihung dw
Synagoge in Manchen am 3i. April li^jö, gedich-

•M -m» Fkjedridbtftwibilii i»MiHjfc geaetzt von

freyherm von Poisal; zwcy Fngen beurkunden die

•gründlichs Siaaioht in die, Tie&a doi muaikaliacheu

«abwa, m dia «miMNad« Ei&lralNit dnaa

Tonaetcers, der eine weitereAfwiaw^mHUWWwrfa»
lii^cli verschmähen darf.

- - Sechstem Cuucert, den 4. Januar t i)PlianlB«ie

TOB MoMort» für d«a Oroheslci- irey btarbeitet von

nittor von Spengel; ein brillantes Instrumentalstück,

mit eigener lutrodudion und ScshluM , nach MoxarUi

Irtstoni Saln awHa QuarlalU in Gdnr, wav von

grosser Wirkung, und wurde auch diessmal, wie

«chon früher, mit ungetbeiUemfieylall aufgenommen

;

VarialiolMB fitf di» WJIktt^ m, I^old Walde

na'Wien j Variationeu von Merk— Hr. Sigl} Duett

TOD Pavesi. a) Concertino für die Qboe — Hr.

Fladt, der Solin, bewälirte in seinem Vortrage den

Uatcrridit aeiBea knmtbernhmten Vaters , der ihn

auf seiner Bahn leiten und an das schone Ziel mög-

Uchstar Vollendung bringen wird} Arie von Ros-

•ini— Iftd. VaspamMik; VarUtlmfefl Üb die Vio-

line von Mayseder — Hr. Moriz \^'eble, dessen

Schüler { beydc Brüder hatten schon an einem vo-

riym Abende während den. Zwisqhmiikt»n im Thea-

Mr-PfolMB ihxer GcsolMUidtk^ÜiMfIft» U>dn*t

ümem Spiel in dem heutigco Concerto ihrem, und

ddai' Verdienste, ihrer . Ifaiiiiw : ein .e^qi^dfs , Dünkr

Mt «RiäiiaH' ;Oii9iMMy «MtOtoRfeMHIIlil. flid

GMcnte schlössen, ' und a«a]i4idlMUl9Skn9B^C^

lik iii^vfiiide enreicht hat.. . :\i..:.,t'i .:

Ifien. (BescIihisA der vorigen Nummer.)
Am i:iten, im Josephstädter - Theater:
Polintnello, todt tmd lAm^, hmMa» Ftata-
mime, mit Musik von Riolle. Ein alter Bekannter

aus der goldenen Acra der Horschell'sdien Kindcf
beUM% danuli dfa'Rcdonta f/ämmau Als Gndt-
kasten-Stiick und durch die oaticNidlcn- C^aracter-

Tänze der mannigfaltigsten Masken ziemlich unM--
haltend. Als neues Zugmittel wurden die athleti-

schen Künste des Hrn. Klaas zugegeben, derglei(4i

seiucm Vorgänger, dem modernen Simson, Lebesnier,

in der 'l'hal bewundernswei Uie Beweise von KuD- '

perkMll and eqailibfiitiidMr fiaiwwidlhail daii^gia.

'

Am i4ten, lai-Locale da« IfnaikTai^
eins: fünfte Ahendunlerhaltung, welche uns unt^
anderen nachstehende Genüsse bot: Haydn's liebliclidl

Quartett, mit den Variationen vber das Volkslied:

„Gott erhalte Franz den Kaiser!" herrlich vorge-

tragen von den Herreu Böhm, Kirchlehner (Franz und
Joseph) und Linke. Rondo brillant von Worzischeck,

fiir Pianoforte, Violine und Violoncello; ein treff»

lichcs Knminerstiick, Welches wohl nicht leiclit bes-

seren Händen anverti'aut werden konnte, als den der

Hebler Badler, B5bm und Linke. Harfen-Varia-
tionen TonBodua, geepidt voll Miat GtieilMdi ana
London.

. Am iStcn wurde endlich das Theater an der
Wien versteigert. Die Erben dea Freyherm von

immer, selbst ansehnliche Crediloreu auf diiio

Realität, haben es Iiir ein Meistgebot von 147600 Fl.

Conventions -Münze erstanden. Seitdem sind die

Pforten wieder geschlossen, bi« die Uebcrtn^gung
des Privilegium« erfolgt.

Am ijinoip \m landständischen Sanlei
musikaii6clie Akademia- des Hi-n. Joseph Slawjk.

Er spielte,, nach der einbilenden Ottvertnre vea
Würfel, ein Violin-Conccrt seiner eignen Compo-
•ition, und am Snhlniy neue, origiudlu VariatiooM^

«il lim» Bmvawb dia.aMB eich, noah Ukar g»>
steigert, kauip denken kann. Auf die Elr^ans, ZaaÜ
hei^ und den Ausdruck seines Vortrag« bat der ein-

jährige Aufenthalt im tonreicheu Wien, so wie das

AnhSm and zweckmässige Aufiasseu fremderKunst-

leistuogen, höchst wohllliätig ciugewiikt, dass auch

hiccin nur wenig zu wünschen übrig bheb. Dia«

Fjdtf'aaliaVk«oiEHrte<OoBoartt I/meeiuUBparfmt^
von Fräulein Rzehacsek vorgetragen, und die Arie

Pucita's: „Deh frenate!** gerangen von Frinleia

Jenipalem (psendonynt) Ckwilina.OBiiti)immi «1m»>

Digitized by Google
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werthe Zugaben, woiürdie ioMerst sahlracli« Ver-
faminlang dea laatntaB Bayfall sollte, der auch hier

Im Saale d«a Muttkrereina: Adites

Aboonaaent- Quartett de* Hm. Sdtafftmagh,

Am i8ten, ira Kirnlhnerthor-Theater:
Marie, oder verborgene Ziiebe, Singspiel in drey

Anfiuigea, nach dem FranaBiiaeiien des Planard von
J« P* Obaldli; Musik von Herold. Die Handlung
dieses, so viel bekannt ist, in Deutsdiland noch

nirgends dai^teUlen, hier aber sehr beyfallig auf-

ywenuiM—eu, maikaUedien Dnma^ iat folgende:

Ein General luiiathet die WiUwre eines Officiers,

•

mit dem er in unversöhnlicher Feindschaft .«Uisdj

fogar .auf die Mhttldhwe Rrndit

Ti>chterletn, welches, einzig weil

.ei etnen ihm ao vcriiassteu Namen trägt, schon am
VecmlUnmil^e sein xweites Vaterliaus fiir imr
•mtr riomen maiw. Allein dapa tienn lintletliaiw

mngdKBgee durch eine verzeihliche List, das strenge

.Gebot m angehen) die kleine Marie wurde dem
flchioHicIrler Okorg, einem alten Bfilltlr an» dei

Generals Regimcnte, von seinem aus dem Feldzuge

heimkehrenden Sohne als seine dreyjührige Enkelin

übergeben, und wSchst so utitei- den Augen der ilir

nhebannten, Cir ihre Ersiehung und Bildung lieb-

leiGfa sorgenden Muüer zur blühenden Jungfrau her-

an, die selbst das herzliche Wohlwollen des un-
m^riiohen Stiefvalen sn gewinocn wein» Glet-

diae Alter und gleiche Gesinnungen haben ein en-

get Freundschafisband cwiscben Marien, Emilien,

dw Gennals Tochter, üod Adolph, «einem Neffen

frimfipft. Das Kleeblatt erreicht das mannbare Aller,

und nun soll Adolph Emilien, welcher er schon

in der Wic^e verlobt wurde, die Hand reichen.

Obae Nachricht 8ihaC} Maiicn dSe Angen nnd
bricht ihr da« Herz, dem» sie selbst Hebt nnbcwusst

den Jugendgeepielen, der aie gleich&Ua anbetet und
aatee- Bam mnr darmn an hMnilini be•bereit iit, am

Oheims Lieblingswansch ku etSUmu
Emilie ihrerseits fiihlt für ihren Verlobten nor
•cfaweslerhche Neigung und würde das geschlos-

aene Bündaia» nm ae freadiger gel5«t aehen, ala

Heinrich, Adolph's Bruder, sie leidenschaftlich

liebt, nnd auch ilnr Eärtliche Gefohle eingefldasi

hat; ladeaaea haben die Vennablungsanataftoi wi->

gesäumten Forlgaog; der General erwlhlt llariaa^'

der Braut den hocfaseitlicfaen Blnmenstrauss za über-

I j «ie erliilU mit wundem Uerseu den Auftrag,

sinkt jedoch, übenmumt von Seebn-Leidan , be-

wnsatloa sn den Fnaaen der glüdüiehcn Nebenbuhlerin

hin; ein Unfall, der aUeAnwesenden tief erschüUeit

und die beieits begonnene Feierlichkeit unterb^'icht.

In einer kurs zuvor statt findenden ^"•»»»««n^nHft

mit dam geliabiaB Ade^ wnrde If^rie ven üi-

rem vermeinten Vater, dem biedern, streng recht-

Ucben Georg, belauacht, der ihr Betragen achonangs-

lo« taddt, und ihr rSth, das veriShmrudieo Zjocknn-

gen zu entfliehen. Jetzt, ihr Gebeimniss entschleiert

fürchtend, verlässt sie wirklich im höchsten Auf-

ruhr der Natur unbemerkt das Schloss, um in

da» SaaPa tieft« Flman Rnhe na andM, vad wm
ein betäuluiult-r, an ihrer Seite lierabfahrender Blitz-

strahl verhindert die Auafühmaf dea Terswei-

MtanVoimtna. Dar Mnliar Barii (te Sehaapkto
ist in der Schweiz) nähert sich ; Marie verbirgt «ich

in dessen am Ufer befestigten Kahne , wird von die«

sem, oiioe zu argwöhnen, welche Bürde seine schwan>
kM Bretartr^yn, nafihdaaMühl» nbargefiihrt nndda^
selbst von dem gutmüüiigen Scnner-Paar, dem aie sich

vertranongsToU entdeckt, freundlich aofgrniommen.

Inswiacfaan aoO das «ntarbredicae Hnrbiaitatiiit

von neuem beginnen; da entdeckt Geoig |dm
General »eines Neffen Liebe zu Marien; dieser,

entrüsteten Ubeim mit Vorwürien überhiuA,

ISMt gleiohfidU da« Sehlem, wh die Geliehte anfi.

susochen, deren Gemüthssustand ihn fiir ihr Leben
sittern machL Der am Seeufer verlorne, von Adolpti

atbannle Hnt beatil^ die adueckliche Ahnnng
bcjnahe zur GewissheiL Alles wird aufgeboten,

Schiffe abgesendet, und dar £üär der Landbewohmr
erdoppeit aid>, indem die Ganmaünt
angat ibenMOBt, aich all liuiaD'k Mnllcr 1

In JBwU'aMnUe naht die fiUutrophc ; gcgaii*

scitige Eiklämngen finden statt; der Stiefvater

wird versöhnt, Marie ruht am Multerherzen, ei>

hSlt ihien Adolph, indem aaüneo Bmdar. BmiUeoa
Hand be^ßcktj^ «nd «• iiK der TfKwiwte Knoica
gelöat#

Dieses sentimentale, an die Schweiz^furnHut

erinnei'ndo Gedicht kann swar nidit durciiaus gftr

kibtwehMi, enthatäharnrnnahmOnlei
senden Dialog, togcnannte dankbare Rollen» i

nendec, geaieigertes lalereaae, undüohtf
mnaMailiiclietaitimti^^

verständig beoniat worden sind. Die Ouvertüre ist daa
schwächste Produkt: eine bunte Jacke, aus Rosai«

tti'»chen Lappen tus«ttineng«0iGLt} dagegen höchat

>^iyu,^i,L. Ly Google
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gnstf'ichnomtwertb und eflectfoU i*t Jm SaheNbtfoetl

sWi«ditia JiiM>ieo oaiei Adolpit^ «o leidco«chaAlich«a

ToocAnM» hoUmngßiMir liallt^ «lie Boioai»e' «le»

Fyelzlern , säimnlliche Couplet'* voo Be»li und Susi,

ttÖMum muBtenf, Weifakia, tmäkk dw cTigrafiiiui«

IiK der TiletroilB* debädrtv Dein. Greia, eine

Anfängerin* Das aclüen •!« uns aber keineawegec

la teyn^ m« üt vielmehr auf den Bretera schon

linfiiii hm0udbif . wa» cncfa iiir eine so afieot-

reidfie Spielrollr unerläüslich erfordert wurde. Eine

lifiBUßer ToftbeiThafte Tiieaterfigur, da» OrgMi
souuguiiJ gebildet, die SprachedktNtfiwy, dMfflinwie

ein schöner, reiner, kraftvoller Sopran, im Vortrage

wahres Gefühl, Warme und Leben — so konnte

LI«, nach der vorliergegangsnen Bitte um huldreiche

Nachsicht, wohl aii allgemeinem, stürmischem Hey- -

fall nicht fehlen. Hr. Prciainger gab den Invaliden

Georg meisterhaft niiancirt; Detn« Heckermann—

'

Getieralin, — die Herrcfi Eidiberger — Adolph,

Schuster— Heinrich T Crxuaolini —« BesU und Gott>

dauk— General befriedigten sowohl im Eiuzelueo,

als sie TeccisC ein treffliches Ensemble bildeten,

Wolilberechnef hat der Dichter die humorislischcn

Fartieen der Müllersleute also episadisch eingefloch^

Folio dienen, und dadarcb dns Ganze in ein gutes

Ebi^iniaass gebracht. So hatte sieb denn dieseOper,

mit xwey ttmnßeß DBOinliama «nynaittet^ der

günst%ilev Anfiiahioe an erfceim^ mid kana lader

KUuie empfohlen werdeir.

Am aislen und aSsten, im Locale desMu'
•i&r«r«äa«< dii# ioehtle'WMl mhaateAlwJimIwi

haltung^. Die tnairmcltfaltigeir darirr dargofrofencrr

Geoüsae su bespcacbep« ||ostetlei der Baum düs«
BlftCer Diehf,

Im Josephstadter-Theaf err Der iP'iener-

Schutter in Dcmiasl- , oder J^em der' Zufall ein

Ami gid>tt dem^iebt er auch f^erstand, komisches

GMnBftr hi drirf Auftngeii noaCadUiUlf HvSk
von Kapellmeister Glaser. Alles schoit UfffiMfgp^

nale viel besser gebSrt und gesehen«

Am 2gste0, im KirnfIrBerCbor'TlitfaCert
Die Mül/erin , worin Dem. Ennnenng debütirte.

Sie ist Sf hüleriii des Musikvereins und hat sich

com öflern privatim mit BejfaU hÖren lassen. Doch
afdarBühne vta^KUgtnmxmBbD, ITiitlilfUhMtafatod

voll und klingCTid ^ die höheren SoprontottV WB&t-

sea g^waUaam erj^rosit «ardeo^ DucE Omulßgp

m
wurde sie am Schlüsse vorgerofeo, Mf9§ßt,m mdk
jßdoth die Stxmmtenwbrbeit verneinend autsprach*

ür. Preisinger gab seinen Amtsverwalter KnoU ge«

treu iu Spitzc'dei-s beliebter Manier, und gefiataclMNI

der aagenebmen RnckerinneruDg w^pir

Somile ßir das Pianoforte f comp, von Felix Men-
delttoluh-BarÜuüdY» Op. 6, Berlin ^ bey Laue.
{9t, X TUr, 19 Gr«>

Eine treffliche Sonate, die dem geist - und kunat-

VeUen Ver£, dessen Name iiberbaupt (wie dort der

Teil spricht) einen guten Klang im Lande bat, bey
walirhaft ausgebildeten Klavierspielern und gründ-

lichen Musikfreunden Ehre^ diesen selbst aber Freude

wMmm wird« Ifr,. 11« gdiSrf gaaa «od garaiiliC

anter die Componisten, (U« Jedes, was ibnen durch

Kopf und Finger liuA, gleich drucken lassen, ge-

wiss, es werde nicht an Abnehmern fehlen, da ibr

Name geschätzt sey; er Übst wenig drucken { wa«
er dann aber gieht, verdient auch wirklich, der

Welt bekannt gemacht wo. werden« Der Reo. kenr-

al aaine fimT fröhenn Weike wd hDl iiii Omiml
lieh Werth; diess sechste stellt er in keiner Hin«
aicbt irgend einoB nach ; was aber gründliche AiUv
mkfäaa^ nod was sorgiaitige, aodi wiricauDa FiS»-
mng aller flUmneB beCriffk« so sieht er diea* akoan
noch Vor; js, es giobt sehr wenige Klaviercompo-
msten, audi unter den berüfamtenf die in dieMT Hin-

dreseir Vorrögen des neuen Werkes noch die der
besten frühereui kommen: eine jogandlich frische,

«II aahr orlgindk Er&donff aweVeffiebe für da»
Melodische und Attsdrucksvolle, und eine hScfall«

zweckmässige Benutzung aller Vortlieile 6k3 Instm-
me&lcs, wie sie nur der fiadet, der dicss selbst aba
in iKsnufsen gewoboC iaC; ae raebtfirligt «ich «mmt
ebigcs Urtheit und wir babctf Ihn» binznzttMlxeo,

wa» nplbig ist, wenn derImk wisaea aeüf ob dia

iaMir fik- itaiut ndtf aSdiC 8ia beaMil ane vier
Sätjcen^ diemi leMtt SWey ziemUch lang sind. Alle-
gretto con espressione, E dur, sehr melodiös bey
möglichster Vollstunmigkeit, und in heiterer Freund-
lichkeit gebatCmf Tonpir £ lÜBacHv^ Fbunll^
kräftig, leidenschaftlich nnd eflectvoll} als Adagio

eine freje Fiiaatasi^ waahialnd mit redtafirisclten,

7*

18^« ' Fflkrwdr» Ko« 7.
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kleinen arioicn' tinil lebharin* aafwallenden Stellen

(ein Stack, das auoh vom gröwilen Spider , seiDem

•igendidieii Sine nd ZaMfammlniige für die Em-
pGndung nach , sehr genau aiige»ehen und versucht

aeya wülf ehe et vor Andern vorj;etragen wird),

übergehfliid in dw.fehr raathe feurige FiDale^ Die

beyden ersten Sätze sind vorzutrag<^n zwar nicht

leicht, aber doch auch niclit eben ichwer, für wirk-

lich aufigebildele KUvi^rrspieier nämlich ; die beyden

letzten aber nnd asdi fiir djetc zi<mlich schwer,

der dritte, wie gesagt, mehr, was den Sinn und gei-

stigen i^usanunenhaog, der vierte, wo dieser nicht

sn rerMilea ist» was vaBehee E^jene in a<^i!naaiii-

ten BravoursStzen und ilirci Stellung anbetrifft.

Der Stich ist deutlich und gut. Einige wenige Stich-

ietüer sind von der Art, d«ss Jeder ab «ogUu^

Dny Gfdiehitt An SU» dt FrähUngirtgm, Am
Tämbclien, für ein« Singstimme mit Clavier-

hegintung in Jdusii ge»eUt—^ von fVar-

iUtiuk, •istoiWerk. Wien, bey Sauer nnd
(Fr. 90 Gr.)

Mit Vergnügen machen wir die Freande und
Sehtv danteobir Geslog» auf g^eiH

wäi tigc Sammlung aufmerksntn , und dieses um so

mehr, da es wahrscheinlich die einsige ist, welche

der rerstorbene OoinpoDiet dem Dra^e übergab.

(Wenigstens be6nden aidl nntcr seinen Kunsterzeug-

nisscn , welche in dem in No. 4. der vorjlhripen

musikalischen Zeitung enthaltenen Nekrolog auigf-

fihrtaiadi'keiaaliiadar.) Die eben angcaeigta SaviBi-

lung nun verdient mit Grund htachtet und ver-

breitet zu werden ; denn einfache, ansprechende M»-
lodieco, gewählte, passend^ von grundltelMir Kawit-

niss der Harmonie zeugende Begleitung, riohtager

Ausdruck der Gedichte im Ganzen genommen und

Soi^&lt auf die rhetorische und rhythmische Bear-

beitung der Dichtungen seiahnen sie auf eine wür-

dige Art ans. Nur hin und wieder wird der Ge-

sang durch die Künstlichkeit der B^eitung vep>

donkdl. WoUlMiwtrdiaaeLMdiiriiul.

gleichen, so wurde iScfc' deraus eine gewi«ro Aa»
näberung au die bekan|itan and beliebten Lieder

vflii A; AaA^'nrfabMkl "Mo. i. scheint «w'^gn»
lungenste; dagegen k9nncn wir in No. 3. die oft

besprochene Tonmaietwy nicht billigen. Die Texten

erotieehen Kahaltee, sind aiamititch • durcheompAuiii
und die Verfasser derselben nicht genannt Fdr eis

anständiges Aeossere bat die Verlagshandlong' ge^

sorgt, und wir können nur eine uns bemerkbar ge«

wordene kleine Uncorrodheit-fli. J^J rigcn, Wo im
letzten Tnctc, im Bajse, eis statt e stehen müsste.

Auf die Interpunction der Texte hätte mehr Fkasr

Dotue Marditt jptur iof Giutar^ comp, pm- Drmti»
Oeuv. 19. AL^^ev «hes Brinlkopr «1 IIlk<^

tel.- (Fr. 13 Gr.)

- Mamiielifkltig und nnflerliallend in MelodM
und (möglichst voller) Harmonie. Auszufähren
nicht leicht. Bey Schwierigkeiten der Lage, doT

Applicalur etc. die Hülfsmillel verständig und
aorgflUtig ungegebbn. Dvr Vcrt Teratebt di» !»•

slrument aehr gnU ,

TVoia PoIonnifien pour la Ouitare, comp, ——
pnr Fr. Drexef. Oeuv. 18. ä T-cipsic, ohes
Breitkopf et Härtel. (Pr. 4 Gr.)

Die Polonoisen sind kurz und tanzbar; leb-

haft, dem Instrument« angemessen und leicht

auasvführan, ofaglaieh nieht Kr AnOngar. ' Bbao-
dicss gilt von desselben Componisten

2hHM Polonoite» etc Oeuv. 19. (Pr. 4 Gr.)

Berichtigung:
la der BHiwkslls<|iett Zaituag 1 8a 6 No. S t. S. 84a. Z. 6.

lese umi klMssttftls^ai Statt kfialgÜGkaa.

(Hierae 4as IntelUftSaalilat» .10

Läpugf bey Breitkopf und Härtel. Reäi^irt utUer V^antworiiiclüieit der VtrUgff*
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zu r ä I Igemcintn musikmiisehem Zeitung*

FebfOar« 2V? /. 1827.

Mmdbaeh der mu$ikalu^«n ZattenOur, oder

gemeines fiysleoiatiMft-^orcliictcs Vcrzeicliniss

(gedruckter Miuilcallen, auch musikalischer

Schriften und AbbilJungen. Zweyle, ganz um-
gearbeitete, vermehi le und verbeuert« Auflage,

(bis zu Ende des Jahres 1826 und zum Tlieil

noch weiter reichend,) mit alphabetischen Na-
xnaMregistflni der Autoren miä Murikafien-

^
vciUgcr. Gross Octav. ^ugelahr laoo Sei-

ten «taik.) Jueipzig, bey C. F. Whi^iling.

8n1)scriptionspreis bii OrttttUlMM 1837 auf

Schreibpapier 5 TUT« Und Buf Dnwkpflpier

4t Tbir. aichuach.

Ofa VorMg» üaNr Anlig» t«r iar «Mm in

Hinsiclit auf Umfang, VollitÜDdigkeit, Hirhtigkelt und Ge-

nauigkeit liod auiierordcntlich bedeutend, wie man auch

adWB thetl« au« dem Titel, iheiU' aui der nihern Anzeig«,

^ralcba ibanU lüii renaadt wordaa Ua, •twAm kann. Bis

sor SrschtfimiBg «Ibm SwppleawatbaiidM sadi wwtj odar drej

lalirt»!!, wird etniiu eilen Tom Norrmber dieses Jahres an

MB moaikaliacliBr Monatabericht aa die Subacribanteu der

anm Aaflaga «naatgaltliak awflafataa.

Alla Kuart- Muiikelien- nnd Buchhandlungen nehmen

SubaeriptloB bia sn Ende der Oatermeaae dieaea Jahrea an,

wo t&äinm fagen Beaahlung dea SuVscriptioatbetraga die erst«

Abiheilung abgeliefert «ird: die swejie AbtheSInng wird

apätesteni im September dieiea Jabres unentgeltlich nachge-

liefert» Nach der Oatcrmesse diesri Jahres tritt der über

die Hllfta erböbte Ladeapreis ein, aucb werden die

ikaalkaliKlMB Woaatibarielita epllan Xtufitni wh 9 Gro-

für einen Jahrgang ron la Stücken beaonders berechnet.

Uaabbäafig tob dar neuen Aufle(e erscbeiat aar Oater-

mim». diaaaa Jaluraa aadi der aebata vad latata Naebtrag

SH^ emten Auflage, -wclr-her die NeuigkeitT. »nn 0<ti Tri iSiG

bis Oatern 1B17 enlhAll und die frühere Auflage tüI-

lifbaaadift.

Zugleich fordere ich alle ITcrreTi Verleger und Autoren,

valcb« Selbstverlag haben, auch auf dietea Wege nochmals

navastan, scblaanigat 'ajBawtBdaat daatii daa Uaanampk
BoeboHds daant Tärgliabaa irardaa kada.

;

Isaipalf, im Fabmav tB*j»

Von folgendem Werke, wricbe« als klaasinch bekannt
tat und meiner Empfehlung nicht bedari^ habe ich eine Aa-
sahl Exemplare ob Mieb gekauft, und vacbaiilla ai* aoaiplptl
und einxeln su erniedrigtaa Freiaan:

C, Phil, Em, Bacha Vermcli über die waluc Art
da» Klavier «u apielettf mit Exempehi und
ProbettudcM in 6 'Sonatm erUCatert. Brater
Tb eil, drin» mit ZasäLeen und € neuen KU-
vieratüfken vermehrte Auflnge. Zwfn ter Tlieü,

Liebre Ton dem Accompagncmcnt und dcrfireyei^

Fantasie, zv^ejte verbesserte und mit Znaittan
vermehrte Auflage. Complett jetzt 3 Tlih.

13 Gr. (ehedem 6 TUr.) und jeder Xheil ein-
caln a Ttdr.

Lalpalf, im Fabnnr 1817«

Bey Breitkopf nnd.Hirtel in Ii^sigiit
erschienen

:

Meukomm, 8., Die Crablagnaf Cbriatia OmlO>
tiaai (aas Klopsteek Masaiia aadebat.) Kla-
leranaxng

; . . . j Tlilr, 1» Gr.
(Die Partitur diese* Werke* i t unter; der Prease*}

Sobneider, Friedr., Religiö«e Geajinge für 8o>
praa. Alt, Teaor «od fiasa (oboa lastn-
asentalbegleltung). Ja Partitar. SRefle. ..1^6 Gr.— D? in Stimmen 3 Hefte i aC Gn.

Roaaini, G., (Le Siege de CoriatbeJ Die Belage-
rung Ton Corioth, Klavierauaatig vom Coaqio»
aiataa, oiil fraoadaiaebam nnd deutschem Text. & TUT.— Oavartora aaii diaaat Op«r für Fiaaoforie
(aad Yiolioe ad Itbiiaa)« iC Cr.
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Im Vorlage bey F. E. C. Leockart ia Breslaa

ifi ao ^MD .enchieaeD, sud ia alleo AfiiaiUMpdkii»»

fea m hthmt

Svibsab*!» X*» Mr$«* qiiatlragetunallt * Canto, Alto^

Tenon, Baito et Organo«. Partitur. , . • • » i Thlr.

—^ Dietelbe in •iiuelo«it SttMMB sTUr»^ SiiMlb^ mit B«glMtnng ron a BMMt&SraaiB
o^ar ClaruietteBr ft Fagotts, ai HflkMr ud
3 Poiauncri ;u! llhitum S TUr. 4 Gr.

Dl» SlngitiiniBea eiueln dorBogea. . . < • • i 3 Gr.'

J>tr Htm* de» Uk <!• PwJbtttlBnlfc «e&r verdienten

PlM tapellmeiateri Hrn> Sc&nabet Ipirgt fiir den ImeroWerth

Air ftfer angezeigten Me«4e, und wird voriüglicb alfenSing-

Varelnen, Gynuuuielt und andenr Bitdungs -Aitttalten , wt l-

•hta di» Pfleg» de* Goauigaf «at Uafsw Uagt». wUW

Von damMÜm GnipaAMK. aU tanfta: oUfaa
Yerlag» «raclteaen:

1} 4Vfi^ V«lfextinC f « Vii«iWr «f Oidto. 4TIAw -V Gr^

3} Hymnus : Venk CreetorSpmto* i « Vocibua «C Oreh.^ i Thlr.

S>) Oflertorfum ia F* & 4 Vo«» t- Qnk. ........ a Thlr.

4)'onrtoriin» In O: *TUr.-4 0r.

5) FmIot für HSnuerstfinmen- t Thltm 4 Gr^

H »Oaiiinc- fir Sosna^. Alt, Tvmar «od Baa». . . x»Gr>^

Sd&o» iar Jakrr iSoC Encbtr Hr.- Fn'adricli CBtluusiP

Ar BterBaiVtoiv aiaar aiiiaflaTraelien- EneyEropIdfe Tb Yoiw
aehlag, und der Gedanle" und Wunsdi darnacB, mörlitr, weiT

Aa (eMnnmt«' Huiil bey drr jetzigen Stufe ihrer Kultur, in

V .vMa* flnsalkaB terfSlIt und <o viele Lehrbücher erfor—

iattr fawiä» aahr ntiirlicfr fafanden werdaa.- Hr. Cath'
anir vantitSr damater afn- (mtSrlidriv «Bran-Blad«
gethciltef, aber doch genau in Verbindung itehendei) Werk,

Welche» in' efner berechneten Stufenfolge- die ganxe THeorie-

dar Münk, in Hiasiclit der Harmojda^ dar Coropoiition und

dav Baftavilnif allair gai^banB JuHnmo^fM^ aUundalt aad

da« IMVanalilMiWtlelt «!•» MnailBeUialiawiMr flina* pralt.

tischen BTutiEers ansmacfien kann.- Ein dergleichen \Verk

fcafi« icb fröaataaükaila bearbeitet, aad «Ut solche» gua
liBirfi —i artW" irr T^iT-

Koey&TopfTdf«'

. <er Tireo«ir der ICttfffe
oder

•llgemelneff Hand&acb

nnJ rorxtiglich:

daa Cbtiisra, dar Hamonielabrei dar Orgal- nad dat Ctc^
aabpiala» dar Gaaaagai diar Qteaftttr, dar VMfMi dar Cim^

rinatta» daa Batiaüionw» dar Oboa, daa Vloloocalb, dea Cob«
trafcaaaaat daaPafai|C*^4arIlilrflai dar G«itar*B, der PxtaaiM%

dea Horns, der Trompttc, des Cnnlrn|iinA(r^s cl<-. , nebst ef-

nea Anhinge über das äümmen der TattcniostruaieBtey

it ApfHastBr^lUaBb^

durch den Druck Berausgebecc.

Dar «ratar Theil hai^It tob diarCBartfchta der MnA,
Tov der BaBcmning der Noten, ron dea SchltteiaTB and Yer»
fctiungsreicken, von der Geltung der Noten, ron den PunV-
ten uad Paaaen f rött dem Takt} ron der ßeiregung und
Cbarafcter e&iaa Tcnitüekee mit BeyflgBaf der mnsikaliaeheB

Knnatwörtarf ras das lafarraireir, voir de» Tonleitern nad
Tonarten f rm darTwinftEliniag' a^d das Tonarten der Al-
ten ^ Ton TcrxchredenenganröEaUchen Zeichen; von den Ynr^
ond NacluckUgen f Toni däa MaalareB' oder iVaasMkiUvaB. )M>4
TOD den Vortrage in» Airgemeinen.

Di« Aawaiaaaf av aw&rera taatntmeafeir ist dnrcB df»
7u«aoia«BflfelinBg dar 'Aalhngsgriinde der Musik überhaupt
erlcichti-rt, uml dTcie lelitcnr siad nicht bey jedem beson-
der» wiederholt, eben aa iat aa bey dar Lair» voaiVprtng.

Da asB aolahaa' WarK vaU nakc fiati^ isisaa' Maw
aa« «ejmkann; aahabe Ich nicht nur auar diwJbaaCea Quel-
len geschöpft, sondern mich auch mit Münanr« welche iB

den Geist der Muiik elirgedningea nndanTdaa diessfalTsigeir

Inatmmotaa Meister siad^ ia VarBradaBf feiatat nad ick

&efWr daav dkdBivfr da» Oaaav ao TvltttSMIf ab k^nSg-
Bali werden wirdr

Uebrigeiis nöcbte sich auch dieses Werk, w^I man
doch jetzt überall Musik wüascht uad auf Yerbessemng der-
selbe» traohtatr aoeft aicht uaoier einea Lehrer aa denr nadi

jeaow laaCrnawaMr BaBw iaav, vonfigBdi ür BaOaff dar
Kirchemaaall^ mm MÜlfellaahaai VaCMdUt fi^'A^eAalcm
eignen..

Das bfer sngekündigte Wätff- awalahli iMfetlüttig fig

Heßaar ia Qaartfonaat aaf Sakaaa^tiavdav Bofaam % Qmb
aetHRTr and awar dcsahaB> aaef- «gaar gimdMai;. -wailaan-/

um daa und jene Kapitel nicht in mehrere Hefte su bris-
gen, inr Voraus nfcht bestimmen kann, wie vtel Ba||ea: aa
jedenr vierteijshrigeK lieft erforderlich siad» Bhc dsn^lC»
dw« Heft vird * bis 6 Boges ealialtaa»

War CT Kampier» aamauftr arkXIt dar 7to frey.

Bis Oslcrn dieses Jahres dauert der Subscriptiunstermln,

daaar wird der Preis erhübet und die Kxempliire' WordeB
aadt Ablauf dieses Termins rersendeC;,

Alle- Bach» «ad MaaiUaniruBsen werdea eraneSl^ Sab-
aorrptfoir aatar dav gVWfladftEaa' Badiogungev ansnaehni«n.

Die Namen der rosp. ITuteneichner werden dent ^Vc^ka
bejgedruckt und sind die Namens- Vetzeichfliaso' drrsalbaa
entweder an mich oder air Hrn^ Buchdrucker |Siikf4Bkt Jb
Wciiittiir iar Laafa dar ffabaeriptionstermins ernsusendea,

Büafbr «atf (MUbr «a>dav portofrei erbeten,

gifaMdMirniy fir Mi; SavA&gr, Im Jäoaar igaj.

ChrUUtui FrUdrich Nusel,
4SrguSU AaalkaC-

Ln§*if[0 hex ^'•ütagf uad HärUU Redigirl uaitf yergatmt^OiBkkdi dv. Variega',
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
i

Den 21'*» Febniar. 8» 1827-

Wien* muaikal ische Kunat-Schätze,

Vierter Brief.

Hier folgt die Erfüllung tneiner ncnlichen Zusage,

DÄmiiclt die voi-treÜliclie Abhandlung des üru.

Hofralh tob Ki«M«»tter, nnUr der UebertehriA:

lieber den Umfang der Singstiminen in den TVer-

hen der alten Meitier, in AbüdU auf deren Aue-
füJinmg in unserer Zeit,

„Wenn man die Sammlung jener heiligen

Gesäuge, welche olljährlich untrr den Ceremonieen

der Cliarwoche in der äiAtiiiuchcu Kapelle zu Rom
seit Jahrhunderten aufgeführt werden, in der Ge-
stalt, in M'elcher dieselben züersl durch Dr. Bur-

neyi 177^» su I'ondon, und in neuerer Zeit durch

dat finreaa des arts des Hrn. Kuhnel in Leipsig

bekannt gemacht worden sind, nur erst flüchtig

übersieht, so fallt dem Beobachter bey dem Sta-

bat mater, ytit bey dem Fratrea ego enim des

Altvaters Palestrina sogleich auf, dasa diese dop-

pelchörigen (achtslimmigen) Sliicku sowohl in

der Wahl der Schlüssel, als der dabey angezeig-

ten SingetiaiiBett Toa der fowSlmUeben Btnrieb-

tung ähnlicher CompositlmMa abweichen , indem

sie nach VorMbrift jener Amcabea von swey
Sopan- einer Alt- «id dattr Bue-Sllnuae (für

jeden Ohnr)—'abo mit AnsMlilieeMuig dee Tenrnra

vorgelragen werden .sollten.

Noch mehr aber muss die sehr liefe Haltung

des «syn eoUenden Alts und die irerhiltniesmäMig

sehr Iu>he des Basses aufTallen, wodurch jener so

cu sagra onausfuhrbar ^Ärd.^ letzterer hingegen,

wamvIcht'deiMib« Fitt eintritt, do^h niiidMt«Bns

diiihn chavac teriäirende Kraft and Wiini«iw|iart.
Unbekannt mit dieser Erscheinung and deren

U^myheu hah9. ich vor meJuren Jahren ji^ wie-

derholten Versuchen der Aufführung des gedach-
ten Fratrea und einiger anderen Compositioncn
Paleslriua's obigen Unzukomralichkcilen durch Bey-
fügung hoher Tenore (Tenori acati) zur Hülfe des

Alts und gewShnlicber Tenore sur Uhterstulinng

des Bassel^wie ich mir selbst nicht bergen konnte— keinesweges ohne Alteration der Characlere der

Stimmen, und nicht ohne den Uebelstand uuver-

einbarlieher fortgcsetster Unisone, daher nit
schlechtem Erfolge, abzuhelfen mich bemüht.

Seither habe ich eine Menge Werke der

Meister ans denn i5ten, i6leB und ]7tni Jahr-

hunderte in den Original-Ausgaben eingesehen,

und selbst eine nicht geringe Zahl ihrer (dem da-

maligen Gebrauche gemäss nur in einzcluen Stim-

men, ohne Taktstrich gedruckten oder geschrie-

benen) Hymnen, Motetten, Psalmen, Madrigalen,

d^l. für meine Sammlung in moderner Schrift an
Partitur gebraeht. Anf diesem Wege wurde mir
sehr bald klar, was ich bis dahin nur geahnet

hatte: dass nämlich viele Stücke schon zu ihrer

Zeit in einem ganx andern Tone ausgeführt wor-
den scyn muasten. Auch ßng ich sehr bald an,

solche Stücke zugleich aus dem Tone dej Origi-

nals in denjenigen, der mir für einen heutigen

Chor aur Ansfnhmng der bequemste erschien,

zu übersetzen.

Bey fortgesetztem Forschen liahe ich end-
l^|i auch die Belege snr Bekräftigung meiner
bereits gefiusten Meinung iu den Schriften der

achtbarsten musikalischen Autoren vorgefundcu.

Da, so weit ich mich in der neuern, vor-

süglich denttohen Literatur dieses Faches umsehen
konnte, kei» Schriftsteller mehr von dem Gfibranche

dei; fmgirlen. Töne (luoui hnti}, dann der Ver-
wlBungsachlässel (chiarette, chiari di trasporlo)

g^fmdclt hat, vielmehr sich mir bey mehr tb
einer Gelegenheit die Wahrnehmung aufdrang,

dasf( dieser Gegenstand schon lange der Beachtung
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onserer Llleratoren, selbst derjenigsn, tlle in ntue-

Cter Zeit Proben , oder SaQiinluogen alter Mu«ik
liaraugaben, cotgangeD aeyn^arinw, fo hailt idi

«• nr kein üi;9rflna|igea Untcruehmen, dasjenige,

waa hierron fiir unsere Zi-it, besondcra fiir Lieb-

haber und Schätzer aller, contrapunctiscber Kuust

noch loteretaa h«b«n kann, oacb meiner Anseht,

vnä mit Hiuvveisung auf die Aiilui ität der Scbrift-

alrileri in gegenwärtiger Abhandlung niederzu-

legen. Eine im Verlaufe derselben reranlasste

Digressioa fuhrt mich zugleich auf einen Gegen-
stand von allgemeinerem Interesse, nämlirh auf

die io der Stimmung der Orgeln und der Orche-

ster allmählig vorgegangenen Veränderungen, und

auf die Notliwendigkcit, sich über einen allgemein

gjeicbeu Ton der Stimmung zu vereinigen ei-

nen Gegeneland, worüber ich die von mir geeam>

melten Notizen und meine Betrachtungen, nicht

in der Meinung/ diese Materie zu crschSpfen,

«ondern nur von dem Wunsche durchdrungen

ortrage, eine ernstlicliero und tnfolgvolle Erör-

terung derselben dadurcli vielleicht von Seite der-

jenigen XU veranlassen, die durch ihre Kenntnisse

und dnreh ihr Ansehen in der Republik der "Wie-

scnschaft und Kunst zur Ilcw Ii knng pincr so höchst

zweckdienlichen Reform vorzugsweise berufen le^n

könnten.

^Ver seine Coniposilioncn nirht als blosse

Schuliibubgcn , sondcru anm Zweck einer wirk-

liehen Anflührnng^ anaarbeilet; muM wohl aurh

auf das Vrrtiiöj^cn der Slimiiu-n, oder di-r Instru-

mente, fiir diu er schreibt, Jlücksicht nehmen,

wenn er anders gesungen oder gespielt seyn will.

So bcrt'chiiolen daher schon die ältesten Con-
trapunclistcn die Ausführung ihrt-r Cutti[)05itioncn

auf Meuscheiistimmen, und xwar auf Slimmen

von gawShnlichem Umfange $ die Abgrlnsnng dex^

aalben nl"! Discanl, Alt, Tenor und Bass musste

bald gefunden seyu } ihr Gebrauch aber zur Aus-
lullnng des ganzen Umfangs der Harmotli« "ala

Ober-, Mittel- und Grundslimmen ergab sich von

selbst, nicht minder aus den Regeln des Contra-

puncls, als aus dem Verhältnisse derselben unter

sieht wie die Natur dieses gestidet halte.

Man setzte damals den Dismnt und Alt nur

für Knabenstimmen, oder fiir Falsetlisten , deren

bis in das 17 le Jahrhundert immer mebrei, äaai-

atens Spanier, in der päpstliclien Kapelle snm
Sopran angeattlll waren» von Welahen Siippleolm

der letale, Giovanni de Sanctis, nach Forkel löaS
verstarb. Dem Alte wurden indess auch wohl
SfWrs •ltisi«fnde-i«Tenprstinrawn'«ugeihetlt> dfn«
die Castrateu waren damals in ifap ICapeD^
noch nicht eingeführt, und dem Trauengeschlechte

war der ZuUiLL streng untersagt. Hieraus, zum
Theil aber auch aus einem sehr richtigen Ge-
fühle der alten Mrish r , welches die höchsten

Töne der Discant-Sdmme, so wie alle in der
H5he erswnngenen Tdne jeder andern Stinuiie,

dem Effecte des Kirchengesanges (alla capella)

für nachtheilig, und seiner Würde nicht ange-
messen hielt, rauss mau sich den ziemlich mas-
sigen Umfang der Stimmen In ihren vorliandeneu
Coinpositionen erklären. Es war näniiirh jeder

der vier Stimmjen ihr Umfang in dem von ilir

benannten Sehlnasel, innerhalb des Ranmes 4n
Systemes der Liuien, allenfalls noch mit der Zu«
gäbe eines Tones oben und unten, angewiesen,
und Noten mit einem Neb.enslricbe — wie wir
es nennen— wird mau kaum irgendwo, oder dock
gewiss nur höchst stltcn aiilreffon.

So war also der Umfang des Discanlns Yon
H bis E»

der des Altes vim )' Iii, \

der Tenor reichte von C bis^ F,

U ... B-O-—^ <^ g " rx^
und der Baas von F bis H,

—, -) -;i-^roi-o-p-^0=^

Ausser diesen Schlüsseln, nämlich C auf der
ersten, cweyten, dritten und vierten Linie | P mnt
der dritten und vierten; dann G auf der zweyten
Liiuic, findet man uoch hier und da in Compo-
dtidnen ansdem 16teiiJahrhunderte»inenF^chIna-
sei auf der fünften Linie für tief gehaltene Bisse;
wohl auch einen G-Schlüs&el auf der ersten Liuie,
den sogenannten französischen Violin -SchliUaeJ
welcher indess in den Werken der llteivn Gw-
sang-Componisten nirgenXls vorkömmt. Alle ande«
ren Scfaliissel, z.B. ein C-Schlüssel aaf der sechsicn
ein F^ffekUbbel amf 4cf «rsiett und aw«yten*Liniey
sind Dinge, welche nie existirt hld>en.

Wohl atSest m« lUngegea in tinat
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hmg, wörin obigrr Umraog flon«t durchaus ala

3'ypaa.J}M>baclilet oicht «elten auf cip««lae

Alickay « ««ldi«a dar Piacmt in aa««r«i ke«-
(igen Violhi-Scliliissel (G auf der drillen Linie)

geachi'iebeo i^l; vou dem liefen D bis G:

Didcant: IRE

der Alt, itl dem sogenannten Nfezzo-Sopm (C,

•of der xwcylen Liuip) von G bis Ct

Alts '

dm Tanor ia dem Alt-SehloHal (G anf der

Im Uate) von-B Ilie A>
drit-

aad der Bass in dem Tenor- oder in dem noch-

ipala aogeuannten Baryten -Schlüssel (F nuf der

drillen JLanie), ron C bia Ff oder voaAbiaD;

Ba«a: !2—̂

«

Mau wüpdo aebr irren, wenn man aaa die-

ser Er»cheinung den SrhluM leicUen avüIIIc, es

«eyen die in diesen Schliiakclu gcschricbcueu Com-
poailiooen Ton anderen Sängern vui geu-ageu wor-

deu. Eine solche Hypothese, nacli wt Uher man
annebmep müaale^ es waren in den K,apellca zvfcy

Trappen — ron Hoch- «od MiUelsSugera— nn-

tefhallen worden, wovon man nach ncdürfuibs

bald jcne,-bald diese bälte ausrücken lassen, müsstc,

wenn auch nicht aalheatiaolia fiewaiee ihr«* Un-

pmdee vorlägen, bey niUMrar Erwägung gleich

von selbst zerfallen, indem man leicht uiusicbt,

dasa SLimmea von zufällig um einen oder einige

Tflne ^eraehiedencm Umfinge im Cbor sehr wohl

zusammenwirken können, und dnss dieser durch

fiiye solche Soaderung nichts gewinnen, sondern

aiK l[arliareB kdaat».

SoboD hieraus muss sich zuerst die Vermu-
ybaog einer Transposilion darbirlen. Wirklich

nil^r iindet man auch selbst in den Werken der

al|«i CoatrapaiKJiNtan .die Spar ^er von den Sän-

gern geschehenen Transposition. Diese Trauspo-

silssd, and «war aus dem Slegreif, machte den-

•db« dnub weit weniger Schwierigkeit, als es

M aaf den' eretio Rick scheinen kannte; die

^ÜMlsposilion (abrta au jener Zeit noch nicht in

4fe dar mii.Ti^Jtea fx^atwa oderBeen rerwik-

kellen Tonleitern, welche Erhöhungs- nnJ Ernie»

drigUBgszcichea noch |^r nicht eiogefulurt waren}
der CbapUoa (glaiehmm G) blieb &t den 8Ii^,
der niclit durch die Beglt itutig von Instrumenten

au eine hxe latooatiou gefesselt wurjje, ohnehia
willkürlich I balla der Sänger dJaafni H^iytton
einmal gefiittt, ao Dmd er aadi jedea aadata In»
tervall.

Zudem waren die Säuger damaliger Zeit nicht

nur in dem Gesänge, sondern auch— nach dem
Zeugnisse der Scln iftsteller— in der Wisscoschad
der Tonkunst sehr wohl unterrichtet, folglich auch
in dem Gebranehe der damals eiag^hrtea sämmt-
lieben— heut zu Tage zum Theil ausser Gebrauch

gekommenen— Schliisacl hiüläuglich geübtj über-

diess waren sie gewohnt, .die durch die Modolatlou

im Gesauge voxkommeudcn zufälligen Erhöhungen
und Vermiuderungen b, t}) nach gewissen Re-
geln zu erratheu, wie man denn in den Werken
dae fiiafkehalen nad aecheaahateB Jahrhandarta

.

diese Verladcraafan oach hfiehit uüHuk'jmgMiiigX

findet.

Zieht maa feraer ia Erwägung, dass die Ver-
setsung aus dea obaa dargestellten höheren Schlüa-

sein in die Unterterz auch schon dadurch gesche-

hen war, wenn der Discantist sich statt des G
(Violine) SehliimaU aeiaea gawShalichaa flopMa-
Schlüssel, der Allist statt des (jetzt sogenann-

ten) Meazu-Sopran-Schlüssels seinen gewöholichea
Altacblfissel, der) Teaorist statt des Alteehlfimeb
seineu gewöhnlichen Tenorschlüssel, und dar
Bassist statt des Teuor-Mezzobass- oder Baryton-
Schlüssels seinen gewöhnlichen Bass-Schlüssci an
die Stelle daeblc; so sieht man schon, dass daa
Transponiren aus dem Stegreif auf alle ^Voi8e den
Sängern damals ein geiüuüges Verfahren, und die

>Vahl desTonea oder der Schlüssel inr aie ataa
wenig wichtige Sache seyii moc hlc.

Nur als man auiing, die Cumpositionen alle

cspella, diesodet ohaa alle Begleitung anfgerührt

wurden, mit der Orgel zu begleiten, oder auch
den Säogerchor mit der Orgel nltcruiren , oder
correspondiren zu lasseu, war jene Transpositioa

lur den Organisten wichtig; und gawSbalidi findet

man sie nur für diesen— doch auch für ihn nicht

überall— angezeigt, mit der Formel oben am An-
fange: „per quartam deprimitar)** oder „una qaarta
bassa," u. s. w«

Es mag uns ia dem Systeme der neuem
Musik Aufgewachsenen allerdings wunderbar vor*
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kommen , dast vnsere Vorrihren einea S«U ia ei-

uem gauE andern Tone getchrieben haben toll-

taBt ftb «M ihn atugeltthii haben wolltm« und die

Frage ist sclir iialtirlich, warum aie nicht, wie

wir thuD, denselben gleich in dem rechten Tone
ra Vkpier bnehten?

Dieses xtt erklären, ist es nSlbig, von den

allen Tunarten eine koneo Darstellung voranssa-

schicken—'SO gut als dieser an sich xitemlich ver^

worrene OegonatMid fir den Zweck nnaerer AnU
gäbe CS gestallet.

Die Erörterung der Frage über die Zahl der

Ifen T8ne oder Tonarten (soni, modi) wol-

lan wir dahin gestellt scyn lassen, und mit Gla-

rean und Pater Kircher deren 1 2 annehmen. Man
dachte alch jeden Ton der Scala als den ersten

einer Tonart, ohne jedoch da* miytä, nSmlieh d«n

halben Tun von E eu F, zu verändern; nur statt

de« Tone« Ii ivurde in einigen der verminderte

gebraacfat, -welchen man B rotandvm nannle.

Man dachte sich die Tonleiter von acht To-
nen aus einer Quinte und ao« einer Quarte be-

stehend; z. B*
D»E, F, G, A,B,C,D,

die Qoinlet a, 9, 5, 4, 5,

.1, a, 5, 4; die Quarte.

War Ad Melodie in ihrem Amb'itoa aUo gealeH^

datly wie hier, die Oin'nte den nnlcrn Thril, nSm*
lieh die grossere Hälfte des Ociarenganges, des-

sen er«tere fünf tieGen T5ne, einnahm , so hie««

die Tonart authettti«oh) war hingegen die Me-
lodie also bcsrliaffien, dass diesen untern Thcil

die Quarte bildete, und die Quinte den obern,

hSher liegenden, die grSaseraltwojrtoiUlfb, w«^
bey der Haupt-Ton in die Mitte zu stehen kam, so

nannte man die Tonart plagalisch; z. B. im Ge-
genaali ohigor anIhentterlMr folgende plagaliadwt

A| Cj J}f Ff G»
di« Qnartti 1» »t 4,

1, 9, 3, 4, 5, die Qniäle.

Sdkhergestaltgah e« demnach^wiehetaumt»--
in dorn Cyclus'der ewolf gebräuchlichen Soilca

folgende sechs authentischen Tonarten:
'

dieBr«le: D, E, F, G, A, B, C, D (mitHdieDorieehe)

;

die Dritte: E, F, G, A, H, C,D, E (die Thrygische);

dieFiinae: F, G, A, B, C, D, E,F(mit H die Lydische);

die Siebente : G, A, H, C, D, E, F, G (die Mixoly-
dische);

die Monntet A,B,C, D, E,F, O, A (dk Anoli^
«che)

die BilAet C, D, E, F,G, A, H, C (die Jenisch«.).

(Der Ton H begründde keine eigene Tonart, weil

er keine reine Qiiinte'^Ton H bi« F— nnd'VM
der fünften bis zur achten Stufe keine reine Quarte
—U bis F— darbot, welche in jeder Tonlester nur
•iliwUeh bedingt ^i'aren.)

Obige sechs authentischen Tonarten wurden
nun durch die Versetzung in die Uulerquarte oder
Oberquinte in eben so viele plagalische verwan-
delt, und erglnslen den Scalea-Zirkely nlmlichi
die Erste in

die Zweite: A,B,C,D,E,F,G,A (mit H die Hypo-
doriache)} die Dritte in

dieViertet B, C, D, E, F, G, A, H CdieHypeyh^BF^
giscbe); die Fünfte in

die Sechste : C, D, E, F, G, A, B, C (mit II die Hypo-
lydische); die Siabanto in

die Achte: D, E, F, G, A, II, C, D (die Bjfo^
mixolydisrhe) ; die Neunte in

die Zahntet E, F, G, A, H, C, D, E (die Ilypo-
aeolisclic) luiJ di« Eilftc in

diq Zwölfte: G, A, Ii, C, D, E, ¥, G (die Hyp»-
iuuische).

Die«a wiren alao dte TielÜeeproehetteii sw81f
allen Tonarten, oder TSne, wo jedem aulhenti-

achen durch die Versetzung (Metalhesis, Trane^
poaitio) der plagalischo nnr Seite «fehl.

Alles, was gesungen, iider auf Instromenten
gespielt wurde, musste in dem Ambitus einer die-
ser Tonarien sich be>vegen. Alle diese Scalea
bildeten den sogenannten Cantus natural!« | Itfn^

Cantus moUis kam erst dann zum Vorschein, wenn
man in jene 'J öne hiniiberlrat, wo, um die Tou-
leilcr' regelrecht aufmachen, da« b al« Ernitdi^
gungszeiclieu zu Hülfe genommen werden niusetv.

Diesem war der Cantus durus entgegen gesetat,

in welchem Kreutze vorkamen ; letzlerer war dat^

mals perhorrescirt, und nur der Melodie wegen-,

und mn ein durch die Modulation erforderlicli

werdendes Subsemitouium modi zu erlangen, dürft*
•in anflUliges ^ «nbatitnirt werden.

Eigentlich war also damals die ganze MmtlL

auf jene la Tonarten eingeschränkt; allein an
konnte jede dieser 19 Tonleitern—sowohl antlieii»

tische als plagaliaehe^ia ditf Olkrqaarto Tscibttc
werdcBi s. B:

Melodi» dm •mn.Vnne«:
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I Di» mF lolclM Wai« •üHudtaw TIm
nmnt« man demnach fingirl (tono« ficlos— taoni

fmti) nnd die SchlÜMel, deren man sich zur Trani-

poaition bedieale : VeraetsQngt'Sdilössel (Chiavette,

I
Clliari trMpoTtaM). Von dicMB Verfiibren nun
— nämlich von der VersetBimg der alten oder

•ogenaooten Kii-dicalonaiiM — TermitleUt der

SflUiaael, epreelMi dw flditifblallar» alfTton ei-

aar bekannten- Sache.

In Aoaehaag des Urapningea der taoni ilnti

iulirt P. Martini einen allen Autor de« sj^baehn-

taa Jahrhundert« an, welcher die Ursache dersel-

ben von der BRSchaflenheit der musikalisclien In-

atmmanle herleitet. Da nämlich manche Melodie

I
IndMB or8priingIioltanTon»(in dam Kirelrantone

denn andere waren noch nicht eingeführt) und

in dap natürlichen (gewöhuUolian) IntanMion anf

einMB iMlnmenCa nidrtwavda ImImu aft^gafiUwt

werden können, so halbe sie in einen andern (böham

oder üeiarn) Ton versetet werden mÜMen.
£inen andern, und wie mich däaobt, viel bc-

Madigeadern Grund jenes Verfabrena atrtlt P.

Paolucci auF, iti »einem eben so gelehrten als

sabar£HAnigea Werke: Arte pratica di Contra^

I

puHioi Km^da 1765. Br arklArt die tnoiit

oder die Trad^Mkion mittelal -der Cfliiarette ana

der Anbänglidikainder Meister der vorderen Jaht-

luuiderte (des fünfzehnten und secbssehnten) an

4ia Kivobentfine. Da ujhnlich die Meister sich

von dieaen nicht entfernen wollien, der Fall je-

doo|k öfters eintrat, das« eine Melodie, in dem
uiayiiiiglkften -IVne gaaaltt, den giWghuHahan
Unßtog'deijeAigtiu Stimme, welche eben den Ge-

sang (mcist^e Caiilo formo) fiihren sollte, über»

sckritt«afcab«n würde, so blieb ni«^ls andre« übrig,

da die ifelodie drtrck TranspouirMiflr tlbnHt^fne
Stiasme ausführbar au roacheo.

Ba naa nnn abar von den Eirchenlönan (als

WM» ^a»4ar ilw^MlMlHkM'SMdi; P, C,

A, H (oder B), C und D, einhalten waren) nur

ikiyuuttami m Mb Obanaiitai^, A, %

D, & Coder Es) , F iiifd G , r«]^sland, indem jede

andere in die damals, neck triebt nMiohen, mit

bKMT» ikrranan novr iwcv ^ww^KMien lon*
leitem gafiihrt haben winde; so konot» diese Ver*
setaung in der Notensclirift fiig?fch nur durch an-

dere Schlüssel geschelien, wobey man nämlich vor-

anaaetcte, daaa die Singer bey der AusHibrung
des Satzes diejenige Intonation wfihlen sollten, die

den Stimmen am besten sosagru würde, indem
die Itttoitätion an nnd iw aieli daa Waaen dea

Kirchentoncs nicht ändert, und a. B. der erste

Kirchenton; D, E, F, G, A, B, C, D, ebensowohl

auch also 'intonirt werden mochtet Ks, F, Ges,

Aa, B, cm; Des, Ba, oder £, Fis, G, A, H, C, B
u. s. Wi auch noch um eine Terx, oder Quarte

höher, oder, in der Transpositioo abwärts i C,U,£«,

.F, G, Aa,ll, C, oder H, Cta, D, B, Fia, G, A, H elr.

Man vernimmt hieraus mit Bfstimmtheil,

dass die in den Chiavi irasportate geschriebenen

Sitae in der Ausführung vcrsetat, das balNtt mÜM
weder in einem tiefern , oder— nacli Uwllnda»
— im Gcgentlieil in einein liöhern Tone ange^

stimmt wurden, auch, dass diese Verseteang ge-

wöhnlieh eine Quart», nach Baachaflbnlieit dar an
dem Orte eingeführten Stimmung (il Oorialai) MmIi

wohl aine Quinte betragen sollte.

Ich ^aobe nicht 'an irren, wenn ieh ab H«^
gel annehme, dass der Gebrauch desMezco-Sopna»
Schlüssels Air den Discant die Andeutung tor

liöheru Intonation giebt, so wie der Violin-Schlüs-

sel Bur tiofinra» weldi» fiberhaopl wvh Sfiara

vorkömmt.
Zur Vermeidung möglicher Missverstindoiase

4ut aoeh baysnlGgen- nickl antarlMaen werden,
dass man in den Werken der aitan Aalovaa likr>

ter mehren anderen hier aM da, baaoaders in

7-8- uild i'jstimmigen Ch6ren, aneh ein Stüek
findet, worin, wie man deutlich erkennt, dJo'hd*

beren Stimmen der Knpcüe als solche benutet wor-

dlpi sind, und die Chiavette die Transposition nioht

«adaalM Ukwen, weil naban dieaea aa«h »och di»

g^WÖhnli^h^ti Schlüssel in anderen Parten gebraucht

sind ; dalior kein Zweifel scyn kann, dass hier eine

Sondernng der StimaMB BMh der Individaalitit

der Sänger wii^lich -alMl^ibndcn haben muss*

Mehre solche findet man vorzüglich bey Orlando

irfuso^ wovon ich Beyspiels halber nur das

» JaiwWi M^ He, Midlieha- acMaMp
tncMvirtenio anführen wfli^ Md fcojr mAmv
gleMbaeiligm AvtocoA ' * •
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So viel y«a dcrjenigAi Ver««tniiig» wHcl«
uu dea cbiairi .UrmqporUtt,. «n und fiir u^h, »1«

imm rmt§nwimmhmhyUkil^, yfoltwl^wiar

«•«MI.

N A «. R I O H T B «•

Wien, Mu^ihalhcJies Tagebuch vom Monat
Januar. Im KivathneKthoi^Tho^iett Cattor

wid PoUwe, mythologiMlw* Battel imo c8*lvttloce

Ta^iosif -mit Musik von Gyroireti*.! Wenn man
«rwigt» wie Tiele Werke Jle&er Gattung un^er Jleia-

cigar Ifeüter «toe Reilie von Jaiiren hindurch ge-

IMart hit, wmI dabejr die PesNiii in.AaiAhgbii^
welcbc ihn hier auf beslimmte Formen und Rhylb-

meu nach Voradirift des Gboreograjjlicn, oder nach

den Laiatwi im. crrta» TSnaer, hrerhrlnten, «o wird

m begroLflicll, Wann »ich der Tonsetzer miliititcr —
Tielleicht unwissend — selbst wipdci liohll. Hey üal-

let-Musik muss mau oliueluu im AJlgemciueu— Aus-
nahmen gdiSren.Ba deu SdtenbeiteBy -'inid eine

flokwalbe macht, wie das Sprichwort sagt, noch

keinen Sonuner .— aaf Originalität Teraichtan, und
www mad dafSr, mim He. Gyrowete gelliaa, 'daTdi

liebliche Melodieen, durch brillaiiles InstruMiMan»

ipiel ,
wobey .4ie evatan Virtuoaen ihr Kuusttalent

bewihren, entwehMigt, ao iat einer Spectakel-Gat-

tengy weiche der Mnsik ohnehin npr die zweyte,

aubordinirte AoUa aaUieilty liinreiclieiid roUaa JEUobt

widerfahroi«

.

Am aolM» ia I^aapliatldter-Tbeater«
Das Concert am Hofe , komische Opei- in zwcy Auf-
BÜgen f Tou A*ber. Diese witx^ge Persiflage, wel-

che allentlialbeii günstige Aafim^e gafonden, hatte

hier das unglückliche SdUcbaaly xain danbrafrUen.

Dass es unfehlbar so kommen musste, war schon

nna der Rollenveriheüung vorauszusehen) dieUavyptr

frtie^ daBiMaaalro AataiiwMi,,wlheHr>g»pp» priäa i

BufTone aller Lbeal-Farsen, Kasperliadeo^ Krähwink-

liadenalc aiagaa undapidco} au beydeitircicben—
• Inar wanigihina— mim Mahmgaben. nicht ans, und,

100 er sidi auch anatmoft» nndnabarbcilete, es

War und blieb doch iranaet* nnr die Kehrseite sei- t

aev, (freylich keinrswege« kickten), Aufgabe. Qir.Seii-

p||l:«aehMa ^eiae AbMBg ^o« xa haben ^ \diM» 1

er einen Füt-ston dAi-^ustellm hSlte; Ur. Kreinet, I

Mahier Victori lüelt aich» shna gvadeaH ictwia.
|

erderben; auch Dem. Vio gab in der Durohfüh-

rang der gewandten iransosischen Sängerin man.^
•tBcanda BMm. Pia MMMÜtaiiaciian . ffinwi^aliiil,

Ton Riolt«, sind zwar nicht geliaUlos, aber nur

LückanhÜMeTy w^cfaa den raacben Gang der Hand-
lung hamnan. VV*!« wctaaM, a»iidta* nieOli^e

Operette auch im Klrnthncrtbor - Thealar .iwity-

dirt; möge sie dort wie<lcr zu Ehren kommen, ipa
um so weniger zu bezweifela ist, da nun die KUp*
pen bakannt aind» waklM.dtt Sohiffbnuk ber-

beyfuhrten.

Am iiteoi im LcopolfUtidter-T.kaater:
üfarMui oft TiuehensfitiLi , groaaa Zanbarpantai»
mime von Adolph Biuerle, in die Scene von Ra^
noldi, in Mua(ik von Wenzel Müller peseL;L AUo-t
der Velksdidtter hat deu Caneva«— du« Programm—

~

gehaTert) dergeaddektePantominM—eiatei-GehBrta-

hcULisdicnslc vcri irlilct, und der Compunist fein Itt-

Jtig dasu: aufspielen lattsenj wiewohl es aouat heiiatt

oniaa'tünuai pcrleclnm, ao fttdaale iktinodt diaia

Tripel-AUiauce wenig VeroünfUgea au Tage, nnd
wenn weiland Philadelphia keine intercaaantereli

Kunststücke Preis gegebeu hiltte, als hier sein Afteiv

Repräsentant, so würde ar aaiaam Naman aakwariUi
eine solclie Celebrilät errungen haben.

Aflkitateu, im J osephsi&dter-«th«al«driS

Jer, romantisches Schauspiel mit Cliörca m vicx
Akten I Aioaik Toa loaraaiHiädanen Meistern. Konfate
auch heiaMBt tob varaolliadaen Poetastern; denn,
einidn iat jada fioene bekanttt nnd schon ofl dmf
gewesen; nur vermag das mit dergleiclien Kram
überladene, GedÜcht^ss nicht immer die Qudiaaair
^agaban* '^vAm tSteq, im Kirn thnex^hor- Thea t^at
eine muaikaliaelie Akademie^ woobjtikh Mad. Pam-
vicini anf der Violine bSran Ueea. Der Ruf dieatr

Künstlerin datirt sich schon etwas lange her; dach
sind imn^er noch Vorzüge vorhanden, die Achtong
eiuUösfieu: eiu reiner, voller Ton, schöne ngginii

fiihnnig, . nnd ^ aplida, gadiyne Spielart .«^mt
trefflichen Scliule, nach welcher sich Kreutzer, Viotll
und Lafont bildeten. Davon sengte der minnlich
edla Vortrag dea kBatlidien Oonoarlce von Rhode,
in Pi nnd von Fingerfertigkeit ein selbst raali

ponirtes, geschmackvolif» Potpourri über Roeaini--

iiCh««M»»l .JPey «Ueaen Anlaase wnrda aharmala
titimsMm TTti I" -r-ir*" ""ir--*rihTHfii WmAm
Ton neun Jahren , welcher sich mitid9M<acfa«tanli

R»nd»air. c»n«Tta<it nan.Mniwiai. kmm- Übiadan- " a
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da« M 4ln ^untncr und NToth nrar. Wns
jm^ warn dar eigeo» Valer ai«

Mkfloitt irAM; ivUi ttl 'db -Mmili^

«a wirklich guter Keim, der bey gelldr^er

Pflege aciiuT Zeit gMulide Früchte brinrcn könnte,

•choo in der Geburt eratickt wii'd t Ea ut ein ver-

MSciMr fldMMödel muet«r Zea^-dn ^lywHt
neten ,

geregelten Gang der Natiir überflügeln zu

WoUopj ächte musikaliwbe WunderkiiKlcr, wie Wi^
(GMchnd W. A. Monnt mmä adtMie BMirat.
Ata iAttD, in den sonntäglichen Abonnemente

Quartetten des I]t n. Schuppnnzigh, wurde HumiDels

grouea Trio in Edur vorziigiicb griungca aaage>

UM 'Biiianniaianllicfcea Antheil daran hatte Hr.

Schoberlechner , welcher die Prinzipalstimme über-

aomHMn hatte uad daxia den hödutea Grad aei*

wr «MMUtflB Meiatarachaft eot&lteteb

Am I9ten, im Karnthnerthor-Theater

:

mnsikaliache Akademie, worin Hr. Vimercati Man-
dolin-Variationen, nebst einer Pollacca von Dusecfa

(iwahi Miiaiolich Dassek) spielte. Wie wdt eadiai>

aer Künstler auf seinem beschränkten Instrumente

gebracht habe, hat er una achon mehreooale bewie-

aan.' Ob ea indataen Jur ühi aelbat gerathen sef,

dieae Talcntproben öfters
,
bey einem immer nncli

acfihl MooatCD aiafa erneuernden Besuche, zu wie-

dcrfaoleD, iat dae FVage, wekhe gegenwärtig schon

die ungleich verminderte Tlieilnahme beantwortete.

Hr. Joseph Scheibe], angehender Flötist, möge seine

ScfaulübuDgen noch privatim foitaetaen , ehe er sich

im groaio PobUkuin waA än die Seite bewährter

Virtuosen wagt. Die Ouvertüre aus Webers Oheron

ging heute swar beaaer als früher zusammen, doch

gawiaa noch nicht in dam Gdale«' wie aie der go-

niale Tondichter empfangen und gefühlt hat. In«

dess Leipzigs glücklichere Bewohner bereite das

goose herrliche Meiatcrwerk genoaaan haben, halt

nMl^anicilt cnMWdder Mühewerth, die Musikfreunde

Wien's wenigstens mit der Hoffnung darauf zu er-

frenan. Was deutsche Kunst, kraftvoll eavchaffim,M OanlMilihnd knwMidÜ t. nndl!<liHV Bpohr'a

Je9»o/ida, Lindpaintnera Berglvnig, Wolframs be-

tamberU Rot, dea Fceylienrn von Poissl Pi^inze»aih

itak Provtnce undi«andere WevkeV sollen sie denn

fis inune» nur auf ^r Wiener Opembühne ver-

misst werden ? Eines thun und daa andere nicht

llkaa gebe oaa^ xuj?.Abweclulung^ ia gatea

mn> <li» iHwMiMlmwClIai hew-

igen« dodi ohne die l<-.sseron vatttlindiathen

Am aoBten, im JosephstlJter-Thentor:
FräuUüt fVhntim^i, remamiach-koniiscbea Zao-
hm^ mät «Gdkaiif «nd-Tte^l» MMy AnbCgen«
BfaÜk von den Hei ren Knpellmeiatem Gliaer,]irtahafc

1er und Müller. Wunderlich, oder vielmehr: veis

waaderUdi , iat hier alles : die Idae, aolclien haaren

Unrina aW dMrw IMrtw in «ie W«k m eaUehw»
die Külinheit der Diroctionfri , das Publikum dttsife

zu beiielligen, und endhch des letzteren» doMlfc

deigumS 6ednld sndl I<—ganlh aohoa «o «ft tuf
schwere Proben gcaetst ward» beyspiellose Nachsicht.

Am üSsten, im k. k. kleinen Rednuten-
Saale: Concert dea ersten Fagottisten im k. k.

Hofopem^Orcheater, Hnii Uairlh. Deradhe«
chen wir sclicn öfters als einen tüchtigen Mdsteir

kennen su lernen Gelegeniieit fanden
, apieUe heul»

ein Roodeen von Wdaa» nnd Brewr-Varietiowan,
von Leon de Saint Lubin oomponirt. Sein Ton
ist ungemein zart und weich in den höheren Lagen,

dabeyaber auch mannlich krSAig im Bassumfange;

dar Vortrag hSchat gehihiat und gcschmockvoU, wie
mans nur immer von dem trefllidiston Sänger ver-

langen kann} das Instrumrat, wekliea er apidt»

Ton den gewShnüdien dieaer. Geltung dnrali

eine grössere Slructur, einen fremdartigen Klang

und eine besoodai'e, verbeaaerte Einrichtung ab-

weiehendy hat dadnrcli etnaO' aehrhadentenden Ge-
winn an Wohllaut erhalten, der in der Gleicltheit

der Töne untereinander, selbst in GlanzstcUen , in

seltner Vollkommenheit hervortritt. An Gesangstük-

ken' hörten wir: die Arie mit Olio^ ndd oWgalar
Harfe aus Rossini's jSelnura, von Dem. Scheclmer

unter einem Beyfallasturmc vorgetragen, und zwey
VociJrQnarteHan, IXchtaugea von UUandt Nähe,
and die heyden Sänger, von Conradin KneulMr
iti Muaik gesetzt, leicht und gefallig, gesungen von
den Herren Bichberger, Prinz, Borschitzky und Frei-

singer. Den Ii ochsten Genuss aber gewährte Horn*
mels herrliches Scptelt, welches schon so lange nicht,

uud selbst bey muer .Eulstchung, unter der Lc»*

4a*g dae Mriatanhum beaaer gdbSrt wwrdau Ohne
den säramllichen-lfitlHricenden zu nahe zu treten, ge-

hülirt hierbey den Hasxoa C. M. von Bodel (Piano-

lorte), Meik (Cello) und Lewy (Horn) der ante Pi
In der dritten Serae von Schuppansigh'a

Boent- Quartetten kam auch wieder einmnl Mozarli

Quintett in Adur an die Rcibcw Wie so

'laiv WB^ianraranawmnHMw ww
Zeit uOtergehÄö , indeSs dieses reizende Tongo-

wilda aiitii jmiiwiii<»ji>g|a«l>en fsrnkm Jegem^lanap
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«rMDl! Wge tä liwifer aoldie Köp4Uer gebeii, die,

mm «NMT Fnfldlov«lv> dam todt«« Zvclw LriM«

dMpMipiekr mochtea UuB luflte Vbimag iMi^
t{g nuaclieo köaneo.

Am 39«tMi, im Kirnthnerthor-Tbecteri
Zwtylo» Debnt der Viuliuspieleria Ifad; Pamvi-
cini , mit tiam BmmI» voa Kiwittar «mI Mfea«
VamÜQBflii. .

• Zim BMam ümm BcetdilM aiSdito Rul
gern etww triMidtea über uii;>ür3 Beellioveu's

GMvadiieitwnaüüd mitLheikn; doch leider aind

M» inrtlicheii Aeiutenuigen nodi unmer nicht

.der Art, lua jvl* gerechte Beaorgniss lu heben.

Er leidet achon aeit Wochen an einer Waa-toi-sucht

in den Eiogeweideo, und wurde «chou sweymal ope-

«dae Ifcdtt—MH bertchea in küUaiMlMi Ge-
Iriblken, Eis, Eis-Punsch u.dgl. Bis ihn körper-

XoliM Leiden niederwarf, arbeitete er unermüdet an

mmtm mmm QowleCter ür wMm Gattnng er im

der jöogaten Zeit dio entedUMleiMto Vorliebe äua>

«ei le. Nach seiner Genesang will er ungesäumt die

von Beroaid gedichtete religiSas Cautatc zu com-

fMUTCH Irnffimmn, Der Hin»el fdw dieeem YiOe^

»atze Gedtnhen ! Doch daa SchweUflO des Unterleibea

macht «einen Freunden— und wer alldte «ich wohl

nidit n diMM? am aUniMhr fi». die tliMU»

CatteL Die »Frinutm van Provmtet, Zm^
beroper, gedichtet und in Muaik gesetzt vom Frei-

beirn vou Poiasl, war die erale ueue Oper, wel-

eba wir «eil der letsten Ferieaseilaofva«erer Bahne
«•Inn. Die Urlheile fUrüber waren seiir verschie-

de». Muaikkenuer aus der neuen Tonwclt wull-

l«n wenig Erbauliche« darin gefunden haben, we-
iga All^ttbige Uagegan wöUten tm aogar «her

manche der besten Werke gerühmter Meisler

neuerer Zeit erheben. Ref. der weder ein Geg-
nrnoch bKader Anhlagereiaer dieter Geedüaaclcä-
parteyen ist, fand «ich durch jene Meinungsver-

schiedenheit bewogen, auch den beyden folgen-

den Vorstellungen dieser Oper aufmerk«am bejr-

aswaliaea, nm sa eiaem sichern Urtbeila aa ge-

liagMi. Doch muss er ait ÜMW ^MMT erttora

lläbnng bejrstimnaen.

.1 AÜMrdtefi bl die-f^kMm'JmlUtutAeMkmg,

Ül^liicbt Tiissliclie uadfieMgeHattnoiiteenfolgeivb

bet. die- Muh ttSebhi^f hinfige Anklängt nadR«-
ininiaccnken «m bekaanica guten WerJten bcWei^

|ihid«gogtnMl -lliai^il to «rigioelier Brfiadai«!

die Modnbtionen aind unter dem Alltaglichen und
die Tonarteafolgen thun oftidem Ohre weh. Dase
die Oper jedoch nicht gana missfiülen habe, be«

Weiaat bben die dreymaligo Aufiiihmng derselben

in kurzen Zeiträumen. Die Besetsung der Rollen

4ies« die günstige Wirkung der Aufiiüirang er-

warten. Deia. Sdiwefanr (Blaaka) aeag ihiW'nidik

leichte Partie aclir gut; so auch Dem. Roland

(Lucinde). Ur. Wild (Alfred) und Hr. Föppel
(Branor) führten ihm Rollen meiaterhaft dnrob{
diesem «ollen jedoch dia IjaAfiüirtcn und jMcaa
der Waasersprunp wenig zugesagt haben , wess-

halb ür. W. einen Ren^l«vant für «ich fetelile^

der anch wiriilich einigen -Sebadea fenaainM«
haben soll. Biaer rühm'lichrn Er>ialuiaa|( TCT-
dienl der «ehr Ihitige Bühnenkünstler Hr. Ger»
berabin&r. Wie «ehr die GeneraldiraeÜoa ba*
müht gewesen sey, diese Oper, welche daa eralrnial

Eur Geburlsfeyer S. K. II. des Churfiirsleu gegeben
wurde, des gefeyerten Tages würdig in üceuo xu
aetxea, ae^ aieh aach ia der Pracht der ge-
acbmackvollen Cosliirao und in den kostspieligen

Decoraiionen und Maschinerieen. Des erforder-

licben Anfwandee wegen, möchte dies« Oper sich

nach aar Inr Bäbaen ersten Raagee eignen.

Ferner sahen wir die MViase^rauron Boieldieu.

Man würde dieses Werk unbedingt das Beste de«
Componi«tennenncn könaea, hitteaiebdieacrireaer

auf seinem ihm eigenlhümlichen Wef^c gehalten.

Abweichungen ron demselben, Anoäberang an
aadere belieble Tonsetser aaecrer Zeit» habea oi^

' fcnbar demTdlHgenGelingen geschadet. Amgelnn-

{

gensten scheinen uns die Romanze mit Chor im er-

{

«ten Act, da« sweyte und ietxAe Finale. Der Flei««,

j mit welchem dae geMunmle Petaonal «eine Par»

I

tieen durchführte , war anvevfcambar» daher did
Daratellnng musterhaft.

Mehr Bcyrall, als' die geaeanlea Opern, hai
Nicolo's Joconde, Viele wollen behaupten, der
TondichtUDg fehle characteriatische Wahrheit.
Sey es auch, dass in dieser Reaiehung manche«
ander« und be««er «eya kSaale) so aeheiat an« dodk
dieaea Urlheil nicht gana gegründet. Das achSaa
Quartett (Es dar, ActaX da« sogenannte ^acb^jpwe*
teit (Aei 5)> idai!afalir and sweyte VÜRnla nnd Aft
•ehfin^' ftoraaaaan widerlegea jenen Vorwarf

{
att Gaartan ditf Canif»iifawn. Oase darfia^gniikk

Digitized by Google



141 1827« Februas. No. 8« 142

gas eorrecl wj»' d<u» »idi in der HaroiODie hin

und wieder au&IIende Leeren fiiideu, ist freylich

uichl zu läugnen. Hr, Wild (Juconde) erwarb aicii

abermala neue Lorbceru. Die Rolle des Grafen

Robwt, dwen Cfaaracter Ur. Foppel gut aufge-

fasst halle, dürÜe ihrer hohen Lnge wegen aich

wohl nur für einen Teuqraänger eignen. So trou-

licli überhaupt dai ganse KuDtllerpersonal buiii

Gelingen der Voralelluug mitwirkle, so gebührt

doch Dem. Roland (Hannchen) der erato PreiM.

Zum Besten dea unglücklichen Wuealenberg wurde
nebat zweeu anderen StückenMtiinl's Schatzgräber,

nachdem diese trpfTljche Operelle lange Jahre ver-

graben gelegen hatte,zur Freude derhieaigen Opern-

ireonde wi^er auf die Bohne gebracht. Jede«Stuck

dieses Singspieles 'mt der jedesmaligen Situation

angemeMen und daher dramatisch wabrj ein Quar-

tett (wahrecheiitlich eingelegt) halten wir jedoch,

obgleich die Composition schön ist, flir keine Me-
huTschc Arbeit, so auch ein RondOy welches Uns

Ur. Albert zum Besten gab.

Spohra liebliche 2eiR£i» wurde ebenfalb oacli

langer Ruhe wieder gegeben, und mit einer Vol-

lendung dargeatellt, wie diea^ kaum je geachehen

war. Seyfrieds CfaOre und Entreacte su Klinge-

manns Afose«, welche uns bisher ,unbekannt ge-

blieben waren, indem eine andere Compositton

bey früheren Aufifiibrnngen dieaes Stacke« bennlst

wurde, und Beethovens unvergleichliche Mnaik

TU. G'ölho'i ^gmoiU gewährten an« einen achonen

Genosa.
Sehr intere««ant wsraa. die Goatepiele loelt-

rer ausAvartiger Künstler und Künstlerinnen.

Zonächak nennen wir Mad. Schals vom köuigh

Hoftheater su Berlin, welch« ab Jesionda, Donna
Autia und Desdcmona auftvot» . Mit eiuer höchat

gebildeten, kräftigen Stimme verbindet «ie einen

gcaciimackvolica VorLrag. Die Rundung der Faa-

ai^aBy die Sieherlieit bey Schwierigkeiten, beaon-

der« aber die Leichtigkeit und Ausdauer ihres

Triller« aind bcwunderuswerlh. Wollte man et-

was an dieser Kimetlerin tadeln« «• wire die««

ein öfteres Tremaliren im tragenden Gesang». Sie

wurde bey jedem Gastspiele, als Desdeaon» «o-

gar aweymal, hervorgerufen.

Sin nicht unbedeutender Gewinn (ur unsere

Opernbühne ist Dem. Heinefetler vom Frankfur-

ter Theater. Sie debÜLirtc als Susanne und Fa-

iioit Tselani Clnd;* Die-herrlidiaa Natorao-

4ia Ott sa luch wiaiaifly b«rtdit%eii mm

dcB «c1iöa«taa Erwartoagen. Eine woaderasKSae,

biegsame, umfangi'eiche Stimme, reine Intonation,

deutliche Auasprache, verbunden mit einem vor-

theilhafteu Aeussern, sind die Vorzüge, welche

ihr hier eine glänzende Aufnahme verschafllei:«

Kur/ nach ihren Debütiollen sahen wir von ihr

den Se^Ltus in 'Titus und die Amasily in Cortes.

Lefstgffoannte Roll* wird aUgcmeia lor ihie beale

gehalten.

Hr. Wolterek aus Hamburg gastirte als Sa-

rastro, Caspar im Freyathiit* und Jacob im Joittph,

Eiuc Kernstimme von ^^OqUltu Uoifiag (grOSS

C— Fis hörten wir ihn uhnc Anstrengung singen),

eine ächöne Thcateriigur und gutes Spiel seich-

neu dieaen Künstler an«. Hinsichtlich «ehier Ge*
sangmanier möclHe Hr. W. aber wohl noch man-
ehcs nachzuholen haben. Ein Eagagemenk für

ihn bey unserer Btibne «oU «einer hohen Fo«da>
rungen wegen nicht zu Stande gekommen «eyo*

Hr. üouche vom Iloflheater zu Hannover
gastirte als Max im FreysduUz. Talent ist diesem

|nagen Mono« weht absiMpreehcn* Dodi nrnr «lal

nach erlangter höherer Bildung wird Hr. Beuche
seine Lauftiahn auf grösseren Büiuen mitGlück er-

offiien kSnnen. Hier And er nur getheillea Bejfidl*

Hr. Wagner vom Breskiuer Theater gab

den Grafen Almaviva ak Gast. £r misaficl

sehr. Kenner, welche ihn ausser der Bühne sin-

gen hSrten, versiclicrn dagegen» dän w koinee-

Weges zn den srliiicliten Sängern zu z2hlen sey.

Auch soll Unpässlichkeit den vollen Gebrauch
•eiaer Stimme bdiindrrt haben.

Hr. Rose, künigl. Hannoverscher Karamer-
masikus, gab auf seiner Kunatreise ein Coocert. -

Wif lernten in ihn eioasi «ehr «chStsbaren Vir-
tuosen auf der Oboe keaam. Sein Ton und Voi^
trag im Ad.Tgio sind ausgezeichnet schön, seine

1 ei ligkeit im schnellem Tempo bcwunderuswerlh«
Ob aber solche SchwierigkeiteBy wie wir aia trou

Hrn. R. überwinden horten, und die selbst von
Kennern des Instramenfas gewagt genannt wur-
den, dem Cb«raeler der Oboa aagane«««n afaid,

lassen wir dahiu gsataUt «eyn. Er spielte •»
Cüuccrt von Maurer nnd ein Notturno von
Hummel; beydes schöne Composilioueu. Dem.
Schweiser, Hr. Wild and Hv. Wiek unlerslat»-

tcn den Concerfgcber mit iliren Talenten. Letz-
terer spielte Yariatienen über da« Thema: God
«ata Iha hing, von Maorcr* Die CompoaitiMi ao-
wohl (e« ist die«« vielleielit ü« hoste BoorbeitliDg

%*
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d«t ThMBi*«» welolw mii bitlMr mOhm gekt

mcn ist) ala auch der seelenvolle Vortrag uiisers

bMven Wieie fiuid«a deu ratuciieiid«leii Beyüall*

Untwe Ktpells bat wieder, und swar, wie

man Mg^ MI flinMttliuIdeu Zwecke, AbounemeDts-
Cüiicei le veranslallet. Man liuflt recht viel gute

und klassische Werke zu hören, indem die wak-

kani MUgliader da« CieUiaDTerfliii» sich aBtschliM*

gm haben, diete» Untcrnebnca su not«r«tnt>«B.

Lemberg. Am 5« Dseember v. J. ward hier

zur Todesfeyer dts iJiivergpsslich<>ii Mozart des-

sen Kequierfi in der öchlosskirclie 2um heil. Georg

•BtgefiUirl. Die Leituog de« Gaiwaii hatte Hr.

\V. A. Mozart, der hier lebende jüngere Sohn

dea Terowiglen Meiater», die dea Orcheatera ins«

beaondre Hr. Lipinaky übemommeo) dieGMaog-
parlieen wurden von den Mitgliedern dea vor

Kurzein Iiier gegründclcu Geaauginalituls, dea Cä-

ciüenchora, vorgetragen, unter welchen zwey Da-

lea vom enlmi Range «ich besondera auszeichne-

ten: im Orchester hallen sich Künstler und Kunst-

ireunde dieser Stadt mit dem schönalen Eifer ver>

ninigl« Dia AualQhrung entapraeh diewn Anslal-

tan ToUkommcDf und dia Kirche war ungeachtet

dea nugünaligett Welte» nngewöhnlioh gefüllt.

Kumsa Avssiobv.

1-. Grande Marche hiroique h Poccatioa du sacre

de S. M. L'Imperatrice d'Autriche Ca-

roline Augiute pour Heine d'Hongrie^ cvtn-

potäe et amuigi« pour ie Piano & 4 nuU/u

par Fr. Ixichner, Vienne, chas A. PamwuMr»

(Pr. 16 Gr.)

a. Grande Marche etc. ä 2 niairu etc. Ebcuda-

aelbst. (Pr.^ Gr.)

Dieter Marsch scheint, nach dem Titel ca

nrlheilenf f6r Militärmusik uispriingUdi ge.sclu le-

ben SU «eyo, und hat in jener Gestalt «einen Zweck

gewiM nioht Terfbblt^ «eil «r, im Garnen genoai-

men, kräftig und fcyerlich gehalten ist und es ihm

an aogenanuteu Eflectmilteln nicht gebrichL Hier

erhalten wir ihn in awey Auasügea InrdaaFiane-

forte, KU zwey uud vier Händen, worin er die

Liebhaber dieser Musik^ülluiig ebeufalls anspre-

chen wird. Er ist, besondera im vierhÜndigea

Ansrage, leicht >n apielM nnd nimmt eich hiarin

am besten aus, da im zwey baiuligt ii inchres, wie

jc. B. die lobeaawerlhe Imitation der Über- und

UnteMIlnugRe im sweyten Trio, yarloiea gA^

Trais Bondo» agridbles pour Ie Pianoforte u 4 ms.,

par F, Ku/ilau, üeuv. ^o. >>o. l, 3, 5.

Bunbburg, chea Crtns. (Fr. jed* No. 8 Gr.)

Für Schüler, die über die Elemente hinweg
aind und einige Fertigkeit und Sicherheit der

Hände erlangt haben, eben so zweckmäaaig, ala un-
terhaltend. Was gegeben wird, können sie leicht

iibersehen und fassen; ea gehet dem Ohre gefäl-

lig ein nnd ermuntert woblanoh den innera Sinni

wie es gi^geben wird, verstöaat gegen keine Re*
gel und bereitet vor aufliedentenderes. Zu die-

sem Zwecke ist auch eher au loben, ala zu tap

dcjn, daas der zweyle Spieler— der Lehrer—
fast nur zu begleiten und in Ordnung zu halleu

s

der erste — der Schuler— last alles Melodisch«

nnd Bew^te bekommen Jut* Der Stich iai gatm

Sechs deulsclte Lieder mit Begleitung des Piano-

forte, in Musik gesetst — t^n CarlArnold.

Op. i4. Berlin f bey Ijane* O^r. i4 Gr.)

Die Gedichte, bia auf eines, von Rellstab.

Die Melodieen leidit und gefallig, auch den Tex<-
ten angemessen. Die Begleitung gleichfalls leicht

und gefällig. Die ganze Schreib- und Behand-
lungsart der, Himmels, wie uns dünkt, am ähn-
lichsten. Der Verf. darf sich Beyfiül nnlcliak
bey Friiueuaimmem tersprechen.

(lliaraw da» InuUicansblatt Uo^U»).

Ltipmgt Srationf und HärteL JUdigirt unlar FmiivtNlUhktit dtt FMtgtt.

uigui^Cü Ly GoOglc
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B«hannimachung*

Di6 Entreprise des Aar^cner Hieateri kann pro 1817
und für die foJgcndcn Jahre einem loliden Director einer gu-

ten Schauipieler-GetelUcIiaft und ^M* MiywaMB Of«m-
Pwsonal« Tcrlicbcu werden.

Die beaonder» Besiebong Aicheoa ala Curort und Ver-
eiaignagtaPimltt viehr FrtBdm im Soohmt« mdkl dimo
ledern TheBter-UBteriie&aer tecSnitig« leltfMaait m «aer
ergiebigen, wShrend die BeTdlkemnj der Stadt Mlbat (ti«

ZÄhlt circa öoooo Seeleu) ttuk fMHgUt« Uk Muh WlB^
Vtt Theater <u unterhalten.

Zu dieiem ana der Oe'rtlichkeit eotapriiigendvD .WMent-

lidieii Vonuge geteilt eidi der erlaMtefc« Toitkail, dau
d«B kiaftigeB IlBlmmehaier ein neue*, («rSamigea, mit <len

beqnflauten Zinrlclitnngen lünaichtKch der Maschinerie, Sce-

aeric und Htiliung vcnolimcs ScIi i; ».p jt Ihaus , unil ^war

ohne baare Auilagc für Micthe , iur Diiposiiion ficjlel!: wird.

Die übrigen nicht minder billigen Bedingungen aind bey

der unterzeichneten Thealer- Inteodanx, an vrelclie air)i liirr^

auf refleetireade qualifidrte Vateraebmer aater der Adreaaa

der Ueeifaa ObarbBirseMdelarrf ohaa Zaitvarlaet iapwto-
frcjen Briefen iRrenden wollen, in Biftknof n kiagaa.

AafhfTj daa 17« Februar 1837.

Die Theater-JfUwdofu,

An»tellung 8 ge »ueK

Sla Mutiicer im betten Hanneaalter, der eeit nebrea
Jakren in einem Opern- und Concert- Orchester mitwirkt

und Zeugniii« seiner Tüchtigkeit beybringen kann, surht

ata« fettere Aattellunf ia aiaer Kapell« oder b«y einem

«o««olidJrtea Tbaalarorebeetar ala -«ntar oder awaytar Fa-
|Ottiat* Br «pielt aber auch andere Instrumente, Clari-

Betla, Flöte, Violine, Cuitarre u. s. w. Die Expedition

diaaar Zeitung criL.-;it auf postfreye Briefe nähere Kach-

lin miA aÜBmt Aauäge für ihn unter dar AdraH« P» K. aa.

Zur ifnchriohu

VoB dem Clarierantttige »eine* Oratorium] Die Ut»^
im Dinge (nach Worten der heiligen Schrift zusammenge-
stellt von Rochlitx^, den ich auf eigne Kotten berantge—

(ebaa habe, aiad aadi Abliafera^g dar SMaiplare aa die

raap* Sakerfbantaii daa Varkea, aedb afaa Ueiae AaaeM
Exemplare Uhrig geblieben, die für den Subscriptionspreis

TOB 3 Tblr. das Stück, entweder bey mir, oder im Üureau

i» Hneitn« To« C. F« PMara ia Laifiti la baaldkaa aind*

Cta««l( im Fabnur .1897*

LouU Sjpohr,

Letzte Anzeige über die von unterzcit hnett r TLiml-

luiig angekündigte Heraiugahe der Partitur des

MoaarfM^ien Requiem,

In der Uoffimitgt die Mhar aa gariaga.Zabl Ton io5
Sttbteribaatan auf dieaee Wei^ darcb elaa weiter» Verlln-
gcrung daa Sabeerlplionstermins einigcrm. aiii ii vcrgruaserl

SU sehen, aatarblieb «either die Herausgabe deatelben, ob»
die FhttBB bandta Ja TolMaaBM Smumu gaatackaa

varen.

Da sich demohneracbtet aber die oben angeführt* ce
Hage Zahl nicht Termehrt bat, to toll aaaaMbir aaah Äa-
aaa Werk, weleke* eo eb«B ia die FraMo kowt» al^

Dar daiii fUMf* V^itaiickl gritadat iMk irBaataa-

tbeOt aiff wertlicba Briafhaaaüga der Fraa Wtttira

strt und ihret küraltcb Teratorbaaea aweytaa GaauUa, daa
Ilm. Staataraiba tou Niseaat VHÜ «U fawita alekk okaa
luteresie gelesen werden.

Offeabach a. M. , den 38. December 1816.

/ftlkM» Jadrfaeke MueiißUmhandUmg*
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Bey Friedrich Hofmeister in Leipaig
sind folgende neue Musikallt'a cröiliicucu:

Blahetka, Leopoldlno, Variitions Iriüantej p»

Pianoforte avec OrcLotr». Oeur. t4> i Thlr. 18 Cr.

OaMvIb« Werk fiir Pianofort« allein isGr«
Fftritenaii, A. B», »mm ut 5mm Fantaiaie ant u

Th^mo de I'Oberon de Weber pour Fl^te et

Pianoforte. Oetr. Aj. 4S i la Gr.

GcTkei ElÖTe de Spohr, Quatunr brillant pour

aVioloaa,ViolaatYialoiic«UB. Oeur.i. 1 Thlr. 8 Gr.

Giallaal» H., Rendaaa b Chaaae pour Ooilara*

OeuT. log 8 Cr.

mmm Marclie rariie de deux lounie* pour Cuiure.

OeuT. 110 8 Gr.

H*rs» B«» Variaticnt iacilaa aur Ja Carott« da
VaatrSa ponr Planaforta« Oauv. a8 toGr*
Rnndcau cbaracUijatique pour Pianoforte «ur

la Barcarole da Marie. Oeuv. 33 16 Gr»

HmiMtl, J. N., Notturno, Oeur.'g^. arr. en Ilar»

•oaia p«tir 1 Clarinatta in F, 3 CUriaatM*

in B, Piceoie, 3 Cora, a Baaaoaa, Trom-
pptte et TrumliLnc t^lt J. DuHoa*. . . 1 Thlr. 4 Gr.

Xotchelea, J., Suuvciiirc d lrlande, gr. Fanlaitie

p. Pianororto arec Orch. Oeur. 6g. a Thlr. 1 6 Gr.
' VaaMllKL Werk für Fianoforta allain i TUr.

Omalewt O.^ Duo poor Piaaoforte et TlöleB.

Oenr. 3 1 1 TUr. 18 Off*

Piiaa« choitie« facile« puur Pianororte extr.' 8aa

OouTTcs de C. Ciornj', Ilanuneli KalkknuM^
Moachalea at Aiaa. Gab« 4. 5 4 laGv«

ft*I«»i;(«r, C. Gaabg» fHr eiiw Baaa» «dar
Barltfitutimme mit, Pi^nofcrtc. fito Sammlung. 18 Gr.

&ioktar, C. , 1 6 Uedoutcutjuze iUr das. Urdietter.

7te Sammlung 1 TUr. 16 Gr.

BiaaaUaa. Tina» für daa Fiaaofort«. ..»*.. 16 Cr*

Die FkuiiJc der Tonlunsi

ia«h« ioh auf folgende bey mir «ncbieneoe Werke
nfinnkiaiiit

Koafca, H. Chr., Varmeh eiaev ikalaitaag^ aar Compo-
.aitioa, S lUa* i78>—fS*- 81^. aoGr.

Kochlits, Fr., rUr Freunde der Toakunit, a Thl« 4Thlr.

Der ertte TLeil eathalt: I. Bildniaae, a) }. A. Hiiler,

b) G. E. Mar«, c) A. Rotnberg. II. Betraciitutigen,

a) dia Fnga, b) VaracUadanheit dar UrtbaUa über Werke
dar TanlHiaac« «) VanaUadaBhaU dar Wtrkaagaa. dar

Mutik auf gebildete oder ungebildete Völker, d) Vcr-

anlaaaung zur g&oauerQ Prüfung eine« musikalijchcti Glau-

Leniartikeli, e) Händel* Metaiaa, f) Entitehung der Oper.

III. Vermisch tei, a) der Coofoaiat und der Liabkaber^

b) «mar Anatni atiiaa TirtaeaaS) c) blinda Xatiktr«

d) Sdralban aa dia Eadaedaa dar Leapsiger Biiaikaii«

schaa Zattung.

Dar awayta ThaU a«lbilt> LBildaiua, a) B. Tb. W. Hoff.

BMatt, b) B. L. Garber, c) binallche Mnitk; Em. d'Aatorga

und J. H. Rolle. II. Bctrarhtunsfii
, n) vom rweck-

mä'aaigen Gebrauche der Mittel der Tonkunat, h) tob
Geschmack an Sebtatian Bacha Compoaitionan, e) dar

Frübliagalagt varaltan md aiakt veralten, d) ein gntar

Batik Moaarto. HL Tanaliahtaa, a) dar aiebenxigtta

Ceburtatag, b) die Unzufriedenheit des Künjtlen mit

'aiek aalbat, a) Schellor, d} da« Verbiltnia« dea Kritiker«

auai KiiMllar, a) eanaatMluMiaa ki MM DalpUai.

Tromlitz, auirürlicher Unterricht, die Flöfo zu spielen,

a Ihle gr. 4. ir TbaU a Tklr. Gr* »f TkaU
t Tklr. I» Giw

Bar cwigrt» IkaB lat amlk im Tttalt

Ueber dia Flöten mit mehreren Klappm; deren An'wendong

and Mutaea» acbat noch einigen andern dakin jekörigea

AaftllaM.

Dleaa Werke aind durch illiiBwifcftM*''™fl— **• »iMtw

Laifai(| im Janaar ,1817.

Carl CaoUoch»

Anzeige,
Uai CoIBaUHMB n vedätoa» Mtgan «jr Uanait an,

data dia Ourartttra und dar voUattadiga Klarierauaaug dar
Oper: Marir , Musik tod Herold, mit deutschen und ins^
söaischcn Worten nachsteu* bej una erscheinen wird.

Schleuager'tc/te Buch" und Mmikhandlung
ia BarKife

Aadt htSSm&nAm 8iiatA.lkatfaanma tob gntaai Tea,
und gut conserTirtt aiad in der Musikalienhandlung ron
Gröbenschutz und SeOar am alten Packhof No. 9. in Berlin,

und bey dem Instrumentetimacher Otto auf dem Spittelmarkt

No» la. ia Barlin an kabaa: Bisa Violiaa tob Stradaarina,

aiaaToaPatnalaoobwEnggari, ^a iroa Hiacoaiaau Aauti,

eine vnn Anto&iua Amati, eine Ton Nicolaui Am;iti, eine

vuu Andrea* Guameri, awey von Jacob Steiner, ciuD Toa
Camiliui de Camilli, eine ron Tomas Balteatrieri, a&ie TOB
Joaapk Guataaiai, eiaa Viola Toa Ftaaeaiao Bafg^r cAl

YiabiBBatt ?ob nara^yana Aawtl.

L*ip=^8, BrtUkopf und Härtel, Redigut unUr FercuOworÜichktU (2er VerUger,
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 28^ Februar. N§ 9. 1827.

iVi9n» mutiialitehe Kunti-'SchätMe*

A.Ilein es giebt auch Compositionen aus der Vor-
icit, die, am sie heut zu Tage aussufiibren, bloss

aus dem Grande einer dermalen an dem Orte der

AuiFiihrung bcstehf>ndt.'ti, von der zur Zeit ujid am
Orte der Composition bestandenen bedeutend ver-

achiedenen Stimmmig, in einen andeni Ton Ter-

setzt werden müssen. Ein Beyspit;! einer solchen

Composition zeigt uns Paolucci in seiner jirte pra-

tiea, von welcher er ausdrücklich erinnert, dast

dietdUiey daa Werk eines Meisters aus Bologna,

wegen der zur Zeit ilu er üntstehuug daselbst üb-

lich geweseneu nahmbaft höhern älininiung, heut

in Tage nnd an Orten, wo etne tiefere Stimmung
eingonilut ist, nach Umständen liöhcr geliHlten

werden müsse. £r spricht nämlich von einer

sduMtismigen Motette dea Andrea Rote, der xwi-

aehen s579 und i6oo in Bologna blühte, welche

zu unserm Gebrauche wenigstens um eine kleine

Terz , von A moll nach C moll , zu erhöhen wäre.

Hieraus sowoiil, als aus jener oben augcführ-

tcn Stelle des Paolucci, nach welcher auch die

Tran^onirung der in den Ciuavelle geschriebenen

Compöaitionen nm eine Quarte oder Quinte von
der Stimmung der Orgel (il corisla) abhingen

soll, sieht man leicht ein, wie wesentlich snr Be-

stimmung des wahren Tonea der Ausfuhrtmg al-

ter Componttonen alla capella es sej, die zur

Zeit des Autors nnd an dem Orte, für den er

schrieb, üblich gewesene Stimmung und deren

VcrUltniaa an der henligen« eigenllidi ra nn-

Mter Local-Stiramung, zu berücksichtigen.

Darum wäre ea sehr zu wünschen, dass ans

die Annalen der Knaat die Verloderangen, wel-

che sich mit dem eingeführten Stimmtono seit der

Ansbildung der Muaik, d« i« aait dem AiaiaehntBn

a}.J«hifBaf.

Jahrhundert, in verschiedenen Ländern, vorzüg-

lich in den Hauptstädten, von Zeit za Zeit er-

geben haben, nnd "daa genaue Verblltniaa dea Ton
Zeit zu Zeit angenommenen Stimmtones zu dem
vorigen

,
vollständiger und bestimmter, ala e« lei-

der geaehehen, aufbewahrt bitten.

lieber die Stimmung in den früheren Jahr-

hunderlen eine zuverlässige Notiz, oder eigentlich

den Ton selbst, in Beziehung auf das Maass der

H8he, ausanmitteln, mSefate woU jetat kaum noch
möglich seyn. Ich zweifle, dass sich irgendwo

in einer Antiquitäten - Saninilung authentische

Stimm-Pfeifen, deren man zieh damala nur Uebup-
tragung des Tonea, wie gegenwärtig der Stimm-
gabeln, bediente, noch vorfinden möchten; die ^

Orgeln werden vcrmuthlich meistens auch im
Vcrlaule dieser Jahrhunderte merkliche Aende-
rungcn erlitten haben. Ein Mittel aber, die

Stimmung zu üxiren, und für die ganze Weit
kenntlich an beaeidinen, gab es niocb nicht; dieae

auch jetzt noch zu wenig gekannte und ange-

wendete Erfindung war erst in unserer Zeit Hrn.
D. Chladni vorbehalten, wovon weiter unten
die Rede seyn wird.

Nach dem Zeugnisse des Paolucci waren in

Italien ehemals dreyerley Stimmungen vorzüg-
lich eingeführt; die lombardiaebe^ alz die bScbate,

war von der romischen, der tiefsten, um eine

kleine Tera verschieden, ao dass, wenn der Sän-
ger in der Lombardia s. B. D anztiramto, die-

ser Ton ungefähr mit dem F des romischen Sin-
gers übereinkam. Die Stimmung in Venedig war
vormals dieselbe, wie in der Lombardie, bis ein

berubmtar Orgelbauer , D. Pietro Naeddni, und
dessen Schüler, dort, so wie in den meisten Städ-

ten der Republik, die Qrgeln ungelahr einen halp

bea Ton, auch wobt etwaa mehr, herabgestiomt

haben. Dia Fenatianische Stimmung^ ala dianitl-

kn, wira daanaoh die dritte.

9
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Bfly uns in Dcut5chland ist man von jeher ge-

yiAfit, nur zweyerley HaupUtimmungea zu uoter-

MliiidBBt den XSLsrlon und daa Kammerton. ,

Dar antAre aoW von dem k-tztein, tiefern,

um einen ganzen Ton abstehen. Höher als beyde

Süll aber ehemals auch noch ein sogenannter Cor-

nettlon existirt haben-, der nur noch hSielMt tdlen

auf »ehr alten Orgeln gefunden wird.

Die aUgemeiue Meinung bey uns ist, dass in

früheran Jahrhnnderten dar CborUmf aindioh di«

höhere Stinunung, die am allgemeinsten übliche war;

dass nach dieser auch die Uutrumeote eingerichtet

gewesen; dass erat nach Einlulurung versdiiedanar

Inatammente au den Höfen sum Privatvergnügen der

Grossen, in den Kammern, jene liefere Stimmung,

welche von daher die Benennung des Kammerlous

erhielt, ans dem Gmnda gewihlt worden aey, weil

man die in den Kirciicn eingeführte Stimmung, den

Cborton, für die iLammer za greU fand, und

aidi nbwzeogte, data Bogen- und BlaauMtmmente

^

bey einer etwas tiefem Stimmung ainell achSnem

und mäanlicliern Ton erhielten.

Dieser Kammerton wuide endlich so allgemein

Tdriireitet, daaa aalbat in den Kirelian dar Ghorton

aUinählig verschwand, und gcgtriwäi tig nur nocll

aul' wenig Orgeln mehr itbrig seyn dürfte.

£a iatawar ainebloaaa von mir gewagte, doch

dar 'Wahrhttt vielleicht sehr nahe kommende Muth-
maassung : daaa der oben erwähnte sehr hohe lom-

bardiäche Ton und der nach Knechts Zeugniss noch

hiar und da vorhandene Comettton ungefähr gleich

gewesen; dass der etwa einen halben Ton tiefere

Churlon mit dem gedachten venetianischen ' des D.

PiflU-o Naochint übereinkommt} daaa endlich jder im
l^tan Jahrliundert allgemein gewordene Kammerton
kein anderer war, als der alte römische Orgelton,

dür, vermudilich in der Periode der in Italien am
böciulan aufgeblühten Kunst, durch die des Stu-

diums wegen nach Rom gekommenen Fremden, als

den Stimmen und den Instrumenten gleich vortheil»

haft, anr Norm angenomman, und auch in ibaar

Heimath, vorzüglich zuerst für die Kammermusik,

eingeführt worden ist. in dieser Meinung werde

idi adbst dnrefa di» Anaicht dar Compoaitionen dar

lieiater der alten rSmiacben fldmlen bekriftigiai^

deren Singstimmen bey einer gegen jenen Kam-
merton noch tiefern Stimmung völlig ummsfiihrbac

gowaaen aajrn würden.

Indessen würde man sich irren, wenn man glaubte,

jener alle Kammerton sey getreu auf uns vererbt

worden. Leider sind mit demselben wiederholte,

and was eigentlich das schlimmste dabey ist, sehr

willkiirliehek jwd ia yeBachicdenan Stidtpn und Idb^
dern sehr ungleiche Veränderungen vorgenommen
worden, so, das« jetzt schon eine babylooiscbe Ver»
wirrang hemdit, und adiweifich janHmd mehr aa-

gen kann, waa unter Kammarlon in Tanlehen sey

;

dass es jetzt so viclerley Stimmungen (anmaas^liche

Kammertöne) giebt, als Städte von einiger Bedeu-

tung in Bncopai nnd daaa aogar ipi einer und der-

selben Stadt mehre anerkannt» Stfmmungea suglndi

bestehen.

Wie bedeutend wir mit dem seynsoHenden

Kammertone bereits wieder liinauf geralhcn sind,

zeigt sich, besonders fühlbar den Sängern, bc_v Aut-
fulirung älterer Musiken, seihst noch aus der ersten

UUfte des vorigen Jahrhundarta.

Genau läsät sich dieses allmäblige Hinaufschrau-

ben des Kammertons erst seit jener Zeit eraicbtlicli

und mit Genauigkeit erwaiaen, als Enkr una dio

Schwingutigen der Töne nach ewigen Gesetzen bo-
rechneu gelelirt, und Chladnl daa Gobiat der Aku-
stik so sehr erweitert huU

Nach Bulara Berechnung (in admnr Tmtamen
novae TheorioB muaicae etc. Petersburg 1759} gab
ihm damals daa achtfüssige, oder groaae C in ainar
Saennda 118 Schwingungen.

Nach einer apStem Abhandlung in den Schrill

ten der Petersburger Akademie vom Jahre 1771,
de motu atsri» in,tubia, faud er laSj womit auch
Mai-pargs Beobachtungen (man aeha di« Vorrede
in seinem Veraucba über die Temperatnr, 1776)
übereinstimmen.

Ghladni bei-echnetc im Jahr 1803 (zu Witten-
berg) die Schwingungen des gi'oaaan'G auf 198.

In Petersburg aeigto der EapeUmeialar Sarli
der Akademie der Wissenschaften im Jahr 1796
einige Versuche vor, nach weichen hervoi-geht, daaa
daselbst 'jcnea G a^oii Ina auf i5i gestigen wm.

Seithw soll aa eben dort, wie ich von Hm.
Chladtii selbst vernommen zu haben mich wohl ent-

sinne^ noch höher, auf i56 bis i5ö, getrieben wor-
den aeyn} wie deim notoriach die hScIiale bcfamntn

Stünmung so hoch gefunden wird.

Wie belrichtlich diese successiven Erhöhungen
bereits sind, ergiebt «ich aus nachfolgender Ver-
^aiclmng dar VaridOtniase der anaichat aoigilft.

senden höheren Intervalle, wobey ich die BffUCi^

theikik als unbedeutend , wciggplaMpn babe: ,
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ast
KMwhd^rToa GroMerhalber Ton GtoM*S«cunde

D= V
1 18

136
isB
i3i

i36

ia3

<.

«M
i3G

1 43

1 1

A

iS3

i4o
i45

i3o

i4«
Iii*

i45
i5i

Geht man nuu von dem Tone C= 135 aus,

tris llui in den 1 7 6ogor^Jahren Eoler und Marporg,

fam in Petersburg, dieser in Beiiin gefunden hat-

ten, so zeigt sich, dass man bey der Stimmung Cb=i 3i,

bereits um eiuen kleinen liaibea Ton gestiegen war;

daaa man bey der Stimmung G= i56 schon dem

D des (lamnligcn Berliuer Kammertones stark sich

genähert hat, und die Steigerang wirklich nicht viel

weniger als einen gansen Ton betrigt.

Ich bin nicht in der Verfaxaung, anaere hier

in Wien jetzt üblichen Stimmungen (denn wir ha-

ben schon allein dreyerley Theaterslimmungen) zu

mcMen; allein ea iat keinZweUel, daaa uMeretieC*

ste Stimmg)il)el , das ist die des Ho(\lieaters , et-

wa um einen halben Ton höher steht, als z* B. in

, Leipzig, von woher ich 1801 c«m FJSto mit imif

llittfllctiicken mitgebracht hatte, die ich Uar als

Onbrauchbar ha])p \vf {;g« hen müssen.

Unsere Stimmgabel iat, wie ich mich bestimmt

uhesseugte, hober als die sdioilltinaufgctriebeae Pa-

riser, und vieUaidit vdlkommea gjaidi jenerm Pe-

tei-sburg.

Ueber' den Naditlieil, der «na dieser Verwirr

mng für die Kunst erwächst, ist schon öfters ge-

klagt worden, und es haben mit Kraft sich Stim-

men erhoben (Sauvenr, Knecht, Michaelis, Schicht,

Chladni u. a.)* nm znr Festsetzung und gemeinschaft-

Jieben Annahme eines gleichen Grundtones der Stira-

mang der Orciiester aufzufordern. Wirklich wäre

eine aolclie Verdnignug so widitig^ als nur irgend

die Vereinigung über gleichen Münzfuss, Maass

and Gewicht; denn, wenn die Ungelegodieit aus der

Verwirrung in der lelstarn sidi endlidi im pra-

ktischen Leben durch ein Rechnungsexempel, durch

Reductionntafeln und Hülfsbücher noch ausgleichen

lässt, so können luogegen wir, um z. B. ein llän-

diBlPaobeiB''Oreloriun im Tone dea Qriginala aufra-

fiihren, unser Orchester doch nicht von C = i53

Mf.C=: ISO angenbhokhoh herabsetzen, wenn wir

«veh wirUieh loMsa einMi gusnntriiglidien Towk
meter besässen.

Es wäre jetzt, seit uns Chladni das Verfahren

gekhrt hat, einen festen Stimmten auszumilteln und

für die ganze Welt uud für alle Zeiten kennbar

SU beieichnen, ein Lüchtes, sich über einen sol>

chen fmrdiegiaMRcpnfalik der Kunst gültigen Noi^
mahon zu vereinigen; imd vielleicht möchte eben

das von ihm aag^ebene Maass von 138 für den

mttüem Kammerton nigleich ab dasjenige befan-

den werden, zu dem wir yns noch ohne eine be-

schwerliche Revolution in vnsenn Orchestern her*

abstimmen könnten.

Was liesse aioh dsoB endlich zur Verthaidigni^

der hohen Stimmung, die meines Wissens vorzüg-

lich 19 Paris, Wien und Petei-sburg in verschiedenen,

mehr oder minder bedeutenden Abstnfungen eingo-

fiilirt ist, wohl irgend sagen? Den Geigcninstru-

menten kann sie nicht zuträglich seynj denn, wenn
die Amati, Stradivari und andere, deren Violinen

stets als Muster betrachtet und gebraucht mrden*
den Bau derselben auf den zu ihrer Zeit angenom-

meaen, in Italien auch jetzt noch allciu üblichen tie-

fem Kammerton berechnet hatten, wie können Sure

Instrumente uns jetzt, bey einer so beträchtlich hö»-

hern Stimmnng noch taugen? können wir diese an-

der» als entweder durch «Ürkera Spannung oder

durch schwächere Besaitung erzwingen? Im erstcu

Falle lml)cn wir die Gefahr fiir das kostbare Werk
und den Nachtheil, dass die Sailen öltcrs spiingen

;

im andern ofienbaren Verlust an intetisivcr Kraft

des Tones, die durch das GreUo des böhem Khm^
ge; schlecht ersetzt isU

Die fflaamatramenle werden durch die Vw-
kürzung nurscheinbar stärker; eigentlich bloss schnei-

dender, und verlieren wesentlich an der Fülle und
Anmnth des Tones; man frage insbesondere alle

diejenigan, die für verschiedene Töne mehrerley,

längere und kürzere Instrumente führen, wie die

Clariuettisten, die Hornisten, zom Theil wohl auch

die FlStistai, ob «ie daa höhere lieber ab das tie-

fere behandeln?

Man frage endlich alle Sänger, ob ihnen der

öftere Wechsel des Stimmtones gleichgültig ist? man
iruge insbesondere alle hiesigen Sänger, ob ihnen

der V ortrag der meisten ausländischen und aller äl-

teren noch gangbai"«! Compositionen, z. B. eines Uän-
dd, Baeh, Graun, Nanmann und anderer, nicbt eine

mehr als gewöluiliclie Anstrengung kostet? und ob

sie nicht selbst die currenten italienischen Opern-

aacben in der etwas tiefem Stimmong der itaUo*

nischen Theater mit grösserer l<rfrfitig|t€i^ alw wohl
auch besser als nacli der unsrigen, vorzutragen glaub-

ten? Jeder einigenuaasseu Unterrichtete weiss ja
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ohnehin, wie eben der empfindlicbcte Nachtheil ei-

HT iMibeB,- «od bflwndii« da«r 8ftw wedtNlnd«
Stimmung iur den Sänger daraus enUpriogt, dau
dadurch der Punkt, in welchem seine Stimme aas

einem Avisier zum andern übergeht, verrückt, und

UKnit Ja dat gawe VerhilbUM der Stimme, in

die ganze Tonreihe, Unordnung gebraclit wird. Da-

her mos« man es sich erklären, warum mau oil an

«MBU Orts nngBwSIinliob adiww aingt, w«nm man
lüer manche SloOe nicht ao gut ansföhrt, als an sei-

nem Claviere, warum das sotast Wohlgeübte Organ

zum Distonireu sich (neigt, a.'dgl. Aus diesem Grunde

aoUto jeder Singer es sich zur unabäadeilioiMn Rieht«

aclmnr machen, seine Ucbungcn immer an einem

nach dem herrschenden Tone, weder höher noch

tiafar temperirtan Enatnunenlevonnuiehmen. Bewn-
•onders aber liüte er sich vor einer zu hohen Stim-

mung, welche sonem Organe eben so wohl> als sei-

ner Gesundheit nachtlteilig, ja gefalirlich werden.kann.

Wenn aUo, wie oben sich gezeigt, dardi aine

höhere Stimmung die Sailen- und Blasinatromente

gleich den Sängern nur verlieren, worin aoU denn

eigentUdi der Tcnneinte Vorlfaeil bestellen?

Man sagt: es mache eine höhere Stimmung die

Instrumentalmusik, sonderlich in Symphonieen, leb-

hafter. Diess kann allerdings nicht bestritten wer-

den, indem gerade die helllönendi.ten aller Instru-

mente, die \'iolinpn nuii Ti ompelen, hey hoher Stim-

mung noch mciu- durchiiriugenj ducli hat endlich

dba aeine Grlniea, »qnoa nltra dtraiqne neqait oon>

sistcre rectum*^. Warum schafft man in den Or-
chestern nicht auch noch die D-Flöten, die A- und
B-Oarinetten ab, nnd fuhrt atatt ihrer aehriDende

F-Flötcu uiul I'-Clurinetten ein? Sollten wir denn

im Ern.btL- gl iubcu, dass eine Symphonie von Haydn
sich durch die höhere Stimmung in Wien brillan-

ter aiuainmit, ab s. B. in Dnedan, Berlin, Han-
nover, Stuttgart, München, Mayland oder Venedig?

Doch, £ut SU viel von diesem Gegenstande}

«B iai Zeit, die DjgraMon la endigen nad a«f na«
aenr Aufgabe surück an kommen.

Aus demjenigen, was oben von der durch die

Chiavette angedeuteten Versetzung des Haupttones,

dana tob der V^crschicdeuheit des altm Orgdtonea
gesagt worden ist, würde sich mit Anwendung auf

die Ausführung der Compositionen alla capella der

allen Maiater dea iSlan, i6teo, nnd snm Theil ancli

des I7teu JalirJmnderts in jenem tiefen Kammertone,
der ungefähr dem alten römischen Orgeitooa gkidl
aa achten iat, folgendes ergeben:

Eine Compoiition von einem römischen MeU
atar, ia den gewöhnlidm fldüiiaaela, kaaaimToa»
de* Originals bleiben.

Der G- Schlüssel im Discant deutet auf die

Herabsetzung um eine Quarte; der Meezo-Sopran>
Schlüssel im Diacaat aaf die Vaiaetanng in die

Ober- Quinte.

Von alten lombardischen, dann alten venezia-

niiehenMeiatem niiaale alle% waa -in den gewoli»>

liehen Schlüsseln steht, schon um eine kleine Ters
höher, alles, was in den höheren Schlüsseln steht,

am eine grosse Secnnde herabgestimmt, was in den

tiefären SoUaaaob ataiit, aogwr am aialMa TiBiiehft-

her gesetzt werden.

Bey uns in Wien wäre in Anwendung auf
'

aaacre hSbere Stimmnng alles aoeh am eiaealial*

ben Ton tiefer zu nehmen.

Allein, einerseits möchte es wohl in vielen

FiDea kaum möglich seyn , des Autors Heimath und
Schule, den Ort, für dessen Chor er das Stack b*> <

stimmt hatte, und die dort iibliche Stimmung aus-

zumilteln, andererseits ist unser Chor auch wohl ge-
wdhnlioh anders organisirl^ als er yw Altera gewe»
sen seyn mag; unsern DiscantistaBi inmal Wenn es

Fraueusimmer sind, kann man unbedenklich ein paar
T5ne in der Höhe mehr zumuthen, wogegen der
Alt bey UU6 in den tieferen Chorden etwas beschränkt

ist, und kräftige tiefe Bässo «Htiaiii» überall au den
Seltenlieiteu gehören.

Am besten ist ee also wohl gethan, wenn mm, mit
Beseitigung spitzfündiger Ei örterungen, die Partieen

der auszuführenden Composition in Ansehung ihres

Umfangea verstindig untersucht, und mit blosser

Rücksicht auf den Chor, mit welchsni man die Ana-
fuhrung unternehmen Will» deu beqaeauten Ton aaa-
miltell und festsetzt.

FnrgawShniicbeSSnger, die, meiatens nar nadi
dem Gcsiclitc zu ilngen gewöhnt

,
hey dem Anblicke

des Zeichens bewussüos den damitgewöhnh'ch bezeich-

netea Toa aaaliaimaB, anbh bent aa Tsge selbst voa
der Transposition in den Chorton entwöhnt, dnidl
die Zumuthung einer besonnenen Transpusition ans
dem Stegreife leicht irre gemacht würden, rathe
idi, daa Sindc fßmit in dem Tone der AaalSbraag
zu schreiben, wie z.B. Padre Martini mit dem Chritte

eietMM aus der i6stimmigen Messe dos Orazio Be-
aeroB, nnd auch Paolaoci mit den in seiner jirte

pratica abgedrucktun Fragmcntan ana eben dimar
Messe gethnn haben.

Jdan besorge dabey nicht, dass die Composition
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durch die VeraeUoiig in einsn andom Ton ihren

«i^thüoalicfaen Cboieler wilieraii ward«. Nor
inil Rücksicht auf b«gleitende, oder tot und zwi-

schen den Sätzen spielende Instrumente, und nur

um dieser wilko^ ist die Wahl des Tones iür ein

gansee Stock tou Bdangt Für «inen UoMcn Siog-

cJior ist die Wahl des Haupttones nur in Beziehung

auf den Umfang und die Lage der Stimmen zu be-

rndknchtigeu; an xatA fSr rieh ist sonst der Ton

Qü obigem Sinne) die gleichgültigste Sache ; fiir den

SMüget giebt CS nämlich keine Icri en und keine über-

griÄnen Saiten, keine stumpfen, mit Gabeigriüeu oder

Ventopftn «fknnitdtian T8ne (vie anf Blasiustru-

' meoten), keine Temperatnr, daher keine schärferen

Terzen, keine matteren Quinten n. a.w*s nur die Me-
lodie, nor die Harmonie giebt seinem Gesänge die

Bedeatung. In dieser Hinsicht könnte man z. B.

unbedenklich ein Miserttt aus D moU in H moll,

«in Te Deum laudamua aus Ii dur uacii As dur,

ein Sttibat mattr aus Asdur in Odnrf ein Regina
coeli laelare aus Adur in Asdur übersetzen, un-

besorgt iiir die Wirkung, deren Unterschied nur

dam empfindlich werden miissta, wenn man ein

Stock gegen seinen Character überhaupt zu hoch,

oder zu tief hielte, da es z. B. allerdings nicht gleich-

giütig wäre, einen Busspsalm , dessen eigentlicher

Ton fiir die Ausführung G moU wäre, mit crho-

beoen Stimmen iu B- oder HmoU, oder eine

Jnbelhymoe, deren wahrer Ton Cdur wäre, mit

tieferer, nnd folglidi gans natSrlich mehr gedimpt

ter Intonation allenfalls in Adur singen zu lassen.

Hierzu kommt, dass die alten Kirchentonarlcn—
und von den Onnpositionen allacapdia ist haupt-

j|h^i|m»Ii hier die Rede, wiewohl alles darüber gn-

aagte auch auf die Madrigale Bezug hat— durch den

Ambilu» der in einer gewissen Reiiie fortschreiten-

den Mdodie^ «nd dnrdt gewiase orgemiehnete Bio-

dulationen und Schlusslalie ihren cig< neu Character

verküodeOy wekher in jeder Yersetzung (Intonation)

immer nnd fiberaS denettie bleibti „non eascndo di^

ferenza dal tnooo finto al natonde**, wieder alieRoooo

Bodio sich ausdrückt.

Da ich oben im Eingange des Stabat mater

ind JVoIrtf von Paleetrina nnd der ganacn Samm-
Inng jener ntuwa sarra, ijime vatitatur quotanriiaetc.

«rwibnt habe, so se^ mir nur vergönnt, meinen

Baib nber deien Ansffibrang als Anwendung des

Vailiergehcoden noch beyzufiigen.

Es ist durchaus nicht glaublich, dass Burney

jene Sammlung aus der päpstlichen Kapdie lu der

Gestalt überkonamen iiabe, in der «ie von dem Lond*
ner Verleger und soletst auch von Köhnei in Leip-
zig hefWBegeyben wofden let*

Von dem Fratres kann ich bezeugen, dass die-

ses in den (wahrscheinlich ältesten) Ausgaben oder

Nachdrücken des Schadari i^Proinptuar. mus, eic,

Strassbnrg 16 ti) desj^eichen des Fabii Gonetantini

{Selevtne rantionea etc. Ron« l6l4) in den Chiavette
mit den Ueberschrifien

Cantus. Altus. Tenor. Badsus.

zu finden ist. Sehr unreclit ist uns daher dieses Stück

dort mit folgender Beceicbnnng geliefert worden 1

Cantus I. Cantus II. Altus. Bassus.

Sicher stand aneh da« SkAtU mater ursprüng-

lich , so wie da« JF\rttire»t in den Cbiavetle &t Oia-

oant. Alt, Tenor und Bass.

Bcyde Stücke sollten dalier zum Behufe der

Ausführung iieut zu Tage iu die Unterquarte ver-

«etst werden) wenn nidit, mit Rurksidit anf die

Organisirung des heutigen Singcliores, die Utiter-

tei-ze vorzuziehen wäre. Ich meines Ortes ratlic

SU folgender, von mir im Veranebe bewährt gefun-

denen Tnm|NMitiont

Ton dea Originals:

"
1 - sa etc.Subat niatcr do - lo-ro - sa etc.

I
1

Fr» trpj

bey mir folgendemiaassen in die kleine Unterterz

transppnirt:
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Die Impropria »cheineu aucii, besonilcrs nach

dem liier und da ziemlich lioch gebaltciien iiasa,

in dra Chiavette gectaaden zu haben. Ich würde «ie,

um den Alt niclit zu tief henibsubringnif äao Too-
stufe tierer setzen.

Die beyden Mitenre, tob Allegri und Baj,

stehen auch in unseren Ausgaben oflenliar im Tone
des Originals, und jede Stimme im gehörigen Ver-
hiltnisae.

Indem ich diese Abhandlung achliesse, fuge ich

nur noch den Wunsch bey, dass in einer künfiigen

Ausgabe die betrefTenden Stücke entweder gleich lu

den Ton und in die SchKuad umgesdiriekn wer-
den, in denen sie am besten ausgeführt werden mö-
gen, oder dass, wenn mau an der (erst wieder lier-

mieUeodai) Ündirifl mt» «olclie Aendnrnitg Tor>

sundimen Bedenken trüge, wcnigsiens die hey der

Aofiuhnuig nothwendig su bewerksteUigend« Tnn»-
Position und die Vertbeihmg dar Stimmen (für

Discaot, Alt, Tenor und Dass) ausdrücklich ange-

mcikl, der Violinsclilüsicl aber, der, da er seine Be-

deutung als Versctzungsächlüseel vorlängöt verloren

bat, offenbar wider das Gostnme der geiatlidien

Mnnk anstösst, ganz ausgemerzt werde.

Endlich wäre das Fratrea, welches am angc-

aeigllMi Orte^ gleichlidls aBem Cbatnme entgegen, im

AUa brevc Tacte ( {[^ ) abgedruckt ist, in den dop-

pelten, d. i. vier halben ^ Tact (wie oben von mir

fMChehen) umzuschreiben, indem die Untertheilung

dieMt T^aelM In xwcgr, dea ndi in ^teer Gattung

TOD Gonipoaition «Uordiogs gegabeow imcni Blqrtb-

mus, nicht swar für den Zuhörer bey der Anfini»»

mng, «oU aber fwr den Leeer derIWittar, tM-
Ug verwischt, und das geiil)tc Auge eben so belei-

digt, wie wenn man ihm das Allegro (O v) ''-ifcr

Uaydn'acheo Symphonie im gespaltenen (|) vorlegte.

NachaichtSW«

Leipüg, am an. Februar» Alles nicht völ-

lig Nene von Mmülwerken, oder nicht von au*
wärtigen Künstlern Vorgetragene verweisen wir in

die balbjälirigen üebersichten des Zustandes der hie-

sigen Musik, damit wir für Ankündigungen des Neuen,

waa jederseit kurz nacii der AnffuhrungbdEannt g^
macht werden soll, erwünschten Raum gewinnen.

Zuerst also über eine neue, am ersten Febr. hier

zom enten Male gehörte Symphonie von Felix Man-
delsohn-Bartholdy , in Berlin. Sieht man auf die

Inatrumentining de« Werkes, in welcher unsere Zeit

so grosse Fortscfaritle pmadit hat, eo eoDle man
meyneo, es käme von einem durch lange Erfahrung
geiilitcii Componisten ; so grosse Gewandtheit in der

Beliaudluog der einzelnen Instrumente und in der

Behemcfamig dee gaaam Orehesters hat der junge

Mann hierin an den Tag gelegt. Der Geist aber,

der das Ganze darchweht, spricht unverkennbar voa
jener jogendlidien Kmfk, die in rietiger Oeanndhait

und Fülle eines spnulcitidcn Lebene auch dann noi&

sich die Herzen gewinnt, wenn eie in einer der Al»
gend so natürlichen nad daram gef«UUgen Ungehnn»
denheit ol\ schnell von Einem iura Andern s< hweifti

Wir wollen aber damit ihn < haus keinen Tadel, viel-

mehr ein Lob ausgesprochen liabeo ; denn wenn der

Inngling bereite wie ein Mann, nberüH mnd nnd
gehalten, auftritt, wird wohl schwerlich die über-

reife Natur KU künflig wahrhaft tüchtigen Leistungen

berechtigen können, wiewv eie vom VerfaMer mit
vorsüglicher IIoQhung erwarten dürfen. Wenn wir
also von dem- Ganzen urtheilen, daa« ee in dem,

was man Styl nennt, noch fühlbar acfawanke und,

sich seine cigenthümliohe Art nodi' nichend, sich

bald an diesen, biUi an jenen gepriesenen Meister

halte; so ist das nichts anders, als wenn wii' sagen,

wir ft«nen nna iBier die eehr lebendige BaspÖh^
lichkeit eines jungen Mannes, (Jen wir, nra des in—

wohnenden grosaen Talentes und der schon reich-

lioh gewonnenen VWtIgkeiian wflka., anf einer fSr

nne Dantriia eo ansgeeciitnet mhmvdkn, der grflee-
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ten Vorganger wegen b«sonders scliwiei-igen Bahn
herzlich wilikonunea heiMeo. Gleich der er«le Satz

iit nbenroU tob Jogwdknl^ and der güÜMiide Eifer

«ines jugendlich weichen Gemüthea kann uomöglich

im Uebcrmaasse der Spannkraft eine Haltung zägeOf

die nur Sache des vollendeten Meisters ist. Den-
noch hdrt man auch schon diesen Satz , ob er gleich

nach unserer Meinung in Anseiiung des Innern Ge-

halte« der schwächste ist, mit walirer Freude um
Minor Laebendigkeit wiUw. Du darauf folgende

Andante ist nicht allein nach Mozarts Weise instru-

mentirt, sondern auch erfunden, und zwar recht glück-

lich. Eben so hat die Menuett etwas so offenbar

Nachgeahmtes, dass Beethoven als Vorbild gar nicht

zu verkennen ist. Der letzte, eben so feurige, aber

bey weitem gehaltoere Satz, als der erste, setzt dem
rnhmliehen Gänsen die Krone anf. Gans eigen-

thümlich und höchst wirksam ist besoudi-rs ein Piz-

sicato-Satz, bey dessen VViederholuog eine einzelne
,

B-Clarinettecine so originelle Melodie darchhin bläst,

dass man sich sehr fi'eudig gehoben §äML Möge
der Verfasser auf seiner glücklich betretenen, durch

so hohe, in ihrer Weise uiciit zu überbietende Vor-
|

bilder, wieHaydn, Mosart nnd'BeethoTen, Insserst

schwierigen Bahn mit fi cuihgom Muthc forlwandeln

und uns recht bald wieder etwas von seiner Arbeit

hSren lassen.

Im zweyten Theile dessdben Concertes wurde

fjn Rondo fiir das Pianoforte von Hummel vorge-

tragen von Fcrd. Schornstein aus Elberfeld, einem

TierMim- bis innfrehnjährigen Knaben, der sich

als einen bereits so fertigen und kräfligf ii Spie-

ler seilte, dass er dessbalb allein sdion viel Lob

und Attftnunleruug verdienen wurde, wenn auch

•ein Vorti'ag weniger lebendig und ausdrucksvoll

genannt werden müsste, als er es in der That ist.

Gerade dieser Vortrag, der bey allem Richtigen und

innem Tact Beweisenden doch des uucli Kiudliclien
|

kcineswcges ermangelt, ist das sprechendste Zeug-

niss von einem natürlichen Berufe zur Kunst, dass
i

vrit nna um eo mehr freuen, die musikalische Welt !

wieder auf dnen hoffnungsvollen Zögling Euterpes
|

aufmerksam zu machen, da wir hören, er werden

seiner höhern Ausbildung wegen, den Unterricht

Hammdlf einm so bewährten Priesters derselben,

geoiessen , wozu wii* ihm und uns Glück zu wün-
;

sobdi haben, wenn ef anders die Leitung dies«y Mei-
j

rttfs mit gdiörigem Fleiaae benntien wird. I

' Darauf folgte Ouvertüre uMd Einleitung aus
|

te Oper Arioa, too Otto Claudiiisi «aem natsr
j

uns lebenden jungen Tonsetzer (Manuscript). Auch
ihm gebührt gerechtes Liob. Er zeigt sich in die-

sem seinem ersten grossen Werke da etnen Tob-
setser, der mit gebührendem Fleisse nicht nur die

in unseren Tagen besonders so höchst nötln'gc Kunst •

eines tüchtigen Inst|:umenürens und die vou Man-
chem überallee Recht vemächlässigte GesGhi^]icl»>

keit im guten Sntze sich sehr wohl zu eigen ge-

macht hat, sondern auch mit glücklicher Erfiodungs>

gäbe und einem frisdian GefiÜde Inr du Schöne vnn
der Natur audgerüslet wonlen ist. Wenu wir auch
hin und wieder, ohne pedantisch nach Aehnlidikci-

ten zu jagen, die Bajaderen zu viel tanzen scheu,

und manches andere in Mode 'Stdieilde sich nnt
unwillkürlich aufdringen wolllo; so entschuldigen

wir diess doch in den ersten grösseren Arbeiten ei-

nes . jungen Bfaunes mit dam geringen VertnoMOy
gerade der Besseren, auf eigene Kräfte, und mit dcBk

natürlichen Wunsche, dass sein Werk nicht wiiw
,

kungslos der Menge vorübergehen möchte. Und wenn
uns auch Einiges — berücksichtigen wir vollends

das Theater, für welches das Weik doch bestimmt

ist— zu lang gehalten erschien; so möchte diess doch
wohl eben so sehr dem Tezte^ der sn viel Stehen^

des in der Handlung hat, als der anfänglichen Nei-

gung junger Componisten /.u/usciireiben seyo, die

gern mitjedem Satze etwasAusgeführtes gebenmöchte.
Kurz, wenn ein junger Ifsna bey seinem ersten

Auftreten so viel Gelungenes zu geben im Slande

ist, so ist es uns eine augenelime Pflicht, das Pu-
blikum anf ihn, als auf einen Mann anfinerfcsam

zu machen, von dem wir bey fortgesetzt treuer Be-
harrlichkeit wahrhaft Gediegenes zu erwarten haben.

Sein Werk wurde mit Bey&ül aufgenommen.

Am l5ten dieses wurde uns abermals eine neue
Symphonie zu Gehör gebracht, auf die man um
desto gespannter war , jemehr die erste desselben

Verfassers sich mit Reclit allgemeine Gunst erwor-
ben hatte. J. Ksilliwoda, dtssen erste von uns

mit vei'dientem L.obe bereits erwähnte Symphonie
vor Kursem sn allgemeiner Freude wiederholt wor-
den war, bewieas auch in seinem zweyten Werke^
dass er bey grosser Gewandtheit im Technischen

der Kunst einen sehr zu ehrenden geraden Sinn sich

sn criulten gewusst bat, der in sich aelfaat gross

genug ist, alle blos« erkünstelte sogenannte Origi-

nalität zu verschmähen und vielmehr mit möglich«

•ter Lebendigkeit eben das sn {^ben, was, in glück-

licher Stunde eropfnngLii, seine Seele fesizuliniten

vermochte— ein Vorsoj;, der eigeatücb bc;y Jedem
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voraasgesetit werden mÜMte» der aber ^arum ge-

rade jeUt so empfehiungswerth wird, weil Viele ihr

triigeriadiM Heil in dner gwliniubtn Ziuuiiimii»

Stellung oft der verschiedenartigaten Dingo suchen,

womit sie nicht der Wahrheit uiyl der Dauer, so»-

dem einer in ddi nnttea «nd hioilU^qi Rnhadiebe

huldigen. Di« Meludict;n, die K. VII8 Toritihrt, ihre

Verknüpfungen und Nacliahmungen durcli die ver-

scbiedeueu Lutnunente sind so natürlich uud daher i

gefiOlig, da» ia» Game anganehm mitarhilt, wie

ein freundliches Gespräch, ohne das Gefiilil bis
j

nur Entzückung zu steigern. Die Erfindung hat

iiicliti Herronleefaeiidet, und in der Hinneht mnii

um das sweyte Werk wohl unter das erste stel-

]m| aber die Durchführungen und Verarbeitungen

der Satze £iud sämmtlich sehr wohl gerathen, we-

nigstena die drey entm, denn der leiste enmngdt
eine« guten musikalisclicn Motive« und lieht dess- !

halb, um den geiuhUeu Mangel nothgedrungen zu

deelMi, ^eich ao httnt an, data in dieaem letitten

Satse an eine sich steigernde DttrcUtthiling, wie sie

die ersten Sätze zu beiiaupten wissen, nicht zu den-
^

kcu Iii. Der verdiente licyiail wurde mchl versagt.
|

Nodi wnrde vm ein VocaJqiitrtott för

BBratilttnen ' von Eisenhofer gegeben: „Tochter des

Himmdc, . lieblich uud mild" etc. ' In einer Paren-

these bemerkte die Ankündigung: „vorgetragen in

den Concerten des Konigstjidter Theaters in Berlin.**

Wir wissen nicht, ob wir diesen Zusatz fiir ein ex

auctorilate, oder für eine captatio benevokuliae, oder

für eine historische Notiz nehmen aoUen ; am wahr-
scheinlichsten wohl für das Letzte. Nach einer an-

genehmen Einleitung beginnt eine Polonaise in be-

liebter GaU*adier Manier, abo artig und gefällig}

und da es zugleich gut vorgetragen wurden trei^

fehlte es «einen Zwedt nicfat} ei gefiel.

Kvszs AVSSIOBV.

Douzc Vai iations mr un air de l'Op^ra Preciosa,

pour le Piano/orte, comp, etcpar D. S. Siegel,

Oenr. S5. diea Bradcopf et HIrtd. (Pr. x » Gr.)

Das aus der allbekannten Preciosa bekannte Lied:

^EiiUAm bin ich nicht alleine" etO. mit Miner ein-
schmeichelnden sentimentalen Melodie verdient wohl
variirt zu werden, um auf mancherley Weise im t

Gemüthe fortzukÜngen. Hr. Siegel hat dieas im
Verübenden recht gut au^eführt, und die Lieb-

haber der IVadeaa sowohl ab nbcrhaopt aoloher

leichten geßlügen Sachen werden ihm dafür dan-

ken. Einige Abwecliselongen in den Taktarten hätte

indeai Reo; gewnnadit, da dar danh nofat Varii^
tionen hindurch gehende ftel Takt eudgpnnaaaaen

emiüdet Desto kiSniger tritt in der nennten der

Marsch, in der zehnten das AlU Polacca, in der

dlftan gar eine Ifnmett auf (die hoflhididi aoch
in den Tanzsalcn, wenigstens zur Berördcrung der •

I

Gesundheit, bald wieder ihren Rang einnehmen wird,

damit die gute alte Z«t in Allem karanf keadiwo*
ren werde!) und in der zwSIftfln mocfat eiD hob-
sdtes Alk^grettp den Seaobliiat. •

Tntroduction et Variation» sur un T^im» dü Sol-
let Nina, pour le Piano/orte a 4 mainst
comp, par E, Kieler, Oeuv. lo. ä Leipsic^

eben Bfdtknpr et Hirld. (Pr. ao Gr.D

Die Binlnfnng iat nur ein knnee Prütidinmi
das Thema angenehm und freundlidi. Der Varia- *

tionen sind sechs} die letzte lebhaft in eine smiB'-

Udi lange Coda analanfinid. Einige von jenen lö-
sen nur das Thema in Figuren auf, aber diese Fi-
guren sind nicht alltäglich; einige bilden etwas Eig-
neres aus dem Thema und werden damit desto in-
teressanter; wie No. 5, Die Coda hat gute Imi-
tationen. Das Ganze ist an Ijeyde Spieler ziem-
lich gleich vertlieilt. Auszufuhren ist es nicht schwer,
obgldek nieht fnr ganz Ungeübte. Dordi Alba
das eignet es sich zu einem muntern Unterhal-
tungsstück für Liebhaber und Liehhaberinnen. Daa
Aeussere ist gut.

J>«r arme Toms, Ballade von Fall, i/i Muni ge~
eetit für eine Singetimme mit Umleitung des
Pütaoforf'^ —yem Jgn, Rimr S^rUi,
Wian, bcy Leideidor£ (Pr. 6 Gr.)

Nicht eigentlich als Ballade, sondern mehr ab
Lied, und in den verschiedenen Strophen mit bey-
behdtener Melodie des Gesanges, aber massigerVarü-
mng dar Bcgbitnng, bebanddt. Die Mdodiedam
Teste anfenesscn, die Ilarmonie gewählt; wieb^w
dee von don geachteten Künttkr sa erwarten wer«

LeipMtg, bey Breitkopf und HärteL RMkgirt wtUr VsnmltvoriliehitU der V«rUgif*
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UOer

Sin« Glo«*o*

Durch dichte Waldung einen g«!raden Weg sn

hauen, so da«t er genau auf ein fernes, versteck-

tes Ziel führe, hat s«oe Schwierigkeiten ; durch

•inen Wald von Dunkellieit, Ignoranz und Irr-

ihum in Wissenschaft und Kunst die Ualin bre-

chen, will noph etwas mehr aageu, und man beugt

vrarillkorlieh «ein Haupt vor eiaem Newton oder

Winkelmann. Auch nur die Bahn brechen
wo llen, ist ein Yoruehuien, das von Kraft zeugt

nnd AnerIcMurangTcrdient) aber mit dem FlUen
eioiger Biame ist das Werk niciit gethan, und
noch weniger mit blossen Luflslirichen, die auf

sie geführt werden. Jetzt scheint unter den K.ün-

len die Musik an der Reihe zu seyn, von den

Gründen ihres Zaubers Rechenschaft geben zu

sollen» nachdem ihre Genien entflohen sind j denn

V bat Gen!« vnd Hers ToUbndki^

Was Lock' wnA Dcscirtci nie

Soflsidl wird aucli tob dieaea

It

Man kann nun freylich mit ganzer Seele die

Ilimmebtonc des Me8$ia» geniessen und zu an-

deren Stunden mit reinem Verstandestnteresse den

Griindea 4ee iBlehtigBD Eindrocka Mcfaeparen,

welchen solche Musik auf unser ^jaiizes Wesen
osiibt, um wo möglich die Quelle, au* welcher

die noüiwendigen und unwandribiMn Kalnrgesetse

dieaer Kunst fliessen, aufgedeckt an sehen, und

desslialb auch der Idee ihrer wissenschaftlichen

Begründung seinen Respect beweisen, ohne die

Kmst Jewhelb rar Wiaacnaehaffc MMhm au

wollen, wie ein genialer akademischer Stallmei-

ster mit der Reitkunst solches glücklich an Siande

gebracht aa Mmh behaupte soll. Doclt ancfa

jene Begründong der Musik auf ein durehgrei-

fandes Prifoqp Mhrall <» baJaoUicJwfcBaippiWi

da Pythagoras mit dem ganzen Znge musikalischer

Theoretiker bis auf unsere Tage noch nichts voll-

koamen Belnedigende« an*« Licht ca ff3rdcni Tei^
mochten. Der Eine will von der Physik, dar
Andere von der l^hysiologie des menschlichen
Korpers, ein Dritter von der Seelenlehre den Aue-
lauf nehmen, und Alle werden von dem Ao^
Spruche des Vierten ad absordam gefuhrt, der

dasjenige, was körperlich entsteht, fortgepflanzt und
an^anoBiiDan wird, nnr ala Idee* behandelt nad
daraus a priori allee ableitet— was er will.

Man kann, ohne Prophet au seyn, den Com-
poniaten die trSelliaba Varaieberung geben, dass

ihre Kunst nie dttrdh jene Bestrebungen des Ver-
standes aus den warmen, blühenden Thälern, ^voria

sie sich freudig und lebendig bewegt, zu den küh-
lan RejEtaMn der Wiaaenaehaft wird biiWiaaenaehaft wird Maan^pae-
gen werden; nicht etwa, weil ein einziger Geist
jene verschiedenen Richtungen der Forschung un-
möglich in doh vereinigen kHonte, aondem weil
die bcyden letzten nie sichere Resultate zu er-
ringen vermögen, da ihre Grundansichten mit herr-
schenden philosophischen Systemen stehen und fal-

len. Von der einseitigen physikalisdMO Bcgrm-
dung ihres Princips darf die Musik allein etwas
dauerhaftes, unwiderlegbares erwarten; aber es

wird ISr die Beantwortimg der Frage naeb der
Erkläi'ung des Eindrucks immer nnr unbedeutend
seyn, wie die Farbenlehre und Perspective dem
MaW dienen, ohne den Geist seiner Kunst zu ent-

hüllan. Und doch verhim jenes Wenige der
Theorie der Musik sicher weit eher zn dem Prin-
cip bestimmter, unanfechtbarer Regeln und £r-
klinngm der banttooiaeben Lebm, ala die Ge-
schenke des Wortschatzes philosophischerSysteOM«

. Wir wollen gfur kein Uehl daraus ma-
dien, daaa diaae Aeasaeiungeu durch die Ansich-
ten des Hnu Dr« Wahher veranlasst sind, die nach

Ja der laia „dasjenige gtüskUdi

10
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erreicht bab||n, was die groMten i<|9r ^er 'fofu^

setskanst« der Plifloaophie entbebrendi bratweirel-

ten» — den Biebern Vereinigungapuact ihre^ tbco-

retiichen Geselle, und dem Gencralbass seine \vi«-

•enscbafUiclie Euträlliaeluiig versprechen.", Aus-

serdem deht der Ree. durch Hm. Or. Waliher's

Schrill dew Streit über das Verlialtulss der ITar-

xnoiue s^r Melodie auf immer gcschlichie^ \vio

neh die befriedigende Entwirkelutig der raro-

malischcn Tonleiler In ihrem Keime,~ und ladet

den Verf. cur Erweiterung seiner Lehre bid jum
-6|Mciellatett in der Muaik aufs dringendste ein.

Ali der Eiuscnder dieser Zeilen vor mehren

Jahren in B. einen geistvollen Freund besuchte,

führte dieser ihn auch zu der äslhetischon Abend-
orleanng des Profetfor« P. P., wo ihn dnreh die

geniale Deduclion, dass das Princip der plastisclicn

Scbönbeit weiblich aey und in der elliptiacbeoForm

beatelie, am Ende ao rerwirrt la MalliO'Wrdy
dass nur des Freundes Vcrsichernng, e« gebe ihm
nicht besser, ihn über den Zustand seines Gebima
wieder beruhigen konnte, während eine 0ame
nebaii ihm in lauter Bewunderung der voi^tra-

genen genialen Ansichten sich erschöpfte.

Die Kecension der lais fügt zu ihrer Bewun*
denmg mm firejiieh anm SchloM nodi dieBitteiy

dass der Verf. kündig die Sprache mehr achten,

auch seine Constructionen weniger verwirren
möge , mid hat mi» dareh diekes na^triglicbeii

Atuaprnch wieder aufgerichtet; denn ihm au folge

mag die Schuld, dass wir den Verf. ungeachtet

alles guten Willens nicht verstehen können^ wohl

nicht ao gam an nna Hegen, da wir doch übrigens

mit abslracten Gegenstanden wohl fertig zu wer-

den vermögen. Indessen aoUte unter Tergebliches

Streben nnd der Cfautend , daaa anohvnrstXndig»

Musiker {\on Beruf) uns No. 46 dieser Zeitung

vom vorigen Jahre, als ihnen völlig anfassbary

nriickgegeben, nidit abschrecken, euMnaenen An-
ita! mr Broberung der nenen Idee*n an 'wagen,

wenn auch nar eine einzige Stimme von Ge-
wicht öffentlich erklarte, jene Ideera wirklich

gefasst zu haben, und namentlich,von dem nenen
Princip der Musik befriedigt zu seyn. Dass dir

absoluteForm des Tones die \V issensebaftbegründe,

daai der Ton Bmhoit in der DnpUeitlt et viee

versa, desshalb aber der Dreiklang der in sich

aerlegte Ton selbst sey— sind Axiome , zu deren

Annahme nna eioo heeoadere Gefilligkett oder

Beqiwa]kh]nit«rfiMdeBlkhaoluJBl,ni4aa

mit , so allgem^iueu SStzen jede beliebige Wis-
senschaft a priori construircn, die Optik s. B.

folgendermussen|
,

. , ,

Not iir der 'abso 1 u te n Idee des Lichtes

liegt seine Wissenschaft begründet, erhält die Ent-

stehung der Farben erst ihre lebendige Bedeu-
tung und wissenschaAIiche TTczichung. Es darf

nicht die äussere Erscheiouiig des ^Lifh<|p|

mit feber Innern Ansehauung Terwechmlt
werden) dentroch vermag Niemandjene in Wabr^
heit zu begreifen, dem nicht diese schon vorlior

klar gexvorden. Nur auii dieser höheru und ein-

zigen Ansicht des Lichtes geht hervor, was es heisst:

das Licht scy E i n Ii e i t i n d e r D u p 1 i c i t ä t und
Duplicilälin der Einheit, aUoeiae Triask'

Ist nun aber das Liohl eine Triaa, so sind dt»
drey Elemente oder Grundfarben (Roth, Gelb, Blau)

nichts, als das zerlegte Licht selbsl, so dasa durcla

drey Gliedert die aber in sich eine— ausgedrückt
wird , ytm dletea als ein einnl^ in eich betaicli-»

nety etc.

Daraus Uesaen sich dann mit einiger Gewandt*^
heit und donkeln, tiefklingenden RedeosartenleiehU
die bekannten opti^clien Gesetze für die Far-
benbrechung des Lichtes ableiten, und man könnte
dies« Theo^ dnreh Einmisohun^ des Positi-
ven und N c j"; a t i V c n , wie der philosophischen

Indifferenz an ihren schwachen Stellen derge-
stalt TerMhanaen, dass aie wen%stena ror denea
voUkoaomen gesichert wäre, die gelehrtem
Wortkram ihre Eins ich t g e fa n g en gehen.

Wir unsererseits sind au lie^imimiheit der
Begriffe, an eine bundige Beweisführung fiir * jede
Behauptung so sehr gewöhnt, und lesAi ab gern
verständliches Deutsch, dass uns die Xtanidlluoi;

den Hm* Dr. Waldier in kefaievHinaidlil C«iin'|9»

gethan hat, wenn wir auch in Manchem, u. a.

dem, was derselbe über das Verhällnias der Jtfu-
aik aur Psyche sehr aehwerfiillig ausspricht, dea
philosophischen Blick keiuesweges «erkennen.

Zum Schluss noch die Versicherang, dass bey
unserm Urthcile die Fersönlichkeit uns immer
gleichgültig ist, da daa Ziel dar Wahrheak über aU»
Rücksicht erhaben täyu muss, wir also zugleich
das Streben nach denalben anerkennen imd aehr
faoeh achten, nnd denaoeh dio Reanllale dieae»
Strebens nicht desswegen bona fido gut heissen
können. Sollten diese Zeilen dazu beytragen, daaa
das Dnnkla Ueh^ daa Unfruchtbare fruchtbar go-»
maohl wMv; ao Mlüiio .Ahiiabk amieht.
Ä __ 3r.
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Louise Reichardt ist an« gestorben, Louise

Reichardt, die durcli den Wohllaut, der in ihr

lebtP, weit ujid breit bekannt geworden ist. Wa«
aie aU Meisterin des Gesanges geleistet, was sie

ihrer groastittigen -Anlage snrolge Atisserordent»

lichm halte hervorbringen können, würde am be-

sten ein edler Kunsigenosse darstellen, der mit

ihr in Hamburg fiir eine würdige Feier der Mu-
sik» snmal der liShcrn, der geistlichen, do un-

eigennützig und mit so gulcm Erfolge bemüht war.

"Wir Anderen begnügen uns damit, jene VorlrefT-

lichkelt CO chrtfn, nod erfreuen nns schlichtweg

an den herrlichen Proben, «He sie als Denkmal
sorückgelassen— als ein Denkmal , um das ihr

a«lbit wohl wenig lo thmi geweatn. D6nn Oeflfent-

lichkeit sagte unserer Freundin nicht zu, sie wäre
am liebsten in den Gränzen des stillen weiblichen

Wirkens geblieben und hätte ihr hohes Talent

gern als eine scliüne Zogabo «n dem Gluck und
den Freuden des Hauses gewähren lassen. Ihre

Leutseligkeit hätte sie freilich unter allen Ver-
liUlaissen mit vielen Menschen in Berührmng ge-

bracht, denen sie gefallig und liülfrcich zu seyn

wünschte, oder die selbst einzeln wie geselischafls-

^ite müdthJkig waren und sonst Gntes und Sch8-
nes zu fördern suchten f allein, um sich draussen

sehen zu lassen und um sieh zu zerstreuen, ver-

lien ne ihr Zimmer nicht, auf welchem sie in

dem Gei&te einer Nonne lebte. Ihr Aeussercs

entsprach dieser Innern Richtung anfTallend. Wer
sie ein einziges Mal gesehen und gesprochen, musste

sie wieder kennen. Die schlanke Gestalt, die sich

.niit so feinem Anstände nnd so vieler Beschei-

dinnheit erhob, das durchaus ungemeine, todten-

Ueiehe, sdlle Antlits mit den starken Angen voll

l«icht, der nicht allein ansprechende, sondern auch
anredende gütige Ton der Stimme, die sich auPs

willigste dem, was sie sagen wollte, anbequemte,

die gemessene Haltung bej heilendester Leichtig-

keit, ihr leises Auftreten, der fast nicht hörbare

Gang, das ganze gelassene Verhallen, ja Kleidung

niid Kopfhülle, gaben ihrer Erscheinung etwas Ei-

genes; etwas Nonncnhaftes, man mochte sagen Gei-

tehtrt%es.
;

' Der Gedanke an ein Gelübde liess

nSt' nicht ibir^sen, da*« sie mitten 'in der Welt
vife ' in eiäeiü Kloster leben wolle, als eines jener

heinihenlgen Weaan'^ die «ich nur neigen y an

v^hi M' drnn.— Wer jedoch ehi Ange Inr ^e
hatte, zweifelte wohl nicht an dem Abschiede, den

das merkwürdige Weib von der Welt genommen,
mochte indess an eine ursprüngliche, so grosse Klö-
slerlichkeit ihres Herzens nicht allzuveste glen*

ben, sondern viclm<-hr in dem stillen Gesichte von

ehemaligen grossen Erschütterungen lesen, von har-

ten KSmpflm nnd schweren Entsagungen. Er sah

noch jetzt manche Bewegung des Schnurzes, der

Anstrengung und des innerlichen Ringens, die von
der allerdings ungewöhnlichen Verwikndbariceit üi-

res Gemülhs niclit herrühren konnten. Sie rühr-

ten auch nicht daher, sie kamen aus tieferm Grande,

denn so leichtverletzlich sie war , so gesetzt und

gehalten war sie doch. Jene Bewegungen rühr-

ten her von dem aufrichtigen Bruche mit dem
Bösen und ihrem geübten Blicke, dasselbe in al-

len ieinen Regungen alsobald sn entdecken, von
dem squren Streben nach dem Höchsten und Be-

sten, von der scharfen Beurtheilung ihrer selbst,

die sich nicht genug thun konnte, aber nicht mit

sich abhandeln wulltc. Sie hatte keinen falschen

Frieden mit sich selber geschlossen, sie wachte und

betete und stritt unverdrossen gegen sich selbst,

mit taosrad Schmersen an der idealen ehrisüiehea

Höhe hinaniblickcnd. Sic wollte die lautere Walir-

heit, das bildlose Wesen, sie kümmerte sich nicht

um Weisen nnd Formen, und hatte vor weiser^

liebem Frommthtm^ oder gar vor einer Coquet-

terie mit religiösen Gefühlen den entschiedensten

Abscheu. Sie machte es sicli nicht so bequem in

ihrer Gottesfurcht; ihr Glauben und ihre liiebe

mussten sich bethätigen. Fast über ihre Kräfte

hat sie für Andere gewirkt nnd über Vermögen
gespendet. Aentserst genügsam nnd missig, firad

sie sich Iciclit mit ihren eigenen Bedürfnissen ab

und gab bis auf das Unentbehrliche Alles hin, kaum
dass sie nor das Unentbehrliche behielt. Es schiea,

als wenn sie von der blossen Sauberkeit leben

könnte. Von ihr kunntc es hcissen: „Sie suchte

keine irdischen Schätze zu sammeln, sondern reich

an werden in Gott.**— „Sie liess ihre linke Hand
nicht wissen, was die rechte that." Bcym Sitzen

über allerhand mitteimassigen religiösen Büchern,

die mit pfailistermässiger Verstindlgkeit den he-

iscfawichlig'ien Leser auf glatter Sprache wiederum
jin 'die breite Fahrstrasse hingleiten lassen, hielt

sie sich nicht ai\f ; sie trat der Menge nicht nach.

Ihr geistlicher Fahrer in der letzten Zeit war je-

ner aeltane ManOy von dem Luther mMfrich^
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daMieitder-ApOtl^Zeitea wohl keiu solcher Leh-
rer aufgeitaDden «ey. Seine Schriften waren ihr

ülMraas theuer^ aud nur die Bibel ging ihr darüber.

DiM einen aoldiea Geiel in den Kwaalen und
Wiüenscliaflcn nur das ia Wahrheit Schöne und

Lanlere Tergoiigeo mochle, wlre wohl «ohon vor-

awnuetsen. Sie halte die Büdnng nnterer SSeit,

kannte dio Werke uneant Meister gar wohl, ja

sie kannte die meiden unserer bedeutenden Män-
ner peraöolich, die in dem Ilauae ihrea herühm-

tin Veten viel verki-hrten. Sie erinnerte sich

ihrer gern und halte ihr Eigenthümlichcs und Lie-

beoawürdigea so feinainnig aufgefaast, data man sie

meht olme lebhefte Theilnehme von ihnen enih-
len horte. Die Meisler ihrer eigenen Kunst lial-

leu aie am' tiefäten ergriffen j von allen am mei-

sten Handel, den sie nnbeeehreiblich liebte. Ea

war eine in Entsäckung übergehende Freude, mit

der sie von ilim redete oder ein beynahe lebcus-

groases Bild, das sie von ihm bcsass, anschaute;

es weiv ala ireina seine gewaltigen Töne in ihrer

Seele erwachten und mit ihr liimmelan stiegen.

Das Element der heiligen, der geistlichen Musik

war ihr eigenltiehes Heim, daher waren jener ana->

scrordentlicbe Mann und andere ihm nicht un-

ähnliche spätere und frühere Genossen ihre näch-

sten und natürlichin Verwandten in der Knnst,

deten bisweilen balbTergessenen Nachlass sie wie-

der an den Tag zu ziehen suchte, ihr heiliger

Eifer für die geistliche Musik blieb nicht ohne

Wirkmg aufandere weniger tiefe und begabteMen-
schen. Was in ihr zur hellen üeberzeugnng ge-

diehen war ,
mag doch in vieleo als dunkle Ah-

nung aufgegangen seyni dass alle Mnsik in derTiefe

Gott meinen müsse, wenn sie einem i einen und

edlen Gemütlie wohl ihun solle. Wie mancher

Jüngerin der Knnst mag die höehhen^e Ifbt-

sterin unendlich mehr gegeben haben, aü sie so

empfangen kam, ja, als sie dermalen nur zu wün-

schen im Staude war. Die immer gleiche Freund-

lichkeit nnd nnernindliche Geduld der trenen Leh-

rerin machte selbst dürftigen Talenten Muth.

Sie verstand es, einer verlangenden Seele das un-

gefüge Organ gefälliger an machen und wiedemm
nnf ein bereites, einladendes Organ die fast abge-

wandtr, schlummernde Seele hinsurichten. Junge

Mädchen, ja sehr junge Kinder gewannen bald

Vartranen an ihr und fühlten sich zu ihr hinge-

zogen, weil sie ihnen in Wahrheit nalie stjindj

da «ich in ihr bey aller Erfahrenheil su viel Kind-

lichkeit nnd NaivetXt erhalten hatte. Im Gemülhe
war aie jugendlicher ala manche aufwachsende blü-

hende Gestal^ die neben ihr stand. Ueberhaapt
moehto nieht leicht janandif den niditcCwa ihre

Persönlichkeit zuwider war', unvergnügt von ihr

gehen. Sie wuaate wohl, was aelige Ailgenblicke

Seyen, nnd. es moehle nicht laicht mn BMBsddichea
Weh geben, das ihrem Hersen fremd geblieben.

Ihr Lebensptad war von jeher von Dornen nnd
Disteln vull genug. Als Kind verlor sie die MuL-
ter; die Braut empfängt an dem aar Hocbseit
bestimmten Tage statt des Ersehnten, eiues ge-
nialen jungen Malera, der aus Italien snrückkom'-

men eollte, die Nachrieht von des Geliebten Todvf
ihrer ungemeinen Schönheit beraubten sie die Blat-

tern} späterhin verliert sie noch ihre sehöney im
höchsten Grade rein» Stimme; ihre Gesmidhttt
war schrecklich wrrfitlett die seit 16 bis 30 Jak-
ren ihres Umgangs genossen, versichern, sie kaum,

einen Tag nicht leidend gesehn au haben. Lud
was mag die Vereinselte för Unbill, Ung^
mach und Kränkung erduldet hahen! Sie hat

den schweren Weg vollendet. Ihr uuvermutUe-
ter Tod macht» die stille Aditnng nnd Liebe
offenbar, die sie so sehr verdiente. Viele ihrer

Schülerinnen und Freunde thaten ihr die letzte

Ehre an nnd aangen mit unverkennbarer J}etrub-

dIss an ihrem Saqpin der S(. Johanniskirche zwcy
von ihr selber componirte herrliche Choräle, die

sich wörtlich auf diese ernste Feyer bezogen, und
das von Ciasing so schön componirte yater Unter,
das gottlob unverändert gelassen und nicht ver-

breiet war. Alle begleiteten die Leiche auch su
ihrer lotsten Rnhestitte. Als das Versenken d«s
Sai-ges die Geraülher so heftig erschütterte, trat

ein würdiger Geistlicher» der schon vorher in der
Kepelle einig» Worte num liebevollen Gedacht»
niss an die Vorangegangene geredet hatte, gaos
nahe ans Grab und sprach mit vester, zuver-
sichtlicher Stimme: Es wird gesäet vcrwesLich und
wird anftratehen nnverwealioh ; ea wird geslet

in Unehre und wird auferstehen in Herrlichkell;

es wird gesäet in Schwachheit und wird «nfer-

stehen in Kraflj es wM gaiiet ein natfirlicbar

Leib imd wii*d auferstehen ein geistlicher Leib.**

Amen! Amen! hallte es in den getrösteten Her-
zen nach, und, gewiss, weder ihr Arxt , der ver-

gebens seine Kunst aufgeboten hatte, das theni»
Leben festsuhalten , noch einer der anderen aus

dem Gefolg» würde die EntsohlaÜBne sn eiam
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erweckt haben, wenn er

Waader thiiB köiio«a<

dieaer armen Erde

k JiiM»- 7githpn and

HadOrag au den Nachrichten über dit Ar6if-
Siagione in Italien.

Neapel. TetUro St, Carlo. Die Pa&ta debü-
tirte' in der ersten ilälfte Norember« als Medea
Hl 8. Mayr^a Oper diaiMa NameiUf cog ala Sän-
gerin sehr wenig ao^ gefiel aber als Actrice. In

der nacbher gegebenen oeuea Paeim'achen Oper
Nioit wMde aie swarindlMt LaUaeho nad Ru-
bini auf die Seen« geruFeii, machte sogar im De-
cember im T«atro Fondo al« DeademoiiA im Otello,

ÜIMT Gkotralle, fbrorej gefiilU aber doch nicht

tl» Singerin. Die Musik aar Niobe wird von dem
ÜB^politaner Zeitungschreiber gelobt. Die T.alando

wnd Lablache waren gegen £aüe des Deccjnbcrs

mu^ Wien nbgnraiaC, wo m» dleaen Winter im
Hoftlieater singca werden. Die hiesige Künigl.

Thealerdeputation machte bekannt» dasa, nachdem
di« dennalige Dtreolion der beyden Hnfthealer
mit der Clinrwochc zu Ende gdit, 8* M> befeh-

len haben, die neue Verpachtung in der allge-

sieiB0B flecreluj« d«r Depatation ansaaekmen,

wo die Grundlage de« neuen Contract« einzusehen

ist. Man sagt, eine Geseliichafl werde die Lei-

iong beyder Theater überaejamen, nnd Barbaja'a

flanptqaailier naok aeiMr Valeraladt Mailaad
kommen.

MeMina* Am 1 5. November gab man Roa-
aiai*« ü&oMb • ZuruU» anft Bey&U. Der hie-

sige Kapellmeisler D. Marie Aspa componirte ei-

gene eiae Arie für die Cotttraltiatin Corradi.

Mcm, Meeh gab nun die SmuraauM,^ warin

die Fisaroni in der Rolle des Arsace auflräU Al-
lna himmlisch — nach der Romer Zeitung.

. Bologna. Die bereits angezeigte Oper il Tortuo

von Bra. Bagioli maciite dem Vcrncbmon nach

fiasco. Ende Novembers ^ab die Terlolti su ili-

cem Benefis Morlacchi'« Tehaldo ed Jaolina. Ur.

OannraU war aar ^mKchen Zeit Toa btor nach

Floreni! abgereist, wo er für's Theater Pergola

dae Oratorium. <frio«(M aeiio U mwce dißmico fiir

dkAatonaeit coMpoiumKWtid« In ileraB'7*i>e-

Br im hiesigen Caiino gagebenen Akademie
die Ferlotti, die Herren David, Zuccoli

ud der Dilettant ZHecbeUi, Srodei; dea Bwaiatcn

dieaes Namena» jeUt in Pakia*' Dea . angehend«
Tenorist Aolonto Foggi, von hier gebürtig. Schu-
ler dea jeiat hier wohnballen Maeatro Cavaliar
Celli, wurde für kanftigce ThealsfiBlir naok Fkri%
aageblicli mit 1 7,000 Franken, engagirt; ar bcint
Mm ecateomal daa Tkaater, nnd wirdin BMttai'B

Modetia. An 9* Dacember gab man cum
erstcnmale die Opera semtjeria II diaertore, oaaia

i'eroismo deW anior Jiiiale , compooirt von N. U*
(nobil uomo) Uofmuiikdirector Antonio Oaadini,
Cofirdia nobile d'onore S. K. H. Im ersten Acte
gefielen die Arie der Frima DaBoa, daa Duett
wifeiien ihr nnd de« Tenor, daa Tenatt and
Finale; im zwcyten Acte fand daa Sextett beso«-
dera Beyiall. äüugeri £liaabetta Perron, Prima
Donna; Fietrö Geatüi,' Tenor; Benedetto Torri;

Basao cantante ; Vinceuao Fossi, Basso comico : Auna
Pozzi, secooda I>owia| Alfianao Pareeoliif •ecoado
Teoore.

Parma, Koch gab man AoaiWa Bathitre
di Sei\':;l!a

,
Inganno feitet nnd Ceuerentola, so-

dann de« Grafen Nicelü'a ältere Färse Cdio tulP
wAaraitMo, nnd die Farae äEt Teodora m j^e/rexM^

von Luigi Fiualif einem Farmesaner; beyde lelx-

teren aolien gelheillan fiey&ll goAindcn haben.
IHeal; SehlfiuUeh gab mtD Mercadaate'«

Doana Caritea, welche vorigen Kamaval in Ve-
nedig ungemein, hier aber sehr wenig gefiel.

Barceloua, Die Sedlaczek gelallt fortwah-
rend} ebm ao dar anelatt Remorini (8. Bologna)
eingetretene Bassist Gennaro Simoni.

Maila/id, Unter die vielen Aimanache, die
hier {ihrlieh im Decaaihar in Omdc eneheioaii,
gehört auch folgender: Rosaini e la Musica, oaaia

amena biografia musicaU, jilmanacco per tanno
i6a7» Arno primo, Milano, presse Ant. Fortunato
Stella O Figli. 160 S. an 16, Ein jüirlich fort-
zusetzender Almanacb, woan die bereits bey Ar-
taria allhier erschienenen gutgetroffeoen Kupfer
raebrer Componislen und Sänger dienen, denen
eine Art Ltebensbeschreibung beygefügt wird.
Dieaa Jahr enthält folgende Ordnung s Roaaini
(gana naeh Stendhal), Calalani, Galli, Lablacha^
RoIIa, Marchcsi, Pasta, Tnccliiiiardi. Das zweyle
Jahr soll mit S. Mayr, daa dritte mit Zingarelli
beginnen, Dureh iolche von Profanen in der
Kunst ans merkantilischer Spacnlatiott und für
den Augenblick erzeugte Arbeilen gewinnt dia

musikalische Literatur wenig oder oichl«.
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^ SUigione d«t Catnävtde t8Bf» '

'

Mailand. Tcatrn alla Scala. Prime Donna:

'fitspfaaitie'Favelle, LoretoGarci«, Seraphin« Gai,

Jbjgid« Lorehnni (letsters Conlrtlt in MSaiMr*
rolleo); Tenori: Gio. David, Francesco Plerroa-

rini) Baad: .Vinceoxo Galli (Brndcr de* rüinnlichst

bekannten dieses Namens), Pelie» BoUlIi; Sup-

pltrmeutic Carolina Francliini, TeMM Ruggeri:

Secüiula Donna : Maria Sacclii, Man erSHhete dio

Stagiune mit der ällern Pacini'schcii Oper Alea-

tandro nelle Imlie, in welcher die Favelle, Lo-
rcnznti und David sangen. Die Lorenzani ab-

gerechnet, die in ihrem Schlaasrondo verdienteq

B«]rfiiU iiuid, den mananclk der]?1iv»lle ntoht Ter-

aagtef lOarhle alles übrige fiasco. David wurde

nsgetisohtf fand aber einige Tage nachher in ei-

ner mit weniger Schnörkeln nnd Fklset getnn-
' genen Arie vielen Beyfall. Gewiadich ist er, wenn

er epine iibcrniässigon Verzierungen und Gurge-

leieu mit dem lalsel aufgiebt, einer der besten

jetzt lebenden Tenoriaten. Einige Tage nach dem
yilc.ssanJro gab man Mcrcadanto's Dido/if, in wel-

cher die Garcia, Gay, Piermarini und Galli «angen.

Ranu Teoiro Argmtina. Hanptelngert Clelin

Futori, Elena Olto, Giuseppe Binoghi, Lorenzo

Biondi, Aogelo Beretloni. Die Zelmira pMcht»

fiasco« Tetüro Falh, Hanplsinger: Emilin Bo-
nini, Gio. Batt. Verger» Domenieo CoseUi Beb»

Ginsepp« Freuolini Boo*

Stufti^art, im Februar. „Die Winter-Moden-
Aoasteliung im . .Saale hat viel Unterhaltung ge-

wlbri. - Brwarsugletch ein „Stell dich ein** Inr

hübsche junge Leute beyderley Geschlechts, MSd-
chen-Mosterung für künftige eheliche Auahebung
und Conversalorinm der eleganten Weltüberhaupt.

Das Beobaehten, Scherzen und Lachen wurde
nur mitunter zu sehr durch den fast überflüssigen

mucikolischen Unterhaltungs-TheiJ übertönt. Lies-

MO sieb bloss einaelne SUminra oder Instrnmentn
bescheideotlich hören, so machte man sich nicht

ao viel aus der Störung, denn man konnte doch

«MB eigene« Wort Tvmehmen; die Untarhallung

dnng hier durcli. Aber wenn sie Mozart, Spon-
tini, Weber, Beethoven mit ihren Ouvertüren und
Symphonieen brachleOf oder den alten Haydn mit

seiner Behäffiutg^ einer nrasikalischen Ilias post

Homerum, so war die ganie gesellige Fkcudein
ihiem Strom aufgehalten.

Solche Sacheii sbllteil fae^'fieiierfy ^G«sril-

schaft, die sich selbst an nnterhalten ver&teht,

gar nicht gebracht, oder doch wenigstens pianis-

jimo gespielt werden— n. s. w."
Könnte nicht mancher Berichterstatter von

Winter«- Conc^rten so. beginneu? Uns kani der
Sehers wirkUoii nnr. im Gegensats gegen die wfir- '

dig-ernste Art, mit welcher hier die jihrlichen

Abonnemcnt-Concerte TOS Psbliluim-iOi GanSOl
aufgenummen Werden.

Nicht als wüssten niebt Dieee nnd Jene ihre

besondern Absichten bey solchen künstlerischen

OeffsQtlichkeiten gans sanft mit unterzubringen

xmA neben dem 84h9neii ObfeMiTan hfam^ganeh
an ihr eigenes Subject zu denken und dessen Pri»
dicate ein wenig au Markt su tragen. Aber de*'

sen nur weiter au gedenken, wäre an rigoros, da

ea in der ^nicn Welt so iat, und menschlich nioht

anders seyii kann. Bey allem Guten und ScJiönen

will der Mensch «o sein kleines Nebenprofitlein

haben. Wer dicea weisse liast ea gesahdien, dn-

mit auch jenes befördert werde.

Die erste Hälfte der Winter- Abonnement-
Ooneerle ist Torfiberi Bef. giebt em Veneiebaiat

des Bedentendaten nnler dem Ansgeiübrtaia, aiit

einigen Bemerkungen.
I. Symphonie von Haydn. Die Kunst ist nn-

endlich, aber doeb bat jede Kunstart ihr Ziel und
Maximum, und wer es erreicht, der hat ein Voll-

kommenes in seiner Art geschaffen, das in keiner

FolgeseitübertroffiBnwerdenkann nnd«oll. Haydn*«
Symphonieen gelten uns für ein solche;, und dio

Kunstmittel, die er angewendet, können vielleicht

auf keinerley Weise baraMHiiseher gebrancht wer-'

den. In diesem Sinne hören wir sie immer als et-

was Unvei^eicbliches an. Arie von Rossini, ge-.

sungen von Dem. BufTardini. Bin aolcher italie-

nischer Singgast Ist molaiena ^nn ambulirende

Schule, von welcher etwas zu lernen ist. Von
dieser kein brillanter, grosaartiger Gesang— da-

nn reidit ihre BrnM, -ihr anfbUand knraea-AdiM'

men nicht — aber ein delicater, graziöser Vor-'

trag, nnd ein gewisses Etwas, was freilich nur ihr'

Himmel gtebt. Genoert inr die Violme, compo-
nirt und gespielt von'Hrn.Molique,dem neuen Con,-*

certmeister. Er ist eine bedeutende Acquisition,

ein Meister, dessen Spiel hohe Anm^th mit er- •

siBunlicher Sicherheit und Fertigkeit vereinigt*

Ref. halle Gelegenheit, ihn auch «1« IlfflTinlW

Quartettspieler kennen au lernen. *
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II. Symphonie von Mozarl; Arie von Ro»-

sinif geAQQgen von Dem. Speüegger* Ihre Stimme
erinnert,in einer geWlaVed" Region«mtn unter-

eohied frcillcli dreyerley Tüiisch-rhlen — an Jle

der Mad. VespermaaQ, nur mehr voa der phy-
eiscbc|a ab psychischen 3eite* Coneert für die

Violine, componirt uqd .geepielt von IT. Stern.

Ein Virtuos setzt sich's iinmer nach der Hand
und mit Vorliebe in den hellklingenden ^ Ton-
arten* Seeae nnd Aitie •von Kapellmeister Lind^

paintner, ge.sungen von Hrn. Häier* Mit WicUe
£e«chafi«;a und vorgetragen.

m.An Cbriatfeetf»; Schöpftujg von Haydn.

Die Solöpartieen gesungen von Fr. v. KuoU und

T. Pistrich, Herren Häser, Hambuch, Pczold.—
^'icht jede Opernsäugerin, Rossini'sche Rosiguol,

Sicrline etc. möchte sich so gut in den Oratorien-

atyl finden, wie Fr. v. Tislrich. Die Chöre W»-'

rea durch Liebhaber verstärkt.

IV. OurertSre am Tphigtaia in AvSi$ vtn
Gluck. Nur immer mehr von solcher Art und

Kunst I Concertino für zwey Waldhörner von

Selwnke, gespielt ron Schnnke, Vater nnd Sohnj

Violinconeert (« Spohr, geapielt. ron Hrn. Mo-
lique: Coneert für das Forlepiano von Kalkbren-

ncr, gespielt von Ludwig Schunke. ^^Gespiell"

ist das gröste Lob, wenn Von aolehen Schwierig-

keilen die Rede ist.

V. Symphonie (eroica) von Beethovenj^
iMftlidli , ab^ wie von einem grossen, in «ich ent-

zweiten Geist, gleich dem des Lords Byron, der

ans Uebermuth and JBä>centricität mit 'der Kunst

in der sweyten Fbtras noch einmal spielt. Con*'

certante für rwey Oboen von Scllner, gespielt von
den Herren Ullmaon nnd Ruthart; Cavatine von
Zingarelli, geautigen von Dem. BuiTardini; Vio-

lincoocert von Viotti, gespielt von Hr. Heim.

liOb verdient die Wahl dieses früheren Werkes,

dai in seiner Einfachheit von den neueren über-

eehfanmwt-wiwt, durch aeioe aölide Schwere aber

der besonnenen Kunst des Spielers zusagte.

VL Ouvertüre aus FanUka von Cherubini}

Violinconeert (AUegrq) von Rode
,

gespielt von

Bm* Sommer; Sextett au« Cott fort tuUe von Mo-
aart J

ClarincHroncertino von Molique, gespielt von

Hrn. K.leia aus München, einem Gast, an dem
wir niohtDIeaeaoder Jene« an loben vermöchten,

etwa die Stäi-ke oder Weichheit oder Innigkeit

de» Tone«, die Rundung oder Fertigkeit etc. weil

wobl unter die voreüplichsten jetkllebendcn Cla-

rinetlisten -an «teilen seynrnagj Vai-iatiunen über
Qod aMw 4jbe Unfi fSr cwff H&ner nnd Forte«
piano, von Schunke, gespielt von Schuilke Vnter

und Söboeoi Bralea Finale au« Co*t faiKtuUe.

freut nn« doch Mnsik, beeondera dl««eB MeiatfraB

noch höher, wenn wir äle eoboo kenoeo, etwa selbst

eingeübt und von den ersten Proben 'bis cur Dar-
* Stellung in ihr gelebt haben« Es ist Erinnerung,

Gegenwart und Ahnung 4aa Konsmendeo, «ich ia

einautli r spiegelnd. Hört man solches Xieulternde,

so möuhte mau dem Zeilgeschmacke xias Göthi«chq

Denkwort parodiread anrufen:

„ViOst da immer weiter »chwelfea?,

Siek, das ScUa« lisgt so twlil

Ii«K« mr M nobt «rjnite, . ! •

Denn das Rechte ist «chon da."

Ouvertüre aus Ohrron von Carl Moria von Weber»
Als Vorschmack von der Oper selbst, die, so

wia auch Eitryandie, hier noch nidikgegdben wor«
den. Ref. kann hiebey nicht umhin, zu bemer-
ken, das« nuuches neue, so wie eine noch grös-

sere Zahl UtererWerkeauf nnieren Bahneti haupt*
sächlich darum nicht angeführt werden, weil dw
Jntendaoaen die Kosten scfaenen. Eine grosse Oper
soll nun einmal mit dem grösstmSglichen Thealer-
Pomp in die Scene treten, und der ist in unseren
Tagen fast unerschwinglich. Auf keiuen Fall will

mau unter dem Fuss bleiben, aufweichem das Thea-
ter alehl. Wir araynen aber, auf einer wohlaaa»
gestatteten Bühne könne man in Beziehung auf

die Kostüms alle Opern der VV elt sogleich ohne
bedeutendea Anhand sur Freude tand Zufrieden-
heit des musikliebenden nnd aUch wohl des übri-

gen Publikums geben. Sollten etwa die Helden
nnd Heldinnen mit dem Theaterschueider nnd den
Kaufleuten im Bondft atehen? od^rtates, wie bby-

der Chrislbescherung, wo die Aeltern meist luxu-

ripser sind, aU die Kinder, die, ihr frommes Ge-
fühl im Heneof aieh wohLaoeh antider aAfgeätol»*

ten vorjährigen Puppe glücklich preisen würden?
,Au««er 4ien genannten Mu«ik«tiickeD gaben

dib AtHMHMnmlMNnicerte noch Onverturen voa
C.M.v. Weber, Spontini, Arien, Duetten etc. von
Rosaini, Lindpaintner, Mercadanle, Zingarelli etc.

Wenn wir im Obigen nicht bey jeder Gabe
lobend nnd dankend uva heae^ ao gaachah ea nur»
weil unserer Künsllrr sclion öfters in gegenwär-

tigen Blättern rühmlich gedacht worden. Von
.^idbrm geschltHea KqpeUmeialnr Lindpaintner
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Mk ai nicht ander» sn anrirten, al« dacsanr Gn-
taiy kutMÜeriach dai^leg^ Torkoitae* Wir wi*'
acn uns kn'ner Mittelmiuigkeit, keines bemerkung»-
wertben Mangels su erinnern. Wenn nicht AI-
Im Alhs «o hat dodi Jedes aeine Liebhaber ao-
ge^rochen.

Wenn wir ab«r die Coaeertzeltel noch ein-

m1 dnrcUanhnd überblicken, so finden wir, dass
fast anaschliesaend Masik drr neuern und neueste»
Zeit lu hören gegeben worden ist. Da« wiil uns
nun hintennach nicht gana recht aeyn. Weil
jtdea Zeitalter in deh Twliebt ivt «nd sa aterk
nach sich selbst riecht, so sollte es sich iume»
wieder mit dem Dufte der Vorsek durchrineheni.
7a, wir meynea, man varslebe am Ende nicht ein-
mal sich selbst mehry wenn man immer nur sich

höre. Zu allem Genuss gehört ein Gegensatz, das

begreifen die Koche sehr gut. Mit dieser Kunst
und GesehaMehafardemg kann man sich aber nicht
abfinden, wenn man uns etwa irgend einmal Ein
Stück aus einer andern Zeit bringt, so wenig, als

wir lienle den Bargnnder delioater finden, weil
wir vor acht Tagen Eidamerkäic gegessen. Die
einander hebenden Gerichte müssen jedesmal auf-

feliwJit werden; je reraehiedener, derto besser.

, Greesett lustrnmentalstückeu, den Viiluoei-
iSten, dem anmuthigem und 13ravourgesange wsr
genug Raum gegeben, aber der Vokalmusik, wcl-
•Im durch grossartige Einfalt das Innere erregt

nnd befriedigt, derjenigen, nach welcher eigentlich

das musikalische Gemüth Verlangen trägt, war
im VerbUtiiisa sn fenett so wenig. Hier wurde
gewiss selbst Religiöses wohl aufgenommen wer-
den, was wir in der darch denCultus bedingten

Kirelia mAi sn hören bdtonmen.
])• mg in der Praxis seine Schwierigkeiten

haben, sich an Persönlichkeiten und Sachlichkei-

ten stufen. Aber die Forderungen der Kanst
geheo auf Totalität; sie meint immer den gan-
aea Cyklus ; ood wnaaelwa wicd doeh er-

lillb« seyn.

-Oae pftantasirenda Fk>findireB nnd vielstin^

nge Einstimmen, ron welchem Ref. voriges Jahr

achrieh, luit aiemlich nachgelassen. So ein ende-

UeM rerliert sich nicht anf einmal.

KV&SB AlfSB t 9 X*

1. "Premiere Fantauie eligante ou Potpourri bril-
lant sur Ut themea favorln de l'Opt'ra , Ixt
Dame blanche, pour le Piano/orte par C/iar-
les Czerny, Oeuv. i5i. Port, i, VieoiM^ dlCfe
Haslinger. (Pr. x6 Gr.)

• IT

1, Seconde Fantaiue «Ce. (hw l€ Gr*)

9. yarialions pour le Pianofvrte sur un mc^ dg
VOpii a, Oberon, de C. Mar. de freber, comp,
jpar Otarle* Cun^, Oear. i55. 4 Vienoe
cfaot Artarie. (Pr. i6 fit,)

> Hr. Cz. hält sich dazn, den unter Liebhabern
nnd Liebhaberinnen jetsi so zahlreichen, sehr fei-
tigcu, präcisen und zierlichen Pianofortespickm nenn
Licblings-Melodieen hcrbry zu schaffen nnd sie ih-
nen nach ihren Beclüifuisscu und Neigungen zum-
ficblen. Dass ur diess mit kbhaAem Geiste, mit
grosser Geübtheit, in eleganter uod hriDanlcr Weise
(worauf auch der Titel des erstgenannten Werk-
ckena deutet) md mit oltkonunener Kenntniss des
Itiitruracnlcs und seiner Wirkungen, besonders was*
eben wieder Ei^antee und Brillantes betrifft, zu raa-
chen pflegt: das ist Jedermann bekannU Ist er doch
eben dadurch jelrt eia LicbUng jener Klavierspieler
und Klavierspielerinnen. Und so branclil's hey sei-
neu Arbeiten dicsei- Art iauai etwas, ausser zu sa-
gen: sie sind da, und sind in dieser Art Diebey-
den FanLiisiccn zeigen wirklich Phantasie; sie sind
auch geschickt gruppii't und jede imSchiusssatze flei»-
sig ausgeführt Sie sind sieipUch, doch nicht all-
zuschwer auszuführen. Die Variationen, über ein»
arl^e^Tanemclodie, desgleichen; doch haben sie ia
den &findnngen weniger Eigenthümlichcs. iSs sind
ihi-er sieben; die leUtte ist ein zicndicb amgeluh»-
ter, rascher Bravoursatz. Stidi md Panier dsd
bey allea drey Werkchen gut
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG,
Den 141« Mfits. N2. 11. 1827^

.A C B M S I O Si

Pnmiir» Sinfome «n tmneur (Fmolt) a grand

Onhettre, comp. —— par J. KaUiwoda,
maitr» de chapelle de S. jL le Priace de

Wäratehberg. Op. Lcipsic, d» BmUcopf
flt Hirtd. (Pr. 3 Ihir.)

M wohl, wam «nch Dieht eine Illai

post Ilomerum, doch ein Wagstück nennen, jetzt

mit einer Symphonie hervorzutreten, nachdem die

drey Heroen dieser Muukgattung
,
Joseph Haydn,

Mozart und Beetboven, nicht nur ao yortreffliche

Werke dieser Gattung geliefert liaben, die, wenig-

ntexu in Deutschland, überall bekanut, überall mit

dem grössten Beyfall aufgenommen sind, und nun

als vollendete Muster feststehen; sondern auch, da

jeder dieser grossen Geister in seinen Syiuphonieea

eise ihm gtins «igeadiiimliclie; too der, der mdcni
im Ausdruck und Styl ganz verschiedene Richtung

genommeo hat, diese drey gaos yerschiedeoen Rich-

toDgen dMr die Krddmie, wohin «i«b der Gmt
in dieser Musikgattung nberfaanpt riobton kann, ao

n erfüllen scheinen, dass jeder andere, wie er sich

auch wende und wie vieles Individuelle er auch hin-

sabrtnge, iknen doch im 'Wteenllichen evf ihren

"Wegen begegnen müsse : begegnet er ihnen aber, so

h»X er nicht nur die grossp. Schwierigkeit, neben je-

nen ihren Heialerwerken mit Ehren m heatahen,

sondern auch die Vorliebe des PubUkums (Ur sie,

Bod endlich das mündliche oder schrifUicfae Geplap-

par derer sa besiegen, die, um sich selbst ein Go-

widlt m gdwn, auf Aosspürung von Aebnlicbkei-

ten ansgehen, und haben sie sie gefunden, mit vollen

Backen and als ein Urtheü der Verwerfung oder

doch derYerUeinenmg oad Heialeetoimg ihren Fand
aosposaunen. Zwar giebt es noch eine Gattung der

Symphonie, wo man jenen WecJua nicht bejgegnety

welcher aber, seit jener Steigerung derselben in je-

der Uiosiclit, dieser Name Jtaam noch sukömmtj
jene Gatton^ meynen wir, die man Tiefanchr

Ycrtimcnti für das Orchester nennen sollte und wo-
lüu wir jetzt die frühesten Symphonieen Haydna^
leiner Schüler, Pleyeis, Rosetti's, Neubaaers, Dil-

tei*sdorfs und Anderer rechnen müssen; eine Gat-

tung, die, mit Gtist, Hfittrkeit uud GcscJiickhch-

keit ausgelülirt, gewiss auch mcht zu verachten wäre:
fürwddie aber £e Zeit an eraet wad die Aneprüdie
zu gi'oss goNvorden sind: wesshalb sie auc-h nicht

mehr recht eingreift, selbst wenn sie wirklich jene

Vorzüge zeigt, wieman dioM den Symphonieen Kfiff>

ners, des Binrigen, so yvA. wir wissen, der sie in

unseren Tagen, und der jetzigen Instrumentation

gemäss bearbeitet, nicht absprechen kann.

Mit solchen und mancharie|y daran sich schlies*

senden G'ilaiikcu, die um so mehr zu Bedenklich-

keiten wurdcu, da der Ree. von Hrn. K. durchaus

niehts wmrte, ala waa der Titel angicbt — wom
aber noch' gehört, dass er ein Schüler F.D. We-
bers, de« Directors des Muaikconaervatoriums in Prag
sey, waa ana der DetKeation hervorgeht—> mithin

cum allerwenigsten nicht mit günstiger Vormeinung^
ging der Kl c. an die Bcti'achtung dieses VN'erkes,

das, wie gleich der erste Anblick zeigt, ganz und •

gar nicht an der coletat genannten, leichten und po-
pulären Gattung der Symphonie gehört. Jetzt nun,

nachdem er es in der Partitur ernstlich und, von
ihm adbet festgehalten, immer ernetlieher und oh
durchgelesen, dann mehrmals vollstimmig gehört und
nun wieder durchgelesen hat — jetzt muss er mit

um so mehr Vergnügen gestehen, dass eraufdbie

sehr angenehme Art überrascht worden ist, dem jun-

gen Meister seinen und aller seiner Gehülfen oder

Zuhörer bey der AulTuhrung ausgezeichneten Bey-

£dl snheMigetthat, nndinlldumn, wae'daaWerit
bietet, ihm seine Bewunderung nicht versagen kann.

Deraelhe fieyialJ, gUubt der Bec, wird dem Werke

11
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überall zu Theil werden, wo man es gnt und sei-

nem SiniM gemias atufohrtj was, bey dem jetzigea

SiMide dlw bwhatwdflo OrchMtar, «war nidit leidit,

aber noch weniger schwer fallen kann, wenn man

mir durch mehr aU Eine Probe — indem die erste

mit richtiger und reiner Andfnbrung der Noten

edbat sich wird beschädigen muMen — dafür sorgt,

dass die Au»fiihreiulea den innem Zusammeahang

und den sehr cousequeultu üaug des Einzelnen, Wie

dea Gameny fimen, woraus sich dann ent der rechte

Voi trag eines Jeden der Ausfuhrenden ergiebl. Eben

weil das so sich finden und milliiu den Diiectoreu,

mdi wdd atoderm Leaenij danui gelegen seyn wird,

das Werk etwas näher geschildert zu bekommen,

Tersncht der Ree. diess ca Üiaa, ao gut er es, nach

dem mehr prakttadmi Gange aeiner Bildung n»d

ohne mehrere Notmbeyspiele, vermag.

Was erstens im Allgemeinen den Ausdruck

und Styl, ja aucii wa» weniger Wesentiiciies, z. B.

die LlngB dm OawMn oad der eiaidaett 8Xts^ die

Verhältnisse der Instrumente gegen einander, die

Benntsung Einzelner zu besonderen Eilecten u. dgl.

«aleagts ao adieiat Hr. K. vor Alisa «ich Moaart

la aeinen letzten Symphonieen zum Muster genom-

men zu haben, doch mit Mdderuug mancher Schäi--

ka verwickeitel' Uarmooieen und plötzlicher Con-

tnato) was dem Werke zwar ci^iige Mittel aufzu-

fallen entzieht, übrigens aber iliiii mehr zum Lobe

gereicht. Ein bloss geschickter und gewandter Nach-

ahmer lioaurta ift aber Hr. K. darohana meht:

«r schiigt den Weg dieses Meisters ein, bewegt sich

aber auf demselben frey und eigcnthämlicb, sowohl

den Brfiadangen, als der Anearbetlong naeh, and,

ao m eagen, stdit in jenem geebneten Räume auf

eigenen Füssen; diess aber am meisten im ersten

AUegro (nüt dessen Einleitung) und im Adagio,

welche Sätze wir auch überhaapt far die »chönsien

erklären müssen. Die contrapunclische und über-

liaupt real-voUsLinmiige Schi-cibai t ist Urn. K. sehr

gsUnfig aad er iibt aie aas duie Zwang, im bestan

Flusse; die Instrumente alle in ihren Eigenlhüm-

lichkeiten und Voneügen vci-steht er vollkommen

und ttehsadfllt aie diessn gemlaa, wobcy wir nodi
besonders mit Lob bemerken musaent dass er das

Quartott kcinesweges um der Blasinstrumente willen

surücksetzt, vielmehr es, namentlich im Adagio, weil

sweckmSssiger and nitkiamer aawsndaC, als jetst

vide Componisten.

Die einzelnen Sätze stellen sich dem Ree. also

dar. BUaitBBg: nicht pomphaft und gUrifftif**« Lt-

ausfordemd, wie jetst so oft, sondern emstfeyerlich.

Jenes wai e dem Character des gansen Werkes gar

^dit aagemsseen gewesdn& dieea iet ae| and iat>ea

auch dadurch, dass durch die themafliMlhe Führung

die im Ganzen h<drrscliende Schreibart angedeutet

wird. Das ANegro fingt mit dem atnfiwhen, ein-

tabc-ln und einer vielBlt^m coDln^aneliifiieB Vcx^
ajrbattang fihigen Salm ani ..

Viele,

woranf dar Bus die obsrs Melodie anffaiaunt, dif
drcy anderen Stimmen in e^ner, jenei- ähnlichenWeis«
geführt werden und der Sclüuss zur Tonica zurück-
kehrt, mit deren Eintritt nun das ganze Orchester

Forte eintritt, zu jener Melodie im Baiae eine neue^
kräftige Figur anhebt uiiil so fortgeführt wird, dass
jene freyer und Üieilweise hcrvortiitt. Bey Asdur
aagdangt, bringt die crate Violin den aw«j^ wie-
der einfachen , canlabcln und mannichfaltiger con—
trapunctisch«»- Umgestaltung iahigen, aber frennd«
liehen^ heiterem Stta}. und diese bsjden Sitse^ mit
dem, was AlMlogai aus ilmen oder ihrem Accom^
pagaement genommen wird, sind nun du- Sioif, aus
welchem zunächst sich das IreQliche Ailegro aua*
und abspinnt.— Qu Adagio, ma non treppe^ Dea-r
dur, wird wieder von dem Quartett allein und zwar
mit dem schönen Gesänge begonnen, der durch den
ganasn, nitAt 'karesn Satz, ungeaeblst der verechia»

denartigütcu, zum TIrII auch, doch nirgends scliax*^

oontrastii-enden, variireoden Figuren oder harmo-
nischen Wendungen, mehr oder weniger, ganz oder
gelheilt hindurchklingt. W^ir müssen diess Adagio»
der Erfindung, der Ausarbeitung und dem Atisdrucke
nach , meisterhaft oeonen und dem V erf. Glück da-
zu wünschen. Die Mennet ist rasch, kriftig, vnd,
wie auch das gefallige Trio, wie-der sriir gut har-
monisch verwebt} in )eder Hinsicht rückt aber hier

K. den
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llenuet der Symphonie aus GtnoII, etwas nahe aa

im Leibi wai, iadeoi wir es ftoMern, nicht g«ta-

Alti Mmteii BOT, MT iMipvuüiuaui BridUnung
dm Werke«, bemerkt werden »oll. — Dm FSaale

tritt sehr kriftig and entschieden mit einem, zwar

aicht eben originellen, aber guten Satze ein, der eine

Art fcmwiiVonipiele vor don etgaadialMii» gefiru-

sermaas«en rondomSsaigen Thema bildet. Dieses

nan, mit seinem, mertt in Asdar vorkommenden,
enlabdn OcgaonlM, wird mit Pencr md Leben
imgeführt ; ea entwickelt sich' auch ein brav fugir-

tM Zwischempiel, nach weichem der Sats frey and

wieder sehr lebhafl zu Ende lauft: aber er kommt
sn seitig Sil diesem Ende. Der Vcif. hatte, nach

jenena Fugato und nach einigen leiclileren Wendun-
gen xur Erholung der Zubörar, wie ein tiidiliger

Gardist^ Bhger im Fboar sldien und aosbaltn, dum
einen, gleichfalls längern und glänzendem Schluss

hinsuingen sollen— ietstes weniger nm des Satses

tribtt räd ffir «kii, als mn desswSbii, weil er das

gUM Werk beschliesst und wir ntm einmal, vor-

süglich durch Beethoven, an die langen, schlagenden,

nichts Neues mehr bringenden, sondern nur da« Ende

bSciiatBSglichst eindrückieBdettSchlüssegewflfantsind.

Müssen wir sie doch auch mehren Mozart'sc lien

SjnmphonieensStzen wünschen, die sie nicht haben;

guDd in «0 etwas, das der Sache nidit adhadet und

die Wiikang auf das gemischte PiiMikum vonnehrt,

giebt man wohl iuglich der Zeit nach.

AnadlMD» was der Ree. gesagt hat, gehet her>

raCf oder soll es wenigstens nach ««incr Absicht,

das* wir hier eine wahrhaft ausgezeichnete Sym-
ptronie erhalten haben; und da der Ver£ noch ein

jnnger Haan und diess sein evrteaWmk dieser Gat-

tung Ul: SO dürfen wir nicht nur, sondern wir müs-

sen , die schönsten Hoffnungen von ihm fassen. Ge-

t«do danmi abor, mitUn in wahrem Antheile der

AchtOng und der Zuneigung, erlaubt sieh der Ree.

noch einen allgemeinen Wunsch an Hm. K. Die

Hauptgedanken (melodischen Erfindungen, ThainMa,),

die Hr. K. diesem Werke zu Gnindo legt, aind»

sn und Rir sich (abgesehen von dem , was daraus

oder damit gemacht wird), sämmtiich gut, zum Theil

tnOidi, «imThrfl andi «iriginells fßinikwoH aebeint

ti) als <A> ihm, wie jetzt bey weitem den meisten,

'ndi sonst aoageseichneten Compeoisten, ihr Qudl,

bnondorb "wu Nenbeit nnd FHaelÜMit anlangt^ nicht

stots ergiebig fliesse. Möge er darum, was dieser

Qodl in guter Stunde ihm darbringt, ja sorgsau

bcMhten and aar Benntxung in Tagen gläcklidur

Ausarbeitung, die weit öfter kommen, ansammlenl

Eben jene Künstler, denen die Mittel guter, grimd-

'beher, ancb- tflcvlunander Ansarbeitnng so, wie ihm,
EU Dienste stehen, laufen am meisten Gefahr, in den
Zug ZU kommen. Vieles und Gutes, vielleicht Be-
wunderuswerlhcs zu sagen über— an sich wenig
Padentwides und schon of^anr Spradia Gabrachteat

woraus dann Werke entstehen , die man nicht la-

deha kann, die man in den angegebenen Hinsichten

sogar rfihmen mad preisen mnss, die aber clodi ww^
nig Erfolg haben, ausser^ dass man sie sich gefidko

lässt, nicht, dass sie gefallen— was ein grosser Un»
terschied iaU Es gab eine Zeit, und sie dauerte in

Deutschland memlicli lange, wo man mit solchen Wer-
ken Jctlermann zufrieden sleliete und wohl auch aus-

gebreiteten Ruhm durch sie erwarb: aber jetzt, seit

in der Instmuentafannsifc . yonfiglich |ene«obeBg^
nannten drey Erfinder eine Revolution hervor-

gebracht haben und durch diese ein neuer Stand

der Dinge begründet wordeifc ist: jelst istjene Zrit

vorbcy, und dicss gelingt nicht mehr; es kann nicht

mehr gelingen. Möge darum Hr. K. diesen Punct,

wenn er findet, er sey auf ihn anwendbar, aufs Emst-
lioh»la in Obacht nehmen ; möge er, um sich darüber

weiter zu orientlrcn und von seiner Wichtigkeit lc~

bendiger überzeugt zu werden, als der Ree. ihn oder

sonst Jemand achrifUich tiberaei^gett kUnnia^ das le-

sen, was hi< rüher Rochlitz in Semem Werke, „Für
Freiuide der Iv/du/ist/' hin und ^nudery am b»*

stimmtesten aber und f&r Jeden iuraoh nnd ansebau»
lieh,' im zweyten Thetle, in dem Aufsalze, „Ein gu-
ter Rath Mozarts," gesagt hat, wo auch Hülfs-und
Erleicbterungsmittel zu jenem Zwecke augegeben wer^
den, welche gar nicht genug empfohlen werden kön»
nen. Irret sich der Ree. bey Hrn. K. in der Vor-
aussetzung, die ihn zu diesem Wunsche veranlasst

batt cjr nnn, desto beaserl 'to mögen aia Andere
zu Herzen nclimcn und Er möge sich der Unan-
wendbarkeit auf ihn erfreuen! Dem flüchtigem Leser

abaraqrnodmab wtedarholt, dass in dieserSymphonie
die Hauptgedanken meist keinesweges von der Art
sind, in welche, wie der Ree. sagte, Componisleu un-

ter den angegebenen Umstünden leicht verfallen, und
diaaoi wiaBr.K^ Obigeii, aianala vaifidlan aollai.

N, A c a ft I G H T B «.

Stuttgart, jiugtut i8a6 Mitte Januar 1897.
Die Bühne bot nur* wenige musikalische Neuigkei-

ten dar. Die wtiue Frau von Boieldiea erfreate

*
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Mch, obgldcU sorgfallig einstudirl, recht brav anf-

gefiSirt» and nAeabey auch mit neuem Kostüm und

Mhtoan Pitwüuwu nkUieh aaageschmöckt, kei-

nes aasserordentlichen Beyfalls. Der Grund dieser

Aufnahme liegt wohl sam grotaen Tiieile darin, daw

Fraa 'WM Piatoicbt aonat dne aditangawwdie KüiwU
Igria» ihnr Rolle (Anna) im Spiele nicht gewachsen

war. Am meiston gefielen das Duett (A dar) im zwey-

teo Akte zwischen Georg und Anna (von Frau von

Fiatrich und Um. Hambuch zart und lebendig vor-

getragen), Anna's Arie (Fdur) im dritten Akte, von

der Singarin rein, brillaot und geschmackvoll durch-

geführt, «ad daa Cbor (Odor) im drillaa Akts^ mit

untermisclitem Recilatir und eingewebter Arie des

Georg, von dem Hrn. Hambuch bi« auf die feinsten

Schattirungra herrlich gesungen. DieMm Musikatnok«

„Singet von Liebe und Treue** n. s. w. liegt eine

icht schottische Romanze (in der Original-Melodie

Bdur,) zu Grunde ) welche Boieldieu allerliebst be-

iMtt

Whst's thU doli Tonn lome. R<ibin't not near,

IT—r
r

what vart 1 TÜh'd to see, wbat vish'd to bear.Wbere's all Üie

fOf and mirtb made tbis Tyou a Stea'oo «n Earth?

OkOufniU Mvllktbat, Bo-U| A - dab.

BiciMf wurde uns Angely's Vaudeville Die heyden

Bofrneitter, oder jiainu» a$inum fricat, aufgetischt,

wddies sein Publikum fand. Sehr brav spidten die

Herren Fetzold und Rohde als Quii-1 und SchlagUeh.

Endlich hörten wir noch, auf VWanlassung der als

Kammersängerin bey Hofe fiir diesen Winter an-

gaateitaM Sbigerin Sepien Bn&rdiai ana Mrihad»'

die vom Kapdhnfister Gugllelmi dem jungem in

Musik geaetzte Oper: Im tceita äello tpoto, inei-

nam Akt», mid »war ia itdiadadier Sprricbe. In

Wakrheit thateo unsere deutschen Sanger, obgleich

einige den italienischen Text nur mechanisch einge-

lernt hatten, das Meiste, um dieae Parse einiget^

serst mager und langweilig, und die Musik nichts

weniger aU bedeutend und anziehend ist. Dem.

RaffiH'™ luit aoe ndit wagmlnimt idaf.

Sopranstimme, aber wenig Kehlfertigkeit, keinen Aus-

druck und undeutliche Aussprache^ als Schauspielerin

ist üe noch Anräogerin ; dalmr apneh aie^ obgleich

jung und recht hübsch, nicht an. Die Herren Fetzold

und Häser belebten das Ganze, und letsterer mang
aidi dardi die Bidaga einer Aiia bdftt im adnalita
Tempo von seiner Compositioa rauschenden BqrfidL

Wiederholt wurden nachstehende Opern, Sing-

spiele «ad liederpoamt Fireyachütx, BarhUr von

Sevilla, Italienerin in j4lgier. Sieben Mädchen ia

Uniform , R osalieb - Rothkäppchen, Kapellmeister

von Vtnedigt Grenadier, Joseph in Egypten, acAÖM
MUUerin, Moeet, dae üorf»laGeM^ mit gr>a»>

tenthcils neuer Besetzung, der Unsichtbare, der neue

Guttherr, der BetteUtuden^, mit Musik von Wio>
ter, f^ettar Jaeeb oder /« UOler Je beeeer{mwi-
chem Singspiele es unsere Komiker in der Tbat sehr

toll trieben, indem sie es zur gemeinsten Färse her-

abzogen), Bär und Baaaa, Dorfbarbier and ämge
andere. Auck wurde Prezioaa mk C. M. v. We-
bcr's höchst anziehender Musik, so wie Schillers

IViUielm Well, mit der Musik von dem verstor-

baoen Hofkapdlmeiater Daaci, gegeben. Dam. Sicca,

ehemaliges Mitglied unseres Hoftheaters (jetzt in

München angestellt), trat bey ihrer Durchreiae in

den RoUen det Tancred, der laabdle in dar /to-

lienerin, und als Nauette in der diebiechen EUter
auf, und fand recht freundliche Aufnahme, welche

ihr weiter ausgebildetes Kunsttalcnt auch verdiente.

Ausserdem erschien als Gast auf unserm Theater

noch Mad. Kraus-Wrauitzky als Amenaide, Rosine,

Prinzessin von Navarra, Desdemona, Donna Anna
nttd Saaaane. Dar frisdu Sehm'eb nnd Zauber ih-
rer ehemals gewiss sehr melodischen und metaU-

reicfaen Stimme ist frejrhch nicht mehr vorhanden,

doch wirkte aie, hauptsächlich ui das höheren Chor-
den, noch immer sehr angenehm, ja biaweilen übeiv
raschend; ihre Mittelstimrae liingegen ist ungleich,

schwach und gepresst. Sic hat sich die gute all-

Üaliaiuadie Methode «ngaeignal, tr|gt Schwiaii|^ui-

ten der modernen Schule einfacli und sicher vor,

nnd besitzt noch eine, heut zu Tage iaai aus

Mod.e gekommene, doch jedem Gemng^onader fimt

unentb^rlichü und »ehr zu empfehlende Zierde«

nämlich' einen schönen runden Triller. Als Prin-
aeaain von Navarra, Desdemuna und Donna Aana
fimd sie angetheilten Beyfall; weniger in dattttbn»
gen Partieen; im Dialog ist ihr «pharf hervortre-
tender vaterländischer Dialekt selir störoid. .Wir
fiad vbecnogiy daw llad, bwa htj
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Torzüglichere Concert^Sogerin, als Bühnaik&utlerin

icU Leider iat das Fach einer eralen tngi«obeo S'in-

gKin mH dma Abgänge dar Den. Fiecher Ina jeut

noch nicht wieder beeeUt » and wir entbehren daher

die Darsicllung so mancher grossen Oper. Zwey
junge angehende Künstlerinnen aas München, Dem.
flpfliMgger nnd Ries, schon früher hier eogagiit,

haben schöne volltönende Brustatimmen, und kön-

nen, bey fortgesetztem Fleiss und zweckmässiger

Xiaitnng, der Ueeigen Bolme sehr nütsBdi werdta.

Von Exlraconceitcn *) fremder Virtuosen

zeichnete sich vor allen das der Mad. Catalani

ans, welches dieselbe am 3i. OctoberiSaG zdt Be-

wihnitag ÜITM alten Ruhmes gab. Sie trug eine

grosse Scene von Morlacciii f^Ltk di Martc al caropo

armato", eine Arie von Rossini „Cara, consolati,"

«tea Oavatina tob* Zingardli nnd VaxiatiiHMii von

Rhode vor. Ref. stimmt zwar im Allgemeinen

den ehrenvollen Uiiheilen bey, welche in Deatsch-

lafld über diese adlma KänsÜfriB ausgesprochen

worden sind, und nnas atldi grösstentheils das

des Hrn. Referenten aus München (in diesen Blät-

tern No. 5i. December 1836) unterschreiben, doch

kam er nidit nrnhin, da er Mad. Catalani schon

vor vielen Jahren an verschiedenen Orten, dann

vor xehu Jahren hier, und nun kürzlich abermals

hfeta, den, waTjener BeriditaraUtlflr S. 8S9 ^
über „die anmuthigc und nie veränderte Haltung ih-

tes Mundes, der sich nie verzerrt'' sagt, zu wider-

aprcohen, indem Had. C im Gccentheil bey aUen

Iiinfen, Trillern nnd Passagen, die wir auch diess-

mal in Menge von ihr hörten, den Mund gewöhn-

lich, und nicht eben auf die anmuthigste Weise,

rmSAt, vohey besondcfs ibsa untere Kinnlade iu

fortwährender scheinbar angestrengter Bewegung ht.

Gern hätten wir M«d. Catalani Morlacchi's Bravour-

arie mid Rossinis Pnnkaecne» vor aDen aber die

fqr die Smgstimme höcilit nnnatürlichcn Violin-

variationen von Rhode erlassen, bitte sie uns daiur

eine einfache Arie eines ansgeaeicimetaD Tensebera

nun Besten gegeben. Sie wurde, ihi'em grossen Ta-

lent und dem erworbeneu clu-envolk-n Rufe gemäss,

gleich bey ihrem Erscheinen im Saale mit enthusia-

atisebem. BejikDe.eoipfavgBn, der and» ibren Iiu-

stungen zu Theil ward. Nach ihr gab die Sängerin

Dem. Stern Concert, femer die Uarlianspielei-in Mad.

IsDO^Mfiser, Hr.Schalk, BaawibnmliijtoiT maß Frag
'

t
, 1: •

BiaSB Bericht Uber die AbohncmentÖMBHla STI**1***

4ie wti§9 MimuBer iiie««r Zeitung.

und Hr. Kuhnert (Lehrer des Hm. Eulenstein),

welcher sich mit Beylall auf der.Aura oder Mumi-
harmonika bSten Ueaiw' Dar bekamle narineWiar

Hr. Iwan Müller bliasa in einm dar ^^gpfcf
Kammercoocerte.

Von Kirchenmusiken horten wir au mehren^
malen Messen von J. Haydn, Mosart u. a.; auch
wurde von dem Vereine zur Verbessemng des Kir-

chengesanges im Waisenhause mit blosser Begleitung

de8Forlrpiano^aHindcislf«feMsa«%efnhrt. Uesaan
auch gleich die einzelnen Gesangstücke, Arien, Duetten,

Solo> u. 8. w. manches zu wünschen übrig, so grif»

fen doch die yidfiuih besettten ChSra in aDen Stim»

men und Hieiten aehr gut in einander und befri»>

digleu vollkommen.— Die Herren Kühler und Kocher

verdienen für ihr uneigennütziges Bestreben, Kunst-

sinn und Knnstgeschmack immer mehr zu verbrei-

ten, öffentlich Dank und Lob. — Unbeschadet des in

diesen Blättern schon irüher erwähnten Lieder-
kranaea bat sieh seit einem Jahre eneh eine-sog»-

nannte Liedertafel, in einem eigens dazu bestimm-

ten Lokale, gebildet, wo das männliche Singperso-

nale des Konigl. Hoftheaters wöchentlich einmal in

dazu bestiüuiitLij Abendstunden sich versanunsl^

um vier- und achtstimroige Gesänge von den aus-

gezeichnetesten Tondichtern vorzutragen. Da auch

mweilen einer Anzahl tob Znhorem gegan eine

Einladungskarte der Zutrift gestattet ist, SO wurde
auch Ref. sciiou eiuigcmal das Vergnügen zu Theil,

daselbst Oompoailieaen .Ton Spohr, Fr. Schneider,

Maria v. Weber, Lindpaintuer, Rochlite n. a. voi^

züglich ausgeführt zu hören. — Seit einiger Zeit

haben auf dem hiesigen Museum durch die rastlose

Thätigkeit und den imermüdeten Eifer des kunstsin-

nigen Hofrath Andre (Herausgeber des Hespert, des

Nationalkaleuders etc.) wieder musikaliM^he Abeodun-
tefhaltdngen, in gans vsrinderler nnd iwedcmlaaigcr

Gestalt, begonnen.— Hr. A. Stopel aus Berlin hat

auch hier, wie in den bedeutendsten Städten Deutsch-

bods, eine Anstalt emditel^ worin dasPiurafiirtespid,

mit Harmonielehre verbunden , nach der von Logicv

erfundenen Mclhode erlernt wird) sie wird sehr un-
terstützt nnd lleissig besucht.

Noch bbibi an erwUtnen fibrig, daaa der

Ballctmeister Taglioni nebst seiner Familie und
einem Tänzer-Chor diesen Winter über wieder

Vorstellungen, nnd swar mit i^ficUidiem Ec^
folg und grossem Beyfall, auf dem König!. Hof-

theater gegeben hat^ Neu waren die Ballets;

der Jahrmarkt lud Agläe, letateres vom Kapell-
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mei«tor Llndpaintner neu cotnponirt. Außerdem

<rugd« wiadcrholt; Zemire, der Abend eine* AaJaJi,

nad rur lOan ndt i M̂dtem BejrfiiU, wie im Torign

Jahre, der Affe Jocko. In den folgenden Monaten

haben wir Anbcr*« Maurer und Spehr*« Fau^t sa

erwarten.

Königsberg. Bericht vom August i8a6 bis

Ende Januare 1837. Spobr*« werthvolle Oper
Jteeonda kam «m 97. Aognat rar er«lea A«ffäh*>

rung. Mad. Jost (Jessonda), Mad. Geissler (Ama-
sUi), Hr. Kohloff (Nadori), Ur. Seebach (TriaUn),

Hr. Gtsiaaler (Oberbramin), rerdienten Alle'Lob j

die Chöre und milillritchen Exerciden gingen gut,

die Garderobe war neu; aber die Oper gefiel doch

wenig; man fiand, vielleicht durch die leichten Wie-
MT Po«Mi sn- »ehr verwöhnt, Sujet '«id Mnaik,

selbst die nengemalten Decoraiionen, zu düster.

Während nun an der Errichtung zweyer Gesell-

•ebaften liir Königsberg und Danzig gearbeitet

wnfde, ging Hr. Joat, dem die Leitung der ei-

nen deraelben beatimmt war, mit aeiner Gattin

(zum zweytenmale) plötzlich von Königsberg hin-

weg; wesshalb und wohin?- iat Ref. unbekannt.

Die für die hiesige Bühne neuengagirfen Mi tglie-»

der trafen im September und Octobor allmäblig

ein, and am Ende dea September ging die biahe;-

rige Gesellschaft, Dem. Bachmann ausgenommen,

nach Danzig. £b gehörte Mulh dazu, zwey
Gceellsohafken, und «war swey gans vollatlndige,

für Oper, Luat-iindTrtaenpiel» Ballet «to. in zwey
Städten zu errichten, die biaher kaum einer Ge-
aelUchaft Subsisten« gewährt hatten. Indeae war
ea dem Hrn. Schröder geglückt, Inr die ueuge-

bildete Gesellschaft aus dem Ost und West, Nord
md Süden Dentachlauds Talente zuaammenzubrin-

geo, wie mu sie aellen bey ProviDeialfafihnen

trifft; das» die meisten dieser Talente gerade va-

oirende Schauapieler waren, beweiat, daaa die

SahampialbiMt l^itlilnflgntehBrot gdit. Genug,
w lag in dem Peteonale der neuen GeeellacltaA

(grösatentheila noch jnngen Leuten und, wenn man
will, Anfkngeru) ein Keim von Kraft und Ver-
mögen, der, unter fester und aicherer Leitung,

ein wohlgcrundetes Ganzes halte herbeyfiihren

müaaen. Kann aber eine Leitung feat und «icher

•eyn, die, wieacbier leider der Fell mit in^
merwahrendcr Geldverlegenheit zu kämpfen hat?

Dem Gebote des Augenblicke«, Geld zu schaffen,

moM dann jede höhere RückaicJit aufgeopfert wer-
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den. Daher die ewigen Veränderungen der Regie,

Abgänge beliebt gewordener KÜBatler, £in«etsua»

gen roa Görnitz rar YerwaitaDg der KaaMl^
und -—Hier Kunstangelegenheiten ; daher Hahnen^
gefectite unter den Künstlern aelbat und allea an'*

dere, was vom Uebel ist. Für das Drama (daa

Lust- Schau- und Trauerspiel) war Hr. Kunst,

Gatte der berühmten Wiener Künstlerin Mad.
Schröder, ein junger Mann, engagirl; er apielte

Helden nnd etete LieUiaber, eang anch eimnl '

den Sarastro und den alten Feldherrn, und wtC
zugleich Regisseur. Er besitzt ein ausgeseichnetaa

Talent, war stets gern gesekao und leistete oftVor»
treffliches, haschte jedoch hieweilen zu sehr nach
Eflect. Leider ist or schon wieder abgereist. Hr.
Jerrmann führte drey Tage lang die Regio und lei-

tete die drey Probevorateliungen der Oeeellaobaft,

welche sehr geniigciul ausfielen. Dann gab er die

Regie au Hrn. Kuuat ab, hat sie aber uach deaaen

Abgang wieder überamnmen. Er beaitat Talent«

grosse Bühnenkenntniss, Zuhauseseyn auf dem
Theater, und Feuer, von welchem mr sich wohl
oft za sehr hinreisaen ISasL Er spielt Helden,
Liebhaber, Bösewichter, Intrigant» u. s. w. ist

auch bey den ökonomischeu Angelegenheilen der

Bühne intereasirt. Hr. Tannhulf giebt edle Vä-
ter nnd alte Rollen eehr lobenswerth , dngl aneh
kleine Teiiorrolleii put, z, H. den f I( 1 zog Otlokar
im\FreyatlüUz. Die Herren Slölzel, Börger, Neaa->

lern. a. w., für LiebhaberroUen, sind Iräbeehe fein«

talentrolle Leute. Hr. Piehl giebt Intriganta und
Bösewichter, Hr. Henne Gulmüthige u.a. — Damen

:

Mad. Kupfer, in Mutter- und Anstandsrolleu sehr
lobenswert!), und Mad. Krosek (singt aneh kleine

Partipen); für Tj'ebhaberiniicn nnd jüngere Mut-
terrollen Mad. Heune, stets gepn gesehen; für jün-

gere Liebhaberinned Dem. Caroline -Kupfer (die

jüngere), eine sehr beliebte Künstlerin, die ein ^ or-

zügliches Talent entwickelt; fürs Soubrettenfach

Dem. BactHnann (aehen früher hier, und beliebt,

singt auch kleine Rollen) und Dem. Laurent (singt

mit Beyfall Blonde in der Entfiilirung, Aennchen
im Freyachiits u. d. ni.) für zwcyte Liebhaberin-
nen Mad. GnUk« (iat bereit* abgegfcngen) nnd Mad.
Neuburg (exceilirt als Berliner Dienstmädchen
singt auch kleine Partieeu und hilfl in Liebha-
berinnen^ nMlllniterrellen -am)} dann noch mehr«
junge Damen. Für die Oper brntebt das weib-
liche Personale in Mad. Metzner, einer recht hüb-
schen Frau mit guter Stinune vom swejrgestrichenen

Digitized by Google



m 1827. März. No. 11. 190

Cbis (Ireygefitrichenen C, auch wohl bis zum drey-

geslricM^qenF hioaul (pU ICdoigia der Macbt)^ doch

«oliMnt di» HSho ihr aebwer sn werden. Uebri-
getu xal Mad. Metuer zu lobeu, nur wäre ibrevAor

tion mehr Leben und ihrem Geaange mehr Seele zu

wönacben. Dem. Luiae fCupfer zeigt ein rüh-

OMMWerdKN Streb^, die Guuat des Publikums

aa erringen, und diese wird ihr auch nicht {vh~

In, wenn aie «ich bemi^bt» in ihm* >Action na-

turlieh •« eeya nad die etwea tineerfaafte, miaie^

rirte Armbewegung zu voimeiden. Ihre Stimme

neigt sich mehr ciu: Tiefe, ala zur Höhe, daher

ihr die Rolle der Penrina niehl ao gut gelang, aJ«

die der JUfttieneria in Algier. Ala Müllerin

hat sie uns sehr gefallen. Den weiblichen Chor

haben wir schon oben genannt. Unter dem
minnliehen OpeAlperaonale finden aieh kfietliehe

Stimmen. So liat ein junger Mann, Ilr. Suhr,

eine vor treuliche Tenorstimme} Ref. erinnert j«ich

nur weniger ao.aeh6ner Stimmen. Bry furtgu-

setztem Studium kann ilr. S. ,eiD zweyler Ger-

stäcker werden. \V"ir haben ihn leider ratdire

Wochen nicht gehört; holTeutlich wird liygieia

jlin den Musen erhalten; Eine ebeufalls sehr wohl-

klingende Tenorstimme besitzt Hr. Riese; Hr.

PfftrÜL, auch ein angenehmer Tenor, ging gleich

wieder nur Daneiger GeaellMiheft. Wir hüt»

ten edyni Hrn. Mehlig als einen vorzügliclien

jmngiM' genannt, wiisstenwir nm erst, was er ei-

gonllich aipgt, Tenor oder Baaa. Denn er' iat

fVentgenule, aber in den verschiedensten Rollen

aufgetreten, als Otello, Dun Juan, Pistofolus, Max
im I^eyacItutA, Graf Armand, hat im Berlmer

fVnhtumktnmairU «l* Tyroler aehr aomuthig ge-

jodell und fistulirt, kurz, wir haben gehört, dass

üi*. M. sehr gut^^ingcu kann, gUuben aber, dass

M* weniger im lUuistgebietenmhenohweiftiimüaate,

um in seiner a^fentlicben Sphäre, und dieee acheint

der Bariton zu seyn, vorziigliches zu leisten. Sebr

tüchtige Bassstimmen sind die der Herren Glad-

bach (der als Sarastro, Oamin, Casper, Wasser-

träger geGcl ,
obgleich er mehr Höhe als Tiefe

beaitzl), Knnth, I^genbaun, £mat u. s. w. Hr.

Vio ist bey weniger Stimme ein guter Komiker
und spielte auch den Caspar im Freysvhiitz sehr

gut. (Er soll bereite abgegangen ceyn.) Ur. Iiange,

hoher Tenor, iat als Komiker nicht unbeliebt.

Hr. Metaner, Regiaaenr der Oper, ist im (etwas

veralteten) Intermezzo: der Kapellnn-istir (von

Cimaroaa, lUanchi u. s. w.}, als Doribarbier Lux,

im edten Feldherrn als CorporHl, und als Hubert

in. den tVienera in Berlin u. a. w. mit Beyfiüi

aii%etrelen. Der MInnendior war überhaupt eehr
lobenawerU). Hr. Alusikdireclor Keller war bey
dieser Geseilschafi geblieben, und nach Danaig als

Muaikdirector, Hr. Marschner ana Dresden, und
dessen Gattin als erste Sängerin gekommen. Hr.
Maceo, Ralletmeister , brachte einige Kindcrbal-

i4»ta cur Aufführung, ea scheint aber damitschon
wieder ein finde au haben. Hr.'Fonter, Thn^
termeister, hat sich durch einige hnbsche Arran-

gementa fieyfaU enirori>en* So stand ea am Ende
^e» Januara mit dem hieaigen Theater.

Von Neuigkeiten sind hier nur anzuführen:
*

der geprellte Gärtner oder der Xwerg, Kinder-

bailet vou Macuo. Der alle Feldherr (Anekdote

ans KoaciuMko*a Leben)» LtederepM tou Hollei.

Das Interesse, welches die beyden gemüflilichen,

uraprüuglich französischen, Romanzen des allen

Feldhem in Fk^nkrrich oder Polen maahan nuae-
im oder machen, würden, fiel hier gröaatenlheila .

weg; daher missfiel das Stück nicht, aber es ge-

fiel auch nicht besonders, wiewohl ca gut gegeben

wurde und die Koaeiuaako-Polonoise noch man-
chem Zuhörer al^ Erinnerung aus der Jugendznit

lieb war. Am ly.December aum erstenmal die

'ItaUtngrin in Algür, von RMeiaL Retsbt gut ge-

geben, lobensvserth von Seiten der Dem. Luise

Tupfer (Isabella) , des Hm. Suhr (Liudor), de«

.Hm. Mehlig (Mustapha) «od aueh der nbrifeu
Hauptperaoaen und dennoch— geringer BeyftlL
Am 36. Januar zum erstenmal: das Ehepaar aus

der alten Zeit, Liederspiel von Angely. Ein
achonec, aehr lehrreiehcs Stück, wie alle Stüoka
des Hrn. A., fand auch Bcyfall, der dem guleti

Spiele geziemte. (Aber giebt mau in Berlin, wo dia

höelwte Bildung herr^hen eoll, dergleichen

wirklich?—) An einigen Abenden wurden in Zwi-
schenakten einzelne Arien nnd Vocalquartetten für

4 Männerstimmen (von Eisenbofer), eine Barcarol«

u. d. m. gut vorgetragen. Warum geachali es nicht

häufiger, da im Ganzen das Opernpersonale für

seine Fähigkeit, für den verursachten Koaten-

aufwand und für die Wunaehe dea Fablikume viel

zuwenig beschäftigt war? Dem. Emilie Pohlmann

vfk» Hamburg wollte bey ihrer Rückkehr aua Ruaa-
land, nach dem Wunsch Tidet Tfaeaterflrennde, in

der Müllerin auftreten, die Vorstellung musste abw
unterbifiben, weil der Text der hier vorhandenen

Partitur von dem ihr geläufigen Texte gänslich
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abwich. Viel Schlechtes in manchen Operndar-

•telllingett fallt den erbärmlichen Partituren und

»MgMfhiiebenen Stimmen cur .Last, so da«* mau
•ieh woodeni maa», da« Orehettar daran« apiala»
XU hören , ohne dass es in Verwirrung gerSlh.

(Sollte ee denn in Deutachlaud nicht möglich aayOi

gartooihane Opern -PkrCitnren an liaftrn, wie m4
Fksttkrwell aohon lange besitzt?) Endlich haben wir

noch zu sagen, dass Mad. Birch-Pfeifer, aus Mün-
chen, im Doccmbor bey ihrer Durchreise nach Russ-

laad in mehren tragiaehan Rollen mit Beyfall auf-

trat und auch den Tancred sang. Ihre Stimme

iat «oncr und angenehm und ihr Vortrag anapre-

ehand. .Ihra Begleiterin, Dem. WainsbeiiDar, ist

liier luraek^blieben, spielt und singt UetnalLoUen.

(Oer BescUoss folgt.)

KuBZE Anzbiobv.

Petit etude pour le Piano/orte , conteaant »4 Prd-

lude« J'acilea et prugressifs dana foua lea Arne

majeure ei mineura, compotd par Henri Kofi-

ler. OeuT. i46. Leipsicy düea firaitkopf at

Härtel. (Pr< i6 Gr.)

Zum eignen Phantasiren, wohin doch endlich

Jeder, der Muaik treibt, anch der Dilettant, za ge-

langen anduB muaa, wann ar rieb und Andatanwidi-

ren Knu^^eBnaa verschaffen will; zum Fhairiaiiren,

welches auch so schwer nicht ist, wenn man nicht

zu grosse Anforderungen macht, die nur an den

Oomponiaten nnd Virtuosen gemacht wei-den kön-

nen, und wenn man nicht nach Originalitäten hascht,

die entweder von «elbat kommen, oder gar nicht

kämmen, aondeni rieh mit Iriditea GomliinatioiMii

mid selbst mit Reminiscenzen begnügt, die dazu,
um seine Laune einmal auszuspielen, oder Anderen

etwaa Artiges nnd Gefälliges Tontoapiden
,
gut ge-

nug atnd: zu dieser Art von Huutaairen gebricht

as dam noch Ungeübten oft an passenden Einlei-

tngaDf Zwischenläufen und sogenannten Notlihd-

ftra CK lampoTC, dia aeflwt dm genbleni wid ga»

dankenreichen Spieler zuweilen nicht ginz unwill-

kommen aindf wie dem Redner eine geläufige gute

Phrase, die ihm da,WO er allenfalls stocken kSnate, Sur

Hand ist, um seine weiteren Ideen daran zu knüpfen.

Zu diesem Zwecke sind die hier gegebenen leich-

ten Vmripiala in allm 'Tonarten aabr bianobbari

wer sich an ihnen übt und sie cinigermaassen lim

Gedachtniaa behält, wird «ioh ihrer, um in'a Spie-

len hinein oder wiodei^ iMMinaankeinnMn, hiernnd

da mit Glück bedienen kfinnen.

Aber auch ausserdem gewähren sie dem, der

etwas melir als das Gewöhnliche auf dem Piano-

forte leisten will, eine gute Vorübung, da aie gründe

lieh gesetzt, angenehm abwechselnd und fortschret-

tend, auch g^en das Ende hin nicht allzuschwer aind.

Den aeriu eisten (Warum nidit anch den letatsn?)

ist die FIi^^melmBig beigefiigL

AntaMWOMflc f^analione eur la Ronumo» UäUfmme,
o cara imagine, pour le Pianoforte—— comp,

par C. Leibi. Oenv. 5, Munic, chec Falter.

(Fr. 1 Gold, la 1[t»)

Der Verf. wird uns znetst durch diess Werk-
cboi bekaimt. Br zeigt darin viel Lebhaftigkeit und
audi die Oaba, mandies nicht eben Gewöhnlicha
zu aagen und es so aufzustellen, dass es intei^

eaairt. Er fangt mit einer pathetiadwo Einlei-

tnng an, wddie in ein Alkgro agitato, da» den
Namen nicht mit Unrecht fährt» ubergeht: heyde

in FmoU. Nun kömmt daat Gtra imagine, in F-
dnr. Diees wird dreimal in gewShdidier Weise
variirt; woraus nicht viel zu machen, aber auch
zu gestehen ist, dass das kleine Ding für solche Weise
nicht viel hergiebt. Die vierte Variation, ein Adagio,
weicht mehr ab nnd geht in eine Gadenea- über, a&
welche sich dann ein langer Bravoiirsatz

, AlkgCO
acherzando, anachlieest, der nur anweilen auf jenes

Tfiema, Mler auf daa, waa das ante Aü^ro lnr>
zer angegeben, anspielt und auf sechs Seiten in Ei-

nem Atbem raach fortläuft, wie eine Improvisation.

Fertige Spider werden ddi durch den* Vortrag des

Ganzen gut unterhalten und reichlidi) dodl lüdlt

zu schwierig» beNhäßigt finden*

Znpng, SniAogf vnd BärUL Medigirt tmkr VmuttvartlMtit tkr y^rkger,
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 21***^ März. N2 12. 1827.

Der Or^oKut und tUr Doetori

Ein Gespfieh.

Doctor. Sieh' da, Hnr DomargMUft« wac

bfiofm Sie mir denn?
Organist. HochinTer«1irenderHaiTli«ilniMd-

und Stadtpbyaicus : ich bringe eigeatlicli gar nichta.

Ich liabe drionen Sluade gehaltea mit dem wcr-

tlien Fräulein Tochter j hernach habe ich mich

hier anf dem VorsMla Biedergelaaeen, nm Sie >a

erwarten. Ich habe etwas mit Ihnen zu <,prcchcn.

D. Da haben Sie wohl laug« warten müs-
•an? Jetst, im Carneral, kann noaer Einer nicht

herumkommen. Die Damen haben sich krank ge-

tanzt: die Herren krank geadunauaat* Ea Ibhlt

Ihnen doch nicht auch 'was?

0> Tanzen kann icli nicht, und zu aoIunaiM"

hab' ich nicht. Es felilet mir nichts.

D. Desto besser. Kommen Sie herein in

Kabine!. Setsan Sie aach ni mir. So. Nun
Bn Sie an.

O. Liebwarlhe^ter Herc Patron : ea wird mir

«chwer.

D. Was iat's denn? Sie aehan bekümmert
aus; und ich bin gewohnt, Sie immer gleichmü-

thig und zufrieden zu «eben. . Geschwind Jieraus

:

waa lata?

O, Eine Dissonanz, eine scharfe DiaaODans,

welche cjia ganze bialierige Harmonie aarrdaat.

leb kann dem FrSulam Toebler ketne Blondan

wehr geben.

D. Wie? Das sollte mir Leid thiu. Haben
Sie Verdroas mit ihr gehabt?

O. G<itt behüla! in meinem ganaan Leben
nicht. Sie ist ja meine, wie aller Mcnsclicn Frt iiJe;

nad weine allsrrortrefOiclute ächüierin obendrein.

D. Nnn? Und daaa. GkMtiaa 8ia, den
grondrechtsi

tan

aichtsvollen, treiTlicben Künstler, ehrt

wie wir Alle: das wissen Sie auch. Also: warum?
O. Ich will's darlegen. Aber — ich kann*a

niobt knn maoben.

D. So machen Sia'a lauf* Für Sie bab* iah,

Zeit und Geduld.

O. Nnn denn— ! Ali ieb daa liebe Giemen-,

tinchen zuerat in die Schule bekam — selbe wa«
ren damals erst zehn Jahr' alt: ein gescheidtcs,

£iukes , iröhlichcs Ding, dasa ich ao aage — da

fing ieb die Saditfy wie aiefaa gehört, nelbodice
an : Lelirsatz für Lehrsatz, jeder deutlich vorge-

tragen, bia er klar angeschaut, wohl verslanden«

feat gefiuatwar} und nvn gleich angewendet and
ausgeübt. So ging's langaam, aber es ging sicher.

Die Frau Mama waren nicht contentirct: aber Sie,

werther Ilerr Patron, nnterstütsten mich, und daa

liebe Kind lieai aicba gefallen. Als wir nun nach
geraumer Zeit zu ausgefiilulern Stücken schritten,

da zeigte sich, was ich vorher gesagt hatte: Cle-
menitncben wurde nnn bald, und hemaeh immei»
schneller, eine firme, exacle Klavierspieleria, ode^
vielmehr, sie wai's acbou, und konnte jetzt in den
Geiat nnü Sinn der Sache eingeführt werden; was
denn anah mit erklecklichstem Erfolg geschah,'

so dass nun selbst die Frau xMuma Mch höchlichst

erfreneten, und mir desshalb — o das vergesa' ich

im- lieben nicht— an meinem einftllenden leidi-

gen Geburtstage die schönsten Oberhemden ver-

ehreten, die jemals einen alten Janggeselienieib

geziert beben mögen.

D. Nun ja, ja; das weiss ich allea: nur weiter!
O. Erlauben Sie— ! Indessen hatte sich, gleich-

sam unter der Hand, bey dem lieben Fräulein ein

trefiUebea Stimmdien bervorgetbaif nnd eine ibine

Lust zum Singen. Daa war nun erst meip I«eib-

fach. Ich wollte drüber her: aber Sie yerlaag*

ten , iek aoUle daa liabe Kind erat noeb eine Weile
nad erUnterlan mir, waram Sia
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dns wollleo; wa< ich denn auch mit BHIigang und'

Dank accepliiie. Jetzt halte das IVaulein tien vicr-

sel^en Fi-ühliq^ gesehen
} $ie g«b«u mir einen

Wsni» ipd niw bi^anva wir den aenea Ciinii%
{

neben dem alten, wieder nicthodice: erst mit blos-

ser Stimmübung, Toaausgleichung und Tonbefo-

tigung« vocaliairend y dann dentliclie, reine und

acb^ne Ausspracbei nun grosaere Bzerciced aller

und neuer Meialer: kurs, alles, win siclis gehört

und gebührt. EUidlioh , nachdem wir alle Mittel

iemlicb in der Gewalt hatten, gingen wir an die

Sache selbst: an edle, einfäche, aber geist- und

•eelenroUe Stücke, wieder von älteren oder neue-

ren Ifuneiftiraten.

D. Ganz Recht, guter Alter: Sie waren aber

auch immer mit ihrem Vortrage dieser Kernstücke

Kufriedeu; und wissen selbst, vrie oA Sie Beyde

Bilr und einigen vertrauten ilausfi eunden übor-

Mi "glückliche Abendsluiidt-n damit bcieitet haben,

i O. Ich — ich war aulricdenV iierr Gulll

ich war oft enlmickl) ieh war seellg in Freude

nnd Andacht. Data ich nur Eins anführe! Wis-

sen Sie nicht mehr, bester Herr Duclor, wie ich

Tor dem Jahre krank lag— einsam, gans einaem~
find Sit» kamen— Sie, Frau Gemahlin und Cle-

nientinrhen — einen Abend ht-y mir zuzubringen?

wie da die Frauenzimmer mir nianchcs Erquick*

liehe bmeblen und Sie Troel? Aber es wollte bey«

des nicht verfangen, weil ich mir einbildete, es

|»ehe sicher su Ende. Da trat daa holde Fräu-

lein anPa Piano ond aang ans tiefer Brost tend tie-

fer Seele des würdigen Stadler'«: ,,Gutt ij>t mein

Hirt: mir wird nichts mangeln" — „Ob ich auch

wanderte im finstern Thal, furcht' ich kein Un-

gläck» denn du bist bey mir*** Und wissen Sie nicht,

w ie das verfing in meiner innersten Seele, so dass

ich freudig rufen konnte, mit Paulo: „Darum, wir

leben oder alerben, to eind wir des Hern/*? nod

nun das Uehrige auch bestens einging— der Trost

und die Geli^ oder wie's heisst? Wissen Sie denn

das und so vieles Andere nicht mehr? loh will

nicht hoffen

!

D. Ja dooht ja: ieh weias ei. Aber eben

daram ~
O. 'l^Heli.'elwilb darhm! «ben darum I Daa

ist ja der Punkt!

D. Das ist der Punkt? kh verstehe Sioniobt^

lieber Alter!

O. \\ erdcn s sogleich, hoff ich. — Da«P»ln«
Ida war niohc gar lange vorher conlirairt wor-

,deiu ' Nim. Ist die heilige Conflrmatiun für unsere

jungen Damen zugleich eine Art Eintritlscharte

su allen liaiieu, Tauzthee's, Schwatxkaflee's, Vi-
«itea, Musik- und anderen Zirkeln

D. ^^''ohl wahr; aber Sie werden mir und

meiner Frau nicht nachsagen köuneu, dass wir un-

sere ToclUer an alle den Dingen gar an vtelea

Aatlieil nehmen Hessen ; nicht mehr, aU die Um-
stände verlangen, und als doch auch lässlich ist,

wenn ein Mädchen seiner Jugmid iroh werden,

sich an die Welt gewShnea und fiir die Walt
weiter ausbilden soll —

O. Wie könnte ich ihnen jenes nachsagen!

Aber — aber—
D. Nun?
O. Die Well, sehen Sio» verehrter G6naer,

bleibt die Weh —
D. Das bleibt sie freylich.

O. Ich weiss ein Lied davon eu singen. Muss
ich doch , wie sehr ich mich sperre, solchen lei-

digen Mnaikairkeln beywollBett, wo man «umm-
meubittel Creti und Pleti — nämlich musikaliaeh

angesehen: sonst, wie ich gern angeben will» die

respectabelstea Parsonnagen

D. Sie aittd ja der feaebtetsle Accbmpaguiat
des Orts!

O. lieider, leider I Muo ersohienen, wie ge-
aagt, seitdem aie ooaftrmht, aueb Friulelu CÜe-
mentinchen mit Frau Mama in diesen MustkKir-

keln. -Das »chone, liebenswürdige K.iud stach AU
and Jung in die Nasen. Wie bitlig. Eine ttnd das
Andre wusste, das Fräulein könne singeB| ioh al-

ter Narr hatte wohl selbst nicht lassen können,

freudig davon xu plappern. Kaum ist nun das

Instrument aufgeklappt, ao aehtessl Alles aaf'Aio

au: „Oh, singen! Ah, singen! bitte! bitte!" Das
hebe Kind, bescheiden, wie es ist. entschuldigt

eiebt leb bin aicbt .vorbereitet! iea habe niobia

bey mir; ich bin nur gewohnt, vor den Meiuigeu
au singeu— und dergleichen. Ja, das hört nicht;

das glaubt's uicht! Hundertmal waren ja diceei»

ben Entschuldigungen hergelogen, hernach 'deiah

die Kolleu hcrausgelangt und abgetnllert worden,

nach Uarsenslust. Man nahm's daher auch bey
nnaem Clementinebta aar fir die «iMidobtfellea

Redensarten. Ziarerey ist ihre Sache ni<^ht; Mama
girbt leise« fimmdliohe Winke : da fügt sie sirh^

tritt hia'aad' singt —^ nun freylich , eins von un-
aarea Uefalingaslücken, das wir beyde auswendig

iBoanIMK aua ClML ia ilalieniMber Sprache^ die
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von den Herrschaften sthr Wenige entriieil, ob-

gleich Alle fast immer ifalieniÄch singen. Sie sang

zwar etwas ängsUicii} bey weitem nicht «o herz-

haft, «Hberhell «nd innigliob, -wie so Hhaw« aber

•MMWg gut, sehr gut; uiici die unschuldige Aeng&l-

lichkeit lieas ihr aogar anmuthiglich. Die Uerr-

•cbaften taiMn oder atandeti aneh wirklich mSus-

chenatiU: aber — Sie wiaaen schon, in der Art,

dasa die Herren einander verstohlen ansahen, wie:

claadite rivos, pueri —: und die Damen unver-
' rückt vor aich Biederblid^ten, wie verlegen in dea

guten Kindes Seele — als wenn sie sie heimlich

bedaaerteo— ich kann daa Ding nicht «o recht

D. O ich kenne das gut genug. Es wundert

oder verdriesst mich auch nicht im Geringsten.

O. Wundern kounl' es mich auch nicht:

aber teiiieImS«ig Terdreaa mich*«. Und als wir—
Colt scy gelobt — ZU Ende waren, und Eins nach

dem Andern kam— die Herren riefen t ,y8cbön!

sehr fchfin!'* aber mit waokeiichem Ton mid kalt-

huflichen Mienen, und die Damen mit nachsich-

tigwohlwollenden Blicken: sehen Sie, hochgeehr-

ter Herr Patron, da krarapfte mich's in allen Glied-

maeamtn and ich hitle hervor und unter sie hin-

einfahren mögen — Gott verzeih' mir die Sünde!

Sie lachen? JLachen Sie nur: Sie sollen noch ernst-

haft genog werden.

D. Schwerlich. Aber iiiir£Brt| demmoch
aind wir nicht am Ziele»

O. Noch lange nicht, Tbeaersler!— Jelst

schob sich nun die elegante Well bcy den andern

Fräuleins vor, die des Dings schon gewohnter wa-

ren: „Oh singen! Ah dingen! bitte, bitte!" Nun
gnl) „Di tanli palpiti** — „Son regina e

son amanle" — „Nel corpiü nonmisento,"
mit den HexenVariationen— nnd «o fort, ein dritt-

halb Standen lang. Da war es ein Jabel ! bey je-

dem hübschen Uebergange nach der Fermate ein

loaiea Stöhnen, ein wonniges Erseufienl bey je-

dem halbwegnetten Laufein kurzes, pralles: Ha!

nach dem Sehlosse jedes Slücks ein Gackern und

Scherwenzen! von den Damen, ein Küssen und

Drücken! aeben Sie — nicht anders, als läge

Im HeÜ der Welt an ao einemt „Di tanti

palpiti« —
D. Da« Ziely Herr Domorganist! das Ziel!

O. Harr Doctort adstriegiren Sie mich nicht!

Ich liafa*a TOrtniigesagt : ich gehe langsam, aber ich

hoBBw aidher «im Fieefc. Ich Juum nicht aaden.

D. Nun wohl.— Aber wie aahm aidi denn
Clcmcnlino bey dem Hallo?

ü. Sag'. ich Ihnen: wie ein Engelchen! Sie

hing mit theilnehmendea BlickM an )eder Singen*

den, und wenn halbwege 'was hübsch heraaAam,
flog die Freude ihr über die Wangen und sduMia

zu den Augen herani} hernach ^ konnte aie din

Eine oder die Andere aus dem Getrömel snr Seite

kriegen, so war das eine Zartlicllkeit • • •

D. Das ist mir lieb.

O. Ja, mir war's auch lieb: aber, Gednid!
der hinkende Bote ist schon auf dem Weg!».

D. Nur herein mit ihm!
O. Sehen Siet wie ich vorhin oo der Welt

sagte» so muss ichs auch hier von Frauenzimmern.

Ein junges Mädchen bleibt ein junges Mädchen—
D. Oho! das bleibt sie nicht!

O. Was meynen der Herr Doctor?
D. Nichts, nichts: lassen Sie sich niclit stören.

O. Ich will sagen : Jedes juuge Mädchen will

gefallen. Man sagt, es liege ha ihrer Natnr nnd
es solle so seyn: möglich) wenigstens findet nichs

so. Nun hat's auch Jede gleich weg, wodurch man
gefallt, wodurch nicht. Freylich will sie nun diess

nicht, sondern jenes.

I). Aha, jetzt kommen wir zum Ziele.

O. Schon in den nächsten Unterrichts- und
UebaBgsstnnden merkte ich, noMre alten nnd nenen
Kernstücke wollten nicht mclir schmecken, wie
bisher* Man sang sie wohl und ohne ausdrücke

liehe Widerrede; aber man sang nicht mehr mit
der vorl^m ^»st and Liebe, mithin auch nicht

mit der vorigen Innigkeit und Sorgfalt. Indes-

sen — ich machte nicht viel daraas : wir Alle sind

nicht einen Tag, wie denandeniy dacht* ichj ee

wird schon wiederkommen.

D. Aber es kam nicht wieder?

O. An conirairet die Gleichgültigkeit nahm
an. Nun wurd' ich stutzig; und da ich einmal

ein gewisses Musikstück suchte, und tief unten im
Stesse ein gansea Bündel alleroeuester Bravour-

arien, mit Fermaten über Fetmaten und gann in

musikalischer Perlenslrickerey— nämlich in tau-

send und wieder tausend ganz kleineu, wenn auch
groasgembriebenen Noten— als ich die enidecklet

da wusst* ich, wie vi^l es geschlagen hatte.

D. Sprachen Si« nicht darüber mit Cle-
mentinen?

O. Ey freylich thft ich das, und mehr ob
einmal. Verstehon Sie mich recht, hoohanw
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ehNOcbr Htrr LetfaoMdimH! Icli rerachtc dieae

CompositioncQ nicht, •wenn nur wirklich Geiat

dariaiit: und in manchea i^t Geiat, Daa geatand

idi| nun htlt« daa nidht erwartet und nahm ea

mit lichter Freude auf. Nun machte ich aber

damafaufinerkaamy daaaaie, dieae Compoailiooeo,

wrHÜaobf ilurea Zw«dc und ihre BMÜmmoag
batriSk» gar nichta weiter können, gar nichts wei-

ter «ollen, als, wenn aie wahrhaft voUeniiet iier-

aoagebracht werden, die Peraonen glinimi sttlM-

aen, die sie also herausbringen j dem musikallMsll-

ungebildeten Zuliörer zu imponircn, dera muai-

kaliach-gebildeten, oder doch verfeinten, im Ohre,

bloti da» woUsatbniit im aie aber, nicht wahr-

haft vollendet herausgebracht, nicht nur eu gar

nichta, aoodern au etwa« Verdrüaalichcm, ja £kel-

erregandeni werden—wie xandiigvr Milch-Cnduie

oder entbrannte Chokolade. Nun fuhr ich fortt

dass, um sie vollendet herauacubringen
,
tag-täg-

liche Uebung, jahrelang hartnäckig furtgeaetzt,

dain gehöre; daaa ea geradehin anmöglich aey,

ihre tausend Zierlichkeiten und Schw änzchen anders,

ala mit halber Stimme berauazubringeu j daaa über

dem nnabllMigen Ueben der balbra Stimme, &at

ohne alle Ausnahme die schöne, volle Bruststimme,

dieser wahrhaft von Gott gegebene Seelenton, vor

die Hunde gehe; daaa bey dieser ganzen Gattung

on Muaikt 'v^ie groa« auch ihi' sinnlicher Reiz

seyn möge, doch gerade von dem Herrlichsten

und Letzten aller GeaangsmuAik, der iuoigaten Ver-

biudnng «ehSnor Mnaik mit «dioner Poede, md
vom lebendigsten, eindringlichsten Ausdrucke des-

•euiwe« dieae ««gt| oder woU nicbt einmal aagt,

wcdl aie ea aioht aagen kamt MBdatn bloaa an-

deutet, bloaa zu verstehen giebt— de«« daron hier

ganz und gar nicht die Rede aey, noch tcyn aolle

oder wolle; dass man, nach alle dem, über dieae

ganne Gettnng» euch über ihre allerbeaten Stucke,

gpr nicht günstiger urtheilen könne, selbst nach

der eigenen Absicht ihrer Meiater nicht ander«

nrtheilen «olle, el«, «ie ley tuehtige Virtnoaen-

Muaüc: dass man aie aber eben dämm den Vir-

tuoaen überlasaen; wenn dieae aie wahrhaft vol-

lendet vortrügen, «ich darüber freuen, aie ihnen

mit alle dem, waa sie wollen, mit Verwunderung
und herzhaftem Applaudissement, verdanken müs-

se— nicht aber, ihnen nachhümpein wollen, und

dM nachstellen, wa«, dein Geiale nnd der Seele

aaidl, viel höher steht, recht eigentlich iur uns

Nlcht-Virtuo«en da iat, und auch von ümen uns

nhirlMien wird —und we« ich weiter hiosoaelate,

wie ea ja , bey meiner armen Seele, so klar ist, wie
daa Licht, und ao wahr, wie ein liebendea Herz . .

.

D. Allerdings, lieber Alter! Ahes bleiben

Sie hübsch ruhig und «i^gesSte mit «os- Wie nahm
Clementine da« auf?

O. Wie aie caanfbehm? Idi darf doch ge-
rade heraus reden? Sie nahm es auf— so ansa-
gen: wie ein Frauenzimmer. Sie hörte mitAn-
Üieii an; aie «timmte den allgemeineB Aaaiohtett

und Grundsätaen beyt dann ging aie hin and that
*

im Besondern nach wie vor.

D. Wirklich Daa hält' ich doch nicbtgedacht.

O. In den Standen «ang aie, waa wa abgen
war ; sie sang es zuweilen wohl auch wieder et-

was aorgfiUtiger und bereitwilliger: aber e« i«t doch
nicht an Tcrkennen, daa« 'dar hiTatflciaa nnd die

geheime Neigung dem Baal zugewendet wird —
nicht aus eigentlicher Ilerzensliebe

,
glaub' ich,

aonderu, wie geaagt: man will gefaiieu, durch auf-

geputiten Gdtaendienat gefallt man, nnd da ab-
götielt man mit den Andern. Ich aber kann da«

wohl mitan«ehn bey denen, die nnn eimnal «o «ind

nnd nicht« Tieferea nnd Edlere« kennen t aber bey
ihr— bey ihr, die nicht so war, auch jetstnoch

eigentlich nicht ao ist, und die ich in meinem al-

ten Hersen trage, wie einen Edelstein— in dem
alten Herzen, da« ohnehin immer Irmer und lee-

rer wird: bey ihr — nein, bey ihr kann ichs nicht,

oder ich würde giftig werden und keüig, womit
5a nbd nnr irger, nnd woU gar dem lieben,

lieben Kinde all' seine schöne Musik und all'

•eine Muaikfreude verleidet werden könnte, und,

HerrDoctor, ehe ich da« thilei Heber woÜrich
ja... Ah, verzeihen Sic: die Angen gdien mir
über. Ich bin halt ein alter Mann, der zu leicht

bewegt wird — drum will ich nur noch meine Bitte

wiederholen t anihuaen Sie mich in Fkieden von
meinem Amte.

D. Guter, lieber Vater : wie werlh «ind Sie

mir, euch nm dieeec wannen Gefühle nnd dieeHF

treuen AnbÜnglichkeit an meinen Liebling willen!

Aber— erholen Sie «ich. Wir wollen einander

nicht erweichen: wir möchten sonst, wenn. auch
in der besten AbeUiht, nna übereilen. Und daa
würden wir, wenn wir an hoch aufnähmen, wie
vielleicht nur vorübergebend ist; oder wenn wir
aufgäben nnd ohne Naehbfilfe lieaeen, waa deren
bedarf und sie wohl auch aufnehmen wird, wenn
wir «ie nur ia der rechten Wei«e darbringen.
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O. So aagm 6k, aagiaB Sfo getehwiiKlt wel-

che ist (icna da die rrditc Weite? leh liia jabe-

icit, mit UuMnd Freuden!

n. Im AngenUtok werde ieli dai lohwex»

Udl finden nlmlirh im Beaondern : aber im Ali-

gemeinen wiMen Sie ao gut, als ich: die rechte

Nachhülfe, hier uod in Allem, ist die, welche

war die gute Seche, aber mit Rnduidit— nicht

anf uns und unsfreu Sinn, unsere Art, unsere Lage,

mwere Gewohnheiten etc. •ondem auf den Andern
nnd aeinen Sinn, a^e Art» «eine ijage und aeine

Gewohnheiten, zu fördern sich bemüht.

O. Verstehe ich Sie denn oder verstehe ich

Sie nicht? Ja, ich glaube Sie zu verstehen. Wenn
Sie aber aageUf ieh wi«se das so gut, wie Sie:

so muss ich antworten: Nein. Und in wiefern

ich es auch allenfalls gewusst haben mag: so hab'

leh doeh wohl selten daran gedaeht, noch seltner

darnach gehandelt. '\\''ohI aiu Ii liier nicht — bey

Clementinchen nicht; nein, nein: auch hier nicht.

D. Was Sie bisher gethan, warreeht, war
gut. Aber glauben Sie mir: die Sitnation imierer

gebildeten jungen Mädchen in der grossen, ge-

mischten, feinen Geseilsdhaft ist jetzt gai- niclit :

Meht, vttd wird dureh Vielerlei, waa die beson- I

ders hübschen in mancher Hinsicht über Gebühr I

begünstigt) die besonders nicht-hübschen drückt,

mir nm ao nwhr eraehwert.

O. Sie meynen jenea .^klrXogen und hul-

digende Scherwenxeo « • .

D. Indeesen man die lieben Kinder im Her-
xen aalten lohtet und noch seltner schont: ja, das

meyne ich wenigstens mit, obschon nicht allein.

Aber lassen Sie mich nur. Meine Brau und Toch-
ter allen jenen Geaellaehaftcn entaieben— wenn
ichs auch wollte und nicht besorgen mii.sste, eben

dadurch wieder anderes Ueble herbeyzuführen

:

ao kSnnle ieh*a nicht, beaondera als Arat, der mit
vielen jener' Herrachafteo sonst in Verbindung
steht. Können Sie sich ihnen doch auch nicht ganz

entziehen, und aus demselben Grunde.
O. Dn haben Sie ReehL Da haben Sie ganz

Aecht.

D. So müssen wir also Etwas finden, was
diaae Tefaeluedenartigen Interessen mSglichst ver-
einigt; einem jeden einigermaassen Oejafige thnt.

O. Das dürAe schwer halten.

D. Vielleicht auch nicht. Warum lange

suchen? Lassen Sie uns ror der Hand das A 11er-

einfachit» md Natnrlichite probüran: wer weiss,

ceioht'a nicht ans und wir branchen nichts

weiter.

O. Lassen Sie hören und steilen Sie mich
auf meinen Posten!

D. Ich , meines Thcils, will von nun an das

Besuchen jener bunten Zirkel noch mehr, und

so viel sich« irgend thuu lassen will, beschrän-

kten ; und wenn man sie besooh^ ao oft ab mög-
lich dabey seyn —

O. Schön! der Hausvater: ja ja, das thut

schon *was!

D. Ich hoffe. ' Dagegen will ich öfter, als

bisher geschehen, in meinem eigenen Hanse einen

kleinen, aber wahrhaft ausgesuchten Kreis nähe-

rer Bekannten und Freunde versammlen — alt und

jung, beyder Geschlechter. Hier wollen wir auch

Musik machen, aber nur die allerbeste, aus allen

Gattungen nnd allen Zeiten t nnr nicht blosse Vir-

tuosenstücke. Da mag mein Mädchen singen , so

viel sie will ; da mag sie auch des Eindrucks sich

freuen, den sie damit macht, pnd in den Aensse-

rängen der Freude und Erkenntlichkeit von Pe^
sonen, die sie wahrhaft hochaclilcn und lieben kann,

auch ihren kleinen Weiber -Triumpli geniesscu.

Und glauben sie mir« Clementinen, wie jedem

wackern Mädchen, geht am Ftide ein solcher
Beyfall, von solchen Personen, weit über alles

OH und Ach der Scherwenser, oder doeh ihr frem-

den Seelen.

O. Ach, theurer Herr Leib- und Seelen-

Medions : das sind ja goldene Worte ! Ich sehe mich
schon am Flügel! ich setae schon die Brille anf!

D. Solche Musik aber ganz zu ihrer eigenen und

unsrer Zufriedenheit vorzutragen: dazu braucht's

Fleiss und genaueste Sorgfalt t diese muss ClMnen-
tine mithin wieder aufjene trefTIichcn Stücke wen-

den j und da sie treffliche sind, so werden sie,

und wird solche Musik überhaupt, über dem Ueben
und Vortragen auch wieder ihr warm an's Hers
dringen , ihre Liebe dazu neu anfachen nnd sie

ihr treu erhalten. Sie sehen also ...

O. O Gott, ich sehe Alles, Alles!

D. Nun aber jene Zirkel! Auch sie, da

man sie einmal nicht vermeiden kann , wollen Et-

was, und Etwas, das in ihnen gilt.

O. Das lasst sich ja aber nicht vereinigen!

Ich hab's ja erst vorhin an- und ausgeführt...

D. Hören Sie doch nur! Mögen jene En-
vour-Geschichten, und die sie vortragen, dort vor

.AUcB gefidlent vorAUen brancht meine Tochter
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nicht CO geralleo, sondern nur neben Allem. Jene«

wäre mir nicht einmal lieb, weil ea ihr sn ge»

ßbrlich wäre. Nun giebt es eine Gattung Mu-
sik, die, wenn sie such nicht hoch steht, doch

schätzbar ist, und. recht vorgetragen, überall gilt,

überall ein karses, flüchtiges, aber lebbai'tes Ver-
goügea niwhtt ich ineyn« die kUiamt, iiiiml*ni,

zierlichen Ariettnn, Cavatiaen, Duetti^ wie Blan«

gini's nnd Anderer der Neuesien. Oa suchen Sie

inr ein Winterhalbjahr etwa ein halbes Dutzend

der allcrncuestcn und allerhtibschesten atM| stu-

diren Sie sie mit Clemenlinen aufs Neileste und

Zierlichste ein: wir alle werden sie dann gern hö-

ren Sie ancb, alter Herr,— ttnd.dort wird

man noch mehr daraus machen, als cigentlicli /ai

machen ist. Wenn nun dann mein Mädchen,

ohneU^e oder spröde , ohao «efawierig oder sie-

rig sa «rscheineo, sich nicht snräokziehen kann:

so mag sie so ein kleines, niedliches Ding, oder

ein paar, vortragen, und damit gut. Das kaiiij

ihr weder Stimme^ no«h Geschmack, noch Sing-

mclhode verderben; es kann auch ihre Eitelkeit

nicht reizen, indem sie aus den arLigen Sächel-

ohea seihst nicht viel machen kann, nnd, sollte

•ie sogar das Unglück haben, damit zu entzücken,

sich hiervon im Geheim mehr beaclümt fühlen

muss . .

.

O. Hier ist meine Hand— nein, hier sind

sie alle bcydc: so soll's seyn und so soll'a werdenl

Es ward so, nnd es wai' gut.

Nachriohtbii.

Berlin. UeberäclU du Flibniar, Das Car-

nerenl bat, wie wir rennuthoten, keine nene Oper
gebracht. Die schon häufig besprochenen Opern in

diesem Monate waren: Webet» JEuryant/ie, Glucks

AUutef Iphigenia in Tcatria und Armide, Spon-

tini's Cortez und Alcidor, nnd Mozarts Don Juan,

da Krankheit die Aufföhmog der yutalia ver-
hinderte.

Im kSnigstldttachen Theoter waren nen: am
3ten Joconde oder die Ahentheurer , komische Oper

in drey Akten, nach demFranzösischen dcs£tieuue;

Mttsik von Nioolo Isooard. Die Darstellong er-

freute sich de« ^ioaendsten BeyPalls; fast alle

Partieen wurden Wiederholt hekUtscht, Die Be-

setzung war aber auch vorlrefTIich; Hr. WSch-
ter gab den Grafen Robert, Hr. Jäger deu Jocondo^

Mad. Wächter die Mathilde, Dem. Eunike die

Edile, Hr. Spitseder den Ajntmana und Dem.
Sontag, welche auch hier wieder vorlrefTIich spielte

und sang, Uannchcn. üie iial auch am liten in

Cinaroaa*« htünUtAtr £K« dureh Uebemehanng
der Partie der Caroline der beliebten Oper neuen

Glanz gegeben. Den I7ten : die beyden SävoyQhden,

komische Operette in einem Akt, nach dem Fran-
zösischen; Musik voa d*Alayrar. Auf der kSnigl*

Bühne war dieses angenehme Singspiel schon vor

zwanzig Jahren mit JBeyfall gegeben worden j auch
•af dUeser Babvo orrreolo «e eich grossen Bojr*

falls, den ea besonders den beyden Savoyarden»
knaben (Mad. Wächter und Dem. Cath. Ennike)
Terdanktej vor swanzig Jahren gllnstan in die-
sen Partieen Mad. Müller nnd Mad. Enaike^ dio
trcfl'liche Mutter der Calharinn. Am aasten

t

Moderiih und Kunigunde, oder der Eremit vom
Berg« Pratwa , oder die fFindmiihh außder Wee^
Seite, oder die lang v erfolgte und zuletzt doch tri-

lunphireade Unschuld, ein dramatischer, melodra-
matischer Oalimatliias^ «la Fkrodie aller Oauongs-
stücke und aller gewdhoJiohen ThealanMni|ia, mit
beliebten Musikstücken versehen, in zwey Akten,
von CasLelli. Das Stück ist, wie die iangen Ti-
tel und der Prolog besagen, Parodie auf die Me-
lodramen; die Diiliou und Musik wetteifern in

Anspielungen auf fast alle bekaantea Dramen der
devtaohon Theater. Der Beyfiill war sehr getheit.

Für die polemische Literatur des königstäd-

tiachen Theaters iat wieder ein Beytrag erschienen t

Jbitumrt -dee Ju»tiMcammi»aiontralhe Kunotvtki auf
d<t« an Um gerichtete Sendtchrt ihen des Hrn, Henodu

Der hiesige Uhrmacher Hedrich verfertigt

die Mäkeischen Metronomen oder Taktraesser,

auf die Seeondennhr basirt, fÜr la Thlr. Cour.
Die Stellung des Gewichts giebt iu einer Minute

so viel Schläge an, als die dabey stehenden Zah-
len andeuten. Die Parisar Milzelsohen Metro-
nomen koetea drey {'rdW..

fVeimar^ im Februar >83f. In diesem Monate
hatten wir drcy öffentliche Concerle. Das erste war
bey Hufe am 2. Februar zur Feyer des Geburts-

Uges unseree verehrtest Erbgnisshei^gs. Mm gab
im ersten Theile die Onvartura au Oberoa, ISr»

Stroauiaraang «Ine nana itaKeniaahe Arie vom Hm.
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Ifuaikdirector GSlse, mit Hm. Moltke ein belieb-

te« Duclt von Guglielmi, und Hr. Kapt^llmeistt-r Hum-
mtil spielte ceiu Cunctii'l in Amuü; im zwc^rteu

Thflile wude «iiiB FMlouiUile, gadicbtot vom
Hrn. Prof. Riemer und componirt vom Hrn. Ka-

|»ellJDei«tef Uummcl, aufgeführt. Die Arie tod Um.
OStw fiMddm BeyM, den n«oUkonaicn vefdiente,

und dia FwtwalWl» wurde von sämmtlichen hohen

Herrschafken mit gerechter Anerkennung ihre« Wer-
thes aufgeaooameo. Die übrigen ötücke sind bekanuU

Die AMÜlurung aller war ao aMfawiclMMt, daas

iie nichts za wünschen übrig lies«.

Das sweyte Coucorl gab Ur. Hierling auf der

HanMmikB. Br iat liiar und im dem grds«l«n Theiie

Deatachland^ b(M vielen Jahren bekannt, daher es

hinreicht, ilim da« Zeogniss zugeben, das« er auch

dtessmal sein Insli ument mit Geschmack nnd Zart>

hflit behandelte. Da Ur. U. wegen der Vorbwei-

tungen der Oper Vie bezauberte Rose nicht von der

üroMberzogl. Kapelle und den Säugera des UoiUjea-

tora «Dterstnixt werdon konnte, ao geliradi «• aei-

nemConcertc freylicli au Manuichfaltigkcil, und Wohl
aar deashalb auch an aahlreicbem -Zuspruch.

Das dritte Goocert veranstaltete dia HoAhcator»

direction zum Besten des Frauenvereina, deaacn wohl-

tliäliges Walten viele gerettete Arme «egnen. Die

gegebenen Musikstücke waren: Webvr's Ouvertüre

ma OfterVM« «in Rondo von Hummel, gespivttvoa

dessen bravem Schüler Ilrn, Hill^^r, ein Cunoerlanle

for zwey Violinen, von K.reuLzer, geafuelt von den

ab Tiriwoiim riamdiolut bekanntca Honkdiraetoraa

HBB>G8lniUld Hm. Bberweiu, eine frcyc Pliaiitasie,

vorgetragen vom Hm. Kapellmeister Hummel (wie

Hummel phaiktasii*t,weiss man), dieoben genannteArie

TonUrn. Götse, gesungen Ton Hrn. Sliomeier, eine

hülisclie Aiie aus Rossiiii's c/iebi'scher Khter, licb-

licii gesungen von Dum. Schmidt } em Duelt vuu S.

llajrer, tafflich anageiiaHrt von dan Hanon Molika

und Sti'<>mcicr, und Haydu\s Chor aoa iaiMr <Mkap>

J'uhg.ftMo Uimmd erzählen**,

: An' 17. Februar gab man iaa Thaater cor

Fejer dea Geburtstagea nnaarac.hodivankrtaqFrau

GrossRirstin Er)>gro«:>herzogin Kum erstenmal JUaJa

ttnd Alpi/io, oder die bezauberte Rote, Gedicht

van B.'Gdie, Modk ovi. Wotfinanu CKa Direo-

•ion hatte mit dem lobenawürtügslcu Eifer für

AUas gesorgt, was zum Glück der Oper !> 17 tragen

kannte, aber der Bifi»]g antapradrlKfoeswegeä den,

mcfatetwa gespauntn^ aoodern nur mässigoa Erwar-

tetfBO. Daa AMMana qiraiv DegoralioiianyJdaichi-

I nerie^ Garderobe, Tanz fand verdienten Bey fall; daa

! Ganze aber lies« kalt. Die Ausführung der Gesang-

parüeeu durch die Demoisellen Schmidt und Breul

nnd di0Harren Stromeier d. I., Stromdar d. j. nnd
Franke war lolienswerth, die überzahheiclien CliSrc

wurden geuau und .gut gesungen, und das Orcheater

leiatela redlkfay Wae nur an ksatea war-^aber, wia
gesagt, daa Ganaa aprach nicht an. Ob Schuld trägt

ihcils das in einigen Blälleru sehr gerühmte Text-

j

buch, theils die (um einen müdeu Ausdruck su brau-

chen) wenig gelungene Musik. AnafiUnrlidi in dia
' Kritik des Gedichts einzugehen, liegt ausser dem nä-

bom Zwecke dieser Blätter; es ist auch nicht ndthig,

da die Oper gedrai&l iai nnd aDderwIrta «inar d^•'

taillirteu Beurtlieiluug unterliegen wird, die Ref. ndll

glücklicherweise sich und den Lesern ersparen kann.

Seine Meinung aber, dass das Gedieht grossenlbeils

verunglückt sey, mag er doch nicht Vtetliehlett, nnd
er glaubt uichts bey dieser Acusserung zu wogen,

da sie sich durch «iuige wenige «clilagendc Citate

b^Hiodan Ubät. Dia Kxpontion der ganien Fabel

z. B. übernimmt die Fee Janthe auf die nSglichst

uogetohickte Weise: aie entählt nämlich die alle Ge-
acbichte sich seibat noch einmal, und gerälh darüber

in einer Arie iu grossen Zorn. So erlahrt denn das

Publikum, obsction etwas unklar, eine der Oper halb-

fremde verjährte Historie, um die sich nun alles dreht.

Dia gaaae Handlung schleppt sich dann unialer^
sant und uncrgöti^lich vorüber, um der Fee zu ih-

rem allen Liebiiaber und uebeubey deu jungen Ijea-

ten so einander au Terhdfen. Die Fee Janthe iat

übrigens eine liebe Bekannte, nämlicli eine Art von
Saalnixe oder Donaunymphe, nur ist die gute Per-

son alt und langweilig geworden. Der Sänger (Dich-

ter) Alpino exponirt im aweyten Akte auch nicht

besonders, thut sich auf seine Leier ein wenig gar

zu viel zu gute, und dünkt sich wohl was Hechtes,

liasC aioh aber auf einewaiwliaft lidieriicbe Waiaa
betölpeln, einen morschen, über schreckliche Ahgiünde

Inhrenden Steg, den er recht gut kennt, su betreten,

Uoas nm' den Znachanem den Spaaa de« Stnraea an'

machen und, von der Fee Janthe —'die schon lange

vorher sich da herum treibt, sie weiss nicht recht,

warum?— gerettet, in einem Rosengebüsclie vondem
Salto mortale anaaumhen. Damit awdi etwas komi-

sches in der Oper sey, soll der Jägcrfurst Nador

ein paarmal versuchen, spashafl su wei-den , er ver-

greäk aioh aber nnd wird nur lippiaeh und wider-

lich. Auf die gesiert« Proaa, a.B. S. 5. das Sthe-

nadi aarta Dnett, S. 6, dan kecken frechen Nador
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und ddf gimuiugen, pltimpen (Worte des Dicfater»)

Ikanor, S. 19. das kindisch braraarbasir^nde Duett,

8. 37. die glückliche Ahniuig Jauthe'«, dasa Alpioo

ibr Selm tej, wdl «rm und lo iltMl^ Swif« Ikanor's

und Nadoi's gewaltig pGITlgen Plan, Alpino auf den

mürben Steg besdiwatsen zu lassen, S. 60. da« über-

feuM, Wflihnndi nnd GoM ülMdbietende Lied, be-

netut Herz und Seele S. 64. und den recht hübschen,

aber «ehr abgenutzten Schluss der Oper will Ref.

aar beyläuGg aufoierksam maclieo, die Entscheidung

«iier über den Werth det Gedichts in seinen ein-

zelnen Stücken und Versen, als musikaliscJies Gedicht

betrachtet, Dichtern überlassen, die einen Begriffvom*

Gfltaag habflu und Gomponistcn« die etwas too Poesie

Tentehen. Wem unser Urtheil über das Bnch hart

scheint, den bitten wir, es zu lesen, und zu beden-

ken, dass der Dichter da und dort sich über Opem-
gedichte auf nine Weise geäussert hat, dais man
wohl merkt, er lebe der frohen Ueberzeugung, der^

gleichen in hoher Vollendung schafien zu können.

Der CompotH»^ B&fermeieter in Tepliti, ist

Dilettant, und so heicheiden, tl;iss er wolil gern zu-

giebty sein Werky dae getrieben von seiner inni-

gen Neigung nnd heisaen Uebe «t noeenr ediSnen

Kunst, mit Lust und Freude zunächst (ursidi schrieb,

sey kein Meisterwerk. Diese Gesinnung des Com-

^
ponisten, der von Allen, die iimkcuuen und aucli vom
Rrf. als würdiger Geschäftsmann hochgeachtet und

als braver Mann geliebt ist, m.iclit den Ref. paiteyisch

genug, die Schwächen des Werkes, das von demEinen
nber die Gebühr gdobt nnd von dem Andern unge-

recht getadelt worden ist, theils zu überselien» theils

gern entschuldigen zu wollen. Er enthält sich da-

her aus
.
gerechtem Misstrauen in seine Uuparthei-

liobkeit jedes cntsclieicieudeu Urtiieils, kann aber lei-

der nicht umhin, der Waluluit gemäss einzuge-

stehen, dass die Tadelnden grosseuUieils Recht ha-

ben, wenn sie über liangel an CSbafaoleriftik, feh-

lerhafte, zuweilen den Sinn zerrelsscnde und entstel-

lende Declamation, Flachheit der Modulationen und
der Harmonie überhaupt, gewöhnUehannd doch nicht

cigentUche gesangvolle Melodieen, Unbeholfenhei t in

der Führung und Benutzung der gewählten Motive,

wenige Gewandtheit im reinen vierstinunigep Satze,

derbe VeralÖMe g^gan die Grammatik, nnd über die

allzugrosse Menge von Reminiscenzen und Anklän-
gen an Fremde« klagen} und er muss augeben, dass

diese Schattenseiten sehwerlieh von dem Lobens-
WerlliLii in der Musik, nämlich Klarheit und Natür-

lichkeit, einer gewiiae Friache nnd Xiebwdigkait, MI9-
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sigung im Gebraocfa der Lirmlnstrumente nnd grel-

ler Modoaccorde und Modulationen, hübschen Tänze
und einigen efTectvollen Chören überwogen werden

möchten. Ein paarmal wird die Oper, wenn man m»
mit solcher Sorgfalt, wie hier, giebt, überall ein vol-

les Haus machen, schwerlich aber wird sie sich ir-

gendwo lange anf dem Repertoire edudten, da ain

kern dramatisches in Ifniik geaeMea Gedicht ist,

sondern eine, nicht eben mit b«sonderm Glücke ver*

anstaltete Sammlung von Künsteleien der Maschi^

necie, von bunten Decorationen, hübscher Garderobn
und ähnlichem dem Ballet zugehörigen, die Oper
aber mit der Zeit völlig ruinirenden Firlelanz —
begleitet Sur Nothducft von allerhand Bedonsarten,

Orchesterspiel und Gesang.

Dem. Angnstc Sutorius vom Königstadter Thea-
ter in Baifin ist jetzt Mitglied des hiesigen HoC*
tbaotars. Von ihren Leistungen in dar Oper alch-
stens. Ueber andere Opernaufführungen wird unser

halbjähriger Bericht eine Ucbecsicht enthalten*

KÖnig^ferg, (fieschlnss der vorigen Nummer.)
Cone«rt&. Die Herren Fanoello nnd Gaggiotti»

Sänger und Guilarrenspicler ana Bologna» gaben
mehre kleine Conccrte in Gärten, Gasthäusern und
Frivalgesellschaften. ür. Schnetter, ein reisender
blinder Musiker ans Berlin, liess sich anf Vio-
line und Pianoforte in eigenen Compositionen
hören. Die preussische Militärmuaik ist anerkannt
trefflieh* Das Fortaehreiten derlnatmmantalmnaik,
besonders für Blasinstrumente, xeigt sich am deut-

lichsten bey der Regimentsmusik, die zu Fried-

richs des Grossen und selbst seines Nachfolgers
Zeit aus zwey Clariuetten, zwey Fagotten^ oinar
Oboe und einer Trompete bestand, denen später

ein kunstliebender Regiments-Iohaber wohl noch
eine sweyte Trompete oder etn anderea Inatr»-

ment zugesellte. Und nun! welche Menge groa-
ser und kleiner Clarin^tten, Ficcolo-Flölen , Fa-
gotte, Doppel- und Contra-Fagotte,Serpents,VVaId-

Klappen- und Flügelhörn er, Trompeten, Posawf
nen. Türkischer und Mililärtrommcln, Becken,

Triangel, Cymbcln u. s. w. hey einem RegimenteJ
Mit dam Personale ainar aolohen^Trnn>e nnter*

warfen Columbus und Corlez ilch ^anzc Land-
striche. Bey Gelegenheit der im September hior

gehalleaan groaaen R«me gaben dia hier

wesenden aahlreichen Regiments - Chö^^e vereint

im schonen nnd garinniifMi r. fiork'aohen Garten
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ein militarUcbes Concert, welches ab «int Grund-

lage jM einem preiusucben Natiottalmiuikfeste

Bcaclitung verdient. Die Ouvertüren auj Pre-

viosa uud der Jagd von Mchui wurden prä-

cis gegebm. Dmhi folgte eine TOn dem hiengen

verdienten Muaikmcistcr des dritten Infanterie-

Regiments» Warst, componirte grosse Scblacht-

mosik mit Gesang, von fünf Mnidkfllioreii (bey-

läufig 35 o Personen) ausgeführt. Zu Schlüsse

hatten sich samrallichc Musikchöre in cineT^unde

gestellt, und abwechselnd trug jedes Chor seine

Fkvoritrtncke to», vm ep die TroabadAur- und

Minuesängerkämple erinnerte. Die Versammlung

war zahlreich. — Am 6. October Coucert des

Hrn. Eduard Maarer, nnaeres enteq Violinisten,

des gewiss ein besseres Loos verdient^ als bey sei-

nem Talente hier zu verkümmern. 'Es wurden

lanter (hier) neue Sachen gegeben, namltch die

Oovertoren aois C. M. v. Webers Obemn (vor-

trefflich und ergreifend) und aus Hoielclieu's Dame
blanche (mit der ersten nicht vergleichbar, auch wohl

Boieldien*s Onverttiren sam Kalifm von Bagdad

.nnd Silin Johann von Paris nachstehend), ein Dop-

pelconcert für zwey Violinen (E dur) von Hen-

ning, vom Conccrtgeber und Hrn. Conreotor Hate-

ler gespielt, ein Potpourri für die Violine von

Pechatsclieclt , eine Phantasie fiir die Clarinette

von Heinrich Bärmanu, von einem DiletUnten

geblaaen, die Sopranscene von r. BeethoTon : Ah
perfido! von Dem. Cartellieri gesungen und das

hübsche Quartelt aus Webers Oberen: Ueber die

blauen Wogen. Öer Saal war siemlich gefallt.—

-

Am 11. October fährte Hr.* Musikdirccter Biel

für den Verein zum Besten armer Schulkinder

Fr. Schneiders fVeltgericht , doch leider nicht

im Dom, der für Musikauffuhrungen verschlus-

sen ist, sondern in der I^öbciiiclil'sclieii Kirche

auf. . Di« wiederhallenden Gewölbe des Doras

fehllen^wie die herrliche Orgel. (Die LBbenichi'-

ache Örgel ist mit dem Orchester nicht in F.in-

klaug zu bringen; sie weicht ufn ^Ton ab, und

muss also schweigen). Das Ganze ei^ff nich^

wie bey den früheren AufTiilirLingen, und die leere

Kirche ztigle, dass das Publikum «ich den frü-

iMren Genuas im Dom nicht aus dem Andenken

hringen wiife — Im October hatte die ge-

aefaickte Chlarini'sche Selltänzerfamilie im Srliau-

apielbaose, aum Thcil in Verbindung mit Ilm.

Schrdder, einige Vowlellnngen gegeben, und

alaa war dajieyaaf die-Gewüdtbeit mdSiAher-

iMit «ee Mnaikdireetore dleaer Tiroppe, aU Vio-
limpieler, aufmerksam geworden. Später lernte

man diesen jungen, aojäbrigen,. mit der ÄUern
Chiarioi'schen Tochter TetliairaÄeteB Mann, Na-
mens Bianchi, aus der Componisten- und Sän-
ger familie dieses Namen.*, aus Mailand gebürtig,

als vurlrclllichen Quartettspielcr im Vortrage Mo-
zarfaefaery Spohr'acher n. «. CompeeitioBen kennen

'

und beredete ihn zu einem Conccrt. Zur nämlichen

Zeit traf der Pianofortespieler Hr. Greulich aus

Berlin, anf feiner Rüokraiae von Hemel hier ein,

und beyde unternahmen anaammen ein Concert

am 21. October, welches zwar sehr besucht schien,

aber den Concertgebern sehr wenig übrig licss.

Die Kosten eines Concerta betragen hier 6o bia

100 Thalcr, l'reibillets ungerechnet. Hr. Greu-

lich spielte das Concert von Beethoven aus

Cmoll, ein Rondo brillante von einer Compo-
sition und eine freye Phantasie, sehr gut. Hr.
Bianchi trug ein Concert von Mayseder und mit

Hrn. Gr. ein Potpourri von Spohr vor, beydes

mit dem grftssten Beyfall. Hrn. Bianchi's Bogen-
strich ist vortrefTlicli , er würde als Violinist in

jedem Oixhester bcachtuugswerth seyn. Am a5.

October fährte Hr. NeidMrt.im FriedridM-Col-
legio zu wohlthätigcm Zwecke Moaartf J}$ JITO-

fuadiff Perti'a Beatu» vir, einen Paalm ron Cal-
dera nnd einen Chor Ton,!. A. P. fiohnia auf.

Am 28. Nov. gab Hr. Musikdirector Riel ein

Concert, uud darin die Ouvertüre zu Kunstsinn

und Liebe von Lindpainlner,. und die von Weber
SU Oberon. Dem. Fried. Riel spielte Hnmmela
Pariser Concert Les jfdieiix (E dur) und J'Ci^ge^

rezsa e ßravura, Rondo brillante von Czerny.

Am 6. December. fahrte Hr. Muaikdirector 81-

mann mit »l ineu Siugvcrcin und mehren beyge-

tretenen Musikfreunden Händeis jiiexandersfett

auf. Bs ist au wünschen, das« dieeea in der dich-

te risciicn Anlage und der Compoaition gleich herr-

liche Werk von Zeit zu Zeit unserm Publikum
'

vorgeführt werde, als ein Antidotum gegen die

beliebten Wiener Trinkehen, denen wirWohlge-
schmack und wohllliätigo Einwirkung aufs Zwer'ch-

feli. nicht absprechen, deren liäuiiger Genuas- je-

'doeh sehr an*e TriTiale gewöhnt Mit dem
RiDüininnW hat's hier keine grosse Noih. Nnr,'

wo ein italienisches Theater besteht, oder eine

Sontag ihre Zauberkreite zieht, kann Rossini gc-

fihrlich werden. Ohne jenes werden seine an-

mnthigen Melodieen awar überall gefallen, aeioe
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llmik naä 8Ugw«iM äberal» dbüMoli* IfMÜ I

und d ca tsch o Singweise verdrfiiigpn. Am 2 '•.Ja-
'

tMUf sur Feier des Jtfoc«rt*«ohtn GebmrUl'eate«)

fihrt» Biw BKooki Omk'fan UrttoaU CawMrt

If a ji e A « r i;.f*

LeetÜTü, Tlicatar, OoMtrt» «te. aoUcn an

uns bildend arbeiten, unt aqch zu ernsten Pflich-

ten beiahi^ea. Aber eio rechter Vielleaeri Tbea-

l«r-OMM«rKMbgir i«l oft md kagt in dia^

MT Schule, daM er eben dMlorch om rkif Zeit

mr AiMuhnng JamunU
• •

In der Regel soll die Kunst nur so viel von
'Wiasenschaft und Schule in sich aufuehtneu,

und d«ratellend einäiessaa lassen, als der gemeine

Ventand nnd hell« SSam im lebendigen Flus« det-

DarstLlIuiig begreift. Handlang itt obantefGa»
«eu der Kuuat,

* * *

Beym Geeange der Nachtigall — oder

Schlage, denn weder sie noch ein anderer Vogel hat

wirklichen Gesang, und was sie nach der Vogelorgel

larneiiy ist in Besag anf auaere dialoniaehe Ton-
leiter gprarle recht unrein — beym Schlage der

Nachtigall kommt mancberley zusammen, was ihn

JÜr nna nbar den Geaang anderer Vögel erhebt.

Ja es sind, genau betrachtet, lauter Eigcnsrhaften,

um deren willen wir der ein^n menschlichen Sän-

gerin vor der andfm den Vorzug eiurSoman. •

Voran steht immer das Organ, da«- das grSiti»

Tonraalerial , Fülle, Kraft etc. hat.

Fertigkeil, deutliche Accentuirung, reine Pro-

nandation, iwelenvoller Ton, ane tiefer Brost ge-

zogen, gerade in mittlerer Höhe schwebend, wo
er daa Gemüth ergreift, wie eine schöne Altstimme.

Weohaal dar vrachiedenaten Modalationen

und artiger Verzierungen ohne Ueberladung.

Bedürlbisa, Laune, die sich singend auslassen

müssen, keine Osten tation eingelernter Künsteleien.

Theilung des Geaanges in getrennte Glieder,

Thatigkeit iind Rahe, naner Aalaaf and Anf-

achwnng. .

Wahl darSiiiaamkeit and Stille, das Abenda,

wo Phantasie und Gemüth erwachen, der Nacht,

wo der Ton weithin und allein herrscht.
*
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BIb liafifaerUana« Ohr wird die Aahnliab-
keit dea Violinspiela mit dem Gesänge der

Schwaiba nicht verkennen* Bey dem einen

VifftnoaMi geht aa tlaua im Ton gegen den dce

Canarienrogela, bey dem andani gegen den der

JLtcrche hin. Die Vergleichuhg passt aber nur
auf Solospiel mit Rouladen, Harpeggiatoren etc.

denn im Cantahile ataht Violina nod ViolaooeU

daoi. Mauwhautoaa naht.

CVAIB AvssiOB«.

Romante aua fValter Scotts FräuUin vom See,

mglueh und deut$ch, ßir eine ^ngtHmme
mit Begleitung des Fianoforte, in Musik ge- •

eetMt von Carl Czerny. 8jsIcs Werk. Wiei^
bey Sielner. (Pr. la Gr.)

Daa sehr anmuthige Gedicht ist eiofach und
mit aagameaaeoem Aasdrook in Maatk geaetalT}

so dijss in den verschiedenen Strophen die Sing-

stimme sich, wie es seyn soll» fast gänslich gleich,

bleibt, und, wo der abweichende Aoedrodc eenS-
thig EU machen schien, durch reichere, doch stet*

gemässigte RegUituDg nachgeholTefl wird. Die
harmüniscli-acliarfcn Durchgaugsuuten in dem kur-

•eo Nachspiele jeder Strophe acheineo 'Aoa io die-

ser eiulacheu Schreibart nicht am rechten Orte au
seyn. Stich und Papier sind sehr gut.

Deiu: PolaaiAeee poor le Piano/orte, comp,——
patW,W.Wurf<L Oeav.31. CheaBreit-
kopf et Hirtel & Latpii«. (Pr^ 6 Gr.)

Jede der beyden Polonoiseu mit Trio. Die
ersten Salze rascJi, kräftig, bravourmassig; die

zvveyten gclällig, gut contrastirt. In den Melodieen
oder Fignren, und in der Harmonie, manrhca nicht
Gewöhnliche. Alles dem Instrumente angemessen.
Durch diess vereinigt, interessant und geübten
Spielern an amplehlen*

Berichtigung,
In No. 6. disM« Jahrgang« der •Ugem. mmik.Zalt. SdlegS,

Zail« 18 Toa aniaa ist statt D«n,a»]rbJ«ehar, Uess etc.
-

an laseat Dem. H«y, bisher blesa ate.

Impeigt BnUko^ und HärUiU Medigirt unter FerantmrtiiMeü dvr Ferhger^
*
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 28^ MSrz. N2. 13. 1827.

Rbckusion«

Beim» muticaU twi^gi» par un» toeUtä de musi-

ciens, compositeitrs , artistes et theoriiiena,

et publiee par M, Fetia, profeMeur de com-

poahiofi k l*6cole royale de miuiqiM «t Ubliothe-

caire de cet L-tablisscmcnt. A Paiis att bweau
da jou'iial elc Fevrier.

Deatidilaiid war bdcanntUoh nnter allen LSn4^
das erste, das musikalische Zeilschriftea erscheineu

liesSf dei'en glücklicliea Gedeihea eben so wobl von

SWadunXtriger AuäsUiUung, all auch von eiucr dem

Bestellen solcher Unteiuehraungen höchst nötliij;cn,

gebildeteo Empfänglichkeit der Muaikfreundv, die

indit blofls h8r«n, aond«m audi wwn*Am will, ein

rfflmüiches Zcugniss ablegt; Nach dem Vorbilde

derselbea fing man bald darauf auch ia anderen, und

zwar nordixchea Eeieheit an, XhBUdieBinriditungen

zu trefl'cu, so dllM jetzt in den meisten gebildeten

Landein Euiopens wenigstens eine ^eitscbriA er-

scheint, die der Toukuusl allein gewidmet ist. Zu-

nidiat achlotaen aich den Deutschen die Engländer

an, deren neueste musikalische Zeitschriften wir liier

nicht ganz nnberübrt lauen können. Seit dem Jahre

1819 endiiea in London The Quarttrty iktnedl

Magazine and Review, daa ununterbrochen fort-

gesetzt -wurde. Redacteur dieser Viertdjahrschrifl

ist Hr. Bacon. Sie liefert sehr lesenswerthe histo-

rische und theoretische Aofitatze, Nachrichten und

Kritiken. Seit dem Sommer 182 5 begann das Har-

jtumicon in monatlichen Hellen mit musikalischen

Bagrtageo* Be tacibnet atoh doreh eine grosee Man-
ntehfiüdgkeit der Gegenstände aus, hauptsächlich durch

sdir ToUrtindige Nachrichten des Auslandes, die

alet« das Neaeste mit moglichatar Sdndlt^keit be-

kannt machen. Der tliätigp Bfldactenr dieter Mo
natschrift ist unl

tf9«Jakrgsaf.

Unter dem oben genannten Titel erscheint nun

seit dem eben verflossenen Februar auch iiir Frauk- •

reich, das es bis jetzt mit rnnkikaliscben Zeitungen

uiclit wühl genieint hat, wieder eine neue, der wir von
gan2em Merzen besseres Gedeihen, als ilnen Vorgän-
gern, wünschen. Sie wird alle Dienstage in Heften

von anderthalb Bogen in OdaT ansgegriMn, die halb-

jährig einen Band von etwa 600 Seiten, mit Titel

und inhaltsaazeige versehen, ausmachen sollen. Der
Preis fnr Paria ist halbjährig ao Franken. Unte»*
zcichneter Herausgeber dieser neuen Zeitsdirill ist

Ur. Felis, Professor der Composition an der könig-

lichen Schule der Musik, 'und Bibliothekar dieser

Anstalt, dessen bedeutende Fähigkeiten für ein sol-

ches Unternehmen sich gleich in den ersten Blät-

tern auf uino nicht minder untecricbtende, als an-

gendime Weise an .'den Tag lq;en. Auch sagt

nia'n, dass der durch seine Schrift De l'opvra

eil France II Vol. 8. 4 Paris, 1830. rühmlich
bekamite Hr. Ca'stil-Blasa diiligen Anthdl an der-

selben nehmen werde, waa allen Musikfreunden
höchst erwünscht seyn müsste. Wir glauben

den Geist der neuen Unternehmung nicht genauer

bezeichnen zu können, als wenn wir eine so

viel möglich gedrängle Uebcrsicht der Darstellun-

gen des ei'sten Probeheftes unseren Lesern mit-

teilen* Ab Etnidtnng wird vom Nntam dnaa
musikalischen Journals und vom Plane des gegen*
wärtigen gesprochen. Darin heisst es unter andern:

Die Sprache der Künste und Wissenschaften wird

täglich allgemeiner. Die Zeit der Gclieimnissc ist

vorüber. (Man muss also docli in Frankreich niclit

recht an die Gewalt des Verdunkelungssystcmes glau-

ben). Man ist dämm geswongen, sidi adineQmIt
den Gegenständen der Kunst und Gclclu samkeit be-

kannt zu machen j dazu-eignen sich am besten Jour-
nale^ Obgleich Frankrddi Merin nicht so weit ist,

wie andere Länder, so besitzt es doch in mancher-

biy Fächern Manches, nur fSac Muaik noch pieb^
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die nicht so begänsb'gt ist^ wie aoderwärtj. Deatsoh-

laiid besiüst fünf, England yier periudiscljc Sclirif-

teA Kir Musik. Zwar hat Framery 1770 bereite ein

masikalischu Journal begründen wollen, welclies mo-
natlich erschicu : aber es dauerte nicht lange. Das
Jahr l8o3 sah eine Cvrre^pondanas des AmcUeui-a de

iituique erblühen,und ^ter enebietmi Tabhltgs de
Pulhyinnic; aber (Jie Zelt fur solcheUnternehmungen
wai' noch nicht gekommen. JeUt Aufragen von allen

Seiten, denen man bierdurdi zu wilirahrcu gedenkt,

ohne sich in grosse Versprechungen einzulassen. Der
Plan ist folgender: Was auf Musik Rezug bat, soll

uutei'sucht werden, in historischer, tiieoi eliüchcr uud
^ractiaeher Hinsicht. Sowohl franaSaiacbe als aoa»

wärtige Werke will man analysircn, ErGndungen
bekRuiil wachen, über die beriilunlestea Künstler

spifchen und Notenbeyspiele geben; aodicoUTier-
teljäiirig ein Portrait cinea Gonpomclen odevSIi^
gers hinzugefügt werden.

Der erste Artikel enAIH Entdeckungen verschie-

dener altAr, inr die Geschichte der Mnaik interes-

santer Manuscripte. Wir sind überzeugt, d;i3s die

Mitilieiluug dieser Abhandlung dem ailcigrösstea

Thefle der Musikfreunde wiUkonmen aejrn wird.

In einer etwas langen, für uns überflüssigen Ein-

leitung wird gezeigt, dass uns die Harmonie ein

nnertXsbUcher Tiieil der Musik scheine, dass diese

aber bis auf den heutigen Tag unter den Bewoh-

nern des ungeheaeru Raumes zwischen den Küsten

der fiarbuiei und Chinas, zwischen Sibirien und dem

Vorgebirge Cuniorin (dersüdhchstenSpitzeOstindiens)

nicht gefunden wii d. Voi-züglii li lang ist der Streit

auseinander gesetzt , ob die (kriechen Hai'mouic ge-

habt haben, waa verneint wird. Die Harmonie (im

luusik^ilischcu Sinne) scy erst im neunten Jahrbun-

derle nach Christus entstanden und habe ihren Ur-
sprung der Eininbrung der Orgeln in die

zu verdanken. Das erste Instrument der Art
hielt PIpin, der Vater Karls des Grossen, 767 vom
griechischen Kaiser Constantin V, Koprouymus (ein

Sfiottname, womit ihn die Mönche Ifir mancherley

Plagen, die er, als einer der lieitigstcu Bilderstür-

mer, ihnen bereitete, belegten). Das Instrument

wurden in der Kirdie S. CoraeiUe an Oompitgnc auf-

gaalellt. Anfangs diente tmr, den Gesang unisono

zu begleiten j aber bald kam man der Leichtigkeit

wegen *) anfden Einfidl, eine Art Accompagnement

an erfinden, weldiea aiiiangs nur aus nwcy Stim-
men bestand, was man niHpboiiie oder Organum
nannte, weiche letzte Beuennuug seine ^hknnflb^
weist. **) Die MSnciie HodlNind tob Saint^Amand
(Ilucbald) und Odon von Cluny (Clugoy), SchrifU
stelkr des zehnten Jahrhunderts, sind die ersten,

welche dieeer Neuerung erwähnen. Nach und nach
wurde man kühnur, uud es gab drcy- und vierstim^
raigc Harmonie, Triphonie uud 'IVtrapbonie, Aber,
grosser Gott! ruft der Verfasser aus, was für eine
Uarmouie! Jeder weiss heut an Tage, dass cwejr un-
mittelbar auf einander folgende Quinten und Oätaven
nicht erlaubt sind (mit Einschränkuag) we^en dea
harten und iddechten Effectes, den sie machen. Die
gallischen Ohren unserer VorAUiren waren abgehlr»
teter, denn ihre Tetraphoniecu bestanden mciit aus
lauter Quinten- Quarten- und Octaven- Folgen.

Man war damals so lecker naeh dieser Kakophonie,
dass diejenigen, W('!< Iie ^^e.s•irn singen liesscn, den
Sängern gern 6 Deuicrs für das Vergnügen, sie zu
hSren, banhlten, anstatt sweyer, wriche Itir den ein-
fachen Gesang entrichtet wurden. In diesem Zu-
stande blieb die Sache bis zum Ende des eilften Jahr-
htmderts. Da wurden einige Vervollkommnungen
versucht, wie min ans den Schriften eines deu Lechau
Priesters, Fumoop Tou Cöln, ciatefaL Aber eine ui»>

•j Ob wir gleich 2ti denen gehören, die den «Iten Crle-

chen di« Harmonie abspredien, glaubend, aio iiaben

nur zuweilen lu dein ^urüaufenden Octavengesange der
männlichen und weiblichen Stimmen noch eine Octav« '

oder Quints dar iMtrameata Uang*tfc«a, «ia ifah dl»
Sscie atteh b«y den Öbineten uiO. fiMm Itadet; so
müuea trir doch fragen, warum mar: auch dtii rliiijt-

lithen Griechen, die doch Ertiuder dor Orgel waren,
die Entderliuig einer Art von Harmonie nicht »1^»-
»leben will, da üinen diewlba Laichtifksit eher, ale
dm AbendUndem, dato behülflidi sejn nuiate.

••J
Auch in die»er llinaicht haben sich die OeuKchoo »ehr

friili rühmlicii berrorfeüua. JCsu« war die Orfal
im AlMadlsad« b«kaiuit geirerdm, so bildete suebder
FWss aasanrVorra}. rrn so-,\ (>liI dai Spiel als den Bstt
dieeea bstmnente« mit dem plücklich«ten Erfolge an«.
Bald war so wait gekommen, da» man deutsche Or-
|«ln und OifdspiaUr in ander« Liiadsr bolta. fi« Mt
etil eia Britf das Papaia« Jobanaae des adhten, dar
875—8a anf dem heiligen Stuhle »ass, vorhanden, in
irelcbem er den JQiichof Anno von Freisingen um eine
gnte Orgel uud einen guten Orgehpieler bittet. Alao
lieu man damals aalbat nach Italien deuUche Kttnatlar
fceanMib Salasii HiaoslhiMa Üb. V. p. 490. Pra*-
eaaiar antem, Ut opUmum orgnimm cum artificc, qua
boe moderari et facere ad omnem rooduJatiouia offi-
caciatn poiait, ad inatructionem musicae discipUasa :

bi« aut daferas, aut cum aiidem rcdittboa mittas«
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gebeoere Lücke U-iU iu der GeäcJücbte der Musik

Too dicMT Epoch« bii som Ende detjnafiwhn-

len JahrhuncJcrta ein. (So gross i^t die I^Ueke kid-

DMW^es } weoigaleus kann aus dem funxebnten Jahr-

bnnderte gar Mancfaei aD^ewieaen wardan^ uraa «ncfa

der musikalischen Welt gar nicht unbduumt gablie-

hen i^i.) Aus der ganzen Zeit zwischen den noch

plumpen Versuchen des eben genannlen Schrinstel-

lara und der schon vervollkommneten Form der Com-
posilioncn zur Zeit I.iuIwigsXI und Kail* des Küh-

nen war kein vermiltehidcr Furtschritt zum Bessern

bekannt Die Werk« von Porkel, Bpmcgr, Hawkina

nnd Bushy hal)en nichts der Art bdUmat gCDiachtl

Nach langem Nacbforacfaen hat Ur. FAia kostbare

Manuscripte entdeokt, welch«» wie er berichtet, ein

heiles Licht auf diese interessanten Epochen der

Entstellung einer Kunst werfen, welche nicht we-

oiger bewunderuswerlli iu ihren ersten Fortschrit-

ten, aU in ihrer leisten Varrollkommnung ist. Ich

denke, falirt er fort, innn wird nicht oIiiip Theil-

oahme das Nähere iibcr die in dieser Handschrift

cntlialienen Werfe nnd über ihre Antoren . kaen.

Und allerdings ist die musik.iüsclic Welt dem geehr-

ten Verfasser für «eine M[iltlieilungen Dank *«cbaliiig.

Der Aelteste dieser Antoren iat Adam de le

Hole» ein Trouvere, Erfinder uder richtiger Sänger

im p/iTi/i-n Sinne des Wortes. Man gab ihm den

Eeiuaiiicu des Bucklichcu von Arras, seiner Ge-

bnrtaatadt. Die Zeit aeiner Geburt hat man etwa

in das Jahr 1210 zu setzen. Anfangs nahm er

das geistliche Gewand, da« er aus Unbeständigkeit

wteiler ab- und in der Folge wieder anlegte. Er
sfibikt erzäldt uns diess in seinem Abschiede von

lier Vaterstadt: •»C'est Ii coogies Adan d'Arras** was

Ton Hm. Mion in setner nenen Ausgabe der\FVi-

Uiaux (h. Jiaihasan 1. p. 106. bekannt gemacht

wordfH Darauf lieirntbetc er eine junge L)a-

moiselle, welche ihm alle Anndimliclikeil^ ih-

res Geeehlechta, ao lange er nm aie aphielt, an Ter-

anigen schien, welche dmi aber zuwidir wnnl, so-

Sild sie seine Frau geworden war. Er verliess sie,

ng iMcah Paria mid trat in daa GeMge Roberte, de*

Grafen "von Artois. Als dieser Fürst 1283 dem Her-

ijg AIrovo" folgte, welchetw Philipp der Kühne sci-

oem Onkel, dem Herzoge von Anjou, damaligem

KdnigO von Neapel, -zu Hilfe schickte, om ihm in

iciiKjr Rache, nach der sicilianischcn Vt-sper, bey-

(ost^en, begleitete ihn auch Adam auf diesem Zuge.

Mad» den Tode Carla von Anjon ia85 würde der

Graf WOB Artoi« anm KBoig «rnaani nnd kam erst

im September 1387 nach Frankreich zurück. In

dieaw Zwtsdienaeit war Adam de le Haie in Neapel

gestorben, wie man aus einer Art von Drama sieht,

Li Gieux du pelerin (das Spiel des Pilgers), was man
dem Jean Bodel d*Arraa, ebiao Zeilgenoaien Adama».

aoaoliraibt. Also ha])en Paodiet und La Croix da

Main^ die wieder abgeschrieben worden sind, in der

allgemrinen Biographie des tirn. Michaud mit VOf,

recht l>ehauplet, Adam sey in der Abtey VaWMilct '

Mönch geworden und sey daselhst gestor!)pn.

Wie alle Sänger (Trouvercs) des zwölften und

dreyaehnian JabriHinderta, war auch nnier Aiiam

de le Halc zugleii li I^ichtci- und Musiker. Ei- zeich-

nete sich besonders im Licde ans. Die königlichen

Manuscripte Seile 65 nnd €€ (ßond» th Cartge )

vmi 9, ySft (/«Itlit d« üb yalUcrc) enthalten de-

ren eine Menge, und zwar mit den Noten. Die letzte

Handschrift iür die Gcscbiciitu der Musik von

faesondei-3 grosser Widitigkeit, deim sie enthalt 16

dn vstiinmige I^icder und 6 Motetten, deren Verfasser

Adam ist. Dieses kostbare, zu Anfang des vier-

zehnten Jahrhnnderta TerTertigle Mannioript bietet

uns alao die SIteaten {?^( mdir als zweystimmigen

Composiiioaen dar, w«ü aie bia in'a dreysebnte

Jahrhundert aurncfcreielien. Die Lieder haben £e
Form des Rondeau und sind betitelt: Li rorule/ j4dan,

Ihre Form ist nicht tnelir die cinfacbe kirrliliche

Diaphonie, d. iv eine Menge Stimmen, die in glei-

chen Noten fortscJii'Cite«, indem sie eine anunter»

hrochene Folp;e von Quinten und Oclaven bilden,

wie man Bey^piele in den Schrifleu Guido's von '

Aresao nnd aeiner Nadtiblger findet. AUerdingi aiaht

' man auch hier Quinten- und Octaven-ReiheB, ahar

mit 'Ferren, Sexten und^ der Gegenbewegung ver-

mischt, nnd mit Zusammenstellungen, an denen man
doch eine gewisse Zierlichkeit nicht vermisst. Ohne
Zweifel ist es noch immer eine sehr unbeholfene

Musik, aber es ist doch ein Schritt zum Bessern,

«in nolhwendigea Mittelding awiaehen der cigentliclien

Diaphonie und der vollkoinmKcrn Composition. Man
begriff wohl die Nothwendigkeit solcher Verbeste>

rungsarien, aber ca War kein Denkmal deraelben
*

bekannt, und so wusste man nicht, worin sie be>

standen. Die Entdeckung dieses Manuscripts und

vieler anderen, wovon kuuflig gesprochen wci'den

soll, kann alao iur ein sehr wichtiges Ereigniss an-

gesehen werden. Der Verf. glau])t dnlur ein nütz-

liches Werk zu thun , wenn er eine Probe der drey-

alimnigen Gealnge Adania de'ie Haie mit Uebar-

aalnAg und g^-iachlieber Benotnng bekannt macht;
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Wir glauben dasselbe und lasaen das Lied hier ab-

drn^oi. Die Ueberactsang iat: So lang ich leben

werde, will ich «nr Dich liebeo. Acnden wwd*
ich nie.

•

Dreyclimtnigea Lie<I componlrt von Adam de le Uale;

königliche Handächriften No. 3, 736.

SP

Tau j* vi - vral B'aBM>nt an •

m
VOM Ja mfm - Ii - raL

In oiMen Noleo ÜMrti^gMt

ia I»'« par > ' ral.

Die Motetten dieses Dichters bieten ans viel

merkwürdige Eigenheiten dar. Sie bestehen aiu
Kirchengesang riner Antipbonie oder einer Hymne
mit lateinischen Worten, für den Bass geaetst, auf

wdcbe «ina oder swegr Stimmen eine ArtToniBga-

rirtem Contrapunct machen, und, wa« ganz den Ge>
schmack jener barbarischen Zeiten schildert, die Ober»
stimmen haben französische Worte aus Liebeslie-

dern. Diese Muletleu wurden bey Proceuionen ge-

sungen. Zuweilen grSndet aich die Motette auf eine

einzige Figur eines Kii clietiliedes , welche zehn bis

cwölfinal wiederholt wird im baase centrainte *),

eine Art Erfindung, wdefce man für jünger hält.

Es bleibt nur noch von einem einxigen Werke
Adenu de le Haie snspredien nbrig, daa allein bi»-

reichciid wäre, ihn un.stcriilich zu maclien; und doch

ist sein Name bis auf den heutigen Tag allen Mb-
rikera nnlidcannt gebliefaeiu leb äujue die ütesle

komiacbe Oper, welche wir besitzen und deren Ver-
fasser er ist. . Sie ist Ijotilclt: Z-c jni de Rubirt

et de Marion. Sie üiiüel sich doppelt lu deu ilaiid-

achriften der Bibliothek des Königa No. 9, 736
(Jond^ de und '-, 6oi der a!l'-ii Samm-
lung, nach welciien die Geselbchafi dqi' Bücheriicuude

sn Pari» daa Werk in 95 Exemphreo, um ea un-
ter ihre Mitglieder /u vertluilcn im Jahre i8aa

liat di'ucken lassen, eiu Büchelcheu von looOctav-
•eiten. Daa Stack, in welrhem iiPeMoncn vor-
kortii^ii n, ist in Sceneu gelheilt, in denen der Dia-
log tlurcii Gesänge unterbrochen wird. Mau Gndet

Arien, Couplets und dialogirte Duetten. Marion
liebt Robin und drückt ihre Liebe in einem Gesauge
aus. Es kommt ein Ritirr, welcher sie verfuhren

will. Sie verwirft seine Anträge und erklärt, dasa
' «ie nie einen andern, ab Robb, lieben werde. Die
Arie, die sie in dieser Situation singt, ist nicht game
ohne AnnebmUciikeit. Die Mnaik dieaes Werkee
ist nicht blosa rine plumpe Psalmodie^ von weldier

man so viele Bey&pielc findet in den Gesängen dea

Rauul de Coucy. des Gncc.s Bi üle/, und des König«

vou-Navarra. Es ist ein rhythmischer Gelang, des-

sen Phrasen sich oA r^elmlaa^ correapondiren, wie
aua iolgcndem Beyapidi erliellea wird.

Arie, geaangen von Robin.

3fe

J>ai I tai paaU ^tetUaOt de laatf

•) Bekanntlich hcis*t be)' den FiHnzoscn r.n Bisv to, d»f
in wenigen Tacleu, gameiuiglich «intl üucr vier, ein
llienu vorträgt, das aich durch da* JMUe Tonttiick
«risUerholt, sn welcbra WisdarimlnagaD ron der Haupv»
sfiaflM atsMBaiieVmrXBdenaVMi, also IgiBsr acne Bf
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roBaMarolelwe I bMCtmolMTOBseUaMntflBdciMirole

AI tmni parier i v«aa.

Mach mMni Motan»

atit qae Dons raangtrau aa-» rote bee i bcc et moi et

tous chi me ratend« ma-rote cbi venraJ parter k roan.

Es scheint dieses Werk in Neapel gegen das Jahr

1485 snr Unteriialliiiig de« damaligen französiachen

Hoft<! romponirt zu seyn. Hr. Roquefort hat es

10 seinem Buche fom Zustande der frofizösischea

JPoen» im mtvölften und drtyeehnten Jahrhunderte,

Seile 361, dem Jean Bodel d'Arras zugeschrieben:

aber ea ist ein augenscheinlicher Irrtham, denn die

Handschrift No. 3, 736 ist |>etitelt: C/u commenche

11 gieus de Rubi11 et de Marion c'AdttUMfiat, (Hier

fängt das Spii 1 Rol)in und Marion an, was Adam
gemaclitbat.) üas Hervorragende des Gesanges Adams
deleHafe über seine Landäteute, seiii^ aaagd)ildrten

Kenntnisse in der Coniposition mehrstimmiger Mu-
sik, endlich der Ort, wo er seine besten Werke acheint

geaehrieben sn haben, Alles dieaet Uaat «dJMnaeii,

dass ir von den Italieoent die Grundsätre einer Kumt
lernte, von der nnn damak in Frankreiclvaodi nichts

ahnete. Wir werden in den folgenden Jofariraaderten

sehen, wie die gallo-belgischen Musiker sic)i gegen

diescll)en Italiener ahPnnden, indem sie ilitien Vervoll-

kommnungen brachten, wovon diese keine Idee hatten.

Verbsser dieaes inWeisaaten Anraalses ist Hr.

Felis, Herausgeber dieser neuen musikalitclicn

Zeitung t der wir ein freudiges WiUkpmmen eut-

gegenmfen.

Darauf folgt: Uebersicbt de^ jetzigen Zustan-

des der Musik in Italien, Deutschland, England und

Frankreich. Erster Artikel, handelt von Italien und

ist fortgeführt bisanf Rranz Gnecco geb. 1769 gest.

1810. Diesem von demselben Verfasser geschrie-

benen, unterhaltenden Auiäatze folgen Brün dün-
ge«. Bs wird ein Instmouat, das Gevientinnnen

jtu erleichtern, Chromameler genannt, genau und

deiltlidi beschrieben. Erfinder desselben sind die

HcffVBB RollsF und

.

Monochord, das vermittelst eines inwendig ange-

brachten Hammers, erklingt, der durch eine der

PianofortB-Tule Ibnliche in Bewegung geseist wird^

Seine Linge beträgt 3o Zoll, seine Breite 4 Zoll

10 Linien, und die Dicke 3 3 Linien. Das Griif-

bret ist mit einer messingnen Leiste besetzt, mit 1

3

Strichen eingetheiit, jeder mit dem Buchstaben eines

halben Tones bezeichnet. Die Saite, am obern Ende

an einem Wirbel, am untern an einem Häkchen

einer Schranbe befestigt^ kann laidit heraufnnd her*

unter gestimmt werden. Ein beweglicher Steg wird

bald auf c oder ci« u. a. w. gesetzt, je nachdem man
dnen halben Ton erklingen lassen wiD. ^iwh den
Stimmen dieser halben Töne durch eineOdave Ueibt

nichts weiter übrig, als die übrigen höheren und tie-

feren Intervalle octavenweis zu stimmen. Der Rtik-

koi dieses Instrumentes ist so gemacht, dass er an
alle Claviere in der Höhe der Claviatur passt, da-

mit mau die Note des Chromameters und die des

GbTiers auf eiiunal angdben kann.

Der Gedanke ist nicht neu. Fr. Lou1ii§, ein

französischer Musiker, hatte etwas Aefanlicbes be-

reite) 1698 in seinem Buche „Nouueau »yetime de

muaiqu«i avec la dMOription du sonomitre,jin9tru^

me/if a cordet d'iirie nntwcllt- irirention pour ap-

prtudre ä accorder le davecüi" vorgesvh lagen. Aber
sein Sonometer war mit vielen Saiten bespannt^ die

vorher gestimmt werden musstcn, was dem Erfolge

nicht günstig seyn konnte. Auch in England hatte

man etwas Aehnliches erfunden) aber der Ton ver-

hallte zu schnell. Dagegen kann er bey der neuen

Erfindung so oft, als mau will, wiederholt werden.

Auch mussten nach dem englischen Klangmesser alle

Instrumente nach einerley Höhe gestimmt werden,

was hier beliebig hölier und liefer eingerichtet wer-
den kann. Alle diese Vorzüge machen die Erfin»

dung an einer sehr verdienstlichen. Man kauft das

Instrument in dem Piatiofortf>-Magazine der Erfin-

der in Paris um äo Frauken. — Darauf folgen

Thealerkritiken, womit der Probeheft sehliesst

No. 1. vom i5. Februar beginnt mit einem

Aufsatze des Hrn. Fetis über die Aechtheit des Mo-
zartischen Requiem, worin der vom Hrn. Gottfr.

Weber, der hier KqieUmeister von Darmstadt §»>
nannt wird, angeregte Streit, fiir uns nicht genau

genug, erzäidt wird. — Darauf wird von der £1^

richtupg eines königlichen Inslitnta für religiöseMhp
sik gcsprüchen, wodurch nach den Wünschen Vie-

ler in Frankreich eine Lücke ansgefulU wird. Man
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liofii gömUge Aufnahme. Tür viu lialbcs Jaiu- zwölf

CoMertc^ Hm swcf ThulU* Sie wardaa Dodimp-
stags Nachmittags zwcy Uiir allo vierzehn Tage ge-

geben. Dm erate am sa. Febr. dies«« Jahrea, worin

derJCniMWToaHindel, die »ieben ff^arte voq jlaydn,

eine oleone Messe von Hummel, eine CanteteTon

Neukomm, Mo^carls Dauide penilcnte und einzeln«

Suidio voa Pale&trina u. s. w. im eratea Viertel-

)abre gegeben werden aollcn. Der AboDaementpreia

liir eecha Concei te ist v.'i Franken.

Dann über die bedeutenden VervoUkommnun-

fm» die eetl dnigen Jahna in der Verfertigung der

Pianofortes gemacht worden sind, nämlich in l'i ank-

reich, von Fetis. Darauf wei-den die. ifafer Yorli-«ff-

lichkeit wegen auch unter una achon bekannten miwi-

kalischen Quartelt- Abende von Hrn. Baillot, wel-

chen die Herren Vidal, Urlian, Norhiln und Vailin

begleiten, nach itbei-einslimmendem ürthcii alier ken-

IMT hSohet YwdicDt gcprMWO.
Selir vielen unserer Land^Iente wiixl es ange-

nehm Myu, SU vernehmen I daaa W«igl'« Schwei-

amftunüimt TOn irdcber die reiaaiden Frcnzoaen

fiMndjgB Erinnerungen in ilu \'utcrland mitzubrin-

gen pflegen, in Paris wieder uuf die Hiiline gekum-

men ist. Marie Luiae halte sie, eiuv ihrer Lieb-

lingsmnsiken, in das (ransnaisrhe überactsen nnd am
Hofe oft aufrühren lassen. Nachdem sie dreymal

im Theater zu St.-Cloud gegeben worden war, ruhete

fiak Jetat trat aie nadi einer aenan UeberaeCzung

in 'Theater Odeon abermals auf; die Musik gefiel,

die Handtang aber hat fiir Franzosen zu viel Ste-

bendes, nnd ior naa andi.

Im zweyten Stücke wird von den verschiede»ien

Methoden, Musik zu lernen, gclumdeit, näinlii It von

denen, die in Frankreich Gluck ui.ichtcu. Seit zwölf

Jahren haben airh dort vorzüglich folgende hervor»

'gethan; die Metbode des Hrn. Clioron, di-s Hin.

Maaaimino, üalin und Paston, deren Daotellung

nnd Prüfung manches Interaasanle bietet Alle diaae

Methoden sind, wie die des Hm. Logier, fiir ge-

meinschaftlichen Unterricht bereclmei} und wenn

aie auch sammtlich ihr Ziel nicht erreichten, fügt

Hr. F^tis hinzu : so ist doch dadurch die Liebe zur

Muaik in Frankreich allgemeiner geworden, da bey

geringeren Koaten auch die niederen Klassen Theil

nahmen kSnnen. Ob aicb nicht etwa aneh ron n».
sercn gemcinsrimcn Unterrichtsanstallen in der Moaik

daaaelbe aagen lieaae? — Nekrolog von F. £* Feaca,

niK 8. «Blarafiebaet. — Daruif Fortaetanns filar

die nenara ilaKeniaBhe Bbiaik, worin fctinlicik ron

den Bi-üdi.'ru ürgi|auo aus Neapel, boaondera Ra-
pMOrgitane» ve« Pleh^ llereandetti, gew^nlidi
Gf-nrr;i!i genannt, und Fratw Morl^^crhi, darauFireiW

lÜubger von dem Metater ana Pesaro, dem ge£tier>

tan Roaaini, gelianddC wird; von PMa.
Entdeckung von ManUscripten , die sldi auf

Musik beziehen, in der ambrosianisclien Bibliothek

ZU Mailand. Ein im letzten Februar-Hefte bereits

fortgeaeMar An&ats, der keinen «ehr verkiirslett^

Aoszag gaatallett'.den ym aiao vor der Hand mir'
andeaten.

Im drktan F^m«r-8l5cke Reoenaion der neoen
Schrift De l'op^ra par J. T. Merlc; 09 S. in Octav.

Fortaetcnng der italienischen Musik, Rossini's Manier
nndaanw Nachahmer z. D. Meyerbcer, Carafa u. a. v.
betreffand. Darauf genauere Anzeige von dem.
königlichen Institufe fiir geistliche Musik, diri-

gtit von Hrn. Choronj zuletzt Lebensbeschreibung

dea Fkmu Conti, daa gesebiektaatan Theorhialea.

NACttRtOBTBV-.

JVien. Munkeäifthet Tagebiuh vom Monat
Fehnuir. "Am \ sten , im Kärnllinertlior-
Theater; TJtiM , der Gütige. K.eiue der erfrvu-

liehaten Reprisen «inea Yormala in hoher Vol-
lendung gegebenen Meisterwerken. Hr. Hoffinann
war der Titelrolle in keiner Jdinaicfat gewachsen.
Med. Grnnbaum betritt aoStiaaerataelten dieBübn<^
und erscheint alsdann so beklummen und einge»
schüchtert, dass sich keine Spur jener grossen tle-

saugkünstlcriu mehr erkeuneu lassl, welche noch
vor knraem doroh ihre Gaafapieln'.'gihMi Nord-
deutschlaii<! cnfKiicklc. Ein wenig baprhä'ftigtcr

Mime verliert das' Selbstverlrauea und-Vird dem
Publikum entfremdet. Dieannal befriedigte nur
Mad. \\''aldmüllery die noeh ininer ein tüchtiger
Sextua ist.

Am aten, im landständ iachen Saale:
Concert der Brüder Sehula. Nach einer drejr-
jährigen Knnstreis«, auf welcher ihnen die beson-
dere Auszeichnung zu Theil ward, aidl MdOirend
ihraa AqfentlialCaa in London «eciiamal ror dem
Könige von England hören lassen zu dürfen, sind

nun diese eben ao geachicktcn ala liebenwürdigen
•Knaben, mit Anhoi «nd Beyfall—> hoffentlich wohl
auch durch mdero Vorlhefle— holohn^ ia^V*-
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l«flmd zorückgekciirtf und haben heole Recbra-

scluift abgelegt ron ihrm lobaokwvrthea Streben

und den Forlschritlen ihrer Ausliikltni;^. Kdunrd,

der Utere» spielte aufangs den erctea nutz de« neuen

Kiilkibr«iner*aeh«i PMiioferte-Concertes in £moU

)

dar deutliche, pridia Ameblag, das i^me, be-

sonnene Spiel, eine im hohen Grade errnogene

mecbauijiche Fertigkeit, Ausdruck und warmee Ge-

fühl characterieirea den jungen, ttÜMlToUen Yir-

luose»), der hierin nianclien ilteren, wohl schon

berülimten Kunstgenoe«eu zum nadiahaienswcrlbeu

Vorbild« dieoMi kSmrta. Niehl minder Bncbnet»

sich der zwölfjährige Leonard in dem brillanten

Rondeau für cwey Guilarreu von Giuliani aus,

wobey ihn sein Vater und Lehrer «eoonipaguirle $

abgesehen, dass der Zeilge.ichniaek die Liebhabe*

rey für dieses liiülrunient sehr vermindert hat,

•o bleibt es dent'och interessant, die zarlen l'xu-

ger eine Coaspoeitioo beswingen m aeheov die der

Autor sflljst in •^ciiip) glänzendsten Epoche kaum
ToUmideler auszufuhren Termochte. Ausserdem
hSrte.nMuit CoDcertnnriattonea für die hier von
Reinlein erfundene Aeol-Harmonica, eine Terz-

Guitarre und eine gross« Guitarrej und die beliebte

von Maysedcr, Muschelea und Giuliani Tor Jah-

ren componirte Pl:anlasle : Der j4hsvJiieil dtt 2Voi*-

badours. Der iJtyfall war Hllgcmeiii.

Im Lcupoidslad ler-Theater: Die jtahrt

muh d9r Sehkmgwbvrg, oßerdMBbeMU, Mäi-
cheii in drey Aufzügen; Musik von Dreehsler»

Un^eniessbare, magenverderbende Koit.

Am 5len, im JosephstXdter-Theeter:
Das Petermünnchen , rQmuutisch-pil(urt-.>ke« Ge*
mälde der Vorzeit, von Hensler, mit Musik vod

Jo»eph Weigl (Jugeudarboil)' Die Geistcrgeschich-

ten von und u la Spieos shld Schon lange mit ih-

rem Schöpfer zur Ruhe gegangen} jeiRt'wollen aie

Niemand mehr behagen.

An 4teta,.im seale de« Vereinet Oon-
cert des Hrn. Feigerl. Ein wackerer Zögling des

Conservatoriums, welcher durch den gediegenen

Vortrag einesVioIinoonceHes von Lafont und durch
Vviationen von Jansa seinem Lehrer, Hrn. Pro-
fessor Dohm, Ehre machte. Der schöne Psalm
von Schubert, bey der letzten Prüfung zum er-

ttenmale producirt, und aoeh hier von den Ge-
sangschülerinnen der dritten Klasse unverbesser-

lich vorgetragen, wurde mit grossem Vergnügen
trieder ^ftrt.

Im landatlndiaehea Saale t Conoert der

Miss Griesbach, Harfenspielerin ans London. Ueber
Unbcdentendes ISsst aieh nur wenig sagen. Die
Compositlonen waren sämmtlich von Bochsa.

In den Schoppanzigb'scfaen Abonuemeut-Quar>
teitenwnrde^ dwubllgemein ausgesprochenenWun^
sehe anfolge, Hümmels Septelt wiederhoib Birne -

unserer 'ausgezeichnetsten Dilettanten, der nur gar

zu seilen öOentlich erscheint, Ur. von Pfaller,

halte dicssmal die Prinoipalstimme übernommen,
und entzückte durch einen oImo SO klaren, ala

grossartigeu Vortrag.

Am 5ten, im Kirnthnerthor-Theatert
Der x-enniimmt« Neffe aus Liebe, oder Die M>ie>

dergefundene TochUr, Ballet vou B. Petit} Musik
von Gyrowets. Das merkwürdigste bey dieser

Vorstellung war, dass, als Dem. Torelli durch ei-

nen Fall über eine sclilüpfi ige Treppe sich beschä-

digt halle, Hr. Dupurt, um keine Störung zu ver-

anlassen, in eigener PersoB die dadurch entstan-

dene Lücke mit einem Haupttanzstück ausflilllc.

Daa unvermulhcte VV iedcrerscbeinen des nie ver-

gesseoen Lieblings, denselhslin der entstellenden,

silberhaarigen Greisenmaske eines estblandischen

Bauers die ihm eigeuthümliche Grazie verrieth,

brachte einen nnbescbreiblicben Enthusiasmus her-
vor und verschaiTle dem Werke selbst die gün-
stigste Aufnahme, deren es auch nicht unwürdig isf.

Am 7ten, ebendaselbst: musikalische Aka-
demie« Onvertnre aus Suryaiithef Ckweert mid
grosse Variafion«»n für die Mandoline von Hrn.
Vimercatij Arie aus LUnganno ßaiice, gesungen
von Hrn. Borsehitzky; Potpourri für' den Con-
trabass, von Hm. Hindle. Cose note! cose notet

AmSten, im Josephstädter-Theatcn
Johann von Paria; Mad. Fischer, geb. Schwarz-,
böck, die Prinzessin von Navarra. Wir sahen
sie als heranblübende Jungfrau ihre thcntralischo

Laufbahn mit der Emmeline eröffnen, und glaub-
ten dadurch an bedeutenden Brivartnngen finrdio

Zukunft berechtiget seyii zu dürfen« Leider schei-

nen sich diese nicht cu erfüllen.

' (Dar Bescblasi folft.)

K. u a z E A N 2 B I G S.

Introduction et Rondeau brillant pour le Ptaao-

forte, comp.—— par D» SABuiager, OtUf, St

(Pfc IS Or.)
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• InlWBM—t, and fcaiaawwgBt gPwBhalidiy

der in der Erfindung,' nocli ia der AasfUhrung;

brillant auch, vno der Titel Mgt, und, gut vor-

mtragen, ««dich sdiwier g^eidUUb. Die Bialei^

tong irt kuns und enut; da« Robdo lang, reich

Figuren und Modulalioneu und, des Brillanten UB»

beachadel, aucii ^üiuLich eiusl. Oer Manier und

dem Geschmacke nach, vielleicht am meisten mit

den Klavierstücken des Aloys Schmitt, den gros-

•eren und auagefuhrteren dereelben» sa yergleicfaen.

War du Rondo beiwin^ kMHi, aber nidit Uoet

jn Hinsicht auf die Noten, sondern auch auf den

Zaditen Vortrag und Anadrucki der wird Freude

haben.

NBKmoi.oo.

BeethoTen iit nicht mehr anter nn«.

So <l>eu gt"l>et, von einem seiner treucsten Freunde

in Wien, die Todtesnacbricht bey mir ein. Am
a6. Mies mit dem Untergange der Sonne rang B.a

grosser, überaus kiükiger Geist sich los von der iv-

dischen Hülle, die in mancher Hinsicht so lastend

ihn umgab, deren Last )edoch er siegreich bezwang

dnrch Energie seines ganzen Wesen« und in der lets>

ten Zeit durch stille Ergebung. Er erreichte das

568te Lebensjahr. Das Bedauern seines Hintritts

wird man hSrent *o weit, ab TSne muaikaliscfaer

Kuu-st; und lange, lange wird es nacljliallen. Sein ist

das Grosseste Keichste, lüigenthümlichsto, was die

nemre Instninientahmirik baailit} aom miidi«taneh
der freyere, kühnere, mäditigHts Schwung, den sie

überhaupt in unsern Tagen genommen hat. Er vor

allen Zeitgenossen ist in ibrder Erfinder; er, der

in Minen so sahireidien bedeutungsvollen Werken
sogar sich selbst zu gleidien verschmähete, sondern

in jedem ein Neuer auftreten wollte, «elbst auf die

Gobhrhhiy mwieilen kann Ton EinsehieB vcretanden

zu werden oder auch eininal einen Missgriff zu thuu.

Wo seine kühnsten, mächtigsten und durcligreifend»

sten Werke noch nicht geehrt, genossen, geUcbt wer-
den, da fehlt es nur noch au einer namhaften Zahl,

die sie zu fassen und ein Publikum zu bilden fähig ist.

Diese Zahl wird wachsen und mit ilir «ein Ruiim

n ümfbig.' Wo «b ga&aat nnd ganosMU werden,

da wird nun ddi iBiniBr nihsr nül ihnen hcfrennden*

nnd dunitwiid ftkk Rnhm wechMn an VoOgabalt.

Schon aai gwanner Zeit steht er neben seinen Mit-

bewerbani allen «o, das«, auf dem Grund und fioden,

den er «ich snm eigentUchen LieUingadts erobert

hii^ Keiner ihm die Oberherräcliari streitig zu machen
nnr yersucht. Starke vermeiden ihn da: Schwächere

unterwerfen sich ihm, indem sie ihn nachzuahmen
sich abmühen. Die Wenigen, welche in froherer

Zeit missurthcileud ihn geneckt , jiind längst verges-

sen» und die von ihucn noch leben, begreifen jetat

nibh^ wie aie ihn jemals haben nedcen können. Wie
kaum irgend ein Anderer, hat er die reiche Summe
der ihm gewordenen i^'älle, angebomer uud errun-

gener, einzig und allein der Kunst angewendet, fiir

welche er geschafien war. Was sonst das Leben
bietet, suchte er nie: und fand er's dennoch, so

dieutc L-ä ihm nur, seine Exisleuz leidlich zu sichern;

sonst war es ihmfittt gar nidita. Auch Weib nnd
Kind war ihm seine Kuust. Die Menschen verstand

er nicht— seit uugetabr funGcehn Jahi-en sogar nicht

in ihran Worten} nnd wie er sie nicht Tersiai^
so .TWilanden wieder sie ihn nicht, anssor in sei-

nen Tönen. Geschieden von ilmen, und seit ihm
jenes unglückliche Looa fiel fast gänzlich, erbauete

er— wunderbar, von nicht gehörten, nur gedachten

Tönen »ich selbst seine Welt, belebte sie allein und
füUete auch allein sie aus. Das heisst doch walir-

lieh, «eyn,-was durch Natnr, Geaehick nnd eigene

Willenskraft man sejn kann', das hcissl^, den von
höherer Macht abgesteckten Krei« seiner £rden-
Wallbhrt minnlich dnrcbhrafm ! Wem dat in aei-
ner Sphäre gelungen , wie ihm in der seinigen, und
wem es, wie ihih, auch geglückt, auf allen Stationen

dieses Laufs so würdige Denkmale seiner Anwesen-
heit snrncksulasson : über den, hat er vt^endet, kein
Wehklagen , wolil aber ein lautes Bekcimtiiiss grosser

Hochachtung uud lebendiger Dankhai-keit. Seinen

wahrhaft unenetsUohen Verlnat werden wii.fieyUch

Alle fühlen: aber was er geschafien , das bleibt uns;
es wird fortwiiken, mittelbar oder unmittelbar, tiuf

nnabaebbare Zeit, nnd «einer auch ruhmvoll gedaclit

werden in jeder Geschichte der Tonkunst, selbst der

spätesten und allgcmeinslen , indem er ihr für die

jetzige Periode ihren wesentlichsten Inhalt gab— «ie^

in Minem eqgam Eigenümm» «dfaat nachte, diaae

Periode nnd ihre CÖdiidite. Üoe/Ulte.

(Hierin das XBCellIfCBiblatt Ke. III.)
.

L^pMig, ht^ BrtUkopf und BärUL Medljgirt unter ywonkvertlitshieU dar FieHtgtn
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Bit BtridEopr vad BIrid ia Ld»!^ irt

Christi GrabUgung, Orfttorium (aus

Klopatocks Meäöias entnommen), in Musik

geaetzt von S. Neukomm. Partitur.

(Pr. 5 Thlr.)

^Qga wUstillidlgM Cfmng- nnd OrclieitersUmmen <u

diesem Wink« sind «ntw du Pimm and fol^e» «piTtnüg-

lich nach«)

Miehaeii« 18*26.

In Leipsig bey &n. yf^^nOm HXrMl m

Für Bogen- utul Eks-InttnuiMBte.

Violon princIpal, Bvec accompagueOMt da

daux Violons , Alto et Violoncello. OmiT« is. l6 Cr.

^ GiMdea Yarialium pour le Violon arec «c-

eaBpafiiaBMiit da Quatnor sur le thtoM fa-

Torf (aorto •aeoadiiu) da POpdra Zdadta

de Ros$iiii. d irv. lo ao Gr.

.1» Les ni^me» pour le Violon aTSC accompagQe-

ment de PiaBO< Ocur. lo i6 Cr.

L., Potponni pour le Violon arac accom-

pagBement de dettzVialona, JUu» etVIeloib*

Celle. OouY. aG I TUr.

— 5 V»ri»tion» facilc» pour le Violon «Tee ao-

cumpagncment de Piani>ri>rtc. Oluv. i5... l6'Gr.

Deuxitme Polosaiae brill. pour la Fldto aree

«ceompagaeBeRt d*Orehaatrat Oeur. i8. iTlilr. 8 Gr.

Praadau, C. , Folonaite brillante pour Ia VioIoB

avcc accompagncmcDt de Quatuor. .•••«• • iCGr.

Valics caracterisliqoas pOUT s Vialail% jUA»

et VioloiKeU« ; »a Gr.

Avila, Tra gran Dnatd per Violne «t Viola. aTMr. S Gr.

Sf^ter, Quartett fOr a Violinen, Viola »ad Vio-

loncello, -wovon man nach Belieben die erste

Violine oder auch no<ll dai Violoncello wcg-

laataa kaaa, wodareb es aum TeraeU oder

OMtt«jfd laCr*

Für PiwobrtB mit B^gMtnafi

Arnaud et Lafont, Variationa concertaatea pour

Pianoforte ot Violon aur un tbime de Roaaioi. i 'Uiir.

Hera etLafoot, Variationa brillantes pour Piano-

fartaetVioloB aur daeiliAmsnusaa. Oe«T.s4* ao Gr.

Woraisekoek, Greataa THpatiAoadoaB fix Pb-
nor<irto, Violen und Violoncello mit Bcglci-'

tuug de« jisozen Orcbastera. Oeur. poatbume

Op. aS ...^*... 8Tldr«

FSr Pianoförte aUeu».
«

Cbaulieu, Variations «ur un tbime de l'Optfra Ia

DaaM blaaalia da Boialdieu. OaitT. SS. . . |a Gr.
G rab owaky, Polonaise faTorlte ponr le Piaao seol. S Gr.
Lickl, C. G., Variations brillantes pour Piano aur

un Ui£nie farori de l'Op^ra : la Dame blancbe.

Oeuv. ao tS Gr.

Loaiai 'Mdlaqges aar difiiurenu auitift de l'Opte
In Dan» blaache da Boieldlaa. i* CaUer. \% Gr*— d? d? d? 3. Cahier. la Gr.

Kalkbrenner, Fantaiaie über beliebte Thema's aus

der Oper : derMaurer und der Schlosser. Op.f6> !• Gr.
Paasal» lostructire Uebungaetiioke für da« PJaao-

ibna. Biaflatyttag au daa aauaataa ElaTlor-

schalen 8. Heft. la Gr.— d( d» do 4. Heft, la Gr.

(Wird fortgesetzt.)— 6 Okartiadlar «ad Stnrriscbe Walser... . . • i Gr,
Sakabort, Mareha ftiaabra i l'ooearioa da haiort

de Si M. Alexandre I., Enpereur de toutes

• les Ruaiiea. Oeur. 55... 8 Gr.— Marclio heroiquo k l'oocaaioa du Saire de

S. H. Mieolas I.« Sa^paraur da toutes laa

Rnsciea eto. Oenr. 66» la Gr«

Für Pianoforte zu vier Ilanden.

Boialdieu, OuTarluo da POp^a la Dame blanche >

(die weisse Frau) arraagJa i 4 main« .... i-SGtw
Lacbuer, F., Hoetaina aur us tblme fransais.

OeuT. ai '. J sS OnV s. Noeturaa aar tkdnae de POp^a Obaraa
de C. M. de Weber. Oeur. aa .' i6 Or.

Scbabert, Marchs hrroiijue ä l'occaiioB ilii Süi rn

de S. M. Micolaua I. , £npersur de toutes

les Raaslea atc Gaar. 66 ao C*
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Für die . Orgel.

Sctbter, S., Fug« SW dai Vcillalied: Gmi er-

halte Fr»nx iloii Kai.»cr, Hir Jic Orgpl . . . . <4 Gr.

Fiinfctimmigea Präludium rariirt iür <lie Or-

fd. a«. Wwk ^ S Cr.

Für Gesang. ,

Krctttsar« C, Geij'nge von Uhluiul für eiue SJnf»

•lirae Vit Pianofortebe^tuiif (ForUeuuag
4er Wtnder- nnd FrBMmg«Hed«r.) Op. 7a. 1» Gr.

Schalierl, Fr., Willkonnnrü um! A l'irhif (is^-cilii hl

von Gotbe, Tur j äingatiinmc mit Fiauoiortc-

fiegleitung und untergelegtem italieBSeclieiii

Ten. Op. 66. No« 1 t la Gr.
•'•«kb • Ah 4(4 Leyer mi4 im^iM, • Gedichte tob

Briichmann fUr 1 Singjtimtne mit I'ianofortc-

begleitiing und unterlegtem italieuiachem Text.

Op. S6. No. 3 4, tS Gr.

'V S Geeinte fSr a Tcaar- und. a BecMtnaaMM,

eaShehandt Gedidrtni Wehaatt ToaBvMt
* - ' 8dn4pe» Flndlt von Lan*» Op.<t...,. 16 Gr.

Anzeige,
ÜBteneiclinetar, den aelne VerhSItiilMe ab Director

d*» Dergmuiücbom lu Clauilh.J i i'ltrs reranliisbtrn , dio

Compoattionen der neueren M«iat4:r (ür Blasindrumeute zu

arrangirm, erbietet aidi bienait, «ufgemuatert durcb die

Uitl^le pehrer KeaaeXf die dieae Arbeit fiir gelungen er-

kttnen, Äe Onvertai« n Webera Oberen, fiir lo Blasln-

atrumente .TTran^irl, ^ut ^csrlirirhcii , Cur tKii I'rcl» Trm

I Thlr. laQr. dem, der udi iu fr«uLirteu Briefen iu die-

aor Illifi^l fa Oa mndea witd» n fiberlmea.

• ..-ClaM^hpl, Im WOn 18*7.

G. Meyer.

Der ungetheilte Beyrall) mit ^^t-lrhem L. Spahn im-

vefgleidlllcliea Noaett aufgenoinaieir wurde, und der dadurch

bey Tielen Miumreinidett erseugte Wnaaeli» dteaaa Knaat-

wcrk öfter lU hören, hat mir Veranlasj.«ng gegeben, da»-

*elbe fiir da» Piauoforte zu vier Händen zu bearbeiten. I. h

habe mir tlabej zur Hauptaufgabe gemacht, dem Clavierau«-

A|e bey aller VollatSndigkeit eine otöglicbat leichte Aua-

flftniBg en gehen. Dia Gnäe unfaaet Sa Polio-Seiten.

Um mich iiiin einer Scits wägCB der Kosten zudecken,

anderer Seita aber den M u vi ikfreunden dio AnscbafTiing des

ClaTienatiaga. an erleichtern, «chlage ich den Weg der Sub-

lftipi|ioa fioi iiad aetae den Freie auf i.|.Thlr. aücba. feat,

nt de« Baniarhen, daaa dar apitera Freie a TMr. betragen

M'itd. Die re»p. Herren Subicribcnlen yrerden um reitige

Einsendung ihrer Bettellungen gebeten , um dio Anzahl der

Bxeeiplare. danach beatimmen ^u können. Subticriptionen

ninunt aa in povolir^aa Srielea .die Huaikaliynhandlung

von J. Suppiih iu Erl'urt, «o wie jede andere solide Budi-
uud Mu^ikiiaudlung. War aaf eaeka Bmnplara aahacribirt»

crhült das, siebente fngr* '
*

Brfnrt, iai Fehraar 1837.

/. Brcitenatei»,
•• Orgauiftt.

Einige Harle, l inen neu verferti^-ten Meironom betr.

Da Ith als bekannt voraussetzen darf, welche wescnt-
iicJie Vortbeife die Erfindung des Mälael'schen Metrononen
iZeitmesaera) dar Tonknuat geleiatat bat, ao .übargah« ich
ia Hardhluag garaa, und begnüge ndd, Moae efaüga Wort«
über meinen Metronom zu sagen, mit (!<t Hcmerkung, dass dar

j
Hr. Kapellmristcr Guhr zu rrankfiirt am Main, Hr. Hof>
gericblsrath Gottfried Weber zu DaTmjtadt, nnd Hr. HoF«
rath Andrae lu Offenbach denselben ala gana Tonügiich
erkenaaa. ' Main Metronom hat ^anaa diaaelbe Tempeb*-
zeirhnung, wie di r MjL-cl-Jcho ; daher jed« Tempohezeich-
nung nach diesem .nurli auf meinen pisat; und liat meiner
den VorthatI einer weit einfaobern und Tdr das Auge ge-
faltigen Pona) die SckwiagaagaB dea Pandala eind ia al^
len Graden riel gMehnSaatger, ala die dea Mllael'aehaa.

Gcstülit nun auf die Erklärung diocr Herren geht meine
Absicht dahin, mehre sijI( lio » ei htjsertc Mcironomo aufSub-
scription ä Sfiitk für 19 Thlr. zu verfertigen. Beatellul^
gen werden angenommen in der Muaikaliea- und Inatra^
mentenhaadlnag Ton 7^ O. RofBaan in f^akAiit am Mala
durch dessen Commissionatr Hnu Fr. Höfmeiatar Laipafg
und bey Unterseichnetem

M» Myliu« junior, UhrniiMdMrf
Haeaa^aeae No. 1. in Fnakftni am Main.

. Offene Stelle
in einer

KiuiH" Mutilttlien- und Papierliandiungt
welche auch «ogleieh Ceaetst werden kernt.

Tn «-incr rrnvin^l;,! - Hiuipi .t.vli Je» .viillit hen neulsch-
lands \>ird für ein bcdcutmdei Geschäft mit Runstar-
tikcln iKupfarwerke, Laudkartcn, Zeicheabfichar «. a.

mit Muaikaliea und muaikaliaehan laatrvmantöa,
. dann mit allen Pepier. Sehreib- und Zalehnunga-
M a ter iii Ii cn , irrbund.n mit einigem Büchcrhandel von
K in d ersehn Itcn und Werken in fremden Spra-
chen, ei« Geh Ulfe von gesetztem Alter — 34 bis 36 Jah.»

ren geaueht, welcher aich über seine Fähigkeit, Fläiaa
und moraliachea Character durch gute Zcugni«je ausweisen,
dagegen aber au. h aith eine daucrhalic Dieiiil.,iir>ttlliiii^ mit

progressivem Gehalte bey also tüchiij;er Dieusticiatung, das«
er dem Geachifte, besonders in Mua'ikracha,
gans Toranatahaa im Stande iat, verapradiea kann*
Piaaallilliga mBadliehe oder aehriftliche Anfragen
beantwortet in

Lcipjsig, Iii. Paul Gouh'-'if Kummer, Buchhiindler j in
Augsburg, dieJoteph u o i ilX he Buchhandlung und in
Wie«,. Hr. Carl Gerold, BiuihbjfndW. ,

* Lripngf hey Sreititogf und HSrtti, Sedq^ unttr Pvvnfti/ortiiiMeit der Verl^tt»
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ALtLGEME INE

MUSIKALISCHE ZEITUNG,
Den 4*" Apra m 14 1827*

Die Rose«
Ein Traam.

In den Gefilden, wo unsere Seele wandeh, wenn

uneodlidie Liebe — oiler Trauer— oder Auclacbt

SM ühcr die kleine Erde hinaiwtrSgt, in dem wei-

ten blölienden Garten der Unermesslichkeit voll

Morgen- und Abeadrolh «tanden die drey un-

sterblicben Schwestern voll ewigen Jugendreixes

nttd etrablender Anmuth um eine kaum enlbliilicte

Rose, und stritten schwesterlich liebend, weil Keine

die duftende filiithe brechen wollte, vor den wür-

digeren damit rieh sa aehoräckan. Wohl blick-

ten fie verlangend auf die blühende Rose, aber

Jede trat bescheiden vor den anderen surück: die

hohe Jungfrau mit dem dnnkaln blitaenden Auge,

worin das Weltall sich malt; die sanfite Schwester

mit mildläcbelndem , rosigem Anllits, und die mit

dem Blicke roll tiefer nnendiicher Sefan«neht im

Minen Himmel des Auges.

Siehe, da trat eine erhabene göUliche Ge-

stalt unter sie, voll heiligen Ernstes und himm-
liecher Milde, nnd spraeh IXchelnd alM an ihnen

:

„Schön ist euer Streit, ihr lieblicht-n Schwestern,

aber schwer an enden j denn Keine von euch ist

'würdiger des blühenden8ehmnek% denn dieandere,

tmd ihr seid Alle gleich an Werth vor mir und

meinem himmlischen Vater. Aus seligen Thränen,

di» eine Unsterblichgewordene vergoss, als sie die

Seele des Geliebten wiederfand , ist diese Rose ent-

blühet, würdig, unsterbliche Engel zu schmücken,

und ich verheisse sie der unter euch, die unten

mf der dumpfen, engen Erde, wo aaofa karaen

Sonnentagen die Naclit der Zweifel, der Schmer-

atn und Kümmernisse auf den armen Menschen

mhet, sehlagende Heraen mit tiefer, seliger Fronde

anfiÜlen vermag und thränenvoUe Augen ontfUe-
den und heitcrm Glanz, damit des Ewigen Liebe

heller strahle durch des Lebens dunkles Gewolk.

Ich habe die Dornenkrone getragen für meine Brü-
der} drum möcht' ich ihre Herzen beglückt und
geheiligt sehen durch mein GedlehtniM nnd den
Geist der Freude an dem, was gut ist und schon
und walirhailig. So gehet denn hinab, unvergiusf-
liehe Blüthen an streu«! anf den Pfad, wo tranemd
die Geisler wallen in irdischer Nacht und Umhäl>
luug, und der unter euch, die am reichsten ihre

Gaben gestreuet, verheiss'ich die Rose zum Lohne."
Da gingen die schonen Schwestern freudig

gehorchend, und schwebten auf die grünende Flur
der Ei'de herab. Aber wo sie den Boden betra-

ten, waren die Fkirchen gefSrbt vom Blnto der Er-
schlagenen; denn der wildo Geist de.i Krieges ging
durch dio Länder und zertrat Halme und Men-
schenheraen, daei die himmlischen Sungbwua wei-
nend ihr Antlitz wandten und sprachen: Lasstnne
ans diesem Geschlechte der Zwietracht Seelen er-
wecken, die mit derMacht des Gesanges die Stimme
des Kriegs übertönen und tröstend, criiobond nnd
liebend reden zu den Gebeugten. Also sprachen
sie unter einander und entflohen zu entlegenen,
friedlichen Hütten, dio das Schwert nnd Feuer
verschont. Und wo ein Säugling in iüssem Frie-
den schlummerte, blickten sie ungesehen in seine

Wiege nnd liebelten ihm, ondwanderirn weiter
von Haus zu Hans, eine Jede für sieb, bis aitfden
Liebling fand, worin der Geist des Gesanges noch
schlief, und den zweylen, in dessen Seele die Töne
ruheten, die ohne Worte zu dem Heraen reden«
Jede neigte sich unsichtbar über den beglück-

ten Säugling und hauchte mit dem Kusse derWeihe
ihren Geist dem Sehinmmemden ein. Da erblü-
hcten aus den Knäbicin herrliche Jünglinge, und
die unsterblichen Schwestern, denen Jahre in ei-

nen Angenblick ansammenrianen, sahen sie fren-
dig reifen zu männlicher Kraft und unvergäng»
liehe Töne nnd Lieder wie schimmernde Blü-

then ausslieueu über das Leben ihrer Brüder.

i4
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Ihre Gesänge hallten aus Iliitlen und Pallästen

wieder» uad fiilllen «chl«geaüe Uerzeu mit Woaae
und thrXneDToUe Augen mit Frieden und beiterm

Glanz« Die Lieblinge der huhen Jungfrau mit

dem dunkeln, blitzenden Auge, das alle Strah-

len de« Lichtes trinkt und wie ein Spiegel, aber

veMcböneriitl, die Bilder der Welt zuriickslrahll,

nannten die Erdenbewoliner mit dir \ äler er-

erbtem Mambu Gölhe und Musart, und die

himnili«obe SchnUerin lieh den Namen Vnvw
gängliclikell unter den sinkenden Geschlechtern.

Und die Erkorenen der Schwester mit dem ^'osigen

AntUis, deih wannen Buten voll beiterm Scbon
und voll Milldd und Liebe hiessen die Menschen

Beelhuvenund Richter: aber der eine Günet-

liug der freundlicbea Göllin verhüllte neckend

deu Namen und nannte aiidi «ttdan. Langer irrte

die drilltr dir Schwestern unter den MciiÄtlien,

die saufte blauäugige Jungfrau, ehe ihr Blick voll

Yarkliroug und Sehnen cur himmliaoben Heimath

den Spiegel im kindlichen Auge gefunden : die sie

nber sum Leben geweckt und zu unsterblichen

Liedern und Tönen, biem man mit irdiaeham Na^
men Schiller und Carl Maria von Weber.

Und als die hohen, himmlischen Schwestern

bey der Dichtung und der Töne Rausdieu freu-

diger die Herten sieb beben aaben vor dem An-
blicke des Crossen utid Schönen, und stärker er-

sittern vor den geuiineten Tiefen des unversieg-

bar«! Lebeni, alt dankbar und aelig die Augen

der Sterblichen blinkten im Schimmer der Rüh-

rung oder der Wonne, — da fatsten sie «ich bey

der Hand und sprachen: Untere Sendung itt er-

füllt, denn gesegnet blnbet unter den Menschen

das Schöne, das wir geweckt. Und iio schweb-

ten empor zur blühenden Heimath, zu den Flu-

ren der UneruMaaliobkeit, wo der Lohn der Wnr-
digiten harrte.

Aber der erhabene Göttliche, der sie sur

Erde gesendet, empüug sie Alle mit ^obnendem

Blick und ceifldito ieder 'die unvergänglich dn^
tende Koaa.

NACHaiCUTBIf«

fFien, (Beeohlnii der vorigan Nummer.)
Am Ilten, im Locale des Musik Vereins:
Frivatakademie der Dem. Antonie Oster, ge-

genwärtig der ansgeaeichnettten Schülerin dat

Hrn. Carl Czerny , von dem sie zwey brillante

Compositiouen vortrug, nämlich mit dem Mei-
tter telbet und der mit ihr beynahe tebon lin»
lisirenden Pianofortespielerin, Fräulein Magoy: dka

concertirende Potpourri für zwcy Pianoforle't, au
sechs Händen, und eine neue, allerliebste Sere-
nade für Ciavier, Horn, Clariuelte und Violon-
cpU, welche die Herreu Herbst, Friedlovsky nud
Linke accompaguirten. Bey beyden Kuiutluistun-

gan^to wie In dem eebwierigen Rondean von Kalk-
brenner, ward ihr der rauschendste Bey fall zum
Lohne. Ein melodische« Quaiuor vonMayteder
und BaathoTens Addaide, von Hm. Tieiae aeelen-

Toll gesungen, galten alt wahrhaft angenehme Zu-
gaben ; dagegen hatten wir herzlich gerne das Duo
aus Vaccaj's Oper: Peter der Grosse, erlassen;

ein Fräulein von M. entwickelte darin die gröaalP

Fertigkeit — im Distoniren. Doppelte Ansprüche
auf den Dank aller Kuusiixeunde erwarb sich heuUf
Hr. Carl Gaeruy, der am Abende deatelben T»-
ges in Schuppanzigh's Ahonnement-Quarlcltenaucll

dat Pianoforte-Trio in D dar von Beethoven herr-

lieh BnafiUweB bal£

Wan^ besucht war das im landständischan

Saale veranstaltete Concert eines zwölijährigen

Clavicinisten ,
Stephan Heller, au» Peslb. Der

kleine Virtuoae hat au Moschelea Fabne geacbwo-
rcn, und soll genug geleistet liaben.

Am iSten, im Josephstädter-Theater:
DtBtVwuUriüU, romantitcba Oper in drey Auf-
zügen ; Musik von Hrn. Engelbert Aigner. Dife-

ter Tonsetser, ein Bürger Wiens, Eiscnwaaren-

hSndler, von allen, die ihn kennen, geschätzt und
geliebt, der die Kaut nur mi seinem Vergnügen
beireibt, hat schon vor geraumer Zeit durch eine

streng canonitch gearbeitete, dem Hin. Abbö Stad-

ler sttgou^taele Maate bewieien, data er niebt au
jener Unzahl von Naturalisten geliöre, die nur da

sind, um Zeit, Dinte und Papier au vergeuden,

dio veraobtend anf die Sdnilwiatentobaft harab-
' sehen, allen Regeln Hohn sprechen, und, gatXntebt .

vom Dämon des Egoismus, schreiben XU mutatM
wibnen, weil es ihnen eben in den Fingern jprib*

kelt. Wenn nun der erste dramatitebe Verauch
eines so achtbaren Liebhabers vielleicht »einen

eigenen Erwartungen nicht gana entsprach, so lasst

sieb die F^ge »er dat Warum? alto beanlwor^
ten t Erstens mangelt ihm zur Zeit noch Kenntniae
der Bühne und des Instrumentaleileets

; zweytens ist

das Buch von der alltäglichsten Axt, ohne aliea

Digitized by Google



333 1627. Aprä. No. 14. 234

Interc«se; drittens paMt der Styl allerdings aicht

•onderlieh iiir du in- leiebtere Speise gewSbnfe
Vorstadt-Publikum, deuo das ColoriL ist grSssten-

theils ernst; keine Gassenhauer, keine hüpfenden

und hebenden Dreyacütel-Rhythmen; alles» wie die

Bootier nejnra, Tiel so gelehrt. Diu niehato

Werk, von grosserem Dichlcrwerth, gereinigt von

den unvermeidlichen Mängeln jeder Erttlingsge-

bort 'iiDd würdig auf der Hofbttfan» dargettelll,

wird gewiss günstigere Aufnahme finden.

Am l8len, im landständischen Saale:
maaikaliache Akademie, gegeben von Heinrich

Brust, Zögling des Conservatoriums. Voller Ton,
grosso Fertigkeit, Kraft und Aiisdniipr. Wenn
auch nicht alles gelang , so war doch das Gute
nberwlegend.

Am iijlen, im k. k, grossen RcdontdB«
saalc: musikalische Akademie cum Yortheile det

Büi gerspitals« wetoh« adost immer sti. Weihamh-
ten gegeben wurde, gegenwärtig aber, da jede Art
von Musik an hohen Kirchenft^sten untersagt ist,

aufdiesen Tag verlegt ward, enthaltend 9 Nummern.
Am aosten, im Kärnlbnerthor-Thea-

ter; jlmazilia, Mr-Iodramma in 2 Atti; Musica del

Maestro Pacini. Seit zwey Monaten hat man sebn-

attchtsvoU die erato italieaiaeho Opemroralellong

erwartet. Denn l)eyiialie schon so Innge befindet

aicli die Prima Donna, Signora Meric-L>alande, in un-

Sern Mauern, aber durch ihre Nioderkunfl und-Reise

erschöpft und aufs Krankenlager ge>vorfen. Um
indess das immer zunehmende Murren der Abon-
nenten au beschwichtigen, wagte sich die kaum
reconvalescirende , Nachsicfit erbittend, auf die

Biüin'-; mit ihr zugleich als Debütanten der Te-

nor MoucUi und unser ,Auserwähller Lablacbe.

Die dr^j Nebenrollen waren durch BiDheimiaehe,

die Herren Preisingcr und Railicclii und Dem.
Franchelti, besetzt. Die Handlung des Stücks eul-

hält gewfilinliebe Opemaeenen, die wut Abweeba-

lang einmal nach Amerika verlegt sind ; zwey
Knzikcn streiten sich um ein Mädriieu, das ihnen

zuletzt ein spanischer General wegfischt. In der

Muaik bliekt Freund Gioacchimo ana allen Win-
keln hervor; Hübsche» findet sich munches, Ori-

glnellee wenig, geniale Züge kaum in einigen Tac-

toB. So unaate denn', naeb hergebreebler Sitte,

•rat der Vortrag den kalten Maimorblock erwär-

men und beleben j daran liess es aber auch Mad.

Laiende wahrlleh niehl ftblenj sie zeigte sich

abrolkndete dnnuliaclie Kfiaalletio» di^^ in Be-

sitz einer wohllantenden, gebildeten Stimme, diese

ni^t bloaa sv Künsteleien missbrancht, sondern

dnrdl Gemüth nnd Innigkeit des Ausdrncks die

Herzen rührt. Auch als Schauspielerin ist sie aus-

gezeichnet. Ihre Triumph-Momente waren die

dorch aie geadelte groaae Arie und ein Duo dea
äusserst knrsen tweyten Acle-!. Sig. Monelli ist

bejahrt and acbwaeh} was man vernehmen konnte,

lieaa eine gute Methode erralhen. Lablacbe atellle

heute dessen Gegenfiisilcr vor; auch seit mehren
Tagen als nopäaslich gemeldet, wollte er entwe-
der ein Uebrigea thun, oder er verwechselte daa

kleinere Wiener Theater mit dem rieaenbeflen San
Carlo. Selbst mit einer Stenlors-Lunge mn^8 man
haushalten. Der Beyfali war gross, aber doch
niebt ee nnblndig, ela man erwartet hatte.

Am o5slcn, in Schiippanziglrs Abonnement-
Quartetten, brachte Hr. Carl Czerny sein neuestes

Trio für Pianoibrte, Violine nnd Violoneell de*

erstemal öffentlich zu Gehör. Es ist höchst brillant,

dabey sehr klar, verständlich, und für die Spie-

ler ungemein dankbar gehalten; dass sowohl der

Meister als seine beyden Assistenten beym Vor-
trage keinen Wunsrh unbefriedigt liessen , bedarf

wohl keiner lickrafligoog. Hr. Carl Czerny ist

mit Ra^t allgemein beliebt nnd geaehStst, ao sn
sagen: in der Mode. Ref. seibat gebdrt zu sei-

nen wärmsten Verehrern; darum dringt es ihn
eher, eine wohlgemeinte Beaorgniaa anamapredieB.
Wohl mag es schmeichelhaft seyn, ala fimcbtbrin-
gender Autor verehrt zu werden, so wie kein ver-

nünftiger Mensch den sich mehrenden Ertrag sei-

nes Fleisses verachtet. Wer aber die Novititen
wie Nüsse vom Baumo scIiüKelt, jeden Monat ei-

nige in die Welt schickt, spielt ein seinem Rufe
Oefafar droheadce Spiel f dem elleakann ja nicht
gleich gehaltvoll seyn, und, selbiit ein unversieg-

bares Prodootions-Vermögen angenommen, so wird
doch daa Pablikom dareb Ueberalttigung lau,

und allzuhSufige Waaren fallen im Preise.

Miacellen. Die Zöglinge der k. k. theresta-

nischen Ritter-Akademie begingen des geliebten Mo-«

narchen Gebnrtafeat mit einer mnaikalischen Feier.

Der nimmer müde Liedercomponist Schubert
hat in den wöchentlichen Vereins-Abendonterhal-
tuttgen wieder «wey neue Gesinge Tortregen las-

sen, nämlich: die zürnende Duma, Gedicht VOU
Mayerbofer, und das Lied des gefangenen Jägera,

toa Waller Seoli« JV^ImIbm vom Aneb er

•rbeilet baynabe allnmel in dieaem Genre» und
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dos folgende Gute vermag kaum das friilier ge-

gebene Treffliche zu überbieteo. Lin eben dort

prodoelrtet Nonett -von Wein, fdr Violine^ Viola,

Violoncell, Violen, Hoboe, Clarinette, Fagott, Horn
and Trompete, gewann keine sonderliche Thcil-

oahme. Mit Webmulh erinnerte daa reizende

Final« aas Saliert'a Cttan M JP\armaeu*a an die

leider entschwundeuen Zeiten, wo noch wahre

KnSt ohne betäubenden L'ii-m zu euthusiaamireu

vonnoehte.

Dreadtn, Jimaar und Weimar 1837. Die

italienische Oper wiederholte den Crociatovon Meyer-

beer (zweymal); Tebaldo ed laolina (einmal); La
gcuua ladra (zweymal); Semira/nide (zweymal),

worin Dem. Sohiaaetti den Anioe aa^gaMicbnet

•chOn sang; Ccnerentola (einmal). Neu war am
a. Januar Pielro il gründe , komische Oper von

Vanaj (dreymal wiederholt). Hr. V. fa«t qd« schon

vwifae iJalir mit der oberflächlichen und wässerigen

Composition seiner Pastorella feudataria behelligt;

die gegenwärtige Composition reibt sich ihrer Vor-
güngerin in dieser Rücksicht trefflich an. (Ohne Ros-
sini hätte Hr. V. diese Oper wohl nicht schreiben

können.) indess wird sie doch bey uns gut gesun-

gen und geepielt. Hr. Zesi ab Csear Peter und Hr.
Beninc.Tia nl« Paolo sind nuszuzcichiien. Uesonders

gefiUlt Dem. Falazzesi als Liaelta durch ihre Schluss-

Tiriationen. ENts 8a|et iat naeh dem bekannlen Lust-

^iele Peter und Patä bearbeitet. Endlich hatten

wir noch üen Genuss, Mo:£arts Don Giovanni, ganz

neu einsludii t, nmi4. Febr. (und bis jetat viermal

wiederholt) zu hören. Seit laogar Zeit liat keine

Oper solchen furore bey uns gemacht. (Man gab

Jjion Giovanni) zuerst im Jahr i8i4 italienisch,

zogleieh den herrllclien Fernando Cortme, der lei-

der seit dieser Zeit ganz vom Repertoire vei scli wun-

den ist. Dem* Veitheim gab die Donna Anoa, be-

•ondera wo aie im BravomigeaaDg und dnrch Ran-
heit ihrer Stimme glänzen kann, z. B. in ihren bey-

den Arien, sehr gut. Ihre Declamatioii der Recitalive

und ihre Aussprache des Italienischen ist dagegen

Staulieh kalt vnd fehlerhaft. Eine solche Elvira,

la Dem. Palazzesi, hatten wir lange nicht gehört.

Ihn henhch^ Stimme und der meiatei-h«fte Vor-

trag ihrer Arie; Mi tnull qnall* afana ingrata, w«l'

che so viel Scliwicrigkeiten in Rücksicht der Into-

nation darbietet, erwarben üir fortwührendcn Bey-

ialL Dem. SohiMatti ala Zariiw JiaBa wenig be-

merken, dass eine Altistin diese Sopranparüe singe.

Ihr Vortrag war angenehm und ü-eiindiicii, wie es

dieaa RoUe «ifcrdert. Kaina Paamgan wnrdan vw-
ändert oder tnuupoDirt. Hr. Rubini (Ottavio) hat
leider keine Stimme mehr; sein Gesang besteht nur
noch in Fiatuliren und Tremuliren} doch ist das,

waa er mit dem Raato adnar Stimme nuudit, sehr

gut— wenn man keinen Brnstton verlangt. Auch
Hr. Böhme (Masetto^ verdarb nichts. Hr. Salva-
dori (DonOiorannQ war «war in aeinem Spiele niefat

beaonders gewandt, doch war es anständig, und sein

Geaang deutlich und schön. Hr. Benincasa ala La-
porello Teraohmlthte die gemeinen Spässe, die andre
Leporello's sich erlauben. Hr. Zezi war ein treff-

licher Commendatore mit seiner kräftigen und zu-

gleich schönen Bass. timme. Alle Theiluehmenden
aehienan dieae Oper mit Liut und Liebe an dn^
gen, welches sich besonders in den Enaemblestük-
ken zeigte und das Publikum, daa aonat aeltcn in

Faner in aetaen iat, ericannte ea dankbar an. Die
Dh-ection hatte auf das Aeuasere viel \'erwendet.

Neue Decorationen und Garderobe verdunkelten die

früheren Vorstellungen dieser Oper, die übrigena

jetzt ganz so, wie sie Moeart anbrieb, gegeben wnrde.
ßey der Ballsccne im ersten Finale waren drey

Orchester auf der Bühne. Mau schloss, wie früher, •

mit Don Gioranni^a Tode. Mächten wir dodi «neh,
da jetzt der Sängerbesland der italienischen Oper
so gut ist, bald Mozarts Coti Jan tutte hörmil

Nadidem die deutsche Oper aeit swey Monaton
ganzlich geschwiegen halle, gab man endlich den
8. Febr. zum ersten Male die adiöne Mulierirt,

Oper von Paesiello (zweymal). Dem. Bamberger
die altere, vom Fcankfiurter Theater, wdcbe aabek
ihrer jüngcrn Schwester hcy uns engagirt ist, gab
die Müllerin zur ersten Antrittsrolle. Sie hat eine

etwaa donne, nicht besonderi klangvolle Stimme
aber ziemliche Höhe, und macht viel VeraMrungen^
Passagen, Vorschläge und Trillerchen; ein eigent-

lichea Cantabfle fehlt ihr. Wir wollen sie jedoch
erst in einigen anderen Rollen hören, ehe wir ein

allgemeines Urlheil über sie fallen. Ihr Spiel war
nicht naiv, doch hat sie, wie man bemerkt, Thea-
terroutine. Hr. Oende ala Fiatofolna und. Or. Kel-
ler als KnoU waren sehr ergötzlich. Die Oper selbst,

eine Antiquität, kann jetzt wohl nur durch ausge-
aeioboet adiSnea %ial und Gesang der *4flllTirh

erträglich werden. Im unterbrodienen OpfnfMt
(einmal wiederholt) trat Dem. Bamberger die jün~
gare ala Myrt*ha auf. Sie hat, besonders in
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dar Höhe, noch ein« KindMEitimme , übrigam
ganz die Art dea Gesanges ihrer iltem Schwester,

und UiUert schoo tüdiüg. Es Uease sich jedoch

dudi fleiM^M Studiaai «na ihrer Slimme in der

Folge gewiss etwas machen. Die Oper ging kci-

neaweges gut. Nur iir. Bergmann und Dem. Veit-

hrnm aaidiMten «oh am. Hr. Geo^e (Mafini)
und Hr. Kdler (VillM-Uma) haben keine Stimme

SU ihren* RoUan. DarJnka, Ur. Riesai^ warzicm-
Hoh trocken, jedoch sein Gesang gut Dia Oper
arbielt wenig Beyfall. Wiadarholt wurden >am
Fastnachtstage die Sihiveatern von Prag.

Den 4. Januar gab der als Compouist und Kla-

vianpMer baliabto Hr. Fard. Riai Cbnoart Er
gcßcl vornämh'ch durch seine treBliche neueste Sym-
phonie in Ddur (Mspt.), die er uns su hören gab,

wddw von Maerer Kapelle barrlirJi angeführt

%inifde* Sie seichneL sich durch Klarheit der Ideen

und duixsh schöne Melodie aus, und ist frey von
Uebarladung und unnölhigem L.ärra. Sein Forle-

pianoooocark in Aadnr, wenn es gleich viel Schö-

nes und Interessantes enthalt, steht doch, als Gan-
xos, seinen früheren Concerten in £sdur und Cis-

noU nach. Zo loben ist, dasa die-S(*lo*a niebt ao

mit Instnimeiitcn überladen und bctli < Li sind, wie

z. B. bey üummel. Mit Um. Concerlmeisler KoUa
qfMalle Hr. Riet Vanationen nber etnen Fandangoi,

TOn beyden schön ausgcriihi t , und zum Schlüsse gab

er noch Variationen mit Begleitung des Orchesters,

in Fdur, die uns weniger zusagen wollten. Sein

Klavierspiel gleicht dem der Clemenli'schen Schale}

Ruhe, höchste Präcision, Anmuth , aber kein sol-

cher ergreifender Aasdruck des Gefühls, wie wir bey

Hammd nnd MTosebdaa an hOren gewobnt aind,

ohnerachtet er ihnen an Fertigkeit gewiss nicht

nachsieht. I^der war sein Coocert nicht sehr ba-

anebf; TieUei<$t war die Unaebe, daaa er ea an.

einem Schauspieltage gab und den Preis statt 1 6 Gr.

auf 1 Thlr. erhöht halte. Ueberhaupt hat Ref.

die Ucmcrkiing gemacht, dass die Concerlgeber sich

diii«di Erhtfhong des gawObtOiehen Bintritlagddea

'

bier in der Rrge] schaden.

Hr. Guiliou, i'iölenspielar aus Paris, gab zwey
itnlloh 1»aattehte Coneertab 8ain Ton iat etwas

bart und nicht so znrt wie Bt der unseres Steudel,

auch fehlt ihm das brilhurte Staccato Fürstenan's.

Eine OaVeHttn rom Hsn. Masikdireetor Rcissiger

gefiel sehr.

In einer . Quartetf-Akadcniie hörten wir Dem.
Clara fiebert nebst ihrem Vater mehre Stücke su

Fcrtepiano und Guitarre singen. Def Vater ist

noch der alte mit allen seinen Vorzügen nnd Feh-
lern. Die Tochter bat au Starke des Tons gewon-
nen nnd Wirde gmriaa be^ jedem Thentergem ge-

aehian acgnk •

Schweden,
(Fortsetsnag dss AaTsataat ia No. 47. las torigta Jakrguige«.)

Uebw die kunitmilasige Ansbildnng der Mu-
sik in Schweden ist dam schon Angedeateten nodi
Verschiedenes beyzufiigen. So glauben wir erin-

nern zu müssen, dass die niedrigere Stufe, die im
Anfange dieaea Aofsaizes der mnsilcaliMiMtt BOAmig
angewiesen zu werden scheint, nur der allgemei-

nen musikalischen Bildung ganz Schwedenszukommt,
nnd anoh dieaer aar ka Vergletob not dar Stnii^

auf welcher die moaibüiaehn BiUnng in Deotaoh-
land steht.

Es iat schon gesagt worden, dass Schweden im
Ganzen zu wenig bevölkert sey, um eine grosse

Auswahl von Künstlorn und Kunstliebhabern dar-

zubieten} hieraus ergicbt sich die grosse Schwierig-

keit, Knnstvereine an Stande su bringen» daa ein-

zige Mittel, wodui fh eine allgemeinere musikalische

Bildung bewiikt werden kann. Wie stark aber die

Neigung an soloben Vereinen in Scbweden ist, be-
weisen die jährlichen Entstehungen, aber aus Man-
gel an Kräften auch wieder nothwendig erfolgen-

den Auflösungen solcher Vereine, die überall, wo
sie nur einen Schein günstiger Ümstünde finden,
sich zu bilden suchen. Man könnte wohl in die-

sem sich bestandig erneuenden Kampfe gegen nn-
«berwindUdie Sehwierigkeilen die gans beaondam
Eigenthümllchkeltdci Ausbildung der Kunst imNoT-
den erkennen. Der einzige Ort, wo man nicht mit
dergleiehan Sebwierigkeiten au kämpfen hat, ist

StoeUboln, und dieser mach i gegendaa nbrjgnScbwn-
den eme glänzende Ausnahme.

Schon seit 1775, da die erste Oper, Thttu
H PtlUe, Musik von Ulini, in Stoekbolm gegeben
wurde, sind die besten Werke italienischer, deut-

scher und französischer Meister auf der Bühne ge-
wesen, nnd die Glnok'aelien O^em wurden in der
Zeit Gustavs des dritten in Stockholm so gut ge-
geben, dass man sie danuds wohl nur in Paris bes-

ser aaben nnd boren konnte. Das grosse Opem-
hana (Siflfn Openn) wurde 1782 gegründet, nnd
Naumanns Oper Com und Alonzo darin zuerst auf-

geführt. Der König Gustav der dritte gab den Plan
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aaim €}fMi Güstau Pf^asa, welche, von dan Dich-

ter Eellgren poetisch, und von Naumann rausika-

li«ch bearbeitet^ mit auscerordeatlicher Pracht und

merliartaii Kostiii 1786 sum eratenmal« gegeben

wurde. 1787 wurde Electra, componirl von Haff-

ner and 1788 Gustav jidtdph und Ebba Brahe,

vom Abt Vogler, aufgeführt. Dieser and Kran«

Winn M jener Zeit Kapellmeister bey der Oper,

nnd HXfiner Hofkapellmeister. Mit dem Tode Gu-
ctav« des dritten ging die glänzende Kanstperiode

Schweden« zu Ende; durch dies* unglückselige

Ereigniss , das die musikalische Kunst in ihrer

filiithenzeit tvaf^ wurde jeder Nachklang nur eine

forlttfoeade DtMonnut , deren Luit doroh atne Reihe
von Jahren veniehinbnr ward. Dido und AeneaSf

von Krau«, und Jieaaud, von fiäffher, wa-
ren die letstOB für die Stockholmer Buhne nea

eomponirten grossen Opern, die aufgeführt wurden;
und allmählich verschwanden auch die älteren Opern, •

verdrängt von kleinen Operetten, ineisteiia aus dem
FnunBeifchenf die eieh nsit dem eraehlifiken Zeit-

geiste leichter vereinigten, als die ernsfeti Glnck'-

schen. Vogler ging sorück nach Deutschland, und

Krane atub, ra früh srinem Wirkaogskreife ent-

rissen, in welchem er Achtang und Liebe gefun-

den hatte. Uäffner wurde nachher allein Kapell-

meister, bis er 1809, von Eggert ahgelöät, sich nach

der Universität Upsala al« Musikdirccloi suriickzog.

Erst 5m Jahre 1 8 1 j kamen die Mozart'schen

Opern nach Schweden. Die ZauberJUite machte

den Anfang; einige' Jahre naehlier wurde Don Juan
mit Enthusiasmus empfangen. Der damalige Ka-
pellmeister, Dupuis, auch als Sänger und Schau-

apieler auagexeicbnot, gewann doroh aeine grnia-

liaobe Darstellung des Don Juan das Publikum schon,

ehe es sich mit den Schönheiten der Composition

aelbst vertraut gemacht hatte. Kurz darauf wur-

den TStu», Entßihrung und Figaro* Hochseit ge-

geben. Die Vestalin, der JTn y.icJuitz , Jeasonda,

JFerdinandCortes kamen in den letzten Jahren heran,

sogar Roüini fiind' den über die Oatee^ nnd
einige von seinen Opern sind in Stockholm, wie-

wohl ohne besondere« Glück, an^gefiihrt worden.

Das SÜDgerpertonal war ehemals- luageaeioh-

net; jetzt lässt es wohl Manches zu wfiaidien

übrig. Das Orchester gehört zu den besseren und

möchte wohl manches grössere hinsiditlicli der

PrSeitimi wd NeUigkeü dee Voringe fibartreflbn;

es gewann neaen Sehwung unter Dupuis Leitung,

und der jets^ Kapellmeitter fieerwaldy acihst

einamgeseiehneter Violinspieler und Schüler Rhude's,

ist sein wüi"diger Nachfolger. Die Mitglieder des

Orchester« bestehen theila aus einheimischen ibeils

aas anslindisohen (meisteiM deoleeheo) KSnsfbm.
Unter den erstcren nennen wir ausser dem Kapell-

meister uur Crusell, dessen Name wohl keinem CU>
rinettistea fremd seyn kann , und- Aug. Beerwald
(Violine), einen Verwandten des Kapellmeisters. Un-
ter den letzteren : Beer, Hildebrand , beytle Schü-
ler Spohi-'s, Uirschfeldt (Uorn), Prcymayr (Fagott),

Brauu (Oboe), alle aoigeieiehuete Virtnosen.

Seit dem Jahre 177a besteht in Stockholm
eine königliche musikalische Akademie, worin
jibriich eine gewisse Ansahl Schüler in der theo-
retiichen und praciischen Musik unterrichtet wei^>

den. Die Akademie geniesst des Königs Schutz

md hat in dem Grafen Slöldebrand einen tbatig

wirkenden Frisidenten. Unter den auswärtigen Mi^
gliedern nennen wir Beethoven, Cherubini, Spon-
tini, Romberg, Ries.

BoModero Anfmerksamkeit verdient das Be^
streben der seit den letzten Jahren in Stockliulm

existirenden nur aus Dilettanten bestehenden Ge-
sellschaft Harmoniska SdUskapet, weloho
wohl wenigen anderen dergleichen Vereinen naeb*
stehen mochte. Zu den grösseren Unlernehmnn-
gen derselben rechnen wir die Aufluhrang des Mo->
zarl'achen und des Cherabin^sehofl Atquum^ dor
grossen Messe von Beethoven/ der grouen Sjmr*
phonieen des letztem.

Der Cooeertmeister Beer (früher aoch der Ka-
pellmeisfer Bcerwnld) giebt in der Regel jeden Win-
ter musikalische Soireen, wo man sich, ausser der
Qoartettmnsik von Haydn, Mozart, Beethoven, Rom-
berg, Fesca, Spuhr%u. a. aoch einiger Compositionen
für das Pianofurte (vorgatnigett voo talentvol-

len Mad. Beer) erfreut.

Aehnliche Abendunteriialtangen werden auch
von Hrn. Pa.ssy (Klavierspieler und Schüler Fields)

fast ieden Winter arrangirt; in diesen haben die

Hevrw Ang. Beerwald and van Bokm (Canar«
Spieler) den Musikfreundes der fibuptsllldt einen

neaen Genas« gewährt.

An ö&ntliohen Concerten fehlt es in Stock«

holm nirhtj die Concertgeber selbst klagen Mgar
über die zu grosse Menge derselben.

Die musikalischen Vereine in Kailskrona und
Karlstadt beben aait thter Batstebong mit «Hon
Krüflen gegen eine Menge von Schwierigkeiten kam- .

pfen miissen. Glücklicherer £rfoJg scheint dea
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beschränkteren Unlei'nehmungen ofFentlJchei- Quar-

tetluaterhaltungen , welclic sich in den kl«iaeren

Städten Linköping, Upsala, Norrköping und anderen

geseigt haben, bevorsustehen.

Geistliciie Musik findet wohl in Schweden ver-

liJUtai«sniäsflig keine kJütere Aufnahme, al« in ao-

Ala Kttnttwerln^ WilÄ«a «Ib all-

ineres Interesse zu Theil wurde, wollen wir

Haydof Schopftuw und die Requiem von Mosart

und Charabinl anrahren. Dk» rfihmliehni Vennefaa

des verdienstvollen Kapellmeisters Iläfiner, das Pu-

blikum mit alleren deulschen und ilalienischcn Mei-

stern bekannt zu machen, sind leider ohne Erfolg

geUtebanj dia' Ernmernng dann awingt uns aber,

bey dieser Gelegenheit im Namen vieler schwedi-

schen Freunde der wahren Musik diesem würdigen

üdit deotaclMB Miuikar (einem Sehnler Eirnbergers)

vor seioen Lasdsleuten ölFentllchen Dank abnutat~

ten, wie schmerzlich auch das Bekenntniss sey, dass

die allgemeinere Anerkennung seines vieljilhrigen

und Tidaeitigeti Wirkens niebt immer «dnan Ver-
diensten angemessen war, und dass seuia noch im

hohen Alter fortgesetzten Bestrebungen nicht ver-
•tan-den worden sind. Ueber diese nnversohul-

dete Beschränkung seines Wirkungskreises kann ihn

nur das Bewusstneyn trösten, seine Knnst so, wie

er ai« empfangen, rein und Iren aufbewahrt zu ba-

bao, die Üaba und Achtung, womit die wechselnde

Jugend der Universität Upsala seit dem Jahre

1809, da er ihr als Musiklehrer geschenkt wurde,

an dem greisen Künstler gehangen hat, und die

Hoffnung, dass seine Werke, besonders seine geist-

lichen Cantaten, sein Choralbuch und seine Bear-

beitung »chwedifeher VolksmalodleeB—• aneb aeina

Studenteulieder nicht zu vergessen— auf die Zu-
kunft kommen werden, die ja in dem Rufe sieht,

gerechter zu seyn, als die Gegenwart.

Es bliebe nodl ain Wort über unsere einhei-

mischen Componistcn zu sagen ; allein es fehlt (wie

es wohl auch in Deutschland mit den deutschen

CompiMiisten dar Fall iit) an einem allgemei-
nen Urtheil ii!)cr dieselben, und ehe wir unser

eigenes dafür ausgeben, beschränken wir uns lieber

daranf, einige Naman wa nennen und die Lditim-
gen, wodmrdi aia in dar Hrimath Murnnt gawor-
den sind.

Frigell, Lehrer der musikalischen Theorie bey

dar ktfai^ nnwilraKaaheB Akadanie, hat ein Ora-
torium, CAnafiM qm Oelberg«,

liehe Cantaleii «omponirt.

Ahlström hat mchi-e Instruinentalwerke, Can-
taten und Lieder componirt, und ist augleich

Heransgeber dar mMÜuiliiehaii ZdStduihi Mtui'
kaliakt Tills ßHafe,

J. 13. Slruwe, im vorigen Jalne gestorben, hat

zwey Opern oder Operetten, mehre äyraphonteen,

Qaartettao nnd Goraporitioneii für daa Tianofort«^

kurz vor seinem Tode Boeh eine gaialHobe Ganlate
geschrieben.

B. Cmadl, dar beliebtaate achwedtiohe Cbm-
ponist, hat mehre Concerle (tir sein Instrument,

die Clarinette, eine Oper, den Lilla Slavinnan (die

kleine Sklavin) und mehre Hefte Lieder componirt,

letztere Romanzen aus der Frithiefo Sage.

Friedrich Beerwal fl, Kapellmeister an der könig-

lichen Operj Violinquartetten, Compositionen für

Fianoforl», Lieder etc.

Franz Beemald, bekannt dnrdi ain^ Instro-

mentalcompositionen, Lieder etc.

BystrOm, Passy, Claviercomponisten.

C. G. Geyer, Professor der Geschichte an der'

Universität Upsala, hat seinen ihn als Dichter,

Histoi-iker, Philosophen und Gelehrten verehrenden
Fkennden und Landsieuteii in aaiiiaa aüaa^an 8tmi-
dcn eine %ncrhändige Sonate flSr das Pf«nafinfto «iml

mehre Lieder geschenkt«

Arhte Ton Kapfelraan, Nordblom, Blidbai||^

Lindblad, Lundberg und mehre sind als Liadep-
componisten in ihrem Vaterlande bekannt.

Als junge Künstler, die sich ihrer Ausbildung
wegen in der Fremde anfhaltaii, Mnoan wiri Lind-
blad (Componist), gegenwärtig in Berlin; Rnndel
(Violinist) in Paris, Schüler von BaiUot, und Skram-
itad, Klavierspieler, an« Norw^gwo , in Vari»

Jf a n'e h 0 r l 0

Neulich entspann sich wieder der alte Streit,

ob man in geaproohene oder geaungene
Worte die meiste Seele legen könne. Vorlau-

ter Sprechen wurde nichts Entscheidendes ge-

sprochen, nnd man tankte sich um RelatiTitlten.

Wie mir'« in der Jugend bey Knabenhändeln ging^

dass ich erst zu Haus in Gedanken meinem Geg-

ner noch das Bündigste .anrief, was mir in der

Hitte daa Siraili gar nicht b^rgafidkn war, nnd
mich die halbe Nacht zankend im Bett herunter-

warfI ao ging mir'« aoch hier* Da« Ueberaeugende
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kam mir erst zu Haas, ab ich ruhig alle dieJBUa-

ttnd wicder-Redea ztuammeohieU.

Ea kau tod der Wiriuing eine« grocsen Ge-
dichts, wie einec Opern- oder Oratorien -Textes

die Rede seya. Dieser wird, als auf Musik be-

rechnet, ohne sie geringere Wirkung machen.

Schiller« Lded von der Glocke wurde aber dorch

die Rombergi'sche Composition etwas gans An-
deres f als der Dichter damit beabsichtigte. - So

belebt dieee Mnaik iat, ao geht doeh gewias das

Sinnig-Betrachtcntle, so wie das Plastisch-Anscliau-

liche grosientheils an sie verloren« und es bleibt

nVir der Eindnick de« GemutblieheD überhanpt

übrig« Jeweniger ein Gedicht bloss lyrisch ist,

jemehr es scharfe Accente hat, die entweder auf

tiefer Anschauung, oder aui dem innersten üe-

fSibi gründen, desto aohwerer wunL ea der Moaik,

bey ihm die Wirkung derDeclamation zu erreichen.

„Kennst du das Liand?" mit der Keichardtischen

Moatk üt» Ton eineraeelenvollen weiblichenStimme
vorgetragen, gewiss ein in hohem Grad anziehen-

der Gesang. . Wir erinnern uns, wie der Dichter

selbst meist durch sein ihm so entgegenkommendes

Gedicht gerührt worden. Gleichwohl wage ich zu

behaupten, dass die beste Dcclaraafion dieses Thie-

des noch tiefer wirken miisste, als das beste Singen.

Weil aber bey der Wirirang «olcher Vortrlge co

Tiel von persönlichen, zeitlichen, örtlichen und

andern Zufälligkeiten abhängt, ünd alles Beabsich-

tigte sieh selbst im Wege steht, «o aoll über Obige«

keine Wette stattfinden.

I>en einfachsten und entscheidendsten Ver-

such kann man daran machen, dass man Stellen,

aof welche der Doclamator seine Drockfes leg^

snerst recitirt, dann singt.

Ich setse einige her, denen jeder aus «ei-

Ben Geditthtpisse ooob mehre beylSgaa mag:
JStrd oder Süd!

WSBB nur die Snele glüht1"

* * *

„Blast oder ro'.h!

Nur uidit im Auge lodt" .

* *

„Mit diesem Pfeil durchjchoss ich — Euch etc."

Man mag diese und ähnliche Stellen compo-

Biren und singen, ao «ehSa maa wül, ein gaUr
Dddamator wird stete den Sieg über itnSh^ger
daTontragen*

Wer auf den Vortrag in beyderley Kunst-

art genau merkt, der wird sich auch wohl der Ur-
sache der fenchiedenen Wirkung bewuaatwetdeii.

Die menschliche Stimme ist eine gans ao^

dere im Gesang als in der Deklamation. Wer
aingt, der ist schon in die mildernde, versüssende

Sphäre der Musik eingegangen ; sein Ton ist warm,
aber weich , verschmelzend. Der eÖüCtvoU Spre-

chende steht noch wirklich oder als Darsteller—
in den Wonnen and Qnalen de« Leben«, die Stimme
ist nicht an die Leiter der Musiklöne gebunden,

in unendlichen üebergängen wandelt sie dieselbe

Scale aof nnd nieder; die Summe der Tinten

und Ilalbtinten, mit denen jeder einzelne Ton
gefärbt werden kann , ist nicht zu berechnen ; das

Schicksal des Lebens spricht aus jedem Ton; ein

einsige« Wort nimmt durch die ganse Seele «ei'

ncn Weg.
Der gesungene Ton kommt aus einer gewia-

«en Tiefi» de« Gönrath«, aber nicht an« der tief-

sten* Da« kalt gesprochene Wovt wird warm im
Gesang; aber wo die Macht des Gesänge« aufhört,

da beginnt wieder die Glut der Rede, welcher

noch alle Gewalt der Mimik zu Hülfe kommt;
letzteres in einem Grade, auf welclien der Sän-

ger den Ausdruck nicht treiben kann uud darf.

KvB,SB Ahssiob.

Zwey dtuttdue Getär^, T)ro»t,vonM(Mmam,\
Argalm, von Caroline Pichirr, mit Begletltuig

des PianoJorUf von J. Jf. Schntidt, Berlin,

bey Laue. (Pr. 8 Gr.)

Auf zwar nicht nnhetretcncm, aber ebenem und

angenehmem Wege werden wir zu etwas geführt, das

Freundinnen oder woU andi Fremde finden inrd,—
das keine Ansprüche macht, mässige erfüllt, und
«ein kleines Plätzchen recht hübsch ausfüllt. Ge-
«ang nnd Begleitung «ad laicht anmlahrcn.

L$^»ig, bey BreUkopf und HärUL. Jttdigirt ywnnkfwrUMtit dar VnUgv^
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG-
Den 11*«" April. N?. 15. 182 7.

RBCBNtlOa.

Oftcnwi. Rimantucke Oper in dr^ Akten. Nuch

dem F.ni^Iisehen des J. Ptarichv , l on Tht vilor

Hell. Musik von Carl Maria von fVeber. Kla-

vwrauMsug vom Com^pcNiMle». B«duiy bey

SdiledDfer. (Ft. 6 TUr. 19 Gr.) *

Keine Oper, die wirlütch eine ist, kann, ab eine

iolciic und nicht bloss als eine Reihe vendlieden-

artiger Gosangstürke , aus dem Klavierauszage al-

lein beurlhcilt wei'dea; und geachieht es dennocbj

•o hat der Leser nielit nnr die nnbediagle Befug-

uis.s, sondern, tiitiiint fr wirklich an ihr Thcü, so-

gar einigermaassen die Obliegeubcit, die Beurthei-

hnig bedenklich and nnr mU eine TorIla6g anfinerk-

Mm macheudo Anzeige aurzuneiitnen. Da wir nun

hier, bey Ankündigung des ^ Klavierauszuges des

Oberon, gleichwolil Mancfaet nber die Oper selbst,

de eokfaev zu sagen unternehmen : so aind wir ge-

nothigt zu erklären , dass wir sie kcinesweges bloss,

oder auch nur zunächst, aus diesem, sondern zu-

eret va» einigen, und swar hödutgenanen, aneb aonat

in jeder Hinsic!it rüli menswürdigen Aufführungen

aaf der Leipziger Bühnu, dann aus Qeissigem Stu-

dium der Compontiott, wie «ie ron Weher ausge-

gangen, und nun aus noch mehrmaligen Wieder-

Jiolungcn auf jener Bühne kennen gelernt Iialien. *)

Sonach boiTen wir, der Leser werde unserer üuur-

theilung wenigatens eben ao vid Zatranen idienken,

nU irgcrul einer, die von uns ausgegangen; wesshalb

wir auch imseru Namen zu unterzeichnen iiir Pflicht

•) Indmn wir diesi schreiben, i«t Weber« Obtrtm in Leip-

tij— dar Z«U der EiawoluMr aadi, doch aar «iner

Uttalaudt— iaaaikalk teyw Moaata tianaha Male
.. und «tet« b«j

•9« lalurguf

.

Jede Benrtheilung einer Oper, die wirklich eina

ist, und nicht eine Art Concert, von verkleideten,

mehr oder weniger in Handlung gesetzten Sängern
und Sängerinnen au^efübrt, muss von der DichtiiDg

ausgcht ri; nicht von den Worten derselben, nls Wor-
ten und ihrer Form — obachon auch diese nicht

gleichgültig und gleichfidls sn beachten sind: aon-
dern von der Fabel und deren Führung, TOD den
Characteren, und von den Situationen ; welche leiste

far den Gomponiaten unserer "Tage sogar von der

allergrössten Bedeutung sind, weil sie ihm den mei-

sten StolT zu reicher Ausführung in die Tiefe und
in die Breite geben , und weil sie — wir wollen uidit

eniaeheiden, mit tri» vid Qfdrt und wie vid Un-
recht — bey der jetzigen Gewöhnung des Publikums,

auch des musÜLaliach gebildeten, doch mehr auf das
hervoratechende Binsdne, da das Ganaa ni aolv-

tcn, über den Erfolg der Opern vorzüglich zu ent-

scheiden pflegen. Nun wüi^en wir mitwahrer Freu de
den gesammten Oberen diesen drey Hauptpunkten
nadi, erst im Ganzen, dann in seinen einiäinan Mu-
sikstücken durchgelien ; hieran knüpfen, was über
Anderes, zwar gleichfalis Bedeutendes, doch weniger
Bntadraidendea, an sagen wire, ondendlidi ans AI»
lern ein möglicIiÄt beslimmtes Resultat zu ziehen uns
bemühen : aber das mü&ste mehre Druckbogen Hil-

len und faiease, die GrXnsen, dis ein Auszug setzt,

nicht bloss Sbondireiten— was wir allerdings wol-
len — sondern ganz und gar vergessen. Wir werden
uns daher au das halten. Wonach, wie un« dünkt, Jeder,

der von dem trefilichen Werke etwas NShares wis-
sen will, zuvörderat, doch in allen jenen nezicliun-

gen, fragen möchte; was Jeder, aelbat vor Bekannt-
schaft mit ihm ron der Bnhne, fiissen vnd einiger^

maassen übersehen kann ; was ihm dann diese

kanntachafl erleichtert, falschen Erwartungen vor-
beugt, die rechten aufregt, und damit den Genuas^
wenn man ihn empfangt, wo nicht vermdv^ doch
reiner lud onrerkiimmsrthcnreigehaallsst. E&ucn
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fiihlen wir uns durch eigene Neigung gedrangt ; tlcnn

Oberon ut uiueres thenern Weber«, ist «ein Iclztesi

und iu aeiiier Art, Mia tteSIidutsa Workj iiber-

dtess ein Werk, das ihm von keiner Seite und in

keiner Hinsicht würdig verdankt, viel weniger ver-

golten worden ist; das selbst sein Ende beschleunigen

geholfisn bat ; es ist auch von einer Art, die leicht

Twkannt und dann irrig beurtheilt werden kann, bc-

aonders, weou man von ihm, wie das so ol't ge-

Mhieht, AMMibe Tisrlragt, wu andere, vorKugluih

beliebte, «einer Werke schon geleistet haben, statt

mit besonderm Interesse zu betrachten nnd mit ver»

mehrtem Anlheil auKuerkeunen, aof wie hSdirtveir-

schiedenen Wegen der Meister sum Zid« aller aol-

cher Weike zu fülnen versteht; oder wenn ninn

die vielialligeo, wahrhaft lasteodeo.Bescluäiikuii^eu,

deDCB er üdi bey diesem Werke ISgen mnssle,

gar nicht in einigen Ansclilag bringt, sontlt-rn zum

aUeinigeo Moassslab ein Unbedingte», Absti-act«s an-

legt, statt theHnehiBeiid ra etilen, wieedd nnd kdiön

er eioh niiler diesen- Bc^chiänkungen su bewegen,

ja aus ihnen selbst etwas Neues, ihm Eigenes, ki

Ilohem Grade Freye«, woran, die ihn beschrSnkt,

gar nkht gedacht hatten, an schaflen, und was er

daraus gescbalTen , mit grössler Liebe und Treue

auszubilden veiwocht haU Jenes Rechte nun nach

Kriften n f5rdeni, diesem Ujirecbten nach KrXften

vorzubeugent das ist der Zweck luseras gaoisa

Auisafes*

Die Fabel des OberoD. Wir braucben sie

Hiiff>i| BU enililen: Jedermann weiss sie. Was der

Dichter von ihr aufgenommen, weiss man auch,

daTheodor Bell seiue UcberseUung des gamsen Stücks

fchon frAher Iwt drucken hnseo. Ueber die Art,

wie der Dichter dos AuFgenomraenc geordnet und

gefiihrt hat, wird m genug «eyn. Folgendes zu be-

nerken. Wieland diente ihm als Führer, aber nur

in einer gewissen Anzahl einzelner historischer Er-

eignisse, keineswegs aber in dem Poetischen ihrer

OeslaiUiug, ihres Sinnes und geistigen Zn»MnnMH-
ImogM (wenigstens weiss er diess nicht zur An>

chauung zu bringen), und so erscheinen diese ein-

%^n»n Ereignisse auch vereinzelt. Diese sind nun

bar doivbgiBlwnda-^Bwaranehniditieclil geistig)

^ffbonden» doch durchflachten, mit Scenen der Feen-

weÜ, la wdchen der Dichter von Sbakspeare (vor-

nimUdi ans dem AmmernocftMIrattm, doch hm nnd

Frieder anch aus dem Sturm) so vieles zu sich ge-

nommen bat, als er hier für verdaulich hielt Das

Letale müssen wir loben, wenn auch nicht ilm dess-

wcgcn; denn sonst wSre, trotz allem Zubehör foT

die äusseren Sinne, nichts herausgekommen, als ein,

wenn auch noch so bnntes, doch langweümdes Spec-

takelstück. Bey Anordnung dieses Stoffs (von einer

Verarbeitung desselben kann nicht wühl die Rede
seyn) scheint der Dichter eigentlich Dramatisches

was nämlieh wir Deutsche so nennen — gar nicht
beabsichtigt, sondern wie nacli einer Art Schema,

abgenommen von dem, was mau jetzt iu England
von esBcr Oper will nnd wie man es will, gearbeitel

zu haben: jede Scene etwas Anderes, mit dem eben

Vorherg^angcoieu möglichst Coutrastireudes, iu Per-

sonen, in liocatilät, in Decorationen, in Form und
Ausdruck der Singstiicke in Allem; alles diess an
einem Instorisclien Fadrn, so gut es sich eben will

tiiuQ lassen, augereihet, V^'ärcu nuu auch Weber'o
nidit Sur Gomposilion die Ade emnb sngoandt
worden , wie doch gescliehen , so dass er das Ganze
eigentlich erst kennen lernte, als er es fast beechiiesseu

musstet fo wSre doch damit es ihm nnmoglieh ge-
macht woi-den, gerade den grösstcu und den ihoHy

unter allen Zeitgenossen, eigeuthiimlichsten Vorzug
gellen zu machen — den Vorzug, dass jede seiner

Opern (die Prei iosa mit eingerecliuel) ein wahres und
auch ein wahrhaft tiuali nliicbes Ganze ausmacht,

jede von der andern fast eben so ganalich verschie»

den> nnd eelbslstSndig, als alle von denen, anderw
Meister. Es wäre ihm unmöglicli gemaclit worden,

diesen Vorzug gelten zumachen, sagen wir— wenn
nidit sein denkender, feiner nnd sehr gebiidelar Geist,

Hand in Hand mit seiner Kunst, einen Ausweg er-

sonnen, und seine Kennlniss und Erfahrung ihm Mit-
tel geboten hätten, diesem Auswege treu zu bleiben,

auch ihn mit den sohSnsten Bluuien aufzuschraiicken.

Und das war der, von welchem wir in der Folge,

wo von den Characteren die Rede seyn wird, be-

stimmter nnd ansfuhrlieher m sprechen haben t die

luftige, mildheitere Feeuwelt, mit allem, was sie hier

ist und thut, ja auch, wie sie sich nur hinstellt oder

woBtt sie den Mnaiker venmhsst, von dem, wu die

Menschen beginnen, leiden, thun, sagen, ganz zu tren-

nen) *) anf jene in «eioer Musik be^ weitem das

*) Wenn aisiicb« Lm«r Imini sotltsn. Obige«, uail avdi
Einiget de« Folgeiirfeii, ity schon io einem Bn'cfe über
Weber« Oberun im Januar der AUgtmtinen ZtUungy
wenn auch nur kuri hngedeutet, xu le««n gewet«n) der
V«rf. obiiM Anaaige tpmiM ailU« siMai Anten aaeh,
dm «T irraffstsw Utta aalUireB soUent so Ima da
blo»» im Lclztern. Der Verf ipricht «teil »elbil nach.

£r haue eiaem, aa Weber uad •eiaen Werk« theil'*
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Haaptinteresfle sa werfeD, and d% diea« Ztaberwelt,

in seiner Kunst mit einem Reiz, einer Anmuth uud

Lieblichkeit auszustatten, wie— das kann man ge-

radoni bebwipieiit vnd Jedav <hr dieaen Kmpttbcü
des Werkes vollkommen ausfuhren sieht und hört,

wird es bestätigen — wie, in dieser Art, zu diesem

Zwecke gnttxcUhen Spieles, noch gar niehto ;roriian>

den ist. Dus Weber dabey di« aaftreleaden Men-
schen und was sie angeht nicht vernachlSssigte, brau-

clien wir kaum zu versichern : er that für sie, was

•idi, der Dicfatang nach, and ohne Minea lieben Feen

zu nahe zu treten, thun Hess. Konnte nun auch

hierdurch da« Werk nicht ein eigeniUchce drama-

tisetiee Ganse werden: so wurde ee dodi in so fern

ein Ganzes überhaupt, aU es in jenem seinem Hanpl-

theile ein (musikalisch) ganz eigenthümlich erfun-

denes, ganz eigcnthämlich ausgeführtes, znm BeWUü»
deru deutliches, vollkommen zusammenhängendes, und

in sich ül)ercinstimmcndcs Bild ward; dabey ein

überaas reiches, in den zarti*stcu, reizvoUesteu, ver-

sebmohendsten Farben schimmerndes Bild, an des-

sen Hauptidee und HaupUnlereia« «idi nan das An-
dere schliesst, so gut es kann.

Blie wir sn einem Zweyten übergehen, sey es

nnserianbly einige Nehenbcmerkungen anzubringen.

Die erste wendet sich an die Theatertlireolionen.

Wenn diese die Ausführung der Chore der Elfen

und die kleinen Solos derselben ungeflhr so besetzen

und behandeln lassen sollten, wie die Cliöre un«l

kleinen Solos der jetzt gangbaren itiUtcuischen Operu

:

(man weiss ja, was und wie sie da sindj was sie

da wollen, was sie da sollen:) so nni.ss Webers

OMvn—^weno auch nicht fallen, doch iLäun er dann

unr aofkarnZait einiges Vergnügen, nnd ein Ver-

gadgea gewttniiclier Art gewihren* So leicht (im

Gesänge) jene ChSre u. s. w. scheinen, und den No-

ten nach auch sind , so wollen sie doch nur von gu-

ten, gebildeten Stimmen vorgetragen und aufs Al-

lergcnauesle einstudirt scyn, um mit bester Ueber-

einstimmudg Aller im Zu- oder Abnehmeuder Stärke

aehamdea Prennde, auf desstn BitUa, glelefc mdi der

SWeyten Auffulirui
f;

ilcr Oper üher sie gc chrieheii, und

dteter MKdte in guter Meiuuug, ilocli uhiie dei Urief-

tMm VorwisMll, fnm Seflen der Rediction der ge-

aaaatM Zdtamt sn. Dm« nach «pättm Studio» nnd

oRsal* wiederkolter AnliSniBg des Werk« da* Mkere,
am dem orjteii Eiudnick liprt orgeganjirnf l'rllicil im

Wcicnllicliea dasselbe (jeblicben, nur im Einzclnou aich

ni'ber beitimmt und nehr Terdeutlicht hat: da* wird

ika, dicMB Urlheile, wcai|st«M aiekt adudni.

des Tones, im Portaraento , in pünkliobsler Haltmg
oder Abbrechung der Töne, in Allem, was man
Disci'etion des Vortrages zu nennen pQegt, und, wohl

cn merken, encb mit Seele ensgefoiirt werden wm
können. Die vollendete Ausnilu-ting der geisf - nnd

aosdrucksvolleu, gsos eigentfaümlichen und zuweilen

sehr sonderbaren Begleitung dieser Chdre imd Sokw
durch die Instrumente kann man den jetzt fast übes^

all so geschickten Orchestern, unter guter Leitung,

schon eher zutrauen.— Unsere zweyte Nebenbe-
merkung richtet sich an die^ weldie das Werk nnr
noch aus dem Kiaviemnszuge kennen oder kennen

lernen. Sie müssen unser Lob der Wichen Musik
SU den Peenscenen fSr nbertrisben lialteni ja, iie

werden von Manchem in ihr kaum wissen, was es

sey, und wolle} viel weniger, warum es so sey und
wie daa vkl wirken kdnne; sie werden das Ein«

wunderlich, bizarr, das Andere gesucht, ängstlich an^
gepiinktclt— und wie sonst noch, (luden. Das war
nicht zu vermeiden, wie sorgsam auch der Auszug
verfasst worden i es Hegt in der Sadie) nnd diese

bcrulii t hier nicht wenig auf dem, was man zugleich

sehen muss, indem man hört, weit mehr aber noch

auf der ganx besondem, mit der grBsslsn Kenntnise

nnd dem feinsten Sinne gewählten^ mm Theil noch

nie, anrh toq Weber noch nicht, so versuchten lo-

stroraentatioo, deren Stellvertreterdas tonarmePiano-
foi tf ganc und gar nicht seyn kann. Jedermann kennt

\\ eigenlhümüclie Meisterschaft in dieser Ilinsiclit

und tuau hat öl'ters gesagt, der beste Auszug aus sei-

nen Stucken solch«r Art gleiche kanm eineni gntan
Kiipferslicho nach einem Gemälde von Correggio**

oder Albauo's Farbenkunst: in jenen Feenscenen
bat nun aber W. offenbar sieh selbst 'noch über-
Irofien, und so möchte man sagen, der Kupferstich

werde hier sum Scliattrm iss. Es wird daher wohl-

getlian seyn, sein üi tiieil aulxu^paren, bis man das

Werk, wie es ist, «Bsfuhren ^eben und gehSrt batt

des Auszuges aber alsdann sieh nur als einer Lei-

luug der Erinnerung und Phantasie zu bedienen, da-

mit diese cinigermaassen ersetaen, was Ohr und Ge-
schmack entbehrt.

Charaktere. Wir betrachten sie, wie sie

bey der Auffuhrung sich darstellen, vom Dichter

tlieils nur veranlasst, theils entworfim, Tom Com>
ponisten theils eigens gebildet, theils weiter ausge-

führt} und da müssen wir mit demselben beginnen,

womit wiir so eben beschlossen haben: mit der O»-
sammthr it tier Reichsunterthancn Oberons. Sie, als

eine ganz einige, stets und in allen Miigliedem üb«^
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cilUtinimendc Gesamtntheit, gleichsam als Eine ver-
|

TMlfachl« Person, hat eineu ao bestimmtoiy so in

ücb »bfernndcten Gbwftkter, ab irgend nne mii«i-

kaluch-tbeatralisch« Pmoualitilt iha hat. Alles, was

sie singen (auch (hun und wie sie sich bezeigen), und

wie dicss durch das Orchester ausgemalet wird, ist

luftig und zierlich, mild und freundlich, zart, fein,

anmutliig, dabey ficnid;u lig, abonltiii rlit Ii, und doch

ohne den mindesten Zwang leicht huiUieiseud j es ist

dnrdigehends geachicdea im Aatdrnck und in der

Schreibart von dem, was die Menschen singen und

sagen, leiden and Ihun: es ist die lieblichste, in sich

ant&ltetate Bluflie der Phantasie nnd des Gemntba
unseres Weber; je näher man allmählich sie sich

bringt (durch öfteres Betrachten}, je erfreulicher,

je lieber wird sie Einem.— Von dieser Gesamint-

heit des Feenreich« unteraeheidet sich Puck, der

vertraute Diener seines Königs und thätigo Voll-

strecker seines Willens: noch weit mehr aber der

König Oberen adbaL Jener ist iwar noch ein Sylphe,

aber weit rascher, vordringender, derber und wider-

haltiger, als jenes LuA- nnd Nebel-Geschlechtj er

hat schon etwas von menschlichen Affecten, fKhlt

seine Kraft, commandirt gern, und thut es mit Ge-

räusch und Slülz. Es ist ihm nicht Vieles zu sin-

gen anheiiugclullen : aber was ihm geworden, das ist

«o, wie wir geei^ haben. Dabey tat ca «dir aiH

gemessen und hilft bezeichnen, daaa W. 4ja Partie

für eine klingende, lielle Altstimme geaelat bat. Aber

Oberont mit diesem «eheint der Dichter nicht ge-

Wusst zu haben, Mas eigentlich anfangen. Er soll

den Menschen noch näher stehen, als «ein Pack}

nnd das mag Recht seyn: aber dufibcr i«t er, «eine

Wnaderthitigkeit abgerechnet, gar zu einem Men-
schen geworden, und za einem selir ordinairen ; denn

was er zu Tage legt, ist nichts, als leidenschaftliche

Khlge* dnrdi eigeoe Schuld seine Geliebte Terioren

so haben, und dann eine, obendrein ziemlich zwey-

dentige Menscheniiebigkeit. Seine Wunder können

ihn «dbat nidit intaveaMnler, viel weniger beden-

tend machen, da sie ihn nichts kosten: er braucht

jn Uoaa den Lilienstengel su schwingen. Kurz: er

iai nnr der Golt aus der Maschine. Wir roüssten

uns aabr irren, oder Weber hat auch nicht gewusst,

wohin n?it diesem Oberon. Zum Glück hat der

König nicht vieles zu singen : was er hat , ist ciu-

dn gut, aber e« kSnate aueb jedem manschliahan

Liebhaber in solcher Situation zugetheilt seyn. Die

Instrumentalmusik, die manche seiner Handlungen

begleitet, ist gleichfalls gut: aber— wir wadgatana

finden keinen Punkt, der Eines mit dem Andern
zur Einheit und einiger Sdbstständigkeit verbände j

wir finden im mnnkaliadMO ObetMi co wenig, ala

im dichterischen, eigentlichen Cbamfcler* Da nun
die Deutseben Alle iiberdiess ein ganz anderem, ohne

Vergleich anziehenderes Bild des Oberon aus liircm

Wieland in sich tragen , da« , bringt man ea mit
in diese Oper, ihrer Wirkung schaden muss: so

hielten wir uns um so mehr verbunden, jenes ge-

rad« hcrana an «ag«a{ nnd damit man nicht gestSrt

oder wohl gar gegen das Gan/.e einigermaassen ver-

stimmt w^de, rathen wir an, da« Wieland'ache

Oberonabud hier gana anfzngeben und den BIKof
konig nur al« einen herausgeputzten Schemen, übri-

gens aber als conditio sine qüa non ftir das

ganzeWerk mit in den Kauf zu nehmen. Der Schau-

spieler, der ihn daranatdlen ha^ wird, da «rhautt
etwas Weiteres tliun kann, für ein edles Repräsen-

tiren und für Wurde in Sprache und Bewegungen
an sorgen haben* Bfan hat vorgeachhigen, die Rolle

für eine graaagaataltcto uad hübsche Frau zuzuschnei-

den ; das wüi-de sich leicht thun lassen , und ein star-

ker, klingender Mezzo- Sopran könnte die Partie

recht wohl singen: wir zweifeln aber, das«, nadi

der ganzen Anlage und Führung des Stückes, die

man doch wohl würde heybehallen müssen, Beträcht-

liches damit gewonoan worden mSditej aa geadnret-

gen, dass es Oberau fiuit atets mit seinem Gefolge

und mit Puck, mithin mit weiblichen Stimmen, zu

thun hat— was, «eHwt im Dialoge achwarlieh eine

guteWirkung machen konnte. HÜon und Recia
sind Er und Sie, der Ritter und die Dame, die er«te

Tenor- nnd die erste Sopranpartie, im Sinnender

jetzigen romantischen Oper; in «o fern diese über-

haupt Charakter zu haben pflegen, haben sie ihn

auch , und W. hat sie so lebendig und luannichfaltig

ansge«taUet, so reich und gUnaend ansgesehmüAt-
(besonders Rczi;0, dass, die sie daivustellen bekom-

men, eines rauschenden Beyüalls gewiss seyn kön-

nen wenn sie nimtidi den Auferderimgen des

Coroponisten zu genügen vermögen. Hierzu gehört

aber viel; und das Schwierigste dabey i^t, dass Beyde,

vorzügUch aber Rezia, wahrhaft ausgezeichnete Bra-

vouninger nnd sugleieh dea einfachen, aanftrnhven-

dcn, getragenen Gesanges mächtig seyn müssen;

was nicht oft bey«ammen gefunden wird. — Sche-
rasmin ist munter, trenhenig, eine ehrliche Haut:
vollkommen dem angemessen «iud seine, zwar UU»
tergcordneten, aber gefaUigen Geaangstücke. F atim e

dagegen ist vi«l hSher gestdlty von dem Conpo-
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mMa Er bat dir ibKn amiitflni, kidit-

bewq^lten Sinn und ihr artiges Wesen gelassen,

aber sie durcbaas nicht als blosse Zofe genonunen,

soadera als zärtliche Vertraate ihrer Fürstin j als

jun feinet, anmutliigcs, besondtrs auch Dicht- und^

Tonkunst liebendes Wesen; und so, ofleubai* mit

vieler Liebe, sie zu unserer Freude ausgebildet. Eiu

Redit dasnbekam er dadurch, daeaPadme in Arabien,

einer Heimalli weibliclRr Fcinlicit tnul der Liebe

Sur Dicht- und Tonkunst, geboren und au^ewach-

sen ist. So angesehen, sind ihre swqr Arien hSeba^

bezeichnend; wie sie auch überhanpt zu den schon»

stcn Solostücken der Oper gehören. Was sie sonst,

und mit Anderen, zu singen hat, scheint damit nicht

gaw« überdn in stimmen: aber es scheint nur so;

Mädchen der Art sind anders mit Anderen , anders

allein. — Die Chöre endlich sind, was sie seyn

adlan und sehr gut Von einander, geeohiedent S.B.

die, der Trabanten des Sultans, vott dement seiner

&nlen, tölpischen Sklaven u. dgh

Auch hier* erlanben wir uns einige Nebenbe-

mertnngen. Was Weber lur die Cbaraclcrisirung I

der menschlichen Wesen gelhan hat, ibt zwar bey

weitem nicht so Vieles, als z. B. im Frejrachütz:

aber lieeet man das Gedicht, so muss man rahmen,

dass er diess noch vermocht; und weiss man, wel-

che weitere, an die Persönlichkeiten der englischen

Singer nnd Slagerinneo und an ihre Fllii^eitea

oder Unfähigkeiten gekhüpfkcn Beschraiikangett ihm

noch anüsrlegt wordim : so muss man es beimndei'u.

Za Aimm Besdirinkungen gehSrte audi, dass unter

den Soiktpartieen keine, für eine eigentliche Bass-

stiramc seyn durfte; weil man keine besass. Die

Aufiuhrung der Oper in Deutschland wird diess aber

niehk bdiindern, da Oheron und Scherasmin auch

nicht eigentUche Tenorparticen sind, sondern zwi-

schen Tenor und Boss schweben, jener sich mehr

dem ersten, dieser dem sweyten annagend) mid un-

sere häu6gen Baritons haben an den französischen

Opern lernen müssen, eine ziemliche Höhe sich zu

erwerben. — Die Mnsik an den ideinen pantomi-

iniachen Tänzen oder Bewegungen der Feen und was

zu ihnen gehört, ist so characlerisliscli und fiist so

reisend, als die, zu ihren Gesäugen. Theater, die

ein groases Ballet besitsen und dämm geneigt seyn

möcliten , neben ifincn grossere Tänze mit anderer

Musik einzuschalten, sollten sich dessen hier enthal-

tmx noch mehr aber, wie das sonat so oft gesdiieht,

die vorgeschriebene Musik mit anderer zu vertau-

seheo. Jenes würde diu sehr bedachtsam angeord-

nete Ganse ans einander treiben nnd «eine Wtrkmig
schwächen: diess es ganz zerrcissen, enlstcUetl Vttd

um einen Theil seines Schönsten bringen. —
Situationen. Da die Rede tob einer Oper

ist, so ndimen wir diess Wort in dem ffimie^ wie
es der musikalische Coiuponist nimmt, wenn er sich

selbst recht versteht und wir iim recht verstehen.

Dann besacfanet diesi Wort-—>lur -das Ganse nnd
dessen Fortschritt bedeutende Scenen , zu welcheD

mehre Personen .der Handlung, verschiedenen Cha-
rakters, und eben jetst verschiedener Gesinmuigi

Stimmung, An- nnd Absicht, zusammentreten j wo
nun jede Person dieser Verschiedenheit gemibs sidi

äussert; dadurch ein Conflict swischeo ihnen sich

bildet; hieraus vor unseren Augen und Ohren ir-

gend ein Neuea, ein Fortschritt der innern Hand-

lung, eine vorher von den Uandeindeu uicht gefasste

Ansicht, Gesinnung^EnteddicMung anSlandekommt)
hierdurcli aucli irgend ein Neues, ein Fortschritt der

iussern Handlung, sey es nun in Einigung oder ent-

schiedener Trennung dar Parteien — womit sieh

I die Soene abruudet, ahschtiasst: Welches Alles nun

der Componisl in Ein grosses Musikstück, aus Ei-

nem oder mehren Tompos bestehend, zusammenfasst,

indem er jede Person ihr selbst angemessen im Ge-

sänge .sicii ausdrücken lässt, doch aber zugleich in

einer festgehaltenen, gleichmässig fortgefubrleo. Alle

nmsdiliessenden, nur fiir Jeden besonders modificiiw

tcn Instrumentalmusik^ sammtliche Anwesende zur

sammcufasst, und ,was sie wollen oder thun hier-

durch, abgesehen Ton den Elnsslnheiten ihres ius-

seren Bezeigens, in einer hohem Region — in der,

einer allgemeinem Empfindung und ihres Ausdruk-

kes — kunstreich zu einer Einheit eng vcrknuplt.

(Wem das durch unsere Worte nicht deutlich oder

doch nicht lebendig werden will, der denke z. B. an

Mozarts Quartett im ersten, an dessen Sestett im
zweyten Akte des Don Giwannit an das Septett

desselben im h'igaroj wo dieser seine Aeltem ei'kennt

und Susanne dazukömmt—Musikstücke, welche eben

so vollkommen jene Idee in allen ihren Theilen ver-

denllidun, als für sich und in jeder Hinsicht voll-

kommen sind.) Situationen nun in diesem Sinn ent-

hält überon gar nicht. Der Dichter hat sie uicht

geboten, er hat tu ihnen nicht einmal Gelegenheit

gegeben; und wie nun einmal die Anlage war, konnte

ei-'s auch kaum. Ueberall, wo ein Conflict entstehen

nnd durch ihn sieh etwas vor unseren Augen und
Ohren nach und nach entwickeln könnte, tritt Oherona

wandflfTthütiges Eingreiien ein, und die flache ist ab-
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gemacht WSre Obaw^ Knft noe, aaf bestimmte

Sphäre beschränkte, an gewisse Betlingangeo ge-

knäpftof wäreu liauu eiuige Hauptpunkte der

G—tthkirte dar lAAemdea so gestellt, da^s man zwei-

feln müsstc, ob Obcron wiiide helfen können : (b^y

Wielaud iat hiersu bekauutlich der nocli weit wirk-

samen Hebd angcartat, dm die Lidiaaden ibren

Schutzgciat beleidigt habe» und darum eine Zeit Inng

wirklicli von ihm verlasaen sind:) so hätten sich

einige Situationen jener Art bilden lassen ; aber das

ist in diesem Gedi*>hte gar nicht der Fall, und die

ciuzigi" Gelegen Ii t^it, tli«' (!("r Dichter sich selbst hierzu

gelassen, die Soeueu im iiaiem Almaosors in Tunis,

liAt er ombt im Geriagvlcn dam fcamHit, aeadem

ISaat ai« tom Per<tonen kurzweg außhiw, IfMt»
gar oiclit eingen, sondern, wie epiaodiadi, ana aL"

nem Scbauspida herfilMtgeniiiBU erseheinen. In»

dem wir diaMa IfBMgel bedauern , nnd das um so

mehr, da, was er uns enlxieht , doch eigeuthch wohl

der Gipfel unserer jetzigen Operumusik— der deut-

schen nimlidi gammnt waiilan kanns ao wollen
'|

wir Jocli auch dabt-y erstens uns erinnern, dass un-

ser lieber Webei- iu Ausführung solcher Situationen

swar gliickfiob, wie iberall, eait «r ein Mann mr,
j

doch baj ««item nicht am gliieklichsten war, weil

dazu seiner hdchslbewflglidiea Pbanlasie und seiner

etwas unruhigen, leicht übeniralltoden Empfindung

die Stetigkeit, die gleichsam zähe Beharrlichkeit bey
j

Einem in üirh gleichbleil)eiid erhöheter Stimmung, i

ohne wclcJte jenes vollkommen, mithin auch dem
'

Ameheine nadi leiohtymigaBwmgen, natürlich durch-
j

zufÜilucn unmöglich ist — von d r Natur nicht

verliehen, sondern, wo und in wie weit er es er-

reicfato, dundi groaae AmtrenguDg errang^i war.

Br.aagle laieliter, lieber, vprsüglicher zehnmal neu

Etwas, als einmal dasselbe^ nnr immer neu gewen-

det und modificirt. Damit wir aber jenen Man-

gel bey AnliÜTung des Oberon nicht empfinden,

wollen wir aut h auf das, was er uns in dieser Hin-

sieht venag^ lieber ireywülig Verzicht lei&teu und

una- derte mehr mi das haken, waa er nns, «nd ao

icich und schön, darbringt. —
Nacli diesen BeArachtangen der Oper im All-

gemeinen, gehen wir nnn die aHmmtlidiett Musik-

stücke dereelben durch^ Imrs, doch, wie wir liof- ,

fen , für «Bsem Zweck genügend : wiederholen aber,

dieser Kurse halben, das bishei- Gesagte nicht, weisen

•nah nnr eallenwftiAltohdaniifniriiekfaondena Selsen
{

es, als vorläufig, bis zur elgaosB Kenntniss des Wer- i

kes, xngestanden , voraus. Rochlitz. !

(Der BsscMuis fe|(U) I

N A C H a I O B T B H.

Leipzig. Seit dem 2*J. Februar hörten wir

hier folgende musikalischen Neuigkeiten; und zwar
tavSrderst in nennsehnten AbonnementcoBoertes

Siciliano und Polonaise für die Violine mit Beglei-

tung des Orchesters, componirt und vorgetragen von
Hrn. Conoertmeister MattbaeL Die Oomposition des

Siciliano hat, wie es seyn SoU, etwas sehr Liebliclies]

ohne Ziererei äusserst gesangvoll, sehr gut erfunden

und schön durchgeHikrt. DicM^m angemessen war
aneh der Vortrag. Das Folgende, eigentÜdi niebt

Pulonnise, sondern Alla Polacca in (!tT Art, wie man
sie hinlänghch kennt. Es sdieint uns nämlich, eis

ob diese Gattung sn knrsen Coneert-Vortrlgen, wo-
m sie sich allerdings sehr eignet, eben dessw^en
so häufig benatst worden wäre, dass es auch

sehr geübten and sonst erfindungsreichen Compo»
nisten bereits nur selten gelingen könne, etwas wahr-

haft Eigentliümlichcs zu den Virtuosen-Gängen, die

sich in dieser Form zwar recht iiübscii, aber auch

etwas gleiohleutend ansnefamen, binnmufSgao. For-

men, die so häufig benutzt wordtti sind, wie jetzt

diese, bringen es fast nothwendig mit sich (hSchst

glfickUcbe Stnnden dnee vorBogUch erregte» Geislea

weggerechnet) , dass man, will man natürUch blei«

bell, iu eiu Gewöhnliches— und will man das Letzte

vermeiden, in etwas Geschraubtes verflQlt. Dann
ist «S Zeit, solche Formen einstweilen ruhen zu las-

sen. Doi Curiipnni.st hat hierin gegeben, was sich

geben lässt, und der Virtuos ündet auch in dieser

neuen AUePolaoca binllni^idie Gel^enheit, beden-

tende Fertigkeiten mancher Art zu Grliöi- zu brin-

gen. Das Ganse erhielt auch daher vollen und ver-

dienten BeyfalL In der That war nns aber der erste

Satz viel zu schBo, als dass wir ihm den zweyten

mit voller Ueberzeugung an die Seite setzen könnten.

Im a Osten Abonnementconcerte wurde uns von

Hrn. Orenser ein neues Concert £är die F16le^ von
Fürstenau (As dur, Manuscript) vorgetragen. Wenn
die Wahl eines Stückes fUr jeden Concertspicler

weit wichtige ist, als mandie Virtuosen immer
Doch zu glauben scheinen, da doch Jeder dadurch

ein öfTeutliches Zeugniss von seinem Geschmack und

von seiner Bekanntschaft mit den Werken, dielKr

sein Instrument vorhanden oder neuerdings entstand

den sind, ablegt: so ist es für eim ti Flötisten, des-

sen Insti'umeut für Concerte in DeuL!>chlaud weni-

ger geliebt wird, als in anderen Lindem, BamentHeh

in Frankreich, von der grössten W^iclitigkcit, aus

der Masse häufig leerer Compositioneu die hessereu

«nainlesen* Das bat mm Hr* Grenser, über de»-
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MO trefflichen Votinig wir nar da« oft Geralinite

hier zu wiederholen haben, in jeder Hinsicht ge-

than, uud wir haben ihm zu danken, dsM er uns

mit einer im Ganten adir aehiUenawerdien Ar-
beit des Hru. Fürstenau in Dresden bekannt ge-

macht hat. Das Stück ist so angenehm verbun-

den, daM man e« wohl überall mit Vergiiiigi n hören

wird* Wenn wir et «noh nicht nnter die Mei^u-r-

werke erster Art setzen können, weil es ihm noch an

einer durchgreifenden, Nebensätze und Verzierun-

gen mit einer gewiaeen Nothwendigkeit mitten im
frfifilfii Fluge der Pliantasie eng verknüpfenden

Uauplidee fehlt, die daa Gefühl mit Macht fest-

auMlIett und immer neu in beleben verttehtt to

itt et duch durchaus nicht -leer tu nennen; weder
tngeueliiuü Mcludieen, noch geschmackvolle Be-

•cbeiluug sind ihm abzubprechcu. Dass aber die

Orchettertilse viel zu sehr lur «ich, gleichsam wie
vom Gange des Concertes unabhängige Ausful-

lungen, dastehen, die auf den Chai-acter des Soio-

instmmentes nicht genug Rü^sicht nehmen, ist

eine gewöhnliche, aber darum noch nicht zu lo-

bende Erscheinung, auf deren Entfernung ein Cou-
certcomponist die grösste Aufmerksamkeit wenden
tollte, wat nicht wohl geleistet werden kann, wenn
man oich suvorderst seine Solopartieen erfindet

u. 8. w. Dennoch hat es des Treil'iichen so viel,

imA wir es mancheui andern, auch von demselben
Componislen, unbedingt vorziehen. Auch das ist

ein Vorlbeil, dass es nur aus zwey Sätzen, einem

CUBtahile nnd einem Rondo besieht.

Ferner Iiat uns Hr. Präger, Musikdirector un-

seres Theaters, eine Sympltonie von seiner Com-
position (et wagen sieh also jetst mehre wieder

auf diesen beynahe etwas gefährlich gewordenen

Pfad) zu hören gegeben, in deren Bearbeitung sieh

der erfahrene Componist gar nicht verkeuueu iässt.

Dia Instrumentation ist, wie et nieht mehr ändert
seyn darf, glänzend, die Benutzung der Haupl-

luelodieen zeigt von Gewtndlheü und die Dorch-
iShmng ist im Gänsen glodtlieb ra nenqca, wenn
auch im Andante und in der Menuet zu gedehnt.

Den meisten Schaden möchten dieser Arbeit wohl
gerade die Dinge ihun, wodurch der Verfasser

sie wahrscheinlich am meisten tu heben gedachte.

Das \yerk hat nämlich manche Nachahmungen
der Beetboveu'scbcn Art, und zwar eben in der

«dbUenden, die im Grunde keinem dt dem mieh-
tjg Sinherschreilondcn allein steht. So schlagen

i> B« die Pauken einige Male ihr Solo in die S2tse

;

die Posaune tritt mit einer Melodie hervor, die

willkürlich und unpassend erscheint, weil sie nicht

in die übrigen iustrumeote so gearbeitet ist, wie

et der'romantlaehe Meister Tertteh^ der eben dt-

durcli dem anfangs Auffallenden den Reiz der Con-

sequenz zu geben weiss} nnd die Saiteninstrumente

spinnen hin und wieder eine Uebergangsfloskel au

weil aus. In solchen Di^gco mnit m»u auch den
Schein der Nachahmung verraeiden. Der \ er Fäs-

ser hat Fertigkeit geuug, ohne dieses etwas \V irk-

samee sn geben; gttelsf audi, et wirde gewöhn-
liilier ausfallen, so .sind \>ir doch gewiss, er « iircfp

seineu Zweck, zu uolerhalteo, dadurch weit besser

erreichen, hetondevtwmin er nicht fiber teine Art,

die wir eine brillant spasshaAn nennen möchten,

hinausgehen wollte. Es gefiel; man applaudirto. —
Auch ein Violinconcert von seiuer Composition

trug uns Hr. Musikdirector Präger vor. Am we-
nigsten gelungen schien uns das Adagio; es wollte

uns sowohl im Satz« als im Vortrage nicht so edel

gehalten iwrkommen, eisman es in iaogaamen Slicen

fordern niuss; vielleicht, obgleich der Componist

auch der Darstellende war, könnte auch dem Stücke

durch einige eiegeschaileln Scherze Gewalt ge-

schehen seyn. Die Fcrti^eit »eines Spieles ist

wahrhaft bedeutend; wo es aber Fi nst gilt, dn hat

der Ton nieht Kraft und Fülle genug, die sich

jedoch ausserordentlich hebt, wenn der Vortrag
Brillantes und Scherzhaftes forJci t. Fin Gleiches

gilt von der Composition. Das Kondo ist unbe-
denklich das 'Schönste' det Ganaea; et itt glin-
zend, durch und du rcb lebendig und tohenhaft
kräftig. Und hierin ist auch sein Spiel meitter-
btft Er erntete vardiMitm Beyfan.

Am 1 5. März wurde nna im atttt» Abonne-
mentconcerte die Ouvertüre tn der neuen Oper:
die iSornumnm in üifulieti, von Wolfram, zum Be-
tten gegtben* Bittig» Tage vorher hatten wh* tob
demselben Coniponistcn auf unserer Bühne die

bezauberte Rote auffuhren gehört, von welcher
Oper bervitt rem Dratdea «nd Weimar ans ge-
sprochen worden ist. Dkt Onverlttre wm den Nor-
mannen wird man allerdings eigenlhümlichcr, als

die an eben genannter Oper nennen müssen. Da
aber die Grandgedanken etwas düster und im Gan-
zen nicht so klar verbunden sind, wie in der be-

zauberten Rom, deren Oaverlure gewöhnlicher
und darum auch allgemein fiMtlieher itt, to wollte

sie der Mehrzahl doch nicht togleich auf eine so

ansgeaeichn^ Art cusigtn, wie es der Ouvertüre
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mr Imauberten J?om gelimgeo war, diawdtldi-
|

bafter applauJirt wurde. Deiinorh können wir

uicht umhin I der Ouvertüre zu den Normtuuuta

d«B PreuTor jener suzugesteheu, wÜDwhten «bar

wohl eine gca«nere Terbindendt und dasDiufeere

durcli helle Zwtschenschläge wirksamer machende
Beu'beilung derselben; das .Letzte, wie es sich

von eelbet versteht, so weit es sich mit dem Clia-

recter des uns unbekannten Ganzen vertragen

kaon. — Die bezaubert« Rote, oder Maja und
Mpino, in drejr Anfsngen, von £. Gehe; Musik
von Jos. Wolfram, ist bis heute dreymal gegeben

worden. Wir wohnten gleich der ersten Vor-
stellung bey ; Vieles wurde sehr lebbeft applandirt.

Die Thealcrdirection hatte auch hier wieder al-

les Mögliche gr-tlian, dem Wcrko guten Eingang

SU verschaüou; das Aeussere war wioüvr au reich

misgeeUiltet worden, dass ihr der Dank der Sehaa->

lustigen nicht entgehen konnte. Besonders reizend

fiel die £utzauberung der Rose aus, und nicht

minder schon die Schlnssdecoration, wo die Kö-
nigin der Feen in den liLbllclisten Umgebungen
erscheint. Ob nun gleicii liic dichterische Be-

handlung des bekannten ütofies dem Componisteu

characteristiscbe Gegensatse genug darbietet, was
[

bekanntlich zu den iiauptcrrordcrnissen eines gu-

ten OperntejLtc« gehört: so scheint uns doch die
;

Bearbeitung des Schulsiscben Gedichts in Zasam-
|

menreihung und Versen lange nicht so gelungen

zu seyn, als es demselben Verlksser in ^Rt Jeuonda
gelang. Und wenn auch Tonuglich vom Com-

|

ponislen einer Oper der die Massen verbindende

Geist und jener Icbendigf; Zauber, der Alles durch-

sltömt, in Tönen eingehaucht werden muss, so

iBttss doch auch wiedemm die stillere, darum ge-

wöhnlich verkannte Wirksamkeil des Dichters,

dem Tonsetzer bereits eine Begründung geschaf-

ftn haben, die durch Deutlichkeil und Lbbendig-

ktfit der Situationen das donklere im Aether Schwe-
ben, das der Musik eignn ist, angenehm erklärt.

Das entgehtaber doch dieser Dichtuugs-Zusammen-

stellnng offenbar. Und darin suchen wir haupt-

sächlich den Grund, warum die charactcristischen

Gegensäue in der Musik sich im Ganxen nicht

so lebendig hervorheben, als man es wünschen
muss. Wenn wir nun auch dafiir halten, dass

man von manchenSeiten her der Musikdieser Oper

Btt viel des Guten habe absprechen wollen, denn

wir kfinnen s. B. in ihr keice grelleren, ja niclit

owmal ao grelle hamcmisohe Varfcaitpfiingen fin-

deut als in mancher andern viel belobten, an de-

ren Art auch wohl hin und wieder Einiges er-

innert} wenn wir auch gleich der Instrumenta liuu

nichts Ungewandtes, beymessen können , wie eiuigc

meinen: so müssen wir doch gestehen, dass der

erste Akt keinen recht lebendigen Eindruck in

uns zurücklassen wollte. Dagegen gefiel uns der

aweyte Anfang weit besser. Wenn man aber be-

denkt, dass es die erste Oper ist, mit welcher

Ur. Wolfram öll'eutlich hervorlrill} wenn man
daranfRucksicht nimmt, was für bedeutende Selbst*

crfahrungen dazu gehören, etwas Ergreifendes für

die Bühne zu schreiben ; und wenn man noch die

Vergleichuog liinEufügt, wie es manchem uaeh-

her sehr berühmten Heister mit seiner ersten Oper
ergangen ist: so können wir nicht umhin, nach

dem Erfolge, den die erste Aufführung dersel-

ben bey nns hatte, an urtheilen. Hm. WolBram
Glück zu wünschen. Nur durch Versuche wird

der Meister. Wir halten es daher für eine

angenehme Pflicht, das Gelungenste nahmhaft sa
machen. Schon, wenn auch an Manches erinnernd,

finden wir das Duell Majas und Alpino's „Holdes

möchl' er gern mir sagen", besonders von den

Worten an, woiu ein Chor kommt, „Wenn sialt

die Seelen fröhlich begegnen" dann im Terzelte

(Maja, Janlhe und Alpino) dea Sängers Worte
,,SdW w""«^

Dagegen nicht gut, Maja:
Siucon von Schönheit, _ ,

bt 81^» Leos. ^ " ^««^
Feiner schön (Maja und Alpino):

£iue ucuo Sonne

Steigt empor in Glaw iiad Psackl,

Und xn Gefiililen

Selig erwacTiet,

Abn' ich, I.fLi-n, tleino Macht.

Recht gut nimmt sich Nadors Arie aus: „l'euer

wohnt in Jigers Seele« n. s. w. Unter Allem, waa

Janthe «t «ngen hat, ist wohl das Gelungenste
:

^

„Berge stürzen von der Seele" u. s. w. Dann das

Duett, Alpino und Janthe: „O Natur, die alle We-
sen einet mit der Liebe Macht" u. s. w.

I'ür die Familie unseres Carl Maria v. Weber

ist hier bey übervollem llause der FreyachiUz ge-

geben worden, aufwelehm einosehSn eingerichtete

Gcdächinisfeyer Iblglo« deren BwchrmboBg nicht

biehejr gehSrU
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JV«ffl» Xieier von Göthe mit B. -lciUing des Pia-

noforte-, Musik von Ber/Jtard Klein. Oeav. i5.

Berlin, boy Laue. (Pr. »o Gr.)

Hr. Kl. zeigt siclj in diesen, wie tchon froher

ia BMbrai andOTcn «einer Lieder, nicht nur als ei-

nflB Mann, der es mit seiner Kuust erjisÜich mmoit,

onaera der auch versteht, aus jedem Gedicht (so

,tt «Igen) adiMD Kam fär die Empfindung, miünu

fär aie Miuik, herauszuziehen und in Tonen dar-

zulegen. Er wei« auch die Gattungen sehr wohl

,tt unterscheiden; z. B. den eiofochen Brgu« etner

bmnitaD^Sede gleichfalls ganz, eiurach auszudruckcti,

Uaaegen bcv romanlischem Uildern und Aulichmuk-

JMO de« Gülulils (in der Begleitung) mittobildOTi,

„itsMebmiicken. Von Beydem findet man hier üe-

weiie. Nur scheint ilini der Quell melodischer Lr-

finciimg nicht uuausgeseUt zu lUesseui und wo der

Jaun aussetzt, da merkt man die Bemuhmg. ihn

iHTTOIMlockeat die Musik er^cheml bloss verstän-

dig. zuMveilen wolil auch erkiuisUäiU Das« Hr. K.1.

übrigens mit den Mitteln «einer Kunrt «ehr gntoni-

sonhen tmd hauszuhalten weiss, so dass < i lu An-

AVendung dersflbcn „ir^^ends über die richtigen Gran-

MD de« Liedes schwellt, jedem ein passende« Maae»

derMllMB sotheilt, iet aach «ohon von sonslhei- be-

kannt und wird hier rwk ncurm betätigt. Wir

führen die Stücke an, di« uns gan^i vorziigUch ge-

fallen und »n denen wohl Jeder, derd« «n»»»

nen gelernt und wirklich empfunden hat, ölters zu-

rückkehren wird. S. 6. „Der du vou dem liimmel

bist": sehr einfach und innig, Wieda« Gedicht S. 1».

^Dich Feld und Wald ku schweifen": daö 1 idele.

Sorglose, Sdbstvertrauende, Derbfrühliche de« Mu-

afloaohn« trefllichau«gedrücku S. i4. das vielhi^t

hnndarUnalioMnaik geietnlo: „Kennst du dasLMid s

^ Wahrheit und Innigkeit des AuMlrucks, «o wie

an Wahl edler und v ollkommen angemessener Mit-

tel desselben, zuverlässig eine der echölMtflO Com-

positionen dieses unsterhÜchen Liedes. Vorzüglich

jUr diese drev Stücke, und am meisten, für diezwey

letzten T- weil die«eauch in der Erfindung derMu-

«B nud fnr eich, etwa« Eigcnthümliches enÜial-

tea— «agen wir Hrn. Kl. unseren Dank ;
denn drey

wahrhaft MUg^eichnete Lieder—ja eines— hallen

<wir fof einniditiui11btt3clitlieheaG««:henk, sowohl

dem Gehdto omIi, ab in Biimolifcaurda«, waa «ie

FäntaiM peur la Guitare avec aceompagnrment

d'ii/ie 3"** GuUarc {nd libitum), suivic de

trois f^ariatiotu »ur l'air, U bon roi Dago-

bert, dMi^t h Modem, Flor« Penain, par

liii^ot, Oeuv. 7. k Pari«, ches Petit

(Prix 4 Fr. 5o Cent.)

Seitdem fast jedes Instrument sclbslständig ge-

worden ist, und man sogar auf dem Conlrabasse Con«

certe spielt, ilt es nicht zu Tcrwundem, dass auch

die Guilarre, anfangs nur zur liarmonischen Beglei-

tung de« Gesänge» bestimmt, immer mehr zur Prin-

cipalin und Virtnosin erhoben Wird. Vorsü^ich

in Frankreich «cheinl es zur Mode zu gehören, au«

dieser in ihren Miltein zwar beschränktent doch

so romantischen Zofo alles Mögliche zu madien«

was Geiat und Kunetfertigkeit nur irgend bewirken

können, und so fehlt es denn uielit an Pluuitasifcn,

Bolero«, Kondeaus, Digressionen und V ariationeu für

die Gnitarre, die «ich grSaatentheib «ehr anninthig

auanehmen, da sie mit den Reizen des Tons auch

das Angenehme besiegter ikhwierigkeiteu verbin-

den. Die vorliegende PlMUtade besteht ans einem

Adagio und All^retto in Djf, dann au« einer In-

troduction und diev Variationen in E fi, zeichnet

sich durch giuckhtlie Erliudung, W«)hllaut und

kunstgerechte Behandlung vortheilbaft aus, und ist

den Eigenthümlichkeilen des Instruments ganz an-

gemessen. Was auf einer Guiurre, die sich ein-

mal das Wort erbeten hat, geleistet werden kann,

ist hier geleistet, und Alles fliesst dabcy so Iciclit

und nntürUch hin, dass man darüber gern das be-

scheidene Schweigen mehibegabter Instrumente auf

einige AngenbUdte Tergisst, und, schon der Ver-

änderung wegen, lieber einmal einem Grasmücken-

concerte als einem von Naclitigallen zuhören mag.

Die beygefügte Begleitung einer iweyten Guitarre

ist nicht nolhwendig; doch vei stäikt und hebt sin

die dominirende Schwester sehr vortheilhalt

La Flute magiqae, Opera en deux actest comp,

par Mozart, arrangee a <^u(iire inaifu p<Atr ie

igianofortepar C.F. Iber*. Berlin, ehe/. Lau e.

(Jeder Akt, in einem Hefte, a Tblr. i6 Gr.)

So wunderlich der Gedanke ist, «ich Opern

ohne Gesang vorzuspielen oder vorspielen zu las-

sen, be«onders Mozartsche, deren Oeskay ein wah^

rer, auadmcks- und charactervoUer, kein blosses

Fignrixen der Singiiinuaen iiti a» tft er dodi be>

i5* '
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liebt und diess Verfahren einigennauien Mode ge-

worden —.wahrscheinlich, weil so aufs Leiclileste

und Be^aeuute der Spieler sich die ihm bekannten

Wotl» in'* Cpflsichtiun nirnckraftn kann; Mode
aber, das weis« man ja, nimmt keine Raison an.

Idan laast am besten sie ohne Widerrede walten:

M dauert ohnehin niclit lange mit ihr. — Hr. E.

scheint bey dieser Bearbeitung es den Liebhabern

vorzüglich leicht haben maclien wollen; sonst halte

«ich iiir die harmonisch ausgearbeitetem Sätzo viel

mehr timn hsieo. Hat er diese Abdeht gehabt

und darum so Manches aufgeopfert : so hat er sie

auch erreicht. Daas sich die erhabenen oder cdeln

Stücke, bey denen die Tiefe der Stiminhgen to ganz

entschieden mitwirken soll und mitwirkt, in einer

solchen Urastellung des melodisdirn Gesanges —
z. B. des Prieäterchors : O Isis und Osiiis, eine,

der Arie: In dieaen lieOgen Ballen, gar swey Oo
taven hoher hinauf— curios ausnehmen: das lial

•eine Richtigkeit.— Das Werk ist sehr gut gestochen.

Schon wieder hat die deutsche Tonkunst einen

bedentendem Verlust erlitten. Diessmal galt es mehr
flurer WiMenachaft. Der nm diese so sdir ver-

diente, durch diese Verdienste unter allen gebildeten

Nationen Enropa'a mit Ehren gekannte Chladni*)

ist entschlafen. Zwar hatte er ein beträchtliches

Alter erreidst— er war 1756 geboren, zu Wit-
teiilierg, wo sein Vater erster Professor der Juris-

prudenz war, und auch er in früheren Jahren seine

akademischen Aemter verwaltete —> aber sein ge-

drängter, nberausfestcr, durch vide Reisen, stets

gleichmässige Thätigkeit und strenge Lebensordnung

noch mehr gestiri^ter Körper (Chi. war nie krank,)

sein von jeher kidenschaflloses und doch regsames

Wesen, seine stets zufriedene, heitere Stimmung, seine

Gleich- und Gutmütliigkeit— liessen erwarten, er

werde dieh5ehslen Mansdiei^afareerreielien. Doch
der Himmel meinte es besser mit ihm : den Kreis

seiner rühmlichen Thätigkeit halte er vollendet,

*) Brart Flotent Prtedrfeh, Doetdr der PMlesoplde wtA
Act Kcditc, Professor <?i-r Pb)«il^ etc. tieler in- rai
tu<läu(ii*€lieu geJchrUn Ccjcllitchaftea Mitglied.

Schwächen und Beschwerden hohai Allers htHen
nun bald sich melden und für ihn, der, oline alle

FamiUenVerbindung, allein stand, auch des vielläl-

tigen Rflisens gewohnt war, lästiger als für Viek
werden müssen; da rief er ihn ab, und auf eine so
freundlicheWeia^ alsnur je einen Mensdicn. Chladni
bebnd sich auf seinen gelehrten Wanderungen eben
in Breshin, wo er, wie überaU, der Freunde mehrere
besass. Li ihrem Kreise liattc er, vollkommen ge-
sund und vergnügt, den Abend verlebt; hatt^ nach
Brase gdcomoMn» noch firenndfich mit seiner Wir*
thin gesprochen, indem er auf sein Zimmer gingt

am Morgen des 4. Aprils ßudet man ihn halbaus«
gdtleidet sitsen, wie gewöhnlich mit mhigzufriede*
ner Miene, nur nhw kalt und todt — einen WaiS»
derer, der am Ziele an kommen, sich zum Ana*
ruhen angescliicLt hatte und darüber eingeschlafen

war. Wir haben 'nichts binsnxusetsen. Saino
grossen Verdienste um Akustik und verwandte Wis-
senschaften, wo er bekaonllich als rocht eigeutUcher

Erfinder und neuer Begründer, nicht bloaa theoro-
tisch, sondern zugleich praktisch auftrat^ sind über*
all anerkannt; sein grundredlicher, treuer, zuver-
lässiger, wohlwollender Charakter ist es auch } und
selbst die Geschichte seines Lebens, mehrmds 8t
fentlich vollkommen der Wahrheit gemäss erzählt, *)

ist es. Einzelnes, das wir in langjährigem Verhalt
niss mit ihm Sber ihn erfiihrai oder ihm abge-
merkt — diess zu erzählen, wäre überflussig} den%
wohin nur diese Zeitung kömmt, war auch erj

wo er war, hidt er sich en wissenschaftlich gebildet

ten MSnnem, und diesen zeigte er sich stets, wie
er war: so weiss man mithin auch übernll von ihm

I

dasselbe, was wir wissen. Wie sich auch die Natur-

{

künde erweitere^ wend^ Tertiefe: seiner mnss mit
Ehren gedacht werden. Wer jemals mit ihm Ver-
kelir gehabt, wird selbst von seiner geistigen und
körperlichen PeraSnIidikeit «in bestimmtes, ihm tot-
theilhaftes, dem Freunde wohltbundes Bild behalten^

Dass Chladni an dieser Zeitnng seit einer langen

Reihe von Jahren, und bis an sein Ende, ein treuer

Mitarbeiter war (eben als er in Breshm i iirifiiTirf

ging hier noch ein Beytrng von ihm ein), das Ist

allen Lesern derselben ebenfalls erinneclich*

. •) Zuerst in fitigt'» Martin für da» Netutt« a. di.

Physik etc. neunter Band; dann in Qfirbtrt muun
TunlünsUtrUxiJton; spilM*^ H«d wm Ths^ iuidl II»
»elb<t, da und dort.
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ALL6EME INE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den Igt» April. m 16. 1827.

BefoUllM der Rcccnsion: Oheron. RonuuUUch»
Oper in drey Akten.

Ouvertüre. Einleitung: überaus liebliches

Adagio. Da« Oberonshorn allem iaogt ao; die

Sutaminttnunente in leiaer, mildaelnvacmiiüiigcr

Mdodie und Harmonie— einigemal dmeheuckt
von sonderbarer, auf daa leichte Geiaterwesen deu-

tender, kurzer Figur der Flöten und Klarinetten—
folgen, bis, nach einem Halt, dar klare Ddur-
Accord allein, bloss von Trompeten nnd Hör-
nern, iriach-Ritterlicbe« ankündigend, erklingt —
nnd ao fort: AUn, wie «• wahrliaft noch gar

nicht dagewesen ist. Hierauf ein grosses AI-
Jegro con fuocOf von dem wir nur aagen woi-
Imiy daa» «a, ohne alles Scbroffb nnd Uebonobarfe,

•wnSB MIamen mit vollestem Rechte führt, von
den sanftesten Zwischensätzen durchflochten wird,

und auch mit mehr Consequens im Technischen

anigflnbrt ist, als dio anderen, obschonaonat gleioh-

filla trefflichen Ouvertüren Webers. Das ganze,

(rMaelnstrumentalstiickist, wieirgend eine Ouver-
türe, ein YoUkommen getroffener Umrisa de« gan-

zen Werken für Phantasie und Empfindung. Dasa

•a auch gana aus Ideen der Hauptacenen dcs-

aelben gewebt ist >— was man freylich hier, wie

übandl, wo es angiwendbt worden, erst nach und

nach bemerkt, wenn man mit dem Werke ver-

trauter geworden — das wollen wir nur erwäh-

nen, oihne daranf viel CS«wieht m legen» obgleich

es freylich einen Nobenreis bininlogt: aber be-

. wundern müssen wir den Meister hierbey dar-

über, dass er jene Ideen mit aoleher Leichtigkeit,

in so natürlichem Flusse uud gutem Zusammen-
hange hier zur Vorkost aufgestellt hat, als wenn
sie ihm erst im Augenblick gekommen wären und

das Anna gar nicht anders seyn könnte.

Introduction und Chor der Feen. Auf
Beydes ist in Tollem Maasse aoanwenden; was

29. Jahriuf.

wir oben von ^^'".s Behandlung des Sylphenreichs

überhaupt gesagt haben. Man kann diess trelT-

liehe Musikatüelc eben ao aanberhaft im Milden
und Zärllichweichcn nennen, wie dns zwcyte Fi-

nale im i'>-e^«c/u(tx,,xauberhaft im Grauerlichen
nnd Wiidsohwirmenclfln.' Die weitere Beonuaag
und nun bestimmtere Anwendung verschiedener

Ideen des Eiuleitungssatsea der Ourerture giebt

ihm noch einen Reiz mehr.
Arie Oberons: heftig im Anadmdcey sehr

geschärft in derHatmoniey im Gesänge elwaa nn-
melodisch.

V i s i on s Resia erscheintdemHnon im Tranme
uud singt eine kurze, liöchsteinfache , scliün do-
clamirte Romanze zur Guitarre. Das Oberooa«
hom leitet sie ein, wie das erste Tempo der Oorer-
ture, nur in anderer Tonart*

Chor der Elfen und Genien, mit kurzen Zwi-
schensätzen Oberons, Hüons uud Scherasmms:
jenes, som Preiss des Königs, munter ttnd raschj
in diesen, nur das Nöthigp sam Aosdnick der
Worte und der Handlung.

Grosse Arie Hfions in drey Absohidtten:
der erste und dritte feurig und glänzend, der zweyte
sanft, in schönem Gesang. Der allmählige Uebcr-
gang von diesem sweyten in den driUen Abschnitt
iat besonders wirksam angeordnet. W\ mothet
in dieser Arie dfr Tenorstimmo sehr Vieles, und
Schwieriges bis zum L'cbermaass zu ; uud da eben
das Schwierigste derselben nicht mit halber Stimme^
sondern möglichst stark aus ; üllcr Rrusl gesUngea
scyn will:, so wird es für die meisten, auch vor-
züglichen Tenoristen in einem Wagstucke, das leicht

umschlagen kann. Dessbalb weigerte sich auch
der alte, erfahrne Sänger in London (Braham), die

Arie au übernehmen und WVwar genölhigt, ihm
eine andeia an schreiben, die nicht in diesem Kla>
vierauszuge steht. Sie jst gleichfalls in drey Ab-
schniltenj beträchtlich läoger| als jene, ausgeführt,
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Qud im sweyteo und dritten Tempo jener weuig-

ctena uicKt nachsuaelzra : doch diirfle «ie weniger

theatralliicb undmehr concerlmässig befanden Wer-

den. Wir haben aie nicht von der Bühne gehört.

Finale. Es war dem Componisten durch den

Dichter unmöglich gemacht, sich, wie er sonst in

seinen FiMlea gern tbut, aaasabreiten. Wir «rbal^

ten, nach kurzer, recitativischn- Eitileitung, eine

feurige, effectvoUe Ahe der Rcziaj ein kurzes Solo

Fatiraena, die eiligst mit der Frendenpoat Ton

llüous Ankunft eintritt, und das, um die Diene-

rin reiner und edler zu halten (artig genug), in

den Instrumenten nur plappert, uicht im Gesauge;

hieraua wird ein, nicht langes
, freudige« Duett

Beyder: und nun, zum Schluss, kömmt eine cur

rio*e, launige, und, in ihrer Art, allerliebsle Ma~
aüc. Mm «ieht nimlieh in der ' Feme mF der

Terrasse die sklavischen Haremswächter auT- und

Torüberziehen $ sie verkünden die grosse Wahr-
heit, dasa es Abend sey, und rathsam, aohlafini

SU gehen. Eine Tsulere, plumpere, ungeschlach-

lorc Musik ist nie geschrieben und von Klarinetten

und grosser Trommel ausgululirl worden. Rezia,

Tom, spricht deswiachen ihr EotKitekeB, yoni Or-
chester munter begleitet, in heit^-rster \Ielodie aus.

Dann kommen diese beyden Musiken zusammen

und werden Eine; wodurch jeder Beatandtheil ntir

noch mehr gewinnt, und der Zuhörer allerdings

glt-ich falls. Mehrmals hatten wir uns an jenem

abcuteuerlichen Mummum schon ergötzt, ala vna

kund ward, dass wir bier» Nute für Note, einen

Xchten orientalischen — zwar nicht babylonischen,

doch ägyptischen — Natioualuiarsch . bekommen.

Niebahr hörte ihn; und da daa Ding, wie bier-

liey Weber, immer von vorn wieder anging: so

konnte er leicht ihn behalten. £r bat ihn auf-

gezeichnet in seiner Reiae durch Arabien
und die umliegenden Länder. Weber liebte es,

sich selbst und Andere mit dergleichen Beson-

derheiten zu erfreuen und es stecken ihrer in sei-

nen Werken (auch in nuwohen KlaVievatüeken)

weit mehre, als bis jetzt noch, wenigstens öffent-

lich, bemerkt worden ist. So sind, um nur Eins

ansufiihren, die Melodieen, ana denen er aeine

Ouvertüre zur Predota fcbildeC hat, 'äcbte qp»-

niaehe Volkslieder.

Der aweyte Akt ist an grossen Musikstücken

derreiohs|e and über die Wirkung der Oper im

Ganzen der entscheidcBdata* Er besteht aaa fol-

genden Sätzen:
'

Chor der Leibwache des Sultans zum Preiaa

ihres Herrn : kräftig, abenteuerlich^ in Tone raa-
her, trotziger FcShliohkail.

Kleiner Tans beym Eintritte Rezia 's.

Ariettc Fatimens; originell, sehr bezeich-

nend, lieblich und seelenvoll; eben für das, was
•ie aeyn aoU, in jeder Hinaieht meitterlicb.

Quartett; Hüon und Rezia, Schcrajtmin und
Fatime, indem sie, gerettet, zum Schifle flüchten:

oUer Leben und Freude, in einbchen, sogleich

Jeden ansprechenden Melodieea» und in leichter,

doch interessanter Harmonie; von mittler Länge;
weniger als eigentliches Quartett, melir als vier-

•tinuniger Gesang überhaupt, behandelt.

Arie Pucks, der auf Befehl Oberen« die

Geister aller Elemente aufruft, jenen l'iüchtUa»

gen den heftigsten Seeatunn au bereiten $ onler*'

mischt vom Chor dieser wilden Gesellen. Diaaa

grosse Gesang- und lustrumentalslück, dazuge-

rechnet seine unmittelbare Folge, den Sturm selbst,

wird Jeder für ein ot iginelles, keckes, fremdartig-

wunderliches, acht Webersches Stück anerkennen

und preisen. Es ist reich und breit ausgearbeitet;

Ott unfehlbarerWiikonganfJedemiann, nnd doch,
dem Style der ganzen Oper gemäss, ohne übermäs-
sige Schärfen und muaikaliscbe Gewaltstreicbe.

Preghiera Rnons, nachdem er die Geliebte

für todt ans den Wellen getragen : hflelwtrinrach,

|~ und fast nur in gehaltenen Accorden von gedämpf-
ten Saiteninstrumenten begleitet. Es lässt sich für

I
die schönsten 'J'öne eines Tenor» wohl kanm me-
lodiöser und innif;er sclirriben. Bey allen hie-

sigen Vorstelluugeu der Oper erwiess dieser ganx
knne Geaang mit adnem Paar Noten eine nnrer-
keunbare Gewalt über das gesammte, wenn auch
necb so verschiedenartig cusammengesetste Audi«
torium und bewegte es zu Mitgefühl.

Sceue nnd Arie dar Renia} Beides wahr-
haft grandios und die pcsammten Kräfte einer

ausgeieicfaneten Bravoursängerin, recht eigentlich

dentseher Art, in Ansprueh nehmend) aie naoh
sehr verschiedenen Seilen hin im reichsten Maassa

beachältigeod , und die Brust fast iiber Gebühr .

anstrengend durch du Alles, was sie an singen,

noeh mehr aber, wie sie es zu singen hat, und
zwar, bey langer Ausdauer, fast ohne allen Ruhe-
punkt. Es ist ein Pracht- and Characterstück,

wie ihrer, iSr Eine Person, wenige von )dMraiaf

der Riihne gewesen sind. Der Dichter hat es gut

angelegt und \Veber*n Gelegenheit im Ueboriluaae
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geboten Kam Atumalen mmnichbltiger innerer

GemüthsKuatäodr and 8afla«T«r Natarerscheinuu-

gen. Dass W. diese Gelegenheit mit Lust und

Liebe ergriffen and mit allen ihm zu Gebote ste-

henden Mitteln benatst habe, wird Jeder, der 6eiue

E%eatliiimUclikmlan kaont, im Toraiia ihm bq-

traaen. Rezia ist auf der wüsten Insel mit Hüon;

«ie i«t au« jener Betäubung erwacht j der Zauber-

beoher hat ihre Krlfte geatirkt; Hoon beateigt

die Faleen» nach Hülfe sa forschen; sie ist al-

lein, yersunken in den Anblick des Meeres. Sie

klagt nicht über ihr Geschick, sie seufzt nicht

•Ie läebende n* dgl. sie ralTt sich auf xu einer

glänzenden Apostrophe an das Meer selbst. „Opean,
j

du Ungeheuer: schlangengleich hältst du um- i

acMnngen rings die gance Well^ —- eo begimiet
|

sie, schildert im reich begleiteten Recifnlivc seine

Schrecken (wobey ein lächerlicher Stichfehler des

Auszuges sa berichtigen ist: »^zermalmend daa

nächt'ge Schicksal** — statt Schiff — „als war's

ein Rohr") und fahrt dann in der Arie fort, ih- ;

rer Empüuduugen dabey sich zu erinnern. Doch ;

|etio wird es allmählig still und heiter, endlich
|

bricht die Sonne hindurch ; (diese Uebergange, breit

ausgeführt» sind trefflich in der Musik}) aber sie

will «ie niebt sehen t leiebt wir* es in dieser Bin-

6de »um lelzlcnmale. (Desgleichen.) Gleichwohl

kann sie es nicht lassen» hiuxublicken : da zeigt i

sich ihrem Auge Etwas in der Feme» das naeh
|

und nach sie liir ein Schiff erkennt, ein reiten- '

des Schiff. Nun weiss sie sich Tor Wunne nicht

an lassen (letztes Tempo der Arie); sie wehet

den Nahenden zu, erhält Zeichen, erkannt zu seyn:

aber Hüon ist nicht da. Sie eilt zum Felsen, ihn

SU entdecken: ündet ihn nicht; sie ruft: er hört

sie niehCj das Sehiff landet t «ia pveiaet Oberen,

der CS müsie gesandt haben ; entzückt eilt sie den

an*s Land Steigeoden entgegen: es sind— See- >

rinber. Alles diese hat W.» der Empfindung
|

und der Handlang Rezia's nach, mit einer Man- 1

nichralligkeil, Wahrheit und Anschaulichkeit in

seine Musik zu legen gewusst, dass man ihn be-

wnndem moss, und dass die Singerin» ist sie

gleich Schauspielerin genug, und kann, was er vor-

geseichnet» in beyderley Hinsicht erfüllen, des

lantesten Beyfalls gennss seysT-kfenn. (In ilir Bttt-

zücken spielt der güniende Sehlusssats der Oover^
tnre mit hinein.)

'Pldtile. Weber, der» ab'erfiduver» Sus-

sefst gewandter TheaieroonpoiiisI« sehr 'gnt wosste^

dass bey einer Oper Ton drey Akten das aweyte

Flaüe der, über die'Anfnahme des Ganten ent*

scheidendste Moment sey; und dass der Hohen"
pnnkt dieser seiner Oper — nicht, wie im J'Vey-

8chiU*, in möglichst gesteigerter Schilderung des

abenleoerlieh Granenbafken» nnd nicht, wie in der
Euryanthe, in möglichst gesteigerter Scliüderung

leidenschaftlicher Zustande und Coutraste» son-

dern in mogliebst gesteigertem mildem» carlem»

aber feenhaftiVemdartigem Reise liege» bot bey
diesem, in der Dichtung kursem nnd nicht ein*

mal iu die rechte Form gebrachten» in der Musik
nur mässiglangem Finale zu jenem Zwecke alles

^
auf, was, innerhalb so enger Gränzen, aeme Phan-
tasie erfinden» seine Kunst und Erfahrung aus-

spimien, seine Kenatntss der Eigenlhomlicbkeiten

aller Instrumente und deicii vortheilhaflostcr Stel-

lung und Benutzung vermitteln konnte. Was er

nan hier geschaffen, das erkllren wir nnbesorgt

in den beyden lang ausgeluhrten Sitsen» dem er-

sten und dritten (der zweyte, in «Wey kürzeren

Tempos, ist gut, aber nur überleitend), in seiner
Art» ISr das Originellste, Schönste und Vollen-

detste, was je ein Kleister hervorgebracht hat.

Wird es von den Siogstimmen und Instrumenten

in roUkommener Uebereinstimmnng mit Deliea*

tesse, Wohllaut und Zierlichkeit ausgeführt, auch—
waa hier wesentlich zur Sache gehört— für das

Ange wohlgeordnet und angemessen an^esebmuektt
so fühlt sich Jeder, Kenner oder nicht, wie beno*
bertj und gleichwohl geschieht während des gan-

zen Finale eigentlich gar nichts, sondern es bie-

tet nur ein einziges B i 1 d , mit wechselnden Grup-
pen and ßewegungen. Rezia nämlich war von
den Räubern fortgeschleppt; Hüon, der dazukam
nnd fnr aie kimpfte» bis er erseh^fl dlibiasank,

liegt nun im tiefen Schlafe der Ohnmaclit. Jetzt

beginnt das Finale. Esist Abend. Leiohtgesinnte»

sanftheitere Meermideben ttnehen anf im Was-
ser und erfreuen sich in einem Liede des lauen

Abends— erster Satz; Oberen mit I'nek nnd «ei-

nem Elfen- Hofstaate kömmt; Puck berichtet, er

habe- mit Rocia voltbracht, was ihm befohlen war»

nnd fragten, ob er mit dem Chore aller Untertha-

nen des Reichs seines Herrn denAbend feyern dürfe

nnd bekömmt Znsfiminnng^ »weyte^ Sfetsi den
König zu erheitern, und sich selbst mit den Brüdern
und Schwestern Genüge zu thun, rufen sie einander

auf» preisseb ihr Loos, vereinigen sieh in milder

Ffeodey die de ngldeh' in- nierlichen' Bewvgnn-
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gen und Verachlingatigen ausdrücken (der GeMng
wird funfstimmig), und diese gehen über in einen

Iflichlea, graaiöaea Tanz — dritter SaU, in swey

Teoipoet uod du ist es alles. Wai ann aber

Weber daraus gemacht hat, das muss man von

ihm selbst hören, und zwar nothwendig vor der

Böhne, wo man, was er gewollt, sogleich adieo

kuMf und auch die TielfjUtigen, ganz eigenen, fei-

nen uiui piliLanten Details seiner Musik bemer-

ken, auf welche es hier gar sehr mitankSmmt.

Ijeicbt könnte naan hiervon Mancherley in Wor-
ten angeben: aber es bliebe ein Mancherley und

würde nimuiermchr ein Ganzes, auch nur im Um-
risse, nicht einmal fnr die EriniMstmg, ykil we-
niger für die Vorbereitung. Was bcy W. leicht-

bewegt vorübersohwebt, wie. kleine bunte Abend-

wölkchen, das fiele, in wSrtlieher Beschreibung

n Boden, wie schwere, breite, farblose Bleykucben.

Der dritte Akt bekömmt, nach diesen un-

mittelbar einander folgeuden Hauptstiicken des

sweyten, einen schweren Stand; und vielleicht

kann man ihm nur erst sein Recht w iedirfahrcn

lassen, wenn man die Oper schon einigemal ge-

h5rt hat, tod dem Eindruck ihres Henrorsteehend«

«len weniger befangen ist, weniger von ihm den

Maassstab für das Folgende festhält. Dieser Akt
enthält folgende Masikstücke:

Ario raliniLMKs : gewisscrmaassen in der Art
der französischen Rouiiuize; die Musik (Gesang

und Begleitung) characlervoU und hüciislbezcich-

nend fnr das anmalhige Wesen des Mtdchent, in

welchem eine leichte Wehmuth und ein leichter

Sehers einander so nahe liegen, so oft mit ein-

ander sich nischcn: ein allerliebstes Gctangstuck.

Duett, Scherasmin und Fatime, in swey Tem-
pos; im erKien klagen, im zweyten ermuntern sich

beyde: diess und jenes ihrer Sinnesart gemäss;

das sweyte Tempo besonders artig und pikant.

Terzettino, Fatime, Hüon, Scherasmin:

angenehmer Zwischensats.

Cavatine, Resia: dnaame Klege^ einlkcfa,

rührend, trcfllich: eine Art Seitenstück so Mo-
sarts: Ach ich fühl', es ist verschwunden in

der Zauherßvte , nar noch wehmüthiger und af-

iaetloser.

Rondo, Hiion: sehr lebhaft, ziemlich lang;

an dem Orte, wo es steht, nicht von besonderer

Wiritnng.
Chor, mit wechselnden 80I0S Hüoos, und

Ballet, nicht der Elfen, «gndein der Qhlfivinuen

im Tunesischen Harem: lebhaft, Inug} Biuedntdi
den Tanz selbst gehoben werden.

Finale. Das Oberonshorn allein fangt es

Wiederau und leitet ein. Chor der Sklaven t volk^
massig, sehr bezeichnend. Kurze Zwischenmusik
sur gänslichen Verwandlung der Dinge bey des

nun befriedigten Oberons letster und abscbUeaien*

der Erscheinung. Dessen Erklärung: knrs und
gedrängt. Anfang mit glänzendem ParademarKh.
Schlosschor! kräftig und ü-eudig.

Sollten wir nun schliesslich noch ein gpUB
allgemeines Urlheil über diese Oper fallen, so wür-
de es kürzlich also lauten : üie ist, wie jode We-
bersohe, Ton seinen andern Opern geschieden und
für sich bestehend; sie ist mithin auch so zu be-

trachten. Zu dem, was sie ward, war er durok

den Dicliler-i»mebr Teranlasst, als geführt, und
dabey mehr eingeschränkt, als erhöhet. Das Vor-
züglichste, was sie enthält, musste W. sich selbst

aussinnen und auch allein ausbilden: diess aber

ist ihm nuTergleicblich, doeh auch das Andere
achtungs- und beyfallswerth gelungen. Von je-

nem nahm das Werk den in ihm herrschenden

Character milder Freundlichkeit, sarter Heiter-

keit an, ohne darum rascher, energischer Kraft

und eines wahrhaft begeisterten Schwunges sn
entbehren. Es regt uns auf, gleich von seinen

ersten Tönen an, zu einem geistvollen, innerlichst

belebenden und erfreulichen Spiele im Reiche der

Phantasie und reiner, leidcnschaftloser Empündun-
gen; Terflioht uns immer mehr ia dieses Spiel

und lässt von ihm uns nicht los, bis es uns über-

haupt entlässt. So ist sein Gesammteindruck kei-

neswe^ anfireiseend, ersdifittemd, bestürmend,

sondern hebend, bewegend, beruhigend. Das Ter-
rain, das es einnimmt, ist weder ein düsterer,

erhabener Eichenhain mit einzelnen lichten Durch-

sichten, noch eine rauhe Gebirgskette mit einzel-

nen freundlichen Thälern, oder gar ein Schlacht-

feld, wo Glänzendes und Schreckhaftes, Siegea-

jttbel und Todteaschmera, sieh mischen: es ist

ein Garten, nicht ohne ernste, stolze, hochaufstre-

bendc Räume, aber weit mehr erfüllt von blü-

henden Sträucbern nnd duftenden Blumen, meist

eines fremden, weit entlegenen KJima's, mit dc.';-

sen höheren Farben und reizenderm Schmelz

;

swi^cben solchen Beeten wohlgeme«sene reinlich-

grüne Pitts«, wodurch den, das Ange «rbailem-

dcn Rasen selten etwas hervordringt, was nicht

sollte, und was, näher besehen, doch vielleicht
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IKB Vriloliemtodc iit. Lmt imi dorn trflfflic1i«ii

Küiudir danken, der den Garten eben so ange-

legt, so aiugefiihrt, ao aufgescbmiickt, und ana Al-

len crüiliiet hat; and hört er ansern Dank nicht

mehr, so laaat uns in avincr Schöpfung lastwan-

deln, nicht mit Anforderungen, die hier nicht an-

wendbar sind, (hat er doch auch diese anderswo

«rfnlltf) «mdani mit nnbefimgraam, heiteim Ge-
aoMB dcaaso, was er hier so reichlich verbreitet

Iwl} imd auch mit Ireundüchem Andenken an

iSm aelbat. —
Das deutscho Gedicht können wir, in wie-

fern es Ueberselzung ist, nicht beurlli';ilen, da uns

das englische Original fehlt. Boy dem gewandten,

aadi- nnd apnehkondigeOf dealaehen Dichter wird

ein Jeder mit uns vornussetzen, dass die Uebcr-

«eUung so treu ist, als bey so Etwas nöthig: und
ielleidit iat aie dieaa noch mdir} denn Einsei-

nes in ihr singt »ich etwas hart und unbequem.

Ein Vorauf dieser OjwrnVerdeutschung vor vie-

len ial^ dass dio mnsikaliaohen Aoeentennd aon»

atigen Hebungen, Betonungen u. dgl. richtig fal-

len ; was bey dem vielen Ungleichen und ^ViII-

kiirlichcn der englischen Sprache in Beziehung

«ofMusik keine kleine Angabe gewesen seyn mag.
Der Klavicrauszug , vom Componislen selbst

erfertigt, ist, wie gleichfalls ein Jeder ohne un-

«ere VeraioheraDg oranaaelsen wird, lo gnt, ala

er nur zu machen war: er enthält Alles, was er

enthalten konnte, und ohne unspielbar oder auch

nur so fielen «ehr achwer lu seyn; aber fiinea

enthält er nicht: nSmIich die Andeutung der In-

strumentation, wenigstens da, wo sie eine beson-

dere und auf den eigeuthümlichen Klang einzel-

ner Instrumente wesentlich berechnet ist. Letz-

tes ist aber, wie bekannt, in Webers Opern sehr

oft, doch bey keiner in dem Maasse der Fall,

als beym Oberon.

Papier und Stich aind gut: der Plm« i»t aber

siemlich hocht —
Und nnn gehe hin^ dn mein Blatt! Fliege mn-

her, so weit da kannst: dann scukc dich auf das

einsame, ausser dem Vaterlando entlegene Crab

des Lbeuren Freundes ! Kannst du Andern Ijtwas

aeyn, so sey es dadardi, wodurch du Ihm selbst

Etwas gewesen seyn würdest: durch Aufrichtig-

keit ohne Rückhalt, aber nicht oiine Bedachtsaro-

fcritf md aidit oIum Liab«!

HifrMUt.

NACttAICBTBV.

Berlin f den Z,ApriL Wenn Sie lange keine

Mittheilongen von mir ediieltcn, so war bloss Man-
gel an interessanten neuen Erscheinungen im Gebiet

der Tonkunst Schuld daran. Im Theater liörtra

md sahen wir nnr dieSpontini^sofaenFra^tqpemj

Kirclienmusik fehlt hier leider ganz, da die lobens-

werthen Bemühungen des KönigL Singpcs Gern
lur Verberrlicfanng der Feste der hiesigen kalho»

lischen Kirche durch Fignralmusik
, wegen Be>

schränktheit des Raumes und der Mitwirkung der

Tlieilnehmer aus blosser Gefälligkeit, doch nur
theilweise von gelungenem ESrfe|ge seyn können. Die
Concerte einzelner Virtuosen und Sänger berulien

auf Speculation, und niciit das Beste der Kunst wird

hier berndcsiehtiget, sondern die leiehte UntBchal-

tung eines gemischten Publikums, das selton den
Ernsten sich mit Ausdauer hingiebt.

In diesem Charakter waren auch die Concerte

des Flötisten Guillou aus Paris und unserer belieb-

ten Opernsängerin, Mad. Seidler. In Iclztcrm Con-

certe vei-uuglückte noch überdiess das erste Finale

aus C. M. T. Wel>er*s 06«ran« wdehes aas dem
Klavicrauszuge arrangirt war.

Endlich erschien Blad. Catalani und brachte

einigesLeben'iodiehies^mnsikalisdieWcit Nach-
dem die berühmte Künstlerin von S. M. t!em Könige,
und im üotel des Herzogs von Cumberland und in ei-

ner glänzenden floirte der TOrwittweten Mad. Beer,

mit grossem Beyfalle gesungen, und so die ersten,

über den Verlust ihrer Stimme verbreiteten Nach-
richten widerlegt halte, gab sie ein ölFentliciics

Conoert im groasen König). Operntheater tn d^p-'
pell erhöhcten grossen Opernpreisen. ^ der Ein-
nahme erhielt die Künstlerin und ^ die Tlieater-

kasie. Das Hans ww sehr gefallt, der Empfang
und Beyfall, welcher Mad. Catalani zu TheU
wnrde, höchst ausgezeichnet* Diese Sjingerin ist

mit ihren grasaen Vorsiigen nnd Eigenheiten noch
immer die alie^an Kraft der Stimme, Grossartigkeit

des Ausdmcks und imponirender äusserer Erschei-

nung. Der Umfang ihrer Stimme hat wenig, viel-

lacht nnr ein«i Ton, das dreymal gestrichene

verloren; die Intonation ist meistens rein, Triller

und Vibration, Ansatz der antern Terz n. s. w. in

der an dieser Sftigerin bekannten Art. Ihre Knnst-
fertigkeit ist innerlialb der Grenzen ilircs Stimm-
ttm£uiges, der an Tiefe gewonnen hat, noch eben

Digitized by Google



275 1827. April. No. 16. 376

M bedsatendy nnd 'fast mehr ausgebildet, als vor

Jahren. Sonach bleibt Mad. Catalani immer ciue

höchst merkwürdige, seltene Erscheinung, was die

Dauer ihree Gesanges betrifft Mit der Auswahl
ihrer Musikstücke können wir, vie schon früher

bemerkt, weniger zufrieden seyn. In dem erwäblir

ten Concerte «ang Mad. C. dne heroische Charecter-

arie von Cordella, eine briMaote Arie von Cian-

chettini mit obligaU-r Violine, von Hrn. C. Moser

begleitet, die Mozarliche Aiie: „Parlo"au4 Titiu—
das einiiga gahaltroUvoUe Gesangstnck — A ^
transponirt, einen unbedeutenden Boleros, und end-

Uob auf lautes Verlangen: „God save the king"*

Diaas ei^bch grosse VotjcaUiBd sprach am meisten

an nnd riss zur allgemeinen Begeisterung hin, da

«owohl Ton und Vortrag der Sängerin, ab ihr so-

lenner Anstand, die hohe körperliche Haltung und

die graziösen Bewegungen der Arme und Hände,

mit wtlclieii sie den englisch gesungenen Text pan-

tomimisch commenlirte, sie in der iliat y.ui' Muse
des Geaangea in diesem Ayeriichen AvgenhUdt er-

hoben, der das Kunstfest zum Volksfest umschuf.

Auch die Instrumentalkunstleistnngen in diesem Con-

certe waren sehr ansgeaeiehnet. Die Herren Tausch

nnd dessen Schüler Eichhorst wetteiferten in einem

Concertino für zwey Clarioetten in schönem vollen

Ton und wohl geübter Fertigkeit der,Passageu. Der

K. Kammermusikus Mui iz Ganz spiollc schwedische

Nalionallieder von B. Romberg auf dem Violoncell,

viel vei'sprecheud für die weiteren Fortsobritle die-

ses )nagen talentvollen Känstlers, nnd die bqrdcn

Söhne des vorzüglichen Hornisten Schuncke zeigten

die gute Schale ihres Vaters, in Reinheit und Sichor-

Iieit des Tones. Nichte fthlte dieeem Concerte, als

eine tüchtiga Symphonie, eine MusikgaUung, die

bey ans nun einmal kein Gedeihen And^t, insofern

nicht die von Hrn. Ritz, einem Schüler von Rode

nnd wackem jungen Violinisten, gestiftete philfutr-

monisihe Geaellacluifl, welche aus Liebhabern be-

steht, die nor Syi}iphouieea und Ouvertüren (ohne

Zuhörer) einiiht, dnsl gute Fruchte tn|gt—. Am
Gründonncislage veranstaltet die K. General-In-

tendantur ein Conoert spirituel, in welchem Mad.
Catahmi sweyAn» ana Iflnd^ JfflM£aBaingan.wird.

Am Palm-Sonntage, dm 8. April, wurde daa aent
Local, welches der hiesigen Singakademie oigen-

thümüch (auf AcUen) gehört, in Gegenwart des

Kftwiglw^ifn Hofes und von Tausend eingeladenen

Zuhörern, feyeilich cingeweilit. Die Mitglieder,

jetzt etwa 3oo an der Zahl, waren auf der am-

pbitheatralischen ErhSbuog am Ende des hfichat

verhältnisamässig gebauten, in akustischer Hin-
sicht vollkommen gelungenen Saales au^esteiit, da
diessmal kein Instmmeatadorelieater gebraucht wurde.
Unter Leitung der Directorcn Zelter und Rungen-
hagen wurde suerst ein Choral von Paul Flem-
ming nnd Zaiter, nnd demnidist die dawiadin
iGstimoqg» Ifaiae des unvergesslichen Stiften

Fu&ch , a capella, mit Begleitung des Pianoforte,

allgemein ergreifend ausgelülirt. Einigen Eintrag

that der reinen Intonation der Solostimmen die grosse

Hitze. Am Charfreytage fülirt Professor Zelter in

eben diesem Looaie die Graunsche Passionsmusik

unter llitwirkai^ der Singakademia anf.

Prag. Eine der interessantesten Ersofaeinnn>

gen im Gebiete unserer Oper ist unstreitig Boiel«

dieu's n'cisse Frau. Diu Partieen der Anna, des

George Brown und der Jenny boten Dem. Comet
(seit ein paar Wochen Mad. Podhoraky), Hm. Bin-

der und Mad. Ernst Gelegenheit dar, sich den rei-

chen Beyfali des Publikums zu verdienen. Wir
I sehen jetst der AnflEnhrnng des ifourert entgegen,

! der zum Besten des Hrn. Binder gegeben werden

I

aoU. Endlich bekamen wir auch die Rossini'sche

Oper : Corradin (anderswo auch Mathilde von Cha*
bran genannt) hier zu hören; «ie missfiel awar
dem Publiktini nicht, doch scheint sie dem Refe-
renten von allen Opern des neuen italienischen

Tonheroen die allermindeat efgenthnmliohe'an
seyn. Mit Ausnahme einiger weniger Gesangstücke

ist Alles da gewesen, und die meisten Nummern
erinnerten an mehre Shnliche in früheren Rosai-
ni'schen Opern. Sogar die Ouvertüre aus derCsfie-

rentola musste in Ermangelung einer eigens dazu
componirten aus der Noth helfen. Die Aufiuh-
ruug war fast durchaus gut, und erwarb den Sän-
gern Bcyfall, doch wird all" ihre Anstrengung die

Oper schwerlich auf dem Repertoire zu erhalten

vermögen.
Die artige VandeviUe-Hurleske : Der Bär und

der ßtusOf nach dem Französischen von Carißluin,

gehört unter die helnstfgendalen mnaikalischeo

Possen, und die bekannten Melodieen, die daaa
gewählt wurden, sind lueiüt passend und erfreu-

lich. Von der Besetzung und Ausführung der Rul«
len gilt, mit wenigen Ausnahmen, das GegenthniL.

Am Geburtstage Sr. MajcAtai des Kaisers hörten

wir: Ifie Erhörung, Cantatc von B. Appelt, Mu-
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rfkvoQ WnrTeU inieb», «m RdWrait nicht inrt,

beniU vor einigen Jahren bey einer ähnlichen fcal-

liehMi Geiegenheii aufgeführt wurde. Die Com-
poMtimi iit brav , ohne jedooh ttm» An^geariflli*

aetM m habm und dM Gtarath kUnft mi er-

greifen.

Auf diese Neuigkeiten folgten die Gastspiele

von Uro. und Dem. Sichert, die zuerst ala Seue-

schall «md PrinavMui Ton NaTam anlkimlsn. Wir
haben Hrn. Siebert sclion früher in dieser Partie

geiehenj er «cheint seitdem verloren su haben.

Dem. Siebert sang die PrinseMia mit grouer Rein-

heit, und zeigte viel Stimmumfang, doch sind

ihre Coloraturen etwas undeutlich, und ihr lautes
'

Athemhoblen oft störend. Die zweyte Voratcl- i

lung war Tonend, die unglüeklichito Roll« dea
|

Hill. Sichert, in welcher er schon vor mehren
;

Jahren den Beweis lieferte, dass es durchaus nicht

einerley iit, ob diese Partie vom Alt oder Bats

gesungen wird. Dem. 8. gab die Amenaide

mit vieler Bravour. Sarastro ist eine der geeig-

netartaB Partieen für Hm. Sieber^s Stimme. Dem.
Siebert M»g die für eine so junge Sängerin eo

schwierige Partie der Königin der Nacht mit gros-

ser Reinheit und DeatÜchkcit} sie besitzt gauE

den Umfang der Stimme, um die beyden grossen

Arien ohne Abänderung zu singen, und schlug

selbst das hohe F uiU grosser Leichtigkeit an.

Die Partie der Agathe im Flr^tehäU dürfte eine

ihrer ^clu^äcllstcn f.eistungen scyn j es scheint

ibr dazu an Tiefe des Gemüthes su fehlen.

Im Aw^rnie» gab sie die Sophie} hier trat die

Undeutliehkeit in den Rouladen, ja selbst in

kleinen Versierangeo , Doppelschlägen u. s. w.

besonders stark baiTTor. Noch hörten wir beyde

Gaste im eratea Akte der ilitinsvhen Elster nnd

der Entjuhrung ans dc/n Serail (beyde ^vurden

ao einem Abend gegeben I), im Scluiee und im

Don Juan, worin Hr. Siabnrt ak Laporallo durch

seine unanständigen extemporirten SpiaM aehr un-

angenehm war.

Das Conservatorium der Musik hat seinen

Plan abermals erweitert, indem es, um den Schü-
lerinnen des Gesanges die Gelegenheit an Ter-

scliaflen, sich fiir den dramatischen Gesang zu bil-

den, ein eigenes iileines Theater errichtet hat,

anf welehem vor Kurzem ein Theii des Moaart'-

schen Figaro und die Kolzebuesche Oper Fcodora,

Musik vom Grafen von Nostita, cur Freude al-

ler ZahStar «iljgafShrt wnrdan. Von den Sohfi-

lerinnen zeigte Dem. Hagenbruck (Cheruhin und

Marie) die bedeutendsten Anlagen j sie besitst eine

oehr angenehm« Stimme, reine IntMaihin nnd an-

standiges Benehmen, in Damenklt idtm ohne alle

Verlegenheit. Dem. Fritsch gelang der Muth-
wille der Susanne in manchen Stellen recht brav,

doch waoyr sagte ihr die Sentimentalität der

Feodora zu: ihre Stimme ist etwas scharf, ihre

Aussprache oft sehr undeutlich. Dem. Kuif.e

(GrSfin im Flgar^ sehien sehr befimgen, daher

ihre Intonation nicht ganz sicher. Dem. Nawralil

(MarcelUne) saug dos Duett mit Susanne recht

brav. Da das Institut bis jetst keine erwachsenen

männlichen Zöglinge für den Gesang besitzt, so

mussten die beyden Singlehrer, Ur. Gordigioni

nnd Hr. Schnepf, ihren Schülerinnen zu Liebe,

im Figaro bald den Grafen, bald den Figaro, Bar*
tolo oder Basilio singen, und selbst ihre Kleidung

mehrmals wechseln. Hr. Schnepf hat einen recht

angenehmen Bariton; Hr. GoHigiani yerbindat

mit einer sehr biegsamen Stimme, deren Kraft in

dem lüeiuen Locale vollkommen ausreichte, und
einer ynrtreillichen Methode suglaich efaio Bar-
Stellungsgabe, die maadwtti drtmrttichiiSiBgsr sa
wünschen wäre, und wenn schon a'ein Figaro an die

goldneZeit der italienischen Oper erinnerte, so licss

doch auch der Musikmeister Basilio dttrchaus nichts

zu wünschen übrig. Die Chöre waren durch die

Schüler und Schülerinnen der ersten Gesangaklosse,

das Orchester ebenfdla dnreh Zöglinge des Insti-

tutes besetzt, und das Ganze ging mit der l*rä-

cision zusammen, wie man es von allen Froduc-
tionen das (^nserratorioms gewohnt ist* Die Ad-
ventsseit war dieses Mal ungewöhnlich arm an Cun-
certen, dagegen begann der zweyte musikalische

Cyclus schon in der letzten Woche dea Carne-
vals mit dem Concerte dea Hrn. J. Swoboda, der
sich auf der Harfe hören lie<is. Er zeigte groeao

Fertigkeit, doch bedauerten wir, dass er unr die

Hakenharlb epielt^ daher bey raschem Harmonie-
wechsel Vieles undeutlich wird. Er spielte ein

Harfenconcert von Wittosek (eine sehr anziehende
Composition) und tum Schlnasa Variationen ohne
Begleitung. Hrn. Swoboda folgten in der ersten

Fastenwoche (am i.MSrz) zwey seit mehren Jah-
ren ausgetretene Schüler des Conservatoriums,

Hr. Neukirdiner (Fagottist) nnd Hr.Spanner <F18-
tist). Der erstere besitzt grosse Fertigkeit und
schönen kräftigen , Ton } dem letztem fehlt es
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zwar nicht an meduniieher Fert^k«it, abor an

Feaer und Seele.

Am 5. Mars gab unser wackrer Prof. F. W.
Fiacv ein Cononrt, de«s«n Stocke aoa sammilich

nen waren. Zuerst die Ouvertüre aus der Oper:

der Zauberspruch, von J. F. Fixu, eine scliüue

krIAig» Gomposition, im G«nr» Charabim*« ge-

schrieben, welche ihre ^\'i^ku^g nirgends verfeh-

len wird. Hr. F. Fixis halle sich für. diese Aus-
•teUimg ein eigana« Concertioo lor< dio Violine

gaalArieben, daa ilim den Vortbeit gewShrte, die

ganze Kunst seines gewandten Bogens ins hellste

Licht zu stellen, ohne, wie es hoy Compositionen

dieser Art so od der Fall ist, dan Reiz der Me-
lodie zu entbehren r ein höchst interessantes Tou-
stück. Gleicher Boyfall, wie

,
beym Vortrage sei-

ner eigenea Composition» wnrde dem Concertge-

her bey den brillanten Violinvariationcn VOO Bo-

riot SU Theil, wobey die G-Saile die Stimmung
des A arUQt, ma dem laetriifflente einen ganz

eigenthümlidieil Klang verleiht. Eine interessante

Erscheinung dieses Abends war die l'ianoforte-

spieleriu Dem. Elise Barth, die sich heute zum
cvatan Male in ihrer Vaterstadt mit neuen Varia-

tionen (in Cis dur) von ihrem Lehrer, dem be-

kannten Kapeilmeiater Weber, Director des Musik-

Conaarvatoriuma, hören lieas. Dieee ernste und
gediegene Compositioii enthält die ungeheuer»ten

Schwierigkeiten, die sich in so eugem Kaume nur

immer Mafen lassen. Braroiür, Reinheit, Prici-

aion mid Vortrag erwarben der jungen Kiinatlariu

den rauschencJslen Beyfall. Ilr. Binder sang vor-

treiHich eine Arie mit Chor aus dem ZauberspruLk

on J. P. Pizia.

Das Concert spiritucl, welches Hr. Kapell-

meister Triebensee am 6. März gab, enthielt nur

dr^.Stocka: i) Oovertnre ans Oberon, tou C. M.
T> "YfAni 3) Leonore, Ballade von Zumsteeg,

fSüt yier SingstiBuien eingerichtet und fürs Or-
chester instromentirt von Triebensec, und ö) gros-

ses neues Requiem von W. Tomaachek. Siimmt-

licho Compositionen waren hier noch nicht ge-

hört, diese Gattung von Concerteu ist iiberhaupt

hier-«t*aa Naoaa} der Saal war daher ansseror-

dentlich zahlreich besucht. Die Ouvertüre wollte

nicht allgemein. ansprechen; Kenner und Layen
niehcn deiaälban di« daa iFV^sdUiCc and Wa-

bers Jubelouvertul-e weit vor. Bs herrscht kein
rechter Zusammenhang darin, wovon der Grund
vielleicht in dem Umstände zo suchen seyn dürfte,

dass der Tondichter zu viele MottTO ans dem
Werke «elbst schon in der Ouvertüre adUingen
lassen wollte, und dadurch die Einheit derselben
Terletxie; aaeh aehaint ea^ Weber habe die Arbeit
wie er die Einwirkung des Gespenstigen auf' die

irdische Weit in seinem FreytcIüUii andeutete^
als Canon ffir allts Geistarhafte'angenommen. To-
mascheks Requiem gebdrt nach der Meinung des
Referenten unter die vorzügliclisten Werke die-
ser Gattung; die Aufführung war in allen Theilen
vortrefflich. Der 9. Marz brachte das ersta Con-
cert der Zöglinge dee Conservaloriums , und in
demselben Beelhovens neueste Symphonie mit Chö-
ren über Schillere Ode an die Freude. Dt« Con-
certslückc wnirti: Variationen für das W^ildhorn
von JLindpaiutner, von J. Fanocha, Polonaise für
die Flöte ron Keller, von A. Bühner^ and Äl-
Icgru eines Violin-Doppelconcerts Ton Eck, von
J. Johannis und D. Schorsch vorgetragen. Der
zw'cyte zeichnete sich durch selir schönen, reinen
Ton und viel Aosdrnokjdie beyden letslaren dnrch
Präcision, Reinheit und auch durch braven Vor-
trag aus. Ein Duett aus Rossini's jiurelian in
Paltmra worde von zwey Schülerinnen des Insti-
tutes, Katharina I'ritsch und JoaephinaH^enbrod^
beyfalUwerlh gesungen.

Kur SS AirsBio

/"Variationen iihcr den aüheliehten Selinauchta-

fValxer wn JBee^OfW, ßir da» Piano/orte,

comp.—— von /osiipft ScinabA Glogau,

bqr Gfintar. (Pr. 6 Gr.)

Wer es latibH, seine Sehnsucbt in Walzern zn
ergiessen, dem wird es auch recht seyn, über diese

sehr ernsthafte, meist künstlich harmonibii te Varia-

tioaca zu empfangen. Diese empfangt 01- nun iiier.

Wir haben jenen Walzer ironisch verstanden, und
dieser Ansicht nach hatten die Variationen freylich

eine ganz andere Richtung nehmen müssen: aber

uns geirrt ludMO.

Leipzig, bey Breitiopf und Härtel. Rttdt^irt unter F'erantfiwilichieü der Ferleger,
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 25«^ ApriL m 17. <827.

Uthar eine neue te/ir lehrreiche Abhandlung des

Brn. DocUtr fTilhetm WAer in Halte, die

GetttM» der Zm^mj^eifen betreffend.

Voa E. F. F. Ghlttiiii.

Von dsn Naturgesetzen, nach welchen sich die

Schwingungen und Töne der Zungenpfeifen richten,

wusütc man , ehe die Herren E, H. und W. Weber
Untersuchungen dieses Gcgenatande« in ihrer Tor>

trcITliclicn 'Wcllcnk-hrc bekannt gemacht hahra, we-
nig oder iasi gar uiciits. Seit der Zeit haben aie

ihre Untamciiangfln mit Tidem Eiftr fortgesetzt,

und ganz ncuerlicli hat der jüngere dieser bcydrn

Brüder, Hr. Doctor Wilhelm Weber, wieder viele

aene auf genauen Experimenten beruhende Beleh-

rungen gegeben, in eiaer Abhandlung, welolie er

zu Halle, um Vorlesungen halten zu dürfen^ ttD

IG. Febr. d. J. öücnllich verthcidigt hat:

Lege* oacillationia oriundae, ei duo eor^ora

diversa celcritate oscillantia ila ronjunguntitr , nt

oecillare non poatintf niii »itnul et »ynchronice,

pxemplo illuetratae üAman liaguatorum. Nebst

oner Kupfertafel.

Zuvörderst ist zu bemerken, dass die Unter-

suchungen der Herren Weber eineAcnderuug in dem
Begriffe vom Schalle notliwendig machen» wdches
Wort man in einem weitern Sinne nehmen muss,

als gewöhnlich gesdieheu ist. Die nächste Ursache

der SeluiDeMpindnng sind swar allemal die sum Ohre
gelangenden fort.sriinitcnden Schwingungen oder

Weilen} aber die entferntere Ursache besteht nicht

allemal in stehenden Schwingungen eines dastisdieii

Kfirpers, sondern sie kann ebensuwohl auch in sdiaflU

auf einander folgenden Siössiu oder Schlägen von
anderer Art bestehen, wie z. B. bey fliegenden In-

Sekten durch Muskelbewegnngen, und hej der Sirena

des Baron Cagninrd-Latour durch Unterbrcclmiigcn

der StrömuDg einer elastischen oder tropfbaren Flüs*

ngkeit DieN« LeUlan ist nA darFaU begr Zon-

geapfeifeu, wo der Ton von den abwechselnden Oeff-

nnngen naid VersdilieBsiiiigni der ZttngeadfBMing

und der dadurch geschehenden Unterbrechungen der

LuAstt'ömung abhängt. In der Einleitung wird hier-

vun geredet, und sodann Werden die Blaa|nstnunente

in drey Hauplarten unterschieden : i) wo die an ih»

rer Stelle bleibende LuAstreckc stehende Schwingun-

gen macht (Labialpfeifen), 2)wo der Luftstrom durch

stehende Schwingungen einer Lamelle periodisch

unterbrochen wird (Zungenmundstücke, Pfeifen mit .

dem Munde, vielleicht auch die menschliche Stimme),

5) wo der Klang auf beyde Arten ragleidi, nSm-
lieh theils durch stehende Schwingungen, theils durch

Unterbrechungen des LuFLstromes hervorgebracht

wird (Zungcnpfcifen, Oboe, Fagott, Klarinette). Hier-

auf iArerden die vorzüglichsten Gesetze , nach wel-

chen sich die Klänge der Zungenmundstücke and
der Labialpfeifen richten, kurz vorgetragen.

Der erste Theil enthält die Gesel» nnd Be-
dingungen, nach welchen die in einer Rohre befind-

liche Luft und eine metallene Zunge^ die für sich

mit Terschiedener Gesdiwiodigkeit sdiwingen, auf
einander so wirken, dass ihre Schwingungen ^aidH
zeilig werden. Alle Arten der Verbindung einer

Rohre mit einem Znngenmundstückc und der Strö-

mung der Luft werden auf drey Klassen gebracht,

nämlich i) wo die Luftströmung die Zunge in die

Oeilnung niederdrückt, und diese zu vcrschliessen

strebt, 9)wD die LnftstrBmnng dieZnDgeTon der
OefTnung abdrückt, 5) wo die Luftströmung nicht

durch die Röhre geht. Hier wird hauptsächlich

von der ersten Klasse gerade^ und von den beyden

übrigen nur wenig milgethrilt, da mehres hierüber

nebst anderen Untersuchungen im zweylen Theile der

Wellenlehre bekannt gemacht werden soll. Nach Un-
tersuchung dessen, was das Nfundstück und was die

Luft in der Röhre fiir sich tliut, wird das Zungen-
mundslück beschrieben, welches nach der Angabe

voa Strohnami tu der a£(pem«uM» mueiiaUedun
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Zeitung XIII. Jalirgang Nuni. 9. eingenchlet war, (

uad gezeigt, wie der Klaug in Zuugeiipfeifeu cut- !

wtAur aMkr bÜ dem in gedcokten oder maiur mit
j

dem in ofTnieo Pfeilen üburciiikommen kann. Die

Scliwingungeo dw Zuage uuü der Lull siud alleuaal

^lodiseitig, ioAtm entwoder die Zwige too dw LaA»

oder die Luft voa der Zunge gezwungen werden

kaon, deren Schwingungen ansuuelimcii, ode^eodl

die Schwingungen beider aidi ausglciclien. Von
der Zunge liäugt die liöiie des Tonee ab, in Eün-

siclit auf die Ortavt-, in welcljtr er sich btliniltt,

wie auch die Zulil der Schwinguugskuulen lu der
;

R5hra. Bisweileu kann 'due Zuiigenpfdfe sweyTöne
geben, einen als üllViifund den andern als gedeckte

Pfeife. Hierauf wci deu die Bedingungen, unter wel-

chen die Zange vuh der Luft, oder die Luft von

der Zange genöthigt wird, die ihr eig< ne ZabNer
Schwingungen zu verändern, oder auch beyde ein-

ander gegeuapiüg mehr oder weniger abändern, auf

fimf GeselM eurückgerührl.

Der zwcyle Theil enüiält eine Herleitung der

OcieUe aus ßrfahruogea, und icwar wei-dcn aus vier

Rinhen von Experimenten idin Geaetse hergdniet»

welche die hier hauptsächlich untersuchte erste Klasse

der Klanghervorbringung betreffien (wo, wie vorher

bemerkt worden, die Lufi<trdmnngdie2uugejii die

Oeffuuiig niederdrückt, und dieae na veradiUeMon

strebt). Diese Gesetze werden, so wie auch voi^

läuQg die für die zwcyte KlaitAf (wo diu Zunge durch

die LnftaUrdmung vonderOeffuung abgedrückt wird),

und die für die dritte Klasse (wo die Lufslröniung

nicht durch die Rühre gehl), kurz zusaaimengefaiiat,

und sowohl darch analytische Zeichen, ala dnrdi

Worte ausgedrückt, und hernach werden die Ge-

setze für dieae drey Klassen unter ein allgemeines

Gesetz gebracht, und noch einige Bemerkiujgen hin»

sag^gt, aus welchen ich dn Küne Wegen hier

nnr einiges Wenige inittiieilc.

Vermittelst desselben Zungcnmuudstückes las-

sen dAf wenn RShren too varsohiedener LInge
angesetzt wei den, durch die drcj Klassen \ <)ii Klang-

hei'vorbriogung drey ganz verschiedene Reihen von

Tönen hervorbringen, die alle eine gewisse Beti»>

hang auf den Ton des Mundstückes haben. In der

ersten uiui dritten Klasse ist er die obere, und in

der zwcyten die untere Gränze der hervorzubrin-

genden Töne. Jede dieser drey Reiiieu besteht aus

zwcy Hälften: die eine Hälfte der Töne entfernt

sich schnell von dem Tone des Mundstückes, die

andere flicht, wenn ein Stuck der R&hra abgesägt

wird. Der Ton der Zunge ist vorlicrrsdiend, da

ungefähr die Hälfte der bervorzubnugeuden Tön^
diesen aelir nahe kommtj auch ist <der Ten dem
des Mundstückes gleich, wenn die Rohre sehr kurz

ist» wie auch, wenn sie so lang ist, dass die Lauge
einer denselben Ton alsGmndlon gebenden oiffimen

Pfeife dagegen selir unbeträchtlich ist.

Diu Reichhaltigkeit dieser Schrift lisst der bal-

digen Erschdnnng einea sweyten Theiles der Wel-
Iculehrc, in welchem die beydeu um die Akustik

sowohl, als überhaupt um die Naturkunde, wolil-

verdienten Brüder E. H. und W. Weber den noch

weiter ansgelnhrten Inhalt derselbai' nehst noch
mehren Untersuchungen niitzulheilen WlUena ainil(

mit vielem Verlaugeu eutge^cusehu.

CMadni.

Nacbricbtbm.

JVien. Miisi'lalixc/iis Tai^thnch f-nm Monat
März, Am ersten, im laudständischeu Saale:
Brstea Coneert apiritnel, hSebat würdig, und ehren-

voll erön'iiet tuit Mozarts herrlicher Symphonie in C*
Diesem uuorreichbai'en Vorworte folgte: a. Clior

j
der Engel, aus Eybien Oratorinm: Die Hirten an

' der Krippe; wiewohl schon vor einigen cheyssig

Jahren gcÄchriebeu, doch dem Styl und der Aus-
arbeitung nach ein trclllicher Satz, dar bis in 's kleinste

Detail den Meister beurkundet; 5. Chorals »4^^
mich nach deinem \^'illeIl," von Emanuel Bacli. Be-

kannt und anerkannt. Die Länge des Stückes uud
die etwas unsichere Intonation schwSofaten theO-

weisedenEindradt} 4. neueste Ouvertüre von Beelho-^

veu, in C (bey Schott in Mainz gestochen); 5. Chor
aus dem Oratorium : larael in Mgypten , von Hän-
del, mit vermehrter Instrumentalbegleitung von J. F.

i

von Mosel. Nicht unwürdig seines erhabenen Schöp-

fers, doch eben nicht zu dem Ausgezeichnelsten ge-

I

hörig, was wir ron diesem Ricaengeiste besitzen.

So aus dem Ganzen hrrnusgerissen, j>tclrl ein sol-

ches Characterslück zu isohrt; 6. Gloria ausBeetbo-

vens Hesse No. 3 , in D. Beynabe wie alles aua

seiner jung&ten Kunstepoche gleich schwer versu-

tragen und zu begi*eifeu. Wer sich anmaasst, ein

I so cumplicirtes Tonwerk nach einmaligem Hören g»> ,

' fa^st uud verstanden zu haben, mag es wagen, ein

Ui theil darüber au iSUen. Ref. bekennt «ich un-
fähig dazu.

Im KSrnthnerthor-Theateri Stmin^
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rnüfe, Opera di R«arioi. Vafgkioinnigea iMbw im-

mer ihr Nacbtheiliges ; man gedachte der Fodor, und

war weniger gerecht gtgpa MaU, LaJande, welche

doch wcnigsteat ab Danidlarin ihn Vorgängerin

bedeutend übertrim, und mit dem onrergleichlicfaen

Lablache und der deutschen Rivalin Schechner, die

heute in der Rolle de« Araaoe auftiat, ein herrliche«

EkMM UMetai, Aach die NabeoMlIeii war« aufii

aWOduuäsäig^tc besetzt.

Am 4ten, im landatändischen Saale:

Cbnoert der Den. Leopoldine Bhlietica. B» war

beuteznm ewUiomal, das« diese hochgeschätzte Lands-

männin nach ihcer 1 7monalUcfaen Reite wieder öf-

fentlich unter uns ertchien. Fast keine bedeutende

Stadt Deutschlands mag aufgezahlt werden, \so diu

jugendliche Meisterin nicht Proben ihres schönen Ta-

lentes ablegte und gerechte Anerkennung fand. Wir
braneheo daher nur wa erwlhnen, dast aie nni das

grandiose Concert von Moschelcs in Es, und die ei-

genen BraTourvoi'ialiouen in C hören liess. VV'e-

bar*« OaTertnre sa Oberon wurde noeh nie so gut

gehört; die Propheseinng, das« «ie noch ein Lieb-

lingsstück werden würde, ist Iwrcils in Erfüllung* ge-

gangen; uiU einem unmä-ssigeti Jubel wurde heute

die Wiederholung ertrotzt.

Am 6len, im J o scp h s t ad t er -T h e a t er

:

Der GutsJurr luid der Schmterf oder der nädit-

Uehe i%ui im JScMoue KanAa^p ScheKupkl mit

Gesang in zwey Aufzügen; Musik von Ilrn. Adolph

Mällei'. Benefice der Mad. Raimund} also höciut

wahrtdieblich Kr. Gleioh der nabekaiiale VerfiuMrj

übrigens die ganze Geacfaichte nicht viel mebry all»»

mntdtis mutandis — eine neue, geringere Edition

der alten-ff^eiber-Kur (Poccfae, mä buone) von Pär.

Am 7ten, im Käritllinerthar-Tlieatert
miltikaliaclio Akridcmii- : Ouvertüre aus Oheron u.s. W.

In einem Duette mit Lablacho hörten wir zum ersten

Bfale Mad. Sehoberlecbiier} ihre swar nicht atarkih

doch angenehme und gebüdeto StilUlie adliea dorch

Befangenheit gehemmt.

Am gten, ebendaadlwt: Dag DMU imCouotrte,

komische Oper, vonAnber. Das vorlängst auf der

Josephslädter Bühne verunglückte Concert u la cour,

nunmehr wieder su Ehi-en gebracbL Aber Ur. Prei-

riager, wenn gleidi dee deatMb-italieniecfam Jargons

idoht VollkoAmen mächtig, war aucli Hey lieh ein

gMW anderer Asluocio, als sein Vorgänger traurigen

AwHwikiWffi Dem. fiebnitt tbst üir ei^e angebende

XaiiaderiB im Gesänge allerdings genug; doch mit

dMtt.8piaclmi wiU ee nicht recht orwirta.

Am löten, im loaepliattdter^Theatert
Der Schiffbruch, grosse Zaoberpanfomime, mit Mu-
sik von Hrn. Faistenberger, Viel zu sehen, viel zu
hören; wir ea nur aach noa und gut!

Am Ilten, im k. k. grossen Redouten»
saale: drittes Gesellschafts-Concert, worin voiknni:

Sjfmphouie von krommer, in Cmoll; c-iu tüciiüg

gearbeitelee Werk) da« Ai^ante^ Aedor, kann eich

mit den besten dieser Galtung messen. Ferner un-
ter audem: Cantate von Ej^blerj uneigenliicb also

betitelt. Auf einen laugen, im SItem Style ange-

legten, wahrscheinlich nicht ursprünglich hierzu be-

stimmten ouverturenmässigen Introductionssats folgt

ein durch mehre Arioaos unterbrochenes Recitativ

:

„Uicli Schöpfer sanfter Hannonteen, dich preieet

jede Melodie," welches mit cinejn giossen, feurigen

Chore: „Es töne dann in rascher Suiten Sturme aua

allen liebten nnaers Vatara Lob!** endigt, worein
wieder /wvy ungemein ri^zeiulc Qnadricinicn für

mäuuliciie Sulostimmen: „Völker des Osten, Völ-

ker des Süden, sie loben singend den Schöpfer, und
alle nennen dich Vater!" eingewebt sind, die mit

dem hehien Jubel: „Den Pauken Doppclschlag und
der 'I'ronipete hell tönend Schmettern lärme laut

darein!", scharf coni rastiren. Im Ganzen ein tüch-

tiges Tonülück, w oi in innner noeh mehr Pliantasie

waltet, als wozu die uüchternen, ungereimten Verse

an nnd fnr «ieli in begeialem rermochten.

Am iSteii, im landständischen Saale:
Zweyles Concert spirituel: i. Ouvecture von Abb^
Vogler (die später fnr den GroMhersog ron Henan
zur Oper Siimori componiitc, in Ddur), ein Mei-
sterstück harmonischer Kunst. Was hier aus dem
winzigen Thema dreyer Paukentöne D, E und A ge-

macht ist, streift an's Unglaubliche) 9.Tenett(Bnion)
und Seiilus.sehor \^Cdur) aus Mozarts Cantate: //

Davide penitente. Das ist wahre Krall; Majestät

der Fugel 5. Beethoren'i nennte Symphonie, mit
Chören, nun durch AulTührungcn an mehren Or-
ten bekannter geworden. So abweichend die .Ui*>

tbeile darüber aidi wohl immer gestalten, «o mü».
een aia doch darin zusammcntreflen , dasa es eine«

der grossartigsten, complicirtesten Kunsiproducte a^
1er leiten— vieUeicbt nur allzureicii ausgestattet-»

«ey und bleibe) oA, ja reeht oft gehört werden
müsse, und nur in jenem exaltirten, das Cewöhn-
Uche weit überflügelnden Gemüthssuatande gan« ge-

noeien werden kSmie, dem ea eeine Rrietcn» ver-

dankt. Selbst zugegeben, daM beeondere das Finale

in «einer rliap«odi«dien PcmD weniger anajpreobe^
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durch «IiWi die 'AnfinerlciuiilEeit gewiNenmaMaD
auf die Folter spannende Anjdehnung eruiüde und

die fortwährend ungeschwäcbta Einpfaii|[lichkeit bey-

nahe aomBglich mach^ ao wird dannqdi Ntenumd

die yielen etttMiden ScfaSnlMitea des gnMMii Wer-
kes abzuleugnen wagen, sondern Jeder von so vie-

lea höchst origincUcn Combinalionen und Wendun-

gaOf Ton nie gdhSrlen iBatnuaentaleftcleii «eh wnn-
derbar überrascht, bcy näherer Befreundung ent-

zückt Aiiilea, und seine Bewuadening sich immer

mdur nnd nielir in Ven^ining nml Anafamiian eoU

chcr koloMalen Gebilde umwandeln. Die nU«
losen Schwierigkeiten und eine fast bis zur Er-

•cblaflung flihreude Anstrengung, vorzüglich des bla-

aenden Orcliesters, berücksiclitigt, grbiihrl allen Mit-

wii*kenden volles Lob und herzlicher Dank für ei7

Den Genass, der nar durch vereinte, gross^ Kräfte,

und eben darom, achon aeiner Natur nach, nicht

oft dargeboten werden kann.

Am i6ten, im Karnthnerthor-Theater,
vor einem Balte! i ^e mnaikaliadie Akademie.

Am i7ten, im Leopoldittädter- Theater:
Kcihale und Liebe, Parodrc und Zaulicrspifl in zwcy

Aufzügen, von Adolph Üauerlc} Musik vom Ka-

pdbneiatHir Dreohalar. Hr. Ralnmnd da Stadtmnai-

kant Müller war unverglwchüdi. Von der Afnaik

liart aich wenig aagen.

Am i8ten,' im k. k. kleinen Redonten-
s'aale: Concert des Hm. Vimercati, der unter an-

dern das Rhodc'sche Violinconcerl in A Note für

Note auf der Mandolioe vortrug.

Im Kärntiinerthor-Theatert I/Jngaimo

felice , durch gewählte Besetzung mit neuem Reiz

ausgestattet. Am ausgezeichnetsten waren Dem.
Bdieohner, ab laabeUa, und der einsige Lablacfae,

zu dessen Triumphrollen dr r drollige Tarabotto ge-

hört. Der Tenor Monelli bestätigte auch heute un-

ser früher gefilltes ÜrtheiL Schveriich dürft» ea

ihm gelingen, die Gunst des Publikunu zu erobern.

Hr. Santini, Hofsänger aus München, mit Bewilli-

gung seiner Intendanz auf ein paar Monate hier en-

gaghrt» debntirle al« Battone) er hat eine krIftigB

Bassstimme, welcher jedoch etwas mehr Geschmei-

digkeit und Politur zu wünschen wäre. Das Be-

gimifln dw itafianiaclmi OpemvoratdiuDgan war,

wie schon gemddet, durch mannichfaltige, aich alall

erneuernde Hindemisse* lang hinausgeschoben wor-
den ; so konnte anch dieser erborgte Gast, ohne ei-

genes Verschulden, niolit eher auftreten, ala bis aein

Uclanb Tsratpchaa war} eine VerlÜqgerang dea-

wird aidit faaaiilUgt; or

und die Administration ihm für einmaliges Singen
in einer kurzen Operette Sooo Silbergulden bezahlen.

Am aosten, im Josepbstädter-Theatert
Obero/i, König der £lfen, rom a n I iscli - komische Oper
in drcy Aufzügen, nach Theodor Hell's Uebersez-

zung iur diese Bühne £rey bearbeitet vom Verfas-

ser der telmanm fVan (Hm. Meid); Ifndk tob
Carl Maria von Weber, für dieses Tiieular einge-

richtet, nnd mit neuen Nummern Tarmebrt von
Hm. Kapdludaler Gliaer, an seiner jihrUchen Bene-
fioerorslellung. Also laulat daa Pasquill auf den

grossen Todten, den man noch im Grabe zu be-

stehlen sicli erfrecht! Oder, lätfst sich wohl ein scho-
nenderer Ausdruck gebrauchen, wenn achnödftGe>
winnsucht jenen Schwanengesang, der seinem Schöp-
fer das Leben raubte^ frischweg aus dem Klavier-

anszug inetmmentirt, aDes, was genirt, oder nidit

eigentlich iu den Kram üuigen will, wegschneidet,

und dagegen eigne Harkkiuaden als Surrogat ein-

schiebt? Daa PnbKknm— vox populi, vox Dei—
übte strenge Gerechtigkeit Die Ouvertüre musste

wiederholt werden. Alles, was sich als Webers Ei-

genthum erwies, erhielt enthusiastischen Beyfali;

jede euMdlende Zuthat, jedea Bmadiiebfld ward darb
ausgepocht; Trivialifätrn und Platlitüden, wovon das

umgemodelte Textbuch strotzt, wurden mit Hohn
nnd Verachtung beatralk.

Am :23stcn, im Localedes Musikvereina:
Ahcndunterhaltung, veranstaltet von dem Archivar

und Expedienten des vaterländischen Conservato-

riums, Um. Frans Glöggl, welcher fiolgende gliidbr

liehe, allgemein ansprechende Wahl getroffen hatte;

j. Ouvertüre von Feska (letztes Werk); 3. neues

Vocaiquartett • Ton BeetboTen, mit Begleilnng der

Streichinatrumente; 5. neue, grosae Phantasie für

die Violine, von Jansa, vorgetragen von Hm. Feigerl

;

4. SchiUera ,JUed von da- Glocke/* in Musik ge-

setat von Andreas Romberg. Die erste nnd letzta

Nummer, durch den Stich verbreitet, sind hinläng-

lich bekannt und gewürdigt. No. a. ist eine Elegie auf

die TOT mehren Jahren vantorbene Freiin von Paa-

<|ua!nti; .nllcs in reinster Harmonie, den seligen Frie-

den einer bessern Weit atiimend. Worte, wiei

„Sanft, wie du lebteel, baat dn ydlendeC, an hnKg
für den Schmerz ! Kein Auge wein' ob des himm-
lischen Geistes Heimkehr !" müssen mit ihrer tief g^
fühlten Wehmuth doppelt ergreifcad in einem Augen«

blidce^wo wir den SohSpfer adcher Melodieen zu ver-

lieren befiiicfatan.— Ea iat gescheheal Am Abende
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auf 6 Uhr, ging Bcelhoven ein zur ewigen Rulle;

•chmeizloa,nach einer «Uuuleoknj anhaltenden Agonie.

Bej Schappanzigh wurde eben Jm mrv îaAhtm
Adagio seines Pianofortetrios in G gespielt. Bis zum
Eintritt glnzlicher Ermallung und Besinnungslosig-

keit diente ihm zur angeuchmstca Bc&dialliguug tias

fcuiUom der Hindallidien PardtniMy daren yoU"

stindige Sammlung er, wie bekannt, erst kürzlicli

•aa England zum Geschenk erhalten hatte. Uui-

. vwtakrbe iat aam einziger NefiEs» dea er adoptirte,

mit TSterlicbw Liebe eiaog and. bildatew ' Sein Lcfr*

ehenbegängnisi fand

am 39sten, Statt. Den feyerllchen Zog scbmnck-

ten viele ausgezeichnete Staudespcrsonen, die ersten

Virtuosen Wiens, zalilreiche Kunstfreunde, Gelehrte,

Diditer, sämmtliche Musikhäudler, unsere fremden

Gltte Labkdi^ David, Menc^ Peeim» n. t. iu' Die

mit den Emblemen des ledigen Standes dccorirte

Bafarey umgeben von den.Kapellmeistem Eyblur, dem
aufBesncii anweeeuden Hummel, Seyfried, Kreutzer,

Wagl« Gyrbweti^ Gäusbacher und Würfel, wurde

von aclu Sängern des k. k. Hüfopei-ntheaters ge-

tragen, welche noch im Traucrhauso B. A. Webers
rührenden Choral der ban|ihenigen Brüder aus

Ji^il/iihii Till intonirtcn. Alltrs war in Schwarz

gekleidet, mit gleichen Handschuhen und wehenden

FI8i«n; die Fadceltri^, ao wie die Zflf^inge des

Conservalorlums, Liii<n>straosse am Arme. Wäh-
rend des langsamen, nur Schritt vor Schritt durch

diawafaodennsihlbare Menge fortrndcendcn Zuges

dtamirte ein Cbor Posaunisten und 16 der besten

und zuverlässigsten Sänger mit dem Miserere, ei-

ner Originalmelodie des Verewigten. Er schrieb

ainliA im Jahre 1813 bey seinem Bruder in Linz

für den dortigen DomkapeUmeister Glöggl flüchtig

einige karse Sätz^ sogenannte Jiquale a quairo '1 'rom-

ftom' nun Gebranehe am A0er<-8eelenleate (woTon

Elr. Haslinger das eigenhändige Manuscript besitzt),

ohne damals au ahnen, dass dies« «^bäuerlichen Ao-
eorde seine Begleiter auf der letalen Wandamng nach

der stillen ileiniath seyn würden. Ueber diese, der

einfachen Erhabenlieit eines Pnlestrina würdigen Har-

monieen hatte Ur. Kapellmeister von Seyfiried einen

Tientimmigen Minnerchor auf -die Textworte dea

römisch-katholisclien Ritus gesetzt; von diesem Com-
ponisten, und gleichfalls im Stilo alia capella, war
attcb das mdt der Ankunft im Gottethauie bey der

Binaegnung abgesungene x läera me, Domm», 4ß
maiU aetm-/6u Dem vienpinuigm Leicbenwi^

felgla eine Reibe too Wagen hinans auf den Fried-

hof; nn den Pforten desselben hielt der k, k. Ilof-

schauspieier Hr. Anschütz eine von Grillparzer yer-

fasste trefflidieRede; zwey sehr gelungene Gedieht^*

von CastelU and Baron Scbleehta, wurden in reich-

lirfier Anzahl vertheilt Als nun endlich die Mutter

Erde den Sarg, und mit ihm die vergänglichen Ueber«

reale dea thenren Entschlafenen aufnahm in ihren

kühlen ^Schooss, da senkten seine Kunstverwandten

Lorberkränze mit hinab, und das Todtenopfnr war
Tidlbracht. In der nichaien Woehe werden nehve
Seelenämter, und sjpäter auch Akaderniecn gehalten

werden, deren Ertrag zu einem Monumente für den

Tonmeister bestimmt ist, der andi ohne DeOknul

fordebt in der UwetglngKehkeit aainor Werk*!

Berlin. Uilbenk^ de» Man. In den kSnigl*

Schauspielen war neu: am 7tcn, das Heircithsge-

stich ,
Lokalposse mit Gesang in cwey Abtheilun-

gen, in Scene geselat Tom Regiiäeur F!reyberm

V. Lichtenstein) die Ouvertüre neu componirt

und die Gesangslücke arrangirt von Hrn. Kapell-

meister Schneider. Ein Hciralhsgesuch iu den

Zeitungen veranlasst drey Mädehen, ein Tiertea

zur Zielscheibe ihrer Spoltsucht zu machen; zwey
junge Männer haben mit einem dritten dasselbe

vor} daraus bildet deh dielntriguei aber di^ wel-

che gefoppt werden sollen, können zuletzt am be-

sten lacheuj Therese (Mad. Valentini) und der As-
sessor Milder (Hr. Freund),» in Ciroasglogau ge-

trennt, finden sich durch diesen unzarten Spass

in dem Berliner Blumengarten unter den Frank-

furter Linden wieder zusammen. Alan fand das

Stuck etwaa ermüdend *wegen aeiner Lünge} api-

ter wurde es in eine Abfheilung ziisaiitmcngezo-

gen; so ergötzte es sehr durch die häuligen An-
spielungen anf hiedge LocalitSten. Beiondera Bey^
fall erwarben sich Mad* Dotsch (Jette, Dienet
mädehen) , die schon von den Wienern in Berlin

und ähnlichen Stücken her einen Ruf als treff-

liche Darstellerin der.Berliner Dienstmädchen hat

;

Hr. Rühling, als Marqupur im Blumengarten, der

gern zum Tafeidecker bey Jagor avaucircn möchte,

und aieh mit der Jette mysäficirt,' nnd Hr. Gern
Solln (Kanzleidireclor Strohgarten), der im Acns-

sern einen in der Theaterwelt allgemein bekanu-

iien Mann and im Charaeter gteidisam den per-

aoaiftdrten Kansldstyl darstellt. Am 39slen wurde

mm entenmal gegeben t JSiwM AiDA/Aas> luatoriach-
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TatfrttiifiiMbM Trauercpiel in fSnf Abtbeilangen,

von, 0. A. V. Maltitz, in Scene gcsttzl vom Hrn.

RegiiMur Descbort. Referent erwÄliut <li««8 Slück,

das «ehr gefallt, hier nur wegen der OnTcrtnr©

vom Hrn. Kapellmeister Seidel und der Mniksu
den Zwischenakten von Lindpaintner, die grossen

nnd verdienten Beyfall erhielten. Liuigomale wur-

de« im kSpii^ Tbealer aneli Concerl« gi^geben.

Am 4tea Hess sich, nach der prachlvolltii Ouver-

türe XU AlosarU Titus, Hr. Guiilou, erster Flö-

tiat in der Kapelle de« Königs Ton Frankreich etc.

hor«D» SaiD Spiel zeichnet sich durch Fertigkeit

in Sprüngen, reine Intonation nnd aebr lebendigen

Vortrag aus. In demselben Concerte debntirten die

Gebrüder Ganz uus xMaiuz, ueuengagii lc Mitglieder

der Königl. Kapelle. Hr. Moritz Gann* trug ein

von ihm componirtes Concertino au£ dem V'iolon-

cell mit Beyfiill ror, den ihm die freye und leichte

Bogcnfiihriing , der volle und kräftige Ton, die

sicheren und reinen Appiicaturciusätzc und Dup-

pelgriiFe erwarben. Auch Hr. Leopold Gan;^ ge-

fiel dnrch aeitien Vortrag eines Adagio und Va-
riationen für Violine von Mayseder wegen seiner

reinen Intonation und Fertigkeit, besonders im

Flagtolct und GliaMto. Darauf folgte das schon

früher öfters genannte prachtvolle Ballet KiaLing,

In dem sweyten Concert, am i iten, trug Ur. Moritz

Gans ein von Ihm componirtea Pfrtpourri für Vio-
lonccll, und mit seinem Bruder Leopold ein Dut lt-

coucertante über polnische Nalionaliieder für Vio-

line wid Violonoell, von Bohrer, ohne Begleitung

de« Orcbeatera vor.

(Der BeseUtMs folgt.)

KvKSB Ahsbiobh.

Vier Gedichte, %'on RädetTt und Graf Platen, in

Musik gesetzt für eine Singsliinme mit ße~

gleitung des Piano/orte von Franz Schubert»

Wlan, bey Saner nnd Leideedorf. (Pr. i6 Gr.)

Utiss in den besseren der zaiilreichen Lieder

oder liedermlaaigett Gesinge det Hm. 8ob. Geiat

und Seele ist, und dais sich beyde oftmala (wie auch

hier, in allen vier Nummern} anf «iao aigenthiim-

liobe VVeiae ioHern: dae iat wohl von ^en, die

sieh damit bak*nnt gamäwht haben, anerkannt ; auch

von doneo, welefaa gqen diean aeino Weim Viclea

dirnttWendcd haben. Wahr iat wan^ltana daa, nnd
erweiset sich in den zwey ersten Nummern dieses

Hefte« von neuem: Hr. Schahert sucht und kün-

alelt— nicht in der Melodie, aber in der Rarmonia^

gar sehr, und besonders modulirt er so befremd»

lieh und oft so urplötzlich nach dem Entlegen-

sten hin, wie, wenigstens in Liedern und anderen

kleinen Gädloge«t Ma-Componist anf dem ganeea

Erdboden: (so wird r. B. liitT, im ersten Xiiede,

die gaust kurze und sehr einfache Melodie aiemlich

durch -allo Tonarten der gatammten Leiter nnd

nwhrmala nnr durch swey Griffe beynaho von ei-

nem Aetissersten zum andern gerissen)} aber eben

so wahr ist, dass er (wie hier auch) nicht verge-

bens ancht) da« er urirkltch etwaa herausküustelt,

dn-s , wird es dann mit vollkommener Sicherheit

und Zwangloaigkcit vorgetragen, der Phantasie und

deV Bmpfindong wirklieh Etivaa sagt, und etwa« B^
deutendes. Möge man darum sich an ihnen, und sie

an sich versuchen]— No. 3 und 4 dagegen sind

weit einfacher, ohne darum weniger eigenthümlich

zu scyn. Diesen glauben wir allgemeinen Beyfall

zusichern zu können; und auch uns sind diese bey-

den Lieder die liebsten^ Sie nehmen wir, zumal

da sie auch ao anmnthigo, noch wenig bekannte

Texte haben, mit'Dniike g<"gen den Diebtor (Hiickert)

und den Componisten in unsere auserwählten Samm-
lungen anF} und gewise werden nicht Wenig« es

eben «o machen.

Jntroduction et Bolero, fniii'is d^tin Rondeau pn Kons

iiarnioniques, pour Guilare, par Luigi Castel-

lacd, Op. 46. Leipaic, chea Bccitkopf et

HlrteL (Pb 10 Gr.)

Der Bolero ist bekanntlich ein spaifiacher Na-
tionaltans, der, in der Regel mit Gesang verbunden,

entweder mit niehivn Instrumenten zugleich , oder

(wie hier) mit der Guitare (Cilhor) allein, von den

Tinsem aber mit den Gastagnelten begleitet wird.

Hier ist die Guitare so recJit in ilircni Eleuicntc,

nnd was sie da leistet, kann von keinem audem

Instrument analst wurden. Das Thanm ist sehr

«inCuh mid gefiOligt

Mkhl SB fescbwiotl.
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G. n.

und kelu-t in maaclieiley Wendungen und aoge-

nebmen Modulationeii imtner wieder sn sich sdlMt

surück. Voraua geht viue kui*ze^ aber krafUge In-

troduction; ein Eieralich langes, wühl durchgefühlt

tes Roudeau in f Takt macht den Beschlus». Neue
überraschende Gcclankcu finden sich im Ganzen eben

nicht; abt-r wer kann diese aucli in einem Guita-

reoconcert erwaiteu? Genug, das« man hier auch

nieht* Abgm»it>te>> BdiwariSDigM uod GeraditM

hört, sondern viel Lielilielie» und Nettes, und dem

Instrument überaus Eut^px-ediaides } so, dau das

Ohl- itt jeder Hinrnhl befriedigt wird.
,

Fofitaisie pour Piano et Giiilare, compoaie par B. J.

Schioer et Lui^i Ctuteltacci; OeUT. 44. Lcifwic,

chcz fireitkopf et Härtel.

Iiier versuchen Klavier und Guitare einen

Wctlstrtttt, nach einem graziösen Tfacnui,- das mat
vielfarhe Art variirt wird. An Brausen und Sau-

sen kann es dabey nicht fehlen, da jedes Instrument

mit seiner gauten Kraft und FiOb sich dem andeito

anschliesscn und die Melodie gehörig tragen und

sdimucken soll. Dennoch, wenn die Spieler g^en-
«inatider hubsdi nachgiebig und galant sind, und

'keiner zu vorlaut wird, madit aich di« Vmofanel-
znng dieser Töne recht atigcnelim, und man ist am
Ende darüber ei-ireut, wie das Ehepaar so gegen-

seitig harmonirt und wechselsweise unter dem Pan-

toffel stehU Auf die Richtigkeit des S%lses und der

ModulatioD ist übrigens viel FMü'verwendet}' ohne
gesuchta Aneweicbungra und schwierige Ton Ver-

änderungen spinnt sieh das Ganze recht leicht und
bunt, wie ein Faden von seiner Spindel ab.

Bolero pour Piano et Gititare avec Lttrodm lion

et Finale pcir Ii. J. Sih/oer et Lulgi Cii/>tv/~

latci. üp. 46. Leipaic, cbez Breitkupf et

HIrtd. (Pr. %S Gr.)
*

Noch ein Bolero, in allerlc(y kmutmässigen Wen-
dungen durchvariirl und auf ähnliche Weise, wie

das vorige Werkciicu, bebandelt. Die sechste Va-

riation soll, nadi der Vcnnohrift yj^gcremenl" ge-

spielt werden. Wir finden das Ganze etwas legerc-

ment gerathen, wiewohl die Kunst su bewtmdern

ist, eben in m leidit gefiUiger Weise an&atreteo,

ohne sn hiigwdlen.

N i: K K () 1. o C.

St, Petersburg liat einen seiner geachtetsten und

TordieastToUeaten Tonkffawtler «n Johann Hein-
rich Müller \erIoreti, und wird ihn, besonders

als Theoretiker und Lehrer der Composition, wie

eiaee soliden Klavierspiels, Itinge nnd schwer ver-

missen. Er war i ?öo zu Königsberg in Prcussen

geboren und studii te als Jüngling Anfangs die Rechte,

dann, aus nnwiderste1)|ichem ianerm Drange, die

Tonkunst, in Halle, letzte unter Türk. Dieser

gründliche Lehrer bildete auch ihn griindlieli in <!iT

Theorie und in den Regeln der SeUkunst. Um sich

ein« bürgeificiie Existens sn eraehafien, erlernte

er zugleich praktisch das Violtnspicl. Tn letzlereni

sich zu vonroUkonrainm, ging er nach Paris tu

Kreotzer, der ihn mm trdFlidien Meister auabil-

dfte. So kam er als VioUnist haU in die kaiserl.

Kapelle zu Wien; und von dort aus wurde er i8o3

als Director des deutschen Theaterorcliostcrs nach

Bt. Petersburg berufen. Diese Stelle war aber sei-

nen wesentlichsten Voi-zügen als Künstler, und auch

seinen Neigungen, nicht angemessen. Er nahm da-

her, WMh abgelanfenom Coutnete^ seinen Abeehied,

und beschloss, fortan sich vorzüglich der Compo-
sition zu widmen. Aber um diess zu können, be-

durfte er aneh des Brwerbs; zn diesem konnte ihm

in St. Petersburg schwerlich Btwas In seiner Kunst

mit einiger Sicherheit dienen, ausser Unterricht Im

Pianofurtcspiei. Aber er selbst spielte diese luttru-

Digitized by Google



295 1827. April. No. 17« 2%
meot nicht, sondern hatte es bisher bloss zum Be-

huf des Coinpoaireiu gebraucht. Besonnen und fe^t,

wiiB crwMr» fiuito or Minen Entsclüuss und iiihrle

ihn auf wahrhaft bewuiuk-inswürdige Weise aus.

Ohoe irgend Jeooand sich zu erölTaeu, war er eines

Taget irw 'Wtcbwondeo, und blieb «• aneh ein gan-

18t Jahr, Er halte sich nämlich im cntrcrntr&tcn,

am wenigsten bewohnten Theile der Stadt eiuge-

mielhet, hieU'sich da vor Jedermann varborgen, und

fing an^ tefaon ein 35jahriger Mann» Pianoforte spie-

len zu lernen, «sinzig von sich selbst, nacli Uebun-

geo, die er sich selbst methodisch ersann, nach kla-

ren GmndiitBai atnfinnreite anordnete, anfichrieb»

und nun jeden Tag von früh bis in die Nn clit rius-

fiihrte. Nach Verlauf eines Jahres öffnete er die

düU teinen Aennden verschlowene Tbiir

r: ab' ein armer Klaviei-stümper war er hin-

eingegangen , als ein trefflicher Klaviervirtuos kam
er heraus, und trat als solcher auf, zu Aller Er^

•tannan. Dandt hatte er nnn seine Existin/. ge-

sichert und, allerdings hey niässigcn BcdiiiTtiissen,

gewann er auch Zeit und Kaum zur Compo»iliun

gRMMTWerke, wie er geinuMi^ Br maehte

die selbstersonnenen und an ddi selbst bewährt ge-

fundenen, methodischen Uebungsatücke öffentlich be-

kannt; Jedermann masste sie preisen und an den

bestenantei' allen vorhandenen alhlen. Vide wünsch-

ten nun sich ihn als Lehrer, und er gab fortan bis

an sein Ende so vielen Uultu-richt im Pianoforte-

spiel, aber anch, nnd noch lieber, in Theorie der

Tonkunst und Compositioiislclirc, tIn iiöthig war,

um im Stande zu bleiben, selber bedeutende Woike,

die ihm wepig oder gar nicht belohnt wurden, aus»

arbeiten zu können. So geschah es, dass er im
Laufe der Jahre theils treffliche Schüler cog, theils

auf die höhere Ausbildung schon aosgezeichnetei*

Künstler oder Masikkenner und Musikliebhabcr we-

sentlichen Einfluss hatte, theils nirlit Wf-nig<- eigene

Werke von anerkanntem, bedeutendem VVertiie zu

Stande bradit«. Von denen, aufwddie er in swey-

ter Art wirkte, nennen wir : Rhode, Ficld, Lafont,

Dörfelt, Böhm, Sussmann, Fuchs und Domanicwski,

als Künstler; den FSnten Dmitri Sdtikoff, den Gra-

fen Michael Widbordd, den Herrn Alejcafider von

Aliabieff , als ansgeseiebnete Dilettanten ; und von

seinen Werken, ausser )euen Exercicea und audei eu

KUvierttinfikaa ^Pk^ihidaen, Fhantasieen, Fugen etc.)

das Oratorium: «br BrM*ng^ MiehaU, dtn »ABtUm

Psalm, mit lateinischem Text, den 84«/e«, für die

russische Kirche ; mehre Viohnquartetten, von denen
nur einige gedmelEt ,tind.— yVw- mto Hfiller äU-
geraeiucr Achtung genoss als Componist und als Mu-
siklchrer in den aogeseigten, versciüedenen Fächern,
so genoat er* sie anch ab Mensch. Jeder Icaiiirt«

ibii als einen dienstfertigen, guten, edelgesinnten

Mann, bespnders auch von grösster Uneigennützig-

keiL liBlitäB ist anch Ursache, dass er, im eigent-

lichsten Sinne des Worts, Nichts hinterlassen hat.

Seiner einaigen Tochter hat sich sein Freund, der

Kupferstecher Ulkin (der auch cm schönes Portrait

Ton M. geliefert), angenommen. Zu denn Betten
haben einige Freunde und Schüler Müllers für den

8. April ein grosses Concert veranstaltet, au wel-
chem fidt vide hiesige Hnsiker, die Ho&ingeretc
vereinigt haben, und wo des Entschlafenen erstge-

nanntes Oratorium aufgeluhrt weiden soll. ^Vir
wünschen and hoffen, es werde von bedeutendem
Ertrage scyn. Die deutsche Pelersburgei* Zeitung
und das französische Journal de St. Petersbourg lie-

fern Aufsätze über M., die ihn ehren. Sie sind

snm Theil bqr Voratehendem* hemtlst worden.

Zur mu^aUtehen Bcylage, No. 2.

Um, so weit es die Vei hällnisse zulassen, Mu-
sikfreunden aller Art von Zeit zu Zeit, auch in uu-

aeren Beylagen, entgegen an kommen, lieJern wir
hier ein treiriielies Sa/rc Regina denen, welche die

ächte Kirchenmusik der allen Italiener lieben. Es
ist von Bemabd) ob es vom Vater, Broole (seit

i66'i Kapellmeister an der Peterskircbc in Rom{
seit ungefähr 1673 kurlürstl. Kapellmeister in Mün-
chen, wo er um 1690 starb), oder vom Sohne,

Giuseppe Antonio (geb. i643, des Vaters Nachfol-
ger zu München, und daselbst als Greis von fast

vollen 90 Jahren gestorben) herrühr^ können wir
nicht mit Sicherheit angeben ; doch sdieint uns, ca

habe den ersten zum V( 1Taster. Die Ursachen an-

sufiihren» thut nicht Noth : bcyde waren gleicbgrossc^

^diheriihmte Ifdster, nnd dnander, wie im Gange
ihres Lebens, so in ihren Arbeilen ähnlich. Der
Gcsfing ist eigentlich ohne alle Instruraentenbcglei-

luug, und der Grundbass mit Bezifferung u\iv für

die hinsogcattat doch TomVecfiuMr— die einer

Biftoitmig bedürfen» d, Rad,

(Hicrm die mnsikaliseke BejUf • Ho. ü.)

ley BrtiAegf und HSrItL HBdigiri wUer FtnuHmortlühieU d$r Vtrttgm,
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MUSIKALISCHE ZEITUNG
Deii 2*» May* N?. 18. 1827.

D»r- polternde Alt9»

(Conceitscene.)

A^an tjnterscheidel den gebundenen, »Ireiigen,

and den freyen, galanten Styl. Wir wandeln bey

jha nwiiten Künsten, nantenllidi bej der mnsika-

HfldMn, in der F.puchc (Ics litxtcrn. Man könnte

in diflier Besiehung einen altern Meister, wie Seb.

Baeb, mit einem Ordenimenn, einen nenern, wie

AoMini, mit einem Wellraanne vergleichen.

In schönen Schranken bewegt «ich der Ordens-

mann, den Weltmann messen wir nacb leinem ge-

\v.nullen Beiragen. Wie jenem eine gewisse Hci-

tcikeil, als GegensatJE seiner Regel, wohl l^tsat, in-

dem sie uns die Uebcrseugung gieht, dass er eich

nicht beengt fiililt, so •ebät/in \s i an diesem ei-

nnn würJigcn Ern>.t, der seiner Laune Haltung ver-

leiht, und uns die Besorgniss der Zügeilosigkeit

erapart.

In einem imserMf Wintprconcerle, wo, wie

jetat fast überall, aiiMollliesseiid galante Moaüc ge-

geben wurde, kam mir etwas Spawhaftes rer. Mein

Nachbar, mit dem ich vor dem Anfang in ein Ge-

apräcli über den musikalischen Zeitgeist geraüicu,

war hierin Ultra und bös auf den moderOMi Libe-

ralismiu an sprechen. Da war nicht viel zu machen :

er halte nun einmal das Alle lieber; nucli das gute

Neuere erinnerte ihn an die falschen l endeu/^cn,

wif er nenannle, nnd was ihm im Binsdncn wohl

llUtte recht und schön scnti können, das ärgerte ihn

idnAnsfluss der gansen Sinnesart und Gefiiblsweise

d«r Zeit. «So sah er an den beüdilestea Stieken

nur die Gehrechen, und deutete mir daranf hio,

WM sie alles nicht waren.

Was einmal Schranken, durchbricht, sagte

«Ty trird gern schrankenlos, and was sich Frei-

heiten nimmt, möchte «ich bald alle nehmen. Mir

ll^ .Juchts wonoiglicber , als wenn ich den Meister

aufaHeerdeidiliebeWeiM wenden nad

ngdahrgaaf«

drehen und metamorphoairen höre^ in seiner un»
erschöpflichen Bildnngs- und Combinations-Gabe
ist er mir ein Gott, der aus einfachen Mitteln eine

reiclie Welt von Gcslallcn s< lifffH, ui'.d das ist ge-

rade mein Eutsücken, dass mir durch all diese Man-
nidifdtigkeit die Grundform dmwhblickt. Bnre
neueren Götzen sirul mir Ta^chen^pieler, die mei-

nen Blick vom rechten Fleck hinweglocken, immer
etwas Anderes, als das Erwartete bringen, änderst
am Ende, >venn sie mich geaog genarrt» auf die*

ses surückkommen.
Im Zwischenakte, den er mit besonderer Be-

tonung eine Musikfrist und Erliulungszcit nannte,

gesellten sich einige Bcknnnto zu ihm, oder fif^mi-

lich zu seiner Gattin und Tochter, die nuf der
andern Seite neben ihm sassen. Ein junger,

eleganter Mann sagte ßeyden vcrsciiicdene Artig-

keiten, thal, nach Art unserer meisten Zierholde,

boseheidcn-kedc, sentimental •heroisch, fromm-ethei-
sli.sch, j)Ialonisch-fpikurisch, wie es pci ndc der Au-
genblick und das Schlagwort mit sich brachte und
seinem Brobemngsiweeke diente. Die Weiber hat«

tcn nichts Arges daraus; es war ihnen um Unter-

haltung zu thun, und dieser zu Lieb lassen sie oft

noch Abgeschmackteres gelten. Dem Vater aber
\. u' dier chamäleontische Mann ein Dorn im Aug,
und er hätte gern das Wort einem andei n , an

Jaiireu Vorgerückten zugespielt, der seinen Sinn

ancih norh auf die Frauenwelt au richten sobien,

ja vielleicht gar eine stille Neigung zu dem blut-

jungen Töchterchen in seinem Herzen nährte.

Diese gelang ihm aber keinesweges, denn vor

den brillanten, pikanten, charmanten und galanten

Ergüssen des Jungen kamen die swar richtigen,

tüchtigen , mitunter gewichtigen , aber schlichten

Bemerkungen des Aellern nicht auf. Sie nahmen
sich neben jenen nus, wie M-in dunkelgrauer Fraok

ncbt:u dem luuisenbiauen des Andern.

Als die awcgrte AbtheiluQg mU der Onvartme

i8
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oittM neuern ^feisters Ijegann, und jene «ch f.urück-

SOgen, bemerkte ich an meinem muiikalischen Ultra

und Al^aubigeo ein Wmb Bjmmmea, d«a sieb auf

die Evolutionen der Musik -tu besicheo «cbieii. Ich

«pitite die Obren, und horclile ihm dau er sie

nh dneid amderiMimi Commeatar, einer Parodie

in Worten begleite. Er lingirte den Ton eines

polternden Allen, nahm die Münk ala an ihn,

den Gatten und Vater, und an Gattin nnd l^NAtcr

gerichtet, und zwar so, wie wenn der elegante Lieb-

liabcr jetzt durch den 'I'oiulichter in Musik sprSche,

ujid, «ein Augciiuierk auf die Tucbter lichtend,

auuäaUach um aie au freyvn käme.

Mit einiger Ijn.igiiialioii wird sich .Titih-r die

Scene uachbilden, die treu lich in der Wirklichkeit

apaaahafter .war, ab aie sich anf dem Papier» aua-

> nittWit. Vielleicht versucht der eine oder niulere

IfCaer bey einer modenuten Ouvertüre eine äbu-

licbe Parodie, wosn man eher nlben darf, ab zum
Unterb^en eine« seriösen Textea, einer ernsten Si<-

tultion, wie ein andtruial geteigt -werden soll.

(Die Mu^iÜl beginnt mit einem gewaltigen Ge-

aunmtacoord nnter Paukenschlag und Wirbel.)

„Sappermentl das hei»se ich anpochen I Her-

ein II!— derFi-emde muas glauben, wir soyen taub."

(BeGremdende Fortadireilung in geanchtea A«^
cordeu.)

„Mit wem hab' ich die Ehre —
(Langer Vorachlag von der Sepi auf die Quint.)

„Ahl jelst weba ich—»Monsieur N. N. Oer
Tausend: was er sich (lir ein nobles Ansehen zu

gcbeu weiss; ich hätte ihn in solcher Graudeaaa

fiut lor einen Spanier gehalten.**

(Ernstes Adagiu in Mull.)

„Der junge Manu gelallt mir nicht übel} er

hat eine würdige Haltung. Er wendet aieh an meine

Frau, und scheint die Tuclilcr kaum zu bemerken.

Nicht übel, was er apricbt} weuu's ihm uur rech-

ter Emat ict.**

( Fermate.

)

,,UaltI das war ein tiefes Wort. Er macht

aber auch ein bedeutendes Gesicht dasu — bin be-

ginrig, wie er jetzt das weiter aOtwiokeU.**

(Rasches fröhlicbea AUcfro aua Adnr fiUU

rauschend ein.)

nDws dich alle Welter! Er erUiokt die Toeh^
ter, thut , als hätte er sie noch niemals gesehen,

kommt ausser sich vor Entzücken, und bt ploti-

.lieh ein aadcrer Bfenach.**

,
(ZlriUch aii«M Huttonia der BlMtnatraneole.)

„Herr! halfen Sie ein I wer wird denn einem
sechszehnjährigen Mädchen solche Sachen sagen?

,
Sie thuo ja, ab würe aie eine HuldgSttinn.**

(Thema wiederholt mit verslSrkter Kraft.)

„Meinethalben ! lieber etwas toll, abso verliebt.**

(Zwiidiettiats. Hanptgedanke dee Adagio wie»

derholt.)

„Jetxt kommt er an «ich, und beantwortet eine

ernste Frage meiner Pran. Wie kann mau nnr
so vernünftig sprechen, und doch auch so tolles Zeug
im Kopf haben? Ein paar Sprachfehler mögen hin*

gehen."

(Schmaditende Melodie mit aohwelgeriaeher

Harmonie.)

„Nun aagt er Beyden Süssigkeileu j die Allonge-

Parueke aalst aieh in die Stnli-Pbridba dea plan-
ten Abb6 um.*'

„Jeiat wird mir's aber doch au a]*g. Mäsai-

gen Sie aieh, mein Herr, in Ihren Schnäbeleien

!

Mein Weib und Kind sind der^eieban niolit ge-

wohnt. Das sind hi iinstige Umarmuni;pti und feur

rige Küsse in blühende Phrasen übersetzL Sie reis-

sen mir in ainar Viarlablnnda ein, waa ieh- in Jah-

ren gebaot. Ich wiga vorsichtig jede Aeusserung

ab, weil ein Wort fSr ein schwadies, erre^barea

Hers die Biniaaakana snm Himmehrcich oderaam
Höllcnpfuhl werden lumu, und Sie iiiesseu über von

gteissenden Zweydeuligkeiten; Ihre Sentimcntalilät

wird nnanattodig, Sie sind ein empfindsamer Zoten-
reiaaer«

(Frappante Au8weiohut)g.)

,,Sie &ind verblitQt; Sio springen auf atwaa Ao-
deraa über. Ja, ea iat ein» Knaal, aina' Untechal«

tung fortzuführen, obna Padanl^ Gaak oder Haue-
wurst zu werden."

(Geiuchta, verworrene Modulation.)

„Was wollen Sie sa^^en? reden Sie dentlioh,

von der firust weg ; das Rechte trügt sich klar vor.

Mein Gott ! das ist blanker Unsinn .' arliculirter (Ju-
sinn ! Bombast ! So geht's, wenn man weder aoIMa
Kenntnisse noch Grundsätze hat und dem frivolen

Zeitwesen fröhnt. Kehren Sie um, Sie locLferer

Uaherall nnd Niiyanda!" .
^' . .«

(Raaoiniscenzen.)

„Nunja} ziemlich wohl gesprochen! aber mir
ke», ala'wireiaeao «hl Lieblingswort, ein Pbrada-
gedanke von Ihnen." i»

(Biaaelzen aller losü-umente.)

JBia Wetdan böse? Meinetlialben ! Abtrotion
laa^ ich mir mein Kind nieht^ Poll taaBand! 8ia
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reden von Ihrer Fignr, Ihrem Stande, Vt-nnögcn,

KenatnisseD, Vettern/von ihren vornehmon ße-

iMMiUchaften, IhwOeltuiif inOMellaehaft. Wa«

knmnert mich, als Valer, das Alles? Ivs begnin-

det noch keine glückliche Ehe. Ein ruhiger Sinn,

«in »tille«, freundliche* Gemüth« oo iolidM Haui-

IwItM ni w€iilwworlMii0m Vttin8gfla wüm snir

. (Wachsender Musikdi-aug, Wiederholangen,

bflMblennigtes Tempo.)
.

,^ie bestürmen mich, Sie schreien mir immer

lauter die alle Leyer zu: Figur, Stand, Veni>ögen,

Wi»sen, Vettern, fiawa, Tod nnd TboW. Ihnen

•cbwiUt der Kamm, Sjo «eben ziegeholh aus. Ich

halte mir die Ohren zu. Sie machen mich gan»

t^! Toben Sie nur ins— Namen fort, wlo wenn

Sie m fÜnfhoiid«* Taranteln gestochen wären.

Ich hab' Ihnen schon gesagt, nufwas ich »ehe, wie

ieh'a gern habe. Sie gewinnen meine Gonrtmcht,

nnd bAommeo moiao Toobler archll Basta!*

Von dem Ailegro asaai au hatte der lustige

Alte die Musik durch Takt-Nickeo und Schlagen

nuter steigendem Laatwerdeo mdnw SUmm« bo-

•teltM. Da» SchlOMWort: „Basla!" wai zu einem

wirklichen Schrei geworden. Aller Augen mhte-

ten »ich auf ihn, und weil man nugleich auch d«r

Oovertoro Boyfidl kUlschle, so war es, ab halte er

ne gemacht. Man lachte laut. Der Alto «ah mich

mit einer »o gleichgültigen Miene an, dam ich nn-

willkürlnfa im aUgemoine Laehm binnugcsogeu

le.

'

Hag B.m i c a t an.

• iMÜg, den IQ. A^ril. Am Palmsonntage

wurd-^ uns i>n Saale de« Gwandhan.ea xuvöi-derst

ein PianoforU-concert YonMoMshetea vo« dem nodi

aehr iungen Hm. "Dotzaucr aus Di-esden, tinLni Soime

des bekannten Violoncellisten daselbst, mit bedeu-

tender Fertigkeit und Kraft, und gerade in den

.cbwierig-ten Glog« «» Besümmiheil und

BlBBdung, der jedoch noch das Graziöse mangelt,

W«« nc\\ in weniger schweren Figuren noch mehr

Mino moBste, vorgetragen, nnd mit groMem Bej-

SS Tom PubUkum, und zwar mit Recht, aufgenom-

men. Der junge Mann i«t auf dem Wege, etwai

AuMwaeicbnete» «u kiateoi Mögen ihm bey ««M^

^^Mmdim FkiMe in den Jibmi de. «nndS^

benden Gefühls die Grazien hold seyn. Darauf hör.

teo wir daa none, hier e«m ««alen Mab gegcboM

Oratorium von Ludwig Spohr, nach Worten der

heiligen Schrift xusammcngeatellt von Fr. Rochlita,

unter dem Titel: Die letzten Vl igc. UnMreSbif-

•kademie nnd der Musikverein hatten zur Freude ei-

ner zahlreichen Versammlung die Autfübrung dea

Gesänge* übernommen, und diese, sowohl Ton Sei-

ten der Singer ale dea bmven Grobeatera, ent*

sprach nucli, bis auf l itiipo pnn7 unbedeutende, wobl

nur von Wenigen beiuei kio kloinigkcilen, den Er*

wartongan Aller TolUcommen.

Der Gedanke dts Dichters, aus Worten der

heiligen Schrift ein üratoriwn zu fei ligen, ist xwar

Inkanntlich nicht neu, aber doch noch bmge niehl

«o benutzt, wie er es verdient. Wir haben daher

schon desshalb, das» wieder eine dem Oralorio am

meisten gedeihlich« Form, und zwar in hodiat ^'^c^

mässigar und eindringlicher Zusammenreibnng bibli-

scher Sprüche, uis Leben gerufen worden iat,

dem Verfasser des Textes zuvörderst zu danken.

Die Bibel ist eine ao i^idie Pnndgmbe etnünhen

und erhabener Weisheit für ähnliche Darstellungen,

das« wir kaum begreifen, warum sie nicht weit mehr,

als es bis jetzt geachehmi iat, sn IhoMch« Werken

benutzt wui-d.-. Freylie!» gehört eine genaue Be-

kanntschaft mit den heiligen Mäunei-n d«s a. u. n. T.

da/u. Sollte man aber diese gebildeten Chriat«,

ohne dass sie gerade Tlieologen sind, nicht zutrauen

dürfen? Möchte es also denen, die dalür arbeiten,

gefallen, künftig mehr auf ähnliche Zusamroense»*

aungcn bedacht «u eeyn, als es bia jetat geschehen

ist! Der Erfolg kann hey gntem Gebrauch deerei^

chen Schatees gar nicht zweifelhaft seyn.

Eine Eigenheit des tot nne- liegenden Oralo-

riams ist, dans es keine einzige Arie entliMlt. Und
wir können diese Einrichtung nur loben, wenn wir

sie auch nicht eben (wieea nnn nitdemOratoffinm

tdmiul steht) für eine schlechthin noMmendige hnl-

teii. Die Arie ist nämlich, wie es die Geschichte

der Musik, sehr wenige meisterliche, s. B. Momarts,

kshm aoagenommen, Jiinlänglich darthut, doch ge-

wöhnlicli nur zu iehr eine Tochter der Mode, die

dem einmal herrschenden Schmucke der Zeil, in wd-

cher sie unter die Memehen treten adl, nnr sn wil-

lig huldigt, als dass sie, mit diesem irdischen Sinne,

der Welt in ihrem Anstände und der ganzen Art

ihrer Einkleidung geialligzu seyn, diewahrhaftfromme

Erhebung des Herzens rein und ungeschminkt be-

trahren könnte. Sie mnaa also, indem sie sich der
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iMrrsclicnden Mode anscliuiiegt, gtM-ade um so tuelir,

U aie (liefls tliut, uud wenn sie gleich bo viel Aut
lehsii nnKcfate, als did «Ugemein bekannte „Singt dem

götllichen Propheten," der äutseilichen Form ihres

Sellinuckes wegen bald ab allväterisch er«cbeuien

nnd wird daber, statt de« rühnodeD Woli]g«fiill«iii»

nar noch ein gescbicbtlichea, oder wohl gar ein au

das Stiierzhafte slreifeiidcs , zu erregen im Stande

aeyn, was nothwcndig dem Eindrucke des über

Da Pom dar Zeit crhabenea Froaunen, selbst in

der nieislerliaflcsten Darstellung, nur Scliaden biin-

geti kann. Es ist daiier ein wahrhafter V^orzug dio-

aor ZuaaauaaoaldluDg» daas die Arie^ dia dam Hei-

ligen doch ucht reclit angehört, gänzlich weggffal-

lan iaU Jede^ badenke die Sache Aii* sich weiter und

and» aich aellMt B';yspiela ana bekaonten illaren

Oratorien vor Augen za stellen, und wir sind über-

zeugt, je mehr man diess thun wird, desto mehr

wird man sogeben mösaen, dass die Arie an und

für sich weltlich, nicht geistlich ist, weil sie Manier ist.

Im Allgemeinen gehört die Musik zu deu Irefl"-

Ucben, und Mehres darin zu dem Meisterliaflcn. Wir
aiad aadi Taraicher^ daaa Spohr» eigenste Vorzüge

in der Cotnposition vor AUeOB auf diesem Felde,

namentlich im Ausdrucke fiponmer Sehnsucht und

dem mit ihr VerwandteOf ea sn einer aegansreiclMii

Aerndle bringen werden, wenn Treue mit Liehe sich

einigt. Wenn wir daher auch an den Einzelnhei-

ten hier and dort etwas so bemerken finden) )a

wem wir auch gleich den ganzen ersten Thcil, mit

Ausnahme des Schlusschores, bey weitem nicht fiir

so gelungen halten können, aia dao andern Tlieili

ao folgt doch hier eine genauere Angabe nnr aus

Achtung gegen das Ganze, und um einiger ctwanigcn

Gedanken-Anregungen wtUen, wenn andcis solche

kurae DarateDwigan geeignet aind, anr waitam Be-

kanntmachung des Gcgi hcnen noch einen ungefSUiren

Nutzen, dei* wenigsten« jederzeit des Hefereoteo Wil-

loa, wie ein erfiraufichea Tranmbild, umadiwebt, für

künftige Gaben hinzuzufügen.

Gleich im Anfange de« Werkes hat der Dich-

ter durch sweymalige Wiederholung eines nnd des-

selben Chorgesanges „Preis und Ehre Ihm, der da

iai, der da war und der da kömmt" u. a. w. nadl

jedesmaligem Solo-Zwischensätze die schönste Ver-

aalaaanng gegeben, die Gedi^anbcit musikalischer

Kunst m leuchtcntlen Steigerungen zu offenbaren,

die, wären sie vom Componisten genauer beachtet

worden» den lebendigiten Eindruck gaouMht haben

Diaaa ist aber aidit der Fatti denn tma

in der letzten Wiederholung wirklich dafür gethaa

worden ist, will uns wedea. so deutlich, noch an

kriftig dSnken, ab ea die GrBase des G^senstandea
erfordert. Der Grund und der ganze Gang der er-

sten Melodie hätte, .wie ,es auch geseheben ist« m\r

lerdings klarwiadertwbren mnsaen, diar.'daidi.wiiÄ^

samaVeribideni^fVidiythmischcr VadiÜtnisse, durch
Zusammenziehungen und Verlängerungen der Me-
ludicen, durch conti-apunctische Vu-arbcilungco dor-

selbea ia verschiedenen Stimmen, durdi immer hel-

ler aufjubehide Instrumentirung, in welcher derCom-
ponist bekanntlich so viel vermag, kiu-z durch kräf-

tig geetaigarta Zntbat n der eralen einfiMhen Cbor-
forin halte die ganze, dem Texte nach Iierrliche

Einleitung ausserordentlich gewinnen müssen. Auch
die Zwiachensltae, besonders diejenigen, die der Baaa

im Namen dessen," der da kommt und der hey uns ist

bis an der Welt Ende" vorträgt, iiätten in allei- Ein-

iachheit etwas geistig Tieferes aussagen sollen , denn

es ist im Namen des Herrn, der da gewaltig predigt^

und nicht wie die. Schriftgclehrlcu. Allerdings will so

etwas in der Stunde hoher Begeisterung empfangen
nnd geboren aeyn, wenn es nur einigaraiaaaaaD

klar vor die Seele gebracht werden ioll, was es be-

deute: ^Fürchte dich nicht; ich bin's, der Erste und
derLetzte, und der Lebendige—nnd habe die ScUna-
sel dir Hö'.le und de« Todes" (OfTcnbarnng Job.

Cap. 1. V. 17 u. 18) -7- Und wenn der Tenor gileich

nach dem drejmaligen Preiaehora singt : „Und sich«,

ein Thron stand im Himmel, nnd auf dem Thron
i-ubt* Einer) und ein Regenbogen war um deu Thron"
n. a. w. so hatte diess nicht durch ein gewöhu-
Itdies Rccitativ, wohl aber recitativartig, mit fort»

gehender Instrumentalbegleitung, die ein wunderbar
Geheimnissvolles, freudigen Schauer Erregendes wie
aus Femen in die Sede giemt, ansgedriickt werden'
sollen. Denn der Seher, der dm-ch den Sänger ver-

menschlicht seine Stimme vor unseren Obren erhebt,

iat in den Himmd eutsndct, waa «nch die Biolei-

tung des Basses zuvor kurz nnd bündig andeutet

im Namen des Rufenden an seiner Hübe. Und
obscfaon weiterhin in dem Satze „Das Lamm, das

erwürget ist, i^i würdig,m ad)men Kraft und Reich-

tbum und Weisheit" u. s, w. der Einsatz des Cho-
res schön genaunl werden muss, so entbehrt er doch
noch jener Feierlichkeit, die Über dem Ganaen, wie
ein ZHijber.scIileier über einer erhüben schönen Gestalt,

majestätisch schweben muss. Der Chor: „Betet an"
n, a, w. iat vom fignrivten SMM.ap wahrhafthecdldb
Dag^ aind dia Worte daaTmoni „Sia fidea
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der auf ihr AngMichi und beteten an'' eben so we-

nig gelungen, als die bald darauf folgenden „Und
da« Lamm wirdaie leiten zu Quellen IcbcadigeuWas-
ten^l iMd-dttSdrioM hOoU wM irodciModlBTlirik

ncn von ihren Augen" ist viel zu künsflirli, aU daas

er die beabeichtigte Wirkung hnrorbringen könntew

Nbil äbet' Higt mn fiolo tnä SehloMdior dea erateo

Theile« ,,Heil, dem Erbarm(;r Heil!" u.s. w. so Über-

ana acfaön und wahr und tief empfunden, dass sich

jedes Hers sichtbar dkdimh ergrHfen f&hlte, denn

eine andächtige Ruhe herrsclito überall, ein höheres

Zeil litu tiefes AVii kcDs, als der schallendste Bey-

iaü geäcliäftiger Uaadc. Ueberhaupt' scheint von hiur

an enl di« Toelite feoiamo Begeiileiraiig eich über

den Tondichter ausgegossen zu haben, wie Licht-

Strahlen aus der Uühc, und nur selten wird von

jetat an dieaer wfiwwade GhoMt der «beraU den

FlroliUng weckt, durch Erdcnncbel auf kur/c Zeit

uSadsr verdunkelt. Der sweyte Theii^hat der wabr-

httt «rgnifcodni 8teIlM ao viele, daaa wir dmi vor

dMM ersten unbedingt den Vorzug einräumen.

Gleich der Anfang im Basssolo ist herrlich

:

„So spricht der Ilerr: Das Ende kömuit, von

aUNB Winden kommt das Ende n. a. w. Destomehr

ist es /u beklagen , driss die Worte „Ich will dir

geben, was dir gebühret" der Wahrheit des Ersten

nicht «iigmimen mnrikaliaoli vririargageban wor-
den sind. Ferner sind in demselben Gesauge die

Worte f,Dot Gelang der Schnitter verstummt im

Fdde der Aemdte" n. a. w. sn gemall and ta lang

gohdlen* Dagegen ist gleich darauf wieder vortrefl-

Üeh eingeleitet: „Bs hat sich aufgemacht der Tyrann"

o. a. Wk und ganz ergreifend erhiibt aioh dar

«ng von der Stelle an : „Sie werfen ihr flflber hin-

aus und achten ihr Gold als Spreu" u. s. w. An
dieses Treilliclie reiht sicli unmittelbar in steigender

8ihBnhaii'd«»lMnnlidwDuett: „Sey mirniehtaduroeic-

lich in der Noth, Herr, meine Zuversicht!" u. s. w.

Mit einem Gemüthe, das sich dadurch uiciit auf das

Innigste ergriAv filUt,- mSeblcn wir nidit- laben.

In Uiosicht auf die Länge ist das Stück gerade

ao gehalten, dass man sagen musa^ es waniidt über-

aoa befriedigend auf der Snaiertten OriniB| noch

ein wenig nu hr, und es wäre zu lang. Um dMlO-
mehr erfüllt dieser Sa l/. die Anforderungen, die man
au ein wahrhaftes Kunslwetk y.u machen berechtigt

iat. Dvanf folgt 'ein Gamtna Bnons: „So ihr mich

von ganzem Herzen suchet, will ich micli ßnden las-

aea.'" Es WMr gewiss ein sehr richtiger Gedanke,

dli««'W«ftoi4m'Qcnmim Unaono des ganaan-Oho-

res, ahwekband von aUoB nbrigen Sitzen dea Om-
toriums, erschallen zu lassen. Die figurirtc Bear-

beitung der einstimmigen Choralmdodie durch die

Inatrnmente iat nach dien Mnatem der Allen mit mi-
verkenubarem Fleisse und mit Geschick bearbeitet.

Auch wirkt der Chor nach unserm Dafürhal-

ten mlohtig genug; dock kSnnen wir nicht nn-
hin, zn bemerken, dass uns noch etwas Badentendea

SU mangeln schien. Jedermann kennt den Caotua

firmns in Mozarta' Zaaherßdte; da mangelt nichta.

Alle« steht an seinem Orte und wirkt gewaltig. Worin
mag das liegen? Gewiss nur d,-»rin, dass dns uns

fremdartig Gewordene hier doch wieder zu selir in

und nach unseren einmal fealstebeoden Tonsrien g»>

nommen wurde. Der Componist hätte unsere Dur-

und Mollweise verlassen uud die alte stattliche Art
dea Gesangs anch vBlIig altnuushen adlen; erhilte

eine von den ättan Tonarten, etwa die Dorische oder

Mixolydiachn^ am ücbiten die leUtei» wählen «oU«,
ab wodoroh der Gesang vSIIig nnaerer Zeit

rükt und als etwas echt Alterlhüniliches hingestdlt

worden wäre. Nur auf diese Alt konnte ihm sein

volles Recht geschehen, und wir sind gewiss, dieWir-
kung müsste viel grSaaer geworden seyn. Auch der

Chor: „Gelallen, pendlet), gefallen ist Babylon, die

Grosse" u. s. w. ist sehr ki ä^g uud ergreifend. Dar-
auf der Goaang der vier SUninien ndt Chor: ^Mig
sind die Todten, die in dem Herrn sterben, von
nun au" u, a. w. wiederum ein wahres Meislerstück,

voU des labandigalen GefiiUa. Wie käd, wie sehr

leid thut es uns, dass noch zum Schlüsse der Tenor
mit einem modischen Halblon dazwischen schlägt,

von welchem sn, etwa «ne Zeile lang. Alles

bloss wie sum Putz angencbm erklingt! Diese

letzte Zeile hat uns reclit weli gcthan. Was soll

zum Frommen der eitel buute Schmuck ? Auch liät-

ten wir wohl gewünscht, dcas „die Todtan** nicht

plötzUch in Moll besungen worden wären ; denn sie

sind selig von nun an. Sonst aber ist in der Tbat
keine Nofea^ die nicht kSehat wbfcMtt nnd'nngeknh-
stell an ihrem rechten Orte aÜn^l et ist meister-

haft. Nun mag es wohl sehr adnm seyn, nach

•o vortrefflichen Gesänge einen voUgültigPu

herbeysufiibren ) und wir müssen es beken-

nen, er hat uns nicht ganz befriedigen wollen. Al)er

des Herrlichen, vorzüglich im zweyten Theile, ist

so viel, dass wir auch dem Componisten innigen

Dank zu sagen uns lebhaft bewegt fiihlen. Möge
er recht bald wieder auf diesem Felde sich zeigen,

ww et db hMMTB Pal«» gü^ «ad maere
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gftblicbeti geringen Ausstellnngen Kr da« neliraen, f Bass tlie Herren Bergmann, Meyer und Risse iiScr-

wat me aiad und Myn soUen, für Zeidum gevech- ooininen. Dm «ouvl am UAUrsanualxikU in deK

tar Aiiln«kMifM> ksUwÜMlMii- Kirnbn «Mi<aiin(tali» {tiKmM« Omn
toriam war scbon vorige« Jabr, und ist leider auch""""^
diflaewMd VM miMwmien Uraacbflu auagwaUt woT'

Dretden {Ende Februara bin Oatern.) Die den. Dia MUhw^Wirkong, die 4iMB littMfcHde»^

dtaladie Oper wiederholte« da«HrtterZiror/i<'/<^Ojl/5»r- mal in diOBem gans daeu ge^jgojeton letale maoht^

fe.9t von Winter (zw lymal): den FnyHchüti, worin und die tveiTliobe Af^nibruBg derwlben wird aUe«

Mad. Devrient naoii langer Pause wieder als Agalbe Muaikfi-eundm nov«rgiM«lifb «ejrn. In. der KvcWH

«uibmt and Dem. Qamberger d. j. als Aennchen kirghugabinMi a ilfcCh<tfiwy««gH*3rJtf«<8Mieff M^orU^

UM acbmendich an die daliin geschiedene Mad. Haase Sopran- und Tenoraolo waren besaer, ala gewübnlich,

erinnerte. jPiie b^auUrie Aoae Wierde (obno Bey-
|
die Cliöre aber hxex und da ziemlich unrein. DeK

IUI) wi«dcclioll; Wirbfimn, dM.OMM damit nm- Kirdw fehlt «s an Resonanz. Naduniiiags gab Hu
gell<^ eine neue Oper yon Gehe und Wolfinni! die ' Cantor Schwara iu der Neustädli i Kirche das kiirB-

Nornuffuten, einz|uU)dv«il. 9um Be^chlua« der Dur-
|
lieb Imy diem. Yerkger ^ifmn ^^aiwug becausgoko»-)

^nngan rot Ostern w4a ßurymtha mit gros- nwe awmlo Qlitww« TontMoMB« ^Gmkn
gern Beyfall wiederholt. '

/f,;-'/'';s wozu der Text aus KlopsiocLs Messias

Dkn i^eniscbe gßb» pe« QiiuAndijrti -La entnomm«* i«W Dia CoonpcMiUon gpbört durch ih-

doH»» d0llago von tio»VBi(,dreymsX). FiraherfPollto ren Anadrodl wd doroh di« aeblhie laaUnmauUr^

diflM d^per nicht sehr gefallen $ jetzt aber, durch rung sU dm. schönsten» dis i« di' sei Gattung neuer-

die neue Besetzung (Elena , Dem. Pallar-zesi ; Mal- 1 lieh erfdüenen sind. Beaoudera aussazeichntm sind:

koUn, Dem. Schiaselti; Uberlp» Hi. Rubini; Dou- ,
die erste Sopranarie: „Wie '»chSn nnd deine Waa-

g)as, Hr. Zezi) gefiel sie. «BfieRordentlich. Stnd- \
den" etc., der effectvolk CIioi : „Wer ist der, der von

ramidr. von Rosuni ymt^ ^wyw^ ShaGievOOni Golgatha kömmt?" der schöne Wechaelchor: „Tönet,

eifimal wie4ei°bolt< Posaunen" etc. und das Tersett : „Klaget, ilir seine

Am 9. Mira gilbe« 4h. Herren Kammtomu- I Gdiobten!** Die AusRibrung war besser, als man
aiker Pohland nnd Ixirenz Courert; am Sosten die erwarten konnte; das Orchester, das nämliche wie

Herren Kammermu«ik«r O^briider Uaase. Die seit in der Kreuzkircbe, .und die Sänger verdarben w»<

einigen lafarcn twetendanen QoMleltakirfemieeir im i nigatMie nidiU. Die WirJcnng der liumk in die-

Hdtdlde Pologne sollen, dem Vernehmen nach, die- < ser Kirche ist ti-efllich.

eee Frühjahr ihr Upfh mmtboa, werüben Niemaud
|

Ur. KapeUmeiater Hummel in Weimar ia^ dem
eben bdae tept wifd, du. dlnps vielUdifi Airieaa ge- I Vemehmea nach, bey naa an dei ventorlMnen G. Iii.

ben könnte, daas küpftig ein orcjeniliches Aboniie- v. Weher*s SttUe als KupeUnMiMer der denUniilo

meutoonoert su Staude kjiiae, Dia vielea guten Mit- . Oper aogeatelU worden. «-. .
•

tfll, die wir da^u haben, wurdea .ee aabr erieichtece. ' -

und alle Mufikfrettod» ionigat wtinwben Iwana. !

Ein Haupthin^icrniss bleibt freylich immer der MaiJ- Berlin. Uebersicht des März. (Bescbluss der

gel eines pass^idcnX<okale. Dvr Saai im Hulel d« , voiigcn Nummer.) Im künigsladtischen Thealer

Pologne ist theils zu klein , ibtUa bat et bfria» Bßr waren neu : am 5tBO, die Hasen in der Haeenheid«,

sonanz. Dur RL-duut«n9aal im grus.sca Opei'nhMMO' komiacbe Operette in einem Akte, nach Z.es 7? e/i(2«B-

hat zwar dpu. Vorj^^g, i^iel Menacb^n iassen %(ljtlb<* vou» kpurgeoie des Hofispann-j frtty bearbeitet vun
nen$. nhßK ^ Wiahiiiiiiibe» die ib»: dtedheahneidat, L. Angely; IMneik Ton Nicolo laonard. Ba i«t bi

mindjert den Effixl der Musik für dir fernen Zuhö- dem gewöhnlichen Gtristc der Angfl y'achen Possen

xeraehr. yeljtfK4>e<«. hat. ^- ein^ iniowi^deoe Decke» 1 bearbeilet^ und geiia dnrch iiäubge Anspielungen

wddie den «Sm^tHmkt. Bmen aemn Semm. | auf biedge ImcaliliteB nnd dnreh daa trefflidbe

von diesen Mängeln gab das am Palmsonntage darin Spiel aller Fenonen* Vmi der im Ganzen unbedeu-

gegebeoe .Oratorium, vqn Fr. Schneidert dae^fFelt^' tendanMuaik fand BordanAondo V09 Jnlchen(Dem.
geriqkt, lifelcbea übrigona vortrefflich aaafid. Qeni. Caib. Bonike) : „W^ennfLnet'innd.Soben'eneh.wbi-

Vdtheim nnd Mad. Devrient hatten die SoprHi«. ketetc", Beyfall. Am loten t- der lustige Schuster,'

peirtieeq, nnd Dem» Hanf die Ailaoloa, Tenor nwi komieobe Oper in: »wejr Altien)tUaaik>.vonFerdi

Googl
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Pär. Sclion vor zwanzig Jaliron war diese Opei«

in den köuigi. Sciiaa«pielen eracliienen, aber «eit

langer Zeit Tom Reperioire yewchirunden« Ibre

Erneaemog in diesem Theater scheint ihr neues

Leben so verleihen, das sie vorzüglich dem Hrn
Spitseder und der Oemt Sontag verdankt, die hier

in den RoUen des SdMItian Brandel und seiner

Frau Rosine sich eben so all<>ciricinen Beyfall er-

warben, wie einst Hr. Uuzelmaun und Mad. üeLh-

mann« Hr. Mnsikdirector Siegmayr hatte swey
neue Musikslücke dazu componirt , von denen das

Lied des Schusters Brandel auf allgemeines Be-
gehren wiederholt wurde.

Hr. Gulllou befestigte seinen Ruhm in sei-

nem eignen Concerte, am igten, worin er ein neues

FlStencoaoert (Dmoll) mit brillantem Rondo müi-
taire, das er dem Könige dedicirt hat, und eine In-

trodaction mit Variationen auf das Thema: „Au
clair de la lune*' mit grossem Beyfalle vortrug.

Interessiat im auch die Ouvertüre zum Ballet

Proserpina von Hrn. Sclineizliöfer , Chordircctor

der grossen Oper in Paris.— Andere Concerte

«mren on Dem. Soatag und Mad. Seidinr ver-

anilallet. Die königsladti^che Nachtigall sang am
isten eine Arie von Mozart und ein scboltijtches

Volkslied (Robin Adair) mit Variationen ron Pixis,

für die Concerlgtberin componirt; mit Mad. Wäcli-

ter and den Uerreo Jäger und Wächter das Quar-

tett ans Rosaidi^ JUbses» nnd mit Hrn. Spitseder

ein Duett von Fioravanti. — Mad. Seidler trug

in ihrem Concerte am a(<3tcn die Cavatiue aus

Meyerbecr« Choeiato in Egino, eine ia der Art
der TcnetianiaeheD Gondoliere erfimdene, nur et-

was zn lange Barcarolc mit Variationen, von Hrn.

H. Dorn für die Conccrigeberiu componirt, und

mit Mad. Milder eine Scene und Duett aus Mor-
\&cchi*a Tebahlo ed Iso/Ifia vur. Ausserdem hör-

ten wir die Ouvertüren aus zwey hier noch nicht

gegebenes Openiy Spontini'a MUtan und Roaeini^

Siege de Corm^,
Das königatidtiscbe I heater hatW eber's Oberon

t«n den Erben des Co«pi»AiHfelt i&r 800 Tblr.

uud eine Tantieme Toa den eraliii Tieitig Vor*

ateilongeo erkauft.

Der Vollständigkeit wegen FBhren wir noch

die in diesem Monate erschienene St!ilii:'St:rllä-

rimg an den Sy/idicus de» iönigslädtischcn Thea-

ter*, Hrn. Juaticcontniissio/igrath Kunotvski, von

Benoch, an.

. Nu. 18* aio

R S b B M • I O H* *

I
Rtquum, mtuicU eoaceptum numeria ac pÜMimu

votis dedicatum manibua maxlmi imperaforum,

I

j4lexandri I, autocratoria toUua iniperii Ao»~
aiaci et regia Polaniae eUmentUdmif a Johi^^o

I £laner, profeaaore etc. VarsoviaOi epud Brse-
I zina. (Pr. 1 Thlr. 16 Gr.)

Dil- eigi iie Annrütiung und Gestaltung dieses

: Werkes» das für die kirchliche Feier des Todes
\ des Kaisen AlMander in der protealantiaeben

Kirche zu Warschau geschlichen und bey der-

,
selben aufgeführt worden ist, mag durch beson-

derei riaflleicfat lokale Verhältnisse herbeygrfiihrt

wotdett «eyn. Wir geben diese Anordnung
! genau an, weil sie beym Urtheile allerdings zu

berücksichtigen ist; abe'r auch um derer willen,

bey welchen vielleicht ähnliche Verhältnijse ob-

walten, und die desshwlb von dem Werke Gebrauch

machen möchten. Alle 1 lieiie des Werkes sind

I

so kura gehaifeil, als nur irgend mllglbh ; Ikat ohne
all« Wiederholung der Worte; und diese nur da,

I

wo es unumgänglich schien, den Salz musikalisch

I

abaosehliessen»-^ Das Ganae iat anr I8r einen Chor
\ UM Mänacrsliinmen, erstem, zweytem Tenor und

. Bass, welcher Chor uich^ stark besetzt, zu seyn

{
braucht, geschrieben, and wird begleitet bloss rom
ersten V'ioloncell (mit Fagott), zu eylem V'ioloncell

^mit Fagott) und Baas, welche sämmtlich aber die

I

Singstimmen nur lulerstittaen, oder rielmehr, mit*

I
wenigen und kleinen Abweichuugen, stets mit ihnen

; gehen. Zu diesen Instrumenten treten iiiii und wie-

I

der drey Fosauuen, zwey Hörner, Trompeten uud
Pauken; zwar sämmtlich nicht gerade nuthweudig,

doch auch nicht uhnc beträchtlichen Naciitheil zu

entbehren, iheils weil sie die ilauptstelleu, wo sie

angeweadet sindt herauahehen, theils weil sie die,

j

sonst, bey dieser Anordnung und Schreibart einei-

durch den vorgeschriebenen Text nicht kurzen

Wetkeav oiiTermeidlioh entsleheDde Monotonie

unterbrechen. Diese Schreibart aber ist die al-

lerainfachste, sowohl was die Eründuogcn, als was

die AnaRthrang des Componiaten^ nnd eneh die #
Ausführung aller Sänger und Instrumentisten, anr

langt: dennoch ist der Ausdruck nicht ohne Würde
und noch weniger ohne Andacht. Das Ganse

besteht aus folgenden Musikstücken: Requiem
mit Kyrie, ein karaes Adagio in CmoU, bloss

s

* ^
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on VioIoneflüIsD (mit Fullen) ond Bau beglei-

tet. Dies irae bis Amen, ein einziger Satz,

in derselben Tonart, vun allen obengenannten

Inatrnnenteii begleitst, Allegro moderato. In

diesem, durch den, wenn auch ohne alle VVicdcr-

bolang vorgetragenen Text, aiemlich langen Satze

dürfte mutf der getehtckmi Bcnotsong der bin-

antretenden Instrumente ungeaclitet, das Unzu-
längliche dieser Anordnung und Schreibart am
meisten empfindeii. Domine Jean Cbriete,
Andante con moto, wie der vorige Sa(z begleitet,

Eidsr» aber «nf der Dominante von Gmoll aus-

gebend» wo nnn du Hoatiaa, in Cdur, auf des-

sen Dumiuante beginuend, sehr gute Wirkung
thuL Die Singstimmen bleiben hier ohne nllc

Begleitung, (der Text ist nur als sehr kurzer,

aanfler Ziriaebeniats bebandelt) endigen in Gmoll,
und Quam olim, aus dem Vorhergehenden, fiigl

sich an. Es wird nach Esdur zurückgcfübrl, worin

der 8«ts aicb abachlieaat. Senctna« feyerücb,

in Cdnri mit P 1 en i : ganz kurz. BenedictuA,
Andanlino, Fdur, die drcy äingstimmen soli, bloss

TOD vmj HSmern begleitet, oder rielniehr ge-

halten : ein sanftfB^ etwas Hoger ausgefiibrlei Can-
tabile, da« aicb sehr gut, und ganz, wie es soll,

ausnimmt. Oaanna, wiederholt, mithin in Cdur
schliessend. Agnus Dci, Fmoll, von jenen

Saiteninstrumenten und liin und wieder den Po-

sauneu begleitet, und Lux aeterna herbeylei-

tend (CmoU, wo Trompeten und Pauken, sehr

gemässigt, hinautreleii}, womit dM Game in An-
dacht endiget.

Kv&ZB Amzeiobn.

Po^mmi tau der Oper Jetsonda von Spohr, für
Pianofurte und f^ioline, compantrt — — \ on

Joa, Schmdtel. Glogau, im Verlag der neuen
^ Gnntenehen Buchhandlung. (Pr. i9 Gr.)

Solche und ähnliche Werkchen, in denen

fremdes Bigentbnm Torarbeitet werden aoU, las-

sen sich auf dreyfacba Weise behandeln, Badi
deren Verschiedenheit sich ihr Werth bestimmt.

Entweder der C(>mponisl ergreift einige ihm in-
'

liereamnt iebeinende Motive und stellt sie, ohne
verständige und wirksame Anordnung und ohne
Abrundung zu einer gt-nilligen Form, so gut oder

übel es eben gehen will, zusammen. Oder er

vermeidet diese Kehler , und verbindet Motive,

die in einer passenden Besiehung au einander

stehen, MHsftiom -woblgeBHigen Omiwi« . Oder
cndlibli, er gieht diesem SOgleich eine eigne ge-

halivuUe Zulhat durtb eigmtbümliche Behand-
lung dee Stoffes, aej es nun dnreb nene melo-
dische und harmonische Wendungen, durch con-

trapunctisebe Verarbeitung, dnreb überrasobende
Vnrbindung heterogen aebeinender Themen, oder
— am besten — durch alles dieses sugleich.

Obiges Potpourri steht nufder niillel.vfen Stufe.

Des Componisleu VerdiemL dabey ist: interessante

Walil der Motive, guteZniammensleUungderfeUien
uud geschickte Uebertragung auf die Violine, welche
das Hauptwort führt und ziemlieb leicht aussu-
fiihren ist. Daa Pianoforle begleitet fnst dnrdi-
gängig nur. Der Quintengang S. '/.. 1,

'1".

welcher in dieser Lage wenigstens einem geiib-

ten Obre wriie tbnta wird, tat wohl nur «ine Ueino
Unachtsamkeitssüode Hrn. Sebnabela, denn aoin

übriger Sats iat rein.

Poh'cra brillante poiir le Pinnoforte a 4 main»,
Mtiipoae«—— p€ir Aug. Petersen. Oeuv. 1

1

.

Hambonri^ eben J. A. B6hme. (Pr. i Tblr.)

Ein goiaUiges und, wie auf dem Titel bemerkt
ist, brillantea MnNkatficki nicbt eben schwer aae-
zuführen, und doch beyde. Spieler hinlänglich be-
schäftigend} der Form nach ein eigentliches Rondo,
nur etwas nn lang; in der Anlage und Ausfüh-
rung nicht ohne Eigenihümlichkeit der Erfin-
dung, bis auf eine Stelle S. "

, in welclier der

J-ye^öchuiz dem Verfasser au lebhaft vorschwebt,
und welche hier sn «pboriatiseb eracheint, beson-
ders , da sie spater nicht wiederholt wird. Die
Schreibart ist rein und correct, und daa Gauac kann
geübten Spielern mit Recbt empfbUm wenlen. .

(UiersB da« Iiit«lJic«Bsliiatt No. IV.)

Uvmg, % BnUkagf md OSrtd, »*digiH rnttr VvmlmortUMdt dtr Vaitgv,
«
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Neue Musitalien f welche im ferlag« von BraU^

köpf und Bärifl in Lapug entnimm «nd»

Für O^clicster.

Rotilait C, OoTertura dal'Opcra : Ic Siege de Co-

rinUio (die BtUgmng von Corioüh) a TUr« i a Gr>

SörgeJ, W., Sinfgui». Op. 37 . . S TUr>

Für Bogeuiustruniente.

Kann er. F. A., DivertlMnaent pow t« Violon-

celli- avec Orcheitre. Op. 3 1 Thir. IS Qfh

—- Potpourri pour le Violoncello avec ür-

dioitre. Op S a TUr. la Or.

— Do. «TM MooBp. «lo Fiaaofort«.

Lindner, Fr., QnetrePi^ tnülantei p. !• Vio>

Ion riVo< ;iccoinpagnemeut de Piaiioforte. . . 16 Gr.

Revelli, Ct nouTcau» Caprices p. Viol'on. Op. 5. iC Gr.

Sttrgel, W., 3 Duos facilos p. aVioIon*. Op. 2C. 1 ThIr.

— 3 Soloa pour Violon. Op. a8. Liv* a • • . 8 Gr.

Für Blasinstrumente.

Borbiguier, iSExeroieae pour 1» FUte. Edition

BonTelle •' • i TWr.

Pttretonau, A.B., FlÖtenschule. Op. 4i 3 Tlilr.

Intrudiiction el Varialions aur un Tlu':mc de

. l'Optra : Tebaldo cd Isolina, de Morl.-itci.i,

pour U Fl&t« avac Orcheatx«. Op. &3 . . . a Thlr.

M Do. aveo Pieaoforte. - 53 • . . 16 Gr.

Adagio ct Varialions Tjrillantej anr un Th^me
de Semiramidc de Koisiiii, p. 3 Fli^tes prin-

cipale* arec Orcheatre. Op. 55 3 Thlr.

» Do. arec Quatuor. - 65 . . . 1 Thlr. 8 Gr.

_ * Do. are« Pianeforte. - 6S foGr.
^ 8 Daatten für a FlSten , al« Anbaag sur Flö-

tenaclrale. Op. 56 aoGr.
AmuiftnrnU pour la FlÄte. Op. 67 la Gr.

Gabrielaki, £tudea pour la Fl&te. - 86.Lir.i. 1 Thlr.

. DivertiaaeBaut pour la FlAta avaa aaaoB-

pagnement d« Planoforta. Op. 87 16 Gr.

Köhler, Potpourri aar dea t&linea de Pop^ra: la

Dame blanche, p. Flüio et Pi.inof. Op. i!>S. 1 Thlr.

Lindpaintner, Potpourri pohr laFIdte arec ac-

compagBABeat da POrdaitn. Op. 6a ... . a Thlr.

— Do. avaa anoaap. da Pianoforta. 1 Thlr.

Müller, Fr., £tndaep>laClariBattaiOpi5S«Uir.a. laGn

RJabtar, W., Duo eoacartaat poar PStaolbrto at

FIAtc. Op. )o I TUr. { Or.
Schmittba ch, Andante rarU et Rondo du KUo-

drame: Prefciosa, p. Batson ar. Orth. 1 Thlr. la Or.

S«!hönfeld, Adagio et Rondo pour Fl&ta et Piano-

forte. Op. 17.. a6Qr.

Piitr. Pianoforte.
Belek'-, r. , liMchte vlcrhätidigc UebuDjSftücke für

das riauofortc. Op. aa . . ........... 10 Gr.

— leichte UabsagHl&cka für da« Piaaofort«

Op. aS 13 Gr.

BaathoTan, L. t., giand Qnlntetto, Op. 4,aimngd
pour le Pianoforte i 4 ms. par J. P. Schmidt, a TUr*

Berge», Roiidoleito brillant, pour le Pianoforte.

Op. 3 la Gr.
Chvratal, 3 Polonaise« brillante« pour Pianoforte. 8 Gr.
Dussek, Rondo rutae de I'oeuvre 5o, arrangtS poar

le Piaaofozta i 4 aain« per llookwita. . . i 16 Gr.

Field, Fxereica aouTean pour le Ptauoforte >6Gr.
H;iiii Sonate pour le Pianoforte. Op. 1 16 Gr.'— Rondo pour le Pianororte. - a...... la Gr.
Harold, Onrortare et Marche da POpdra: Uarie,

anrangd pour la Pianofotto. ta Gr.
Hummel, N., Rondo de l'Ouur. 94. arrangtf pour la

Pianoforte ä 4inains, par Mocknitz. 1 Thlr. 4 Gr.
Kai Ii wo da, premi^re Sinlouie, arrangi'e pour le

Pianoforte i 4 mains par Morkwitz. i Thlr. 8 Gr.
Kalkbrean«^, laaw Fanuiaia p. 1. Pf. Op. &o. laGr.— Air vafid pour 1« Piaaoforie. Op. 5 1 ... . 8 Gr.
mm Rondo, fticidi d'une Introdnctjon pour le

Pianofortp. Op, Sa... 8 Gr.
— 1 1 me Fantaisie aur l'air : Rida Brilaaaia poar

le Pianoforte. Op. 53 la Gr.
—J 8 Andaala poar la Ptaaoferta. Op. i4... is Gr.— Polonaiae brillante p. le Pianoforle. Op. 55. 10 Gr.— gr. Sonate pour le Pianoforte. Op. 56. . . 1 Thlr.— Rondo pastoral pour le TiiinofortB. Op. 59. laGr.

Introductioa et Rondino aur l'air farori de
'

SaBari (AU povan Calplgi) pour le PlaBo-

forte. Op. 78 aoGr.
Kloaa, 3 Marcbea pour la Piaadlbrte k 4 maina.

Op. 36 '9 Cr.
Latour, Le Troubadonr dn Tage, air rari^ pour

le Pianoforte. S Gr.

Moliao, ad HottnnM ponr Fjaai^iMrta at Gni-

Op. 44 laGr.
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OkiIoW» S Trio» pour le Pianoforte, inolon «t

Bgfgg. , Op. 5. Lir. i. x TMr.

V Do* Do. * Liv. » 1 Thir.

w Do* Do. Lir. 3. 1 Thlr*

^ DMp.LPiaMfbTl»«l^otoa. Op.Si. tTklr. is Gr*

*Rlelit«r» Dnb eonoertant p.FInMrforM «k FMl**

Op. 10 iTM». Gr.

Roatini, OoTBrture do rnjirra: Lo Si^ge de Co-

riatho (Die Bela^eruDg von Coriath) arr. pour

lorhaelbrto.... j6 Gr.

ScIiICtier, gr.SeutOF* l.FS«w)f. Op.ao. 1 TUr. 8 Gr.

Schnabel, fila, ExmvIcM p. lo Tianofen* 8 Gr.*

Soböufeld, OuTcrturo «Ic Ilcrrmann und Dorothea,

pour le Pianoforte a 4 niaiiu lo Gr.

St«gel, Variations sur la Cavititic de l'Op<fra:

Otello ,^eh caiaa tidl o ciol" pour lo

PiaBoforte. Op. 45 laOr.

Siymanovr<.lca, aiMaaurtas, p. le Pianoforic. laGr.

Wiater* Ouv^nro, Mnaijee pour le Pianoforte

A 4 BaiBe. Vo. a5 aSCr.

Für Orgel.
Kofel, Orfalachale, smüchit für Orgaaiaten in klct-n StiUtmiiad aaf im Laado aThb.

Für II a r fc.

Baekofen, IL. Harfenschule. Neao (duxchflatglc

umgearbeitete) Ausgab« ••«!*...• a TUr.

Für Gnitftrre^

Beialdieu, GeO^npr aus d?r Oper: Die weias«

Daae» mit Begleitung der Gultarrat _orrangirt

ww IL Lekowaa« i* Heft «T ao Gr.

Do. aa Heft..*.. so Gr.

'*IIeliBOt adNoUniao paar Piaaoferta «t Gollara»

Op. 44 « >aGr.

Für Gesaug.
Karoldi Vaiio» Opor fs KJariaraossuge, mit frun-

sSaiichem nod deutschem Texte. . a TUr.

Moaart, Uiaa« pro defunctia, Requieat. Partitur.

(Mit UtelalidMa» aaddaatKlwTiwta ) Xeue
Aa^to <TUr.
Jürio: NoB io, doado vj«n«, (Wio Wellen
des Stromei) mit Begleitung des Pianoforte. la Gr.

Meakomm, S., Cbriiti Grablegung, Oratqrium, aua

Op.^49....« • 6 TUr.
— Do. dl« TolbttadlgiB Going- aad Orek»> *

ateratimmen (TUr.
mmm Do dl« Geiangstinunen ellcin i ThIr. la Gr.

Do der KlaTteraubzug . . 3 Thlr. 12 Gr.

1— Heaae de Requiem i S parlic* en Cboeur,

avB» aoe. de gr. Orchea^e. Fartiüon. Op. So. S TUr.^ pMimen, Tür aiaa SJmttiauao mit ßcgleitnaf

der Orgel (oder^doa Rauoforte.) Op. äi..
No. I. der g7*te Paalm , la Gr.

- a. der 63fte Faalm. «« 8 Gr.

- 3. der laSate Faaln. •• 6 Gr.

- 4. der 9 Bat« Faalai 6 Gr.

Eoaaialt b SMgo da CoiiallM (dio B«l«f«fug voa
Corlatli), Klarloraatrag dea CoBpoatiten, mit

franzüjischcm und deutsciirm Texte 5 TUf.
Schneider, Fr., 6 religiöse Gesinge für Sopran.

jUl» Tenor U. Bass. Panitur. Drey Hefte.

— De. ia StiauMut. Onqr Hofta. i
Sotor, UMmt fBr a T«aor> «ai % BaMtimaiea. ,

IS Heft. Neue Ausgabe la C{lW

Winter, P. t. , Messe de Requiem, i quatro Toiz,

(H lateinischem uad doBtlclwai Ttelo) aift

lo Fiauoforta. • a TUr.

16 Gr.

16 Gr.

Portrait«.
Clement!, M. .•...,..•.••>..,.**..••,.,. . 8 Gt.

kalkbrenner. Fr.. , 8 Gr.

Miwifllo , Boaadatt». i 1... 8 Gr.
VaaehalM, I »<h.
Hiokoana» 8. ; 8 6«w

* MSUelache Metronome. äa Thlr.

lad aa*«lit)lg«fe

der Heranagtbe meinea Oratorium'« Belsasar zeige ich ei^

gebenst an , dass das Werk im vollständigon , «aubera uad
coriiijtcii K!.ni(;rausrugo, Ton Ilm. A. Crauz verlegt, ntia»

mehr erschifncu ist, uud daaa aoeh Esemplaro <u dem SaW
«criptionapreiae von la Hrk-Cear. btyoür n ftabta aSad.

fi*aibftr(» dta 9. April 18*7.

J» //. CUuing.

Im Verlage TOs^F. E. C. Leuckart In Breslau ist er-

adiieae« und durch atto Bach- und Muaikhandlnagen aa
haben:

Rafaol, C. F., Vater Unter, fttr Sopran, Alt, Te«
Bor oad Baa« 6 Gr.

Sokliabol, 1., Regina Coeli, Air 3 Ditcante, Alt

Toaor n. Baas, a Violinen, Bratache, a Oboea,

a HdgBer, a TitoaipotoB, Paakaa, ^oloa «bA *

Orgel, a 5« Werk 18 Oc
Schaabel (Sohn), Gesang fiir 3 Singatlmmon, Dia»

oajlj^ ^«Bor «ad Ban mit XlavitibafWtam. 8 Gr.

G e a u c h.'

Ei irird «ia Joagor Maaa gMucht,

gBt UitMti bUmv AnikuBfk

Sehadtt, FfirrtL Bohaaloht'eeher Ka

d«r di« .T«aoi>*

«rdioilt

A n c e i g e.

üaaer Vomtb alter iuliensachor Violiaea Bad &nt-
IMitani iet naaoilieb dardh Torall^

Bmdirari, Amati u. a. rermehrt wordea.

Breitlopf und Härtel»

Lripdg, BrnOtpf uad Baiid, SUdigüt wUtr y^rantmrtlkiikrii der Ferl^tr,
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 9*^ May. Ns 19. 182 7.

Nbkkoloo.

Wir aelien mit tiefer Betrübniss auf daa Leben
eines Künstlers zurück, der, von der Natur mit
gro&scm Talente ausgeilallet, herrlich gereift un-
ter einer sinnigen Pflege der KviiMy plStalich ron
dem furch ibai's teil Misageschicko ergrillcn und von
diesem nicht eher frey gegeben wird, ala au der
Pfort» der Ewigkeit, -ror der die Stonne, t^l-
che Jas McnsclicDlicrz lilnicden zerreisaen, scheu
surückwcichcu, um in dem irdischen Daseyn, das

ihnen preisgegeben ist, nach neuen Opfern zu su-
chen. Wir wollen ihn, den jenes furclilbare Miss-
geechick in der blühenden Zeit aeiorr Wirkaam-
kiait traf, den ee aeitTielen Jahren der Kunst ent-

sog, den es Tiallaichf bey Mnndien Iteiiier einst

eifrigsten Bewunderer In Vergossffiliefci gebracht,

noch einmal ihrer Erinnerung voriulirc-n; Wie eid

war als Künstler und Mensch, und— wie er nn^
terging. Der Verßsser dieses Aufsatzes Tülilt sicFi

hierzu bewogen, weil der Verstorbeue sein naher
Verwandter wnv weil er nla Kind mit ilira erso-
gen wurde, weil er als Jüngling und Maun ihm
in den versdiiedenaten Lagen des Leben« cur Seite

•fand, weil er, hinuefadieh dieeer Verhiitniaw,
auch iibfr seine künstlerische Thäligkeit, über den
Gang »einer Bildon^ nnd über seinen Character,

in aolem diewr dfe Os&nÜiehkeit angehet, die

gooigneUte Auskonfl sn pktta mrmg»
Friedrich Eugen Thnmer wurde am g. Dec.

X785 «k MSmpolgard in der Grafschaft gleiches

Nmomw geboren. Sein Vater, Anton Tbumer,
war einer der grossten Flolenblaser »einer Zeit
und erregte in den Boppelconcerten mit iwinein

Bi«d«r Frans, dM «r jedoch bey Weitem übet^
ragte, die Bewunderung yon ganz Europa, das
er mit dieeem Bruder durchreiste. In Paris er-
MJh ii tnrter Aiikra die beydm Brüder in den {

af.lUrfsaf.

damaligen Concerts spiritaels den grossen Preiie
von 100 Carolinen. Auf seinen Kunslreisen lernte
AotOB Thnmer zu Cassel, im Hause des nun auch
aeit mehren Jahren in hohem Alter lu Coppen-.
hagen verstorbenen berühmten Oboisten IJarth,

der damals bey der IreiTlicben Kapelle des kuust-
ainnigen Landgrafen iß'riedrieh angeetellt war, dee-
sen Schwägerin, Christine Hissdorf, kennen. Er
£uid in ihr eine Lebensgeiabrtin nach «einem Sinne,
erheirathete eioh mit ihr nnd folgte dann einem
Rufo nach Mömpelgard, wo der dort residirende
Uerzog Friedrich £ug;en von Würlemberg ihn als

KabinetaiekretXr nnd Kammervirtuosen anstellte.
Anton Thurner besass neben seiner Knnatvirtno-
•iUt einen wiasenschafUich gebildeten Geist, zeich-
nete nndaohrieb gans vorlrefFlich. Die erste Frucht
seiner glücklichen Ehe war Friedrich Bafaa, nnd
wir haben es als ein besonderes Zeichen der Gnade
des Herzogs zu bemerken, das« dieser selbst bey
dem Knaben Palbenstelle Tertrat, ao wie einem
später geborenen Sohne die Herzogin gleiche Gunst
erwies. Eugen Thurner halte erat das vierte Jaltr
erreieht, ala ihm beyde Eltern nach einem kur-
zen Krankenlager und in einem kurzen Zeiträume
entrissen wurden. Di« Geneigtheit, welche der
Uentog vad aeine Gemahlin den Eltern au den
Tag gelegt hatten, wurde huldvoll auf die bey-
den verwaisten Kinder übertragen, indem das fürst-
liche Paar einem zu Cassel lebenden Oheim der
Kinder— dem Vater dea Einsendere—, dem die
sterbenden Eltern die Sorge für die fernere Er-
ziehung der Hinterbliebenen übertragen hatten»
für dieae eine jXhrliehe Peneion anaiahlen lieaa.
In so zartem Alter kam nun Eugen unter die Ob»
hut eine« Manne«, der, obgleich einen StaaUdienst
bekleidend, die T^knnat leidenaehafUich liebte
und nicht ohne Auszeichnung ausübte» ' Diesem
Manne ist ohne Zweifel die Richtung zuzusclirei-

heui welehe Thnmer'« Talent nahm, da er seine

»9
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ganze Ausbildung bia su dem Punkte, wo er als

aelbststätidigcr Künstler liafirat, leitete. Der Knabe

vr^r kaum in Cassel angalangt, ala aein noiimeh-

riger Erzieher den musikaliscHan Sinn, der in ihm
lebte, wahruahw, und nun, in so fern dieaca mit

nichtigen pidagogiaehw Gmidaitseii rarlrXglich

war, zu entwickeln slicble. Eugen wurde dem
Ualcrriciite dea noch lebenden gecchicklen Kl«-

i

vierlefarera nnd Orginiateo HcrateU aiiTertiAuef,

der auch nach weniger als einem Jakrd dun cehritt,

den Knaben im Generalbässe Unterweisung zu ge-

ben. Eugen machte bewundernswürdige Port-

iduritte. Er war noch nicht völlig acht Jahr» th,

ilg M bey SiTentlichen Gclegeuheilen Klaviercou-

certe von 'Mozart mit ungeoaeioer Fertigkeit und

•intm lebeocligett AnidrocAM rowtng, der ia di*^

sem kindischen Aller Staunen erregen musste. Er
«elbat wünschte nun auch ein Blasinatrumen t zu

«rlernm und wählte, vtolleidi» aioh dem Bey-
apiele des \'crewigtea Vaters, desaen «elbstverfer-

tigte treffliebe Instrumente in aeinen Binden wa-
tvn, die Flöte. Auf dieser nDterriehtete ihn ein

aehr fertiger Dilettant, Hr. Mnnzgraveur KSrner

in Cassel, mit so gutem Erfolge, dass er auch

als Flötist tiach kurzer Zeit sich öil'entlich hören

lassen koonCeMid dnreh die aaManHfdemlielw Ge-
wandtheit, mit der er alle Schwierigkeiten besei-

tigte, Allen, die ihn hörten, als ein Kanstpbiuomen
«raohieo. BeaonderaWar ea die damab aehr be-

liebte Doppclzungc, die er ganz in seiner GcwaU

hatte. Frühe achon zeigte sich in dem Kuabcu

eine ungemeiiiA Rahmbegicrde, und ca Maat sich

^-ohl annehmen, dass der Gedanke, dermaleinst

als ein grosser Kunitlcr nufzulrclen , wie sein Va-

ter gewesen und sein Oliriui Barth noch war, ihn

in seinem Fleiaae nnd seinem Sirafoen leitete. Die-

ser F.hrgciz musste in dem Hause seines Erzie-

hers, wo alle ausgezeichnete reisende Tonkünatler

gastfreye Atafnabme fitndea, reiehe* Nabmng er^

halten. Eng'-n linlte sein zwölftes Jahr nn iclit,

als ihm selbst der Gedanke sich aufdrängte, dass

<>ader ansgefl«ichneianF16tenspieler so Viele gebe

und wie schwer es sey, auf diesem abgeweideten

Felde neue Lorbeem «tt ernten. Dabey hatte

er alle Lust an der FiSte verloren, behauptete

Btit kindischer HartnSckigkeit, daas es ein weibi-

sches, characterloses Instrument sey, und ver-

langle mit Thräneu im Auge vun seinem Pllegc-

vater die^lanlmias, sich einem andern Instru-

mente widmen in dfirföi* I>er Oheim atellto ihm

die Wahl frey,' und der Knabe griff zu der Oboe,
indem er die Behauptung machte, diese «ey das

schwiealgale Inalrament vom Allan ,v.nnd nnr auf
einem solchen es zu etwas Grossem zu bringen,

könne ihm Freude machen. Der Unlerriciu ;Luf

deir Oiioie ward ao^eioh nnter der Leitung des

geschicktesten Meisters, der sich in Cassel vor*

bndf begonnen. Auch anf dieser neu betretenen

Äahn bewShrte sich Ikald das Talent des jungen
Thurners auf eine ansgeseichneto Weise. Ein
glücklicher Ansatz, eine grosse Leichtigkeit, sich

mit dem Materiale vertraut zu machen, stellten

ihm das günatigate Prognoslicon. Eiu aller, aie»

beuzigjähriger Meister, der Hoforganist J3ccker,

ein Schüler Joh. Seb. Bachs, prophezeiUele von
dem dreyzehnjShrigen Knaben, ala er ihn aofiOlig

bey seinen Uebuugen belauschte: man Wird ilui

eiuat Thurner den grossen n«imeu.

Der Lehrer, welcher den jungen Thnmer
auf dem Inslrumeute unterrichtete, das diesen in

späteren Jahren berühmt machen sollte, kam bald

selbsi. zu der Ueberzeugung: ein so ausgezeichne-

tes Talent völlig auszubilden, seyen die Mittel, die

ihm zu Gebole standen, nicht hinreichend. Er war
ao gewiasenhart, dieses dem Pilegevater zu eröff-

ven,f imd «nna MrarC aaeh die schwer an beantwor-
Irtndu^i'jage auf: wohin der Knabe zu senden sey,

damttt nail-j^ec küostierischen Ausbildung «ach die

I galasigdojtQd'-aittliehe nicht Temaidilissigt werda?

I

L>i-ir)Jbjcraog und di« Herzogin von Würtemberg
waren indessen gestorben} allein ihre ecl^beae
ToohSor, dieJC«is^in>Miarie Fedorowna, Gemalin
Zaar FanPa ffo: Russland, die ein von ihren El-

tern begonnenes woblthätiges Werk nicht unvol-

lendet lassen wollte, halle, auf die Bitte von Thür-;

ner's rilegevater, eine Pension zur weitern Er-
ziehung der A\'aisen Iiis in ihr zwanzigstes Jahr be-

willigt, mit dem Vorbehalte, diese möchten künftig

die Friiehle ihres Fleiasea mid ihfoa fltudimn'a toi>*

zugsweisc dem russischen Dianste widmen. Im
Vertrauen auf diese Unteratütwng nnd auf das,

was Eugen ans dam NachlaAe seiner Eitert basas^

konnte man den Entachlnss fassen, ihn nach Mün-
chen zu schicken, wo er in dem Hause des da-

maligen Balletmeisters Crnx, eines eutfernten Ver-
wandten, die gütigste Aufn<<liine fand, und nna nn-
tt-r der Lcilunf; de«) berülinitLii IJamm, eines vor-

trciriü:heu Obuisteu, der aa ZorÜieit des Vorirags

vielleicht mn aberlrt^smworden iat^t undidcMtpoB

aurh verewigtanJKlpaBnHiMaraJMta^ diaaipirtif
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lidba. knnsüeriaclio Weifo eriuelt. In München

witäen die Mntcb CoaipoMtipiieB dos dam«}« aechr
|

Mhoj»hri«eB.KiMdflM' BAatHeli bflkamt. Sri
componirtc 4ort iway Sympbonieen aus Es dur

und D dar, M wie das too Crax erfundene Bal-

let das Urthal de» Pari», das t^py der Darstellnng

snit allgnBaoMiii Beyfiilla^ aufgenommen warde.

Sein Narae wurde ruhmvoll in öllcntlichpii Blat-

tern, auch in dieser mu«ikali4tcbeu Zeitung, ge-

naant, vnd die VerdBer der Tonkmiat begnnan
mit frolicn IIofTnongen auf dieses glänzend am mu-
aikaliacheu Hiamei aufsteigende Meteor so bük-

kan. Viel» ObbeeompoaitknMa «rUdten in lltm-

chen ibr Daseyn, allein nur eine von diesen er-

iuelt «ich auch in ipätaten Zeiten ia der Gonst

IIhm Schöpfer«, «o ^daÜeie'oA von dieeemSffiMiU

Bdh -vorgetragen wnwi»|-'ca irwr ein Concert au«

Cdar mit Variationen mf ein beliebte« Thema
•tu Weigl'« Coraar.

Nach einem dreijährigen AnfimÜiaUe in Mün-
chen begab sich Eugen Thumer, auf den Rath

seines FilegeTater«, nach Wien, um dort nicht ao-

wttU »eck «iacB bestinmden Vnlerricbl tn neli-

men, als durch eine nähere Bekanntschaft mit dem,

WM diese Kaiserskadt in reichem Maasse sowohl

.Uaftend, wie TorSbergehend , Wielitigee fnr die

Tonkunst bietet, seine Selbstbildung zu vollenden.

Beethoven war dorL Er hatte «ich seine« Um-
gangs sa erlbenen, nnd daae dieser nielit oln« Bia^
flttss auf Thumers spätere Compoaitioncn §eUin>

hen ist, lässt sich leicht nachweisen.

Die Zeit war nun gekommen, wo es dem jun-

gen Manne oblag, der erhabenen Beacbütserin, de-

ren Milde und Untcrslülznng ihm den Pfad zum
Ziele geebnet, seine Dienste anzubieten. Zuvor
aber kehrte er in daa Hana «einer Fflegetitem naeih

Cassel zurück, nnd von hieraus wurde der geeig-

nete Antrag nach Petersburg gemacht. Allein

wider Erwarten—nad «na welchem Grande, ist

unbekannt geblieben— fiel die Antwort dahinaus,

dass die Kaiserin dem jungen Thumer gnädig ge-

wogen bleibe, ihn aber seiner Verbindlichkeit ge-

gen «ie entledig*. Zußllig fand sich aogleiohGe-
legenheit, von dieser Erlaubniss Gebronch zu ma-
chen* In der damals blühenden Kapelle des rei-

dken Kaufmanns Bernard zu Offenbaeh war die

Blrilef'Aines Oboisten offe« und Tharflera ange-

IMgm> worden. Dir Bedi^ägiMi<''WiM'en io an-

nehnKdi, di» -piakt ''WrkllHM 4Vt>iWuidljek»

daae dernva fnjf^tgiMm fiiiiMli^ifti«if'i9fartav

darauf einzugehen. Er verlebte sehr glückliche

Tage in Ottenbach, die durch die peraönliche

VrennMuiA denw<ilr4igmrBernard orbeileil wur-
den. Nur der Umstand, dass Bernard bedeutende

Verluste in England erlitt, da«« tK non au Ein-

schränkungen ^enöLhigt nnd der AngenUiek vnr-

auszusehen war, wo er seine Ki^elle entlassen

würde, konnte Thurnera bewegen, diesen ange-

nehmen Aufenthalt mit Braooschweig zu vertan-

aohen, wohin er einen Ruf als erster Oboist dar

herzoglichen Kapelle erhielt. Hier in Braun-

schweig scheint Thurner— modite es eine natür-

Hohn F«l|e «einer geialigen nnd kSrperlichaB Bntp

wickrinng beym Eintritte in das männliche Alter,

wahln «• ein E^ebniss des Umgangs tud der nä-

hem Bekamrtaehafk mit ansgeneielmeten KanaÜam^
z.B. mit L. Spolir, seyn— die eigentlaolM Weihe
als practischer und schafTender Künstler erhalten

zu haben. So viel ist gewiss, dass, als er bej*

Errichtung des Napolconisch-Weslphalischcn Kö-
nigreichs mit der Braunschweigischen Hofkapelle

nach Cassel kam, jedem, der ihn ürüher gekannt

hatte, der bey Weitem kSher* SUndpnnct, anf

dem er sich nun befand, in dio Augen sprang.

Er behandelte sein Inalroment mit einer kühnen
Groeaartigkeit, die niehl ihrea gleichte gehabt bat,

vielleicht auch nie mehr haben wird. Sein Ton
ww «tark und voll, konnte aber snm cchmeliend-

alM PiMrfaiimo ainken, indem er zugleich emat
Fieiea md Edles behielt. Mit SchwierigkeilRi

spielte er, an Kraft war ihm Niemand gleich, ein

seelenvoller Ausdruck sprach aus »einem Canta-
bile. Die Braronr, mit der er seine eigenen Com-
posilioncn vortrug, riss alle Zuhörer in ihren be-

geisternden Zauber biu. Oft ist ihm der Vorwurf
gamadrt worden, er verletae den eigenthSmlichen
Character des Instruments und dränge diesem ei-

nen fremdartigen auf, indem er es nicht blos« anf

daa Sanfte nnd Liebliche beaehrXake. Aber den
Leuten, die so sprachen, ist nie das Weesen der

Kunat klar geworden, der in ihrer Verlebendigung

dnroh Note und Ton keine Regung des Gemüths
fremd Uaiben darf. Das Ungewöhnliche eiuer

so grossartigen Erscheinung,'* die den Schlendrian

derjenigen verachtete, die nur das Nothdürftige

auf einem ao ergieh^ealnebrnmente, wie die Oboe
für Thnrner wirklich war, beizubringen sich be-

sobrinkten, schien ihnen unbegreiüich, nnd «e
aodliMi natdrliefacvweiae den Gmnd dkaar CJv
btiretlichkelfc liriMr in dem Weaan daa JCinat-
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lers selbct, ab in ihnr eigMMtt aqgMi Knaaltti-

sicht suchen.

Nicht nur al« CoMMllpMtr', sondOTn auch
als Orchetterbläser war Thnrner unnachahmlich.

£s ist nicht sa b«achreiben, mit welchem pikan-

ttn Rriitar fAm Udna Solo aaMuatatten woarte^

wie «r jadoainal mit der lebendigsten ^yahrheit

d«n dramtiMlien Character de« Moment« aufiaaate

und bald umnthig, bald leidit ond knnoriatiacli^

bald ernst und kräftig, wiedergab. Wer damals

in Caasel lebte nnd «iob «einer Cadeosen in den
CtnViirtnrMi d«a CaUf*» Pon Bagdad, der Canwäne
etc. und «einer Soli in den Balletten erinnert« der

ruft gewiss damit auch zugleich den stürmischen

Beyfall in sein Gedächtnis« zurüpk, der ihm jedes-

aud zu Theil wnrde.
Er arbeitete viel in dieser Periode, die er

au den glücklichsten seine« Lieben« rechnete. An«-
•er Twka Gooeerlatfiflken for die Oboe, dM Piluio-

forte und andere Instrumente ctmponirte er auch

im AnArage der Tbeaterintendanz da« Ballet&wrafes

und jßcütiadaa, dM kwar Bwht'tnr Ai^iibrung
gelangte, dcatm Mnsikslücke, fa«t alle cbaracteri-

alische Mei«t0rarbeiten , aber zu dem Ballet Ze~
pbyre und Flore und anderen Divertissemens ver-

inandst wurden. Er gcnoss in ToUtti Maasse der

Achtung dea Hofes und der Stadt, und fungirte

aogar, während einer Krankheit des Musikdireo-

ton Le Gaje, eine Zeitlang «la Cb«£ der Kapeile.

Seine Lebensverhältnisse waren die angenehm-

alen. Er wohnte in dem Hause «eine« Pilegeya-

ter» und Ersieben, nnd nabm hier Tbüil m ei-

nem stillen Familicngliicke, das Liebe und Ein-

tracbt begründeten. Seine näcbaten Freunde wan

ren dar in die Ewi^ett ihm Yorangegangene

FCMW» die beyden Schanke, von denen der jün-

gere nnn auch «eit Jahren «cfaoo todt i«t, nnd der

Flötist C. Keller, der noch in Donauetchingeu als

fürstL FürstenbcrgiscÜL-r Kammermusikus lebt.

Sehr glückliche Stunden brachte er im II-iu.sc der

knnatliebenden und kunstübenden l'rau Gräüu
on der Malsburg zu. Thumer war, wiaanfdav
Oboe, so auch auF dem Pianoforte Virliio«. Die-

Ms letxtere Talent, das so viel zu geselligen mu-
aOtaliacben Frenden bejrtutragan vamMy» und die

feine Bildung, die er im nähern Umgange ent-

wifJMkei Tcracbaii^n ihm Zutritt au dm glän-

seadalfii nnd amgeaeielineMen Zirkeln« Wieb**
deutend d>er Thnmar'e Geaduoklicbkeit im Kla-

riaapiela war» bewoiat cmar adoer ScbiÜer, Carl

Schunke, dessen glänzende Virtuosität sich im Laufe
des vorigen Jaiires sogar neben Hummel und üo^
achele« in Paris rühmliche Lofbaain errai^'

In die Zeit dieaes siebenjährigen Aufenthal-

te« au Caaael ialit auch eine Koiae Thnrner'« nach
nrankenbananrin 'fhüringni und atine TbeilnaboM
an einem der dortigen, von dem Cantor BiichoiF

arraogirten gro««en Mf]aik£e«te. Tburner, Spebr
•nnd Hennadldt wnrbn ea> die Uar die Ifeialav
«chaft der deutschen Instrumentalmoaik in ein Al>
le« überatrahlende« Licht «teilten. Drey grössere

ausübende KÜMller «ind wohl nie in einem Con-
cerle gehört wordei^ und yitna Spohr durch «ei-

nen reizenden Geigengeaang und sein tiefes Ge-
fühl Alles entsückte^ wenn Hermstädt durch «eine

nngehenere Fertigkeit und aeinen nartenVorlmg
Bewunderung erregte, so machte die imposante

Groa«artigkeii von Thurner« Spiel einen gewi««

nicht minder atarken und bleibenden Eindmek auf
die Zuhörer.

Die Gewaltiierr«ebalk der Fremden in Deutacb-
land erleg einen raehenden und geredhien Vev-
hSngnisse; auch das Kartengebäude dea eti|ttmi~

mernden Königreich« Wealphalen fiel zusammen.
Die Künatler, deren Heimalh allenthalhen ist, wo
man ihre aebönen Gaben freundlich r anfiiiffimty

wanderten aus, unter ihnen auch Thurner.
Sein Leben ward nun ein Wanderleben, das

ihn ergötzte nnd aeincr JLunat in fernen Gegenden
eine Anerkennung gewann, welche der Ruf ihm
vorbereitet halle. Er besuchte da« nördliche
Denlaehland bia Oobberan und Rügen, dann wandte
er sich durch Oitfricslaod nach Amsterdam. Hier,

wo mau ihm mit auagesoichnetem Wohlwollen
entgegenkam, rerweille er mehre Monate* Sein
grosses Talent brachte ihm Bewunderer« die

Vorzüge seine« Gei«te8 und seines Herzens ver-
schaJTlen ihm Freunde. Seine Briefe sprechen
mit Enthusiasmus von der Kuaslliebe, die in Am-
sterdam herrsche, und sein späteres Leben, in

«einem traurigsten Verhaitniase, hat den Bewei«
erhalten, daa« dieae Kunatltefan der AnulardaBMr» .

zum mindesten gagan ihn, keine ^henere Er-
«cbciauDg war, . • . •

<'

"Bt mag wieder den Rhein lurattf«ach Dentaeh-
laud. Cvf wanderte an dem Strome hin bis Ja

da« .#clwMifijbiaM| dann sog oc naoh 2üri«h, und
Ton da necJi fSlntlgaely .woi er «eue alten Freunde,
die Gebrüder Schunke und den Flötisten Keller,

ala Mitglieder den dorijgan Kapelle wiederland.
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Aach &r würde hier ubsr «ne neue AnsteJlang,

die im Werke war, einig geworden «eyn, wenn
fllolit iMiwrhtifrj' iiiigäa«lige Uiustände, unter die-

•en eine sechsmoMllaeli« HaUurankbeity im var-

hindert hätten.

Bein UMtem führte Um «pa nach Wien, an

den Ort, wo er ein&t in fröhiicber Jugeudlust sich

an Miner kün«tleri«chen Laafbaha rorbereitet

hatte, wo den Ahnirngdoeaa |eW ein Ming»-
acbick erwartet«, das mit Rcclit -/.u den gräss-

lichaten gesählt wird, was ein Metuclieoieben Lref-

fea kann. Er blieb lange in Wien | eeine entfbni"

ten Freunde konnten sich nicht erklären, warum,

da aich dort keine glünsenden Auaaichten für ihn

erSffbeten und der Erwerb dwch lAitaridit im
Klavierspielen für ein Talent seiner Art nicht er»

freolich seyn konnte. Man sprach von ein«r un«'

glücklichen Leidenschaft su einer anageaeichneten

K-öostlcrin aof dem Pianoforte, die ihn dort fasste.

Da kam mit einemmnlc die erschütternde Nach-

richt, dass er wahnsinnig geworden aey und sieb

im Narrenthnrme befinde. Ueber die Uiaaehan
dieses schrecklichen Ereignisjea war man nicht

einig. Man ersiblte seltsame und abeuthenerliche

Dinge, die bey ihrer Unrerbnrgtheit am ao we>
nigcr der OclTeiilUchkrit angehören, da mehre der

darin verwickeLlen Hauptpersonen noch sm Leben
eiad. Wa« derVerlmser dieaee Aufsataee apitrr

aus Thurner's eigenem Munde itu einer Zeit er-

fnhri wo über dessen körperliche und geistige Ge-
amidheit kein Zweifol obwalten konnte, iat aller-

dings grisslich und beschuldigend genug, kann

aber, da nicht ohne Wahracheinlichkeit einanwen-

den wäre, Thnmer habe das BrsHhlte nur in ei-

ner seiner unglücklichen Visionen, nioht aber in

der Wirklichkeit erlebt, nicht wohl anderweit

mitgetheilt werden. Von seiner Uebersengung

darf allerdings der Verfasser sprechen, und da meint

er dann ; man linbe etwa ein muthwilliges und ge-

fährliches Spiol mitdem leidenschaftlich entilamm-

teo M«me getridMn, deesen beklagenawerthaa Oj^
fer er geworden sey: ein Fall, der bey dlTget-

aigen Gemüthern nicht selten ist.

ThniBieN. Yaler war ana Wien gehSrtig

gewesen. .Der Sohn Latle Verwandte gcfun-

dm, die jetat Aach Kraft und Vermögen für

ihm sorgten. Sndlicb) nadi vialfMMB nad dan»
emden Bemühongen, gelang «s der Kunst der sehr

CMsfaickteB Acrate» den Unglücklieben dem Zu>
atüiila im Odilmfftwirfung »u eetreissen» indem

er sich befand. Man glaubte das CJobel von Grund
ans geheilt, manriethihm, au seiner Zerstreuung
and aur Befestigung 5eiru-r körperlidie« Geeoad-
heit, die allerdings gelitten halte, eine neue Kun^t-
reise zu unternehmen. Auch dachte man, es werde
ihm erspricsslich «eya» ftm rem daam Ohle an
leben, der ihm ao tnmrfgo . EriniNmulfm «i^
wecken mnsale.

Gegen den HeilMt 1817 reiste Thnmer tob
Wien ab und kam über Prag.nod Leipzig nac^
Frankfurt am Main, fiter sah ihn der Verik«er,
nach einer fönQShrigen Trennung, wieder und
konnte sich nicht bergen, daas der einat ao achSne
Mann, deaseu blosse Erscheinung achon Interesse
erregte, weit uber aelne Jahre gealtert sey; er
konnte sich nicht bergen, dass die unsichere Glnth
seines Augea eine völlige Heilung seiner Geiites-
krankheit nnverbürgt lasse, dass unter dem Drucke
dieser die be&te Kraft seines Geiatea gehMdien
sey. Als Oboebläser schien Thurner an Kraft

j

verloren, an Zartheit aber gewonnen au haben.
Seine neuesten Compoeitkoan atbmelau eine Tiefir

I melancholischer Empfindungen, die »ttintH fiÜbe.
ren Arbeiten fremd gewesen war.

Ee war gerade di« achönenad hoffnungsvolle

]
Zeil für die Frankfurter Oper gekommen, in der
L. Spohr, Tburoera alter freund, die Direclion
deraelbea übernahm. Man bot Thnmem ein En-

!
gagcmcnt bey dc-m Orche»lor an, so gut es die
VerbälUiisse erlaubten, und Thurner, der sich nnch
Robe sehnte und gern in der Mähe von Freunden
leben mochte, nahm es an. Aber die Zeit, in dar
ihn daa Mis^eschick frey gab aus seinen Banden,
war nnr knra, und schon nach einigen Monaten,
im Febriiar 1818, nachdem ihn wenige 'DigoTor-
her eine sehr ti-übe Stimmung befallen hatte, stellte

sich ein wiederholter, so heftiger Ausbruch von
Wabaaiaa ein, dase maa genlWUgt war, den Be-
dauernswerthen, an dem die innigste Theilnalirae
von allen Seiten laut wurde, in daa Irrenhaus all

^

btwfaa« Vheh aMhraa Reeidiveii gelang äoeh
hier seine Wiederherstellung. Er gab «?in Con-'
oer^ in dem sich sein Taleat, wie io seiner glla-

I
aeadalcB Periode^ bewlhrto} nad bey» dem sieh das
Wohlwollen und da$ Mitgefühl aller Gehfllla|aa'

auf «ine^onaweydeutige^ Weise anssprach.

• Antfh' Menkrar amik)dev Meinung^ vielftohe
Zerstreuung' und ein ipi^lgesetzter Wacliael dMt
Orts und der Umgebungen möchten am meisten'
geeignet aeyn, Thurnera vor einem weitem Ver-
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falle in* sein Irrseyn zu bewaliren. Er selbst war

hiermit einreMtaodeu, uad, eingedenk de^ ixüliern

^qekJicken AufenüialU in Anutardaai» entadiloM

eraichi dieae lunatoioajg» Stadt «w •««jrlMuniile

SPI beauchcn.

Ob auf der Reiie iäbva, an einem oder dem
aadeni Orte, wo er» nm Coneeif sn geben, ver-

weilte» «eine bejammernswürdige Geisteakraokheit

flidl wieder gezeigt habe, ist nicht bekanntgeworden.

yVit es ihm in Amsterdam, wahrend ciuea Zeit-

renmea von acht Jalueu bis zu seinem Tode c-r-

gangeti, lässt sich füglicli aus einer Nachriehl

«eben, die uns rou dort aus über sciocn Hintrill

ngdEöimnlm nnd- folgenden lafaälls ist:

„In der Nedrt «n 5 Uhr v'vm aoslen anfden

31. Mars dieses Jahres starb nacli einer vicrzehn-

tÜgifen üwnkheit, im Hause der Irren ailbier,

qjH.iieleB Jalnw aeroea AUefiy -der beribmte Cmof
pQttiM und Oboist F. E. Thomer, gebürtig aua

MompelgAi d* Beynabe aobt Jahre sass er abwech-

selnd in jener müden StiAnog, und awar abge-

sondert uud gut verpflegt. Diese Sorgfalt geschah

durch die Ik-ylräge seiner violen Freunde wäh-

rend mehrer Jahre j da aber die Uoifaang zu ei-

nfit gSnsUolien WiederBentelUng dnrcluüu ver-

schwand , iedoch der verdienstvolle Mann oflers

ganae Jtipnale bey vollem Verstände war und in

dieeer Zeit Tiele elaariaehe Werkeaelirieb} ao be-

schlossen die Regenten dieser Stiftung (obsrhon

Tburnar ein Fremdling) aua Acbtoug gegen «ein

an^geseichnete« Tabnt» ihm -eine beatbüd^geFrei-

a|«tte unentgeldlich zu gönnen. Beaondcra ver-

dienstlich haben sich um die Lage dieses unglück-

lichen ikianuea gemacht, sein früherer Arzt, Hr.

J* L.C. Schröder van der Kolk (seit kurzem Prof.

d. Medix. in Utrecht), der Direclor des Hauses,

Hr*. C. A. A. Tbienama, ferner aeiu letzter Arzt,

Hv* W. Q. BaUer» weleh« ihn in geanndvn Stan-
den zu sich an Tafrl zogen, ihn kleideten, und
in ihre gaaaUigan ZWoel aufnahmen. Diesen wür-
digen MXnnem hat er mehre aettter gelungensten

Cpmpoaitionen aus Dankbarkeit gewidmet. Den
3^; März wurde «ein Leichnam ehrenvoll auf dem
Leydaer Kirchhofe beetdigt , welchem eine grosse

• Schaar actiner vielen Freonde und Verehrer folgte.

Er tahot zwischen den Gebctaev-der bi-yden' ^ros-

^ß, VioieBcelliatca ^uppe uadUirall und de»

HWalUMÜthan rBtgettiitfB J« Xii»Manny lindflange

Wied «0MV vmdMMtvnUnBÖMUkr.i^^ndeikN«

des musikalischen Pnbliknma hleibaa* AoHlU^
dam, den 36. Mün iS37«^ . . , ' • '

Ba iat ahabl woUtbmiiieh, aitt gdnmeaVer«
zcichiüss von Tburners Compo&ilioneQ anzugeben,
da er. selbst von so vielem, was er auf aeinen Reisen
Sär Liebhaber coiyponirte, heim.Ahaefanft surück-
behielt. Die bedeutendsten Kuuslproduclionen,
die er bis zu aeiner letzten Reise nach Amsterdam
lieferte, möchten jedooh folgende seyn : Oboe«
conccrt, Fdur, Symphonie, EUdur, eine desglekiban,

Ddur, das Urtheil des Paris, Ballet, Oboeconcert,

Cdur, drcy vai-iirte Thema für Oboe, drey So-
naten für Pianoforle nnd Oboe oder G^ge, Qbne*
cf^nrp, t, Dmoll, Oboeconcert, Cdur, II, Sonate für

rianoiürte und Horn, drey Quartetten für Oboe
obligalo, O^ge, Brataehe und Baet, eine Symphonie
aus Ddur (unvollendet), Sücrntcs und Alcibiades,

Ballet, Quatuor brillant für die Oboe, Notturni
für Oboe nnd rwey Waldhörner, Scene für Ohon
Bdur, Rondo brillant für Oboe Fdur, FlöteneMH
cert, Gdur, Potpourri für Oboe, Amoll. Der grosate

Tbeil dieser Compositioncn ist durch den Stich

bekannt. Was an diesem Verzeichnisse zu ergte>
zcn ist, könnte wohl am besten durch Thnntfra
Amsterdamer Freunde geschehen.

Der Veriaaser muaate achmacnhafke Prinnn
rnngen wieder auffrischen, um ein Künstlerleben

darzustellen, das, von vielen Stürmen bewegt, die-

aen endlich erlag; er muaele, in einnm bitteni

Contrasie zu der nächsten Vergangenheit, sich in

jene Zeiten zurückversetzen, wo Thurner als Spiel*

genoaae der Kindlieit ihm nah» war, wo diaaar

später auf dem Gipfel seines Ruhme* Mnadf er
masste von seiner geistigen Anschauung die gern*
gesehene Verhüllung hinwegziehen, die jenes schau*
dervolle Ereigniaa verbirgt, dem Thurner» Ver-
derben entsprossen ist. Er hat dieses gelhan, um
ihm den letzten ZoU aeiner Ijiebe darzubringen

nnd indem er ai«h fiherMugtes daa Reieh dar
EUmak aey nieht too dieaar Weli-

• Georg Döring,
... INachhichtk^.

FortMLau^ dar Nacliricht lübef' die- KarneixUe^

tmd JFfaetenopem m ItaUeb,

{. »Mmlmdt Teatro alla 8eaia. Sitht Zelmirtth

wie es irrigerweiss in nnserm vorigM Beridite hiess,

sondern Aicciardo e iCoraide ging Ende Januars in

die Soene,'Tiod gefiel, wie sonst. David miarigla

miW'aaiw ItalatMimtMy acfannrhalte aber, wie.fo*
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wSfinlicfa, eatslellta aogar Roumi ntid machte ihn

uokoDDÜieb» wonie «uoh dafiir MHgeUcht. - In der

«ntanHÜfte dieMfUoMti gib nwdN« DWoOper
Ton Facini GH Aiahi nclle Gallie, die selir gut«

Aafaahnis £uul und von- nicht w«ni§aaMailänderu

alt doe wixÜidi MMwOpar belHMktet wird. Fragt

nUM'Wa^ rrarum? so antworten «e: die Introduc-

thMl »KJ heiTÜch, dos Duett im sweyien Akt nnd

DkvM's Arie zn Ende der Oper vortrefflich. Un-
tanudit mmmm «Ueae Herrlichkeiten und Vortreff-

Uchkeiten genau, ao findet man, dass die Tntroduo-

tion (die^ im Vorbeigehen gesagt, mit der Banda

bcgirtit^ Jtffliiiltfrn drr rlna Crorinto, undderSdilnss-

eher dem aus dtr Iiitroduction de« Winter*schcn

Maometto nacbgeafil iat. Viele Fveunde Pacini'a

(adne Axtigksit und BMebBidimlMik ymAidkn ihm
deren iÜH-rall) w iiacn das selir wohl, mochten aber

doch nicht, daaa ein Italiener dem Dentachen nach-

gMhnit liiAei. Im Duette mid Bsrid** Arie (dam
Mdodieen von diesem Sänger seihst, nach MÜMV eig^
neu Behauplong, angegehen worden sind) gefidlen im
Grunde Uoea die Kahaletten, wenn Dftvid und- die

Favelle recht schreien, was die heutige junge Welt
besonders applaudirt. Die unpai'tetisclicii Musik-

veratiudigeu tiuden in jener Oper niclilä NtutJi und

AasgeKichnetes , doch Manche« nicht ohne Wir-
kung. Wie sollte auch im Gründe der noch junge

F., der schon 37 Opern, und erst voriges Jahr vier,

componirt hat, ettf eimnid etwaa Vorzügliches ge-

liefert haben? Man erwäge nui-, dass er seit einiger

Zeit iür die jelztlebcuden cuateu Sauger, Fodor, La-
hnde, Todi 9umm^tiAiM^ BaVid, Robtni eto. ge-

schrieben ; kein Wunder aläO, dass seine letzten Opern

in Neapel so gut «u^enommen wurden. Zur guten
|

iOßMmm trngfeiraiMirttflMibat iaTtttifand die Stn«

ger viel bcy. David sang, wie man es in Mailand

wünscht und es sigrn soll, ohne Fistel und Schnör^

kel, also einen Ctoto spianato, und fand starken

Beyhdl} die Favelle, deren Stimme zwar nicht die

reinste ist, doch an Starke zugonomnun hat, die

anch auwcilcn ilircm Gesmge mehr Leben gab, ge-

fiel eben so, wie die Lorenzani und Galli der jün-

gere, die sidi ht-ydc Wacker hielten. Jedermrmn

fiel übrigens der Artikel üfber diese Opelr in der hic-

aigm zJimig aar. Da wivd Alrfeiqp giBgen Reesini

losgc/ogen, lind Pacini gleichsam als Reformafor der

Musik au^esteUt. Von dei: Introduetion wird ge-

sagt : dieWiiiler*selie im Utumutto abrnnaohi^ dieee

eotziickc— und dci gloicla'u öchöiiu Dil^gB^ dem Er-
wihnung ai«h uisht der Müiio lohtt. Im Ommde

sieht mnn es gewissen Artikeln gleich an, warum
sie so und nicht anders geschrieben sind. Zu An-
fange des eraten Pinale luHifWl eia Gebet mit Begle(>

tung der Orgel (des Positiv«) vor; diese blieb bnid

als anstössig weg. Ur. Paniu nnd David sind nach

Wien abgereist, WO Entemdtegr eeinerOpern, nim-
lieh die ehengeoaunte, GtiAfM» iur David's Debtt^

GH Ultimi giorrn di Pmnpeja, fiir das der Toeiy

und (so viel uns bekannt ist) i7 Barone di Dölt^

heim, für das seines Valers, des BnfFo in I lcrenz,

(siehe diesen Art.) in die Scene setzen wird. Gliick-

hche Wienerl — Den i6ten dieses gab Dem. A.
Bertcand, erste KcmmeriMrfiwiatin des KOnige tou
Frankreich, eine mu.sikaüsclie Akademie in der

Scala) ihr Spiel gefiel, doch tadelte man die Aus-
wahl ihrer Stücke.— Za Anfiiiige dieaet Hnnali
starb liier Hr. Johann Anton Friedrich Jansen, aucli

aus dem Streite mit dem Wiener Correspondenten

in diesen Büttera belcamit (a. die beyden btclUgenz-

hlitter No. 13. und 16 vom Jahre 1813). Diesem

Manne, der ein guter Violinist und ein ziemlich guter

Klavierspider war (doch mcfats weniger als CÖaee^
tist enf letztens Instnunoite), sngleich nicht übd
componirte, fehlte es gans am Savoir faire; zum
Erstaunen Aller musste er oft mit der grössten Notll

kämpfen, wälnend elende Musiklehrer in der rei*

chen Stallt Mailand gcniäclilich lebten. Sein Ende
war auch traur ig ; er schlich noch zwey Tage vor
seinem Tode in der Stadl nmher, und als man ihm
Hülfe leisten wollte, war's zu spät. Während sei-

nes hiesigen i ojährigen Aufenthaltes in Mailand (vor^

her mato er einige Zeit in Venedig gewesen seyn)

componirte er nicht wenig für den Musikverleger

Hicordi, iiir militärische Banden und fiir Privat-

peraonto;' -'S^li leltttb Werk küm voriges Jahr bcy

Hi-n. Liuigi Bertuzzi mit dem Bildnisse des Com-
ponistcn heraus und heisst: TYecento Cademu fier

Pianojorte ; es lässt zwar in harmonischer mid eoh-

trapunctischer Hinsicht manches zu wünschen übrig,

ist jedoch für Klariers))ieler von Nutzen. In der

dritten Woche des Aprds d. J. wird hier eine neue

wöchentliche Zeilsdmft ttnier dem Titel: I teatri,

(rlnrnale drammatico musicale e coregraßco er-

scheinen. Für das Dramatische ist Rcdacteur Hr.

Prof. Blniiieri, Inr dha MttaiiudiMAe ^drej hiesige

anonyine Dilelti^ntcti, drrcn RtpräsenlantHr. D. Giulio

Ferrai'io, Uerauageher des Frachtwerkes: Coetume

tintieoemodamtelciMU welefaer m^eidi daa Chei»-
graphische redigirt. Als Mitai'beiter werden avf

der Ankündigiuig genamitt S.M8yr> G.FtMm, A,

uiLjui^L.ü Ly Google
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Rolla, G. PiaQtanida (provitoriacher Censore des hie-
'

sigfia mimkaludieo C!oiuervatoriuin<) , F. Boofidii,

D. Lichtoathal, D. Bandorali (Siogmeisier). Wir
zweifeln aber sehr, daaa diese Herren ernstlichen

Anlhejl Aebmen wwrdsa. Der Plan des Joomab ist

folgeodef:^ Erster Theil: Memoiren and Nachrich-

ten über Dramatik,lilasik nnd Choregraphie. Erster

Abschnitt: DramatiscJie Tlu oric. Zweytcr Al)schnilt:

MusilLoliscIie und c}ioregrapbi6clie Theorie. Dritter

Abschnitt: Geschichte der Dramatik. Vierter Ab-
schnitt: Geschiclile der .Nfus'k nnd Tanzkunst. Fünf-

ter Abschnitt: Dramatische, musiludische, choregra»

phiadwfBiograpbiau ZwaytarTheUt aUgemeineAii-

nalen der Dramatik, Musik und moderacn Chore-

graphie. Erater Abschnitt: Nachiichten über daa
j

italwniaAe TbaMt. Zwegrter Abadmitt: Nadmch-
|

tap Ton framden Theatern. Dritter Abscliuitt : Musi-

kaliache nnd dramatische Bibliographie. Vierter Ab-
schnitt: Musikalische Physik nnd Mechanik nnd
N:uluivhten über die scenischen Künste. Fünfter

Abschnitt: Winke ul)or da» Theatralwesen (Azieude

teati'ali). Anhang. Präuumerationspreis : vier Gul-
|

den, halbjährig, fdr Mailand. Die Zeit wird leb-
\

ren, oh dieses Journal auch unparteiische Urtheile

enthalten und überhaupt lange besteheu wird.— Zu
Anfabga dieaaa Monata anchiam Mar Sfinllicli im
Druck: Dlzionario e Bibliogrqßa della Musica,

del Dottor P. lachtentlial, Milano, per Antonio

Fontana, 1836, vier Kode in gr. 8. Dieaa vor

zwcy Jalircu in diesen Blättern auf Subscription

angekündigte Werk findet hier za Land, wie natür-

lich, sehr gute Anfiiahme$ die Italien^ aagen,

zu solchen Schrifian gahore deuticha Geduld und
donlsclifr Fh.iss.

Faler/Jiu. Hr. Fischer war hier fünf Monate

lang braok $ über aeine Anfnahma auf dem biaaigan

Tcatro Carolino ist uns nichls Zuverlässiges bekannt}

aeine Fllcgetochter, sagt man, habe gefallen. Soviel

ist gewiaa, daaa die Graaioai aoa Triaak, die, «ja
bereits gemeldet, mit Kabalen zu kämpfen hatte, so

daaa an ilire Stelle sogar die Morelli versehrieben
|

wurde, fiut die etnaige iak, weloiie fnia kfinfu'ge I

Theaterjahr auPs Neue engagirt wurde, und also 1

hier bleibt. Sie aoU, brieflichen Nachrichten zufolge,

in der SemiramÜk baaondera gefallen haben.

Measina. Die Parlau^gDi gafial auch in Roa-
aioi'a MatUdt Shabran» •
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Neapel. Von hiar filUan nnsdio neoestenNädi-
richten} sie «chainao äbar nicht intacaaiant aaaeyn.
Uabar die PaalB antlmhaa ieOun Faxiaer BUIUer,

namentlich die Etoile, das Journal des Dibata, der

Cwuriar jT%nQai* etc, and ant ihnen alle italienischen

ZeitadiriAen, einen Briet Graacentini'a an den Gra-
fen * * und Hrn. Imbimbo in Parsi, woiin er jene

Künstlerin als Sängerin und Aetrice ungemein lobt

und von ihrer guten Aufnahme dort sprichL Hier
hat sie als Sängerin kein Glück gemacht, nnd die
innigste Verbindung zwischen Künstlern der ersten

Klaase and gewissen Journalisten ist zu bekannt, als

daaa man ans dem btitssdmdl varbreilalau Grea-
ccnfini'sc}icn Briefe nicht dsa Waltee an dar fleobe

erralhen sollte. '

Rom, T.Argmtüia, Bim gab abennala Afi»-
ramide mit Boyfall. T. Valle. Die neue Doniz-
zelti'sche Oper, die nach dffimHiohen Blättern durch-
gefallen war, biesa Oliva e Peuquale. Privatnach-

richten baliaupten, das Buch sey zu lang gaweaanj
Andere sagen, die Bonini habe olme Leben gesun-

geu, der Maestro sey auf die Scene gerufen worden,
und die Arie daa Tenors, ein meiaterhafiea Daett
im zweyten Akt und ein Quartett für vier "Män-
nerstimmen hätten besonders gefallen. Die Bocca-
badati Gesneii gab Uer dan i4« v. M. eine nna^
kaiische Akademie im Thaelar Argantine, die uAs
besucht war.

(Oer .BesdUiisa-MIlt.) .

V. B. S S A « S.B tos. •

Drey leichte Rondos über beliebte Opernmeiodieen
für'a Pianofwte, comp, von JP. KjAkm. Vp, 7$,

, No. 1, a, S. Oopcnhuyn» btf Leae. (fr,
• ^

Leiebt aind diaae Rendea, dodi SSr eeben eini-

germaassen fortgeächrittene Schüler. Die Absidll
des A'crfassers scheint sa s^n, sie vocnlmlidt im
fcitigurcm nnd lieriiolierem Spiele an fiben, diese

^

Uebungen aber ihnan durch die artigen und belieb-

ten Themen au erleichtern. Hierzu können diese

Stücke recht gut dienen , und cur Unteriialtang, be-

sonders für junge Frauenzinmwr, gleich&Us. Als

MosÜL an sieb dürAe Mo* u am basten gafidlan*
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG-
D«B16«-M.y. N2. 20. "27-

Do9 Itufihttlilch JCwniicAff-

D..E omische iat nach StapiMD Sdiäbte, in

acinem f^ermeh einer JJteorie des Komisclien,

Leipng löi/» «nein Badie, das mir wenigsten«

kfline BMiDar Fragen überdM Wesen die««r Lebeat-

imd Kunslerscheiniing unbeantwortet liesa — „eiue

Wahrnehmung odei* Vonieliung, welche nach Äff
gciiblicken du dnnkle OefnM eri-egt, dait die Na-
tur mit dem Menaohen» wihrend er frey vu han-

deln glaubt, oder strebt, ein heiteres Spiel treibt,

wodui'ch die beschränkte Freiheit des Menschen in

^iehang auf eine hDhere renpoUet wird. Oder:

Das Komische ist das in und bcy der Freiheit des

Menschen aichtbar werdende Spiel der Natur mit

den MaoaciMOf dai* durah am heiteiaa Zmant"
mentrofTen oder 'Wechselspiel swiaciien Willen und

Natur (Wilikühr und NaturhandJung) fühlbar wer-

dende Abaland 'einer beadirlnkteo Freiheit von ei-

ner lldbem. In der Kunst— die Hervorbringung

eines solchen znaammentrefienden gegenseitigen

Spiels, das Aufstelleu von «olehen Handlungen und

Verhültnissen des Menschen, wodurch die Abhän-

gigkeit seiner Freiheit ohne Anflielning derselben

imd im Missverhältnisae zu einer höliern siciilbar

oder fuhNiar wird.**—
Wer nur eiiiigermaaaaen die Gabe bat, an ähn-

Uefaen Eradieinungen ihr Oktohartiges, Allgemei-

iilM MiftHiffUdw^j wird m den TivHenden der

kUrung Ja sagen, und aie nur desto mehr bes4i-

tigt eehen', jemelir erfVUe aas rerHhiedcnen Spiiä-

ren an rie fatlti • i

Das Lreben, die Geschichte, die Poesie, die dar»

stellende Kiin.it, die bildenden Künste bieten uns

'"BvftjgitXt des Komischen aller Art, ja, alle diese

'SphlNB tragen 4ii ak ihr hribea- Italien in nod
an' sich, dem sich der Ernst ols die andere Halflc

gMMÜberstellt, so daaa jede für einen Janus-Kopf I

g«an niag AiUMrinem dat Lihliwiielie wiederrtra-
|

a9>laliffgBii|*

lenden Damokrilaa^ und eiMm anuten HanUäna-
Gaaicht.

Nor awejr KSnate aeheinen dei kotnüiAeii Ant-
dracks niclit filiig zu scyn, die stari-e Bauknnat
und die flüssige Musik, jene ihres unwandelbaren
Bruta» wegen, diese, weU «ie diejem'ge Bestimmt-
heit verweigert, welche der Audm^ dea Koni-
achen fordert.

Die Baukunat, and wir können auch noch die
Gartenkunst dazu nehmen, maehtaiehmeiatenaaelbat
lächerlich, wenn sie launig scyn will. So kam
mir allerdings einiges Lachen, als ich im Park von
L . . hnrg da« „Hana der Lann«*' aab, die wnnder-
iicho Facade und innere Einrichtung, die Wein-
iäsaer auf dem obersten Bodgi, den TanbenacMag
im Keiler, die AflBsn lehrend, die Sehweine keh-
rend etc. fand; es war aber doreh den frostigen
Wit» erregt, der den Humor eines Bildcli ens rait

dar Tarhahirlan Welt im Grossen so kostspielig

und for iBa Beachaoang weilUbifig und «ntauiBn-
do-geaogen verkörperte.

Die Gartenkunst, wenn aie aus Taxus-Bäamen
allerhand lacherliche Figoran aahneidet, kann ime
auch zum Lachen bringen, und hier scheint der
eigene Fall einautreten, das« dieses durch JehlcMa
Gagenatinde erwenkt wird,— durrh einen Bani^
dessen frcycra AVuchs man eine Gestalt* «Cwa ei-
nen Schneider su Bock, aufgenöthigt, dessen orga-
nischer WiUfciftr man mit der Scheere gleichsam
durch den Sinn gefahren | aber andereraeil« auch
durch den geschnittenen Schneider, dem wir, we-
nigslena in Gedanken, die gereiate Vegetation au«
allm Oiiedmaassen dringen mid VemMtaltmif dro-
hen sehen. Am Ende ist es doch eine passive Ko-
mik, and wir lachen über den Glürtner, der seine
Phnlik an einem ao nnfcSuatlariicfaen SloA bewib.
reri wollte oJer niusslc, und über den Kuns^
sinn der Bcschaucj-, die so etwa* ergOtsUch findwi
konirian.

so
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Die fälachlicli aogeoaimte EngliMiM Garten-

kmnt bringt auefa saweilen rat UngMohnMck la-

Paiiieen an, wird aber gar häufig durch da«

Winzige selbet lächerlich, wo es dann anf dar

üxHiischen Warnungstafel helsst : Man biUa^

„Die Berge ja nicht flach zu treten,

„Anch Um' mm kMna Hand« laufen,

. ^Oemlt aie veht dia Sean aasaasCaB eis.**

Wann Jemaiid di« Bankanat eiae gefironrt MoOe-
genannt hat, so kann uns diese dem Nalurphilo-

aopben wohlfrerstüiidlicfae Beaeichnung mit einem

laiditM Spnng mf di« «ifHÜiaiM Moift hümhn-
aetaen, oluie da«a wir diiaaa danui aina ttmngt Bmi-

isnnst nennen wollen.

Unser obenangefiihrter Denker gdie ihn aaaria

Amiefat vom Verhiütiilsa der Münk zum Kann«
sehen, und erlaube uns, hio und da fitwaa «Ul W>
aerm Eigenen daui zu thun*

„Dia Moaik kann an aich daa Komiaalia,
weil diesrs von einer Vorstellung liallfibrt, nicht

arraichcn; alt ein Ausdmck dtt Oafibl« hindert

danellM «Awr, wail daa Koaaiaeh» dtefiraya Bfr>

aefaaunng voraussetst, und alles lyrische Hingeben

nn die Sache und gSinsli^has Sympatfaisüren (das

Gegentheü vom Scherz) dieselbe erschwert und der

8c«l« mehr aioa Aasdehnung, als eine Richtung

auf Hauptmomente gicl)t. Indessen kann ilic Mu-
sik doch auf dreyerley Weise mit dem Komi>
sohea im Verliinduag treten; ersUicfa: wenn
und iosoforn sie niclit aiif das Gefühl, sondern auf

die Piiantnsie wirktj und das ganze Spiel in ein

flüchtigrs Element Teraelst, arricbaa die kfiluMfla

Dichtung befördert, und also auch für das Komi-

sche neben dem Geistigen den stXi-kera Ausdruck

des SinnliehCD ilaÜ CflrpeiüdM» saVUsig, ja zar

Hindorohwirkottg dca UdMilkliaa «opt m»h^
«laoht.«

„Diaaa iat besonders in den Zauberopern
-dar Fidl» wo die Madk die PiMalaaift i« RrC>sseren

Erscheinungen erhebt und in eine neue Welt von

Wendara reraelzt, durch welche das scherzhafte

Spiel d«t Natur mit dco Mt^BBckea «afallaDdeiv

grotesker heivoi treten dsrf. Menschen, die von

Dracb^ -durch die Laft geführt, nm Koboldca ge>

• -aadctf i».TIü«re vtflwanddt od^r aoaat veraanbert

«ad pit baaonderen EigenschaOen begabt werden,

aütWgB^i hier häufig das lebhafteste Gelächter, was

flia ahne die Hülfe der magischen Töne schwerlich

Warden. Dia Maaik iat iiiar niokt aaf Seiten des

ffibtei^ea Hanena^ aondarn ioa Dieaata der auteb-

tigeii mid eictawilUg haudehiden Natur, welche
gegen den liaaaeiian der mehr thXtige Theil ist,

und auch die Fhulaaie daaZnaohanan aaaich.
hinüberzieht." —

Es braocht wohl kaum darauf aufmerksam ge-
macht an werden, wie treffend hier die Knnat daa
grossen Meisters bezeichnet ist, der den heimlich

leisen oder brauseud schreckenden Gang phautasti-

aoh«r NataifBwalt, daa DlmenbdwYom foppenden
bis zum grnusigen Spiele mit dem Menschen, in To-
nen auszudrücken, und so unmittaifaar in uns hin-

em ni-aala«a lirulli. Wam tmA anderaa Ton-
diohtern daa EamaAe in dieaem Falle nicht "miss-

iät^ea iat, so tritt es doch gewiss bey den meisten

maasiver auf als bey Mozart, dessen lichter, tiefer

und I ciclter Geist es als ein ireniadiea Wakan dar
Diaiurkralt idealisch-lcicht zu geben vermochte.

„Zweyteos IriU die Musik mit dem Komischen
ta Vaihindung, inaofiam aia dia Stimamag, weMw
demselben zum Grunde liegt, andeuten und aus-

drücken, und also das Gemülh zum Koroischeu em-
pfinglieh maciMn kann. Dieaa Stimmung ist nim-
liclt Heiterkeit, Munterkeit, Lustigkeit. Damit wirkt

sie besonders bey komischen Operetten und
componirten Posaen, In wdcben die Munter-
keil der Peraonta als Gegensatz der erstarrenden

Tliorheit znm Ausdrucke der beschränkten Glück-

seligkeit sclnr nMbig ist> Die muntere, lustige

Musik, die die nlnjaohen Uaadlnngan in Takt
tmd Harmonie zurückbringt, giebt den Persouen
etwas Di-olliges, womk aia bey einer Art von
Maifalit wieder den aiagtiidaa —d MtpfeDdan Kia-
dern ähnlich werden , und iIm Zusobaner in eine

iröhliche, eorgenfraire SliwMtiig ramelaBa. Daa
CkaHa dar Poaaa Tueehwindet \aatar- dam Zaaliar

-dar Musik, oder Tidmehr: sie verträgt nun erat

recht die volle Sinnlichkeit und die alirnachau Qaait^

spränge der glücklichen Thoi-en.'*

Wir wollen neben der Opera bafla der Ila-

liener an die komischen OperU süddeutscher Mei-
ster, eines Wenzel MöUer etc. acifUirrnk iro, vq«
daa darbe, wolUhtkigiv-.lMl|»«nie, iMWiai«a»ipda Lar
bcn der Pliäaken, ein seliges, durch Nalio<iaI-Mut-

terwilz «ich aaCkitaeiadea , Pttl^gna, uageaohreckt

von daa linhaa diaDaafcaaa, dar J^nMreBgimg

disdier Cuitur, in heUrn Klängen und tanzend^
Rhythmen au Ohrett driagt. Oieeas ewige Pcatei^

Leben, düsaan die ganze Nation durchzuckenden Ta-
rantelstich kaun uns am basten so ein „"Tyrolar

WaataL«* mit aaäw BiHim yaini^nlitihani ^iaaalhat
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ras dem obersten ScImhom imtäi^lmmn (tar Na-
don entstanden sind.

„Drittens kann die Musik das Komisdie befbr-

dam, wenn sie in den Reden den auf- und ab«tei-

genden Gang der Stimme nachahmt und also mi-
ni iscla wird. lodern sie ihren Antheil an der Prosa

wM«r rar Bpn^ bringt, i^odirt de ^MAamf
der Rede nacliPolgcnd, die Veränderungen des Wil-
lens und den Toowecbsel des Verlangenden, fiwt

wie et Kinder meoheiit wami de ddi «aeiider sin-

gend nachsprechen. Bald steigt sie mit der Frage

hinauf, bald begiebt sie sich mit dem Unwillen bnun-
mend in die Tiefe, beld tritt sie plötzlich mit ei-

nem eigensinnigen Machtgebole hervor, beld macht

sie Spriingo hin und her, bald pei siflirt sie die ein-

tönige Klage. £s versteht sich, doss sie diess ge-

tpBhnlioh mit dar Melodie yerschmilzt } aber sie kann

es auch, wo es gerade hingehört, für sich deut-

licher nnd sinnliciier hervorti'eten lassen, wobey es

non wieder mf den Sdimspieler ankommt , daae

er ihre Sprache aufEisst, und, sich an sie anschmie-

gend, sie mehr cum GeUkhler harronteht. Be-

aondan Mhiiil« fu koniaebm Recffttivm ran hey-

daa Seiten, vom Componisten und dem Schauspie-

ler, noch weit mehr, als biaheTy tum Aoadruck des

Lächerlichen geschehen."

Wenn die Wortspraehe oft zu einem Träger

des Komischen wird, weil der Sprechende durch

dieEigentbümücbkeit seiner Stimme, durch die Art

amner BaionaBg vnd Dedemalum, oder, wdl ihn

seine leichte Zunge hinreisst, seine schwere den

Gedanken nicht nachkommt oder stotternd sie xer-

hrOekai^ weil adn Organ anSaUrad hoch oder tief

ist, oder darch den Aflect so oder so gestimmt wird—
ab ein tob der Naturgewalt nnd Gewübnang Be-

Wrraaliter, nieeingaawugenerFreiwilliger erscheint,

•O ut die Blodkaprache— der Gesang — ein Me-
dium, in welehera sich die Strahlen des iComischen

noch mehr anseinesder brechen, ein oonrexes Glas,

daa vai^rihaart •id iHfannt.

Hiezu kommt noch, das« die Tnstromentalbe-

gldtnng die komischen Singer naefaahmend verspot-

tet» dhw de adber aiah noieraiBaader psrodirand

iMnaeln, nnd dass alles auf der lustigen Schaukel

dar Töne fortgetragen wird, im ,^apellmei»ief^

iBMte ee dao fcaaandara homiadie Wirkm^ wem
dieser das Orchester mit ins Spiel sieht, den ver-

sduedeaen Instrumenten ihre Sätze, ihr Eintreten

iktb^ nnd ala mm die Hdinwr anaufhdtsam fort-

«kna, H^tMl Btom Ihim nO, wdl ai»

die schone Uiinuonie dnrob schreckliche Diasonim-

aen verderben, wäbrrad diess doch erlaubte, ge-

flissentb'che, die Harmonie pikant machende sind*

Wir sahen also das Komische der Modlt tM-
ter dreyerley Ausdruck auftreten: i) der ganzen

musikalischen Darstellung als ein Haupttheü, dem
Seriösen g^^euGber, A dn« Mio Braptfarbe^ je-

doch nicht so 'irlii olT wie das W^eisse vom Schwnr-

Mfl abstechend, eingeboren. Hier kann der Uumor
dea Tondieblefa die Ennat dar Harnonie ra
Hülfe nehmen, nnd, indem er nicht bloss das Lu-
stige und Lächerliche sinnlich darstellt, sondern den
foppenden, ironidrenden Naturgeist selbst, der, wio
ein in Tönen spukender Rübezahl, im gansen Waafen
haust, ein wahrhaft ideales Product schaffen.

Da luer Idee und Sinnlichkeit in Verbindong
treten, so wird die Musik hochkomisch nnd dieOper
in iluer organischen Vollendung ein Characlerstück.

Darum möchte man bey Mosarts Don Juan wün-
sriien, daaa dio Partie dee Lepordio idalit, vio
so oh geschieht, niedrig-komisch nnd carrikirt ge«

geben würde, sondern mit mnem Anfluge von No-
bkaae, ainaaiWiedenchefno aaioea Itond von Hann.

9}Dm Komisdie der Melodieen nndRhy th-
men. Hier mag das Niedrig-Komische Platz grei-

fen, das Gemeingut der Voiksmelodieen in Empfang
genommen werden, der Walser die lächerliclieu

Figuren in seinen Wirbel locken, damit das Publi-

kum innerlich mitamge, mittanse. Die Mosik wirkt

hier Ibalieh dam Kitzd odte ainav daaZiranh&U
irritirenden Beweguaig^ w» htpa laiiaaliii Anatoaa
Lachen entsteht.

5) Daa mimiaeb nnd <roel*natoriaob So*
mische als die Ausprägung des Komischen im los-

serstcn Getheil. Es versteht sich wohl von selbst,

dass mAt die eiao oder andere Opemgattnng ans-
schliessend nnr dieses oder jenes Ansdrucks dee
Komischen sieh za bedienen habe, sondern, dasa

jeder in jeder derselben, von der tragi-komischea

Oper hia rar Poese, angewendet werdraUfn% wmA
dass mit dem Obigen niw daa HwTWtealaad> ttt»

gedeutet werden sollte.

Aneh anmar dar Oper fanm die Hndk nädena
Komischen eine Verbrndung eingehen, nnd wir fra-

gen merat, ob diese auch die Uosae Inairnnieotal-

aandk oIib» AatahnoBg m «in baalimtaa Soje^
einen dnmatiscbea oder Ijwkvkm TwMt, f—nggp
oder versnchen dürfe.

Insofern Instrumentalmusik ausscbliessend auTie
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tau WMigßtia auf miun soldieiiif der« wie duLSolMr-
lusbe md KooumIm^ itMk dm VanlMid md da«

denkende Anscluaen venniUdt ist, scheint ihr der

Ausdruck desselben verwehrt zu seyn« Indessen

hat man doch Musikslücke, denn Bezeichnung schon

auf eine Art ron Kpmik hindeutet, s. B. Capriceio,

Scbereando etc. und wenn bcym Hörer auch ge-

rade kein Lachen coUteht, ja nicht entstellen soll,

' WO wMH nah doch oft ein Dicheln , weil durch

die Musik, namentlich in der dem Denken viel-

leicht am nicbstliegenden Quarteltmusik, Etwas wie

von moam Iiiitigen, poMSrUeheii Gaiprtdie, Worl-
wechsel, komischen Uadar dorcbdiniiaert, odarihr

g«rn untarlsgt wird.

Eiiia baroke Lainiai, dta ihr Mdodiidiot iaUnl

dindi Dissonanzen und uoerwartele Sprünge un-

terbriclit, ein Modulationswechsel, wie wenn ein

grämlicher Alter mit einem Spasavogel sankte, ein

Wiadariwbren des Themas, gleich einem Lieblings-

und Gewohnheitaworte, das Jemanden immer wie-

der auEslösst, wültrend man ihn durch die zcrätreu-

endan Reden der Anderen davon abgebracht wälmte,

oder gleich der stereotypischen Ansicht eines Starr-

ainoigen, der, wo man ihn schon auf der Treppe

^lanbte, nodi ebmal die Thfive «ffbet nnd heraia

ruft: „Es ist aber doch so, wie ich gesagtl" — das

und üliolicfaes giebt der Musik einen komischen An-
strich, weil ha ihr über der freien Wahl eine NStbi-

gung, ein unwiderstehlicher Zwang, eine mit dem

Spieler spielende Gewalt au schweben scheint.

Hier ist tadeiMn die Wirkung noch geistig

nnd zerflossen leicht, wie es seyn soll, und ein ge-

nialer Meister wird sich aller Absichüichkcit und

alles deutlich Hinzeigenden hiebei enthalten. Mas-

siver tritt im Komischen das Quodlibet auf, ein

Aneinanderschlchlen contrnslirender Musiksäfze, wo

der heitere den exasten komisch beleuchtet, weil

daa gcnse Ding TOn einem belrunkenen odernir-

rischen Tonkünsller auszugehen scheint, den der

Masij^geist so stachelt, dass er Alles wie Kj-aut und
Rnbett vurbringL

Ein solches Stück muss mit Geist und Laune,

. so. a« sagen, ohne Naht, aneinandei^gewoben, nicht

suMunnMigefliokt seyn, damit di« Uabergäoge als

eine überraschende, lächerlichaf «bar doch aatör-

lidie Ideenretkettang ei^icbeinen.

Das deutsche Vandeville ist im Opernfach

eine Art Quodlibet, das entweder Volksmelodieen

einlegt, oder bekannte Opernstücke meist pai-odirt,

trarestir^ also das £i-oste, SchwermüUiige an der
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lastigen Stell«, und on^gekelur^ anbcMg^den Booffim
wie Saraetro ainfeB laset n. 4|L

Wenn dM Volk dar BShno die allbekannten,

darcbgeanngenen Melodieen wieder auftischt, den
Gaseenhaaer zu Ehren bringt, so erscheint hier in
Kunslspiegel dasfUngan-Mfiiean der Nation und wirkt
auf den Zuschauer und Hörer nls eine Nolli wendig-
keit, unter der die Säuger gleich den Vögeln stehen«

die sie immer wieder in die all» Leier MneiuBiaht»
mit der Kraft des Komischen.

Im mehrstimmigen Gesänge kommen häufig ko-
misdie Slueke vor, die swar, alt Bmdistü^ ans
Opern I)Rti aclitet, schon unter dem früher Gesag»
ten begriffen sjad, die wir aber docli e^ene nen-
nen wollen, weil aiaden Hauptgedaakan noch mehr
klar raachen helfen. Beliebt sind die Terzetten, wo
ein polternder Alter den Anbetern der Tochter,

die ihr ein Stündchen bringeu, den Kopf wäscht,

•in weingrüner Singlehrer seine Schüler inslruirt,

ein Schulmeister mit dem Bakel in der Iland die

ABC- Schützen harangujrt } bekannt die Quartetten,

wo die Sänger rom VorsSnfrr ab Inetromante be-
handelt, oder wo Mönchs- und Nonnengesaog kar-

rikirt werden. Ein loser Vogel hat sogar ein Katzen-
qaartett, mit tra&nder Naciahmmig dieter Thierg^

componirt.

in diesen Fällen werden Indindnen oder Sünde
in nnnkalierher Oaratellnng Uicberlieh gemaebt, in*>

dem sie als Gefoppte, Geplagte, Getriebene erschei-

nen, deren Freiheit dorch ein Gebietariachee du«
dirC wird.

Im Katsenqnartetle scheint zwar gerade das Um-
gekehrte staUzufindcn , indem die thierischo Noth-
wendigkeit,dcr lustinkt, sich zur musikalischen Kunst»
ft-eiheit erhoben; unser Laobea würde jedoohauch
hey einer wirklichen Katzenmusik der Art aus der

Wahrnehmung entstehen, wie ein sonst frey wai-:

tendar Inetinkt dnreh Dreesar, dnrdi Knitrigeln
gemeistert worden, wie die abscheulichen Säuger,

, ohne es zu wissen, den Geietsen der Melodie, Har-
monie md Rliydmiik dienstbar werden nuyiNn.
Bcym Anhören eines abgerichteten Vofpb findet

daaeelbe stau. Das menschliche NecbäWien von

Thieritipimen denlet, ab eal^ectifia fraja Kniut,

noch mein- auf die objeruVe unfireye Natur hin,

und erhöht das Lücharlioba im Spijfal. dar Dar-
stellung.

* • •

Weit entfernt, mich zu bereden, diese kleine

Abhandlung kOonfee den Toneettem dienlich seyn.
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bin ich Tielmehr der Maumagt dlie Anwvndang de$

Komucben io der Mtiaik blaibe d»m Guniiu älmv
laiMBt küna» gar nicht eigentlich gelehrt, yxtm X»-
iMi anr etwa an Vorbildern studii-t werden.

Dennoch wage ich, mich anlehnend au daa

gBMtrdche Buch dea Dr. Sohntsa, aMshdem ich den

Gegenstand iii mir vorerst weiter entwickelt hatte,

meinen Gedanken Oeliienllichkeit xu geben, weil

dnrab »oliAmVatiumttSnmgm, wann «Mb nidit «It

Konst gefördert, doch die all^MBiim AMÜMlik awli>

ilW Specielie geführt wird.

NACHRICttTBir.

Berlin. Seit der Charwodie sind die Kunstge-

nüsse hier schnell anf einander gefolgt, und noch

atafacB DOS interessante Aufiührungen bevor. Das
Concert spiritucl der Mad. Catalani am Gründon-
nerstage fand im KönigL Opembaiu« in der Ai't

Statt, daw dM gHiw Qbov- «nd Ordnatarpanonde
auf der Bühne (jedoch die Instrumente nicht er-

höht genug) aafgestfllU war. Den ersten Theil ei>

Miete «wnrfaniwig die latrodaelioD n Hiodela

Meaaia» (E moll). Nach dieser hätte die sich a>i-

•chlieaiMide Arie (Bdur) mit dem Recitati%-c: „Trö*
•tet meia Vdk** <Am Untarbreehung folgen, und

nicht die Sängerin erst rorgeluhrt werden sollen.

Mad. Catalani sang die genannte Arie (inDdur
niger günstig transponirt) mit der einziehen Groaae^

wächa diww imponirenden Stimme mehr, aJiBn-
vourgesang zusagt. Hierauf folgte der Chor aus

dem Messias: „Deuu die iicnlichkeit Gottes'^ Am
TWiHgr'"" bebagte daa opamartige „Gradaa «gimoa

tibi** TOn Guglielmi, mit obügater Clarinette, ob-

dflich mit vieler Erhebung gesungen, iüureissend

wirkte dagigMi Bladrft aldriigaa „Ballalaja", Tom
Theaterclior recht tüchtig ausgeführt, und die riili-

.reodo, tief empfandene Arie: „Icii weiss, dass mein
BrtSacr kb««. Mad. CMalam tr^ dieaa ieetenTolla

Qwangstück mit einer Devotion und Innigkeit vor,

dia in jeder Sprach« des Teztea (ea wurde der eng-

lifldia QrigiiiaitaM bemitst) mam Bmrwea sprechen

muss. Die Schlussfuge aus dem Mestiati Wsniger

sicher ausgeführt, als das Uallelaja, und eine wenig

bedeutende Arie von Cimarosa endeten den ersten

Theil, nachdem zuvor das Publikum noch das Volks-

lied ,,G(jc] save thp king" begehrt hatte, welches Mad.
C-wtfidei: mit dem oft an ilir bewunderten Feuer,

mit Adieu voll Energie nnd Hoheit vortrug. Die
VarsammlupK arbob sich beym Beginnen des Ge-
eafl§aa tou den Sii/en und stimmte in den Chor efa.

Den zweyten Theil des geistlichen Conoeites

lullte das erhabene Requiem von Mozart aus, wel-
ches einer gelungenem Ansfühmng Warth gewesen
wäre. Dem. Carl und HoIImann, Hr. Stümer und
Devrient sangen die SoiosLimmeo gut und ricbtig)

allaia die Chöre sehwanktan theüweise, mid manche
iHBpi wurdrii von Hrn. Musikdirector Möser sa
lebhaft genommen* Es hatte wohl an Zeit su ge-
bSrigmPMiben gefeUt^ «eiche am ao noth^er aind,

da der Theaterchor theils mit geiadicber Mnsik we-
niger Tsrtraat ist, thdla immer neue Mitglieder ha^
ddhea ancfa der raado« tbStige Chor-Dirigent, Hr.
Seidel, oH viel Arbeit bey wenigem Lohne hat.

Hl'. Piufessor Zelter gab, wie gewöhnlich, nucli

am diessjährigeu Charfi-eytage die Graun'schc Fas-
sioDsmusik der Jaaii» im neueo Lokak der SiNf-
akademie, welches «um erslenmale von S. M. dem
Könige besucht wurde. Die Aufluhmng der Chöre
war Tortrefflieh I namentlich wirkte die meittorhaA»

' Fuge „Christus hat uns ein Vorbild gelassen" ans-

I

seroi-dentlich; eben so der Choral „Wie herrlich

I

iat die oene.Wdt!** Had. Milder, ftraereiiie junge
Schülei in des Concertgebcrs, deren Stimme viwi HMw

I hat, die Herren Stümer nnd Devrient d. j* sangen
die Arien mad Raettativa. D^ eiaaige Dnett wurden
statt von xwey Sopranen, sehr gelungen von Sopraa
und Tcuor au8geiahrt| doch wollen uns die Ter-
zengänge der Soprane besser zusammenklingen, alz

die Sej(.ten mit dem Tenor. Dasselbe Werk wode
am Sonnabende vor Ostern in der Garnisonkirrhe vom
Hm. Organisten Hausmann zu milden Zwecken aaf^
geführt. Das Hansman'sche Singinstilnt, obgleioh
weit schwacher der Zald der Mitglieder nach, als

die Fasch-Zelter'sche Singakademie, führte dennodi
ebenfidla die Chöre krük^ ud eicherMw. Kimm
besondem Reiz aber hatte diese Kirchenmusik durch

1 die Mitwirkung der Dem. Sonti^ eriizlten, welche
r die Bravonrariet »Siagl dem gStdiehen Fkophetan''

I

mit ilirer nicht eben starken, dodi woU aiia>

tönenden, angenehmen Stinune mtfemein anzie-

beod mid eehrdenllicfa Torlrag. Die nbrigen Solos
warm durch Dem. Carl nnd Hodfaiann, dieHemn
Jügcr und JUuma baaatet. IMa yeteu Kireiie war.
überfüllt.

Am aasten dieBM'gaWlfai.GMalaBi ihr drit.
tes Concert in» Königl. Opernhause, welehcs sehr
beencht war. Nach einem LoaUpiel in einem Akte
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heKilele Beethovens Oarertnre m Prometheua auf

die folgeadeo KuDätgeouAse würdig vor. Dtu hei-

Lud, Mn"**'-^! von J. P. Sclimidt für

finf Solostimmen, Chor- und Orcheslerbegleiturg

ait Bflg^terung durch Üie vortxefiUdieo Worte
in llMik SBMlst» apneh du Lob OoMm md dar

Natur tief empfunden nua. Da diese Hv^mno im

K]«Tianumg0 (bey C. F. Feter«) bereit* gedruckt

ad ia ifinenr ZeUäng getuoer beordMüt üt, eo be-

adlritokeo wir nna darauf, zu bemerken, daas die

hinzugefügte Inatrumcntation die Wirkong erhobte.

Dem. Call» HofTmann und die Herren Beer und

Boeoll Ehrten die Solopartieen gut aua. Der Cbor

fang rein und mit Ausilruck. Es fulgtc die erste

' Arie der Mad. Catalani, vou Morlacchi, mit Iieroi-

•dm SdiWiBigB nad glinsender Knnftfarligjkeit ge-

nagni« Zum Intermezzo dienten rnstrumentai-Con-

«cMilcke der beyden üerren Griebel, auf dem Oboe
«ad Vnlonedly nad dee Hm. Bel^ raf dem chro>

malischenTenorhomc, welche sämmtlich recbtlobens-

Wcrtk auagelübrt wurden. Mad. C. «eng ausserdem

oodi das „Ombm adoflvti^ um Zingarelli (oder

Ckmcentini?), einen halben Ton tiefer, mit beson-

ders ergi-eifendem Aas(h-uck. Eine glänzende Arie

von Ciandiettini, mit. obligater Violine, hatte schon

im eraten Concerte der Mad. C. gute Aufiiahme g»-

funtlen, und erfreute sich auch diessmal des Bey-

ialla der Menge. Weniger wirkte eine uns unbe-

Icaanle Arie tmi Rossini. Uebcr den Vortrag der

Arie Figaro's „Non piü andrai** waren die Stimmen

der Kenner nichi einig. Den Cbaracter des nek-

UmIwb Figaro nad den laliftlriiclMin' Sddnaa ha»»»

Madl Clbtelf"' als Meisterin aufgefassl; ob aber die

eingelegten Schnörkel hieber gehörten, darüber bliebe

noch zu entsdieiden. Unaerer indtvÜhMDen Anndtt

nach störten diese kleinen Rouladen swar nicht be-

deutend den fein - komischen Characler der reizen-

den Musik, verbesserten diese indess wahrlich auch

idrtt euadetn iteüeaiairten sie nur stellenweise. Der

Effect im Ganzen war bedeutend, obgleich die Trans-

poaition der Tonart C in D dur nicht ganz vor-

ÜHillMft üir die InamuMtalwitfaug ift ladcM

Mtchwerte diese wenigstens die Ausfuhrung minder,

als daa Deednr des ,,Onibra adonta** statt Odnr.

Ifad. OL ridrtrt ddi fivjSeh liey edelMB VeriM»-
l'Hagen vorsugsweise nach ihrer Stimme, und in

Italien bleibt der Componist ein Sklave des Sangers.

Dwshalb thnt Rossini wohl daran, die Figuren der

fliiiflsliiwiM gleich selbst hinsuschreiben und dabey

Mqfar wm harii*aitlH%M» fir darai Bliaiiaia

und Virtuoaitit er sclireibt. — Mad C. sang nun
noch ^Rule Brittanoia" und „God savu the king"
^BStBÜt der an ihr bewunderten Madit das 4ile>

Sanges, und fast nocli crgrclFender, als fi*üher. Be-
sonden erregte das SdilussUed wieder unbesolueib-

luhau Bnthwwaaiimii An 9fi»0n dieaea wifd aaa
Mad. Catalani noch in der Garnisonkirche zum Be-
aten der Armen, und am Sosten dieses au« aellener

Nürnberg, Seit dem letzten Berichte TOB
liier (s. Nü. al. d. ni. Z. i8u6) wurden unter

Leitung des Stadlmusikuji Um. Blumröder cum
Besten der hieaigea atldtJachaa Oeaangichnle an
klassischen Werken gegeben: Haydn's Sdtüpfurig

(am ReformetionaCeste), iijiudeU Meatia» (am W eÜi*

naohtsfinle) und Gnmaa Tod Jtm («m Cbaiiaq^
tage). Sic erfireueten sich mehram oder minderen

AatlMila on Anaten, wie aban- dia Verhältniaae

eimvifllclMiy aber di^egen Ubhallw thitigw Mb*
Wirkung Ton Gaaaag- «ad Musikfrcuodia» irckhe
bey diesen Anfluhningen einen willkommenen Ver-
einigungspunct finden, den sie ausserdem vernsissen

würden. Unter den Solosiagara .saiduiete sich je-

desmal Hr. K. S. Weixi lbaum aus, der, da er Nürn-
berg auf längere Zeit zu seinem Aufantholte gewählt
hat und anf höhere Gnaa^pnaUdnag in vielra F!»>

milieo erfolgreich einwirkt, sich mit imeigcnnüt2tger

Bereitwilligkeit der Thfünahme nntanog. Die übri-

gen Sirfopturttaan wnidan ant vidaBa Fhiaaa -roa da«
Fräulein Scharrer, Schlenuner, Sebald, den Herren
Bürchl, Dont und Hahn ansgelnhrt} die Chore £ui»

den jedond eine BaaUauug von 6o bis 8o Stinip

meu; woU dl* beste Erwiederung auf die VerBRK
glimpfungen, welche über diese Unternehmungen
iu öilentlichen Blattern ausgesprochen wurden.

Das vorzügUdiate der dAatfidben Gonoerte war
unstreitig das im September zum Besten der Grie-
chen gegebene^ wekhes besondere Anarriffhnnngdurch
dia peaagnlidie Aawaenheit naaewnMfagalitten K»*
nigs erhielt. Fraulein Ddp Ii ine v. Schauroth erfreute

die zahlreiebe Yeraammlnng mit kunstvollen Vor-

trägen am Kaaofort») Hr. K. 8. Weizalbanin,

seine talentvolle Tochter, Fräul. Friederike W.
und Hr. Prof. Iwan Müller erstrebten wetteifernd

allgemeinen Beyfiül. Dem geliebten König ertönte

in hundertstinunigem Chore dae VoHulied: ^»1
dv< etc. BtothMaaa Imi rMfha FaaCPinnflTn hella
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dm festlichen Abend begomieD, und zwcy krlftige

Chöre au« Bändd» Samson beaclilo&sea ilm. Ein

groMet Codeart im TliMter, wenige Tag« orher
von der nun leider der Kunst und dem irdischen

Leben entrüienen nnTci^geaalicIien Mad. Ve^pcnnann
g^eben, seiduiete mdi aidbt nindBr dnidi di» ci-

geuen Vorträge der Conoertgeberin, aU durch Hm.
Prof. Iwan Müllers Spiel aus. Später folgte ein gros-

ses Concert der gefeyerten Mad. Catalani. Aus-
ser dicsLu Curic^-rtea fand noch das Conoest det

Hrn. Endres von Regensburg Statt, eines wackern

Oboisten, der bey furtdaucmdem Fleifise auf dem
fohweren Inttrancnto ticIn Uatan.rmpeielA, Der
Winter führte die Concerte im Museum lierbcy,

bey denen man weder Mannig&Uigkeit, noch gute

Antwahl renniscte. 8ie worden von FrIoL Vial

und Scliarrer, wie ira vorigen Jahre, mit Gesang,

und von dett HeiTen Stadtmusikus Hahn jun., Bach,

Reg. Oboiltn Reit» und Lippert, FrloL OlirwaU
aus München, FrauLHeyden von hier und Hm.Schü-
Ur von Fürth mit InstmmentaUolopartieen miter-

attitzt. Im ersten dieser Concerte horten wir den

rühmlich bekannten Churinettisten Hrn. Klein, KönigL

Bayerischen Uofmusikus, und die Konigl. BayeriF-

scfaen Musik-Eleven Herrn Lenz und Nieser (für

Horn and Fagott), im.sweyten Hr. K. S.Weixelbaum
in einer gLluiiguinri Arie von seiner Composition.

An demselben Abeude gab Hr. Musikdii'ector Blum-

rSder mit nngetheHtem Beyfalle eiu Finale ena der

ihm componirten Oper Turandot.

Um. Weixdbaunu Auienlhalt in unserer Stadt

ReiKe vim Oemngakadetnieen im
Saale des rotlien Rosscs. Vier hercili gigebtne be-

wiesen den KBteu l'ifol^ der tr^ffJUchen Gesang-

jnethode det Hm. ^^ ., der nebst wiaer tdentvol>

Icn Gattin und Tuchter anr gelungenen Ausführung
dergutgewäfaitenPartieen unermüdct mitwirkt. Möge
ijieie achtungswöi'dige Kösslierfamiüc uns noch lange

jtnjihalten bleiben, j /i, r

Lichfpuncte nnserer Opembübi)c waren (im

J|jp^jjipl_Oc^ diejU&st^o^stclluugCD der Mad. Ves-

'Ijpermann, dann des Henm Weixdbinm-.^und se^
ner Gattin, im Otello, der Veatalin , Tancred,

.Helene etc. Seitdem i^^ yberhaopt weni^ für die

iOpern geedwiien, wiewohl däa Penonde som Vei^
theüe des Ganzen vermehrt worden ist, wie die Vor-
stellung des Sc/tnee's von Auber nod der Bürg-
«cAa/k von dem Ureigen Hrn. Stadtmneücdhreelor

BInmrSdelr bewteSenr D t blsbirige Diredor der

ben dem wackero udd fleissigen ersten Bassisten, Hm.
Bürchli ein, und ihn ersetzt Hr. Conoertmeiater Diel»

meyerto« Würsbnrg, an dem dio TliiwlHdiimlimi

einen eben so vorsiiglichen Director all Virtnoeen

aui der Violine gewonnen hat.

Die stidtisdie Getan^achule und dat /n^wil-
lige Verebt für dett MMtinm^or Wiikiä bdiuiHdi
fort und erfulleri ihre Zwecke. Ihr Cäcilienverein

hat, nach dem Abgänge dee Hm. Musikdirector

Georg, der jetst m aeinef wettern Ausbildung nach

ItiKen abgegangen ist, noch einige Zeit unter Lei-

tung eines kenntnissreicfaen Dilettanten

sich, aber seit Kurzem au^elöset.

B AiisBtosjr^

Muaih gesetzt — von Jacob Sergetm Boj
Breitkopf und lUrtol in Ldpng; (Pk'« i Tyr.)

So wie die bier gewiUlen Lieder (aMiit von
Cölbe und llelmina von Chezy) deutsche In-

nigkeit und Gemüthlioblceit nlhmen, so ist aacb
der Öompooist reobt in den Geiet dereelben ein-

gedrungen, und lial sie durch den Zauber der Mu-
sik so verklärt, dasa wir aie doppelt empfindet^

doppelt genieeicn.

Wie Udelbaft ancb die fidaebo Tonmalaroy
ijt, die etwas auszudrücken sucht, wie fiber'diO

natürlichen Gränzen der Tonkonet btnUMpelily

«o ttdMrgreifend ist dagegen die wahre, die mit
den ibr n Gebole stehenden Mitteln das Schone^

' das Erhabene, was Natur und Poesie schaffen,

I in ihrer Weise wiedergiebt und in verwandten

Bildern aufs Nene dem innera Sinne vergegen-

wärtigt. So hier. In der anziehenden Compo-
sition des zarten Liedchens Lerchengesang von

i
H.-v. Ch. bSrtman das Tirilirea der Lerche and

' sieht gleichsam ihr Aufschwcben zu den Wolken,
ohne dasi im Miodetten etwas Gesuchtes und Spie-

I Inideaxddkejr odBlk. Wie lobfa mMtedrückt iit

in der Melodie des bekanntM nad oft covponir-

mi ^^ipdfes von Gödiet
^

VA«r Thal «ad Rast g«tn^
Ziehet rein der Sonne Wagen n. t. w>

dio sohfiabpm Rnhr umI vecdcokte Unrnbe dai
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tief b«wegtmi Henena? «o wie dagegen in dem

Wo «Oh« teV fctam BSchleia. hin

So mualar?

dar eoBiiene frShliohe Laaf dea Bachea und aein

ffionnterstürzea auf die Räder mit finaeliflr Le-
beniligkeit vor Ohr und Auge tritt.

In dem Mailiede von Göthe:

Mir die Natur! u. s, w>

«ddagen alle Pulse des Lebens so kräAig, dasa

AuHerz^idf sont Mitgefühl sicii hingezogen fühlt}

lud ana dem Seklommerliede ron HaogwiUt
„Deck dich zu!

Sdilumniro eia in aiuse Kuh'" u. t. w.

apricht ein ao wunderbar ergreifonder Getat» daas

man wachend mit zu träumen und das Geisterbild,

daa f^nicht kann reden, nicht kann achweigen", auf
den Wellen der T6ne sn erblicken glaubt. Kurs,
dicM LiedercompoaitioiMn aind den trclHichsten an

die Seite an aetsen, die wir «na früherer Zeit be»ic-

sen, und reihen aioh an die noch nnübertroiTenen von
Zumateeg, Illmmcl, Righitii, Reichardl, Oansiund
Aodereu, die vor swey Jahrzehuden bliiliien, wür-
dig an. Die Melodieen aind weder RcmiuisccQzcn

noch aentimcnlalo VeraiArobeoheiten, noch durch
Harmonie- Fremdheiten verrenkte Originalitäten,

wie sie seither wohl mitunter vurgekommea sind

;

aondem aie aind aus reinem Kunstsinn ttod einem
von dem Schönen der Poesie lief bewegten Iler-

zeu hervorgcflosaen, und zugleich mit wissentchaft-

licfaar Kenntniaa der Maaik bearbeitet. Wir freuen

WUf einen so wackcrn Gesangscomponisten in die

lendilenden Fuaatapfen älterer Meister treten zu

•äieOf und rufen ihm daher gern nnaer „|)erge:"zu,

waaa auch nicht, wie jener Halblateiner, einper-
giaaime, d« daa leidige Zuvielachreiben nur all-

snoft anf Abweg» und war Ermattung führt;

AeA« CkeriUe mit mvey- ärtym wid vUntinmugm
yeränderungen,fdr <uigeIieiukOfg9lipkbr,MUm

Gebrauch heym öffuitlich^n Gotlesdienate , wie

auch übtrhaupt tum Studium im Orgelqneien,

«omptnirt van Ch, H» JUni, aSatea W«rk der

Orgelstiicke, atea Heft der Choräle. Bonn und
Cüln, bey Simrock. (Pr. 4 Franken u. 5o C.)

Der wackere R. fShrt fort, mit noch unge-
schwächter iü-aft^ wenn auch, im Anaaerweaent-
lichetf, beaondenimhie«! Veraierenden, mltMarib-
maleu verpangi^ner Zeit, sich um Orgelapid und
kirchlicheMusik überhaupt verdient zu machen; und
AUea, was er in seinem Fache giebt, daa iat

gut, nicht Weniges vortrefflich. Gut war nun aneh
der ganze erate Heft dieser Variirten Choräle ; vor-
trefflich darin waren: Ein* feste Burg ist unser Gott,
nnd: Jesu, meine Freude. Gut ist auch dieser ganze
zweyteHeft; vortrcOlich darin ist vor allem der Cho-
ral, der den Scliluss des Ganzen macht: Freu' dich
aelir, o meine Seele. Die Inaaere Anordnung, ao
wie die innere Gestaltung und Ausavbc-itinig, sind

aus dem ersten Hefte bekannt. Hr. R. bleibt ihr

auch hior getreu j vad'ao haben wir nur sti sagen,

dass er ihr getreu bleibt. An Reichlhum Jiarmo-
niacher Wendungen nnd an gründlicher» kunstvol-
ler Ausführung steht dieser Heft )enem ersten nicht
nacli. Dass man das „angehende" (Orgelspieler)

nicht zu genau nehmen dürfe, obgleich nichts ei-

gentlifih achweriat, und dasa, wenn des Gebrauchs
b^m OflbQlliollMi Ootleadlenste gedacht wird, diess

nicht etwa zu verstehen aey, ata könne der Orga-
nist bey Begleitung des Gesanges der Gemeinde
zuweilen aich dieser Vaj-intioncn bedieneU, vielmehr
so: er könne zuweilen die eine oder die andere Va-
riation ala Vorspiel geben: das iat wohl kaum nö-
tbig zu erinnern. Die Hanptaache bleibt aber daa
Studium und die Privatttbung.— Folgende Chorlb
aind in diesem Hefte bearbeitet: Auf, Christm-
neoseh— (odtart Mach*« mit adr Gott nach deiner
Giit'—

) mit vier Veränderungen; Wer nur den
lieben Gott Jäast walten— mit acht V; Wo Gott
«um Hans* nicht giebt sein' Gunst — (qder: Von
ganzem Herzen preis' icli dich —) mit aecha Vj
Ich hab' mein» Sach' Gott hei'mgeslellt— mit drey
V; Freu' dich aehr, ö nieine Seele mit '^e-
bau VcrMningen. ''^ " '^ ''

. ^ ^

• / rnux efnaoft'i-' < *u'> i> "f^.i: .(•.ijtL*!)^ mM{0
'•\i4 .«ib acw ftainib io// i'idviHt:^ < a9.{f*ap

. t«^ -nh hoB TtJnA mr ,.' yy \ A A->

Leipngt bey Breitkopf tuul EHirM. Redigirt unter yeranttvortiichkeU der Vtrltgtt»
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ALLGEMEINE
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 33^ May. N=. 21.

EUiHu äbtr Luiif^ van Seethoptn,

In den leUtm Wochen hat der Zeitnngsleaer man-
ches Interessante von diesem 1>crühmtea Toukünst-

let gelesen: von seiner Krunklieit, von Geschenken

der Engländer za seiner Pflege , von seinem Tode
und seiner Bogräbnissreyerlichkeit. Dem Kuast-

freande, ja dem Weltbürger, musa daran liegen,

idbaraUiMljhideTon dietem «oaMnnrdMitlichen Genie

zu erfabren. Folgende wenige Notizen dürften da-

her nicht am unrechten Orte «tehn* Sie sind ana

Iditar Qaelle^ wnl ^*lr seh Tiden Jahren tBitibn

selbst und mit seinen treueslen Freunden im Brief-

wechael ataodea, und ihn i8ao persönlich kennen
gdMWl haben.

B. ist den 17. Deccmbcr 1770 in Bonn geboren $

wir wisaen dieu aas dem Zeugnisse des dortigen Kir-

ehenr^iatWfi - Di* >Hnwiiiiipe Angabe, d^ er swey
Jahre spIlnrgBboraBiey, i«t mitbin falsch. Er war
selbst hiernber im Icrthnm. Die Jahre gingen ilm

nichts an; in der Tonwelt, worin er lebte, fliessen

die Perioden in einander, ohne Abschnitte nach Ta-
gen und Jahren. Sein Vater war Tenorsanger in

der Kapelle des Kurfürsten von Cöln, Maximilians,

eines Bniders des Kaisen Joeephll. Dieser Pünt
war, wie alle Kinder der Kaiserin Maria Theresia,

ein grosser Freund der Musik, und hielt eine der

mümmnenslMB Kapellen seiner Zeit. Die Vitsr
dar berühmten Romberg waren Mitglic<lcr derselben.

Nodi leben ewey davon: der Vater des bekannten

Kinvierspitlein und Banplidinlers von Beethoven,

Mes, und der Musikfaindter Sünrock in Bonn. Von
dtotn wissen wir anelihwaplsicUidi das Nihsreana
BeeduiTens Jngpnd.

Sein VaMr fab ihm selbst den ersten Untcn-icht

auf dem Klavier und der Violine — in frühester

Kindheit. Er bi^ ihn fast «a nichta anderem au

}

datues schrieb B. auch enie sddedMe BHkI vnd Ott-

orthograpbiscifc Als Knabe\m«ltttthi|fliwtykHiip

orgaoisirt von K5rper. Noch als Jüngling war er

obneftinereWellBitlen« 80 ftnden wir ihn annh noch
in aeinem fünfzigsten JeliM. Also «in GcgpMrtl der
Natur Ton Mosart.

Das einsame Leben des Knaben und das strenge

Gebot des Vaters, sich auf semer Stube stets mit

Musikübnngen zu beschäftigen, Hess ihn den Verlust

des Umgaogs nicht iuhlcn. Er blieb scheu uud ein-

sylbig, weil er mil Mensehen wenig Gedanken wedi-
selte, heobnchtetf und dachte mehr, als er sprach,

und überliess sich dem durch Töne und später durch

Diflhier feweekten Gefiihb nnd der brütenden Phan-
tasie. Mozart wurde liingcgen schon als siebenjäh-

riger Knabe in die Welt geAiltrt; daher sein ge-
scbmeidiges, affiibles, mittheilendee, frenndfidifs We-
sen, seine frühe Compositionsfertigkeit und seine

aUgemeine,''hüchstgercgelte» allgeGiUige Wdtmnaik.
Beedurren hingegen dachte als Knabe nicht daran,

für Andere oder für sich selbst seine Ei-Qndungen
niederzuschreiben. Ej^ phantasirto früh auf dem
Fortepiano, and noch mehr auf der Violine, so dass

er in seiner Einsamkeit alle Lebensbedüffids^a Ter*
gas-s und oft von ««»»nor '^rffhwpdwi MntttT BW TilHl
geholt werden musste.

Binmal sah sie bqr solcher Gelegenheit ihn
auf der Geige spielend in der Milte des Zimmers
stehen, und ward mit Schrecken gewahr, dass eine

Spinne sieh ron der Decke berabfebsecn nnd sich

über der Violine schwebend erhielt Im ekeln Grimma
schlenderte sie das musikalische Thierchen auf die

l^e nndaer^netsaHteeirniitdem Foaae. Der chole-

rische Sohn, überschnell im Zorn handelnd, warf
die Geige der MnUer vor die Füssn, trat sie in Stücke,

und «pielle nie wieder auf diesem Instrumente, denn
ihm war seine einigle Zahdrerin, die cinaige Gn*
Sellin seiner einsamen Welt, die er durch TSne,
wie Amphioni xa .sich herab säubern konnte — er*

flwndet«

Waehd— er ib» aeUditeh« Inslnu—t anl^
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gegeben, trieb er Mine geliebte Kiuut auf dem bar-
moniacheii. Dan er ikh im swStAm Jahrs aD»

Formen derdamaligeo Componisten,Haydns, Moscaxls,

SterkaU at«. aogaeigDet hatten iat fahr wahr«cbeia-

Udi) dann so erwheineii «ie In mumo drey SoatUen»

wdidieaain Vattr im cilften Jahre des Sohnes beraus-

g^ebeu und di-m Kurfürsten von CSIn gewidmet

hat. Wie viel Eigeulbiimliche« von ihm dai-in is^

läs5t sich nicht bestimmen. Sie unterscheiden sich

nicht vom Style jener Zeil, duch zeigen sie dentlicfa

deu jungen Aulanger} die Figuren sind obigen Mei-

ttwm abgaboi^, und et ftUDgelt eine Rundung im
Rlu'tlimus der Sätze. Ganz anders ist dei- Chara-

kter seiner Kbiviertriaa, welche unter dem Namea
iebea araten Wcricea bakanat aiai. Da iat aidik

bloss die Form sehr verschieden, sondern in jedem

iat eiii Toogemüklc, was man wieder in der Phan-

tasie anftwen und plastisdi darstaBen kaoo. *) Im

viendmten Jahre ward er Cembalist im Orchester,

d. i. der bey Symphonieen den GeaexaUMM b^^eir

tete; im i6ten Hofin-ganist des Kurürsten.

Einmal hatte er sidi als aolcher die Ungnade

seines günstigen Herrn zugezogen. Um einen mit

seiner Sicherheit praiilcndcn italiemschen Sänger, der

aUedeatadMlfniilc verachtete, zu dtmüthigen, hatte

sich Beethoven von seinen Kollegen Ijricden lassen,

denselben in einer Arie aus Ton und Takt su brin-

gien. Bs jodele aar Freoda der KapeHglieder —
abar, da es in der musikah'schen Messe in uer Kirche

geieliab, «o bekam er einen scharfen Verweis;

dodi vcffrielli er die AvsleBar nidrt.

Bis dahin war seine Spielart bloss kraftig, rauh,

ohne Feinheit} aber schon oDeodlich reich an neuen

^antaadselMo Fonnen. Er wnrde aflguiiidii be-

wundert} doch, weil er einfach, bescheiden und ohne

Prätcnsiöa biteb, unbeneidet. In setaem aditaehn-

ten Jahre nahmen ibn einige seiner KoUegen mit

tm*|i Maina, um sich als Virtuose da hören JUi las-

sen. Der Abt 'Slerkel war ihm als grosser Klavier-

spieler bekannt; den wünsefate er ta hdr«B. Glück-

Hcher Weise wurden sie von diesem, als Intendanten

der Kapelle, eingeladen. Der Abt spielte eine sei-

ner Sonaten nut grus6er Delicatesse des Vortrags.

B« stand -im JWinkd mit gebauter Animerkaam-

keil ; nie hatte er einen feinen Klaviei-spider gehört.

Nun sollte aucb £c spielen. Da er sieb fortdaBernd

'•j'BiaBsgrspiflliabeB wir im nlmtmCeiangc der Pentaide

n aoUldeni venaakt, «ekks aXchstsaa im Onck «s>

wlid.
... >•

Wqfprte, wurde er von den Gelahrten mit Gewalt
an das Piaaofbrte gezogen. SchiicJitern ßug er an
endlich vergass er, wo er war, und verlor atcb.ia
unendliche Fbanlasieen, dass es der Abt nic4it genug
rahmen konnte. Er sollte seine herausgegebenen
Variationen spisleui da er sie aber nicht alle aus-
wendig kofible, so spielte er sieben neue ^'c^äade-
rungen hiocn, welche noch scliöner waren, als die
gedrncklMi. Das Bewundsraswuid^ ISr seine
Freunde war nun d;is fiiuere Spiel, mit derselben

Zierhchkeit, wie des Abts. Dass er den Gönner
damit habe persiflireo wcUm, wie Jemand mflintny

trauen wir seiner Gulmütliigkcit nicht zu.

Der Kurfürst schickte üin 1793 auf
alan nadi Wien, nm sich bcy Uaydn
im Conlrapuncte auszubilden. Er wurde des Mei-
ätt i's Liebling und faud ül>erall Achtung und Z|k-

neigung, so dass er 179I sich entschless» in^?\^fi|

zu bleiben. Auch mag er sich in dieser Z^t ent^

ban« niobt zu heirathon, um in voU-

FreUmt sieh ganz der Tonkunst weihen
zu können. M—^hmri mag ihn der Vorsatz ge-

reut haben, denn man weiss, dnss er sich einmal

in eine hübsche, Qeissige Scliüleiiu verliebt hatte.

Eine seiner vorzügUchsten Schffleriuien istdte

Baronin Erdmann, die vollkommenste Klavierspie-

lerin, welche wir goliürl haben, gif hat uns eine

Idee gegeben, wie er gespielt haben oasf} denn wir
haben ihn nicht selbst ipielen gehört. Er fiihrte

uns an sein englisches Instrument, aber wir koun-
tan ilw nicht baredsi^ an ^ielm. Er wnsalfl^ wel-
che hohe Idee wir von seinem Spiel uns gemacht

iiatteo* Gewiss wollte er unsere «qhöve Idee dmch
aiin jelaiges hartes Spid, .wai er arihvr Ttanb-

heit natürlich nur zeigen konnte, nicht vermindern.

Daher #^§»1 vir nut. gleicher liohen YoMtdiung
in' dar ffinbüdimg.von ihm wog, ipdem-or nni 19

der Unterhaltua^ und Freundlichkeit qineaqgeneh-

mero Idee von seinem Geiste, seinem Aeraap .mid

seiner uuboTangenen, ü'eyan Wdlamacbt voll Wahr-
heit und Gerechtigkeit mitgab. Er erschien un^ in

seiner bescliränklen, etwa» verwirrten Wohnmv*
wie eiu Diogenes, über der Gieuieisth^it steh^dun^

ohne Bekehr von irgwd.awCTi AI<a<liidwr,,.Mlll>V
ihm das Licht zu gönnen.

Seine Uanptstütze war der Erzherzog Rudolf,

Ctaidinal und Srabiach^ an Olmütz. Dieser, sei«

Schüler, dessen Compositionon nicht uubekanut siod^

und .swey audere vornehme üenren. hatten.üm>J)(J

aiMm swmfhdwn Bfib, '» 9« mcIi GMad^.Mitainar
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PeTision von aooo Golden in Wien fetlgehalten.

frffttfi

p««« UoEMÜnde waren aber Schuld, da» er von

Pension nicht lange genoss, .sondeni nur den, des

eratflOy 700 Gakkn. Man hat za aeinon

Besten Tor wma^ Jahrai «iiiigwiiri nit winwi moe-
sten Coalpoailiooen Concerte aogetteUt. Aber die

Kosten waren so groes, dass von aooo Gnldeu kaum
9i<fo tue ihn übrig bBabon.

• >'Br hatte aiofa ehomala einige Kapitalien erspart,

die er »einem Bruder, einem Ilaudelsmana oder Be-

amten in LilnZf geliehen und eu dessen Ehrenret-

tug MüwdaC hMtk niaMV aciieiterte dennoch, und

M siod sie verloren gegangen. Da dieser Bruder

•wh bald gestorben ist, so hat B. dessen Wiltwe
ad fltki m «liiili» ÜMmoiBMi. 1890Jutta er

diesen Neffen bey sich. Allein bey seinem einsa-

men und fortgesetzten Kunatleben konnte er den

JÜBgUng nicht gahUwyfcnobnahten, nad »^ttlMiiI woU
überhaupt nicht, ihn zu erziehen. Ef verwendete

swar für ^denselben alles Mögliche^ um aiob einat

liier dennoch vereitelt worden seyn.

Wie woHg er von der Welt wnaal« xmd aick

nm ooaveotloaeUe Formen und irdische Dinge be-

kfimmerte, zeigte sein Aeusseres in der Zeit, wo er

•m meisten componirte. Die Mode cum Bagripiait

HndkradflOi zu tragen,kannteer aiokt. Bme FVenn-

ÜMif dieibn^ damit er ordentlicher bey seinen Schü-

Imtmm «eMhleae, hatte Obetiiemden machen und

Hl diteer Vnierong besetaen tassan, fragte er:

jiWocadenki diess?" „Ach ja, zum Warmbalten!*'

antwortete er sich aaUMt, mid «tejifts diem Pols

unter «iie Weste.

. .idi »i^oaai^ tak im Intrigoen der Walt na>

bekannter Mann mag er wohl ein unordentlicher,

oft betrogener Hausfailter gewesen seyn. Von meh«
MB Diiulwllwi vortrcOicbeH WaiM Iwllo «r «ia»

einzige getrunken, und glaubte dem Diener, dass

die andern geqprnngea wÜreo, Gewiaa iat, daaa er«

dB nBthigsten Bedürfnissen Mangel gelitten. *) Al-

bia er klagte nie darüber j nahm aach von Freun-

daa Miaa» GlaichaB, die aeiae ITnuliad» kannten,

keine Wohithat, nicht einmal von via^gqpriiAen

Freunden eine Unlf« oder GefiUHgkeit, ja in den

htatm lifanamk kriat-BiBladnng zum Easen mehr

Diesem iit, tria Maaa^ vioa Wita ito Ub4tlicli wider,

•prodwo wofdsa. ti, jutt.

an — ura sich in seiner Freiheit nicht beschränkt

SU fühlen, oder auch Anderen mit seiner Taubheit

lüclrt ii^g m ««den. DaauMh aiBgia «aU die

Wiener nicht gewusst haben, wenn er Mangcilitt*%

nnd man kann denken, wie schwer es dem arBMB
Kcaakea gswardea ii^ larayind tu MoididM aittUnt

terstützung zu schreiben.

' Dieser Sinn einer weUburgerlicfaen Freiheit and
dine Schoanag Aadtror aiodrta woU Urtacfae Mja,
dass er in Speisehausern, wo er zuweilen sein fru-

gales Mittagsmahl nahm, stets das angesponnene Ge-
sprach fortführte nnd frey und unbefangen über

Alles, auch über die Regierung, über die Folizey,

über die Sitten der Grossen, kritisch oder satyrisch

sich ausspracli. Die Polizei wusstc es; aber man
liess ihn, sey es nun als einen Phantasten, oder aus

Achtung fiit- sein glänzendes Knnstgenie, in Ruhe.

Darum war auch seine Meinung und Behauptung:

mitgmi» Uane man firayor redea, ak ia Wiaa. fla^

Ideal einer Verfassung war jetloch die Englisdia^

Nach ihrer Form prüfte er )ede politische Krschfli-

nnng. Oft laltte er aaeii «riUiroa, wis lioch au»
ihn in England stelle. Die Direction des Londoar
CoBcerta hatte ihm vor aelm Jahna ein acböaas

Gleaienli'adiea Pianoibrte geschenkt | aodi adu^ta
ihm ein Engländer, der ihn besucht halte, zu sei-

aom Geburtstage,.am 17. Dec 1836, &a grosses

hSclHUifiwnliahM GMiNafc Ton 54 Folianten Häo-
delacher CompofliiMMa. Er hat auch nodi kurz

vor seinem Tod« das Geldgeschenk zu seiner Pflege

erhalten. Dieia ist wohl seine letzte Lebensfreude

gewesen. Von dem, was man sonst Süsseres Glück
auf Erden nennt, ist ihm wenig zu Tiicil geworden*
Die Musik allein wai* ihm eine Trösterin für ver-
fehlte Wünsche und eine Welt voll W-«"K«tIiit
Genüsse. Daher konnte wohl nie einem MeaadMa
ein grösseres Unglück begegnen, als ihm dondi die

veaciaarErkiltuagfaUMMaeTaaliMt Koalfiu
tel hatte geholfen, und, wie cv behauptete, halte das

Hörrohr durch su atarke£rsdiütt«rang der Gehörs-

führung seiner Sc/ilu^Ü von f^iUorüi fragte ihn
Jemand, ob er die Blorik höre? „Ja**, gpb er eur
AaCwort, „die grosse Troauad kiaa ieh adiea
hören.** Doch konnte er uns fast immer verstehen,

wenn wir vor ihm standen und mit klarem Tone sehr

articulirt spnidien, da er aieh achoa ziemlich an die

•) Wie der pr.hlhana Brisf s«s yhm' Ia 'flsr UtMf
Tsnauüisn lüsst. Jf.
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Lippeiuprache gewShnt katteb Anden Umi er in

eio Taschenbuch adireibeii.

In Rückcicbt seiner Sitllichkeit stand er wohl

in jener luxuriösen Stadl lioch über dem gröss-

ten Theile seiner Kunst- und L.ebensgcno!iien.

Um nur ein Beyspiel seiner eigenthiimlichcn,

strengmoralischcn Denkweise anzuführen! Er jagte

seine—' sonst gute— Uauabäiterin aus dem Dienst,

weil de» ilm sn eohonen, eine Uownhrlieit gmmgt

hatte. Einer Freundin, welche ihm diese gvile

Person besorgt halte und ihn dieser Härle wegen

befragte, antirorlate erx »»Wer ein« Lüge aagt,

ist Bioht reines Hersens, und eine solche Fenon
kann >acb keine reine Sappe kockeo." '

Dieses aeUaam klingende Urlliett Miner mo»
nlischen Grundsalze entspricht seinen oA selt-

sam klingenden Accordcn und Ausweichungen in

der Musik, welche von mauchcu Zuhörern für
,

nnvccttindlich» gesucht oder bisarr gehalten wer-

den. Manche solcher Stellen in seinen letzten

Werken muss nvan auf Rechnung seiner Taubheit

aetien. Denn raf dem Papiere eelimnl Manebe«

für die Einbildung wohlklingend, dns aber sich

noch nicht schön in labendigen Tönen gestaltet»

snmal wenn Scfawiarigkeiten nnd noTollkmnnieBa

Spieler und Singer die DarsteUang Terdunkeln.

In seinen früheren Composilioncn machea selt-

same Combinationen, wenigstens (ür Kunstkenner»

die sich an aaina Diahtongeii gawMnt haben, nana

Schönheiten.

Wie reich B.'s Musik an eigenthümlichen»

uB«l>acbSpHichen, aidl nie wiederholenden Schön-

heiten wirklich ist, kann man fast in allen seinen Wer-

ken entdecken. Wir dürfen nur an einige älücke

aeiner FaiNon» C%PMtea tun Oelberg«, in seiner

Oper Fidelio, in seinen Messen, in Gellcrts Ijiedem,

Adelaide, Herz, mein Herz etc. an seine Faatoral-

symphonie, an aaina Mnaik m .%mon|» an aanM

anten Klavieru-ios. an seine eraian QnarlaltaD»

an aein Septett etc* erinnern.

Er dnng überall in dia tieblan GebainniiMe

dar Tonweltt lanschtc die miahtigrten Naturbe-

wegUDgen, wie die zartesten Töne, der Natur selbst

ab; auf seinen Spaziergängen componirte er, und

mAni mehrmals von Vdgabi Themata auf; z. B.

in der fünften Symplionie g g g es, f f f d. Bey

seinem jLieblings-i>ommerau£cnlUalte glaubten wir

dteaea Thema an aainar Symphonie von einem Vo-

gel pfeifen zu hören. Dort entsprach seiner Na-

tnrdie Bergschiuchl hinter dem Hecken; dia alei-

lan Fdaan mit fiberfalagettden Tannen; der mur-
melnde Bach ; die niedliehe

, immergrüne Berg-
wiese zwischen schattigen Birkenwüldchen and oben
auf dem Gipfel des Berges die unendliche Aus-
sicht in die fruchlbare ^bene Ungama und die
rauhe schneegebirgige Steiamuurlu '

-

Ausser der einzigen treuaufgefa.isten Stelle

in derFaatoralayfflpboaie»woer Nachtigall»Guekuk
nnd Wachtel aehertwaiaa artthwn IXmt, itt aber
nirgends eine prosaische Nachahmung der Natur
an finden; überall ist poetiache» veredelte Nator
mwikaliaeh dairgaataUt Nicht blnm dIa SnMein
Natur wuaste er künstlerisch anfanfaasen, aondem
ala philoeophiflcher Dichter berührte er alle Sai-

ten dat Seal» Ma» hat ihn den Jean Paul der
Tonkünatlar gWiannL Wir möchten ihn lieber mit
Shakspeare vergleichen in Rücksicht seiner ori-

ginellen Erhabenheit, Tiefe, Kraft und Zartheit

mit Humqir, Wits nnd atetem nanen phantaati-

schem WeAsel, auch zuweilen sich in Ausschwei-

fungan verlierend, doch mehr geordnet nnd man-
nigMliger an Chanciaffatt» und jede Idee erachS-

pfand» die höchste Majestit, die tiefste Mancliolie,

die hOTsliohate Zärtlichkeit, den muthwilligslcn

Sahars, die kindlidiüa Bmfiüt»dia toll«laI«aaligkdt;

Schwerlich kaim dia Kunst für Inatrumente

SU companiren» waüer getrieben werden. Wie
könnte man ainThaMa Ten dray Tfaeftimura^^
lalliger darchfahren ? Wer dürfte ohne Ermüdung
einen Sats langer auaapinnen? Mehr Schwierig-

keiten» mehr Diaaonanten nnd Paasageu, mehr Ge-
rinadh, lingere Dauer einaaStficfcea— Alles würde
u n;)Dgenehm , langweilig, drückend, aberwitaig

werden, und über die Kräfte der Darsteller Jiin>

aiugeben. Er selbst hat achoa in einigen Btficken»

z. B. in seinen Arsten Variationen, im lctz,tcn Vio-
lin^uarlett, in der Symphonie mit Schillers Frea-
danliad» dia Maliaaha Gmma nheraabrütaik

Sein Genie überbieten wollen, fuhrt zum abenteuer-

lichen Uaainn und «n Miasgebucten. Daher be-

haupten wir in woiatji Oadiahla Ptmkmit, dm nk
Beethoven die Tmdtbnst den hSahatatt er-

rcicht habe» nnd aSeht höher ateigen» wiewohl
sieh in noandlieha Brette anadehnen könne; daae

ahar dieser Meister selbst zugleich Motire sn ih-

rem Sinken gegeben habe. Unter seinen i3o grSa-

seren numerirlen Werken, su welchen mehr als

IVO Gesänge, Lieder, Variationen, Sonatinen, Bal-

lette. 'J'äaze nicht gezählt sind, finden wir be-

kanuüicii Werke aller Art: swey Messen von er-
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MmiiMF Vtierlicbkeit, eine PaMion, Jcsiu am
Krewte, die Cyper Ftdelio, wrlrlie in grossen Städten

mit groMer Fraclit gegeben worden, la bekannte

vad nAbekanDte Symphonieen , Wovon jede ein

characterislisches TongemHlde einer rornnritisclien

G««oliiclite enthält} 16 Violinquartttten und Quin-

tstton,- ungefllir 5o W«rke firäu Piwolbrte mit

iitid ohne Begleitung. Von «einen ThesUrbll-

letteo i4t nur Proniethewt bekannt.

IMMto mag genügen, um bey aemem Tod«
die Klagen der Musikfreunde mitzuliililcu. Jfrftfr

gebildete Deutsche bedauert deo Verlust Mark
mm Webers, und nnn vooh Bofar L. Tan Beelho-

Teos; denn durch sie «lohn wir noch über unseren

musikalischen Nnciibarvölkern. Aber dieser Glans

lunn nach wenigen Jahren erlöschen, und die Ton-
kunst zur allgemeinaa>1lflilelmässigkeitherabainken.

Am tiefsten betrauern Beethovens Verlust seine

alheren Freunde, besonders die ihn persönlich kann-

tM, trols wiaer BigMÜuriten ilm liebten, nnd nur
beklagten, dass sie ihm nicht mehr Beweise w'ohl-

IbStiger Liebe geben konnten. Jetxt werden ihm
Um Wsaaer MÜikfrennde «ad 08nnrr «in priteh-

tiges Monument auf seinem Grabe errichten, um
KSalnera J^igramm auf den eogliachen Dichter

BnlUer n b«wiht«Rt

Der assM IHdtler Int rite Bi«t^

Man gab ihm einen Stein.

Armer Beethoven ! Du musstest dich auch

in Leben am Reichthum deiner Schöpfungen und

an der Freude über ihre Verbreitting begnügen.

Unsere Enkel werden aber erst deine Werke recht

TWttdiaii «ad gsnicMan,- liad den IfeiMer df FBr-
«ItB d«r Toawslt •nArMil''

80 weil det Erdballs I.JnJer reichen,

Bcherrachto Hajdn der Töne Reich;

VuT Mozart war ihm zu vergleichen :

Beetlioran steht noch bejden gleiclu

Sie ttbfli'UiA sein Areyse UTalteii

Mit SchSpferkraft der Phantistei

Mit geisterhaften Luftgestalten

Hrgirrt «ein Geist, wie durch Afagi«.

Ihm dicn^ da« Dunkle und dag Helle,

Der tiefc Ofiud, die Somieidiiih,

Dss DoaamBMri dü RIes«lqiiall%

Der BaA, die «eBabeglltnzte See.

Der Walil, dis I.icd d«r Nachtigallen,

Von «itcn Liebendeu belauscht |

Und tausendfache Stimmen schsllan

Zum Sturm, der in den filitteni nesditf

'

BrlaMe AachC ««< Rde Am SAIImm
aaijbllU QMctett Mi S^mfiiwiiej

BsipfindnDgen , Cei3an\cn tönen

In Melodie und Harmonie.

Entzückte Lutt und süsses Sehnen

Srwockt seiii Lied, sein bunter Sehen |

Zr sehnibt den weichen Sinn in T^Sn«^
Und weclt zur Freiule di^nn das Heta*

Wie Aeolsharfeit Sphiireuklange, •

Entströmen «ei nur Phantasie

Stau ZanbarUeder, WeltgaaSi^i
Dar MmaA Tsral—i, «ergisst sie ataf,

8e!n Fl8t«nh«ueh, sein Strom der Sallsn,

Belebt ron seiner Zauberhand,

Boll Himmel in der 'Welt verbreiten —
Dasa bat Gott ihn uns gesandt.

. Br hat aeia bOchstfs Lied (eMM|an ' -

b Ifstet Saaatas, Gledef
Das hSe&sta Biel der Knast emingen

Und steht als Fürst der Tonwelt la«'

Er Iconnte hier nicht Ijinger leben

;

Bdion lebt* er SKcula roraua.

Itaseast wir hier sein hüh'res Streben 1 •

Dna aflt er aw «SV Wdl kinw.

.

hwmm, dm sS* ApriL

Dr. fr. a MäUer,

Naohbichtbn.
Berlin. Am 37. Aptil gab Mad. Catalaui ihr

viertes Conccrt zum Besten mehrer Wohltliätig-
kcitsanatalten in dergeräumigen Gamisonkirche,di0

I indess, der nicht ilir Jeden bequemen Nachmittags-
stundc und des hohen Eintrittspreises von 1 TiUr.
wegen, auch wühl desslialb nnr massig beauohtwary
weil Hr. M. I). Ntöser gleichzeitig ein Conccrt im
Saale des Schauspielhausea angezeigt hattej in wel-
ebem d«r grSeaara Theü dea knnatlieben^B Pnbli-
kums zu demselben Preise Mad. C. näher zu sehen

nnd vielseitigere Unterhaltung zu geniessen hofile.
' Die mtuilMliacb« Anafifarong der Kircben-

mosik war würdig und gelungen. Nach der Intro-

dnction zu Hilndi>r8 Samaon aang Mad. Catalani

milf d«n Herren Stuinar md D^rivnk d. j. eia
dreyslimmigea Benedietu» tob ZiDgaralUy Inrmezto
Sopran, Tenor nnd Ba«8f mitacfaSnem portamento
nnd glänzender VirtuoaitHt. Die Compoaition ist

sehr im Concertgesangstyle der neueren italieni-

schen Tonsetrer gehalten, doch mclo Jisi h und
wirksam in ihrer Art. Chöre vou Handel dien-

teo aehr passend zu ZwischeusStsen. Mad. G. trug
noch zwey Arien aus dem Messias (die wir im
Bericht über das zweyte Concert bereits erwähn-
ten) Mitbwmadua tief gefübliem Aoadnicka^ toU
VMamt, «infiMb vor, Br* Moaikdjzector Btdi

Digitized by Google



855 1827. May. Ko« 2U

spielte eine Ton ihm aelbet («tWM Ma klariermSiMg)

gesetsteToceate vmä «m FitSladiBn nebst Fnge too
Sebastian Bach anf der Orgel mit grosser Fertigkeit.

In Berlin ist es etwas seltenes, diess herrliche, im-

pouirrnde Instrument einmal concertireud gebraacht

in hüri'u. £ia Dominc von Gaglielmi, mit obli-

gater Violine, passtc nicht in die Kirclie, so schön

es Aiad. C. auch (einige eu niedrige Töne abge-

xcduaet) sang und Hr; M5ser die Begleitung aoa-

fuhrte. Nach dem letzten Chor aus Samson sang

Mad. C. von dem dem Orchester gegen über befind-

lichen, aelur holMii Oirgelehor benb «ine Hymne
mit englischen Worten zur Orgelbegleltung. Der

Chor tritt nach einem Soiotrompelensatze von ei-

genthnmliebcr (in der Kirche fremdartiger) Wir-
kung mit volleui Werke der Orgel und Instru-

mentaltutti imponirend -eia, die Gemeinde reprä-

aentircnd, md tm Schlnaa« Tvrtint ateh die SoIo>

stimme mit dem Chor, was wegen der Enlfernung

der Solosäogerin von dem Ober und Orchester

grosse Schwierigkeiten hatte, dennoch aber sehr

wirksam ausgeführt wurde, da die Stimme der

Mad. Catalani sich in diesem grossen Ranme mit

siegender Gewalt über die gante Tonmasse erhob,

CicUien« iehte Geweihte. Der Hymne liegt iibri-

gens eine von Marlin Luther componirlc Choral-

inelndie aum Grunde. Zum Ausgauge spielte Ur.

Muaikdireetmr Bach neeh ein Poeündium mit Tol-

lem "SYerke, die Spielerey der bey dieser Orgel

angebrachten Cymbelu, Fauken u. s. w. nicht gans

aar rechten Zeit benutaend» da der firoauM Eia-
druck der SchloMliyioiie dadoTch wieder ao^e-
hoben wurde.

An !^o. April gab Hr. Mnatkdirectmr G. IfSaer

ein grosses Concert im überlullten Saale des IC.

Scbnuapielhauses. Mad. Catalani balle, ala Ver-
geltung {5r die Tiele Muhe, die Hr. Moaer mit

dem Arrangement und der Direction ihrer Con-
carle gehabt, die seltene Gefälligkeit, in seinem
Concerte viermal tu. singen. Diess und der wohl-

feilere Eiatrittajpreia hatte nun ein so nblreiches

Publikum angezogen, dass schon zwcyTage vordem
Concerte die Biilets vergriffen waren, obgleich der

Unlemalimer bedeutend mehre, ala der Saal Faian-
nen fassen konnte (wie et hcLsst, 1700 itatt laoo),

ausgegeben hatte. Um 6 Uhr sollte der Eingang
geöffnet werden, allein bereite um 5 Uhr iMtlap

sich Harrentie auf dem untern Flur vor der Saal-

treppe versammelt, und als endlich der ZoJasa frey

•mud ', ftnd am die bcalni Fllttse admi baaata^

indem vom Tbeater-'Und.Oroliester-EiugaBge her
Begünstigte aut Unratoht Nebenwege gefunden hal-
ten, so dass den cur rechten Zeit auf dem gera-

den Wege (der hier also nicht der beste war)
Kommenden nnr der Vorsaal und die Couditorey,
nebst inneren Gallerieen und Treppea-floia ge-
räuschvollen Aufenthalt übrig blieb, wo man al-'

lenfalls einselne Töne hören, den eigentlichen To-
talgenuss indcss nicht haben, und noch weniger
die gefeierte Sängerin sehen konnte. Das Con-
cert begann mit Beethovens herrlicher Ouvertüre
»uLtonore, diesem wund*vidlaB PhaalaaiegebUde
des verewigten Meisters aus der kräftigsten Periode

seiner Kunstschöpfiingen. Irlieranf sang Mad. Ca-
talani (lom drittenmab) die' vtabedetttande, doeh
efiectvolle Arie mit obligater Violine, von Cian-
chettiui, vorsügUoh sohön, was bey einem Anfinge
on Buitarrfa nnd der euermen Hitae xm ao mdir
zu bewundern war. Hr. Musikdirector MSmt
spielte das Violii^uartelt von Mayseder in AdaiV
recht geschickt inm Concert umgestaltet, mitdeaa
ihm eignen Humor und grosser Fertigkeit, daa
Adagio mit Geschmack und Eleganz. Crescen-

tini'& berühmte Arie „Ouibra adorata" erhielt durch
die Tiefe der Empfindung, mit wdalmr Mad. Cbr
talani diess seelenvolle Gesangslück vortrug, neuen
Reiz. Die zweite Abtheilung des Concerts er-

öffnete Spoiaiai'a rauaehende Onwtnre snrOper
Niinnahal, die durch besonders origiuello Ballet-

musik. ausgezeichnet ist. Der neu engagii*le Vio-
loncellist K. M. Gaoa trqg ein Coneertiin» eigner

Coir Position— hier und da an's Barockestreilend—
mit vieler Freiheit der Bogenfohruog and reinem
Bmaats der Applicatnupn,. dea anaaeicimenden Bey-
falls Werth, vor. Besonders, fast zu oft, benutzt

der junge Virtnoee sein achonea Flageolet, um
Effect stf machen. Mit den Rode'sehen Varia- .

tionen für den Gesang können wir uns nun ein-

mal nicht befreunden, da die Unnatürlichkeit sol-

cher Kunstfertigkeit zu sehr am Tage liegt. Mad.
Catalaui halte hieHn die Vergleichung mit der

Agilität der frischen, hohen Sopranstimme der

Dem. bonlag zu bekämpfen. Dennoch imponirte

ihr groeaarliger Vortrag , das lebhafte Gefühl ih-

res Gesanges und das Rollen ihrer Rouladen un-

gemein, obgleich hierin ein Unterschied zwischen

aonat nnd jatatwohl bemarkbar wurde. Hr. Musik- •

director Moser spielte noch eine Barcarole für

die Violine von Maiai, besonder« das einleitende

Adagio sopra UM fioHa of dar ia A Mawrgo-
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•timmten G-Saite rein und mit vollem Ton ; we-

nigtt gelang ilim da* Ailegro. Da« beliebte ^Godm tiM Jüiig*' *mMaL CMdMi Mobl» 4m ü*-

München, vom ^5. April. Seit den letzten von

"kittt —gapngenfiD Hfhridrti bat die Bölme bo-

dealwiea Vcrint «riittsa} «b dorch ZnfiUe
mancher Art schwer beMfalgl* MadL Vesperroann,

die Stütze und Zierde der grosaeo Rossini'scben Oper,

iat nicbt mehr, und Dem. Sigl hat von Kranklieit,

difl aich lange ihrem Auftreten entgegensetzte, viel

gelitten. Was bey diesen artistischen Bcdräognis-

aen geachehen konnte, wurde jedooii geleistet. Es

Tuaam. vrahrend des Januars zur Aoifiibniagt der

Schnee, die Princettin von Provence, Titus, und

am aiateo Fauat, worin die nun dahingegangene

SiofBiia tarn Wrtuniiriit aof dar BtOnw «ndhifln.

Geboren in einer der hiesigen Vorstädte hatte

aie durch ihre schöne gehaltvolle Stimme schon firübe

die AnfümkaMDkait ilmr Umgebong auf ddt ge>

zogen. Ein Geistlicher der dortigen Pfarrei nalim

sich xoerst ihrer an, lehrte sie Moaik und Noten
IflMB. So kam aie in das Hana des Kapeilmcittan

Winter, der sie geeignet fand, an ihr seine Lehr-
methode au üben, und dam, so wie ihr sellMt» diese

VorkenatmiMB adir sa Gate kamen, denn mit Ele-

mentarlehre giebt sich ein grosser Meister wohl nicht

ab. Als cur aie hinreicbend vorbereitet fand, liess er

aie zuerst in seinam OpferftMte (May 1Ö16) auf-

tMlMb Es war aber eben damals die Gesellschaft

italienischer Operisten unter ihrem Impressar Cerra

in Muucheo angelangt, welche mit ihrem Tancred

WMcr Pidiliknm aidriteisirte. Man fing an, nur mit

einer Art Ton Hohn auf deutschen Gesang herab-

sttselien, unil die deutsche Oper musälu bcy diesem

ersten Anlaufe fast erliegen; keine Partey hatte sich

fiir dieselbe erklärt. Selbst die dainnligc Direction

Uess sie gleichsam üdlen, denn die Itahenei- waren
jadn Tag^ ja, a» ni aaga^ jade Stande benit^ el-

was Neues, gut im Spie! nnd Vortrag, und in dem
besaubernden Style von Rossini dem erstaunten Pu-
bfikin sn gtban. So wandele eich Den. Ifetagar»
dicss ist nämlich ihr pKaiili« nnarne — aiigefulirt von

ibcem Meisler, naoh d^m {forden, besuobte itoijpaig,

Qmdabf .Betlfa»^ Hr« Wintar 'gdbiiCaneane, Kaar

äcin Alexa/iderfeat md seine Schüleria bdreo, und

atJbm ebaa.da einan^aaf «eine Naohinge von lfai>M l«riha.«DiigMclilB0BM»OpntiMt üx die aacfa-

«ten Kamevalsopem an, schrieb seinen Mahomet und

in Genua seinen f'f^oldemar , in wekfaen beyden

a«n« SoUiMa «neb Rai» mm§.
Bey ihrer Rückkunft fand ihre Anstellung keine

Wulerrede. Vieles hatte sich geändert j der Patiio-

(iraaua wnr nrwaditf man daebt» dam, di« dani-

sclie Oper wieder zu liL-bcn, ihr neuen Credit zu

versclialfen, und die gefijbrliche Mebenbuhlerin^ wenn
möglich , MnawilwIniU. Deoi.- Metzger nunte aidk

unn, WM in bieaiger Kapelle aber noch nie in Ge-
wobnbett gewesen, erste Uofajiogerin, die Bewundc-
r*t ihres Gesanges nannten aiet die Einzige. Kein
Concert, das nur von etwas Wicbtigkeit seyn sollla^

wurde veranstaltet, keine theatralische Darstellung

gegeben, an welchen sie nicht den besten Antheü
hatte. Sie gab den Anfiihrungen jeder Art Würde^
zog die Zuhörer nii, und nlles spracli nur von ilir,

wollte nur sie hören. Bald vereiielichte sie sich

itdamrnhniliclibekaanlai Sehan^neikr K<n.Vaa-
permann , und machte nun häufige Reisen anf wel>
eben sie durch ihre Kunstleistungen auch im Aoa-
lande grosaen Rnf «rwarb, wo aie sieb obne Zwei«
fei in eben dem elireiivollcu Andenken, als bev
uns, erhalten wiivl. Niemand hätte g^laubt, dass

ihr Glans an bald «riSadieB, das Ende ihrer Lauf-
bahn so nabe seyn sollte.

Da ibre Wohnung in den Kircliensprengel des

Dotnea eingepfarrt war, so wurde bey dem feyerUohen
Gottesdienste in der Domkirche Mozarts jRequian
von der Köftigl. Kapelle aufgeführt, mit grosser

Wirkung, wit man es in dieser grossen Tem-
pclhalle kaum erwartet batfe. Sind die musikaH-
sehen Perioden i-ichtig geordnet, ist das Zeitmaass
gehörig gewihlt, wie es diessmal unter Dii-ection

des Kapellmeisters Aiblinger geschehen, so kann dia
Klarheit und Verständlichkeit des Kunstwerkes auch
in dtfm weitesten Räume nicht erstickt werden.

Die Stimme dar baliabln, nna leider nun ent-
rissenen Sängerin war ein Halb-Sopran (Mezro So-

praoo), welchen ihr Lehrer bey der ersten in einem
Sfliniliahao CDMerta geanngenen Arie bis inG bev*
abgezogen , und bis dreygeslrichen C erhöht hatte.

Vom eingestrichenen E bis cum EWeygestiicbenen G
war das nalfiriiebe Diapason (Stinnnnmfimg), in wel-
chem sie aussprach und eigentlich sang. AnMad.Har-
lass— an diese frühere treffliche Sdngexin dürfen wir
9nr -^wiadar aramom— batia man Unacfae, einen

aa^cniakBMMI metallreichen liohen Sopran (Soprano
acnto)'«« bawondem, dem ein Portament, Schmelz
and dar Stimme ca Gebote stand, wie diese

uiLjui^cd by Googl
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sobülil nicht mehr zur Erscheinung kommen wird.

Sie betau die Kiaft, das dreygeatiichcDe C drcy

far Tftcte lang in langsamem Tempo rcia la «v-

balten, und die Kunst, überhaupt alles so zu run-

den, die Töne so anstuchweliea und wieder abneb-

men wa laaMn, das» ai«'d«rm Iwuim dm» aehfe-

slen Blasinstrumente ühertrorTen werden konnte. Ga-

ben dieser Art siodeiaem Ualb-Soprane nicht eigen,

der gewSfaBlidiy aas der Bmit leidit herrorgBrufen,

wie ein Klavier seine Töne sclincll nnspricht, aber

eben ao 4cfan«ll wieder Terhallen läsat, jedoch daiiir

Oe einer Meoerhffnkehle TernuoAig uuleliendenRou-
laden, Versierangen, in auf- oder absteigender Linie

glänzend und leidig wc al|gemfiinen Bewunderung,

hervorbringt.

Die Verblichene war das Kind der SSeil» nnd
hat auf ausgezeichnete Weise geleistet, was ihr Ge-
schmack forderte. Mehr oder Andei'cs erwartet

und will man auch, wanigeteni in liicaiger Stadt, im
Allgemeinen nicht

;
wesswegen es denn auch keinen

gewöhnlichen Verein von Stimme und KunslferLig-

keit arfbfdern wnrda, « ilur ror- oder aneh nnr
gleich zu thun, und sie so bald vergessen zu uiachcti.

Mad. Vespermann starb nach einem kurxen nicht

badenUich «chemeoden Krankanlager am 6. Min
friill, nicht ganz Jahre alt.

Es folgen nun die weiteren VorstcUnngen der

Openlialme. Nodh im Jannar: Der Paria,mm er-

•tenmale, dessen nur wegen des svlir rührenden und

ansprechenden Trauermarsches Ton LindpaiulnerEr-

vihnong geachiebt} im Fafamart tBe «peMteJFVaitsnm

sweytcämale. Die gerügtenMingel waren verschwun-

den. Hr. Lohle sang und spielte mit vielem Eifisr und

Gewandtheit; das Ganze sprach diessmal an, und man
war allgemein zufrieden.— Die Eal/ührung au» dem
Serail, das Concert am Hufe, und ajn :i5sten dcu

Sonntagskujd, worauf auch Dem. Sigl von einer be-

denklichen Krankheit befallen wurde. Sonach trat in

dem nächsten Monate Dem. Stern auf in der die-

bischen EUter^ als GraUu in Graf Arinand, und

im 8Mo9$ iwn thmtmuro vaa Valb^rae. Italieni-

scher Gesang ist eben ihre Sache nicht; dass sie

aber auch in der französischen Oper es au keinem

eigiodialiaB BqpM bringen kano^ Bnuaman bedan-

em. Sie geht sclionungslos mit ihrer Stimme um
nnd acfaeüit an glauben, dass ein gewisse« Stürmen

nnd Urnundea Anetreagen demelben tobWirkung
•eyn müsse. Mau möchte sie in dem genannten

Fache der fraasösischco Oper wohl gern empor-
biingeo, nnd ancbt daiwcgM ika» fltifeke, «ibdSw |

Sc7iIos.<! i-ori Montcnero , hervor
J wird auch näch-

stens Mcudonald, vielleicht auch andere einst be-
lid>te Stücke dieser Art der Bnfane triader 'geben»

Doch will die Sache nicht recht gedeihen; Einler-

nen fruchtet hier nichts; man muss sich selbst ken-
nen, aeMM Kvifte üben, beobaohten nnd atndirca.

Wir wünschen , bald Vortheilhaftcrcs von dieser

Künstlerin berichten zu können. Fanchoa miM^^jUt

nichts spridit abar wenig neihrtn, obgleich ntyrva
Mad. Hölken got dargaildit ud aimlidi atlig g^
•ttogen wird.

WoU kamt dto Knnat Opfer, aber doch der
Künstler sich nicht selbst zum Opftr bnngen. Die
abonnirten Concerte unterblieben desswegen, seit vie-

len Jahren das erstemal, für die zweyte Abtheilung
der Wintermonate. Dafür wurden aber die Freuode
der ernstem Tonkunst auf woliltluicnde Weise
schadlos gehalten. Es kam endlich ciumtii auch hier,

am S.April, Handels Jlessiat das erstemal snr Anf^
führung. Man liatle volie Ursache, für den Erfolg

besorgt zu seyn. Das Ungewohnte des S^les, die

wenige na den Proben übf^ Zmt, nnd ao mancfaee

Andere, was einem solchen Kunstwerke Eingang ver-

achaflen muss, jetzt aber bey ao sehr verändertem
Geschmark wie Targan« lahein^ tn^flb Bedenken.
Aber man halte sich geiirt. Hr. Kapellmeister

Aiblinger und Hr. Conoerlmeister Moralt loteten dio

Proben, eo wie die Anafiobrnng, nnd alles ging so
gut, die Chöre, als die Hanptsnclie di r CompositioD,

wurden mit solcher Praeiaion und Kraft dnrcbgo-
führt, daM die TDllele Tluilnabme der Anweaendea
im schönsten, die vortragenden Künstler belohnenden

Einklänge sich aussprach. Die bey Darstellungen

ausser dem Abonnement herkömmliche Leere in den
Logen befi-emdete dabey niclit; dass aber ungeacfa^

let der vielen vertheilten F'rcibillfta auch das Par-

terre — die Caulatc (oder das Oratorium) wurde
nämlich in dem grocaen nanen Theater gegeben -

nur niässig bcsct/t war, musstc Jcdriii, der das kunst-

liebende MüncJicu in voriger Zeit kannte, seltsam

und bedenklich Tmkaaunen. Es ist kein« Banap-
kung erst von heute, dass man die Forderungen an

öfientUcbe Kunatinstituto gewöhnlich steigert, in den
IftuMM, ab man ihnen aeine Theihiahno anttMit.

Ein wilder, überall um sich greifender Dilettnntis-

«lus, wovon das (ur Kunst glühende Italien nichta

Jeder der vielen neu . gegründeten gesellschaftlichen

Vereine hat aeine eigene mneikaliache Unterhaitang,

dit «t aM.yMUtt9 pflcgty nm rieh im9mmk 9S~
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fatUoher Konttkutangen zu ersparen-, dio Ret-
•onrce ihre Gmoerte, der Froh«inn Concerte,

KomSdien» Purtonnuun nad phititdiADuitoUaDgen

;

ja adlwt Dilettanten aus den höheren SUhldMI} an deren

Spitze, wie daa Journal des Dihata vom ii. April,

sweyte Spalte, bericlitet, ein berühmter ehemaliger

Minister steht, haben sich vei rnnt, um auf dem Rath-

haussaalc französische Komödien zu spielen. Da es

einem deutschen Dilettanten viel leichter scyn muss,

fal fiNHuBaiaGher Spcaclie gut zu singen, als in deradben

gut 7.U declamiren, so wird dieser hohe Verein sich

wohl auch in dar franxöaiaciim Oper versucheo,

wnroo derCSomapondaitt nicht •ImiMn wird, d«
wiMbegierigen Deutschland, so wie genanntes Journal

dam neaheitliebenden Frankrcichi Koude zu geben.

'Marge* (am Genfer See). Ea gehört ge-

WM BD dm erfrenlidieB Bnoheinungen unaerer

T«g»f dw Mtiaik in einem Lande aufblühen zu

aefaen, aua welchem Vorurtheil, Sprache und
Gleichgültigkeit sie auf immer verbannt lu ha-

ben aohieneny dessen Bewohner aber gleichwohl

in nunicher andern Uinaicht auf einer nicht ge-

lingen Stufe geistiger Auabildung atehen. In unse-

rer kleinen Siadt, die kanm Sooo Einwohner sahlt,

ward die Veranlassung zu dieser glücklic })cn Ver-
änderung durch die 'Ankunft eines ausgezeich-

neten Mnaiklebrera, dea früher bey der Sachaen-

Cobnrgischen Hofkapelle angestellten Hrn. An-
dreas Späth, gegeben, der im Jahre i8ji ala ür-

Saniat hiehmr berufen wnrde. Einige liiebiuber,

mei> musikalischer Genusa schon längst eine der

«ogenehmaten Erholungen war» bildeten suerat un-

ter aeiner Leitnog einen QnirfotCrerein, der in

wSelientUchcn Zusammenkünften die Meisterwerke

von Itfonr^ Uaydn, Spobr, Krommer» Feaca and
Anderen mit Liebe nnd AVIraM dorebatadirte und
durch sein Beyspiel auf andere Miiüikfreunde so

wobltbätig einwirkte, daaa man bald eine nicht

ttairit beaetzle Symphonie leidlich auafahren konnte.

Zn gleiolier Zeit bildete aich durcii tägliclies L eben

.ein SSngerchor von Männern und Frauen heran;

und ala dieaer aich im verwichencn Hfrbsto mit

dem schon orgaoiairten Orchester vereinigte, stand

mit einem Male unsere musikalische Gesellschaft

da, die gegenwärtig 58 Mitglieder zahlt (von de-

nen bereila aechs zu dem groaaen faarmoniaciieu

Sc Invcizcrbunde gehören) und durch ihren Eifer

iiud daa, was sie in vier Winterconceitcn unter

der geschickten Leitung ihres thatigen DirecUwe
geleiatet hat, su den;beaien Hofihungen berechtigt;.

In dieaen Concerten, von denen daa letzte

zum Besten der unglücklichen Griechen gegeben

wurde, hörteu wir Symphonieen von Mozart,

Haydn und Witt; llr. Späth gab uns von sei-

ner Composition die Ouvertüre zu einer gefälli-

gen Operette, Uanncan de la reine Berthe, und ein

Chor aua einer Messe, und trug mehre Ciariuett-

compoaitionan mit Fertigkeit nnd Warme vor.'

In dem ersten Concerte Hess sich Hr. Beutler,

Muaikdirector zu Lausanne, auf der Violine, in

dem dritten Hr. BShm, Mitglied der Mfinehnar

Hofkapelle, auf der Flöte hören ; auf demselben

Inatrnmente ein junger Ilr. Mürel von hier, der

iel Teraprieht. Die Voctlmnaik beatand gr8a»<

tenlheils in Opernstücken von Mozart, Winter,

Weigl, Für, Cherubini, Boieldieo, Spontini, Koa-.

•ini ; die Singer waren dio Damen Folts nnd Jien

und die Herren Hoohrentiner, Dappler, Monod,
Jaquet, Forel und Regi^ von denen aich Hr. Hoch-
rentiner doroh einen achSnenTenornnd Hr.Dapp-

ler dorah «in« glaioho BawaUmma «nweichnet.

Italien. (Fortaetzung der Nachricht in No. 19*)

Tolenlino. Giuseppa Torri, Prima donna; Vincenzo

Schiroli, Tenore; Giacomo Polagalli, Cotogni, Bas-

sisten. Man gab la Serva hiuuura, la Guerra aperta,

beyde von GugUehni, nnd Plagamto friice» Aa^
nähme unbekannt.

OxmuHno* IX» Ifya^bStaL (ao nanuan aia tkaaff»

öffentliche Blätter) wurde jeden Abend mehrmala
auf die Scene gerufen. Zur zweyten Oper gab nun
Jkmiia in Patmira,

Jcsi. Zwcyto Opart Stua «-Gaudhi Auf-
nahme unbekannt.

Maettata» Die Tonaaaint aoll tu viel gnrgehi,

der Tenoriat Celli mit „niniB'' aingan, dar Saanat
Agoatiuo Trentanove Ncgrini eine -abfaSoe Stinuae

haben, aie aber nicht aa gebranchan wiaaen.

Ancona, Donizetti'a jijo neW imbarasso hat

nicht roissffdlen; die Ai'pini ist noch Anfängerin,

zeigt aber guten Willen } auch Giannini mit einer

etwaa baadulnkäBi Stimmn, hdaat aa, aegr nodi
Anfänger.

Feaaro. Die Lucrezia Fornaciari (endlich wii-d

ihrName, wieea aefaeint, richtig angegeben) aie iatana

Cesena), Srhüknin und Freundin der bcinihmlen (?)
Frau CaiioUa Marchesi, Voratcheriu einer Sing-

st •
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aolittie XU Auooua, uA «in walirer Contrall, und lial

CUM Mga—hM btt^UM Sühmh^ fefiUilvdlM G»-
sjiug uud gulc Adlon. Auch i3ic- Prima donna

ßoytt ut CUM Schülcuin der gunauutea MarcheM.

Voa Banlj wiid Uoss gesagt, er lidbe hey Mineni

berühmten Vater aingeu geleruL Der Ba<siat Tai-

aom «oll eine adböne umbqgreiQhe Stimme beiitMO»

filmmtlidie vier «nlen Slngar wnideB raf diefloaBe

gerufen} am meUlen gefiel jadadi ein Daatt »iri-

schen der Boyer und PornMiari ram grSaaten Var-

^nügeD der Frau Märchen, welche ktstere hieber

ibaglattek hatte. Basilj hateine etwa« «chwache Stimme,

aber glitt Melliode; in «einer frry<;n Einnahme war

cbu Tiwaler voll, and c>r fand Ec^i'all} er lie« aich

iUhtij ucfa aufdem PiaanfinrlB hSiem-, vmd eine von

ihm componirte Ouvertüre lur's ganz«* Orclicaler

anffiihreo. 'I'ancredi machte nach Senw'omide

muht dflB iiiiwinhiiliilini guten EiadrnclE.

Pertrg-ia, Francesca Riccardi Par, Prima donna,

Giovanna Bonini (vielieicht ContraU)j Antonio Ri-

«aliti, IjMor} IhH^MkPkHNlt BMaa» Di* PiriiBd

Fucci gefielen in Sumnmithf nwMuK tßlb man
Matiide Shabraru

Simim, Setmramide eatiadcte Allte. Di«

jitimir Ney (ContriiU) wird ilircs scliüntn Gesan-

ges and iJucr gaton Dephunatioe wejgea am meiateu

gelobe Ikr BaMictTordlo baink nm onUBUMla
daa ThttätTt dabulirte in der Rdle des Ambt io

StimrmmUUt und aott luabt iibel «eyn. Die naob-

Imt gegabaM ^i&Una, haiasl ea, aey nicht gutge-

Ravenna, Die Prima donna Grasai Gigli iia-

(let Beyfall, ao auch die Altiatin Bnmner. Die sweyte

OpsTy (SalUde von Cuccia, gefiel; aach die Sanger.

Bologna. Olello wurde mit neuen Sängern

und mit vielem Beyfalle gegeben. Der Teno-

riat Looabardi gab den Mohren gutj die Ferlotti

die Desdemona vorsügUch; die sechzehnjälirige, auch

achöne (!) Elisa Muratti den Rodrigo äemlich gyt

(ne baitrat aam erataUBal das Theater); Vineenso Lin-

cantonio gab Jeu Jago, Pacifico Prosper! den Ehniro,

nnd Carlolta Ferlotti die Eqiilia. Nachher g&b

man da» MfarUsr* di SevigUa, im wddMoa dia

Muratti aU Rosina von den Zuhörern aufgemuntert

wurde. — Den so. Febr. starb hier Awu Gui-

dariai Roasim (Mutter des bekannten Ccnipoiisl«,
und bcauudcrs hier als üUcnlliche Sängerin bekannt),

den aSaten der Tenorist Yinceuco Alpirandi, und

den 'S. Miirs an einem Schlagflusse (es heisst, er aey

ladt gdiBden worden) der Smpnm VMaDaniaaii )

leLelerer liess sich einst andi in Dreadcn und Lon-
don öiientliob hören. Ein von R^irini aus Paria

vofs S. Miga datirter hi»—gahonneaaK »riaf sagt,

«lau er Ende ApriU nach London gehen werde.

Florenz T, Pergola. Nach der ge&UflMn
^baaaea pm- a^unaynu^^ Thno iu ütattatnit

Beyfall gegeben. In dieser Oper konnten sich auch
-die Sänger besser aeigen. Vom Bassisten Giordani
heisst es, er habe reinen, genauen, aosdruckavollen

Gesang, eine stwke aber etwas haiaem Stimma
(ranto intucmato, preciso, 'eqsreastvo, voce robnsta,

ma alquanto velata). Velluti, der vcrwichenen
Herbsteine geühi-liche Krankheit in Venedig über»
Stauden hatte, reiste in der Hälfte des vorigen Mo-
nats von hier nach London ab. Der BuQb Pacini

(Vater dea CanipcMalBn) «ad dia Datdanali wa-
ren zu Anfang dieses Klonats nach Wien abgereist,

um auf dem da»igen HoAheater aa singen. Unr
lingat waida daa aefaon erwihnt» Oralariaaa

Giomtt aaMa ! IWIIfW di Gen'co gegeben; es soll

gefallMi tahaWi Gaaerali hat e« aber schon längst

ßSdt daa Piaknntiner TJiaatar oanponirt, nnd hier

nar in die Scene grseUt oder omgearbeitct. Der
CompaBtat undMaatkrarJeger Leideadorf ansWien
befindet aich aaiterwidmom Wialar hii

sagt, er compouire eine Oper ftir's hiesige 'I

Stvio. In dar Gaaeraatoto iändan di* Brem-
billa, Hr. Gan^ldli nnd dar Baaaiak flMHoeppi,

in dar Holla daa Dandini, Beyfall. -

(Der fieichlaii fol|^)

Kurze Anzexcb.
jiir fnvori (O Pescator deW onda) van'e pnur

Pianoforle et Mdte par H. KiHUer, üeuv. i as.

Che* Breidcopf et Hirtel. (Fr. la Gr.)

Aftig erfimden md aalt anagefitfart aifd (

Variationen; nicht va schwer für ungeübte, nicht

SU leicht für geübtere Spieler. Die rechte Hand
bat verhMtaiianilaaig selurTiel« die linica nnr wa-.

nig zu thun; aber man weiss freylich audi, da^s

die meisten Dilettanten lieber recbl« als links mar-

scbiren» da Bieht Jeder» dar aiah dar Caaat ar^

freuen will, die Zeit aofirandaB teMy ein Vir-

tuos SU «ttEden.

imhI HSrtid, Reagin mUr FtrmkwUkhktU dar Farkgtr.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 30**" May. N2. 22. 1827.

B e e t h o p B n,

Gedicht von Herrn J. G. Seidl, gcsprodiea in dem cur Erriditiiiig euwi Grabmal* in Wien
Teranetelteten Conoerte am 3. May 1837*

Ihr habt ihn aclbit gehört! Vaum aiugeklungeil

Hat noch die Hed', in der er mit Euch iprach.

Ihr fckbt iha «etbit ^örtl mit Utuead Zanf«*

War dto EmgA im Gtfttb «Mb.

Ihr haht ihn «elbtt gehört! Gehört? GeiehaBf

Denn wer ikn kört, der lieht auch ,die Gaetalt

De* edlen Meittor« vor der Seele »leheiil

Kein Maler malt ihn, wie er «elbat tich malt.

Zu aeiaea Farben niamt er tich die Klänge:

Zam Gnnd, mmt den er malt, da* Meu»cheii]Mn|

Vnm pvift «r ait ^«b Piniol der ßeaäiig«

8«ia giBSM Sejn, «eSn Bild, in Liut vb4 Sduoim*

Hurt »einer Kraft geivaltig ernste Ströme,

Und ihr erblickt den Mann roU Erait und Kraft»

Ihr hört »ein Lied, und Tühlt a ea leaeUme
Der Jünglingaaeele aüate Loidonachaft.

Hört aeine« SchUchtendonneri mächtig Dröhnen,

Und Ihr erblickt den kampfbereiten 0«UtS
H0rt MNiM OpfMvksM* Paalaicn

Bald ytie die Unschtlld Itaaeht nach Schmcttcrli:

Haacht er uacb KlSagea, Uait ai« wieder flieka,

Varfölgt tich lelbat ia ewig andern Ringea,

Und ackmilzt um End' in -weicher Sehntucht hin!

Bald greift er in dea Lckeqa Weltmoyc «i«d«r,

Hai a/ktOt, tafaMi Xa^yC amm Kali )

N C B A I C H T 8 »•

}Vien. Musikaluche» Tagebuch vom Monat
JfriL Am. lalni fimi« niaht nen^ ab (imf

Conoerlt» Statt Das crate war das vierte und ktste

GeaeUacbaftaooncavt dkaos Jähret} . dat. jcwayle^ab
' " - .,lMMJpW«, — '

Bald neckt er aich, und nna, und tidi daim wieder

Vad Upit darcb Spiel dem ew'gen Bnute sui

Tevb fBr dea Snaaem LdMW wfiatee Toben,

Scbfieait er daa Olir dem inaraa lieben auf;

Wir aebn ihn n It'n-ir.drlnd unterm Kreis ciitliobeai

Bla aeme Flug iit una aein lekwächater Laut.

Daa Preade nriB|t er, ftemidlleh dcb sa eiac«i

Er rählt durch den Veritand , er denkt durch'* Hen;
Er lehrt um flauen Jubel, aeuei Weinen,

Todtenfafar

Hit beil*ger -llurben fimnm Tcrtpartem Beat)
AV'ir lah'ii ihn, und et reitst der Grabealdlhlfarf

Die Todtcnlcjer wijrd ein Lebenafeit.

Br lebtt Sa Ifigt, wer Iba geatorben nennet t

Der Sonue gleich, die kommt, c:'.l,-ü. kt
,

v»Tl.ljrt,

Und, wenn ihr Tagwerk um, tich von unt trennet:

8o kiB imb er
—

'eo iii «V Mniidtahrtl

Br lebet Sein Leben aiad ja aeine Töne;
Daa reitet kein Oott mehr aua der Brtiit der Weh!
Auf Eiikcl orht aich't fori und BnkeUibhiie,

Dic'a wohl noch tiefer, alt den Ahn beiaeltl

Sr labtt ibr aebt Iba, bflrtet ihn, und bOiat'
Nun wieder ihn, mein matter Krani rerbiaht:

Die cioa'ge Fe/er, die ihn würdig ehret,

.tiafc ait Mtaem Liodl

Bunn % es aoQ in jeder ffiasiiiit hSdiat eleud gewe-
seu flcyn ; das dritte war eio von Hm. Aniiiug ^tun

Bestea dea Blindeninstitutes veranstaltelea AUerley

(auiTttüeud durch dea Uuainn, weichen man la dem
PvogninnM 1m)| viortMe- bmiehle dieser Abend ein

Aboottcaientqaariatt desHro. Schappanzigh, uud cad-

ltc(i ionflena fabünavnci vor

»9.
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woria «ff be«bncl«r« darch eme frcgijp FibosUMB mit

«dner gunen Kunst güncte.

Im Leopoldatidtertheater wurde von

Gleich «in« nsiiiD Parodiä dar Dam» blanch» geige-

ben: Di« tAwantn F^nmen, wddie -ab Pone ih-

ren Zweck nicht verfehlt. Von Boieldieu's Musik

ist stellenweise manches beybehalten; das Uebrige

hat KapeUiueister Müller au« seinem nie versiegen-

jlen FüUhorae gcjchüttelij^anGonbaat kann «a alao

^MoigStens niclit fehlen.

Am ateu, im Kärnthner thor-Theater:
1/Ajo neW imbarazzo, Melodramma giocoso in due

Atti; Musica del Maestro Donizetti. Eine Opera

buüa im altem Geschmackes worin vomüglich Ur.

LaUadM da vialbaadiailiglir imd in Ummi Var-
legenhciten geralhender Haushofmeister ein weites

Feld für sein eminentes Talent fand, and aujch Mad.

Lalaade üur Oaachicfc fSir daa komiMlie Genre zeigte.

Hatfirlicli ward dadurch der dcbütii ende neue Bo^ss-

aliigeri Ur. Berattooit einigerauassen in Schatten ga-

atcilt. Dialf«& bewegt aieh in der iierlDSmmltelMii

Form; am rrmirtifln sprachen die Finalvariationen

an, welche Mad. Lalande uit.dar grdastan Ddica-

teeae Vortrag.

Am 5ten, in der Aagastiner Hofpfarr-
kirche: Seelenamt für Ludwig van Beethoven,

vcraustaltet von dem Gremium der hiesigen Musik-

häadler: eine ganz ausgezeichnete Aufführung des

Mozarl'schen Requiems. Lablache sang die Bass-

partic mit einer Vollendung, wie sie noch nie ge-

Mrft wurde; überhaupt ist dieser trefTUche KÖnaU
1er mit Leih uud Scde der deuUchen Musik erge-

geben. Zum SclUusse das beym Leiciieubegänguisse

aofge&lirta Muerere nad Zäbera von Seyfried. (Siebe

da« Tagebuch des vorigen Monats).

, Im Kärnthnerthor-Tbeater: Die erste

Zluammeidtwtfi, Singapiel in einem Akt» nach dem
Französischen desScribe; in Musik gesetr.t von Adolph

Mnltery MitgUcde dieser Buhne. Eine artige BagateÜe,

die nur mit gallischüBr Leichtfertigkeit dargeelellt ta.

werden verlangt, um zu unterlialten. Die Compo-

aitton uäbert «ich der Gattung des Liederspiels, und

gmm dardi ihre BinfiKhlieit nnd Cwiiiilliliwillait

voldverdiente Thcilnahme.

Am iten, im Jof,ephet8dter-Theater:
Fkdu, Hiraeh und Uki^, oder der Bilderhnndler

im Peenlande, 2Saaberposse mit Gesang und Tane,

in zwey AnfBÖgen, von Glcieh, mit Musik von ver-

schiedenen Meistern } fand den verdienten (/ntergaog.

Am 5Mk Urten tHr-im Voilaktm ConoaM

spirituel zuerst Beethoven« Fa«loraI«ympIionae* Dar-
auf folgte: Requiem, Dies irae, Sanctn» und Bene
dictus der Vogler'schcn Miaea pro defuncti». Bfgptm

^

Ansichtenj angewöhnliche Aufiusui^j groesartig,

originell, woU auch mitunter bizarr, wie man's von
dem reformirenden Sonderlinge nun schon gewohnt
ist. Weiter: Kyrie aus Beethoven's zweyter Messe
in D. Die. Ouvertüre zur Casterschen Seimrami*
bildete das Schlussstück: eine brave Arbeit; doch
in der vorlierrscliendea Stimmung £dllta die JEm^
pianglichkeit dafür.

In der Sanet Carlakirelie beging dar da-
selbst bestehende Musikvcrcin Beelliovcn"s Todlcn-

feyer sehr wüi-dig durch dieAuüülu-ung des Cherubi-

ni'idiett itejumm«. Abends «pidte Hr. Hofka^li>
meister Hummel im Karnlhnerlhortliealcr den ersten

Satz seines AmoU- Cohcerte«, uud entwickelte in eineL*

freyen PliantBaie abemnla den vberatrSmenden Reidi-
thum seiner Eründungon. InScliuppanzighs wöclieut-

lichen Qiiartrttiintrrhwtoangen tni{g der werlhe Gast

am 6taa aein Sqplelt vorf Virtnoaen, wie die

Herren Krahmer, Scholl, Lewy, Weiss, Linke und

Förster begleiteten ihn; «o konnte kein Wimach
anbefriedigt Urikan. In demselben Loeale^

dem Saale dea Musik Vereins, gab eine

Stande nach diesem-musikaUsclicn -Genu«« Ur. Aloy«
Khayll, Flötist des Uofburgtheaterordiester«, ein.

Privatconccrt. Sein VoHrag ist ungemein geschmack-

voll, der Ton rein und stbuiel^eud , die mechanische

Fertigkeit bedeutend. Wer Iieute mit Musik nodi
nicht gesättigt war, durfte nuc hinfiber Wandern

in den k. k. klLineii I{ c d o u tens aal, um
Hm. Merk zu hören, wdciicr zugleich einen vUA'

Ter«preolMndBB*<ScWilar, fibilr Ganatalk voHülirtei»

Ein zwryter interessanter Kanstjünger, der fünf-

zehnjährige Clavierspieler Sigmund von Tiialberg,

dar adion aeit gennmer Zeit in Piivatanrkeln Sen»
satton erregte, trat diessmal öiTentlich auf und führte

da« Hummersche H moll - Coucert «o aus, das« iJim

adbet der gegenwärtige Componiet annmwnndatwn
Beyfall zollte.

Am 7ten, im Josephstidter-Theater:
Ifnaikaüacbe Akademie, zum Benefio* de« ormaUgen
Orchesterdirecto 1.% Hrn. Anton Schindler: ein Name,

der in der Kunstwelt nicht untergehen *«oU» da ihn

ein Mann trlgt, der Beetbovenä wJbmalerVerehrer,

.Anhänger, und treuer Wärter bis cor Todeaetn^de

war. Der daakbare Meister hoi&e finiliar, aeinam

Facnnde durch eine neue Composition afitdieKwab>

dM an Ünäini floth, di»«M^AiilMü <«hiand.

uiyui^L.ü Ly GoOglc
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ibartrng er Hummel'n die Tilgung der vcrjShrten

ffffyiyij tmd bat ihu dnngeod, an aeiner Statt dea

wprohten SwaaJ—MrtwUiü<li» fHaBriBlhuig di^

•er Bitte verachaffte uns einen genuaareichen Abend.

Holboin'a Liiats|^s Ifer yormtz wurde durch die

' noch WMiiir iKfcMMte und gehörte 'BeeÜiovHi^aciie

Oavertui-e iu C, 4 Takt, eingeleitet; die zur Einwei-

hung der Pesther Bühne oomponirte OuTerlore de»-

aelben Meisters in Ea aSfnele das CoodlKt' mMmK,

weiches Ilnramcl mit einer freyen PItantaaie aufdem

Piünoforle schloss; diese hatte die Form eine« Pot-

pourri , was der ungemein sahlreichen und daher

gemiacfaten Versammlang wohl am meisten SüM^le

und des Künstlers Umsicht beurkundete, der^gMMRI

aniSgt, wem er seine Gaben au reichen hat. Nach

94 flCunJea verfieM der lleieler unaci-e Stadt.

Am xoten, im Locale des Musik vpr-

eina: Uaydn's sieben f'f^orte} theüweise beirleüi-

gend ««Mgafinirt

Am latei», In der Set- Carl's-Kirche:

MUerere von JLeonardo Leo, alla capdia, mit OrgeL

Am iStes, fliwBdeaelbaet AoftoliiMltr« voaPei^

golese, nach Salieri's vierstimmiger Bearbeitung. Die

nSfihtUche Stille dee achwarx verhängten TempcU, in

wdcbem «ir du lieilige 6r*b erieaöhlet war, die def

gefühlteComposilion, höchst vollendet vorgetragen von

Frankin Weiss, Mad. Pfeifiur, Urn. Eichberger und

Hm. B<»«diitzky, ilie myatiwIieB KUoge der be|^
tendenAeol-Harmonica, dies« aHes vereint Lraclitc eine

Wirkung hervor, welche sa beschreiben keine Spra>

cheiihig ist. Ref. hat in aeinem ganaen Leben.nur

onm«! Aehnliche« empfunden} vor einigen Jahren in

Rom am Gründonnerstage, bey Anhörung vonAl^

legri's Meisterwerk in der Sixtiniaohen Kapelle.

Am l4ten, ebendaselbst, hgf der Aufer-

stell un ga feyer : Te Deum laudamus , TOtt Joteph

Haydn, und Regina coeli, von Seyfried. Der dort

beelehende Mnaikwein hat sein kunstsinniges Wir-

ken, ausser den genannten Tonstücken, anch noch

dadurch beurkundet, daas fir die ganze Fastenzeit

hindordi Uoee VoMimeie— Twn fleimabcl, Fried-

rich Sclincitler, Aigner, Kreutzer, Spchr und Haupt-

Dunn, nebat Motetten von Uaydn, •Wintei-, Sahen,

Bybior tt. a. enr Anffiihnmg wlUle, nach der

Vorschrift des ällem katholischen Ritus, und diese

mttantar sehr achweran Werke höohat würdig aua-

fiUhrtat

Am iSten und i6ten, in der Pfarrkirche za

ScL Joseph auf der Laimgrub^ aar Oater&ijrer: So-

Inme ACessea Mk Gidhült Md-OArttriun^ von

Hummel, in Es, und Seyfried, in B. Seit dem Tode
des vorigen ühorregenten, Um. Dicska, war diese

liaeifcMHtalt iluem VeiftD» mbef eab NocUbllger,

der bekannte Basasänger Scipelt tiat recht ehrenvoll

daa neue Ami an, und die voUkommen gelungene

AtufiÜBiiqg der b^den genannten Dmilwvilce llMt

auch fiir die Folgezeit erfreuliche Resultate erwarten.

In Schuppamtigh'a letaten Abonnementquai'tel«

ten'maehlen awey Neoiglceitaa der, wie gewölmUdi,
höchst gewählten, nur für das wahrhaft Gute cm-

'

pfiingliiriim Veraanunlung groasea Vergnügens .er*

atenei em Oetett für fünf Saiten- und drey BUain-

etminente, von Schubert; sehr solid gearbeitet, be«

sonnen in der Anlage, klar und wirksam in dir Aus-
fuhmog. Es besteht aus sechs ziemlich langen Säz-

aen: Pathetische Einleitung und AUegro, inF; An*
danto in B, ungemein gefällig und niclodi^sch ; Me-
nuetto uioderato in i', sammt Trio) YaiiaUuueu in

C; Scherzo vivace nebat AUaraathr, ui,F} endlidb,*

nach einem f;ist unheimlichen Vorspiele, das pikante

Finale in derselben Tonart. Der Harmoniecnbau
iek dnrAaM faregdt, mitontar wiridich orig^d^
die Combination dei* Instrumente, von wclclicn bc-

soudess Violine, Viola, ViolonceU, Clai-iuelte und
Horn, wenfgv daa Fagott, .in Anspmch genorameä
sind, ist vorzüglich in den Variationen höchst cflect-

vell, und die Conae^uena der thematischen Auaarbei-

tnng—emeSdteaheitonaereZeitalltti ' TerdieDtge-

rechtes Lob. Zweytens: BeetlutTaili'a Concert in Es,

lur swey Fianofortee. und Quartettlwgleitnng arran-

girt nnd mil-Hm. FfaUer gespielt tob OüI Caerny.

Die Principalstimme nebst dem Acoompagnement
der Bogeninatnimenle ist nnveriuidert geblieben, da-

gegen dem sweyten Pianoüorte die Partie der BU-
sor übertragen worden. So eingerichtet erhält daa

schöne Werk eine ausgebreitetere Gemeinnützigkeit,

und wird beym Mangel eines vollen Orchesters auch
in dieser Gestalt zahlreiche Freunde gewinnen.

Mad. Parravicini spielte in ihrem Abschicds-

conccrte eine sogenannte Gesaogsoene fiir die Violine

nnd ein Qnatner, feeyda tob R. KiaalMr. Von Onl
Stein war zuhören« eine achtbändige Ouvertüre für

awey PianoCurtes und eine Phantasie auf derPhya-
harmoBÜH»! aa iat wenig BiAMbKclKa davnn an

richten. Das Ansprechendste war die von Fräulein

Stuck aUerliebat voi^getn^ene Roasini!aebe Alit
la pietra dtl.PmtgoiUm

Im KärntliBerthor-Theatcr : Agneae, von
Pär. Die Lalande und Lablache rortretllicb; Bio-

Belli leidlich j Pacini, Vater, dca Maestro, ein dcjw
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ber BaSo van altem Schrot und Korn, erg6tiUdi

dnrdi «eine Lassti mid aonrrilen GrimaMep.

Am i icii, im Leopoldütadter-Theatcrs
Die Benejin'vistellitng , Poms in zwey AaEtügen,

nach Theodor Hell's UebeneUuag, mitMnfik Ton

'Wenzel Müller, Joseph Dredubrund Ignaz Schuster.

Hat zu viele Witderholunpi^n erlebt, und dadurch

den Reiz der Neulieil eingebu^&t.

Am l'Steu, im Jo'Sephstädter-Theater

:

Peter Stieglitz, Zauberposse, mit Musik von Gläser.

Gewolioliche Fabrikwaare, haltbar von heute bis

morgen.

Am igten, im landslSnclischen Saale:

Viertes Concertspiiituel, welclies zwey köstliche Ga-

ben spendetot 'den cntan Sats «u Beetbove«« iwiw-

ster Symphonie,' No. 9, und dis BwejrtognMM Biene

von Cherubini, in D.

Am sosten, im Leopoldatldtertheatert
Fee Saiiftmulh und Fee Gall^^ui fit , nllegorisches

Märchen in swey'AuTxiigen, von Meül; Musik von

Drechsler. Erfreute neh 'einer siemlicfa gnädigen

Aufiiahme ; im Grunde ist es zwar nicht viel mehr,

als eine Musterkarte wohlbekannter Scenen; dodi

sind wenigstens die Farben nicht übel gemischt, und

im Sdierzc wird ia«M]ie derbe Wihrheit Terab-

reicht. Stark nms» nun einmal aufgetragen wet^

den in unseren Tagen, sonst greift's gar nicht an.

Am aasten hätte sich ein Corre^oodent eines

niusikaUschen Blattes theilen mi^gen, nm nor' alle

dargebotenen Kunstgenüsse anfnehmeo und berich-

ten cn ktanen. Des Morgen« vnat in der Patro-

natskirclif zu St Peter eine neue Messe (F dur)

von Hrn. Kapellmeister von Seyfried, su hören.

V^iewohl der boobgefvrSIbleDom in aknetiMlier Hin-

sicht nicbt vortheilhaft gebaut ist, so licss sich doch

ao viel entnehmen, dasa diesa neue Werk den gehak-

Tolbten dieser Gattung beyinslhlen und vollkommen

geeignet sev, <len pcgrün deton Riilini seines 'Verfassers

noch zu erhöhen. Besondere Auszeichnung verdienen :

^ fironmie Kyrie und Dona pacem, das ftnrige
j

Gloria mitaeittar kräftigen Fuge, das grossartig nn- !

gelegte und dniphgefuhrte Credo und das liebliche,

harmonieraehe Benedictua, in wdehem die mflistev-

haft verwebten vier Solostimmen von dem concer-

tireoden VioleuceU in melodischen Figuren um-
schlungen werden* SEvJdittag&stunde fanden drey

Conoetle Statt, vi«' den« jedoch das „Omoe tri-

nura perfectnm" keineswegea gilt. Im lanüstanüi-

»cben Saale producirte sich der Violinist Jansa, im
RedoulenMale der MiqdnMiwram BindeiiiaetitBt^

Mennen, undim Maalknceiae der Waldhomist Lcwy
junior. Der erste spielte mit Hm. Feigerl ein con-
certantrs Dopjx^'h-ondo und neue SoloVariationen {

der zweyte das Pianoforteconccrt von Moscheies, iu

Graoll; der diiite eine Polonaise, und mit seinem
trefflichen Bruder ein Ooneertiao doppio, von Leon
de Saint Lubin efTcctvoIl componirt. Die einleiten-

den Ouvertüren aus Jugmoni, FropteUusua und l'tiiu

hätten sännntlich etwas pridaer anjigafUlut weedeat

sollen. Abends um 5 Uhr, in der Privatuntf-rhaltmig

des Violoncellisten Linke, war Beethoven prädomi«
niModt^trir «eidmeo aein Mneslaa Qwurtalt, fai B,
Opus iZo, aus, mit dem, statt der an Scliwicri^kelt

alles überbietenden Fuge, daxu geschriebenen neuen
Finale; dieees, des vnrewigten BSauten leleto Arbeit
ist ein scliöncr, flicssriicler Satz, der auch von eum
minder iilingeweihten genossen werden kann.

Am'94sten, im Kam thnerthortheateir:
Kätly , Singspiel in einem Akt, nach dem Fran-
zösischen} Musik von Freyherm von Lannoy. Mad.
Fischer, geb. SchwarzhSck, debntirte in der Titel-

rolle. Obwohl die Compoeitioii niebt missrathen,

stellenweise vielmehr gelungen sn neniWB iat, lO

fimd das Ganze doch keinen Eingang.

Am 9Seien, d>endasdbst: RoastnPs Jfeae in

Egillo. Unler den diessjahrigeu Vorstellungen uu-
besiiiUen die glänzendste. Mad. Meric-Lalonde,
Ekia; Signore LabbH^e, Faraone; Giovanni Davi^
OsiriJe, iirid Arabrogi, Mose, erhielten eotfalMliaSli'^

sehen JJeyfall, der hier nur gerecht war.

Am 2 6stcu, ebendaselbst, vor einem Ballet:

eine rnnsikaliscbe AkademMy worin Hr. 8bnvjfcdref
schon von ihm gehörte Sätze mit bekanntar» «Uier*
ordentlicher Bravour vortrug.

Vormitiags: in dar Angustiner Hofyfiun^irdie;

von der GeseUachaft der Mnsikfreundeaufgefnbrt:

Chembiqi's Requiem, za Ludwig van Beethoven's

Todtenfeyer. Nach dem Ite, muaa «s^ anfVer-
langen wiederholt da» Mt»crere und Ubtra von
Seyfried} wie heym Begräbuiss.

Am aasten, im Josepbstj|dtor-Tbenterr
Die KricSupinkkT im der Heimath, oder Bik^een-
prohirer Brenners Gläcl und Ende, Scherespiel mit
Gesang, Tana, Gi-nppirungeu uUd Tableaux in swey
Aufzügen^ als Portsetanng der beyden Possen : Afie-

nagerie und optische Zimmerreise und die Xräh^
winhler in der Residenz, von demselben Verfasser.

Die Mosik, tlieils neu, ihetls nach beliebten Kos-
aim'adMa liaUnn bmvbeiM. Wiadar «im Eia-r
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ilgrflllBll, wie «iehier acbookwailtm^ltriitatww
dw, worin es Ur. Gl«ich Allen savorthnt.

Am 39sten,' im Inn dttäodiaoJien Saale:
Concert der Dem. Fanny Sallamon. Diese trelF-

lirlie Planüfortspielerin, welche der gefeierten Bla-

hetka an die Seite gestellt zu werden verdient, spielte

liente das in der letslen Zeit beynahe zu oft vor-

gefiihi te GmolI-ConCert von Moscliele«, das Tiio in B

Ton Mayseder, wobey aie der Componist und üv.

JtofcMor Ifark aeeoapagoiMaBt •ndlioh-alc Finale

die brillanten Variationen in F von Heinrich Herr.

Zum Eingang hörten wir eine neue Ouvertüre, in

F iBoll, TOB Haina, dia Eigantbümliehea hat

und sehr fleis«ig gearbeitet ist. • Nicht nundar in*,

teresaant und. besucht war da«

im k. k. kleinen Redontenaaala Ton dem
»wölfjährigen Tonkünstler Joseph Khnyll gegcbrue

Conoert. ReL hat öfters seine Abneigung gegen

imreife Virtnonllt im Allgemeinen «n dep Tag ge-

legt; doch hier leidet die Regel eine Ausnahme,

denn in der kleinen Gestalt wohnt eine maanüoh
atarke Sede, ein Sohle« Kunstlergemüih, daa doih

in der Gediegenheit des Spieles aosspticht.

Miacellen. Saliei-i's Biographie, aus Hm. Hof-
rath« von Mosel Feder, ist nun im Druck erschie-

nen. Die Göellschaft der Musikfreunde des öster-

reichischen Kaiserstaates bat im verflossenen Jahre

folgende um die Tonkunst hochverdiente Männer
xu Ehrenmitgliedern gewählt, und denselben die

Diplome zustellen lassen : l^udwig van Beethoven,

Eybler, Gyrowetz, Kromnocr, Ritter von Seyfried,

Abb^ Stadler, Umlauff, VVeigl, Hummel, Cherubini.

Hofrath Rochlilz, Rossini, Spohr, Carl Maiia von

Weber, den leider noch vor dem £mpl'aug der

Tod üteniteB» nd Pro£ SSdIer.

Btriin* 'Die ktfnigl. Sdiaiitpiele gaban inf April

tiur eine neoe Vorstellung, am sgsten: Die IJwhseit

de» Gamacho, komische Oper in cwey Abtheilun-

gen, mit Ballet} aoa dem Romane des Cervantes,

i)on Qidxote de Is JUancha, entnommen, in Mu-
sHc geaatat yon Fdix Menddasohn-Bartholdy, für

die kflnigl. BtÜme nragearbeilee «od in' Seena ge-

setzt vom Regisseur Hrn. Baron v. Lichtenstein, das

Ballet vom königl. Balletmeister Hrn. Teile. Ref.

begnügt sich heute, den langen Titel milzutheiien

;

daa Nuhere im folgenden Bericht.

Ln königstädtischen Theater warm 'ntu: an
xotan April daa Vor/im Gebirg*:, komische Uperet-

te ia.awagr Akten, von A. v. Koizebae; MonW von
Weigl. Dieses schon seit 1 8 1 4 in den königl. Sdiau-

spielen gegebene, aber seit mehren Jahren nicht anf-

gefübrte Schauspiel erfreute sich lebhaften Beyfalls,

wozu das schöne Spiel der Mad. Sontag (.Amalie),

des Hrn. List (Maler Dolce), des Hrn. Spitzedei

(der den Dorfschulmeister Hautnp mit allen nur

erdenklichen Lazzi gab), des Primus und Secundus

der Schulkoaben (Hr. Aogcly und Hr. Rösicke) be-.

aondera baylmg. Am aoaten; Dtr Zaitb§nr und
das Ungethüm, Melodrama in drey Akten, frey

nach dem Franziösiscben: £>e montUr« et le magicieni

MoaikonHnnriebDorn ) AirangementderScenariey

Tänze, Gruppen und des Gefechts vom Hin. Pan-

tomimenmeister Lewin } Deoorationen von Hrn.
Bledieiij.Uaadiinerio nnd Conitmetion de« Schiff«

(das mit seinem Bogsprict weit ins Parquel hin-

einreicht und durch «eine Takelage und die in der-

selben Langenden Matroeen den Laoten yid Ver»
gnögen macht) von Hrn. Mascbinenmeiater Duwe,
die Takelage von Um. Theatermeialer Fehlen. Das

Stück ist, wie man an« £eaer Ankündigung sieht,

ein Schau&tüol^ mad wenn auch die erste Darstel-

lung höchstens eine Generalprobe genannt werden

konnte, so ward doch die Ehre der Figurirenden

bey den folgenden Vurslellungen (das Stück wurde
drey Abende hinter einander gegeben !)

völlig ge-

rechtfertigt. Die Musik besteht in einer Ouver-
türe (am 5ch\väc))stcn wirkend), passcnücr ZwischeOr
musik und k'cllliclien Cliören (der Zii^euner, Was-
ser- Feuer- und Erdgeiater). Am 5üsten: Xtvey

JVorte, oder die Herberge im lyalde, Singspiel in

einem Akt, nach dem Französischen des Mnrsollier;

Musik vou d'Allayrac. Das Stück ist schon vor

•wamng Jakren in den idini^.. Sohanapielen mit
Beyfall gegeben worden, aber von denselben neuer-

lich verschwunden. Hier gefiel es besonders durch

da« gn(e Spiel der Hm. Liat nnd Aogely, der Mad.
Walla- und der Dem. Holzbecher. Mad. Wnlla,

von deren Gastspielen auf dieser Bühne vor eini-*

gen Monaten die Rede war, ist jetzt an die SleUe

der nach Weimar abgegangenen Dem. Aug. Suto-

rius neu engagirt worden. Ihre Debnla waren am
isten: die Fee Rosa in dwr jPSm au» Firakkrvxhi

am 8ten : Marie im Gmut auf der Bastey in fVioi

und am gtcn Liesel im Tiroler fVastel.

Verhältnisse der hiesigen Concert-
säle. Der Saal im Opernhause ist 88 Fuss lang»

4 y Fuss breit, 3 "> j Fuss hoch, und fasst 1300 Zu-

hörer. Der Saal im Schauspielhause ist 75iFuss
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lang, 4a Fun br«it, 4i ^Fots hoch, und> f««st mit

den N«lMiMllI«a tn x5oo ZuhOnr. Dar Baal der
Singakademie ist 83 Fuss, 6 Zoll lang, 4i Fou breit,

3i iFuM hocfay und faaat mit d«n Liogoa undNe-
benjülan isoo ZahSrar. Dar Saab daa Hoftvailaan

jagor, in dem die Vei-sammlaug der Singakademie

Tor ihrem Einzug in den neuen Saal war, und in

dem auch mehr» Oanoarte gegeban werden, iat 60
Fnn latrg, 43 Fnaa btai^ SaFtaia hoch, und ftut

700 Zuhörer.

Daa letzte au nennende Concert dieaaa Monats
war am aleu von dem beliebten Schaoapieler nnd
Sänger Hr. C. Wnur raimiulallaty «bar watilg

beaucht.

Italien. (Beschlass der vorigen Nummer.)
JLivorno, Im Turco in Italia gefiel besonder«

dia Meolioalli und Vaatri. Ein Ton hiar gabÜr-
tiges Mädchen von dunkler Herkunft , von der

Natur mit einer achöuen Altstimme und beaon«

dara gutem Oadiehtniaaa bagabt, hatta bereits da«

achtzehnte Jahr erreicht , als ein verdienter

liyorneaer Bärgar ihr vorachlug, «ie au, sich au
nahmen, arsieben und in dar Mnaik vnlärrlobten

SU lassen. Serafina Tocchini (diess ist ihr Na-
me) nahm das Anerbieten mit Jubel an, und ihr

Fleiss nebst dem Eifer ihres Siogmeisters brach-

ten es dahin, dass sie schon in «cht Monaten im
hiaaigen Theater eine Akademie in Gaganwart ron
wita als 1600 Znscfaaaeru gab» dia Iii» Tatant be-

wunderten und ihre tlltiaroirdaBtTifih schöne um-
fangreiche Contraltsiimma nnd ihrs achneUan Fort-

schritte applaudirten.

PUtoja. Ilauplsänger: Carolina Lauretti

(«arte geläufige Sopranalirame und gute Action),

Calvani (Conlralt), Gaetano Dalmonte (zeigt guten

WUlen).
Loreto, 'OHvicri, Gio. Debegnis, Bassisten.

Matilde Shabran und Camilla gefielen} Fkriael-

]i*8 Loeandfera waelito fiaaee.

Litcca, Zur zweyfen Oper gab man Matri-

monio tegreto. Raiyfanga stellte den Tauben vor-

ttefflieh dar. Von Marcfaionni heiart ac t er aang

so gut, als einst Vigaooni (!); die Casagli machte

aieh nnatarbUch (!!)• Donisxctti's ^jo nell' im-,

baroMwo, dia dritte Oper, aoUwenig gefallen baban.

Parma. Mittels Decrets vom igten Januar

amaonte die Herzogin deq Kagellmeiater Fef
dinaudo Simonis zum ersten Kapellmaistar der

IwnofUdiai) Kafalkr nnd Director dar Kammar-

concertej soglatoh daa Hrn^ Fardioando Orland
(bekanntao TliaBipnMMnpoiiiaten, ron hiar gebürtig,

bisher in Diensten des Königs von Wurtemberg)
Bom Sbrankapellmaiatar (M. di cappella onerario)

iliraa Hofta, nnd Uaea dem letztern eine reiche

goldene Dose für zwey seiner ihr überreiehlan
Opwn soatellen (s. auch Bergamo). Eine neue
Oper Ton Hm. Giuseppe Persiani, jiuila'in Aqui-
tya, aefaeint durchgefallen zu seynf «oeh H^fc
man, der erste Akt sey- nicht übel.

Genova. Pacini's Tmnittocle scheint schnell

von- der Scene verschwanden so aayn (wir &ndem
ihn nur einmal in der Genueser Zeitung angekün-
digt); desto glänzendere Aufnahme fand .Rocsini'a

Semiramitlep die fast immer g^ebon ward*. Der
auch aus diesen Blättern bekannte *Cainponist

Mirecki hat hier eine Italienerin gebetEtdiery und
giebt Uirterriebt im Piänofortetpiei.

Turin. T. regio. Der Crociato würde weit

mehr gefallen haben, wenn Mari mehr lieben in

seinaa Gesang gelegt bitte; auch; liasv die Melaa
als Prima Donna viel zu wünschen übrig; die Bassi

allein trag den Sieg davon. Die zweyte Oper»
Smu^ TOtt Meroadonte neu eompouirt, gefiel nteii^

ungeachtet öffentliche Blätter das Gegentheil iie>

haupien , and die Gazaetla ]piemonteae .aogw be-
hauptet, sie allein sey hinraiehand, dem Maaatro
einen grossen Nomen zu machen. T, SuMnu Zar.
zweyten Oper gab man MatUda S/iabran, worin
die Gaggi aieli bk derTildrolIe auszeichnete. Der
Tenorist Storti fand atets reichen Beyfiül} er
zeigt Anlagen an einem recht guten Sänger.

jilemandria,' Die Cantatrici vilUme machten
furore.

Navarra. Die Evellina gefiel mittelmassig.
Cuneo. In Vaccaj's Paatorellafeudataria de-

butirle zum erstenmal ala Prfmo Mnaiao die Mai-
läudefin Kachele Lacroix, an welcher die Gaz»:.

piemontese eine gelaufige Stimme, gote Gesaog-
maniar nnd gvle Aotion lobt Ein ondarar De»
butant, Hr. Morali ans Bergamo, gefiel so, dass

er gleich nach den ersten drey Abenden nach
VeifiBrtIt engagirt wnrde. DiaFnweyte Oper, Ma-
tilfU Shabroji , fand Oeyiall.

Triut. Mote, als sweyte Oper, gefiel aahr$

in üir Znacolit ala Pologoniat, die Damory und
Tressini.

Fehtdig. T, Fenke. Der Crodato fand aber-

mals viel BeyfalL Die nene Oj>er OieMmna SArtc
Von Vaeoai «Mdito flMoo. Die To« wwdiofUM
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Slagi'one nicht bey Stimme. Sie iatso eben la Mai-

land, ihrer Valerttadt» aagekommea, uoil gehl näch-

alMi» aaiib Wia» ' ST. S. JawaJtWa. Der Tenor

Crifift^ niMfiel ganz. Mao gab den Barbiere, cli

AvigliUt dia Ceaerentola imd DonizxetU'a w://o nell'

Trevito, Hier gab man die Seinimmide. Tra

Mailinder Corriere d*Ue Dame beiaat ca > die Yiu-

oeati übertreffe in dar Rolle dar Sendramia alle Er-

wartungen) dioBarca (Contralt) habeeinea schönen

Gesang ; der Tenor Geremia Rubini aejr ein fertiger

Künatler, und der Bassiat Finaglk babe ein« a«hdiia

SliaHne nad aogenebroea Aeuaaere.

Vicenza. 7\ Berico. Die Caroelli aoadem
Mailänder Cunjcrvaturium zeichoels sich nach dem-
selben Blatte in der Rolle des Tancredi aus. Im
Barbiere di Seuiglia erwarben aich Beyfall Hr.

Corbella als Barbiere, die Amati in der Rolle der

Roaina, Hr. Ijadialao Baaai ab BaHola» aad Fan^

taleoni ala Conte d'AlmaWra.
Bovigo, Die sweyte Oper, Gmarento/a, machte

finrotati Die Fand trird ^ da« Hiaunel erhoban.

Mn/ttoua. Die Carolina Morosi (für MKnner-

rollen) aoll eiueachöo^ aber noch achwacheStimme

hahtiBt mid allenfidb bolfen laaeea.

Verona. In der sweyten Oper, Otello, über-

nahm Lauretli die von RoMini in JLondon für eine

BaanlixBine eingaricbtete Rolle daa Jago) Gentiii

gab den Otello ziemlich gut, die Ferren gefiel

wenig als iSlcia. Besser ging es ihr in der nach-

her gegebenen TMtäaniallea Mayr'aebeD Farae

GU Originali, von der scfaoa bey einer andern

Gelegenheit «atar iler Rubrik Mailand geapnchen

worden iat*

Sondrio. Die Enfeaua Peliaaari aoll eine ^ehr

geläafige SÜBina babaii| aia gefiel in der Gavta
ladra.

Ziodi. Zur zweyten Oper gab man Pacini's

Gioventu di Knrico V. Alle Siinger werden gelobt I

Cremet. £Usa e Claudio vint die zweyte üperj

die BiagieUi aoll «ich beaoader« ausgeseichnet haben.

Crcmona. Ende Januars gab man Paolo e Vir-

ginia von Guglielmi, worin die.Marietta Merli,

von biar gebiirtig, aas crafenmale daa Tbaalar

betrat und niehrmnls auf die Scene gerufen wurde.

Aach. Die Canonici und der Baasiat Insom ytixQ-

laa. OeaaraI?a-.iMalMa bad eiae riaailidi gute

Aafbahmo.
. jBrM(M* Ib OasM. ladra (anden des Ehe-

f«r Gemlii «ad BelüaaMi «i miiton BeyfaU.

Die nachher gegebene Vuso focoationBjkUlairo,
ebenfalls von Rosaini, gefiel.

Bfrgama, Goecfaifa iW/ava gefiel laittal-

massig; die Contini und Tuvo fanden Bovfall ; die

Ayton» die sich besonders durch gutes Spiel aua-
aenobaete aad Uom drej Abende aingen konate^
weil sio nacli London abreisen musste, fand eben-
ialls gute Aufnahme. Der Tenor Loadiardi aad
der BiuaiaC EeodI wolliea aiebt gafidlea. Der,
Impresario Granara engagirte daher neae Sänger,
unter andern auch einen ZSgling des hiesigen Mu-
stkinstitnts, Malten Alberti, der erst vor einem
Jahre die Stimme verändert hatte, als'Baaso cantante;

er iibernalim die Rollo des Grafen in Elisa c Caudiu

und gefiel so, dass man ihm ein Engagement in

Londpn für dieses Frühjahr anbot. Jenes Tortraff-

liclie Instittit versah neuerdings mehre Theater jnit

guten Säugern. Simon Mayr, der verdiente Di«*

rector desselbea, erhielt unlängst eine reiebe gol-

dene Dose von der Herzogin von Parma für

ein derselben überaendetea, von ihm componir-
tea Oratorium y Sauauii betilelft» Ifaa gab mit
Beyfall deaiett Jleaa roaM e ivae hianoa «ad

Pofqlo.* Bade laenara gab aua die Färse £«
Donne cambiate (andere nennen aie // ciahattino^,

von dem sehr jungen Paolo Calcaterra ausNovarrA}
maa lobt die Maaflc, beaoadara die latredoetioa,
ein Quartett, die Arie- des Tenors und das Finale.

Die Beisteiner-Polledo (eine mit einem Deutschen
verbeimlhete Itelieaerin) geiiel imaier) soauch der .

debulirendc Bassist Pagliaroli aus Bergamo, mit
seiner starken biegsamen Stijpme» und der Tenor
Serafini} BoMicelli ist j^akaaal. Noch gab man
Pacini's Barone di Dolaheim»

'yermüchtfi Nachrichten. Die Toso (die nicht
mit dar rühmliehat bekannten Tosi zu verwech-
seln ist), Schülerin dea Mailänder Conarrvaturioms,
wurde für dieses Frühjahr nach London als Prima
Donna Soprano, und für künftigen Herbst nach
Turin engagirt. Meyerbeer'a Croäato fand in Oadix
UB^ ia forte (Portugal) aabr gale Aufaabaie.

RaoBstio«.-

Kirrhengesäng0 dtr htrührntttim älteren italieni-

selten MeüUr, -»nammUt — vm GoUiub, •

Wnig/ktrm «wa ndhar. aato Liaftrnnj, Ite^
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titur. Wim, b<7 ArUuda, ^r. i Gn}iU SoXr.
|

C. M.)

Die nenerwachte Ilocli.iqlitung und Liebe gegen

die trelElicIutea Erzeugnisse der Kunst frülicrer Jahi*' 1

honclflrtey diranter auch der Ma«ik, ist sicherlich
|

nicht eine blosse Sonderbarkeit unserer Tage, die ei-
|

nigermaaMen cur Mode geworden sey und mit ihr

voradiwiBdfla werd«) nodi «in liloaiM Umbergrei-

fcn nacli Allem, was, als langst vergessen, nun we-
der neu erscheine; noch eine Wendung der Lieb-

lialMrejr am SaauBko -adtener Gtgstasl&ide} nodi,

wer weiss was für ein anderes Zufällige» Alles das

kann da nnd dort mitwiiken : aber derGmudli^t
tiefer. Br liegt orttlmlicli darin, d«M, erämia, dieie

Werke in ihrer Art wahrhaft vollctulct sind,

ond mithin aucli, Was «ie wolieO} voUkoaunen iei-

atm; dass, zweTten«, dieaeifare Art md, was siewol-

len, höclistwüi*dig, in der neuen Kunst nicht, oder

docli in gans aodereri -weniger io eich abgeaoUoa-

aener und Tollandeter Wciae^ Torlianden, aber auf

eio üloeres Bedürfniss des Menschen gestützt ist,

das «ne Zeit lang schliuumem kann, aber, i«^ ca

emnal erweckt, genährt und befriedigt, dardi-die

angemessensten, mll^ielut natürlichen Mittel genährt

nnd befriedigt seyn will. DieM Bedürfnütt ist, es

kurz zu sagen, das des Religiös -Christlichen und

Christlich - Verbundenen ; das heisst: Kirchlichen.

Das Religiös-Christliche und Christlich -Kirchliche

war in der Zeit, wo jene Weiko entstanden , das

iMmdMode Fxilicip imteir den YSDcani, und beson-

ders ihres Gesammtlebens j gerade so, wie jetzt das

PolittadM and— loidiutriöae. Wie diets jetzt in

AHM, MlKrt wann autn'a nicht im Geringvtan wiU,

mehr oder weniger Elnfluss hat: so dort jenes? tmd

swar Eines wie das Anderci jenad^dem die Ilien-

adMH aind oder wnrmi, nütwMemd mm Ontan oder

nun Schlimmeo. Daaanunvon dem, was in irgend

einer Zeit überaD iMRaoheader Geist und Sinn ist,

dio vberlianpt Oeiit- nnd SinoTollealen am leben»

digsten ergriffen werden} dass wahre, äihtc Künst-

ler unter die geist- nnd ainnvoUesten Menschen ge-

hörenj dmamithin jenerGeist nnd ffinn inihreWerke
enteddedan ubergeht und in diesen widerstrahlt: diese

«Iber am so herrUcber, je niber, reicher, schöner

aie sich von anderen Erweisen desa^ben Geis'tes nnd

fiinntf nngehan finden ; das% fitjeno Zeit vorüber-

und eine gans andere hervorgf^angen, die Künstler

dei- neugewordenen sich zwar so weit in jene forück-

.danken, «iriiikBhntMiMB kAnnM» ab a&übig u%

am in ihre Werke Etwas von den Formen der ehe-
maligen aufzaneiimen: dass sie aber nicht den eigeot-

licheu, Innern Geist nnd Sinn deraelbeo TolhUndig,
lebendig und kräfb'g genug in sich erzeugen, mit-
hin nicht in ihren Werken ihn also ausprägen kön-
nen, weil dieser im Volke leben, ana dam Volks^
leben sie mitergreifen muss; dass daher die einzel-

nen oder gesellschafllicb verbundenen Knnstfrooa-
de weit apltecer Zeit, in wekhfln'dieaer. Gaiet
und Sinn, wenn auch schwacher, sich meldet und
Nahrung und Befriedigung sucht, zunächst nach je-

nen früheren Werken gn^ $ haben sie ihre Kraft
nnd Wirkung erfahren, mit Hochachtung und Liebe
an ihnen hängen} das Alles versteht sich wohl too
edbst tind kamt gar nidit anders seyn. Eben «o
versteht es sich von selbst, dass, wenn man die Eigen-
tliiimlichkeik und Vorzüge der einen Zeit nnd ihier

Hau|iUvcrke anerkannt, lieb batund inproae^ man
damit die Eigenthümlichkeit und Vorzüge einer an*
dem und ihrer Uanptwerke nicht verkennt,

adnnihetmtdbec«beetat| dass, wenn man diess den-
noch thite, man eben so beschränkt nrlheilen, eben

so einseitig veifahren würde, als wenn man den Fall

umkehrte; endlich auch, dass, wenn Faustkämprer
gegen die Freunde des Altm, wie in der letzten Zeit

unter uns, hochfahrend oder roh (um nicht mehr
zu sagen) auftreten und sie als blind nnd abgeschmackt
darstoUeii, jene es als eine Schwieho dea liomenta
anzusehen und im Grunde nichts zu antworten ha-
ben, aU etwa: Lieben Uerren, habt Acht, dass ihr

nicht werdet, wie ihr uns darstdlt.

Mit der hier angezeigten Sammlung itaUenisolier

(in diesem ei-sten Hefte bloss romiacher) KicdiOB«
gesänge würd der Herausgeber, fährt er fert, so got
zu wählen, wie er hier angefangen hat, nicht nur
den erUärteD Freunden des Alten in der MwMk,
•aondom andi allen Frannden dea TreHKdian im jln^

nit oder neu— keine kleine Freude machnä. Zwar
wei-den die grossen Sammlopgen der Fetan«,- der
Sixthnadien^ nnd numcher mdem £v«ihe in Rnm
und Ilalicc überhaupt jetzt nicht mehr, wieehedea^
ängsthch unter ScUoss nnd Riegel gehalten) es ist

vielmehr in Rom «eit knnem eogar afmea Geiat-

lichen zu einer Art £i-werbszwelg nachgesehen wor-
den, auf Verlangen AbschriAen von Allem m lie-

fern, was man auswählt, nnd andi in Neapd iehlt

CS nicht an Gelegenheiten, Abschriften alter Mnsik-
schStze zu erhalten : aber ein bedeutender Vortheil

iUr Deutschland bleibt so eine Sammlung dennoch j

dani^ die Eolfmuig md waa ale ranWiat *v«n»-

uiLjui^L,ü Ly Google
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lAMt mierwSIratt wer kann wSblen tof den groaera

Massen, die er niclil kennt? wer ]|«| imimr «neu
kunstverständigen Freund am Orte, um an seiner

StaU SU wählen und auch für einen Abschreiber

SU «orgen, der richtig sohi'eibt— was in Italien eine

SeUenheil ist? Hier nun erhält man fiir Einen Tba-
1er sächsisch nicht weniger, al« zehn, theiU länger^

mit EiiMicht gewlblte nitd Ter«diiedea«v(ige Stücke^

gilt gestochen. Wie billig, stellt der grosse, welt-

berühmt Mana^ PolÄstrin» (geb. 1639, ge»t, idgi)!
' an der SpitMi». Von Htm «ind Innf StSda an« doi

beyden Üaoptg^ttnng^, in denen er sich so iMironr

dermwürdig auszciclincte, geliefert: die ersten swey
au« der ganz einfachen, fast nur in uumitteibareu

Folgen vollkommener Dreykläng( grossartig und wun-
derbar forLscIirciteiKlL-n ; die drey anderen kunstreich

fugirU Der Ree. hat seiner mehrmahgen, sorgial-

ti^ar Dnrchaicbt nicht allein yertnuiel^ sondern sie

auch, so wie die. folgenden , durch einen wohlgc-

übten Chor ausfahren lassen : das erste und das letzte

PtdtMriaa'sbhe Stüde — jMwe, wio alle ans dieser

Gattung, kur«, diess, fast hundert Doppeltakte lang;

—

bewährten an allen Zuhörern* ganiE besonders ihre

mmderlwre, gewaltige Kraft. Fdice Anerio (geb.

tim i55o, gest. am- 1610, Palästrina's Nachfolger

als päpstlicher Kapellmeister) folgt mit drey Stücken.

Schwerlich werden selbst die grössten Sammlungen,

ansserRom und ausseraus letzter Zeit, Conipositionen

von ihm enthalten. Seine Schreibart ist zwar die-

selbe, wie Palä^trina's, doch nicht ohne Eigenthüm-

lielikeit. «Wie es ans acheint, ist sie weniger gran-

dios, aber bin und wieder noch sonderbarer. —
Den fieschluss macht Yittoria (Tomaso, vonGe-
hnrt eh Spanier, Pdlstrln)ii*s Zeftgenosse nnd Neben-

buhler, dessen Lebensfinfang und Ende aber nicht

näher bekannt ist) mit zwey trefilicben Stücken.

Da4 anlb iet ttoefarim gebnndenea, das swejte mebr
ilia ahlbchen Styl. Beyde sind gleichfalls dem Pa-

Uatriaa im Allgemeinen nicht unähnlich, entfernen

sieb aber im Beeondern mehr Ton ihm, als die des

. Anerio, und «ad, beeondo» das sw^jle^ Ton ^roa»

ser Wirkung.

Einige Nachricht von den Meistern, welche der

Verf. in dieser Samnhing Torführt, ward» ynHut"

scheinlieh nicht wenigen Liebhabern willkommen,

und ihm könnte es wohl nicht schwer seyn, sie in

dnei^ Vorrede so Ueieni. Neben den Origina]^

texten ist eine deutsche Uebcrsetzung, unfl gut, un-

tergei^. Bekanntlich gehört aber das Ijatein dea

Mitldalta% adbat a^nain Klange nabh, anwmal

lieh EU dieaaa Gesängen, dass man sich seiner beym
Vortrage überall bedienen sollte. Zu tadtfei ist, dass

der Gorrector seine Schuldigkeit nicht genug erlul-

let hat j denn eben hier gilt es um so mehr die grösste

Genanigkn^ da es nicht einca Jadan Sadia aB»
Fehler zu entdecken und mit Sicherheit zu berich-

tigen. Wir wollen dahoTf die ans aufgestossen sind,

beriditjgt anaetgen. No. 9, Säte 6, Syst. 5, dfieSddnsa»

note des Tenors, statt C, A. No. 5, S. 7, Syst. 3,

die Schlössnote des Tenors, statt I>,C. Ko.4, S. 7,
Syst. 4, Takt 5, die aweyte ganze Note des Tenors,

stattCG. Seile 8, Syst. 3, die erste Soprannote E; .

eine ganze mit dem Punkt. Seite 9 , Syst. i, letzter

Takt des Tenors : A, ganze Note, halbe Takt-Pause»

G halbe Note. No. 5, Seite 11, Syst. 1, Takt 3, die •

letzte Bassnole F. Seite 1 3, Syst. 1, Takt 2, die letzten

Tenornoteu C B, Viertel. No. 6, S. i4, Takt 1, fehlt

-vor der sweyten Sojpranaoto das
jj^

Sjnt S» TakI 4,
muss im All die erste Note eine halbe, die zweyta

eine iiulbe» die dritte «ne ganae seyn. EbendaseÜrt

die lelrte Tenorasto d«r Zeile, C Syst 4, Takt€,
im Sopran, die erste Note eine ganze, die zweyte eine

ganze mit dem Punkt, die dritte eine halbe. No. 8,

Seite 19, Sysu 3, Takt a» diaM» Tsnoraal» aina

ganze. S. so. Syst 4» STUtt A, Sopnnt dia mwtjtm •

Note, ein« ganse, F* ,

- Zum Schluss nodi die Bitte, dasa der Herans»
geber ans auf die Fortsetzung nicht mk Itagb war»
t^ lasse; denn, dass das LTatemehmen, wenn auch
keine grosse Vorlhoile gewähren, doch genug Un-
terstützung -finden werde, um fortgesetzt werdq» aa
kSnnen, ist wohl gar mdat aa besweifchi.

K u B s a A

i. Der FTunderhare, Hymne, in Miuil gesetzt

voa H,fy. Statte, Qi^ist in Celle. Par^

titnr. Op. S. HV^olMillel, hajBwtwu.
(Pn 9 TUb.)

9. Der TVuinlerhare ttc KUrnftäBCtOM^ —
(Pr. 20 Gr.)

Der W'miderbare ist Gott der Herr; da» Ge-
dicht preiset seine Macht und Herrlichkeit, und

erkennet dankbar die allganeineren seiner 3l¥iQ|il-

thaten. Dadurch, so wie durch den Styl der Mu-
nkf eignet sich das Werk vorzüglich ium itirch-

Uehen Gebraoob an fitandifaa «dar «bgm eigenfe-
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liehen Dankfesten, wie Neujahr, Äerndte u. dgl.j
bleibt aber auch bey aodereo, die nur nicht eioe
entgegoageMtcte Brslimmang haben, anwendbar.
Die Composition lehrt uns in Ilrn. St. einen Mann
Ton Geist und Leben, der «eine Kunst tüchtig ver-
stellt mfl Biit der Zeit fortgegangen ial, kennen.
Sie hat ihren Ursprung waiirscheinlich den be-
kannten, trefflichen Hymnen Mozarts zu verdan-
ke») nfcfat ala wenn eigentliche Remiuiacenxen in
ihr gefunden würden (wenigstens zeigen «Ich keine
•nfiiülendeu) : sondern der ganze Zuschnitt und die
Anordnung der Theile, der Character und Aos-
drnck, und auch die Schreibart in teebniacher Hin-
sicht, fuhren darauf. Und es gcrcicJit Hrn. St.
zur Ehre, daaa man behaupten kann : seine Com-
position, glcioht «ieaneb dm MoEirt'achen «n Bi-
genlhümlichkeit nicht, darf doch in allem Uebri-
gen den Vet-gleich nicht scheuen. Die Schreibart
ial^ wie dort, gUnsend nnd frey, doch letates in
der Art, wie der gründliche Ilarmoniker sich die-
ser Freiheit bediemt G«gen Declamation und Be-
hndlong dez Textes überhaupt lässt sich nichts
einwenden: Die Dauer der Musik gleicht der Ton
MosarU: Gottheit, über Alle etc. Ein kräRiges,

- gUbneades Chor, Cdur, C-takt, AUegro maestoso,
beginnt; ein Solo für die Wer Stayittinnett, An-
dante^Zweyvierleltakt, erst G, damC^dann AsJur,
UreyviertelUkt, rom Chore einigettal kurz unter-
brochen

, schliesst rieh «n und gehet über in die
Wiederholung des ersten Chor^ das nun noch einige
fenrigere und durchgreifendere Wendangeo der
Hanaoiiie md ander» ZnsIlM bekSmmt. So
schhcsst das Ganze sich sehr gut ab Auazu-
fiihren, für Sänger und Inalrunicnüsten, ist diese
Composition nebt aehwerer, als es jene Mozarl-
achen sind. Die BcseUuog des Oroheaten beetehet
•ne di^ Quartett, zwey Flöten, zwey Hoboen,mj Klannelten, zwey Fagotten, zwey Uörncrn
*W9J Trompeten, Paoken und Basspoaran».
JDtrKiaTieraassug ist mit Fleiss gemacht und wirdd« Siagrereinen willkommen seyn. In den Stich
der Partitur haben sieh mdm Fehler einge-
•chlMhen, deren Berichtigung wir zur Erleich-
tWUlig derer, die das Werk gebrauchen, hier

tngeben woU.'n. S. 5, Z. 7, Takt 5» .

«. 4» ^ 1«^ T. a, ^^8. 18, Z. 8, T. s:

mid'die oberen Noten «nch m imStnf*

hasse; S. 19, Z. i5, T. 5, fehlt Tor dem letzten G.
des Alles ein Ij; desgleichen vor jedem D der Gei-
gen, S. a6, Z.

9J1.
10, T. 5 bis 7 j S. 53, letzte Zeile,

T.5: I&tr^ S. io, vorlejtte ZciJa^ X. 9,«latt

des unfern, das obereO : und S. 4;, Z. 5, T. 1.
soll das G eine ganze Taklnole seyn. Kleinig-
keiten, wie einige weggduwne Ftasen, umgekehrt
stchindc Doppelschlagszeichen, als sey dieser Ton
unten zu machen u. dgl., berichtigt Jedermann
leieht, ohne daw «e hier «ret angegeben zu wer-
den brauchen. •

Seeh$G«»änge für uvey Sopra/ie, Tenor und Boss,
mit tvillkiirlicher Begleitung des PianoforU,
in Mutik gesetzt von Franz Danzi. yisis»
Werk. Leipzig, bey Probst, (fr. lä Grw)

Danzi's einfacher, fliessender Gesang, sorg-
fältige Führung der Harmonie, dem Texte jedes-
mal angemeiseBer Ansdruek nnd gebildeter, mit
Vorliebe zum Gefälligen und Milden sich hinnei-
gender Geschmack gehet, wie aus iräberen ähn-
lichen, so auch aue diewr kleinenSammlung hervor
Imponircndes, Ueberraschwid«, oder sonst Aufl
fallendes, wie es sich in jaaen nicht findet, findet
sicha auch in diaeer nioht. Freunde einer ein-
fachen, aber aogenahmen, gar niohtc Sehwia-
ngem gehinderten -Unterhaltung durch vierstim-
migen Gesang im kleinem Kreise, werden hier
erhalten, was sie suchen. Dieeem gemias rind auch
die Gedichte gewählt, der Form und dem Inhalt«
nach. Ohne lebhafte Fröhlichkeit oder tiefe Traner
zu berühren, halten aia eich innerhalb der Grio-
zen freundlicher Heiterkeit und gemässigter Klage J
doch mit Mannichfaltigkcit. Die Gesänge sind
in Stimmen geetoohen, nnd die, blom an« ibaen
gezogene Begleitung aufbesonderm Bogen hl
legt. Sänger, die letztere nicht nöth% haben,
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 6**» Juny, N§. 23.

OraAu . ad Panuumm, ou Part de Joutr !• Pion
noforle , denwntre par des Exercice» doM üt

tlyle severe es dtuii le style 6lvgant, comp,— — par Mwäo Clementi, etc. Vol. 5.

Chez Drcilkopf et Birtd 4 Lripdfi ($7 8.)

(Fr. 5 Tbk.)

Ukn täoA m; ab dar «nl» Tboil ümm
aasgezeicbneten, im aosten Jahrgänge d. Mus. Z. be-

nrtheilten Warkm eracbiea. fi«itdeiu hat der wür-
dig» Veteran der CSarier-Compositleii wie mit ei-

nom zweyten, im j4»tcn Jnlirgnnge d. Z. angezeigteo

Tbeile beeoheokt, der oocU vor jenem siob durch

grBeewe VbHeodmv, Bedeutunkeit nud mthcbafti-

geniale Zweckmüsaigkeit auszciclmc^t. Der drittu

Thflil nvBf der hier vor uns liegt, entbehrt keine

der traiBtdieD BjgeMftiaftan, durdi wdche beyde

frühere Theile ihren Ruhm begründet und bewährt

InbeOf nud iat dabejr noch reieber« diete» an

einadnen CSdMMigMtüÄea SurliaiipC — der Band

entliält So tiWBunem — und iMbevonderc an

Muatertätaea im »tyU aMr«, Ja» diaaer «trenge

Styl beaedt, oad» oder wmXf/m, aadi aioen gro»-

sen Tbeil der Silso» die eigeotlich den in stren-

ger Schreibart veriiueteii entgegengeetdU «iud. Der
hochverehrte Verfasser mag wohl tief erkannt ha-

ben, und vielleichl am meisten in der allemeusten

Zeit, dass es hohe Notli sey, dem strengen Style in

der CUaviermuaik wieder zu Ehren au verheiren,

Wid bey denen weoigslena, die da* PiaaoforUpiel

ex prvfesao tr«ben, grössern Eingang zu ^-erschaf-

len, als er in uD6eren Tagen , leidei*, findeL

IkUB welcher wahre Keoaar.xaSehta WoU in Ab-
rede stellen können, dasü, ungeachtet der fast zahl-

loMB Menge der allerfeitigsten CUviervirtnoaen, die

aahi daw» unter »imb. do(ii iMiift. Uda- aqr> «il-

. a9. l«lirgia»

che, TOD-wieYiakn andi da gross gepriesen, den-
noch von dem alten Sebastian und von allen denen,

welchen ein Ideal groasartigen, gediegenen Qavie^
apiflb Tarschwebt, nüt dem bekannten Namen ab-

gefiartigt werden würden? Werke aber, wie da«

vor uns liegende , denen der Stempel des Geiste«

und der Genialität aufgeprägt ist, müssen und wer-

den beytragen, nütalichcn Ekel zu erregen gegen

den Andrang nichtssagenden Kiaftgepaukcs und da«

Meer von ilachem, süsalichcm Figurcngeklimpcr,

das in neuster Zeit nnsar Ohr oft zu über-

schwemmen droht. Nach dem bereits Gesagten

wird man schon vermuthen, und mit Recht, dass

jede Pbraaa^ jede FSgnr in dem rorUegenden War^
ko etwas sagt. Ueberall, auch in den kleinsten

Details, tri£ft man auf Beweise, dass der Ton-
dicblar gedadit hat 8a iat d«mi andi hanrw-'
siechende Eigcnsclinft aller Exercice» in diesem

'J'heile, abgesehen noch von dem Zwecke, die

medamiadia Anelnldting der Hiirie avf -mdiarm
Wege zu fordfrti — die , dass Gtfdankcn und
Figuren bey jeder GeUgeoheit sich imitircD}.denn

seihet SSti», in denen man Urnkdirmigan- nnd ai»-

dere canonisclie Kunst zu erwarten weniger ge-

wohnt ist, sind von dem in der atraogen Schreib-

art ao «nzig gewandten Verfiwaer mit Nadwh-
mnngen. Umkehrungen und sonst streagar Füh-
rni^ der Ideen auf das freygebigste atugeetattet.

Ba iat daher auch an* diesen s<^enaanten Uebnn-
gen' — wahriieh ein au baaeheideoer Name —
weit mehr zu lernen als man sonst wohl aus Ue-
bungswerkeu zu lernen pikgt. Verstand, Geist

und selbst Geiiibl erhalten iu jedem Sataa dankw»»
Warthe BeschäA.igung und Nahrung.

Der &ec. des ersten Theiies dieses Gr. ad Parti,

nennt Clementi einen ganialan, afbarfinnnigen, g»>
U-hrlcn, heharriiclien, viel erfahrenen Künstler. Diese

nnferschreibt KeQ. des 5ten Theilea aoe voller U»-

Anfb
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de^ ClavierspieU aufmerksam beaditet babeo, unk

beypilichten, wenn wir meynen, dau fa«st wahrend

«ioM iMlIm lafarimiidvrU kein-Componist fiir das

Pianoforle auf die, welche sich dem gründlichen

Studium diese«, in neuster Zeit von Einem und

dem Andem «twaa eraehrieenea, nichts desto we-

niger aber bcrrlichrn Instrnmcnls ^^ i(lmetcl), einen,

daa dasaipche Spiel so ioniernUea Eiuilass gehabt

hat, ' all der Vetanm Murio ClemeniL 'Wo lebte

denn wohl ein grosser, der Huldigung der Sconcr

wahrhaft würdiger Pianist, der nicht daakhar an-

erkemica wiaate, daaa von acuMr Analöldang gar

Tid den tnOiBhen Clenaenli'gehArt? Wir ha-

ben, za unserer Frimde, dieae dankbare Aoerkcn-

nuug von gar manchein Veraonameo, der jelal ant

Recht SD den ersten Künstlern auf dieaain Inatni-

inente gerechnet wird; und keinesweges etwa von

4lenen allein, die so glücklich wareu, deu uiuudiichea

Unterricht Clementt's su geniessen.

AÜPrdings linhen Wohl vit'le günstige UnistSn-

de zusammengewirkt, das» Clement! selbst wurde^

was er ist. Vcnr dien Dingen redmen wir-hieno,

dass er in Italien geboren wurde; in diesem ge-

sangreicben Lande, dessen Sprache schon Musik

ist. Alles triigt dort bey, den Kindern im aai^

testen Alter sclion vorzügliche Empfänglichkeit

fiir Wohlklang und fiische, geschmeidige Melo-

dleen eionim'pfen. 8o muas auch der, mit der

Muttennflcll an n göt/.riclut] Lieder gewöhnte ita-

lische Kni^ weit friiher empfindhch werden ge-

gen BüsstSne nnd Taktwidrigkeiten, als der, den

In der Wiege achon eine rauhe Sprache omkreischt

und dem sdiwer eindringliche Mclodieen eher den

Schlaf verscheuchen, als bringen. Dass nun aber

Clcdienti's mit ansgezetchnet musikalischen Anla-

grn begabte, italienisclie Natur zeilig in gute Schule

k<-un, wai- eine Gunst des Schicksals; denn tüch-

tige Konsteneiehnng ToHendet schnell, was Natur

und Gewöhnung begannen. Doch dns Einfluss-

reichsle auf die gegenwärtige Individualität Ckmcn-
tl'a gjaiiben wir der Fügung der Vorsebnng zu-

»cbreilK'ii /u müssen, dicClcmenti, schon vor Er-

xvichung des Jünglingsalters, unter ein Volk ver-

setsle, das aeiner Ndgnng aam abstraeten Denken
und zur mnthemntischen [Speculation so vielfach

günstige Yerhültoisse darbot. Auch hat er sich

diesem Volke nun dnrdi langjOirfgen, Wenig mter-
Woclieucn Aiifenthnlt bei ihm gleichsam einverleibt.

Es wäre eine Frage, ob Clemeuti wohl der

tiefe Tondiditer geworden seyn wurde, der er nn-

beeweifelt ist, wäre er in den Jahren seiner Eünst-
lerenlwickelung unter seinen sinnlidban ^iv^'hm-
len gebliebe«^ oier in die 8pUm'«inas üfp^
gen Hofes und in dessen AbhäogigjLett gerathen.

Doch wichtiger ist die Frage: was eigentlich hat

rim , in Vergleidi mit fdlöi anderen gleichseiti-

gen vortrcfTlichen Claviercomponisten, so hocli ge-

stellt? was ist's denn voraehinliohy dem wir di^

ausgesächneten BigenaebaAen aeiiMr Tonwerke rer-
danken; Tonwerke die sich, ,dnrch die strengste

Correctheit bey grosier HarmoniefüJJe eben so sehr,

als dttrdi melodiseho, harmonische und modulato-

lisclie Erfindung, wie durcli Neuheit des rhythm^
sehen Baues aia waiirhaft dassische Erzeugnisse dar-

stellen, nnd'— Wir fassen oUerdiDga hierhey dm
Zieiipnnkt in's Auge, von weichem an der Künstler

von nücM SoWacken des lechnischon Stutliums wie

der Conveaienz gereinigt dasteht — deu grö&&ten

Werken iür das FSanofecte allein, die wir beai-

tzeo, an die Seite gestellt werden müssen? Diese

Gediegenheit haben wir, unserer Meynung nach, vojc-

nelunlidi QeuNnli'a SelbsIlMlian'soInwK au danhaA^ •

„Es ist das \''on-ccht ausserordentlicher Geister" —
sagt ein trefflicher SdiriAsteller (Grdling)— .»dass

sie den Oqpenstaad ibrea Lebeoa friSie finden.**

So unser Clcmcnli. Eben sur rechten Zeit, als es

galt, eine bestimmte Bichtong^ in's Auge an üuaeo,

au entsehdden, weldier Gattung der nrasikaBschcn

Coinpositioii er sciticn ganzen J'lciss, all sein Dich-

ten und Denken suwenden solle, cn weichem Ktuist-

gesöhift er gieidisam Ton «ban becnfni aay —
fand dieser scharfiiinnige, denkende KinStier, das*

beydes, deA*'von der Natnr ihm gegdbene, wie der

von ihm erworbene Kunstmchthum, aussohUessead

dem Instrumente geweihet werden müsse, auf dem
er schon in dem ersten Jünglingsalter eine seltene

Virtuosität errungen liatXe. Und der aus di«»er

Erkenntniss heryorgegangenen freyen Selbstbestiaa»

DTung ist unser hochachtbarer Meister sein langes

Leben faindurch beharrlicli treu gcbüebeo. ILeines«

Weges bat er,^ so Viele, von der EitaHDait odtt

einem falsdien Blwtnebe sich berücken lassen , hn

allen Gattungen «inao Namen erringen zu woUem
Eine leidige Surlit, d»o wMirfaaß anihiikaid. kt
und gar viel Unheil schon über das ganze Kunst-

gebiet verbreitet hat! Wie oft U-äg( allein sie

die Sdinld, dask-^itf'Aingpartieen aMoelMr Paiü»

titurcn aussehen, wio' In^lrume^talsät2c ; dass man-
ches Dcna nobi» panem küngt, wie . ein Oparfi«

nala, nnd'nBadber laalrnlMalabats kiBwiMltBnM
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gerade allec de« Reis» entbehrt, durch weiohe

eben lostrumeatdceo^ontMoeB glinsMi «ollen!

Solcher Fehlgriff» hat CleM«ati, imeer« Wiuena,
•ich nie «chuidjg fMntühl« In weiser Selbslbe-

hcmohung, oder, wenn man will, Selbstorkeiml-

mw ^ was gar nicht wenig sagt — behielt er

nwrnmiUkt «ein oinxigea Ziel , höchal« Vervoll-

kommnung des Fiaiiofoi Upieis, im Auge, ohne

dsrcb irgend eine Liockung (die sein grosaer Wohl-
•liflid ihm gerade nicht enpvf'halMn wird) aich

von (]!e!>er Richlnag ablenken zu Insscn; und da-

her «hea die Gediegenheit und wahre |ülaaaici|ät

MiiMr OUiyjMwite» die iioeb muialiam kfiBftifMi

Ge*chlechte der Tonkünstlcr, und besonder« Cla-

Tier^elesi Maater und Vorbild bleiben werden*

Wirtraten wan dam hierwitn—igendn War»
ke und dessen Einzelnheiten näher. Ueberall m
dieaem 5ten Theiia dea Gr, ad Pom* finden aich

Beiwiae der fibnnnu glfiokUehen nnd Tiel gefil»-

te'n Beartheilungagab« dieses wahrhaft theoretisch*

practisehen Künstlers. In keinem Satxe, er sey

lang oder kurs, heiter oder ernst, er sey ein

•8«ls in ao gentoirtem galanten «dar airengen Style«

trifft man auf etwas Nicht -angemessene«, Lücken-

htis«ende3 oder gar Stüreudcs. Clementi's Phan-

taiia bleibt stets der Disciplia aaÖMa Urlheils

unterworfen. Dass nber eben jene Göttergabc,

ohne welche allerding« SchaiTen irgend einer Art
niehi möglich iat — soll sie nicht in nnfimaht»

barer Ucppigkeit aurücliiessen oder zwecklos ver-

schwimmen— der Kritik stet« willigen, gleichsam

kindUalm OaiionMini laittananws wahn ^adaiv dar

iibor Geisteslbaltgkeit nachgedacht bot.

Jade einsekie Nummer diesea Heftca mag nnn,

WnebbrilBli ala üabnngHlüak , nm einer ge-

drängten kurzen Characteristik und den sonst ct-

•wa uöthi^en Bemerkangen begleitet, hier aufge-

dUt werden»

No« 5i. mit welcher dieacr Theil beginnt,

Ada^» Smoll, voU reicher> ^mub Theil fünf-

aallMt aeelMstimmiger HarUkenia nnd UMrkwürdig
jnrdl.Mnche seltene nnd neue Modulation, übt

dan snsammenhingenden, singenden Vortrag voll-

griffiger, oft weit von einander getrennter Aocord-

fi>|gem 59. Moderato. Dmoll. Ein tüchtiger

vierstimmiger Satz zur Uebung im canlabeln ge-

bundenen Vortrag aller Stimmen. 55. AHegro
nH>Uo, DmoU, übt das Uebergreifen der linken

Hand,* wihrend in der rechten mit Sechaenthei-

len beaehiftigten Uand abwechselnd Damnen und

Miltelfioger auf Viertelnoten rerwellen. Data der
^

FingetaaU in diesem Hefte so selten angegeben
iat, wird gewiss jeder bedauern, der es >\-%iss,

wie einzig zweckmässig gerade Clementi's Appli*
catur ist. Auch ist es ein Mangel, dass au deu

sehr wenigen Stelleu, wo die Finger vorgeschrie-

ben eind» wie s. B. in dieser Nummer der Fin-

gersatz nicht nac'.i in Deutschland üblicher Weise
angegeben ist. Ks mögen wohl viele sich irren,

wenn ain den Dmunan mit «f nnd den kleinen

Finger mit 4 beaeichnet sehen. Der eigentliche

Vortrag Übrigana iat durchgängig und bis ins

Binaelne mit der grSaiten Sorgfidt TOfgpadnrie»

ben. 54. TrelTlichc Fuge, Dmoll, mit Swaj
Snbieotan, in der Führung mit vielen teohniachen

Knnatäludren anageatattet, alax Ukems in motu

tontt, A, cancrizans , dem rechtläufigen Thema
en^fgangesteUt, und dergl. Solohe Dinge sind,

'man weiaa es wohl, oft niohta» als Känsleleyen,

die, während sie ein gewiaaea Interresse fürs Auge
und vielleicht auch für die Hände haben, dem
Ohre nicht wohlthun nnd das Geluhl ganz leer

attagehen lassen. Man spiele diese Fuge ttOd

man wird auch in letzter Hinsicht nichts ver-

missen. Alles klingt gut und macht sich wie
ungosncbt. 55. £in munteres, gar hübsches Pre-
sto, abermals in der weichen D-'l'onarl ; wie denn
überhaupt in diesem Werke stets eine Reihe
satn (gewöhnlich dardi eine Uebritaehrid: SuiU
de 5 , de a piecea, zusammengefafst, die letzte

pUce mit dem Titel: Finale^ eine Tonart fe«t-

MUt, oder nnr büwatlen» in einem diaaer Sitae,

diese Tonart gegen eine der ihr zunächst ver-

wandten yertausoht. Wir halten dieaa für gut»

da die Sitte eelbst mitcr einanter niobia weni-
ger als »ich ähnlicli sind, so wie denn auch die

Keiheofolge der einzelnen Nummern überhanpt
far die ineeiiiniaehe Aaabilduug der Bfode un-
gemein zweckmässig geordnet iat. . Das Presto

selbst 'übt die awey. - oder dreymaUge Wie-
derholung einee Tones beld durch einen, bald

durch mehre Finger (welches von beyden aber»

ist leider, nicht angedeutet) und verlangt eine

sehr schnelle Bewegung, das hier anzumerken*
überflüiaig aayn würde , wäre daa Oaaeliwin
digkeitsmaass nnc^\ einem Taklmesser angegeben.

Sehr Schade, da»s diese Angab« in dem. ganzen

HeAe fehlll'-^S. Adagio patetico in BanlL Ein
kurzer, aber vorlrefTd icher Einleitnngssalz zur fol-

genden Nummer. Die -xechte Uand hat meiatena
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Tier Sochzentheile auf eine Triole einsuthellen,

welch«« in so langsamem Zeitmaaase bekaonüich

mieit laiobt i^t. .5 7. Fage, Bdor. Welch aua-

geseichnct glücklicfiea Thema und welclie wohl-

geflUige, klaro iübruug, den techniacLen Kunst-

•liiokeB, die djeaeFttge in aiok «efalt«Hfe, — wie x.

H. Tliema in der Gegenbewegiing nnd zugleich

iu dei- Vergrösieruflg — gleichsam zum Trotz i

Die angeerlite DdicateMa dea Gehörs leitet un-

sein Componisten auf sicherm Pfade bey der

Wahl aeiaer Fugealhemaa. Kef. ^\-enigstens er-

iiraerc aidt nar wohlUiogeiider und sduBMgB»-

mer FugenlherncD au» der Feder Ck-menti's. 58.

Preato in Bdur, voll fröhlicbeu Leben«, und zu-

gleich anf das gliicklichat« erfenden, ura ;ra leb—

r9Bf die linke der rechten, meistens um etwas

frrtifeni Uaad aachcabildeB. Yen den vielen

harmonisdhen fiehSohmtea dieaea 8«ts«e fahren

wir beyspielaweiao nur die intereasante imiti-

rende Umkebruo^ einea Tersaextengug^ umi

den cingeflocbtenen trefflichen Canon an. Man
möchte das Ganze hier einrücken. 5g. Allegro,

Gesdur.und €0. Allegro, Esmoll. Zwei knraeSitie

mit reizenden, edlen Melodieen, deren an einander-

Iklsgender, singender V^ortrag die bald übergrei-

fenden, bald sonst in gebrochenen Accorden oder

Doppelgrilleu beschäftigten llande besonders in

Anipnwh mnuat. 61. Allegro, Eadnr. Bin durch-

aus heiterer, reizender Salz, und zugleich eine

TortrelHiehe Uebung. Durch die geschickte Grup-

pfrung der Eimelnheiten erhalten bcydo Hände

einr ^vnhrhaft bildende Beschäftigung. Die me-

chanischen Contraale oöthigen die Fingergleichsam,

knner anf ihrer Hnt sn aeyn, keiner i^Miage au

lange zu vertram.n. 62. F.in kurzer, aus Adagio,

Cnoll, und Allegro moderato, Es dur, bestehender

Einleitnngaaats an einem gar knbaehen nnd aueb

den Fingern sehr heilsamen Canon in derselben

Tonart. N. ..6S. Hier hätte aber die Angabe

dea Fingeraetsaa dnrebana niefat fehlen aollen)

denn es kommt ofienbar gerade hier darauf an,

die beyden naelisten an einander hängenden und

geschleift Torantragendea 'Noten reibenweite, bald

mit den nSmlichen zwey Fingern , die da« erste

Notenpaar vortrugen, bald wieder,, und ehenlalla

reiheoweiae, dnreh Unterlegung deä Danmeiia mit

verschiedenen Fingern anaanfiihisen. Auf s<^che

Weise kommt aacb, wie dnreh .die «bwechaelnr

den Striofaarten anf fitreichiäalr«nenten,. ein lebt

haflewa Goloiit in dm Vmstragi Ckawmi'aohe

Gaonna aber verdienen und ISelohnen wahrlich
die Mühe, die man auf deren möglichst sorgsame
Ausführung verwendet. Ref. wenigstens erinaevt
sich keines Clavicrcomponisten , der so interes-

sante Canons in der Octave schreihtf als Clc
Zwar meynt mancher: in diaaar'

?M leisten, sey nichts tirsonderes, und der wackere
gründliche Aibrechtsberger aagt aogar, Seite 58o.
8. Anwei«. s. Comp. : „ejMB weyaliBUBJgeB •Ckr
non im Einklang oder der Octavo zu verfHÜ"
gen, hat man nicht viel Koplserbrechena nöt]tig.*f.

Indeaaen kennen wir gar manehe dergl. Qpneaa
von mit Hrrht hochgefeyerlen Meistern, du: dem
ungeachtet ziemlich ürostig und hülsern dasleheo^

Elwae AeJnUebea wird mm aber deaentiy 4ar
an dergt. Canons reicher und mit ihnen frey-

gebiger ist, als irgend ein Meiater der neuem
Zeit, kanm irgendwo Torwerfen kSnnen. B»
zwey - und auch melirstimmigen Canons dieses

treÜliohon Meialera (S. s. B* Seite 68 und folg.

dietee Heftes) aind nicht nur Musterbilder für

diese Gattung technischer Arbeit, sondern zu«
gleich auch, durch Fluss der Melodie und Run-
dung der Gedanken an sich, dem Ohre, dem Ge-
fühle und dem Geiste gleich lieb und wertlu 64*

Presto, Bdur. Ein höchst nützlicher, auch an

sich sehr interessanter kl. Salz, iJie das i'iano-

fortspiel Studirenden mögen dieseNummer ja recht
11( issig üben. Die Hände, flie immer offen blei-

ben müssen, gewinnen mit joder Wiederholung
derselben iai Bfawticität und Sicheriieit.- 65. Alle-
gro vigoroso, Fdur. Treillicher Satz für Ücta-
veu passagen und andere Y.ollgriile in schnellen

Se&tolanf eia-SatSy der aaeh aonst nniterliilk nnd
die Hände nicht ermüdet, wenn nämlich nicht

die Ellenbogen, sondern nur die llandgelenke tli«-

lig sind. 66. AUegretlo ' yinotf Adar. Eine
ganz vorzüglich gut ausr^csonnene und imgemeia
inataructivo Üehung der Pj^alitrüler in beyden üän-
den.' Der Sals an aiek, aeine Erfindung nnd Aue-
fiihrung, besonders in roodulaturischer Hinjieh^
sind gtat au^scichnet. Mit Oank^ge§ea dam
Compottiaten wird der muaikaliaebe Denker aoa
dieser vortrefilichca Nummer noch mehr Beleh»

cendea «hielten, als die n^echanisohe Sapdbildung
aUeia*. 67. Allegro moderato, Adnr. Ein zwey-
stimmiger Canon iu der Octave , wie Clementi sa
sollreibenpüfgtj vorUefüich und zugleich, nachdem
W««ke dea.gi|nsan Wcvrkes, bildend für die JEiiMide.

68. Vwto^Adnr. korsar Sat^ giR.cUicklieh
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eraonnen snr Uebnng schnell und gcschleirt vor-

•atff^Md«r Doppelgriff* in beyden Uänden. Uicr

bt 0iiiBMd dm Fingnmts überall, wo n aSUiig

wWf angegeben. Warum nur hier» da doch

fast in jeder Stummer dieaoa Uefia SteUon Tov-

kommen, di« oinor gleiofaen- Hulfo wortb warm?
691 Moderato, Amoll. Eine herrliche Fuge; cbru

•o natürlich ilieMcnd, als kunatvoU. 70. Scherzo,

AllegreUo,Ädur. Ein kleiner heiterer, freundlicher

SoharSy .der jedoch ron den Whima, mit denen

aoDit gemeiniglich die Schcrso's ausgestaltet werden,

keinen enlhäit: ein leichter Satz, gleichtam nur

Eum Kräftesammvln für grössere AdatroDgttDg

I'orderndes. 71. Allogio, Edur. Ganz ausge-

zeichnet, und bildend iu jeder. Hinsicht; ein

Musterblatt des ganzen Hefts. Auch 73, ein

nur drey Zeilen langes Vivace in Emoll , ist gar

dankcnawerth. Die liäode, «lets gegen einander

bewegtt wardoB aof daa wockmSäsigate in Ao«
rord würfen, Laüfcn and im Erhaschen eatfiirn-

ter InlerTallen geübt.

(Der BaMhhMi kiguy

Nacbxichtb«.

Breslau, Am End» .April 1837. Obgimch daa

om Hersen Dentachlands ciomlich entfernte Breslau

ohne alle iuasere Veranlaamag so irgend einer

glinzenden Erhebung der MuMnkunite war und ist,

lO enog 'ttsd pflegte es doch die edle Musik .mit

treuer, sorgsamer Hand. Daher besitzt es meh-

rere sehr ausgebildete Talenle, welche, bei min-

derer Besdieidenheit und wahrer Liebe zur Sache,

unter einer nur Glanz suchenden Kunstlcitung,

«ich gleich vielen andarca würden bewundern und

hekktaehen lasaen können, denen ea aber genSgl,

den wandernden Künstler am Orte zu unterstützen.

Auaacr diesen leben hier eine fast unverhältniss-

ndbaig groaae Aanbl DileCtanlent wekhe ihre

schönen Kräfte oft selbst nicht kennen, afti wenig-

aten OÜentUch zeigen, aber wenn sie mehr hervor-

tvalen md dch rareinigen wollten, Breda« gewiM

M einer der ersten Musikstädle erheben könnten.

TrotB dieser Abneigung gegen die Oeffeutlich-

keit nnd trola dem Mangtl «bea Vereiitigmig»-

punclcs waren dennoch hier Eut immer vier ver-

achiedeoe G^ttoogiNi .von Mtuikprodnctionen be-

1. Kirchcnmnnl. Diese Wavii OTUUri^fZitg-

lieh durch den lüipeiimeister SobnaM am Dom
erweckt, geldtet und gepflegt; doeh iat aie, da

immer nur Messen gegeben werdeo> bei zunehmen«
dem Alter de* Diractora monoton gpword^a* Beim
Anfang und Sefalnn 'dea kurdilidien Gnadanjahrea

war wieder etwas Tüchtige« zu hören. ISSchat

iJrn. Schnabel machte sich der in diesen Blüllcrn

•chon früher rühmlich erwähnte Cantor Siegert

an St. Bernhardin um die Kircheomuaik vnrdient.

Meist nur mit dgenen Mitteln und mit ausserordent-

licher Mühe schuf er einen bedeutenden Vocalrerein

fik' alte Kirchenmusik, weil er schon inih mit des
Idee umging, die oft lästigen und störenden In-

klrumenlCj so viel möglich, aus der Kirclie zu
entfernen und durch gute Stimmen in wnrderol-
Icn, alten Kirchcncompositioncn zu ersetzen. Nach
grossen Auiupt'eruugea und vicljährigem bchaiYli-

eben Fleiaae gelang ea ihm'anch, aoeaer den all-*

.sonnt.iglichen (oft sein- stark besetzten und gut ge-

gebenen) Alusiken jübrlich am Cbarmiltwoch eine

groaae Anffiihrang alter ein - nnd sweychoriger
Musikstücke von GabriaU, Leonardo JLoo und
Anderen zu geben. <

Anf den Wonaek dea früher immer aebr zahl-

reich hei diesen Aufliiln ungen \'crsammelteu Publi-

kums, etwas gediegene« iustrumentirlea zu hören,
gab er am letsten Cbarinittwoch daa wenig b»-
kannlo Miserere von Surti , mit Bratsrhe, Violoo»
cell und Contreviolon. Obgleich viele an das gani
Alte gewöhnte Obren die cfegaoten Diskantpiecen

dieses Stück« nicht gerade von diesem Chore hö-
ren wollleui «o lieaa>aidi doch der tiefe Eindruck
nicht verkennen, den namentlidi Anfang und Ende
des Werkes bey dieser originellen nnd «tatk he-
setzten Instrumentirung machten; auch söhnte die

Ersten das «chöne ,t£cce, quomodo moriturJustus."'

von Gallus wieder ana. Beide Sindco wurden gut
ausgeführt.

Auch der (eigenllicii iu einer andern Sphäre
lebende) Director iierner war seit Jahren immer
bei AuflUihrung des Todes Jesu von Graun, am
CharHeitage in der Kirche zu Sl. Elisabeth, üus-

•crst thatig. Zwar vemmmdle der Abend dieaea

fi'ierlirhen Tages dieses Jahr, wie immer, wieder
einige Tausend Menschen zu dieser ergreifenden

Monk; dOeb wollte daa wanddbai-e Getrhiek, daaa

wegen plötzlicher Erkrankung der Besten unter

den Milwirkeudeu die dicasjSibr^ AniluhruDg eben

nicht an dep gelnogenen gdiftren tolllei.' Daato
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gifissei- aher vrar die Wlrkanjj d«r am 17. Nov.
i8'j6 zum Besten dei* Bothleidcnden Griecbeii in

der herrlich resonirenden Ilnnptkii rlse zu St. Eii-

sabelh veranstalteten musikalisclien AulTiihninsr.

Eiq Orcheatcr von 611 Personen, welches zur Ver-

«tirkang der Wirkung der llaiik auf einem über

die Zuhörer erhöhten stark resonirenden Amplii-

tbeater auFgMtellt war, gab hier, nach einer ein-

l«ilnid«B Ftego von Alhraebtoberger anf TDller Or-
gel, • Klopstocks yateninscr von Naumann, uiul

nach «o«r ZwUcbenfuge von Bach Händel« Te
Henm sum Ulreehler Pritden cur' tieftten Bmran-
derung. Die Ausführung war meisterhaft ; Hrtr

Berner zeigte auch im Grosaeu, wa« er Uglicli im
Klefncn zeigt, den taetitigeii Metsicr*

Feiner gab im März d. J*, bej Gelegenheit

der lotrodnclion nener Professoren am EUaabe-

thanum, der Snaaertt thStige Hr. Pohsner mit sei-

nem iiir Kirchenmusik gebildeten, aosehnh'chem

Vereine den a4. Psalm von Stadler tind den
i5o Paalm von Hemer, von denen besonders

der letzte auagezeicbnet BDSgeführfr wurde. Dieser

jüngst hier bei Leukart erschienene letzte Berner-

ache Paalm ist ein^ Musikstück, das bei richtiger

Betetsaag und guter Execatioireinen erhaben-acto-
nen Eindruck macht.

a. Oper. Da«s die Oper in Breslau früher

an dm bess«r«n (wo nidit beslcn) DentseManda ge-

hSvtoy-ist bekannt; dass do dless aber gegenwärtig

gar aiflht mehr ist, mOdito TieJJeicbt noch nicht

•0 «llbefamnt acyn*' Zwar hat a!e noch daaseUie

gOtS Oi clicster, noch dieselben thätigen Directoren,

Biwey und Luge; doch die Sänger, welche einst

in Ifomt^ Cbmdnni'a nnd Aad«nr M«Isterwerken
dler Htniai «rwttraitni, aind riwachvronden , und
Bitr «dUa wird Bndatt daa GInck zu Theil, von
wiseodcn Gaat^alatB etwaa TnchUges zu hören.

9* Privateoncerte. Diese, welche vielleicht

nur in Breslau so beliebt sind, stehen noch im-
mer unter Hrn. Schnabels Hauptleitung, jedoch mit

Zuziehung von Ilrn. Berners helTender Hand. Sol-

cher Concerte sind im Winterhalbjahre wöchentlich

drey, im Sommerhalbjahre keine. Entstanden sind

sie, indem sich eine bestimmte Anzahl von Familien

verband, durch einen namhaften Beitrag einen Saal

und ein Orchester zu bezahlen, um wöchentlich
«in Cuncert und halb to oft Tain sn hab«n. Sol-
cher Familienverbindungen entstanden nacli und
nach drey, mit demselben Orchester, unter dem Na-
aen dir Mmiliga-» Doonnttaft- had FMtagsr

ConfcertgesclUcliafl. Eioetn grossen Thelle dieser

Gesellschaften ist es freilich weniger um das Con-
öert, als um den darauf folgenden Tanz zu ibun;

doch lässt sich doftGot» diesMT InatittttB «ich niaht •

verkennen.

DanA hat aicfa oMer dar Dfreotioii daa ehe-

maligen Sängers und Scliauspielers Mosewius ein

Verein gebildet (der wegen seiner Tendens der

Oratoridverein genannt Werden ktfnnte), uih die -

Stimmen zu .üben und zu vervollkommnen und
in den Geist der Oratorien der Classikec einsn-

dringen ; also ein Verein rar Bildung innener Ge*
diegcnlu-ir. Auch diaaer hat schon öflentliche

rühmliche Proben aeinea Thiua und fitrebene

gegeben.

Endlidi U\ woäi daa Qnertalt d«a Snbdirectora

Luge zu bemerken. Bei diesem sind jedoch nur

die besseren und besten Spieler Ton Bogeniusti'u-

menten veraemmelt; Herr Loge eelhst ist einvor-

trefflicher Quartettspielcr.

4. Oi fprttliclt» Concerte, Solohe gaben im
letzten Jala e

:

Auf dem Pianoforte: E. Köhler, d. iten März
1826.— Derselbe d. a4ten Mäi-z 1807.— Leop.

Blahetka d. StenJan. 1836.— D«t SjährigeKro-

gulaky den 'fiten Jeo. l8a€.—^ W. Henek d. s4lea

Febr. 1827.

Auf der VioUnes Nass, (zu einem wobllhS-

tigen Zweck) d. Sten Min 1836. — Ujpiaekj

d. ^o und sGlenJiini 1826.— Heinrich BoiBbei^ '

(Sohn des Andreas) d. Sten MXm 1827,
* Auf dem VioUmoellot Santo (tv einem wohl-

thäligen Zweci) d. i7len Febr. 1837.

Auf dem Contnviolon: Rafael d. i^tea Marx
i8a6. .

Auf deni Fagottt I. O. Ftaaehel den a4laa

April 1827.

Auf der Clarinette: Melder d. iSten JDecemb.

1 B96.

Anf dem Tn'phon: PulvemmdMr dea 4tm
April 1826, zur UnteritülsnBg der «AuMiliiWidMi

Geschwister Wagner.
Mit Gesang* Ad. Herz, fgn. Hober nnd

Alex. Wotke, vom 32ten Nov. bis lolen Dec. i8a6

viermd.— Minna v. Pfuhl den aten Mä^ 1837*
— Fmos md ChmSiehert d. Soten Ainil tBMf.

Ausser diesen gab Hr. Berner in dJe-ien we-
nigen Monaten a Concerte zu wohlthitigen Zwek-
ken, lud BUufn da» ol^gBiinale KktlMuMmiklMl-
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•nf} Hr. Stawinaky gab Min geiuUclitet

ooncttt, worin Beniera FcttoaTertare (MMmaäpt}
uqd di* atnic ImiUIuu JliuMrdloi« «dir. grfdbt

Wordffi} am Gründonnerstage fiihrle Hr. Schnabel

^wie jlhrlich) die Schöpfung rem Hay4o mit ei-

nem Orcheater tod einigen handert Penoofii ou^

der Oratorialverdn unter Moaewin« HBHlIf Sam-
son und Mensiaj!, der Muaiker üerrmann ta ei-

nem woiiitiiütigen Zweck den atcibentien Jtm* VOQ
BifMall^ der akademische Musikverein, welcher TOV
einigen Jahren durch Verbindung des grö&slen

Tiieils der musikahjidien Studirendcn entstand, schon

TnflitigM gdortot hat und noch Besaerea hoffen

UiSt, daa IVellgerivht von Schneider, das Ale-

atimderafeat nach Mozarta Bearbeitung, die

VMkiMn nd Bdir» andata Warka» mit ainani

Qndicstcr von fnst 200 Personen.

Zu £hren des hier anwetenden Dr. Chkdoi

Jiaaa aidi Hr. Banier imlttn d. Jabiaa mit 'auicr

Pitantatie auf der Orgel hören, die von ergreifen-

der WirkuaK war. Den Verstorbenen, der hier

aOgeniaui bebranart wird^ dirta w mit
kaiischen Feyer mit ainm an aoo

ken Orchester. .

Konigaberg, FAruttr Jk» Ostern 1837. Diese

Zeit ist eLaflomreiah auf das Schkksul des' Jiiasigan

Theaters, nnd aomit des ganzen iiiesigen Mnä-
zustandes, gcrwescni Es Hess sich voraussehen, dass

die Thcatecentrqpriae bei den enormen Ausgaben,

die eine sehr zahlreiche, für Königsberg allein

neuengagirte GescllschaA, neben der Iltern in Dan-

zig spielendun GeselUchaft, verursachen musste, ein

schlechtes Ende nehmen würdc^ zumal es an künst-

lerischer und ökonomischer Leitung fehlte. Man
durfte sich also nicht wundem, dn.s.s Lald die Ga-

^en im Rückstände büeben, dass während der Win-
ieroonata oft 8 Tage lang nicht gespielt werden

konnte, weil — nichts einstudirt war, und dass die '

einzelnen Mitgüeder sich durch Beueüi^e, Concerte,

DeUaauttoiian, Bedonteo und dargU ein Reisegeld zu
i

trarachaflen suchten und dann in die weite Welt
|

gii^eu. Endlich erfolgte die gänzliche Auflösung,

und mdira Mitgliedar dea Thaatera, dia (bnchftSb-

lich wahr) Hunger und Noth litten, mussten, ohne

einen Groschen in der Tasche, cum Wanderstabe

greifen nnd «ich dnrchfaditeii, nm in dia Nahe
anderer deutsclicr Theater zu kommen. — Königs-

bergs Theater hat doch öftere UanwäLntagea er-

ihec eine loilere^ ele diaai^ nie.

Von musikalischen Prodnotiooen während dia*
ser Desorganisation ist zu erwihaen: der Schnee,
Oper in 4 Abtbeilungen (?), Musik von Auber, zu-
erst zum Benefiz der Mad. Metzner gegeben. Gana
hübsche Musik. Herr Gladbach (Grossherzog), Mad,
Metzner (Prinzessin Sophie), Herr Mehlig (Herzog
von Neuburg), Herr Suhr (Ohrist von WellanX
Demois. Luise Kupfer (Bcitlia von Mildheim) lo-

buoswerlli, die ganze Auflührui^ im Gänsen go^
nnd dennoch— kahle Aufnahme. U/utr Vvhehr,
dae £/fi^ar aiis der alten Zeit, dia jte^imms
LiafH wul ähuliche Allotda sollten mm daa Tha»-
teranhifflain flott arhalten, allain ee war an leck und
ging unter; selbst Jokko, der anderwärts vielbewun*
derte brasilianische Afl'«^ wurde nur ausg^ocht.

Wir gadeniken noch fislgendar Ahaeyads-Gan-
oerte: vom Herrn Musikdii ector Keller, in Vclcliem

das Merkwürdigste die Aeoltne wai-, eip vom hiesigen

laatmaMBtenbanar Hrn. HIsea Terfisrtjglai Tasten-
instrument, dessen Töne durch vom -Winde in

Vibration gesetsta Metallfedem erzeugt weidcD. Hr«
Kdlcr tmg damif Ttncfaiadena I4diUn^mclodisen
aus Opern vor, and begleitete auch die Deklama-
tion der DeouGaroJ. Kupier xum Monolog: „Die
Waffen rahn** nach B. A. Weber's Composition.
Das Abschiedsconccrt der Familie. Kupfer (im
ainmiinh gefüllten Theater) .bestand an« i5 Nuin>
mam, theils Ifosik, theib Deklamatioa. Herr
Pielil reichte einen „Bluincnstrauas, ans den du^
tendsten Blumen deutscher Dicht- und Tonkunst
getammdt** an aainam Beeten, etwa 17 Nummern,
dramatische nnd musikalische. Herr und Mad.
Metzner gaben snm Abschiede auch Musikalisches,

Dramatisches und lebende Büder. Viele andere
UntcrncbmungeU dieser Art müssen wir Übargabea^
und von Concerten hiesiger Mu&iker nur noch er»

wähnen, dass Hr. Öllecb, ciu fertiger Klavierspie-

ler, in dem scinigcn das Concert von Moschelea
aus Gmoll mit Quintettbegleitung und eine Phan-
tasie vortrug. Herr Mus. Dir. Riel Uess uns am
3 0. März Heydas Herbst und 'VVttttar aus das
Jahreszeiten hören. Am Cbarlreytage ward Grauna
Tod Jeau von Uru. Kiel, nnd am ersten Uster-

finertaga Mittags Hrn. Uns. Dir. Simanas Ora-
torium die j4itfer»teJuing von ihm »elhjit auTge-

iubrt. Der übrigen Masse von Conccrtrn, des

Hm. Nicolai, des Hm. Hoffmann, ferner der Mun-
ter -Conct-rte des Hrn. SlicLcr und des Hrn. Brun-
ner, der Soirees des Hrn. Riel und dea Hm. Sämanni,

dm miwailifhaw liadartaiU n. a. w. acj luar nnr
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beyliufig erwihnt. Et wird, wie man sieht, hier

Tid Miuik gemacht. — «-«

Während nun die armen getäuschten Knnst-

jünger hungernd der liiesigen Halle Thalienj den

Rücken wandten , fulu- zum Thore herein ein Kle<'-

blalt junger deutscher Sänger, die Hm. Herz, Hu-
ber und Wotke aus Wien, Muaikdüettanten , in-

mr Hr. Haber Sdiauspieler gewesen ist, die

beiden Herren aber der Arzneikundo Be-

nnd, and Alle nicht um des Erwerbs wil-

Im, lunJgni aus Reisdosk reisen (was ümen rw
Vielen im voraus iibel gedeutet wurde!). Den Herren

ging aus Lemberg, Breslau, Warschau, Posen und

Danrig dn gnler.Riif roraii, doch war ihr eniea

Conccrt im Saale des deutschen Hauses leer. Aber

bald verbreitete sich die Kunde von ihrem beza'u-

bermlea Gesänge in dar wmtlSaAigen Stadt, nnd
so gaben sie innerhalb lO Tagen nocli selir be-

sachto Conoerle im 8aale des Kneiph. Junkerhofes

und ettt viertes mit grotsem Ordietter im gafSU-

ten neuen Schauspielhause. Diese Männer wissen,

Waa sie leisten können, gehen über ihre Sphär^
tHe dei Lfedes, nielit hinaua, imd wirken darom,

bei dem sorgfaltig-iteu Stodiiun aller voigctrngencn

Sachen, so viel. Sie sangen Lieder (zum Theil

arrangirt) von Bisanhoftr, Oliser,

Prechsler, Hiesel, C. M. v. Weber, Grünbaum,
ländpaintner, Spohr, Moaart, ancb swei Dnetten

TOD Roesini mit Aoeompagnement. Die rnne In-

tonation, die grosse Sicherheil und Utbcreinstim-

mnng, das vorzügliche Piano, aotto voce und Pimni»-

mmo worden allgemein lobend «nerkaant. Wflirend
jedoch die Mehrzahl diese Singer in den Himmel
erhob und mit den Troubadours und Miustrels der

Vorzeit verglich, meinten Einige, das Publikimi habe

tbren Werth iiberschätzt; jeder gute Sänger könne
bei sorgßltigem Studium Gleiches leisten. Hiermit

sind wir ganz einverstanden, und wünschen nur,

dasa daa guls Beyspiel dieser Herren viel Nachai^

ierung erzeugen möge. Vorzüglich sollten unsere

Gesaugdilcttanten erkennen, dass die Kraft beim

Singen nicht im ' immerwahrenden SelireiM lil|gt.

Das Kleeblatt, (von dem man übrigens ssge

Und wann sa d«n Drai'n eis Vierter wir,

aber anch die Antwuri erwarten musal«:

Wo aUft Ml aia Visttsv vsa taUkm Os«rldb»f
Wir Dreit, vrir siagcn so vfal ide SOOSt Scclu.)

hat hier ein seltnes Glück gemadit and wird ge-
wiss überall gefallen, wo Künsllerkabale ihm nicht

Steine in. den Weg legt. Die Herren sind aus-
serdem noch Guitnrrenspielcr, und HeCT WolLa
auch ein ergötzlicher Bauchredner, —

Wie es weiter mit dem hies^fn Theater WMw
den wird, wissen wir niclit. Einstweilen nnterfaält uns
die brave Stephani'sche Kunstreitergeselischaft. Der
grSsete Thdl im Danager 8ofa«ospie]e(|jeacasehaft

soll auch abgegangen seyn. Mit unserm Orchester

sieht es traurig aus. Herr Eduard Maurer (aus

Leipa%V »«^ «MM i9 Jahren Vonpickr im .Th«H
ter- und Concert- Orchester, hat zum Wanderstabc
greifen müssen, und Hr. Streber, der. seit 5o Jali-

ren nad'llnger das, ans widerstrebenden Elemen-
ten zusammengesetzte Ganze durdi seine Autorität

zusammenhielt, ist krank. ~ ji/n Bettage
May) wird Heir M^O. Biel Spohi« Qntodam
tUt /afjfaii Ding^

tos.

IValaea caract4rit^qu»e peur dttt» Fiohn», AltoH
Vit>!„nrelle, comp, pur le Baron Charles d$
rrundau. Vieuue, clie/, A. Tcunauer. Pr.

Etwas ausgezeichnet Charakteristisches, wie der
Tild es ankündigt, haben diese Walzer nicht. Es
sind gewöhnliche Wiener Walaer; tneist ohne hüb»
sehe Melodieen. Eine Ansuahnw macht No. 6 wel-
cher recht angenehm ist. Der Oomponist h^ wie
es scheint, die gewöhnlidien Melodieen dorch ftap.
panle Modulaüonen interessant zu machen gebucht ;

so a.B. im swcylen Theile vot» No. aj allein ge-
rade diese Modulation ist nidit angedehm. Sonach
fehlen diesen Tänzen die ersten Erfordernisse ei-
nes guten Tanzes, nämlich schöne Melodie und
guM, aber einfiidie Hannonie. Solche Composir
tioiien müssen dem gntwi Gwchmack oder dem
Verleger schaden. Ueberdicss sind die Walzer
des Herrn v. Praodau in allen Stimmen ooncer-
taut, ujid dessliaH) ziemlich schwer auszu rühren
für bcdeuteude Spider aber doch gewiss nicht be>

(Hier» das latsIlitszilUtt Ve. V.)

Leipzig, bey Breitkopf und Härtel. Redigirt unter f^erantmtrtlieJUieit der VerUg^
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INTELLIGENZ -BLATT

zur allgemeinen musikalischen Zeitung,

Juxiy, 18^7-

Jn TTieiUer- oder OrcJieater-Direktionen etc.

Ein tächtigM' Miuiker, d« Klarier - inul Gcaauglelirer

gnobtet, md ali CoHponiM bekanat, •adit ein «icheres

{MMaui. Br irt 9li§, «fat OrdiNtor cu

B «ifwteriidMB -Falb gwUimd« Zwfoiw«
uifweiaen»

Auf obige Anzeige ReflektJrende wollen ihro Briefe ge-

fXIUs*t ü* H« aeic)tn«n und dar VoMiadiea Zeitiuigiexpe-

dltioa fai BotBb fnnco eisteadaa*

. .Bcrll« dm May 1827.

Ein Mit naliMii 7ii]»«ii in einer der berülimtestcn

Kapell'-': nni:,citenter Musiker sucht die Stelle «iwa Dtri-

gaoten irjjciid einer MutikamUlt. Der KnrlurtlL Reaaen-

Ca»«cUeho Kapellmeister Hr. L. Spohr hat Mth (./uU;;-.^ be-

reit erklärt, »uf Verlangen über die (»u ciucni »ulchou I'ns-

«MD aStliigen) FäkJgkeitaB deaaelben Zeugnii* abzulrfirn.

jUfrageud« Briefe bittet aai^ caaiii|at ib die Veilager die-

aarZeitn^g sb ikfccea.

A n ~ e i ix c.

Id der Wieucr Zeiuclirifl für Kunit, hilerntur, Thea-

ter imdMode, No. 47. mm »g. April iSa;, wird der junge

ToalMtaitler Br. SigiamuBd Tludherg ala Tom Hrn. IkUttag,

Ifilglied iar HofkapellB uad Prefaeaer an e»aaemtori«B^

ggf daM. Blaaoforte autgcbildet aufgeftihrt.

Herr Tlialberg hat jedoch nicht nur die entan Gmad'

aätxe in der Muaik Tom untcraeichneten Lehrer Jo»cph Pii-

liqger in Wien, loadan aacli durch deaiea bejpabe ö Jahn

«atageieut geuoaieneii üaterrfditi aebea den eigenen ael-

tenea Streben, eine so ]di» Fertigkeit «ad AaaMIdwBg in

Portepiano -Spieleu erreicht, daa« er über kur« danuA auf

aeine Kumt und Geacbieklichkeit eich itützend eine Reise

•ach Patia uad LoofloB BBtamaluaen koonte» NB> Daa ei-

geae GeatiaUaa dn TüiiHbt'V* Hib. Tbalberg kaaa für

die Richtigkeit der «rllegeBdea Angabe MigM, «ad irird

ihn nicht minder ali «dn TortreSliehes Talent nad

aidhkkll^keit iu der Reihe ni<-hrcr »einer VorgSnger zieren,

dl»"^«bl Lehrer Joseph Fürioger gebildet, im Inn-undAus-

JoMph PUringer, Herrschaftlichex

Cowjpoaitcttr ia Wien.

MIssa Solennis in J)-dur von Ludwig van

Beeüiovea. Op. ia3. Partitar, «uigoMtate

SümmeD oaid OaTierMun^ Mun iMy.B.'

Schöna fifilmea.

Ungefähr gleichieiiig aut dem Todeatage daa aa»eigeaa

Uchen Tomnci»ter» hat obige» Wert, ohne Zweifel sein

gröastet und bewundernswürdigstes, bey uns die Presse
T o r 1 a s < e I) , und ist aa die TankrliAtB OMkMiAeaMB te*

reit« reraeadet worden.

Beetborena Verehrer, oder, waa Uetnit glaicMkedau-

Ui-J iit, .die Gejammtbeit unicrc'r tnuiikaliscbea Welt, wird

daa herrliche Work des, seiaem Zeitalter mit unerreichbaren

Sehrittea roreileaden, Rieaeageistes mit Bewunderung em-

pfangen und Seiaea Haaea daa rardieBtaa Tribat der Ver-

ehrung xolten. *)

Wir müssen mit der voulclicudcn Anzeige zugleich eine

Entschuldigung der bisherigen Verspätung die-

•ar Aaagabe verbinden. Die Ursache der Zögerung lag

elailg ia «aaena Wunsche aad Beatrebaa , dmrAailege dse> <

.aea Malaterwectea diejcuiga hBehatmSglicbe Correet>
heit su Terschaflen, welche der hoho Kunjtwcrlli des Wer-
kes gebieterisch fordert, Nur die zu diesem Zwecke mehr-

mal wiederholten Correcturen nnd Wiederdurcbsichten, (wel-

chem CeachUle eta darchana aachfeialXadiger Freund, Herr

Perdinaud*Kea^Ier ia Pnalcflnt, eaa regem KnaalaifiHr

und aus besonderer Verehrung Tür den hobrn Meister, sich

untercogen nnd dadurch sicherlich den Dank aller Kunst-

freunde erworben hat,) — nur diese mehrmaligen Dnrch-

lisbtea aad Wiederdarehaichten warea ea» welche dea A^
draak «ad die VeiaaBdaag bSa jelat Tindgwt baMaa} wo-'

gegen wir aber nuaauhr auch zurersicbtlich erwarten kfin»

aea, daa« die Auflage ia Ansehung der Correctheit jeder

mWg»M PkliBag eataprachen wird.

Der Laden preis ist Ar die PaititBr 19 d. a4 kr.«

fnr die au«ge«ctxteu Sing - aad OrdwaleialInnea ao d>|

für den Klüvicrausriig 10 fl. i5 kr.

Auf Erfordern können auch eiaaelne Stimmen in

Tielfaekea AbdrSekan, k aS kr. prw MBaikbogaa, -ab-

gegeben aeriaa.

Wir ated aleb dmaf, aagleiek aaaaifia aa kdinMai» daaa

«aab Baatkovaae latita» Qaavtatt «hmU, Ür

e^Es ist surADfTnhruna ber den dlaia}lhrlgen gieiaaa
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s Violinen, Viola und Vcll.) «ich bey nan faanUf mitar

der Freiao bofiiidet.

Die Grosaherxc^lich HetsUcfie Hof- Mtiaii»

und Jn^vmmtm-Haadlw^ -v, B, Sehetfs
SShnea in itaint.

Sit iubm:

Dit jir^fofigsgründe der Mnaii. J'^ur angehende

itutikteMler Mur hSudidtm FFudaholung,
heraiugegeben von M, F. KSMtr, gr. 6* g6-

haftef. 6 sgr. * '

Drr Zweck clirses Werkchen« itt im Titel aoigetpro-

chcn. Ea enthält uicbls Neue«; aber dem Hrui Herausgeber

iat keine abgeaondarta Sammlung d«r muaikaliichen Elo-

Müte bekanatt die für ofaie« «o gvnagna Pnia j«d«m wr^

galMiriea KunktehHlOT in HIad« gvgabw werdm bBoBt».

VnA da« BedüffBiaa eine« aolehan HUir«m!tteU wird Jeder

ruhten , der Schüler ohne alle Vorkenutniat«^ namentlich in

C ^ci ^f:^klui8f.-ll , zu iintrrrtrhten liat, so WldlV^nflibeBde

Lrtbcile auch darüber gcßlU werden. . ,

DammmufaiAM BaMandhmf in Zällî mt
itad Croiteam •

Von !\Tii/.ir!> l'inün-Trid in /]\ Op. ig. iit so eben

(ine neue Auflage iu der Kiiiisthandluii^ von Cappi und

Csemy in AVicn, EieenthUmerin dieses \V'erke5, erschienen*

W«B di« Fehler der firlUiern Auflage bekennt aiad, 'wird

deh lut Ulla ftmieBt dleee 'ttelaterarfceft TollkanmeB eor-

rccl unil durch Stich «itid Pspicr, in einer ihres Gelir.ltcs

würdigen Gestalt, den Freuadco dicier Gattung angeboten

Baf Orat*. Barth und Comp, ja BreaUa iat ei^

und 4urGh alle Bach» und HlneilrhiiHwngin m
ktkon

IfeueSammlung (EinuildiiellWlrig) awey ~, drey- und
inwttimmigtr S/^ui-Zäedmr von verschiedenen

Componiaten, herausgegeben von J. G. Hit ntzsrh,

entern Lehrer am Königl. evaiigel. Seminar zn

Breslau. Erstes Heft. In drey verschiedenen

Ausgaben zu IiaLcn, nämlich im G- oder Vio-

lin- und im C - oder Discaut- Schlüssel, so

wie tDch in Ziffern. liadeopteü 8 ggr. oto
lO^gr. — Für die Schulen bcy Abnalune von
nduMD Exemplami a 6 ggr. oder y^tgc,-

Sa bacr i pt i onr.-An zeig e

.

Musii^alische Schncllpost. Ein MonaU^
Uatt .iSr nittee FidMlortq^der. Zw«yUr
JabrgMif.

Der erst'! JalirgSDg dieser musik.ilij« hen 7ritschrift ijt

nil so grosser Theilualune aufgenommen worden, dass dia

Anordnung dea tWejten Jahrganges, welcher mit dem Mo-
nat Jonjr beginnt, gens dieselbe bleibt. Die Tendeaa ist

folgende:

F.3 enthält '\rA(ir W. h ~ h\: 6 neue JWusiksfüctc, welche
aus Kondo'a, Vurj..ti<jiien

, Ädagio's , Polonaisen, Scherao'at
Potpourri«, Piieen au« Opern, Liedern, Tänieu u. «. w<
beateben. Für Geaeqg 'wird j»dsr Heft mur ein Stfiek anu
bahsB, vbbA amr sebr gefSülge wmI iatsnaaMite Compoaitio-
nen werden aurgonommen.

Der auuerst wohlfeile Subscriptionsprcis i»t vier Gro—
«chen pro Heft. la Hefte machen einen Jahrgang und
nit dea laten Hefte wird ein farbiger Uancblag gegeben«
Dw Bsftng aiUt «pn baym'BndieiiMa eines feAsa fM.
tes, mlcfce« regelmättig mit Anfang de« MonatJ^ erfolgt.

Msa macht «Ich jedoch für den ganien Jahrgang rerbiudlich^

Sammler, welche &irh direrl au ili'n V«wl^j«>iy|^lM^ WtB-
den, erhalten das 7te £xewplar fre^.

Alle MuspEbmdhmsea wUtmtm SollMrl^oM mif diesas

Werlt en.
"

Ibisdn wid Gelder werden PoMofraj erbeten.
"

Dresden im April 1837.

Mutikhaadlui^ ww fFilh* Patd, .

Das erate und aweyte Bändchen der rechtnÜMigeni
weUfdlsa Aufgabe tob

Tledge^s poetitdieii Werkea
i«t reraendet und kans von den PrSnumeranten in Empfang
genommen werden, fn Kuricm werden wir das dritte und
vier«»', vr.r Aljlauf iler Jub. -Messe da« fünfte bis

aiebente B^'ndchen rerseuden. — Ueber die Prejawttrdigkett

dieier Ausgabe wird bofltetBeb aar eiae Stfanab seya.

Dar PrlaiuBentioiupreis von awey Thslera findM attf bnrse
' Zeit iioeh statt WiaeMier tritt ein weit höherer Ladenpiei« ein.

Halle, aai »9^1ttn 1837.

.^mgerache yerlagtbufhhaadbuigm

Bty Breittopf und Härtel in Letpug und «acib-

folgende fV^rke MU höben i

Cberabiai,- awegrtn MesM. Partttar, ....... . iSThlr.

Rossini, Le Si^ge da Corinthe, Op<!ra en 3 acte«,

Partition 38 TUr.
Herold, Mario, Oprra en 3 actes, Partition. ... a^Q ^lur.^

Heyerboer, Crociato, Op<n eo a acte«, Fartiiton
,

(gsschrieben) äS Tür».

Leiptigt 6ey Breittopf und Härtel» Redigirt unter f^erantwortlivhkeit der Verleger.
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A X. L. GEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 13<» Juny. N§. 24. 1827.

Bmcft/m» der Reeendm von CUmenti's Gradua

73« A]k0Mtto, Bdnr,
dordi glflidia . IntervaUe in der Gegenbcwcgung.

TsefiUohtr.Sitiy voll melodischen Reize«, und ohn«

«Sae Spar von Stdfheit- in der Ffiliniiig. 74. Mo-
derato, EmoU. HBrItchc Fugr: mit zwcy Subje-

cten. Aach in dieMT Numm^ wird an manchen

SIhIImi der Fu^araats gar «dbr TernuMt werden,

MiPllt TOn wichen Spielern, die anoh mit schwieri-

gen Fugen sonat gut fertig werden; z. B. Zeile a

von unten , Takt 5 nnd 4. An ähnlichen Stellen

dne kurze bestimmte Bdehnpg .m» einem Cle-

menti würde jedem lieb gewesen «gr^n. Wollte
man aber wegen des gerügten Maogfllt nr Recht-

ftrligai^ des Verraasers etwa sagen t dieses Heft

sey nur fiir Künstler geschrieben, die mit dem

Mechanischen und Technischen ihrer Kunst schuu

guH vvrtrant aind, «o wozden wir dieaent mit

dar Bemerkung entgegentreten, dass dann auch

dia Terschiedeoeu anderen Andeutungen, namentlich

in den Fogensitsen s ^momi caneriaan«) ihaBU per

augmeut. und dergl. ganz überflüssig waren. j5.

Alkgro non.troppo, £dur« Dieser awe/ftimmige

Canon iat ao Tortxvfflicib» als irgend einer ana der

Feder dieses grossen Mciaterä, und zugleich eine

ersprieaaUciie Ucbung für beide Uände. 76. Alle-

gro, Bte. Wie geschidct sind in dieacm, nnr

«jna Seit, langen , sehr lebendigen, aber durchgän-

gig eine ruhige Hand erfordernden Satze Wurf-
Passagen mit solchen verbanden, die geschleiften

und an einander gercibeten Vortrag verlangen ! 77.

Allegrissimo, Gdur. Eine Hauptübung. Das so-

genannte reinliche Kiavierspiel, die erste Bedingung

dai gatoiif, • wird nidit durch Unabfattgigkeit der

Finger allein errungen. Zu dieser muss auch die

Elasticijüit kommen , M^elche jeden,^ einseinen
,
Finger

dem benadibarten gleichsam zuwirft. Die Menge
kurzer Vorschlige in allen Lagen, mit denen dieser

Satz ausgfstattct ist, fordert gerade diese Fertigkeit

auf dem sichersten Wege. Clementi denkt nicht

nnr an Alles, daa 'aainan Zweck erreichen hilfl^ ao»-
dern trifft hierzu auch stets dfis Rechte. ^'S. Molto
AUcgro» Gdnr. Als Satz an eich vortrefflich, und
eben ao gdnngen ala Mittel an Uebung aebneOer

Tcrztiiolcn in beydcn Händen. Auch hat dersilhe

gerade die rechte LÄng^ \uak die Hände mit Erfolg

zu üben, ohne aie bisf aar Libmung zu ennndent
eine Rücksicht, die bey allen Uebungen nie ansaer

Acht, gelaaaen werden darf. 79. Allegro moderato»

GmoU. Ein kurser, aber gewichtiger, besonden
das Ueberschlagen der rechten Hand zweckmSaaig
übender Satz. Was soll das über dt^n Noten vor-

kommende Zteichen: ^ heissen? Der routiairtc

Spieler kann's wohl cmthen ; allein, waa wird di^
ser und jener, ohne verständige Leitung, aus dem
Zeichen macheu ? Hier waren zwey Wocte Be-
lehrung an ilirem Platze. 80. Capriccio , Presto^

Gdur. Wie viel Wesentliches wird nicht durch

diesses Capriccio bezweckt und, wird es genau und
beliurl^ ganbt, andi sioher oraidil! Vomelun»
lich übt es sehr schnelle, unter beyde Hände, bald

gleich, bald ungleich vertheilte Läufe durch fünf

Oelaven anf eine glndclidi eraonnene nnd den abri>

gen Ideen liöchst interessant entgegengestellte ^Vcise.

8i. All^ro, Gdur, le^rt sicheres Spannen dea

kleinen Fingere dar Unkeo Band, värbimdan mü-
dem Vortrage einer in's Enge gehaltenen Passage

für die übrigen Finger dieser Hand. Gleichzeitig

führt oben diejredite Hand, l^ato, Melodieen,

denen ein sangreichos, liebUches Afotiv zur Ein-

leitung und zum Schlüsse tlient, 82. Scherzo, niolto

Allegro, Ddur. Ein ganz Jierriiciier Salz, der

—

jedoch stets mit RiM^aieht anf den a^gemesaeosleD

Wechsel der Figuren nn sich — den Spieler

von viekn Seiten tüchtig
.
g"«*"""«'f'»Tpi«t, Da

' ,4"
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giebt'« Reihen poocUrter Doppeigriffe» Wiederfao-

langen eines Tone und guue melodiedie Fortschrei-

tungen in dreymal wiederholten einzelnen Noten;

hl^ige, weile Spränge und dergl. ,83. Moder*-

to, Hmoll; ein kuner, Sur felgendeo NumiMr Ihf

tender, kräftiger Sal2. AU UebungMtück : luiQpt^

•ichlicb um das Taktgeliibl bey EintheUuug jrop

Drey auf Vier im laagaamen Zeitmaa««« zu bafe^

•tigen. 84. Andante, Ddur. Ein Satz von un-

beschreiblich»;m Reiz; eine der scliöiistea Perlen in

diesem Muasikkiauze. Ueberdies« umschliesst dieses

Iwrflklie Andante iMdi einen auagezeichneten Mit-

tclsätz in D moll, einen vierstimmigen doppelläufi-

gen atrengen Canon in der Octave, den jeder lur

.an MnalerUld diaaer *Oattnng erkennen wird.

Welch ganz natürlicher Fluss, welche durchaus

nngeswSngte Rührung 1 Der mechaniache Nua>

MO Inr dU) Bind« Wfard jedem, der diese Infflidw

Nummer einübt
,

sogleich einleuchten. 85. (aua

Vcrsc-lun mit 86 bezeichnet) Presto vigoroao, D
müll. Ein ungemein kräftiger, volltönender, fiin^

atimmiger, ja gewissermaassen aechastimmiger Sally

da auch die zur Uebung der linken Hand erson-

nene Achtelfigur oft rval ist. Während dieser

AcbtidnotMi in den äussersten Fingern .der linken

Hand hat diese mit den Mittelfingern stets lialb-

taktige Doppelgriffe festzuhalten. 86. AUegro non

troppo, Ddnr. B6chat interesaant als Musikstück

und ganz vorzüglich die Hände bildend, besonders

die aUUige Haltung der linken Hand, da diese zu

nmmteghrochen fiirdnoliRiden Beactden in der Ifit^

iditimme zugleich die Baaanolen anzugeben hat.

87. AU^o molto vivace, Ddnr* 2in vortreiTUcher

Sets, der, beeooders in unmitldbarer Fo^ auf die

vorhergehende Nummer, der linken Hand sehr er-

•prietslich ist. Br bezweckt die grvaate Lockerheit

dieser Hand, wie jene Nummer deren StStigkeit'

üble; beyde Sätze fass«n midiin die ersten Mittel

zu einem tüchtigen Clavierapid ina Auge. 88. An-
dante cantabile, Hdnr. Eine Triller - Uebung, wie

wenige der Art. In den unbequemsten Lagen fiir

beyde Hände, zu denen die Tonart schon An-

IfMM genug giebt, kommen Triller vor. Ab-
geeehen hiervon ist das kleine Stück audk ein ganz

vorzüglicher Satz, besonders durch die strenge Um-
kefarnng der Melodie und des Baases von Anfang

Ua n End^ adbet da, wo der sweyalinnnige 8et*

ein dreystimmigcr wird. 89. Presto, HmoU. Treff-

liehe Uebung der oft nöthigeo Anahlssaogen. ein-

dnar fiag», ao Me dkl aehliflOan AflAamne

chgomatjaohp: Wecliaelnoten in steten Nachabnum-
geoi und vidcn Umkelmi^en. 90. Fngato. AUe-
gro non troppo, H dur. Eine tüchtige Uebung
für gebofidenes Spiel und flieseendeif yortrag weit
li^ender Kettengängej ein heTrliclMr Satz. 91.
AUq;retto, Hdur. Vortrefflich ala Setz durch
seine schöne Melodie- und Hannoniefuhrung, und
eben so vortrefflich als Uebungsatück, das besoor-

ders dem kleinen und vierten Finger der linken

Hund , ]» y gehaltenei' Mittelstimme, Lockerheit

uud Kraft zu geben bezweckt. 93. Allegro vivace,

Hdor. lal ala CJafenngialfick der vorhergdienden

Nummer gerade entgegengesetzt; denn durch die

immer fortlaufenden und oft unbequem an eiao-

der gehingten Sextolan «erden alle Flqgar der
linken Hand locker und flink gemacht. 9 5. Alle-

gro, As dur. Ein ganz ansgaaeichnet gelungener

Sets. Beyde Hftade werden wHsttf lieaditt^t dordi
VoU|^ifie^ gebundene Noten und Accordwürfe. Be-

sonders übt dieser 'Sata den Ueberblick und nimmt
die Sicherheit der linken Hand durcb eine Mengen
theils zusammengrifBger, theils gebrociioner Qnart-

sextaocorde stark in Anspruch. 94. Fdur, mit

der Ueberscbrift: Stravaganz«. — Ja wahrlich,

dne leht brittische Whimsicalnes« in ainaikaliarJien

Phrasen, zum Tht-ü Jlt wunderlichsten Art! Alle

Alten von Compensation ungleicher und gleicher

Zeiteintlieilung afaid ia. dieaer Straveganea ea in-
dem Füuftolen ru Vierem nnd dergl. Diesem
allen ungeachtet ein trefflicher Satz. gä. Biz-

sarri«, Odwp. Ein origincOea Ding) durchgängig

in Fünftolen für eine ILinc) und auch für beyde

Hinde sngleich. , Die Bezeichung Bizsarria ist

treflfand, dann andi.d(e Mednlation iat im' lioiNn

Grade wunderlich. Uebrigens bleiben, nach des ReC
hL*yovai§t jßOKiC Zeilen, und wie hier, ganse Sei-

ten Ponfltolta^ dodi alleieit dem Taktge/üble etwas

Widerliches. Indeaaan, da unser hocbacfatungs»

würdiger Clcmenti einmal für gut gefunden hat, ein

ganzes Stück in dieser Muuii-r zu geben, so mag
doch wohl der Weg, den er hier eingeschlagen hat,

um die das Pianufortspiel Studircnden verwickdte

Eintheilungen begreifen und Phrasen in gewisacr-

maasan naturwidriger Bewegung geniesaber Wi'iat^

gen zu lehren, ein ziemlich sicherer seyn. Der

Satz sdbst ist so vortrefflich, wie iigeod etoer die-

ses Hefts. 96. Allegro agitato', Cnal.' Bm ehni

ractei volles und zugleich ganz vorzüglich nützliches

üebungsstück. Man wicd in den .Pianoiortatudjea

MMlerer grossenMrtü« iwdi aiperii thnHiilMiiM
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gleichen Zwtdt bMbtiditigeoden and so ToUen-

deten Satee, wie dieser hier, vergeblich suchen.

Aber auch gerade in diesem Satze wird gewiss

jeder, der den Gradus ad Parnasaum zu seinem

Studium erwählt, auf das Empfindlichste den feh-

lenden Fingersatz vermissen. Nirgends war dessen

ABdaatoBg nStUger, d« |ü«r in jadan Ttkto dai

sogenannte stumme Einsetzen eines Fingers vor-

kommt. Die üeberachriilt: II laut aouvent chan-

ger de doigt snr la mime tonehe, knm nieht gflofi-

gen } denn es gilt «u wissen : welcher Finger ab-

solösen hau 97. Scherio, moito AUegro, Cdor*
Bin adirhühMlMr, Imaiger 8iM. Dfo linke Hand
hat es mit eiaarMang» «ilsammen «ngnachlagender

Terzen und Sexten sa thna, deren deutlicher

Vortrag durch die ihnen rorgesetzteu kursen Vor-
•chlage erschwert wird. Wahrscheiniich» um die-

ser Hand, die auf die angegebene W'ri&c vortreff-

lich ausgearbeitet wird, die Aufmerksamkeit Un-

gelheilter zuzuwenden, hat der Verfasser die

rechte Hand mit Sechzehntheilpassagen beschäf-

tigt, die keineiMregea schwer aind. 98. Allegro

iT«M^ FiamoU* fita Sata, der aiebt aar wegen
seiner grossen Zweckmässigkeit für mannigfaltige

Auabildung beyder Hände zu den nützlichsten»
<

•oadora .aacli, nm adner hSelial intereaaantan Um"
kehvoag^n der Melodie und durchgängig reichen,

Bum Thi^ ganz originellen Uai-moniefiüiraiif wil»

lea, SU den pikantaaten gehSrt. Alz etgentUeke

Handübung betrachtet, heben wir nur das diesem

Satze Eigenthümiiche hervor, daas er an mehren
Stellen geaekidrtea Akrabdun aiaselner Fiager

Ton Obertasten und Untertasten verlangt» ' am.
durch dieselbe, und zwar ixi schneller Bewegung,

mit einem Finger zwey Tosten gleich deutlich

anzuschlagen. Wie mancher, der diess Werk
Studirt, wird aber auch hier bedauernd ausrufen:

waram hat der grosse Clavicrmeister nicht sei-

nen Fingersatz augegeben? — 99. Molto Alle-

gro, Hmoll. Vielseitig bildend für beyde Hän-
de, gleich aehr in Bezug auf Beweglichkeit, als

anf Kraft. Wttvead eine Partie der Finger mit
schnellen Achtelfiguren beschäftigt ist, bleibt die

andere durch halbe und ganae Taktnoten gefea-

zeit) aneh giebek iSr beyde Binde, Toraüglloh *

aber für die linke Hand, ganze Reihen Terzen-
figuren und äberhanpt recht ausgesucht gezwängte
Lagen^ Demungeachtet aber klingt alles unge-
sucht und ganz natürlich, wie Jeder wahrhaA
ortre£FUehe Sats Uingaii inwa;* 100. Viracia-

«imo, Edur. Dieser streng vierstimmige Meister-

satz, durch dessen eben so kräftige, als ruhig fort-

schreitende, klare Accorde sich ohne Ratt und
Ruh in Secbzcntheilen eine fünfte der linken

Hand gcgebeno Rpaljtimmp hin ans Ende windet,

ein Satz, der uberiiaupt alles Wesentliche, auf

das ea eben hier ankam, in sich vereinigt, dia

Hände bildend beschäftigt, dem Gefühl woblthut

und das Denken anregt — dieser schöne Sats

macht den Beaeblnat dea elasnaeben Wcrfcea,

und mit vollem Recht und in dem besten Sinne

des Wort« kann man hinter die lezle Mote die-

ser Nummer den alten Sprndi aetaont Finia co^

ronat opus.

Durchdrungien von der Ueberieagnng, das«

das angezeigte Werk, wie wenige diaeer Art, der.

allgemeinsten Verbreitung würdig ist, hat Ref.

für Pfliclit gehalten, es mit demselben so aus-

führlich und genau zu nehmen, als er vermochte

und die Umstände gestatteten. Er darf daher

auch nicht verschweigen, wie es ihm aufgefallen

ist, dass unser Meisler in den öo Uebungssätzen

die Grinspartiecn aaaarer aa ai^MB-OelaTaa am-
fassenden Pianofortes ganz unbedacht gelassen

hat. Auf diesen äussersten Tasten aber wird

numehe, an sieh niebt eben sehwere Pcamge
sehr schwer, weil, wegen der weit hingestreckten

Arme, die Hände sich in einer gezwängten Lage
beHttden» Doch auch so, wie der grosse Meisler

uns diese« Heft gegeben hat, bringt es unendli-

chen Gewinn sicherlich Allen, die es bis in seine

Heien nnermüdlich stndiren. Wir kAaaaa die-

ses um so zuversichtlicher versprechen, äb gerade

die mit Recht berühmten Ciaviervirtuosen, dic

ihre Kunstbildung dem mündlichen Unterrichte

Clementi's oder dem Studium seiner Meisterwerke

verdanken, sich durch Nettigkeit, Sauberkeit und

völlig gleiche Kraft des Anschlages in allea

Handlagen, mit einem Worl^ durch Ichtes, groaa-

ftrligps Spiel in eminentem Grade auszeichnen *

vor so Vielen, die ihren Virtuosenruhm grosaen-

theils auf Jenglearslückchea ^anea* Uad selbst

denen, die schon sehr fertige Pianisten sind, wird

dieses wohl ausgesonnene, durchdachte Werk, das

den Oeatchtapnnkt nie ans den Augen lisstt aUa

Faustkraft and Elasticttit in die Finger zu con-

centriren und diese unter sich unabhängig aa

machen , yon dem entscheidendsten Nntzen seyn.

Denn wer diaae Stücke simmtlieh, bis in das

£inaelac gonaa, doch aber mit iaacrer Freyheit
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aluniftthren rttmugf dem wird auch «chwcrlich

«hrai von Pboofort-CompoMtionen ToricooimMi

kSnnen, dem er nicht bald gewachsen . wäre.

Doch den Parnau selbst erklimmt nur der»

welcher den geistigen Schatz hebt, den der er-

jEafarene Meister in dieses Werk gebannt bat. —
Dem für das Wahre und Schöne begeisterten

Künstler aber wird die Beschwörungsformel hier-

n nioht fehlen. — Papier und Druck sind

ijbm so schön als bey den früheien Üefion dio*

«M Werkes, und der Preis ist billig.

NAC a RICHTEN.

Bremen. Seit unserrn letzten Berichte vom
December Torigea Jahres haben uns die Win-
terconcerte manohen twslwa Gemtia geboten.

Ein Tonkünstler sna Prag, der Hornist Herr
Krbetz, Hess sich Ktent am agsten December im
Schaaspielbaose mit einem Conccrte für Wald-
honi Tpn Duvernoy etc. und darauf nothmals

im Concertsaale des Grabau'schen Gesangvereins

hören. Späterhin, am loten März lüj^ , trat

•in swvyter Waldhorniet, der berühmte Hr* H.
Gugel aus Petersburg im Saal des Kramcramt-

haases auf. Er blies mit vielem Beyfalle V'aria-

tionen tob seiner Conpeeition, ein Caniabile^van

Field , ein N^octurne pastornl und begleitete mit

Hrn. Riem eine elegische Romans« von Louis

Manrer, TOrgetragen rim einer jangen AnfSngerio,

Demois. Buschcr, deren zarte Sopranstimmo sehr

dasa geeignet war. Ur. A. F. W. OUo, Flötist

beim hiBwliwihen Mnsik-Corp«, Ucee «ich «ib

Sten Febr« 1897 im Schaaspielbaose mit Glück
anf der Flole hören. — Zum Resten der vielver-

sprechenden jungen Säugerin Mela Buscher aus

Bremen, wurde am 7ten April im Krameram thaus

ein Concex-t gegeben, worin sie eine Mozarl'sche

Arie aus der EtttfuJirung aus dem Serail mit

Ausdruck und Gewandtheit sang, und ELr. F.

Schröter, ein junger sehr fertiger Fortepia 110 Spie-

ler, gleicbialls aus Bremen gebürtig, die Varia-

tionen über den Alexandermwntdk, VOO Moecheles,

sehr biav ausführte. Den Beschluss machten
Ouvertüre und üesangstücke aus Webers Oberoriy

dio für Bnnun meietMM noch nen waren. An-
fangs hiess es. Dem. Buscher würde sich Jcr

Bühne widmen, da sie mit einer schönen Stimme
•acli «ine orthmUutfto G«ildt Tediiadet} jotsk

soll sie dieses Vorhaben au%egeben iiaben. Möge
ihrem CmidieitrebcB stets oin gnler Rrfolg au
Theil werden! — In den neuen Pn'mt rniwmr
ten, deren jeden Winter viersehn im Kramer-
amthanse statt finden, wurde unter Leitung der
Herren Riem und Ochernal unter andern Beetho-
vens • letzte Sinfonie mit Schillers Ode an die

Freude gegeben. Am aosten Dec. spielte Herr
Knoop aüs Meinungen cum leisten Mal in dioMii
Privat -Concerten ein Violoncell - Concert von
Dotzauer und verliess uns dann, um seine Kunst—
reiae nadi Hamborg fortsoaelsen.

Der Grabau'flchc Gesangverein hält sein*

Uebungen regelmassig fortj Ur. Grabau wird
nichatent dio Mdstk sn Weber'a Ofiemi im <So»-

certsaalc vollständig zur Aufführung bringen.

Die Singakademie unter Hrn. Riem's sorgfjiltiger

Ijeitong hat gleiehftlls ihre Uebufigen regelnie-

sig fortgesetzt, die jeden Winter vom September
bis May dauern und wöchentlich sweimal am
Montag und Donnerstag Abend Statt finden. In

der Weihnachtswoche ward ausserdem eine halb-

öiTcntlicho Versammlung auf dem Börsensaale ge-

halten. — Am Charfreytage , den i5ten April,

I

wurde Graun's Tod Jesu in der Petridomkirche

I

zum Besten der durch dieUeberschweromungNolli-

leidenden von der Singakademie unter Hrn. Riem's

IieiCnng an^fiibrtt die Dem. Hanse vnd Bneoher,

Hr. llaDge, Hr. Eggers und Ih. James Hoys san-

gen darin die Soloparlieen , und das Ganze fand

aooh diesamd wieder den gewohnten Beybll.—
Im Coneerte der Schwestern Hinrit-lte und Adel-

heid Grabau, die aus Leipzig zimi Besuch hier

waren» vm ihre Vaterstadt- wieder an begrusaan,

hörtan wir am 5ten May im Schauspielhause mit

neuer Freude Reethoven's Sinfonie in Ddur und
dann zum ersten Mal eine Scene und Arie ana

Reethoven's Oper Fidelio, von Dem. Hcnr. Gr*-'

bau , deren Stimme nach dem allgemeinen Urlhei-

le bedeutend gewonnen hat, treillich vorgetra-

gen. Am meisten gefiel ein Duett von F*

Blangini, von beydcn Schwestern mit solchem

Beyfall gesungen, dass die Wiederholung, vom
Fohliknm laut begdurt wurde. Ausserdem -hlir-

ten wir noch eine Scene und Arie- sus der

Oper 1 baccanti di Roma von Generali („So-

spiri** ete.), von Hanriatte Grabau gasongan, und
ein Terzett aus Alozart's Idojneneo, von bey-

den Sängerinnen und deren Bruder mit schönem

Anadmab vorgetragaii*- fidun einige Tage fröhar
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halt» Dmd. CMwn aoeh im PritalBiittwocha-

coneerta geaangen nod gleichfiül« die rerdiente

AnerkoDonng gefanden. Mittwoch, den gten May,

§mi das latlla (l4ta) FriTatconccrt im Kramer-

amtfaause Statt, wozu aucli Fremde gewöhnlich

Eintritt haben. Nack eiuem DoppelquartelLe von

Spot» folgte «M Conaertatäck für PiaDoibrte tod-

C. M. T. Weber, mit Beyfall vorgetragen von

Dem. Knttner, Tochter dea Herrn A. Kiittaer,

ProfiMM« ier Mnaik an» Strawbai^, weloher

näclistcns ein cigcrips Conccrt zu geben denkt

und durch sein Talent, wie durch den Kuf, vor-

tiwilliaft ampfcJiIen itt. Dem. Henriati« Grabao

cang in dieaem Privatconcert eine Arie von Carafa

und ein Lied von Eberwein. Im aweyten Theile

folgte Schillers Glocke von Andreaa Romberg.

So viel von den Couccrtcn. Im Faclic der

Oper war das Neueste Weber*« Sylvana, Anber'a

Leocadie, des Baron v. Lannoy Melodrams JBUt

XJhr oder der Ritter und die fValdgeister, und
Spontini's Vestalin — mehr nicht; freilich, gegen

Wien und Berlin gerechnet, aehr wenig, aber

face Bremen doch immer viel (dann aonst be-

kamen wir bis%veilen in einem Jalire nicht eine

neue Oper xu hören). Weber'a Sylvana wurde

am 9ten Jannar nrai entenmale anfjgelührtf Dem.
Boje gab die naive Rolle mit «o vielem Glücke,

daae dieae Oper aeildem oh hat «wiederholt wer-

den nrasaeni aneh die beyden Haaptarien des ko-

miacben Knappen Krips wurden von II. Ball so

gut (nur etwaa übertrieben) vorgetragen, dasa die

•Wiederholung faat jedeamal begehrt würde. Die

Jagdmelodie in der Ouvertüre, das Jägerlied und

der Schiafgesaog aind hier besonders beliebt ge-

worden. L/Cocadie wurde zum ersten Mal am aSaten

April gegeben; obwohl sie gefallen hat, ist sie

doch bis Milte Mny nicht wiederholt worden.

M«d. Huppert als Lieocadie, Dem. Jungbium 0""fi^

ielverepreeliende Singwin) alaGianatta, Hr. Pill-

wit'/ als Pliiüpp, Hr. Steinert als Carlos und IT.

Ball als Fernando verdienen Erwähnung. Die

WMlalin iat sn eraal für vnaer Fobliknm naid

vrurde daher nicht wiederholt. Do Lannoy's Me-
lodram : Ein Uhr, -iat am 8* April sum ersten

Mal gegeben , nnd mebrmala wiederholt worden,

llenn aa .geßllt als Sonntags- und Spektakelstück

dem groacen Hänfen. Mad. Wallburga Eggera,

erste Sängerin bey unserer Qper, iat zu Anfang

dea Märs, nachdem sie zuvor noch als Königin der

Nadi^ ab Agathe, al« Amanaida, als Amaaaljy ala

weiase Frau und ab Donna Aäna aufgetreten war,

abgegangen. Es beisat, aie werde im Herbst

xarnckkAbren. Den Don Juan gab bald Hr.
Uartig, bald Hr. Ball; letster sang ihn besaerj

der I^eporello von Pillwitz ist trcflTlicli, weil er

ilm niciit so übertreibt, wie Andre. Sein Sa-

rastro nnd sein Jakob in Mehüla Oper aind

ebenfalls schätzbar, so w'ie Mafferu im Opferfest.

Mad. Steinert ersclven nach
,
langer Krankheit

wieder ala Myrrba, mit Tielem B^fidl, und ala

Annette in der diebischen Ehfer von Rossini (dett

4ten May). Hr. Ball gefiel ala Lux im Dorß;
barhier und als Sebastian Brendel im hutigen

Schujiler von Pär, der nach langem Ruhen einmal

wieder den 8ten May gegeben ward, und worin
der 'Direktor anierer Oper, Hr. Pillwit^ den Pil-

ger, Ilr. Steinert den Kronthal und Mad* Rop*
perl die Ltouise mit Beyfall darstellten.

An Kirchenmusik aind ausser Graun's Pas-
eion und den kirohlidMtt Gaaangatücken der Sing-

akademie noch die Cantaten zu erwähnen, die Hr.

Riem jedeamal zum Weihnachta -, Oaler- und
Pfingsirasla sack einem Text Tom Domprediger
Hrn. Dr. Franke oder Hrn. Prof.; Sirnck compo-
nirl und im Dom aufführen lässt, wie auch die

dea Oifanistnn Hm. Stoek, die derselbe fnr alle

5 Hauptfesle gleichfalls selbst componirt und in

der Neuatai^takirche singen läaat. Beyde finden
Beyfall.

Die Singakademie verliert eine achatxbara

Stimme in einem ihrer Mitglieder, der Dilettan-

tin Demois. Franke, welche Bremen Terläaat.

Mad. Coleman - Macgregor iat dagegen Ton der

Insel Teueriffa wieder angekommen und wird hof-

fentlich in unaere Singakademie wieder eintreten.

Von Herrn Dr. Müller ist ein fiir Ifnaik*

liebhaber interessantes Werk: Pentaide, unter

der Pre&ae, ein grossea Gedicht in Hexametern,
nebet einer Geaphiebta dar Mnaik enthalleiid» ^e
iel £igenthnnlichea darbietet.

Berlin, Am agten April wurde, wie achon

im letaten Berichte vorläufig gemeldet worden ist,

die erate komisehe Oper des Tielreraprecbenden,

von der Natnr reich mit Talent, Scharfsinn und
Fleiss ausgestatteten jungen Tonkünstlers Felix

Mendelssohn -liartoldy, die Hochteit dt Ji GamachOf
im königl. Schauspielhause mit stürmischem Bey»-

fidloy aaeh dam Se^aas mit tbailweiaer Oppo-
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sition gegen die nbertricbenen Auszeichnungen

des immerwlhrenden Applaudiaseiuents und Her-
aiurulens des Cumponisten, gegeben. Obgleich sich

Hr. F. Mendelssohn schon als eilfjähriger Knabe
durch höchst fertiges, besonders feuriges uud eoer-

guebee KlaTier^iel önd fertige« FtortitnrMi-LMflii

ausgezeichnet, früher meistens nur mit Scbul-

Arbeiten bey seinem würdigen .Lehrer» Hm. Pro«
ftMor Zelter, im doppelten Contnpiinkte-gefib^

und SU dem Ende Symphonieen im Bach'schen

Styl für bloMe Saiten - Instrumente geschrieben

hatte, welehe früher im Haue aeiaer ftin gebil-

deten Eltern aufgeführt wurden, so ging der Feu-
ergeiat des Knaben doch bald su Cooipositionen

lur «ein Inetnuneot, Sonaten, Concerten, Trio'«

oad Qoartellen über, und versuchte sich endlich

auch an Operetten, die viel Leichtigkeit der Er-

findung und natürliche Melodie zeigten. Zum
Jünglinge herangawacbern, neigt« «ich F. Mendele-
«ohn jedoch vorzugsweise zum tiefen, sinnigen

Ernst in «einen Instrumental -Compositionen hinj

•ein enie« SIbntlichee Dehnt mit einer komi-
schen Oper war daher aufTallcnJ und schien eine

neae, bisher nicht gekannte Seite diese« Genie'«

kund an gehen« Besorgnisse erregte indem die

Uahmehbarkeit de« gewählten Opern - Gedichts,

welche« desshalb, nach bereits vollendeter Com-
positioD, eine völlige Umarbeitung zum Behnf der

Darstellung erleiden musste. So vorzüglichen

Slofl* auch Don QuixoUe selbst zur komischen

Oper dargeboten hXlle, begnügte sich doch der

unbekannte Dichter damit, eine Episode dca

Ccrvantes'schen Romans, die fluchzeit des Cama-
cho, zur Handlung zu benutzen, die nicht über-

all in'« Leben tritt* «o Tiel Peraonal and Scenerie

auch aufgewendet wird. Der Componist hat den

Styl der Oper zwar «ehr geistvoll, doch fast su

grossartig' anfgefatat, önd heaondere ein Streben

nacli EHect gezeigt, das dem unbefangenen ju-

gendlichem Gemütiie noch halte fremd bleiben

•ollen. An Zagen de« Genieße fehlt ce beiondert

in den Ensemble's nicht; die Arien entbehren

theilwei«e raelodiacheo ilu««, und die Instmmen-
tatlon eracheint an «ehr al« Haupt«Bche. So iat

awdi die Onvtirture, obgleich sehr Anrig gehal-

tan, J5U lärmend für den gewählten romantisch-

idyllischen Stoü'. Don (^uixotte Uilt stets mit

Poaannen-Begleitung auf, die awar da« Patheti-

«che des Rittors von der traurigen Gestalt tref-

fend heaeichnen, der Ironie «einer Erachetnung

jedoch nicht angemessen sind, indem die Musik
geisterartig erklingt. Das erste Duett ist natür-
lich und malodiach. Weniger düster» ab Vi*»

valdo's munter gehaltene, ist Basilio's elegische

Tenor -Partie, welche auch Herrn Bader nicht

raeht saaagen wollte. Beaoadera gelungen «Indt
der Chor No. 12 und der Gesang: .,Im Walde
bey Nacht** u. «. w. Der Chor No. i de« atea
Aet^ naUt das Kochen nnd Rühren sn nala-
riell. Sancho's Lied ist passend in altviteriNlwr

Breite parlant gehalten, hat indes« drey Verao
sn Tiel. De« allegoriache, su lange Ballet würde
mehr interessiren, wenn durch ein Programm der
Inhalt angedeutet wäre. Der Brautjungfern - Chor
—- eine gefahrliche Reminiscenz — verunglückte

bey der ersten Aufführung durch unreine Intona>

tion. Im Ganzen hat der junge Componist, des-

sen Vorbilder Mozart, Beethoven und C. M. v,

Weber sn aeyn «cheinen, mit dieser «rslaii Oper
ein entscheidendes Probestück, wenn auch noch

kein Meisterstück «eines hervorstechenden Talent«

abgelegt, daa ao vlelaeitig cnltivirt iat» dam ea ge»

wiss schone Fruchte tragen wird, wenn der Weih-
rauch dea Lobe« und der Eitelkeit den jungen

Mann reidier Eltern nicht an früh au einer

schwindelnden Höhe erhebt, von der die Rfiflk-

kehr auf eben gebahnte Piade aehr achwer ist.

Besondere warnen wir vor <fom Beatreben, origi-

nell sn aeyn. Weitere Auffuhrungen (welche bia

jetzt wegen Krankheil des Hrn. Bluine nnterbleir>

ben mussleu) werden über den bleibenden Erfolg

der Oper entscheiden, deren Darstellung von al-

len Seiten von dem besten Willen und eifrigsten

Bemühen unterstützt wui'de. Besonders zeichnete

«ich da« sehr in Arispmdi genommene Orebealer

unter Leitung des Kapellmeisters Schneider aus.

Arn- Busstage, dem 9ten May, hatte der Ge-

nend-lfnsik-Director Spontfaii sur Bildnng einer

Unterslülzungs -Fonds für hülfsbedürftig«- Theater-

Mitglieder («tau des ihm contractmässig zusteheof-

dcn, mit lOOO Thlrn. garantirtau JlhlileheB Benefia*

Concerts) ein grosses Concert auf der konigl. Opem-
bühne veranstaltet, in wddiem sammllidie Opem-
Sanger und SangerbUMB «~ mit Ausnahme der De-

mcn Milder nnd Seidler, welche zwar früher in

den Concert -Anzeigen genannt, «piterhin indem

von dem Zettel verschwunden waren— die gann
konigl. Kapelle und der Theater -Chor mitwiiäten.

Die Herren Spontini und Moser leiteten die grosse

Masse mit Feuer und Umsicht, «o das« die Aua-

uiLjui^L,ü Ly Google
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fiihruDg der gewShlten Gesang- und Instrumental-

Stdcke .Torlreffli^ war. Die Zusammetutcllung

ifnijfifn fßiA iadetü mehr etnem minikaliwilMin

Quodlibet, ab eiiiem dem geheiligten Tage ange-

meuenen Couoert spiritael. Freilich, die groMe

Menge liebt eoldi VnalM Weeen, und' der gewaldge

Zudrang zeigte auch, das« die Kasseiispeculation
]

der CoDoert-UatemeluDer richtig war. Allein di«

KaiMt aolltc ancli dnniaiciit zu pecunilrca Zwecken

gemüsbraucht weiden » wenn diese wohllhätig

find. Wir erinnern uns in dieser Hlnaicht noch

oft mit lebhaAer Tbeilnobme an die strengen Grund-

•itae and die Convequenz liHand's und des Kapell-

meisters D. A. Weber, der uns in seinen Concer-

ten «mBuMlage uulci- andern Wcrlten Huydu's Schöp-

fung (hur sneret), Gbornlnni's dreyetünmige Mesee

und Beetbovons Christua am Oelberge hören liess.

Der erste Tkeii des Concerts begann mit Gluck's

M^greüender, liBcliit drainatischer Oa^erlnn m
Iphigtnia in ^ulis. Ein Chor aus Samson von

Uündel folgte. Nun erschien Mad. Catalani, die

wolil bmptaielilicli mit «i der leicben EiniMihni»

bifyfelragen hat, da daa Publikum die Sängerin zum
erstenmale zu den gewöhnlichen hohen Opern -Prei-
sen SU hören Gelegenheit fimd. Sie sang das be-

reits in der Gamisonkirohe von ihr geliörtt-, auf

der Bühne aber wirksamere Donünt von Guglielmi

(der hier immer in Guglieimo umgetauft wird) voll

Schwung und Fertigkeit, nnr'adten etwas zu

tiif iotonirend. Ein Chor von Händel scliloss

sich an* Diesem folgte ein Adagio und Kondo

inr'die VioKne, in sebr galantem^ Styl, doch «na-

gezeichnct schön, von Il irn Moser vorgcti'Bgen.

Nun trat Mad. Schulze — die einzige unserer er- I

eten Singerinnen, welche die Vergleiefanng mit der

gio-'isen Catalani nicht gefürtlitct halte und bcy der
|

Höhe,. Kraft und Voiubilität ihrer Stimme auch
|

nidrt M fiwoblM XhnÜtM hatte — mit Hajdn'a

herrliche Arie des Gabriel im 3tca Theile der
|

Schöpfung auf, und riss durch ihre Energie und

Tiefe des Ausdrucks zu enüiusiaatischem Beyfall

hin. Eigen oontrastirtc mit diesem Gesänge voll

Glnth der Empfindung die zarte, einfaclie Arie aus

Grann's 2W Jnut „Ihr weichgesoliafihen. Seelen**

(die wir in der Charwoche pasaenddr beretia zwejnul
gehöii hatten), von Hm. Stümer ausdrucksvoll vor-

getragen. Mad. Catalani sang nun eine kurze Arie
TOB Hindel \tJngdtf^ (vidleieht warn einem saiier

vielen Anthem's) mit der einfachen Grösse, welche

die Haupt»Zierde dieser Sängerin ist. Auch der

Styl der Composition war wohl hieher piaiend.

Nicht der Fall war dipss mit der lärmend iaetrs-

mentirten, in GeMUi|g* und IneUiumutri-MaMMi
iiberladcnen Fcstl:ymne von Spontini, welche nacfa-

ti'ägUch zur iürönungaoFeyer des Kaisers von Rns^
land eompottirt ist. Sie imponirt daroh Ihren be>
täuhendeu Effect; allein den Zusammenhang der

Ideen aus diesem mnsikalischcn Chaos ni entwidMin,
ist fittt nomSg^idi.

Wir brraerken bey dieser Gel^enheit, d«M
S. M. der König von Preussen dem Herrn Spon-
tini oacfageUssen hat, zur Feyer der Vermähinng
des Prinzen Carl nur den ersten , l)is jeUt fertig

componirten Act der liiczu von Raupach gedichte-

teu neuen Fest - Oper A^nes vo/i JJo/uiutaufen

anfzunihreo. Die dareb die Anatongagg der
Arbeit bewirkte Nerven -Abspannung dea CtWPpo-
nisteu soll diese seltene Begünstigung herbaygeliOirt

haben. VennatUicIi wird der sweyte Act fnr eine

der nächstfolgenden VermSUangs- Feyerlichkeiten

aufgespart, wenn eine aoldie Veranlassiuig sich

nicht an nbemschead schnell darbieten sollte^ Im-
dess ist es wii'Uich eine Woliltliat, in der warmoi
Jahreszeit nur swey Standen dem unbezweifelt hohen
Kanstwerthe des ersten Ad's mit ungetlieilter Auf-
merksamkeil widmen zu diirfcu. Am aSsten Bfay
findet die Festlichkeit Statt; auch Mad. Catalani ist

dazu itir einige Darstellungen einzelner Scenen aus
ituiiunischen Opern, z. B. Semirami» nnd Mähridat
von Portogallo, Täus und Figaro von Mozart u. s.

w. eugagij u Wie es heisst, sind ihr fiir vier Vor-
«teUuDgen $ooo Rlhlr.and eiiwBeBefis cngeetanden.

Wir kehren nach dieser Al)schweifung «"«t
Conoert spirituel zurück, dessen Pause fiir die
Elitse laag genug war. Einem Chore von Hftidci
folgte eine Arie Samson's, von Harra Bader, sdion
gesungen , und dieser die Bravour - Sopranarie
aas Grannl Tod Jemt »Singt dem göttlichen

Propheten" von Mad. Sdiulze sehr reich mit
Trillern und Rouladen ausgestattet, docb vortrefiP*

Uch , wenn gleich etwas zu thcaUalisch
, ge-

sungen. Die Wirkung auf das Festtags -Pn-
bUkum war ausserordentlich, so dass Mad. S.

im Applaudisficmenl mit Mad. Catalani rivali»

airte. Barr K. H. BIrmaaa fafies ann eta adbat
componirt«^ adir langes, recht eigentliches ipse fe-

cit- Virttu>ien*Concert fiir das Fagott, mit voUen-
detar Virtaontit ia der BSbe aad PertigMt aOw
Art, die sich auf diesem für Solo's wenig dankba-

ren Instrumente nur inuner erretchen UssL Hier-
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anf fidgte die Arie: „Mit Wörd' und Hoheit an-

Hüdiiil" ao* dar Sclüjpfung,. toii Hrn. Stfinur Tor-

tAljiA. •afpwhm gesuageD. Mad. Cataloni lyess

nns eine neaa Arie (oder Lied) nHome, sweet

bome** TOD Bi«hop hören, in wekber der Flau

ihre* Mhönen Vortrages dar llM*FdU aehr reizend

wirkte. Der Scfiluss - Chor aus Samson sollte be-

achliesaen, aber das Publikum hatte ein Anderes

baaeUoaacn. Man rief tausendstimmig: „God aave

the king," und die eine Stimme der Königs -Sän-

gerin Catalani erhob die vox popuü und iiberflü-

gdte aie in 'gawolinter Kraft und Hoiiai^ Tom Ana-

dmck sprechender Gebelirde begleitet. Das neueste

BiMwi— der Sängerin Ton den Gebrüdern Henscbel

uk daakaO» anch mdit mpaaMod mit dan cnfem

Tonen dieses Volks- Gesanges beaaiclmat, — 80
xj CSoncarUtückf gegeben. —

Kurze Anzeigen.
I/APUtbililä. Adagio espreuivo per il Piano/orte

—— da CG. Rei%ngtr. Up. 44. Dresda,

preaio G. Panl. (Pr. 8 Gr,)

.

Ref. erw^tate» naeh dem Titel, ein Toraüg-

lich aus sanftheiteni, graziösen, neuen und pikan-

ten Melodieen entwickeltes, leicht und zierlich

au&geiüiirtcs Musikstück) die&s fand er aber nicht,

sondern etwas Andres, doch glciclifalls Gutes.

Die Form ist die eines gröascrn Rondo's. Die

melodischen Eiiindungen sind zwar augeuebm,.

doch mahr eroit, ala heitar; oen eben aiciit, mit-

unter' sogar — z. B. S. 2, Syst. 5, voh den zwey

letzten Takten an, und dann ein feines Stack hin,

mch apSter wtederkehrend — etwaa geirohnlicb,

doch immer recht wohl zu hören. Die Ilarnionie

iat darcbgeheuds yoUgriilig, meititentheils auch

Tollsthnnig, nnd in Hinaieht aiif letstes sehr

lübcnswerth geführt. Der Ausführbarkeit nacli

hält das Stück das Mittel awischen Schwer und

Leicht, neigt sich aber dem ersten etwas näher,

als dem aweyten, zu. Das Ganze liintcrläs.^t zwar

nicht einen tiefen oder beträchtlich belebenden,

doch einen aogeuelimeu Eindruck und zeugt von
einem Künstleo der, so su sagen, dar musikaliscfaea

Schreibkunst nicht wenig mächtig iat.' Oaa
aere de« Werkchens ist sehr gut.

Introduction et Rondiao tur un air favori de Sa-
Utri {Ahl povwo Calpigi) pqur h Piano/orte,

«omp. par F. Kalhhrenne^. Oeuvr. 78. a L eip-

.aii^ ohes .firailkopf et UartaL (Pr« lo Gr*)

Ein kurzes, vollstimmig harmonisirtes Canta^

bile bildet die Introduction, und zu dem heitern,

gefalligen, massig- brillanten Rondo gewiss pas-

sendar, ala ^ paÜiaCtMlMliy mu^cnalivollMi Ein»
Icitungen, die dergleichen Stücken jetzt oftmals

vorgesetzt werden. Das Rondo selbst, das der

yerf. 'wohl ndr im Vergleich mit aaineB aonsti-

gen, langen und sehr reich fi^urirlon Rondos
Rondiuo genannt hat, gleicht mehr der ireyen

Ergiessung oder ImproriMtimi einea tnohtigen,

geübten Fianofortespiclers über das leichte^ mun-
tere Thema, und auf Veranlassung deaaelben, ala

einem Rondo in gewöhnlicher, - aber auch aehr

abgenutzter Form. Es wird dadurch um so un-

terhaltender. Eine besondere Absicht des Verf«.

scheint es gewesen zu seyn, da er sonst bekannt«

lieh für die Ausfnlirmig aehwer genng schreibt^

hier leicht für sie zu schreiben. Das werden ihm
nicht Wenige, die von einem Compouistcn, dar

sehr in der Mode iat« dodi ancli otwaa «^Mm
wollen und seine grösseren Sachen nicht bezwin-

gen können, Dank wissen; und es ist auch für

das, was hier» den GadanKen vod dam Aosdmcko
nach, gegeben wfrd, so ganz angemessen. Mun-
ter, gefällig und mässig- brillant, wie wir. schon

gesagt haben, ist daa ganaeSlu^} dabej aW din

le portfnhnmg nicht TcnHcUiaaigt

N o T I.

< In de» Reeenaion dea Webar'aohan OBarm^
No. 1.) und 16 dieser Zeitung, ist getadelt wor-

den, das« im Klavierausauge die Angabe der ei-

gen^iahan batrunmitatton fehla« wdche Angn-
bo eben bay dieaem Werke vorzüglich nöthig ge-

wesen wiae, Oae Varlagshandlung,. die Gerach-

tigkcir diaaaa Tbdala' anarleannaod, hat diaaa Feh-

lende genau in den Platten nachtragen lassen, und

die jetat Tarkioflichan Kxanplare anthaltan jena

Aogaba* • • Ä ~ '

uiyui^CQ Ly Google



417 418

ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 20"» Juny. N2.2Ö. 1827.

NaeM^Un von dm herShmHtim Zitdim
dtr baeinuehen Kirtht,

(P»rt..timM-)

lU. Uebcr Salve regina,

Xoix G. W. Fink.

13a im Laufe dieser untersuchenden Darstellungen

wieder eiae« mariaiiischen Gesäuges gedacht wird,

mSdito w TMÜBidit Ituiefaem weder miiints, noch

unwillkomoiM icyn, als Einleitung eine ganz ge-

i]räugte Gfltdudite der Verehraog der Maria, über

wddie swiadien den ehriatlichen Kirchen in den

verschiedensten Zeltaltern so wichtige und auffal-

lende Streitigkeiten gefuhrt worden sind, hier vor-

an^getdiickt so finden.

Wenn .si< h auch der Ursprung der Maria-

Vcrehrnng nicht ganz gcuaa uacliweisen iiUst, ao

üt doch im AUgemetnen so viel gewiss, dsM aie,

dar ilteatan und apostolischen Kirche vöUig fremd,

erst in der andern Hälfte des vierten Jahrhunderts

ihren Anfang genommen hat, was sich schon sehr

klar aus dem ginzUchcn Stillschweigen der alten

Glaubensbekenntnisse der Christenheit ergiebt, und

niciit minder aus dem völligen Schweigen der haupt-

alchltolMtan Gegner des ChriatentbonM in den er-

sten Jahrhunderten. Julian der TJebergängcr , der

bekanntlicli im Jahre 565, doch wohl durch einen

dnristlichen Pftfl, baTrefoi gegen die Perser Uicb^

würde, <l,i er sonst Alles so gern ergriff, was schein-

bar dem Christeuthume Nachtheiliges «ich nur im^

ttar finden liess, den Funot der MTsnenTeTclunnig

gewiss eben so wenig üliergangcn haben, als der

berüchtigte, bitter schmihende Cekns, der im awey-

ten und dritten Jahrimnderte lebte und das Chn-
stenthum nur aus den wunderlichen Darstellungen

einiger Gnostiker kannte, mit denen er viel Umgang
gehabt hatte. Seine bcissendeu Auaialle wurden

on dem geMurtai Origitws widerlegt. In diesen
Allen Gndet sich nun keine Spur von der Vereh-
rung der Mutter des Herrn. Aber in der zweyten
HSlfte des vierten Jahrhunderts zeigen sich schon
mancherley sienUeh nnzweydeutige Spuren eines

solchen Verehrung. So eifern bereits einige Kir-
chenväter gegen diejcuigtu , die der Juug&au Maria
2U viel Ehre za erzeigen anfingen. Untar andern
ihat diess Epiphanias, Abt eines von ihm selbst

gestifteten Klosters und xuletzt, bis in sein sdu: ho-
hes, immer streitrtistiges Aller, Bisdraf sa Salamis
in Cypern. Er starb 4o'j oder 4o5. Dieser sonst

fromme und wolüthätige, nur auch sehr heiUge
und Inssenl ketsersnchttge Mnm eiTert besonders
gegen einige Frauen in Arabien, die in ihren Zu-
sammenküullen der Mutter des Herrn zu Eliren
einen linglich mnden Kodien, KoUyrium (»oXkvftov
und )to).).vQl{) geopfert haben sollen, wesikttt» sie

Koilyridianerinnen genannt wurden. Also waren
es anfiioglieh Frarnn, die dn Verehrung der jung-
frSnlichen Mutter amgKiwiclUMlt ergeben waren. Da
jener, auch wohl gegen vermeintliche Ketzereien
heftig auftretende Mann nicht allein mit Johann,
dem Bischof von Jerusalem, sondern andl mit Chry*
sostomus, Bischof von Constautinopel, des Origenes
wegen sich erzürnte : mochte es vielleicht auch mit
daher kommen, daas Cbrysostomna, ab Gegner des
Epiphanius, der Jungfrau Maria liiu und wieder

eine höhere, als bisher ihr gewöhohch ertheilte

Elwa beylegte. Bs darf andi nidu naerwlhntg»»
lassen werden, dass man danjals bereits angefangen

hatte, an den Grübem der Märtyrer und Heiligm
SU beten, und die Aposld voRnglicli als FSrepredier
bey Gott anzusehen. So erzahlt ferner Gregor von
Nasianz, einer ^er vier Hanptlehrer der griechi-

adien Kirche, der zuletzt sein wichtiges Amt als

Patriarch von Constantinopel aufgegeben hatte md
589 starb, dass die ihres Märtyrerthums wegen

gecdirto Jusüua, also wieder eine Verehrerin der

95
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heili^eo Juiigfrau, sie io ihrer höchsten Noth am
ihcm Bsjrttand aDgei-u/cn )iabc. Da« sind nun die

ersten unvei-dächtigen Zeugnisse der V'ereluung der

Maria, die von jetzt aa immer häutiger und aus-

gimlimÜfitlnr wardsn. Im fi^iften Jahrhunderte

widmete man, immer noch vorzüglich im Mor-

gvolaode, der hedigen Jungfrau viele Kirchen.

NanMottidi inäaaen hiar ana dam aaehataa Jahrhim-

darte mehre ihrer Schönheit wegen ausgezeichuete,

der Maria gewidmete Kirchen des Kaisers Ju^tinian,

dier itnter andern aadt die prächtige SophienAjidie

KU OoostaattlMpel wiiHler halte aufbauen lassen, an-

gefiihrt werden. E» waren auch aohoD in daiiMl-

bea prächtige BUdar dar Heiligen und dar Maria

tnit dean JaMaakiada anfgestellt wnrdeo, daran Ver-

ehrung bald genug vom Volke immer ausschwei-

fender betrieben wurde, so dass eudiicii im Morgen-

lande die bekannte Bilderstiirmerey losbrach und

vielen Menschen Leib uud Leben kostete. In melir

ti» «iner Hinaicht verdient hier mit erzählt zu wer-

den, daaa aoeh daa adiSna« vob Augnala Oanand
und Schwiegersohn Agrippa erhauete und vom Kai-

gec Hadrian wieder hergestellte Pantheon zu Rom,

daa onter dem Naman Rotnnda noch bia jatalTon

llwi Reisenden besucht und bewundert , aucli sei-

ner merkwürdigen Gräber w^en in Ehren gehal-

ten wird, zu Anfange des 7ten JahrhnnderU Ton

BonifazIV (Papst von 6o8 bis 6 1 5) in eine christ-

liche Kii-che verwandelt und der •heiligan Jungfrau

und allen Märtyrern gewatht wordn iat. Da» Al-

laa musate wohl um so elier zu einer weitverbrei-

teten Verehrung der Mutter des Erlösers fUlu'eu, da

bereits mehre Kuciienväter sehr ehrfurchtsvoll, wie

gebührend, Ton der Maiia geredet hatten, was frey-

lich das zum Aberglauben sehr geneigte Volk nur

EU sehr überti-ieb. Unter dies«, die aciion iiüli mit i

hoher Bhrfiirdit von der Mutter daa Hann apra> I

dieny* gehört auch der in vieler Hinsicht wichtige

chriatlicha Dichter Prudentius, über welcheu erst

tSaS ein« trafflidie Schrift Ton Honridi Middat-
' doxpf< er«cliienen ist. Der auch in dogiuatischer

ff*""*** wichtige Dichter Prudentius Clemens wurde
548 antwadar in Saragaam oder in Oalahocm am
Ebro geboren, und starb, nach gewUudiaher An-
nahme, 4i5. lAan würde jedoch ein eigens an die

JnngGrau gerichtatea Gedicht vergeblich in saiuen

Werken suchen. Femer ist unter den früheren

Verehrern der Maria der heftig eiferade Cyrill , Bi-

acbof von Alexandrien, zu nennen, unter dcasoi

VonSli aaf dar KiiwhwmaammhM^g n

43 1 der bekannte Neatorius für einen Ketzer er-
klaj t wurde. Gyrffl alarh444. Anf dieaar aphaai-
nischen Synode hatten die sogenannten Rechtglla»
bigeu die Maria Gotte^ebärorin {&*OT0tMs) gC^
uannt, waa bald daranf au Chdoedon im Jahi«
45 1 wiederholt wurde, obgleich noch immer mahl«
im Rufe eines gutep Gkubens «tehenden Bischöfe sich
dagegen erklärten. Was aber den lebhaften Furt-
gang der Veeabnmg dar Maria sehr augenschein-
lich baweiat, aind mehre in dieser Rücksicht liöchst

wiebtiga SteUen des Koran, die deutlich, obwohl
oßer auf eine »ehr atwderbai-e, von fidadier Ani^
fassuog dar Sache sengende Art davon reden. Wir
geben nun zur Geschichte der hauptsächlichsten
Feste über, wie sie der Zeit nach entstanden aind,
wobey wir selien werden, dass manche derselben
iu der That älter, uud andere viel jünger sind,
als Mancher denken mBchta.

Als das älteste der Marienfejtc lässt sich sdion
gegen das Ende des vierten Jahrhondert« das Fest
dar Verkfindigung der Mari« annehmen, das
in der orientalischen Kii-che zuerst gefeyert und im
lunilen Jahrhunderte allgemeiner eingefulnt wurde.
Wenn andi bey weitem nicht alle Unter*uciiei die-
ses Gegenstandes das eben genannte Fest ala daa
erste der Marientage betrachtet wissen wollen, so
sind dodi die Gründe, die Augusti in dem dritten
Theile seiner Archäologie anführt, die uberiianpt
von denen, welcJio Weilläuftigern Unterricht über
die Mai iolatrie wünschen, nachgcseheu werden mag,
so siegreich, dass man schwerlich Bedenken tm-
geu dürfte, über die Zeit der Einfiila-Ung eine andere
MeyuuQg vorzuziehen. Auch die erste der drey Hff-
miUen m Ehren der Mama, die ww Tott PraUaa,
dem Patriarchen zu Constantinopel, »»»^ illtgfff-

zeichueten Verciurer der Mutter des Herrn, noch
beaitaen, die ihm von Anderen mit Unrecht abge-
sprochen werden, verdient alle Beachtung. Sic ist

iu Rösslers Bibliothek der Kirc/ienfäter^ im ^tea Th.
p. 47 9— 87, und im angeführten Werke p. 3; — 45
zu lesen.

Maria Himmelfahrt (festum Dormitionis
et Assumtionis Maiiae, die Feyer des EntttchJafens

und der Aufnaiune dir Maria) War der Zeit daa
Entstehens nach das zweyte. Denn wenn auch der

Ursprung nicht genau nachzuweisen ist, so wii-d

doch im fimfloB Jahrhnnderta beraits MawMij
davon gerodet, dass Gott ihre Seele auf eina ho>
sondere Art in den Himmel aofitenommen haW'.
Die - -
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im «editiM Ufaffimnderte dem Dionynos Araopa«

gita» ab dnoiii der groMten Tradiüontlehrer, m-
gatohrieban. Doch hat m sich nur nach and nach

SU einem allgemein angenommenen Feste erhoben,

und in der abeodländiachen Kirche hat «s erst zu

Anfange des neunten Jahrhunderts seine völlige San-

otion erhalten, seit welcher Zeit die Feyer dewalben

immer lieiligcr gehalten wurde, so wie Alles, was
•ich auf die Maria und ihre Verherrlichung bezog.

Nach Angnali, a« Atm das Meute Aber die Ver»
ehiruDg der Maria genommen ist, hat die Wiir^
weihe in Deutschland und der Name Würzburg
(ZerbipoKs) daaut Znaammenhang.

Im sechsten Jahrhunderte wurde darauf bey

Gek^enbeit einer Seuche, die in Italien ofl ge-

wfiAet halle, nm deren Abwwdnng man danldt

vorzüglich - dS» Fürsprache der Mutter des Herrn

anflehte, dai Pest Marii Reinigung eingeföhr^

•wek^ anf den sten Februar angesetzt worden ist

Sehr wahrscheinlich hat man es unter andern auch

darum in diesen Monat gelegt, weil die heidnischen

Völker so lange gewolmt gewesen waren , in diesem

Monate ihre meisten Lustrationen zu fcyem. Das
hing nun der Menge, die sich ihre Festlichkeiten

nur ungern nehmen lässt, noch immer an. Und
da die christlichen Lehrer nicht aaehr, wie-ehanMl«,

Ursache hatten, alle Annäherung nn IiL-idnisclit; Ge-
brlnche sorgfältig zu venneideo, so hatte man sich

aebon aeit Oonstantin da« Oreaaea Zeitan, «iben ao

klug, als recht, immer mehr gewöhnt, heidnische

Feyertage nicht durch scharfes Verbot, sondern da-

dnreh, ohne wgead eine Laal für daa Volk, sa
unterdrücken, dass man sie in christliche umwan-
delte. Uatte doch der ganz« Monat von aolchen

hflidniaohen FIsieriicMceitatt aeinen NaaMn erhalten,

denn febmare soll soviel ah« reinigen bedeuten.

Das Pest des Pluto, der auch Febmus genannt wurde,

und der Raab 4er Piueei|liüa waren in diesen Mo-
nate aeit laag» mH alleriey Reinigungen gefeyert

watdoaj ao waren auch einn- Göttin Fehrun, der

Mutter dea Mars, also der Juno zu Ehren Lustra-

tionen gehalten worden. Dass man gerade den aten

Februar (ur dieses christliche Feal Iiestimmfe, hat

seinen Grund in dem auf den 35sten Uecember ver-

. lagtea Oabartsfeste JeatkChriati. Von dieaem Tage
a ist es gerade der vieraigile Tag, der nach dem
Oeeetz Mosis zur Reinigong ftatgeseUt war. Un-
ter dea flMnNheriejr DeaeuBiiugto dieae« FMea iat

uns nur noch der Name Lichtmcss (festum Crin-

deiarum) merkwürdig. Der Gebrauch, Kerzen zu

winhen und Umzüge damit za hallen, kam etwas

spSter auf, und hat vielleicht seinen Ursprung eben-

üälls dem Raube Proserpinena, die man mit Fak-

keln suchte, zu verdanken.

Das Fest der Geburt Mariens, das jetzt rocli

in der katholischen Kirche am Sten September ge-

feyert wird, lässt aich in Rücksicht auf seine Ent-

stehung noch weniger mit Zuverlässigkeit bestim-

men. Einige setzen sein Entstehen viel zu früh

iaPa fiiaAo, andere sa apll iaf» aenate, aad wohl
gar in's eilfle Jahrhundert. Die Meisten schreibea

die Einfuhrung desselben dem Papste Sergius (695)
zu, waa auch, wenigstena (ur daa Abeadhnid, am
meisten fiir sich hat. Diese vier Feste zu Ehren

der Maria werden daher mit Recht die alten ge-

nannt, and aneh in dea ZSeitaa dea liaUigea Berabard,-

also im iw51flen Jahrhunderte, waren sie die allein

anerkannten, die auch von dem weitverbreilelcn

Cistercienserorden anfdaftJeyerlicbst« begangen wai^
deA. Denn wenn auch die S o nn abend feyer
der Maria oder Sa bba tum Mariae bereits im

achten und neunten Jahrhunderte von einigen Mönchs-

and Nonnenklöstern sehr werth gehalten wurde,

«o wurde sie doch ei-st viel später allgemeiner. Erst

im Jahre 1339 wurde es auf einer Kirchenversamm-

Inng an Toulouse allen FkarilieaTilera bey- Geld-

strafe zur Pflicht gemacht, am Sonnabend zu Eh-
ren der heiligen Jungfrau zur Vesper die Kirche

aa beaachen. Daa hatte die Folga, data daa la der
römisch-katholischen Kirche, mit Ausnahme Mai-

lands, gewöhnliche und gegen die griechisch-katho-

lische Kirch« bia Meher atreng behauptete Soaa-
abctulfnsti-n auf den Freytag verlegt wurde, was

noch bis jetzt Sitte ist, da bekanntlich an einem
Sonn* and Peattage kern Faatea Statt 6adaa darC <

Ueber keines der seit dem elften Jahrhundert

entstandenen neueren Feste der heiligen Jui^finan er»

hob sieh an vielffltiger Streit unter den Vuialih»n
der Kildie-, als über das Fest der Empfingaiaa
M a r i e n s, welches festum conceptionisM a r i a e maa
nicht mit dem festo conceptionis Jesu verwcchsefal

muas. Von jeher hatte die Frage von der Erb-
sünde der Maria die frommen Gemüther in aller-

ley gläubige und ungläubige Bewegung gesetzt.

Uad- ab das, am- wahraohaiaücbatmi in Bnghtnd

durch Anselm von Canterbury zwischen 1067 bis

iog4 angekommene, jedoch dnrch kein Gebot ge-

heihgte FV^ft 8« Lyoa in Rrantoteich it45 Toodan
dortigen Cnnonicis aufgenommen wonlcn war, setzte

sich sogleich Bernhard von Qairvaux sehr ernst
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dagegen I renichernd, cUm die heilige JuDgfraa, de-

fl«D aiugOMicbaeler Venfanr ar war» emar falieheo

Ehre gar nicht hedtirfe. Darauf erklärten sich im

xSten Jabrhaaderte die Fraosiskaner dafür , auf de-

nn Seite «adi die Jeaidten trateo. Dagegen war
Thomas Aquinas, dessen Meinung dif Dominika-

ner aalbat dann noch beliaupteteoi ali das atreitige

Pest andi rmk dar in grosaem Anadm atehenden

Sorbonne sn Paria gebilliget und vom ConcU au

Baad i459 gefeti allen öffentlidian Wideraprach

geaidiert worden war. Mit VorMialt ihrea Lehr-

mi gahen sich nan auch die Dominikaner, und

tnan vprwilligte dem mäcbligen Orden es desto eher,

atalt teätum immaculalae conceptionis B. Virginia,

es nnr festnm immacolataa Virginis zu nennen, da

aelbst Papste in der Folge ea nicbt fiir ainen Hanpt-
g^ubensaata erklärten.

Dia gafingsNii Marfanftatc^ daran ainigialiamla

in der Abhandlung über Slabat mater haben er-

wähnt werden müssen , können wir hier fiigUch

übergehen. Daa Wenige nnd, wi« icb glanb^ fir

Jedermann Wissenswci llieste schien mir jedoch zur

rechten Würdigung der nnn nilier an erörternden

marinni"*— Gesänge dorohan« anendwhificli an

•eyn. Daas übrigens auch die protestanUadien Kir-

clien einige Marienfeste beybelialten faabany iai Je-

dem Liulänglich bekannt.

Und nun zu unserm Säh e regina.

Unter den nicht selten übertrieben spielenden,

oft aber auch höchst lieblichen marianischeu Lie-

dern bat aiehy waa Kaineni, der «nf dei|^eiehai

nnr einigermaasaen achtet, entgangen seyn kann,

unsere Antiphonie, und gewiss mit allem Hechte^

daa gröaato Anaahn erwerben. Ana tiaftni GeinUe
hervoigfgangen, muss sie wohl wieder zum Her-

ten dringen. Nimmt man nun noch hinan, daaa

dieaer Gesang zu einer Zeit entatand, wo daa menidi-

Uche Gemüth einer Fürsprache bey Gott nun ein-

mal bedurfte, ao iat ea niir an bcigreinidi, daaa

man eich nnter afian Hafligen am liebatea an die

Malter des hoohgelobten Sohnes halten n)u:>.it(-, de-

ren Herrlichkeit und Milde die überwiegende Phan-

taaie des kindlichen Glaubons, um der ewigen Liebe

ihraa göttlichen Sohne« willen, sich nicht an huld-

and liebevoll mahlen konnte. Nun ist auf den herz-

lichen Glauben, der stets iat, wie er eben seyn kann,

Gottaa Gnade geaattt, dieaiiolidanJVonnnan, aelbat

im Irrthum, nicht ermangelt. Ruhe und Zuver^

aidit ist des inuem Glaubens ewig reicher L(4in.

Wor^SS» dM Ban ao «ftTnaat, JUtm« nnd Be-

hebung gefunden hat, da verweilt es am liebsten,m treuaatou. Seine EnanHugang diaft der Veler
dem Sohne, ihre Entzückung die Mutter dem Kinde
mit, und von Geschlecht zu Geachlecht erbt aicb,

wie dn nnantaalbarea Gnt, ein Schate ibr^ daaaan
Kraft in jeder neuen Noth neuen und erhöhten
Werth erhält. Wenn nun der Gehalt eines aol>

eben Solialiaa endi vor dem Auge dea prüfinden
Kennera ao icht befunden wird, wie es mit dar
Wahrheit und Innigkeit des Gefühls ist, die aua
diesem Gesänge so unverkennbar und so schlicht

spradian, so wird es um so weniger zu verwna»
dem seyn, dass dieses Lied in den Zeiten einer

allgemein überhand nehmenden Mystik so überaus
hohe Wirkungen hervorbrachte. -Was nmaa ain

solches Lied in einem Zeitalter gewirkt haben, wo
man in der ganaen heiligen Sduift einen verbor-

genen Sinn naben dem bndwtiUicben- find, deaaan

Geheimnisse sich einzig und allein auf die heilige

Jungfrau und ihren hocbgelobien Sdin beaogen!

Wie mnaaten aich die Seelen der Menadhan, dienie

so sehr vom Wege der Natur abweichen kSanan,

daaa das grossartig Einfache nicht über jede Ver*
kfinatelung, anfangs auf kurze Zeit, aber immar
wieder von neuem, denfli^daTen tragen aallH Iii*,

es eine bleibende Stelle gewonnen hat, — wie muss-
ten sich die Seelen der Menschen luit oller Kraft

der Sehnsucht und des Vertrauens einem Gesänge
liingeben, der, vollgültig in sich, doch dem Lieb-

lingsspiele jener 'i'age sich so frenndUch anachloaa,

ja es sogar noch eu adcfai a(bienl Flud ea doali

die Vorliebe der Zeit für mystische Erklaningcn

höchst treffend, wenn man behauptet«^ daaa die ae-

Uge Maria oinan groaaani Andieil an dam Niedar-
schreiben de« neuen Testamcutcs gehabt habe, ab
der heilige Geiat aelbst ; ja nach dem Jeauiten Chaiat.

de Vqga aollte die ganze heilige Sdbrift in ikrem
geheimen Sinne sich nur auf die Maiüa besiefaea.

Wie seltsam wir das auch jetzt immariun finden

mögen, so war ea doch einmal in jenen Zeilen ain-

heiligei', für unantastbar gelialtener Glaube, in dem
aich das spielende Kind der Zeit ao WolllgefieL

Solche Bciuuptungen mussten ja wohl eines an sich

schon hodigcdiebten Liedes Kraft in's Au»«erordeat-

liclie steigern. Sehr begreiflich ist es daiier, wie

die so oft angefiihrte Erklärung des Namens Maria,
' die der Jwnit Salmeron, der als sehr beliebter Pre-

diger i585 zu Neapel starb, gegeben halle, zu ihrer

Zeit, da aie wiridicfa er^pdungareich iat, daa leb-

haftaal» WnlilpAllw lOTljm aaailei: Br dsoMa
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nSmlich die iiiiiwiliiii BmibiUben dr^ Namens Maria

•o: M. Mater Bfiierioordiae (Ifotier dier Burmher-

sigkeit), A. Advocala Adflictorum ( Fürsprccberin

der Bedrängten), R. Refugiom Redeuntium (Zuflucht

der Wiederkehrenden), I. Inventrix Justitiae, quae

duplex est, Iiinoceiiline et Indulgeatiae (Urheberin

der Gi.-rechligkcit , welche eine zweifache ist, der

Umchuld und der Guadc), A> Amica Angelorum.

Bey MÜdien Rkhtnpgoi meMchlioher Gcamütber wer-

den wir es daher gar nicht wunderbar finden, du<;.s

in einer Zeit, wo dw Wunder^ube eben «o, wenn
nicht nooli mdir, wi« in den «ntan Jahrhonderten

der cliristlicljcn Religion, verhrcilet war, des Wun-
dervollen von unserm Gecange ao Mancherley «r-

klidt und TOB Monde ra Mnnda fortgepflanst warde^

Ich werde weiter anlen Gelegenheit haben, einige

WnndannahlttDgen, die nothwendig zum Gcfcbidit-

liohflB dea &ili>e regina gehören, kürilidi mitm-
tlwii— Es war noch gar nicht das Hödiali^ Wenn
man in heiligen Reden von diesem Gesänge ver-»

sidierle, er sey von Heiligen verfasst und von

Bailigen kirchlich angeordnet

Am bekanntesten ist unser Lied, das auch

von den Sicilianiscben ScbüSsm nach einer sehr

«infiwiMa nnd hcnlibhcn Malodw, TonÜf^Bdi in

Zoiten der Gefahr, angestimmt wird, unter dem
Mainen des yenetianuchM Sch^ffergeianget, Denn
die hciligs Jnngfraa ward» nieht Um OBvganiao
Mönchsorden and Landern, z. B. von Frankreich,

als erhabene SchatzpatAmin verehrt, «onderu auch»

und gans besonders, von den SeiiiSBni. Das kommt
daher: Der ncuteslamcntlichc Name Maria und

Mariaq&jiik mit dem aUtestarnentlioben Mirjamj
wie B. B. iMoeehs Schwester hiesi, «ad mit 4hb
arabischen Marjam einer und dendbab Nn ba»

deutet die erste Sylbe einen Tropfen nnd die an-

dere das Meer. Im Mittelalter wurde darauf am
gewöliuliciislen der Name Macia durch maris Stella^

Blmi des Meeres, erklib-t, wie es auch unter an-

dern sehr oft in den Reden des heüigcu Bernliard

m leMU ist. Um diese willküJiriidie Aenderang
der Etymologie des Wortes nahe »n bringen, ha-

ben Einige ohne Noth angenommen,. .di|s, Wort
•feallB eegr «nt dem Worte etOla, der T^BepAn, ent-

standen. Dass aber diese Erklärung des Namens
aicodich. alt ist, beweist schon das alt^ oft erwähnte

•nd in Biiren gehaltene KirclMnIiedT Av,. maria

•HOw Doch Gndet man ancfa die andere ErUIrang,
«•eh weleher die erste Sylbe so viel als bitter

bedeutet, im Mittdahier naeht gans vetnachlässigU

Nach ihr würde also der Name Maria mit Bitter-

Wasser oder Thrineomeer übersetzt werden mnisw
So liest man z. B. in dem Stinatlo amoria des heif

ligen Bonaventura, im 3ten Theile, cap. x 6, neben
der gewöhnlichen Erklärung auch die eben ange-

führte „ememm mare cor tuum in riwm-* fiUi

tui** u. s. w. Die erste Erklärungsart musste aber

schon darum die herrschende werden, weil sie der

Menge griechischer nnd lateinieclMr .HaidendijatMi
bey weitem die angenehmste seyn musste. W^ar
docli ihre so allgemein verehrte Göttin der Liebe,

mit wddier aieh Maria, «la lAntlar der erhabcn-

.sten Liebe, so Idclil vergleichen liess, aus dem Ocean

an's Gestade von Cypern gesti^en; war sie doch
nidit nnr die SclMtamgeborene genannt, sondern

auch allgemein als Morgen- und Abendstern ver-

ehrt worden! Diese Aehadichkeit der Begrifie musste

dem Vcdkfl^ daa fange nodh an aoincm heidniachcn

Wesen hing, als sduo das Christenthum herrsdwnde
Religion geworden war, die Maria nur desto wer-
ther machen. Um dieser Vergleichung willen hat-

ten also auch die Schifler, ihrer attOl Gewohnheit
gemäss, die Anrufung der Venus nm glückliche

SchilUaiirt auf die Maria itbergetragen nnd sie zu
ünrer beeondem Beeohfilnerin eAeben, vnd eengvn
ihr mancherley Lieder, vor allen das hochgeprie-

sene Saltfe reginaf besonders wenn Sturm die Wo-
gen aniirnhielo and ibnen den Unter^g drohalo,

Oobar der Name Schifferlied.

(iDio FortieUung fol^t.)

iN<iA cBaioHXsa.

Berlin, Konigstad tisches Theater. Am
i7ten dieses wurde endhch wieder eine neue Oper,
Corradino von Rossini, anf dieser Bühne mit lelH

haflcm ßeyfall gegeben. Die Musik ist, wie in al-

len Opern dieses melodischen Gesang -Componisten,
flieeaandr lebendig, heiler, nngeoMin dmlbtt ür
die Sänger und überaus lärmend instrttlMIttirt.

Der erste Akt wirkt besonders nicht blea.in nni-
bdieober, eettlenk dae FoMktndt dw MMik^Banda
auf der Büline (dessen Schluss, nachdem der Vor-
hang bereits wieder geCülen war, anf lautes Ver-
langen iriad«Aolt Knude—• <» seitener Fall!) auch

in dramatisoher Hinsicht. Der ate Akt ist aus

mdireu Rossini'schen Ingredienaen , Semiranut

,

OUllo o. s. w. compilürt, enthiUt su viel figurirtc
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und so laiiga GcdUige, von daaen mr dw «ihSBe

S«ptett mit Chor (No. 8.), der Schluu des folgen-

den Duetts und das Rondo mit Chor, als Finale^

dieses durch den unbeschreiblich luuiatfaigea and

TvUndet kunstfertigen Gesang der Dem. Sontlig,

intereasiren. Diesei- Abend schien uns dar höchste

Kunst-Triomph dieser reizenden Sjingerin tu seyn,

weldie kHD» gUnModen Partie, als die Mathilde

von Schahran (unter welchem Namen auch die

Oper auf mehren Bühnen, i. fi. in Dresden, ge-

gAea wird) wllibn konnte, vm um gani die

Grösse des nahen Verlustes zu zeigen. Dafür be-

stätigte das eothusiasmirte Publikam aber auch die

Antirort anf di« Fragen Matliildena m den Arstt

Meine Stimme? — „Zauberflöte." — Und das

Genie? — „ein Bpgell** mit lebhaftem Applau-

^aaement. Da« der oiaeahensige (cuor del ferro)

Comdino als Tyrann in den höchsten Falsett- Re-

gionan des Tenors figurirt und mit den aierlichsten

Rouladen den Leuten seines „Scfawerdtes Spitze

gleich dem Blitze in's Gcoick faliren'* lassen triU,

(Probe der Poesie des deulschm Textes) ist eine

so arge Unnatur, dass man ganz italienisirt seyn

fliaat, um daran Geschmack zu finden. Am b»>

sten schilderte Isidoro diesen hohen C- Tyrannen

in der theüWeise witzigen Trarebtie der Schiacht-

Eralhlang. Hrn. Jlger'a Oeatalt und Heitang liaal

uns auch keine Furcht vor diesem Corradirio em-

pfinden. Als Conoert- Partie singt der kunstgeübte

T«u»iit beaonderB aetne Sorlite nnd die Weebaet-

Oetinge mi* der lieblichen Mathilde — der wir es

gern zutraaen, dass sie einen solchen Helden be-

siegt — rund and geadiineetrolL Seine Stimme

wer leider etwas bedeckt, was besonders der Wir-

kung der im zweyten Akt eingelegten Arie aus Otello

achadete, deren wir uns von Haizinger noch leb-

heft erinnei'n, und die an dieser Stelle gans «!
behrlicl) scheint, da e» ohnehin äüs.sigkeitcn genug

SU verschluckeu gi^t, deren Uebei-maass den Ap-
petit Terdirbt.

Der komische, hungernde Dichter — so wie

ihn Hr. Spitzeder aalgefasat und geschafien hat —
ist cine-hBehat ergotatioiie Raupt- Figor, vm den

aehr ausgedehnten Gesängen wieder neuen Reiz zu

geben. Gleich sein erstes Erscheinen mit der foi^

oirten Lustigkeit, (die vidleieht eingelegte Arie er-

innerte sehr an die Sordta von Rossini's Figaro)

besonders aber sein pantomimischer Fahnen -Marsch

im ersten Finale, die ErzjlhluDg von der gewonne-

nen Sofaieelit nnd die «it 60 OoldalückflB benlihe

VeraweüInBg dee dleeit dienstfertigen Dichtern
waren köstliche Züge der homorietiachen Dar—
atellnng dieeea lohten Buffo - Geniels. -Ohne ihn
fiele die ganae komische Oper dieser Bühne m»
sammen. Der neu engagirle Bassist, Hr. Zsehic»
sehe (aus Pcslh), ersetzt zwar Herrn Wächter*»
Abgaug in Hinsicht der kräftig darchtönenden
Stimme nicht gans, doch ist sein holier Beaa an-
genehm weich, die Intonation stets rein; Ge-

: schmeck und Biegsamkeit der Stimme ist nicht

I

sn eritennen, Fignr nnd Spiel alSrt nicht— eo
ist dieser Sänger immer eine nützliche Acquisi-

tion für die italienische Operogattuog su nennen $

er erhielt nngelheilten Beybil nnd Terdiento Anf>
munterung. Besonders discret benahm er sich in

den Duetten mit Dem. Sontag, deren hohes Ta-
lent freylioh auch den SchwÜcliern trigt. Die

I

übrigen Mitwirkenden haben nnr in den Ensem-

I
ble- Gesängen ihren Platz, den sie auch sehr gut

ausfüllten. Die Chöre sind von Bedeutung und
waren rorsüglich gut einstudirt, wie gleich din

erste Introduction zeigte, in der man übrigens

hören kann, wie Rossini l^andieule charekterisirt,

die mit leisen Tritten nahn, d. b. Ton Tromari-
und Beckenschlägen begleitet. Allein, abgesehen

von dieser Unwahrheit, wirkt doch die Musik*

I Die Scenerie wer mnaterhaft geordnet, nnd man
bemerkte .lowolil liier,in, al'j an der veränderten

Stellung der Instrumente im Orchester« die Rück-
kehr des teiAnisclien Direelora (Hm. Oerl ffintn)

ans Italien. Der Dirigent ist in der Mitte nie-

drig (wesshalb aber nicht den Sängern auf der

Böhne siehtberer, da Wer kein 'PianolbK>Bioh be-

findet, an dem der Maestro in Italien sitzt, indem
der Vorgeiger die Tempi bezeichnet) zurückge-

rüokt, die Contrabässe sind um ihn herum wie

eine Wagenborg gelagert, die Violinisten zu bey-

den Seiten, mit dem Gesicht nach der Bühne,

die weicheren Blas -Instrumente auf der einen,

die Bleeb- nnd LSrm -Inatniniente anf der an-

dern Seile des Orchesters. Die nicht leichte,
.

überladene InstrumenUlbegleitung wurde so gut

ausgeführt, dasf-'sie in 'der Prieiaian nnd Sticke

nichts zu wünschen übrig Hess. Die Zeitmaasse

nahm Hr. M. D. Stegmayer mit wahrhaft süd-

Ifeiier Lebendigkeit, die bey diäter Mnaik auch

durchaus nöthig ist.

So vorbereitet gelang sehon die erate Vor-

stellung ohne Tadel, mA GomadWe BnlKretdt

wird da» mangiaektoVBgaAttB dnrah dm aan^
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ber der scliöiiea Maüiil«le «cheu sur U$ile zu

bannen wiMeH} d. h* nntor den T]ie«ter*Bodea,

oder, auf dar Ruttpelbunaior varbmuicliler. R*-
gnnitan.

Im köoiglichco Theater hat Demoi«.

Sobeohnar ana Wien, jetzt an die Stelle der ver-

ewigten %^e4permai>ii iu München als königliche

Hof- ääugeiin engagirt, üire Ga«trollea mit der

fimmelüie in VVaigl'a aentimsBlal - idylliacher

Schweiterfamilie begonnen, und bierin den Icb-

bafteatea Beifall «rhalt^n, den ihre starke, »chöue

Soynalimm», ihr gefühlvoller Vortrag nnd Uir

natfirliches Spiel auch vullkommen verdient. Als

8Il|ganB kann sich die aua^eichuete Kiiuatleria

•rat in ihren folgenden Dahnl'a aeigeu, dertai

nächstes Agathe im JPiwehüts aeyu wird. —
Wag^n der Baaorgniaae erre^nden Krankheit de«

Herrn BInme und Herrn Sieber's Abgang nach

ClMael iat der Bassist Hillabrand au Gastrollen

engagirt, obgleich seine swar kräftige und tiefe,

doch au hohle Stimme früher nicht allgemeinen

Bcyfall fand. — Die einaktige Feat-Oper Agnes
von Hohenstaufen wird am aSsten dieses, dem
Einzugs- Tage der au Charlottenburg am sGsteu

dieaaa nen YermiUtan Prinaeaatn Carl K. IL
zum erstenmal gegeben und am Sisten dieses

wiederholt wei-den. R» gebt derselben ein aua-

craonthwhaa Divertiaaement MAmphion** vorher.

Die täglichen Proben beschäftigen das Opern- und
' Chor- Personal, wie die k. Kapelle, uuauageaetat.

DieRanpaeh'aelieDiohtnng eoU aehr'intareaMUit nnd
die Spontiiii'f.che Mu^ik elTectvoU seyn. Sämml-
licbe Decoratiboen «ind nach Schinkel'd Zeichunn-

gm aan varAcligU Maeh der «nlm Voratallung

«in NJUmwa faiarübar.

Magdeburg. Unser letzter Bericht über Kunst-

gegenständc schildert die liiesige Oper als ein auf-

bliihendes Institut, welciies duich die vorhandenen

pecnnilren und tadiniacben Mittel, nnd unter dem
energischen Schntae des Herrn OberbürgermBister

Fraucke, an den angenehmsten Erwartungen berech-

tigte. Hag es anm Thdl darin liegan, daea die

Anforderungen an Kunstleistungen durch die Man-
nigfidtigkeit und die stufenweise Vervollkommnung
der lelBteren nothwendig gesteigert werden mne*
sen : unser jetziges Urtheil kann kein anderes seyn,

«la, daai d^ C^cr, wo nicht Rnnkthritle, doch

fmiM krine F«rtaohritte gemacht baL

Die tecbniaobe Leitung des hiesigen Actien»

Thaalara «ax dem Herrn von Biedanfidd anvertraut

worden. Man «chien mit seiner Verwaltung nidit ^
zufrieden au aeyn, und machte ihm nnmentlich den .

(nach unserer Meynung nicht ungegruudeteu) Vor-
wurf, dass seine Tendenz iu Hinsicht des Schau-
spiels auf Kleinigkeiten beschränkt, nnd nur im
Fache der Üper auf grössere Aufiuhrungen gerioh-

tet geweaen aey. Er ward antlaaMtt} man thcflie

die Regie des Schauspiels unter die Herren M(^ck

und VVohlbrück, 'uod gab die dea mnaikaliscbeu

llieOei dar Oper dem Harm Mnaifcdireelor Talle,

Der £rfolg lehrte, dass die Wahl der < rstcrcn bcy-

den sehr glücklich warj denn dieae sind erJahroM
Kfinatler von eotaehiedenen Fibigkaiten, nnd ea

musste dem mit der obern Leitung des Gemen
beauftragten Comit^ der Actionaira nicht achwer
fidlen, ihre Geadiiftaftthrnng richtig zu beurthetlen,

und den Mängeln derselben abzuhelfen. Um aber

in Hinsicltt der Oper ein Gleiches zu thun, dazu

reichen die Fähigkeiten dea Nicbt-KünsUers selten

aus. Dem fein gebildeten Manne liegen daa Drama
und die ihm verwandten Gattungen sehr nahe; die

Oper aber ist zur gröaaern HälAe iur Künstler

gaaduiaben) der liabhaber iäaat hSehalanB ihre

allgcnieitien ElTekte, und die meisten technischen

Vorzüge und Mängel der Musik oder ihrer Aua-
f^nrnng werden nur den fcfinaderiaclien Wiaaen
oßenbar. So günstig daher die Veränderung der

Regie dem Schauspiele uyu muaate, ao wenig
Vortheil konnte naen aieh Inr die Oper davon ver»
sprechen, denn die Tendenz des Hi-n. von Bieden-

feld war in ihrer Hinsicht lobenawerth. Diesem
antspradi anch der Erfolg. Die Regie der Oper
fand hier ein sehr wohl eingeübtes Orchester vor,

weichea aeine Auabildung dra langjährigen Win-i
terooneerten vcedankte} die liieeigen Concerte muaa-
ten aich indeasen hauptaichlieh anf Autnuncntal-
musik beschränken, weil sie von jeher wenig Mitlcl

zum Gesang hatten; kein Wunder also, dass dem
Orchester die Discretion bey der Begleitung den»

selben abging. Von der Errichtung einer Oper
war zu erwarten, dass man auf jenen Mangel daa

Augenmerk lichtMi wnrdei indeaacn, weit davon
entfernt, läast man es geschehen, dass der Opem-
^eaang durch die fortwährend unverbältniasmäaaig

aterke Begkitnng aeinen grSaatai Rais verlier^

und nimmt keine Rücksicht darauf, ob die Chftre

atark oder achwach besetzt sind, ob die SoloatinK

man natürliche -Knft haben, od« nicht. .Mit
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Wottot üa ftiiMflvn Naanoen gehen glnUcfa

erloren, und man scheint es nicht einmal zu be-

merken« -~ Unter der früiiern Direclion kamen
in Zeit Ton dnam Jabre: Don Juan, <l?e Entfüh-
rung , Figard's Hochzeit, die SvJin'eizcrfamilie,

die heinUiche Ehe, die reiiettdea Operisten, die

Dorfsd/igerianen, der Barüer von Stpilla, Tan-
eredp dio ditUfcAc £Ufer, der Calif von Bagdad,

Johtum von Pttrit, der Dorfbarbier, der Ihktor

und der ^poßteker, Fanchon, Cordelia, der Frei-

schiits, Fidelutf xtui nooh manche Operetten vnd
Vaudevnllps, zusammen an drevssig Opern, mehr
oder weniger geluDgen, zur Aullühruog; die jetzige

H^gie beschrankte sich darauf, in dem Zeiträume

Ton sechs Monaten: die weisse Frau, die schone

Malierin, den Maurer und Sc/Uowr und den
Wanertr&ger in Seene ra eetien. Welch ein«

unbegreifliche Unthatigkeit ! WerJen ältere Opern
gegeben, so erschrickt man über das Zerrbild der

Anlinhming. So ward Don Juan nen etnetndirt,

nnd aweymal in mehrfacher Hinsicht üchr tadel-

haft gegeben. Wenn die gegenwärtigen Mittel nicht

in gronen Opern hinreichten, wamm endiniBita
man Operettea und Vaudevilles, die gänzlich von

dem Repertoire verschwunden zu seyn scheinen?

Der neue GutAerr i|t da« Einzige, was in dieser

Hinaicht geliefert worden ist.

Die Chöre gingen bey der Eröffnung der neuen

Bühne, wie es leicht zu entscliuldigen war, schlecht

;

indessen sah man doch mit Vergnügen eine stu-

fenweise Annäherung zum BcMcr n , nnd die sehr

brave Ausführung der schwierigeu Chöre im i'V-

delio bewies, daes ele von der Erreichung des

Guten nicht fern waren. Wenn wir hingegen be-

denken, wie sclilecht die Chöre in dem ff^aaeer-

treger nnd dem Maurw einstudirt waren, nnd wie
die grossen Ensemhiestücke in d''m zweytcn Akte
der wei$aen Frati bey der funizehnten Auffülirnog

noch fidilerfaaft geanngen wurden, ao kSnnen wir
e* uns nicht verbergen, dass die Opi-r Rückschritte

gemacht hat. Denn, wie der Vortrag der Solo-

partien moataae -ron den I^igkeiten der Sänger
abhängig ist, so ist es der der Chöre grösstenthciU

von der auf daa Etnatuduren verwandten Mühe des

Direktors; die GhSre aber «ind die Grundpfeiler

dar Oper: wenn sie schlecht sind, so wild das

ganie Gebäude zu einem Kartenhausc.

Ein Theil des ausgesprochenen Tadeis hat

allerdings seinen Ursprung in verlornen Mitteln.

Dem. Schopf, die ante ^tagenn, iat durah dne

hmge
Fähigkeiten verhindert gewesen, und hat dadi

— wenn vielleicht auch nur für jetst«— an Stim-
me verlorai. Man hat jetit Med. VoDbrBefat a»>
ben ihr cngagirt, die indessen eine ziemlich veral-

tete Stimme hat und nicht gefallt. Mad. Reichel

(aotttt Dem. Waitner)
,
zweyte Sängerin, .ist abge-

gangen, nnd obwohl ihre Stimme für keine Fartin

gani ausreichte, dui^ Dem. Meisdbach nicht ganz
ersetzt, denn die letztere besitzt zwar eine kräfUge,

jugendliche, wohlklingende Stimme, aber noch nicht

die hinreichende Ausbildung. Dessen ungeachtet

beruht fast unsere ganze iloiluung auf ihr und
ihrem Fleisse. Frau von Biedeni^d hat unsere

Bühne ebenfalls verlassen, indessen ist ihre Entbeh-

rung nicht so fühlbar, da Allpartieen in Opern
nicht hinlig sind iwd sttr Noth dnrdi den sweyw

ten Sopran besetzt wei'den können. Dem. Boiken

ist noch unter uns, und erlreut uns dui'ch ihr Ta-
lent in kletneren Rollen. Kr. Schmncikert (Tenor)

hat sich sehr gebessert, und wird es holfentlich

lernen, da« Falset nicht zur Uogebüiir zu gebrau-

chen , d. h. et fiir den Piano-Gesang auEzusparen,

nnd dessen Ucbcrgang von der Bruststimme nicht

so unangenehm merklich werden zu lassen. Herr
Wieser, ein sehr braver Komiker, m'mmt zugleich

die Stelle des zweyten Tenorialen ciu, und gefallt

überall wohl. Hr. Fritze, der vor anderthalb Jah-

ren ein Anfanger war, ist trotz den Mitteln, die in

seinem kräftigen, wohltöneuden Organ und seiner

theoretischen Ausbildung liegen, derselbe geblie-

ben; er zeigt dieselbe Gleichmulh als Ftgaro wie

als Don Juan, ale Goiwslon wie alz PSuarom Schade

um die licrrlichen Fähigkeiten, die die Vervoll-

kommnung verschmähen i Hr. VoUbrecht ist nach

kurier Abwceenheit von Neuem cngagirt. Br iit

nur in kumischcn Basspartieen , und darum selten,

zu gebrauchen, weil er den Fehler der Ueber-

treibnng hat.
' Herr Aetehel (erster Baaa) wird

schwer 'au eraelsen «eyn. Er war bey seinem

Engagement in vieler Hinsicht noch Anfänger, dem
auch eine grosse Unbefatililichkeit in der Aetioifviel

in den Weg legte. Indessen wusste er nicht nur

seine äusserst schöne, umfangreiche Stimme aus-

zubilden, aondern er erlangte auch bey uns viel

Routine im Spiel, und manche seiner letzten

Rollen, (Apotheker, Roms) gelangen ihm «ehr

gut. Man engagirte an «eine Stelle Hm. Metz-

ner, dar WU wiedar abginge nnd Hk». Riaia^ dar

Hm. Reidbal «bcn ao wanig oiaetaen kaaii, tk
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jener es vermochte. Die natürlichen Mittel des Hrn.
Rie^e aind, ein wenig mehr und kräfügei-e Tiefe

flbgerecfaa«^ diMeliMo, wie hvf Bn. Friiae, amn*
Ausbildung «teilt aber der dfs letztern bey wci-

ietn nach, und eine nicht su (iberwiodende

fikilifitfliltnih«!! od«r UdrnlM ]«t aadi nicht g»-

eigoet, ihn rorlheilhafl kennen za lehren. Wir
iM^vn alao cw«y zweyt« Bassisten und keinen

toNteO, und mit dieaem Mangel «chlieaat aich nn*

iue Opernpcrsodal. Man kann das jfitsigp W'ii -

kfn desselben nicht besser bezeichnen, a\i durch

die im outgcgeugesetztcn Sinne gemeioteu Wurte
eines hiesigen lobsüchligen Berichterstatters: „die

Oper besitzt eine negative Thätigkeil." Die

K.uu8tii'eunde tind darauf roducirt, die Aullüh-

ning leichter Op«n su wünacben, mi sittem»

W'<-i)ii man xie mit einer groSMOy Wie jelMt uit
der yestaiiny bedroht.

Erfrealiebn* iat es, die Bfnaik in Megdabni^

von einer andern Seite zu betrachten. Die C o li-

cet te waren in dem verflossenen Winter glän-

seuder, als je, und swar meutena durch die er-

1uiil;U- Mitwirkung der Opernsäuger. Zn den

drey Gesellschaften, welche bisher Concerte ge-

geben halten, nämlich der Freymaurexloge , der

Hannonie und der Vereioigung, kam n^ch eine

vierte, das Casiuo, deren Ijokale swar eigent-

lich lür volUländige Coocerte sa klein iat, aber

dodh «hinreicht, um dem jedem Eunatfreunde an-

genehmen Wunsch der Gcaellaoba&t BBt* Mluik

zu hören, zu genügen.

Auaser den aobton bekannten Symphonieen von

Mozart, I3fctbovcn, Spohr, Andr. Romberg «. A.

von denen die Beethoven'tteheu vorsugswoise gut

«nsgeluhrt wurden, horten wir Cvlgead« «vuet rm
Kalliwüda in l'tnoll und von Mubling in Ddur.

Von der eratern, einer sehr soliden Composition,

dere« Ofaarakfer oft an Spohr und Daeaek eriii^

nert, gefielen besonders das Andante und die

Menuet; die von Mühling erinnerte durch den

It^ichten Fluas ihrer Meloiiaea eine gewisse

anspruchlose Natürlichkeit lebhaft ao Hajdn. Die

letztere Eigenschaft wird um so vorzäglicfaer er>

scheinen, wenn Referent hinzu fugt, dasa im Gao-

«en eine thcmaUsclic Behandlung Torherraoht.

Warum solche Werke nur im Mannscript exi-

•tiren, nur iu einer Miuelstadt gehört wer-

den, warum uns Hr. M. fast gar mthl aaehr dnreh

seinen gediegeiicn
,

cnipfindungsreichen Vortrag

auf der Violine, und niemals durch sein körniges

ly, No. 25. 484

Clavierspicl erfreut, würde unorklSrlich seyii,

wenn man es nicht wüsale, daas diraer talentvolle

Uano die Mittel TenehmXht, aeiiie Fähigkeit«
in das rechte Licht zu stellen. Ob da^ aber

i
richtig gedacht aey, wird die Zeit ihn lehrea.

i Von OawUfiren wuren hier neu: die leista

I

und sehr TOfWigliche iu C von Fesca, an O^eroia

I
von Weber, au Fitodort von Seyfried, su Olym-
pia von Poissl, von ICuhlau in D und von Lind»
ner inEmoll. Die letzte hat recht hübsche M<k
ludioen, ist jedoch scbwer und ging desslmlb nur
miltelmässig. — Im Sulospiei ceicbneto sich Ur.

; Klingabiel, ein hiesiges Oreheatettäilglied, faeeo»».

durs aus. Er hat sich unter uns in liinsiclit der

Aeioheit, Fertigkeit und Sicherheit des Spiele

aahr rerTolikononet, nnd vanpriebl, ei« waok«^-

rer Virtuose zu M*erden. Er trug lauter neuere

Compositiuueu vor und fand verdienten Beyfall.

Niehat ihm yrm der eilJjihrige Sohn dee Dboi-
, sten Urn. Brenner eine angenehme Erdcheinung.

Er spielte ein grosses Rondo mit Quartettbcglei-

tuug eon Moaehelea, und daa leUrteOonoen von
Hummel mit ausserordenilicfaer Fertigkeit und

Sicherheit. Wenn wir aagani ansserardentlich,

I

so nehmen wir auf das Alter des kleinen Vir-

I

tuosen biliigo Rüsknchti indessen in eiarai Pimkle

I

tbat er es nanohem beliebten Virluoaeot an den

I

daa« Orchester aenfiseod denkt, suvor: er spiehe

I

regelmässig im Takte. Auch Ur. Muaikdirektur

Teile liess sich in einem Trio vun Himmel hä-
ren und erirtiute durch einen sehr delicaten Vor-
trag; bey der bekaodleB Doj^lsooale von deaa»

selben Componi^ten, welche er mit iiru. Fi itze

l spielte, musste mau jedoch bedauern, daas die

I

freaadliehe MaUh duroh die hlufig aar Uuaeit
aiifpeliübcnc Dämpfung undeutlich \surdc. Hr.

1 iwäuimerer, ein Dilettant, spielte den erste* Sata

des Clayiercoaeerta von Moiart m Ciuvll, * taad

ein Triü von May.sedi i . Von dem letxICTU , ei-

ner gewöhnlichen, brillanten Composition, Wollen

wir niebto ai^en} abei' dairefa de« Vortrag de*

erstem, einer wahren Heraens- und Seelen- Mu-
atk, erwarb er «iah den lebhaften Dank adlcr

Kuastfi enndc. Den grdsstetr Oenuaa in Hinaieht

des Bianofoiteaptels gevt alu te im vergangenen Win-
ter nnstreftig ein Quartett von Maraohner, wekbea

der gerade anwesende CompuniaC aelbat vortrog.

Der Werth der Composition selbst mass, da sie

neu ist, den Knnstfreunden wenigstens aus öffeot-

i
liehen Blättern bekannt seyu j sie ist heiter, leben-

^lyiu^cd by Google



435 1827- Juiiy. No. 25.

iüg, tehr gat durchgeCährt, und im Adagio beson-

den anspreclietid nnd non. Der Vortrag war

meisterhaFr. Ref. erinnert «eh nicht, die gröMten

Virtuosen mit mehr Vergnügen gehört zu haben.

Dem. Ferrari spielte einige Harfen- Concerte, wor-

nnter eine Phantasie von Spohr towohl in Hinsicht

der Coraposition, als des Vorirngs, Auszeichnung

verdient. In voiUtimmigen Sachen war sie jedoch

aehr nnddier im Takt«, mid behandelte eaeh wohl
ihr, wie es schien, nicht ganz vollkommncs Instru-

i^ent etwas zu hart. Von hiesigen iCünsllern

horten wir noch Hm, Feldt (Clarinette), Hm. Bren-

ner (Ol)oe) und Hrn. Schubert (Violoncell), aämrat-

lidk Orcbesterniitglieder, iu meistens befriedigend,

ittweilen midi aehr gat vorgetragenen Sechen.

Von einem darcbreisenden Hornisten, Hrn. Krbctz,

wollen wir sa erineni Beaten* bloas den Namen
erwähnen.

Der Gtoncert •> Gesang war, wie aehon gesagt,

au'igezciclinet. Die nicistcu der gennnntcii Opciti-

sängev licssen sich hören; unter ihnen verdienen

beamiders Dem. Meiselbach und Hr. Sehmnckert i

genannt zn werden. Auch Dem. Schopf wurde
einigemoLe reclit gern gehört. Dem. Clara Siebert,

welehe eine Zeit lang mit ihrem Vater hier ga- '

slirte, trug mehre Arien höchst brillant vor. Dass

Hr. Siehert seinen Gesang oft durch iibel ange-

bmchte Veniernngen, namentlich dareh onglnek-

liehe TrHbr in der Tiofv, venui^tallct, ist bekannt.

An grosseren, von dem Seebach'schoa Gcsang\'er-

eina vorgetragenen Sechen hörten wir: zwey Sätze

ans den Sid>en fVorten von Haydn, dit Schöpfung,

den ersten Tbeil des verlornen Paradiese« von Fr.

Sehneider und eine Motette von llolle. Ferner

von dem Domchor rait Unterslüfzung der Thea-
tersänger: die Gloche von Romberg, eine Hymne
von demselben und die Haydu'sche Motette i Des
Staubes eitle 8m<gan.

Kxtraconcerlc gaben : der Seebachsche Verein

cur Unterstützung der Griechen, wohn dieEsdur-
Symphonie von MomtC, daa VioHnooncert in Bdnr
von Rode, vorgetragen von ITrn. Mübling, eine

Ostercantate von Bierey, das Scblusschor des Ffüh-
finga ana Haydn^a Jtätreegatm und die Motette'
von Mübling: Gross ist des Höchsten Güle,^' ge-
geben werden. Derselbe Verein gab cum Anden-
kea unserea verstorbenen Landsmanns Fesca ein

Concert, welches lauter Compositionen desselben,

namentlich seinen herrlichen Psalm: Lobe den
Herrn, meine Seele, enthielt. Mad. Milder licss

ihre groseai-tige Stimme und ihren herrliolMn ein-

fachen Vortrag bewundern; aie trtt Stach in der
Oper, als Emmeline in der SchumeerfamiU»» eaL
Mad. Catalani hatte in drey Concerten , wovon

1
eins im Theatei-, zum Besten der Armen, steta

I einen überfüllten Saal. Ueber ihre tllgemiein be>
kannten Vorziif^o und Fehler noch etwas zu sagen,

I würde unnütz seyn; dass sie in mancher Hinsicht

! verloren het, deaeennngpaefatet «her in ihrer Art
nicht üjjertronen wird . ist bekannt. Auch Mad.
Schulz war hier, gab aber kein Concert, aondem
trat einigemale i'n der Oper ala Roea in den Dorf-
Mäni^'crinrien, und Constanze' in der Entßilini/ig mit

ausserordentlichem Beyfall auf. Endlich müssen

wir der Geechwiater Rainer, der Tyroler Natur-

aitnger, erwähnen. Sie hatteq, ein volles Concer^

und aangen mehrmals im Theater und einmal im
Logenconcerle. Das Pobliknm achten aie ge|ti zu

hören; doch verlieMB ihre Lieder bald döi Reis

der Neuheit.

An Concerten hat es uns elao nicht ge-

fehlt, und dieee leichneten aidi beeonders durch
die musterhafte Auflührung der Symphonieen aus,

für welche man hier viel Geschmack iiat. Ob die-

aer Geeebmaek noch lange forldenem wird, dae

hängt davon ab, ob man folgendem abscheulichen

Miasbrauche bald «leuem wird, oder nicht. Die
Direction der Muaik in den ^wiscfaenacten der
Schauspiele ist ii)inilich einem Orchcstermi4gIiede

überlassen, welches eine besondere Freude darin

sucht, die Zoachaner mit den sehitaiaten und grössr

ten Compositionen zu unterhalten , während das

gewöhnliche Geplauder einlrill, weil Niemand Mu-
sik hören will. Dazu kommt, dass diese Musik
häufig ganz erbärmlich aufgeführt wird; ^die Oo-
vertüro zu Obcron , die Jubclouverlüre, die letzte

von Fesca, die mit dem Thema: God save ihe

king, von FV. Schneider, die erete nnd neunte

Symphonie von Beethoven, die letzte von Ries,

die beydon grossen in £s von Haydn hurte Kef.

im Theater mieshanddn, nnd sogar die Riemn-
Sympbonie von Mozart wurde in den Zwergbau

des Orchesters eiogeswüngt. Wenn man nun der-

gleichen Meistertmke anf aoldie Wieiae knfig

hören moss, dann müssen sie einen Theil ilires

Reizes in Concerten verlieren. Ref. würde sich

glucklich schützen, Veranlassung zur Abstellung

dieeer riMtnofaldiiMii HtudloifnireiM n aeyn.
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Kdniglioli Bayerische Ho£k»pelle in

Münclicii. *)

IntendanU

Harr Tob. Nepomk Vttifkwt von Poicd» Uniflkfcv

JSSmmnv- Cp.

Idtendanz - Secretair t

Herr Heinrich Ton Spenge!, königJ. Oekonoime>Hath. Cp<

Vokal - M uäik,

Kapellmeister:

Herr Faul Gmt.
^ Folix BUnfini.— l«f. nntman StuaU^

— Job. Ka>p. Aiblinger.

Anmerk. Hr. KApellmeistcr Fränzel hat die erbe-

toM RiilwMneliiwm erhaltea IIIaahm^mrluMn.

Kammemnuafcer X

B«R SabMtin Bopp.

— JUoie Sdhvitt (Titl.) Cf* Cc

Em Job. Bipt.'lSSr

So])rani5t!tnieii( ^
Nad. Maria Anna Reger.
' —. Katharina Winter.

— Cooetania da VeciAi.— Roeiaa Omatoli«
— Carolina Schfindi«.

Dllr. Joicpha Reger.
^

Mai). Joiepha Eckner.

DUe. Katharina Sigl.

Contra - AIÜ5diu)e&

:

]lad.lU|iM Lraf.— Creacentia MaueiBayr.— Joaepha Sentint.

— Clementin) PoU^HhI»

DUe. Naneiio TcjI.

Singmelsterin

:

Hid. DofotfcMi Githa.

^. Tenoristen:

ÜBT Ma«Uu Sadlaigrrk— Jt!koh Rnblnfi

— Franz Xavtr LLlilo»

— Ludwig 3chüache.

Frau do Veccld»M Alois Bayer.

BaMUten:

Kur Joeaph BummMUe,
— Autos SdvUfl»

•) Cc. bezeui.rct dia Coaeat- oier 8alei|iU«r» Cfp.

idia Oomponiatea» t .

Barr Georg Mittermejr«

— Joa^l SftBdadiar. .

Alo!« Sedlmayr.

— Yinaau Santiai»

— lallM FallaSTiiii.

Organisten

:

Herr Johann Kalchar«

— Georg Sudlar.

— Karl Sedlmavr.

Instrumental - Mnaik«

Conoertmeüter:

Bair Xoaipk Honlt. Ca.

VioBniftai:

Herr lot. I.enp. HoUbanr.

^ Franz AVilh. Schemeiuaer (dirigireiifat HitgUad^

— Ludwig Ruppert.

mmm Hichael Schöncba.

TbaobaM I>a>V*

Peter Brocherd.

Joseph BanraüUer.

—- Karl Nruurr. Cp. . .

Ludwig JanaoB. \— Joa« Ludw. 8alt(Mm.
' — Karl Gaigar.

Baannat ScBBIaiB.

— Wilhelm Froiicn.

— Friedrich Stahl (dirigiieodea Uitglled). Cp> Cc*

— VetfT Schönche.

»» Karl Uayer. Ce.^ G««r([ Hoepodal^. 0«.

«— Job. Bapt. Sehweitaar.

>— Joh. Ncpom. Carallo.

— Thomaii Tjglichsbecl^. Cp» Ca.

» Karl Eichhoim. Cc.

^— Georg MUhlauer.

— J«>li. Nc!pom. HaieliBiari

" Frau Xar. HflUanr.

Bmladiiilni;

Barr Kj par Ramlo.

_ Aiilou Danxy.

Gcurg Schin]|>< .Cp«

Joeeph Fnadl.

Karl fMmU.
^ Aloia FicLtl.

Violoncellisten:

Herr Philipp Moralt. Cc , .
^— Philipp Roth. Cp. '

— Karl Sdifiadia. Ce.-

Tgnat« 8{fL Gb.

— Erncif Jäger.

_ Joaepb Menter. Cc

Gontra-Biin^Mii

Bair Thadd. K^rl Antretter.

«... Anton WeidanhiUar«
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Herr Joteph Stei'goabarger.

— Karl Morilt.

—• Katpar Kolb.

Flötisten:

Hwr Kirl M«teg«r. Ce.

Franz Cr^inu-r. Cp.— Joh. Xcpom. Capclier. Cc.— Aloit Keuler.

— Theobald üöhm. Cp. Cc— Ifuti HualMr. -

— Wilhelm Zi^ Cc

Hoboisten

:

Herr Wilhelm Legrand.
~" Antun Flad, d. ä. Cc.— Frani Xn. liftkuhtw.— Joh. Btpt. BmÜit.

Adam Wemuth« Oc«~ Karl Kern.^ Aatm Find, d. |. Cb.

KUrinettiftcn:
' C«otg Wtilc»
Rdnrleli Baennum. Cp» Oa.

Willielm Sclu nrhc.

Sebantiaa Werlc- Cc>

Joteph Faulel. Cd
ZmxI Held. Cc
iMMt »dUSMU Ca.

Fkgotliated:

Franz Lang. Cc.

Fricdr. Brandt, d. i

Anton Romberg. Cc.

Joaepb WennaÜi'' Cc
LiAw. Bnadt, d. J. Cd.

C«.

Waldhornutens

Umt KvI FrSoal.

^ S«ifcMt{« Rauch. Cc.

— Jakob Saebadi. 'Cc»— Friedrich Moralt. Ct.

— Karl Nicat. Cs.
°

— Karl FöschL Co
— Johann Ruminar.

Posaunist

:

Herr Joseph Omingori

UarfenUt:

Hör MMmI XoUw.

BuoUnltart

Herr Mathiai Sedloayr.

i I (^pMt)-J

Rur Joe Steigai^riori

KUftSB Amsbi.öb».
Zwölf Geaimg€ mit Seffl^, dm Pionoforte, comp,

von Felix Mendelaeolm-Bartholdy. Op. 8.

.
Heft X. Berlin, bey Sdaeaiiiger. (Pr. i6 Gr.)

Gute, wenip oder gar niclil bckauiile, der mu-
atkal. Coiupoailiou voi-vü^Uch geeiguete Gedicbte,
sehr veraebiedcnen Inhalt* «ad Ton«. Die Com-
positlon, dem Ausdruck und der Form nach, ei-
nem jeden aogemc&scn. Das Ilauplinteresfte liegt

^
fibermll im Gesänge : die Begleitung ist aber gleich-
falls überall, mag sie n\ra figurirt seyn oder nicht»
bedeutend und anziehend. Ais Masik überhaupt
betrachtet, wird man die Srfiädungen, die uielo-
discheu sowohl, als die haimoniscben

, nirgends
gewöhnlich» oft vielmehr wuhrhafl eigentliümlich,
raweileu, was die letzteren bcU ifft, etwas sonder-
•ar, vielleicht auch ein wenig gekünstelt finden.
Ueberau zeigt sich nicht nur der talentvolle und
geübte, sondern auch der denkende, sorgsame
Künstler. Demnach kSnnen 'wir Fremiden und
Freundinnen des 1 .irdcrgcsanges (im Orgensatze
der Liedeley) von allen sechs J^ummein dieses

I
ersten HeAes einen erwnosohteB Genuas verspre«

;
chen; am sichersten von No. i und No. 4

I

wenigsten sicher von No. 2. —
I

gut, aber nicht fiehlerfrey.

am
Der Stich ist

i 8is SonatutM faeih$ p6ur U Piano/orte ^tvee ac-
' L^mpagntmmt ^une Fläte, par J. //. C. Born-
hardt. Chtz Breitkopfet Ilärtcl. (Pr. i TJiJr.)

Diese Sonatinchen sind wirklich leicht und
niedlich, und daher Spielern uud Spielerinnen, die*
noch im Lernen begrilFcu sind , und doch schon
ein wenig sich hören laMm wollen, sehr eu em-
pfehlen. Sie fallen recht angenehm in's Ohr,

\
sind bcy aller Lcicliti^kcil nichts weniger ab lri>
vial, uud wollen vielmehr mit Ausdruck und Ge-
schmack vurgt uagen seyn. Da« Accompaguement
der Flöte (oder auch Violine) gehttrt übrigem
uothwendig daso, vnd ist akht bJona SngMbe.

I

Leiptißt bejr RaSgin unter Ferantivortlichieit der Verleget.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG
Den 27**^ Jimy. N§. 26. 1827.

SaduicfUen von chn heriUimUaten Liedern

dtr iateinischen Kirche»

Ueber Salve regino*

Von G. W. Fink.

(P o r t V t s • B g.)

Indem ich nun za der Untersachuog übergehe^ in

«ddicr Zeit imd raa wem nnwr <o hocfageachto-

tes Lied «oManden iet, darf ich die Sdrakri^^tei^
die ein eolchee Unternehmen bey so wenigen go-

mneren Vorarbeiten hat, nicht ganz unberührt laa-

Mo. Einzelne Angaben sind wolil vä den Quellen
des zwcyten Range*, aber metct olme genaue Vcr-
gliiiliung hingestellt worden. Selbst durch Ger-
berts Bemerkungen in seiner Muaiva sacra, wel-

ches sehr schätzbare Werk zur Feststellung der

Zeit und des Verfassers unserer Antiphonie vor-

züglich häufig angefülirt wird, wird man zidl idcbt

befriedigt finden. Es ist nämlich im Ganzen so

ziemlich des gelelirten Abtes Art, die mi^ncberley

voasafandenen AnnahmeB gans knrs nelien einan-

der zu stellen, was bey einem Werke von so gros-

•em Umfange kaum anders geschehen konnte. Dass
dadnrofa nicht immer eis befriedigendes Reniltat,

auch wohl mitunter ein nicht genau genug ausge-

aprochenes, gewonnen werden kann« liegt in der
Nator der flaeh«. Da man ii«h aber bey den un-
verkennbar grossen Vorzügen dieses Gelehrten,

dem die moeikaliscfae Welt den grössten Dank
aelnild% iat-laid bleiben wird, meist auf jede seiner

Abgaben im «o lieber verlassen hat, je schwieriger

es ist, nur zuvorderst zu den ersten Hülfsqucllen

SU gelangen, die eine gcnauei-e Zusammenstellung
mögUch machen : so sind dadarch auch woU man-
che niclit hinlänglich begründete Annahmen herr-

aobend geworden. Wenn nun noch dasa aogar

die Oiiclietj i]--s ersten Ranges, KirchenschriflsteUer

des elften und zwölften JahrituudciU, schon zu ih-

ren Zeiten, oder doch in ihren Gegenden und Or-
ten, verschieden verkündete Meynungen als unbe-

zwcifeile Gcwissheilen aufstellen: so sieht Jeder von

aelbet) wie acbwer in einer eo Terwioikehen Sache

historische Wahrheit zu gewinnen ist. Da aber

jede ehrliche Untersuchung Ungewisser Dinge der

Geachidite, auch abgeeehen von dem vSOigen Go«
Uogen einer uubezweifelt sichern Begründung Jcr-

aelben, una wenig;stens im AUgcffleinen zu besserer

ErkanntniM frnbefrer Zeiten, und dadurdi an nidit

geringem Gewinn einer mcuschlicberu Beurthcilung

derselben, Torzüglich der noch immer nicht genug
gekannten Zeiten des bald übertrieben bdoblai^ baU
viel zu hart geUdelten Mittelalters, lafavm WHM§h
so ist der Nutzen solcher Versuche, wenn er ja

noch hin und wieder in Zweifel gezogen wei-den

konnte, zum Tröste der Untersuchenden «ichtbar

genug. In wie weit ich nun mit meiner Arbeit

den fragücheu Gegenstand der geschichtlichen Wabr-

heit niher gebracht babe, mn« die Ftdge khren*

Der Abt Gerbert «dneibt im iweyten Theile

des angeführten Werkes, S. 5^, über unsere Anti-

phonie, nach einigen Anzeigen der verschieden an-

gegebenen Verfiiifler denelben, die der Reib« nach

näher geprüft werden sollen, zuvörtirrst folgendes:

,.Die gewöhnlichere Meynung, welche das Salve

regina Herminn den Gebrechlichen snaehreibl^

gründet sich auf Tritheinu Zeugniss, der ihn einen

sehr berühmten Musiker aeiuer Zeit nennt, weldiar

unter Andern Gesänge mit lid>licber und regdrachtar
Melodie und sehr schöne Proaen aetzte (compoenit)*

Unter diese gehört die über aus süsse Prosa von der

seligen Jungfrau, Salve regina und Alma redemptoris

mater n, a* W*** Johann TriAamina aebriab aber

erst KU Endo des fünfzehnten nnd zu Anfang

des sechzehnten Jahrhundertl* Br starb als Abt

96
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des Kiodters St. Jacobi bey Wörzbarg, aU vielfach

gddirter und gaaohlelar Mann, i5i6 (oder i5ig?),
gehört alao aar zu den QueUm de* zweyten ftaa-

gea. Aber aeine Weike baweiten anch nicht einmal

nothwendig, daas Harmaon der Text des Liedes von
Ti'iilicim zugaMtbrieban wird» da aich das von ihm
gebrauchte „composuit" audi nur auf die Meludie

besielicn kau. Dass man aber das Wort „oompo-
auit'* nicht blos vom Dichten, aoudem maA w&Kä
musikalisclien Setzen gcbrauclit, beweist eine Stelle

aus dem im dreyzebntea Jahrhunderte lebenden Du- 1

raudo« ni aeinaii damab aahr hoeb geicbitBteii Jla>
thfiale divinoruni ofßciorurn, welches Werk lan-

'

ge hutt in einem klaMischen Anaehn stand. Im
Yiarlen Bnobe^ im einnndawaDngateii Oapitd dieaea

Werkes, wo Durandus über die Prosen oder Se-

gaanaan radat, baisat ea: M^ermannaa Contractna

tbsntoiiMiu^ iHTeator'tttrolabü, oompoautt fliaa ae-

qaantiaax Rax omnipotens, et Sancti spiritus etc.

et Are Maria gratia, et antiphonam Alma rcdem-

ptorij mater" — (Hermann der Gebrechliche, ein

TeutsrhaTy Erfinder des Astrolabiums, verfertigte

diese Sequenzen u. s. w.) Ilifi- kann aber der sonst

allerdings unbestimmteAusdruck „cumposuil'^ durch-

aiu nur von dar MBaikaliacban Brarbäitang wa ret- i

stehen seyn, da auch unter den angeführten Se-
[

quenzen Ave Maria gratia etc. mit erwähnt wird,

wekhea bekanotlidi dar bibüaobe Gnus der Engel
|

ist, welchen Text Ihm <!o<h gewiss Niemand zu-

•dweibea wird. Für Ucrmaim den Gebrechlichen '

arUirt aidi ferner WIoii in aebam Buche Idgmun \

vitae (Uhr. V. cap. io5). Da er aber norb später,

als Tritheim, bliibete— denn in den niederländischen

Unrnhan am Ende dea aeduaebnten Jahrbanderta aab I

ar aidl anm Auswandern veranlasst und wurde

von seinen Ordensbi-iidem , den Mönchen vun

Montecesino aufgenommen — so würde sein Zeug-

niaa abeu so wpnig als jenes einen unlridall^>

prechlichen Beweis fiir die Autorscbafl Hermanns

liefern, wcun nicht andere Bewei*e aufgefundeu wer- !

dan kannten. Dazu kommt noch, daai diaaen Zeug«
|

aiiaen einige Ausdrücke, die in allen, später näher

M bezeichnenden frommen Reden über unser HtUue

rtgina vorkommen^ wollte man es damit genau

nehmen, wideralwban. Da lieisst es vom Sttlve

ngiaOf es uy von-Hailigeii verfasset und von Hei-

ligen angeordnet worden (a flanetb oompoaitnni, a

SanOtis institutum), und ferner: dieser Gesang strömte

Too den erbabaoaten Uffian (• eummis labüs cao-

tianm iaind afioamn tMÜi). CNi nun glaiek Heiw

mann der Contracte von seiner dankbaren Mit»
und Nachweit verdienter Maaaaen in aahr groasen

Ehren gehalten wurde, so iat «r doA aieqiBla an
der - Einre gilangt, heilig gesprochen zu werden.

Das würde jedoch erforderlich seyn, wenn das Zeug-
niss der weit älteren Reden über Salvtt mgimt den
neueren ZeugnissctJ der angeluiirtcn Männer, die

Sache buchstäblich genommen, nicht olTenbar ent-

gagenalelien sollte. Man bat alao dem lange Zeit
in grossen Ansehn stehenden Componlsten mehrer
kircfahcher Gesänge auch den Text einiger dersel-

ben , geleitet vom Dorandna , sageachriebeB. B>
wäre fl eylich höchst wüuschenswi rtit, wenn es ir-

gend Jemanden gelänge, Manuscripte einiger Com-
Positionen und Gedidite des gepriesenen Manne»
uns wieder bekannt zu machen; meinen Bemühun-
gen bat es leider nicht gelingen wollen. Uebrigena

atammt Ebnnaon dar Gd>rechlicfae aus dem gräfli-

chen Geschlechte der Vehringer aus Schwaben. Er
war zuletzt Mönch in dem berühmten Benedicti-

ner- Kloster zu Reichenau, auf der schönen und sehr

fruchtbaren lusel des Budensces gelegen, das sunat

durch eine bedeutende Bibliutliek sicJi auszeichnete.

Das Todesjahr des Mannes wird gewöhnüch und
riditig io54 angegeben) Eüuge aetten aeinen Tod
in das Jahr 1066, was sich meines Wissens auf

gar kein alles Zuuguiss gründet. Er wurde nur

vier und Tiemig Jabr alt, und da er» wie alle

alte Zeugnisse übereinstimmen, io5i gestorben ist,

kann er nicht, wie Jöcher schreibt, ^oi3, son-
dern muae loio geboren worden eeyn. Er ruht
mit seiner Mutter Hiltrud in Reichenau, das er so

berühmt machte. Er verstand nicht nur Grie-

obiacb nnd Arabiaeh, aoudem erwarb sich auch
als Redner, Dichter und Musiker, sogar als Astro-
nom, sehr grossen Ruhm. Sein Chiünicon de sex

mundi aeUUibuay das einzige seiner zahheicheu

Werke, was vieiradi heranigageben worden ist, z. -B.

vouCanisius, Pistoriusu.s.W. (auch abpedrurkt in der

bibliotheca palriun maxi/ita im aciiUeiiuteu 1- uiio-

bandeX wnade lange Zeit aiiaianirdentliah g^eoblUt
Ks licisst von ihm: nulli suo tempore secundus —
Tritiieim macht ihn su einem Mönch in St. Gal-

len: aber anch daeia ist ein oOMbniw Irrthnm.

Da Hennann der Gebrechliche ein TeuUch'er

ist, habe ich nur desto schär&r Alle«, was ihm
die Ebr^ er sey Verbaeer nneerar Seqaem^ awei-

felliaft maclien kann, anfiihren wollen. Dagegen for-

dern Unparteilichkeit und Vaterlandsliebe gkncb drin-

gend, dit widar ibn zeugenden Pnnate nm ao ge-

•
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MMr aozuseiuTi, da Heimann wirklich der älteste

ult, imOj und i6W{u- nach gewöhnlicher Meynung, die

Blire der YerlertigaDg des Salve regiaa wagudui»*
ben wird. Um Weitläufigkeiten tnöglichst zn

vmaeidea, aoU erst oobh von den übrigen Mäa-
mm gMwdet wwdoi, dk» oMin für VmAmw diw
Oonngos nusgfgcb'ii hat.

• AiuJei'e «cbreiheu da« rggina dem hei-

figM Bwahard tod dniranx an. WS» die Art»

wie das Lied der Welt durch ihn gegeben worden

•eyn «oU, mebt ein za ilam Spiegel jener Zeit,

waA wlräi dl» Dinge, die mt miBüttellMr an diese

Bobauptung achliortflo, fvke eine genauere Erörterung

unseres Gegenstandes nioiit su wichtig: ao würde

es biniäuglich seyn, es ibm obne Weiteres gerade-

bin abzusprechen, wie es Gerher t am angeführten

Orto auch wiiklich getban hat. Nur müsste der

Cruuil, den Geibert angiebt und der von Neueren

als eine uabtawaifilta Sache abgeachrieben worden

ist, doch panz anders gestellt seyn. Das ScJiwan-

kende seiues iur ausgemacht augegebenra Grundes

wird sieh sehr deutlich darthsa kMMi. SaltaB wird

jetlorh eine Aniialiiue so völlig erdichtet seyn, dass

nicht Einiges geben sollte, was au Gunsten der-

ädheD gaäeiMt werden kSnnteb Und ao findet aidl

auch hier Manches, was fiir die zahlreichen Vcr-

ebi*er das 'heiligen Bembai-d, die dem Aeiclion uucb

noch ditaen R^ebthnm anwenden mSehten, aa spr»-

dien scheint. Dics<< ist zuvorderst die ausgezeich-

net hohe Vei'ebxung der Maria, die nicht nur der

grosse Relbraialor und Verhniter sainei Ordens^

der heilige Bernhard selbst, sondei-n auch schon

vor ibm die ganae Brüdevadiaft dieser Benedictiner-

Abtheilung der Ifnilar des Harm cinmüthig

wieas. Alle ihre Klöatar waren der ^leiligen Jung-

frau geweiht. Sie war ancb sieta eine sehr ft-eund-

lidie Helferin derselben and hatte vor Kuraem erst

dem firommen Abte Stephau von Cisteaux (Cister-

cium) das weisse , Kleid und den heiligen Gürtel

vom üimmel gebracht, um das strenge Kloster der

Wildniss von den äp|Mg gawaadanen Mönchen zu

Clugny, die sich schwarx trugen, gerade durch den

Gegensatz recht «ulüdlend su unterscheiden. Ferner

aMan die Annafame, Bernhard aey de* einta Ge-

bar lauarar Antiphonic, für Viele dadurch Gewicht

aa «rJiallant dass der durch Bernhard wichtig gft-

wwdane OialBMMnscr - Orden veomigswaiaie die

i;iHD - und metrumlosen Gesänge .über alle anderen

erhob und sie bey den feyeviiciisteo Gelegenheiten

•n Ubifigöicn gehMHuhte. Kaaa Geaaog ^mg ih-
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nen unter andern daher über das sehr fleissig in

iliren Versammlaogen gesungene Te Deum lauda-

mus, von weUiiaB dia Bakanner dieses Qrda* mit
solcher Begeisterung re<lrn , dnss sie sogar ganze

i^^ogelchöre erscheioea sahen, wenn dieser Gesang
von ihnen angaatlBnii wnida^ -Wia irieldidir auM»>
ten so vorziigliclie Verehrer der heiligen Jungfrau

.den damals in den höchsten Ehren stebeadai Ijob-

gesang der Maria» das Salve, wk Wndan» an
verherrlichet) geneigt seyn! Einen gei'ingem, als

himmlischen Ursprung durfte diese Antiphoaie in

den Augen ainea Ordens, der, deH hattigan Bern-
hard und einige Spanier ausgenommev, durah Ge-
lehrsamkeit und Geiat .sich nicht eben harvorautbun

trachtete, wohl nicht haben. Und so finden wir
auch wirklich in den 'Er/älilungen eines Lebensbe-

schreibers des heiligen Bernhard, des Joh. Eremita,

die Sache dargestellt. Ei' erzählt im zweyten Bu-
che, in der siebenten Nummer seiner Biographie

Folgendes : Einst hörte der selige Mann (Bernhard)

im Sclilai'e die heiligen Engel in der Kirche mit

hellar nnd ergötzlicher Stimme Gott «nd die faai>

lige Jungfrau loben. Sogleich steht er leise auf

uud begiebt sich in die Kirche. Da sieht er selir

dendich> die Mnttar GoMea in der Mllt» awtgrar Bat»

gel, deren einer ein goldenes Rauchfass hält, u. a»

w. Der heilige Abt wird von einem hUigel an den
Altar geführt, wo er die Antipbonie SoIp* rtgina
vom Anfang bis zu Ende von himmlischen Stim-

men singen hört. Entaückt behält er sie iaa üer-
aen, nnd aoU m6 hernach an%eschrirt>en nnd dato
Papst Eugen (der sein Scliüler gewesen waa*) übern
schickt haben, das« sie vermittelst eines apnetolirt

sehen Befidlla cor Ehra der sehgen und preiswür-
digen Jungfran Maria gesungen wead^ was gesche-

hen ist, wie noch selir Viele bezeugen. Deigld-
cben Wundererzäblungeu , dass dieser Gesang vou
den Engeln , oder auch von der Jnngirau ' Mariii
selbst den Menschen gelclirt worden sey, könnten
mehre angeführt werden, was wir jedoch unterlassen,

da vielleicht schon diese Manchem überflüssig* aiAal»
nen dürAe. Sie haben aber, abgesehen davon, dass' sie

uns jene Zeiten von einer nicht gana unwioiitigM
S«ln her genauer kaanaai lafara», aaliaf fiir nnaanft.

Untcrsucliung mehr Werth, als sie auf den ersten

Anblick au babcai scheinen. Mindestens beweisen .ein

anr Gnage, wie hoch die damalige WÜt'Oai vor.

\'ielcii der Orden zu Clairvaux diesen Gesang ihn

elirte, wie sehr sie ihn verbreiten und angaaalw^

luachan laalfen md wie gern di* Bridenikw vw-
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g|ull|i)iin Abte wenigsten« die Ehre der Einfulirung

weUbeüebteo Gomui^ zugeeignet hätten. —
fladi aolelMn Bnihkugan wkd man et «ehr

|Mgl«iflich 6nden, dass Bernhards Freunde ihm auch

«iaige heilige Reden über das Salve regina, die da-

mdi in Mbir groatem Anaahn «tamfwi, haben caeig-

nen wollen. Man wird sie auch in Bernhards

ficfariften finden. Sie sind ilun aber von Mabilion,.

devEtsrausgeber dandbfln« beraita abgieaprodiea

^nA daher nur unter die verdächtigen SchriAcn des

beU. VkKawt mit «nigeoommen worden. MabiUon

bemerkt nnter Andern in dar Vorrede m dieaan

Sernioneii (II. Vol. p. 7S8 der Pariser Ausgabe), dass

«ie vun Claudias de Rota, in seinen Bemadonigen

sum Pseudo - Laitprand , dem Bisdiof Ton Toled,

* der ebenfiJla Berohard hcisst, zugeschrieben wer-

Jgg, IXm nimmt nun Gerbert auT und sagt am
jBgaffihHpa Orte: „die Meyauug, dass diese Anti-

^jfsfi^ TÖn heil. Bernhard sey, zerstört sich aelbal^

nämlich aus den Reden Bernhards, des toledanischen

Brsbiachofa, der achon 1138 starb. £s sind aUo

Aeae Reden dem a^ter lebenden heiligen Bernhard

mit Unrecht zu geschrieben worden." Es hat aber

dodi mit diesen Reden eine gans eigene Bewandt-

vaif «id die fladie iat mit ao Wcnigam ketneewefa

als abgefertigt zu achten. Wir müssen sie al-

so nothwendig etwa« oiher achten. £s fragt

sich nämlich immer nodi, ob dieae Reden, woniaa

«ich die Zeit des Ursprunges unserer Anliplioiiie

bestimmen würde, ein nubesweifeUas Eigentimm de«

toledaniaehtt Bisbiaclioiea aind, oder nicht Dieaer

Bernhard war nach der Aussage des Nie. Anto-

nius Hispaniensis (Lib. VII. Cap. 5 p. la.nam. 63),

aus Guienne gebiirtig, wurde ein BenedictiiMr fai

der Abtey von Ciugny und war also von der Par-

tey der lieftig^iten Gegner der Benedictiner von

CUteccium, aus welcher die Abtey des heih Bern-

haidf' OUrranx, später hervorging. Von Ciugny

wurde dieaer Bernhard aU Vorstdier eines Klosters

nach Spanien gorufen. Als darauf io85 die an

Iladll immer •nnahmandan gothtachan (%rialen die

giahanimetlanischen Mauren aus Toled warfen, machte

Ab der König zum Erzbischof daaelbst, welche«

Amt «r «nob bia an aonen Tod, 1016, yerwaltet»

(also nicht ioa8, \vii? Gerbert sdireibt, ohne seinen

Gewlhramann ctt nennen). Daaselbe liest man auch

im diMaa Bande d« groaaen Zederaelien Lexikon«,

flb |94S» wo e« noch heisst: Er hat etliche Ser-

monen Über Salve r^giaa und Blagpificat gesciirie-

beu, wekbe, wia MibSw hematct, gwieiaigl ii

h

,

obgleich mit Unrecht, Bernhardo Claraevallensi

pflegen beygel^t zu werden.** Der Spanier An-
tonio« nennt räadrnddiob liinf dieaar Reden vnd
setzt hinzu : „']ui (V sermones) inier hujus sancti

opera editi i^antur, persuadere voloit i«, qoi Jä-

hem PMh Cbranieon . iäbrefeeit.'' Nie. Antooina
ist als Rath Cails des zwcyten, nl»o als ein wich-

tiger Ge*cbäA«mann de« «panischen Uofes, 1.68^

in Miadnd geatorben. Nadi eolchen Zengniaaett

sollte man allei-dings die Sache fiir ausgemacht

richtig hallen, and dennoch finden aicb Aiuaprüdie
Anderer, die mindeatana auf glaiohe GludnviDiA^
keit Ansprüche haben. Ba giebt nlariieb der Ja-

suit Anton Foaaevinu«, ein unuichtiger Gdehricv
und fnner Staatsmann, der vom päpstlichen Stuhla

in den wichtigsten Angdegeuiieiten gebraucht wurda
und 1611 7.11 Ferrara starb, den heiligen Anselm,

Bischof von Lucca, als den Verfasser derselben

Reden iiber Salve r^iaa an. Und «iehe da, aodi

in den Werken diese«, nicht nur in gfisth'cher,

sondern auch in politischer Hinsicht berühm*
ten Biaehola 6nden eie aidi abgedbndck Von
diesem Anselm, der lo56 zu Mantua, nicht zu

Mayland, wie Einige fälschlich «chricben, geboren

wnrde, einem Bmderaaelm dm Papatm Akxander
des zweyten, ist die in dreyzehn Büchern ahge-

ia««te Collectio canonumf die auch unter den Na-
men Deerelum Anaelmi bekannt iat Anth war
er der Beichtvater der berüchtigten GraQn Mnthil-

dia, der Freundin Gr^or« de« siebenten, auf deren

Stihioiae Oanoem der nn|^fiddidie HMurich der
viei'te Ton der Härte de« gewaltigen Papatm an

überaa« «chimpflich bdiandelt wurde. Anselm« EilH
Aus« auf die wiobtigaten Vcrhältnitse jener denk-

würdigen 2Sait wurde um ao grOeacTf je kbhafiBr

er die Anmaassungen Gregors gagen den Kaiser

verfechten half. Er starb an seinem Geburtsorte

Mantua 1086, also ein Jahr nach dem Tode «ei-

nes eben so glücklichen, als kühnen Freundes Hil-

debrand
,

Gregors des siebenten. Diesem iu der

Folge heiS^ geafnoehenen Anselm wmden nun u»>

ter Andern auch vier ^^ erkchen zuge«chne!)en :

1) eine Meditation über das Vaterunser, a) über

den enijliaehen Onus Ave Maria, 5} über die Ai^
tiphonie Salve Maria und 4) ein vierfach gereim-

tes sehr lange« Gedicht von den Theten Jeta Chri-

stL Dieae vier kleineren aaoeliaeiieB Sebrif^i änd
der BAliothcta vinxirna patriim vcftri/rn, LtUgduni

1677, einverleibt worden) man liest «ie im sieben

und twwiBigita Thailo domlban. Mnn ftldt aa

. Kju^ .d by Google
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zwar nicht an Männern, die dem heiligen Ansrim

dksae andächtigen Weridien abtiprecheD, unter webbo
maA JSeher gehört in aeinein OBl^Hm-Iieiaion,

Hingegen werden sie ihm von Arnold Wion
and vom Minoriten Wadding sageaprochen. Die

Ansaago dta latsten iat boMNid«!« wichtig. D«r
in «ülchcn lii&torischen Dingen genau untersu-

chende Gelehrte beruH dch nimlich auf ein Per-

gament-Manuscript, dM aicb in der BibUotheea

coenobii S. Benedicli Mantuani vurfiudet, was

ihm auch rur I'insicht überschickt worden ist.

Der 'l'itel dieses Manuscripts erklärt diese Reden,

nach Waddings ausdrücklichen Worten, fttr 'ein

Ei.cenllium des heiligen Anselm. Wadding war

aber ein viel su Ürommer Mann, als dass er zu

o offiNibarem heiligen Betrug jemal» hSUe «eine

Zuflucht nehmen tollen. Am M onigsten lässt ticll

ao etwa« in einer Angelegenheit denken ^ die

«eder mit den Vortheile aeinea Ordena, noch mit

aeiner Vorliebe zu Wundcreraählungen in irgend

einem Zuaammenbange atebt. Zwar iat alierdiuga

der Styl, der in dieaen Tier aaeetiichett Arbeiten

md in den übrigen Schriften AnaeUns, die bald

gegen den Kaiser Heinrich den vierten» bald ge-

gen die Sobiamatiker seiner Zeit gerichtet aiud,

so veraehiaden« dass das Abatecheude xwischen

jenen frommen Reden und dieaen StreitacbriAen

Jedem in die Augen {Sllt. Das hat anoh Wad*
ding, wie man leicht von ihm erwarten darf,

keinesweges übersehen. Er erklärt sich aber

über diesen Einwurf, wie mich dünkt, sehr rich-

tig dehhi) dass er nichts Anstössiges darin finden

kSnne, wenn der Styl in den Streitschriften eines

Mannes ein anderer aey, als sein Styl in from-

men Betraehtiragen.

Daraus wird sich wohl zur Gnüge ergeben,

daaa die Sache mit dea gelehrten Gerberts kur-

sar Angabe gans und gar nicht ala anagemadit

ngeaeben werden darf j man sieht aber auch dar-

ma, in welchem Aoaebn dieae frommen Reden
vhä Salpt rtgina in ihrer Zeit nod lange nach-
her gestanden haben müaaeo, da Spanien, Frank-
reich und Italien sich nm die Bhre atreiten, aie

einem ihrer angesehensten Männer ala eine Be-
teiebcrung ihres Ruhmes zuzueignen.

Weil aber die Werke, in welchen man diese

IMeh liest, oft nur schwer su haben und Vie-

len gar nicht cugäugHch aind, vad eine Sache,

die mehren Jahrhunderten so überaus wichtig

war, von Niemanden luler denen, die nach Ge-

schichtlichem fragen, als unwichtig angesehen

werden kann : ao acbeint ea mir auch fiir Kiinat«

1er dnrehana nicht nnter dto leeren WeitUnfig^
keifen zu peliören, wenn ich zu Gunsten solcher

dieae berühmten Reden hier wenigstena etwas

näher beseichne.

Die erste dieser Reden ist ohne alle Ueber»
achrift und hebt gleich mit den Worten an: Salre

regina miaericordiae, vita, duicedo et spea noatra,

salve. Ueber diese Worte wird nun, zwar ni!dlt

ganz in des heiligen Bernhard von ClairvauX

Styl und Geist, aber doch recht fromm und gar

nicht breit geaproehen. — Die zweyte Rade hat
folgeudc Hexameter zur Uebcrschrifl:

Si liafiise centum resonarrat, oraque c«atuin,

FeiTM TOS mihi, nil, Maria, tibi dJcer« digniua

Polsum, itella marit, <juaa Virgo bcala vucarls.

(Wenn mir bnnderlZungen erklängen und hun«
dert Kehlen; wenn ieh eine eiserne Stimme hSttet

doch kann ich dir niclits \A'iirdigcs sagen, o Stern

dea Mcerea, wie du, aeligc Jnngü-au, genannt wirat).

Die lingnae eentom und oraqiie oentum nnd din

ferrca vox sind Nachahmungen Virgils, der ist

sechsten Buche der Aeneide, wo Aeneaa an der

Hand der Cnmäiscben Sibylle durch die Schlünde
am Avernus in den Tartarus hinabsteigt und die

Strafen der Verbrecher beacbrieben werden, Fol-
gende Verae bat: (v. SaS)

Non« adhi A Uafaaa eMrtana sint, oraqne eeaiaa^
Ferna too^ «mea taalaiaa «aa^mden fenun,
Oanla poaoangB ratwnara aoadu peasia.

Uebrigena abd folgend* Wort» dea OBinnfaa
zum Grunde der Betrachtung gdegit Ad te da-
mamiu, exaulea fiUi Evae.

Znr Ueberaehrift der drittan Rade het dar
Verfaaaer folgende Verae gewihltx

la freu Aua flavU enmn^ Ana aeatibus na&raa
Lustnliint, wwwm polns iha siders patcet,

Sfnipcr Iioiifn tKimrnijuo tuum laudesqiie manebunt,

6pe« mea, virgu pia, o Tirgo aacra, rirgo Maria,

Die drey ersten Verae bat der Verfasser

völlig aus Virgils Aeneide entlehnt; sie sind im
ersten Buche, im sechs hundert und siebenten

bis neunten Verse zu lesen , wo der Held dea

Gedichts die helfende Dido belobt. Der dritte

Vers findet sich im Virgil noch einmal, in der

fünften Ecloge, v. 78, nachdem einige Verae £ut
gleichea -Inhaltaa Torauag^angen äind. Yoaa, der
sich, wie man ans seiner hier angeführten Ue-
bcraetzung sieht, daa Comma nach convexa, mit
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Heyne übereinstimmend (a. deaten Aasgabe erster

Theil p. 4i^4) gedacht hat, verdeatacht «ia ao:

WaD awanimaA fallat4ar8ltaai»«aü Mlntt(g*Bar^(Slia

LaabMi teiWlM aaftrClban, mä faaliaaJa
Tot dkatt

Immer bleibt dir Namrn un<} T.hi und e«%ar Hadiruhm,

Dir, mein Hoffe», Maria, du frummi:, du beilige Juu^frau.

' Der Redner hat also durch «ainea vierten

Ven dW naglückljaha bejdaiaebe DUo in die

heilige Maria vtrwandfll. In dirsir zwfylrn

Hede wird die »elige Jungfrau hinter einander

mit MMT grdMan Menge von- Dingan verglichen,

iwittM» denen die« beiiurkenswertlicslen etwa fol-

gende sind: Zelt Gottaa, Schlafgemach , Arche

der Fluth, Lade dea Bmtdaa, goldene llirne, 8u»b

Barons, Fell Gideons (der Wunder wegen, die

Gott an diesem Felle offenbarte), Sonne, Mond,

JUorgenatern , Stern dm Meere* > Apotheke

,

2'hurm, l'aradie*, Leuchter, Krone, Taube, Säule,

Palme, Wnxe
,
Weihrauch, Myrrhe und allerley

kö«liicho l^ilauzen mehr. Das Lob derselben

aeUieaM mit den merkwürdigen Worten: „Ria/

um iliret willen ist die ganze heilige Schrift, um
ihretwillen die ganae Welt gemacht wurdeu; sie

iat Toll der gfttüiflken Gnade, and ihretwegen iat

der Mensch erlöset worden. Das Wort Gottes

wurde Fleisch} Gott iat niedrig und der Meoach
erheben geworden.**

Man lic^t also hier eine der fiühesteu Stcllrn

eolcber Uebertreibnngea , die noch im fünfzehn-

ten bia aiebencdmten Jahrhnnderte, wi* «na den

W^orten dea oben angeftihrlen Jesuiteu Christuph

de Vega in aeiner Marianiachen Theologie erhel-

let, aehr beliabt waten, Daaa aie aber bereite an

dem Geiate de» elften Jahrbanderta gehören, wird

Niemand in Abrede aay& kflttnen. Mach dieaav

Gebvrlrcibuiigeu werden die Worte uuaerea Ge-

fUlgea angeführt: f»Ad tn auapitamus, gemeules et

llentes in hac lacrymarum valle.'* Die oben durch

den Druck herausgehobenen Bilder lie«t man auch

in Tfltaohiedenen Heden dea heiligen Bernhard,

und ausserdem noch die Auadrücke: „unver-

brennlicher Buach, Schals Gottea, üaua der 1

gStdiehe» Weiabeit, Mutter der Huld, GoltMga-
|

bährerin, eine aehr frülie Bt^nennung derselben,

u. a. w. Und in der Hede am UimmeliahrLa^ .

der Maria, wo er über den Spmcb der 0&>
|

rung Job. c. 13. V. 1. predigt (Ej* ci schien '

ein groaaea Zeichen am Himmel, ein Weib mit 1

dar Samia beUaidet, nad d«r .Mimd nntar ihra« ||

Föaaen, und auf ihrem Haupte eine Krone von
awölfSteman) beiaat es unter andern: ,^ie aiert
die Sterne vielmehr, als daas aie von ihnen ge».
achmnckt würde." Aehnlicbe Beschreibungen dat
Herrlichkeit Mariena würden aich aua früheren
und apiieren Zeilen genug anfahren laaaao.

U>Sa FertaattBHg |i>lgt.}

Naomkichtb».

JVien. Mmikalisihea Tagebuch wm Munati
May, Am iatao, im h. h. Augarten -Saale: Mor-
gen-OoinewV wnrtaltet von Urn. Schnppanaigb.
Dieser, walebav alle Muaikatücke — BeelhovMW
Symphonie in B, und dcaaen letale Ouvertui-«,

Waldheni- Variationen, vorgetragen vou den G&-
brödscn Lewy, eine Arie non Simon Mayr, g^
suttgen von Frau vun Pfulil, Pianoforte- Vai-iatio-

neo von Carl Gzerny, geapielt von aeiner Schüle-
lin Antonie Oatev» nnd db Gaeatiae ana Winlara
Opferfest, vorgetragen von Dem. Vio — wie ge-

wüholich, mit allem ihm innwohueudeu Feuer «elhat

anführte^ trat nur einaHl ab Gonoertiat, in «inem
V'iolin- Rondo von Kreutzer, auf, uud bezeichnete

dadurch den eigentlichen Standponkt, aua welchem
er gemeaaen an werdan .wfinadit.

Im LieopoldsLädteitheHtcr : eine nene Zan*
her-Pantomime: Vue wuttfUrbar« JFUucht, von
RainokK, in Maaik geaelat von d«n Orchester-
Director Sladler. Gefiel, man weisa nicht, wai'um?
fibea ao gut hätte daa Gegentheil eiutreffen kön-
nen, ohne daee ein triftiger Grund daliir auisuiin-

wire. Ueber solche pliaijta>itiscJie Geburten «Di>
aeheidet die günstige Sliiuinung des Augeubhcks.

Am Sten, im Kai-ntlinerthortlieater: La G«--

luaia lorretta; Melodramma aemiaerio in due Atti*

Muaica del Macalro Puciui. Ein lotfe« Machwerik,

daa keine lange Dauer veispricht. Mad. Darda-»

ncUi dobütirte darin | 'aehcHB vor iswey Jahren
Wollte sie uicht hcniridfi;» zusagen; jetzt iiat sie au

ikilume ualuuiiaft vriluieu, dctgegeu b^«^Unda
Pniteahritle in der J$au«t dos Detonirane, .||Bai>e>t.

iil .il!i_-iu ei'i'ettele das Gante voQ) drohenden

Falioi awar vei'adiuörkeUe er* Vielea «i- ffach aei-

ner Gewobnbeiy.Sände bji in» Unkannllilfay

sang aber wie<lcr manches wirklich vortreflücli,

und braclite mmdestiaM tive^ .ßüijik» aa. Eiiret\. Al>
laa. ttlanie» i|iU |HMk! »u .^reahan —

>
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gewaltig nach Musik, und zwar nach recht ge-

meiiMU, flacfaeiD, abgedrowiieoeiii SMagjduag, Die

Ehadlmig yt dimdl», «it Ja Wofk Hvadtea
von Foix, nur WM «Iph TM «tiM Tnüdlt —
greller colorii U

Am 3ten, im groMin landufindiachea Sade:

Iflunkalisch-declamatomcbe.Akademie, deren rei-

ner Brüag der Errichtung eines GrabraaU für

Ludwig vau Beethoven geweiht war, verauatallel

von den Mitgliedern der Coacerts «pirituela, Worin
folgeudc Werke des verklärten Tonmeisters tur

Aufluhtiing kamen: i. Symphonie in CmoU» No.
Sp. 9» BortkoTflB, Gedidit von Seidl, gufto^ktß
von Hm. Anschütx. 3. Violin- Concert, vorgetra-

gen von Hrn. Professor Böhm. 4. Adehiide, ge-

rangen von Hm. Tietse. 5. IHanoferto - Conoert

in CmoU, gespielt von Hrn. Cail Maria von Bo-

deU 6. Final- Ciior aus dem Oratopum: Ciirütm

am Otihn^,— Konnte man aich wohl eino knnat-

ainnigcre Wahl denken? fiUeb iui* die, welche diese

Meitterstacke auch «cbon oft gehört hatten, aelbat

nar der klaintte Wonach unbefriedigt? War der

Zweck nicht liöchst ehreuwerth? Und nun, das

Resultat? — Ein kleines Häuflein Künstler und

Liebhaber, die freylich mit gauzcr Seele Theil

nafamap, aber doch die Einnahme nicht höher als

auf zwoybuudcrt Silber - Gulden zu bringen ver-

mochten ! Wo waren denn die Tausend und aber-

mal Tausend, die sieii am Schaugepränge des

Leichencouthicts weideten ? Wo die Legionen müs-

ffiger Gaifer, welche sich zu den Auniversaiica

mit Ungaatnm in dia Kirohiw driaglen, waQ ^
haine Euti-ee zu entrirliten war?

Am 6ten halte man wieder freye Wahl, äfh.

in drqr Concerten Uugweilen an lanen. Im klei-

nen Redouten -Saale war ein höchst raittelmässiger

VioUnapieier, Ur. Korninger, Ripieoiat beym Uo{-
npam-Oroheatar, an hören. Im kndatinriinhen

Saale producirto Hr. Fanny, wie.VQ|j|ges Jahr, ei-

nige UMtrumental- nn^ Vqg«!- Compäil|un von
cagaBav Brindaqg} er hatte daao, milteuTliberaler

Vnrthailna^ von Freybillets, nur zuverlässige Freun-

de geladen, walcbe natürlich, gleich dem Autor
aelbat, Alba nnnberti-efllich finden mnssten, uud

Jqtatairn dadnaoh in den Irrwalm bestärkten, wie

nur er allein im Stande wäre, der Kunst.welt für

den Verlost Beethovens und Webers vuilgutigen

Ifiaata zu leisten I — Im grossen UniveraitXts»

Saale gab es eine aussorordenllich zahlreich besuchte

musikalische Akademie zum Beaten der dürftigen

Wittwen und Waisen juridischer Facullals - Mit-

gUeder. Dnbey sangen Dem. Fröhhch uud Herr

Tietse; die Hoikhanapiderin Ifiilkr dedamirta)

Profe.-isor tlehneabarger spielte Violiu- Variationen,

und der talentvolle Koahe Si^uud Thalbetg die

beydea Schiusa -Sataa dea Hanuttarioliaa HmoD
Ck>ncertes.

Am 8tcn im Kärnthnerthortheater: Dehut der

Mad. Finke, als weisse Frau; nicht ohne Beyfall,

ohgkich Mad. F. unvermögend i»t. Dem. Schech-

ner, die lebenslänglich ia Münchaa aqgpitelH ist,

ganx zu ersetzen.

Am 9ten, ebendaadbat: Gipiaroaani mo wiälcanp>

der Blumenstraus.s ; Tl matrimonio aegreto, zum

Bene£ce des Meister - Sängers X^blache. Anstatt der

Podor aang die DanUnaUi, David lar«Rnbini|

beydc befriedigten, dodi gawnwiea hat daa Ganaa

wahrlich nicht.

Am lotan, efcendaadbats Die l'Twwoeöv und
der Raja, Ballet von Ilm. Baptiat Petit ; eine ar-

tige Compoattioo, mit wnuderhübschen Tänzen aus-

gesutict, wosn unser fleiasigcr, in diaafm Ganrt

besonders glücklicher Gyrowctz abermala die aehr

gefallige, melodieenreiclie Musik lieferte.

Am iSten, im landstadiscben Saale: Concert

des Gbrn. John Schulz, Harfenspielers aus London.
Wieder einmal ein Virtuose im vollen Sinne, der

auf seinem Instrumente Ausserordentliches, bisher

von Nadermann, Müllner, Longhi, Dizi u. A. noch

nicht Gehörtes, ja mehr leistet, als man für mög-
lich hielt. Der Beifall stand mit dem Veidienste

im richtigen Verhältnisse.

An; i6ten, im Käruthnerlliortheater : Der
Frey»<JiiiU, worin Mad. Fiuke zum zweyten De-
büt dia Agatha aait gSnatlgem Erfolge gab. Herr
Forti, von Neapel, wo ihm, wie verlautet, eben

keine Lorbern erblühten, wüsdcu- iieimgekehrt, gab

heute wiaSer den Kaspai- ; aaüiem Stettvertretar, Hni.
Fürst, vermochten WUT mo einjgan Gescbmadc ah-

augewinnen.

Am 17(00, im JoaephatldterAeater: «iaa neae
Zauberpautomime: Arlequin alu Dest i iear» Uluifc

von Uru. Kapellmeister Gläser; letztere, wenn
uiciit alle Anzeichen trügen, eben so wenig oai^

als die mit verbrattduen Theaterooopa ine Breite

gedehnte Handlung.

Am igten, im KärullmertliorÜieater, vor dem

Ballet Ccutor und Follux , eine mntikalilche Aka-
demie, worin sich Hr. John Schulz, welcher, wie

gedruckt zu lesen, im Bc^iffe steht, eine Kunst-
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reise nach AmnOcs ancatreteo, zum letztenmale

hUna liiw und «bflnnaU die hSdüte Befwnndcrnng

erregte. Indessen mag nicht in Abrede gestt-llt

werden, dass e« iiir jedes Orchester keine kleine

Aufgabe ial, dieMn OonoeTtiatfln bu begleitm, der

mit dem Tacte riemlich angebunden schallet und

waiteU Die Herren Mosiker in Boston, Neu - York,

Pluladelphia» WuMngtoa n. a. w. mögen inmci^

bin fein die Ohren spitzen , um sich zu oricnti-

ren, wobia ihnen der freye BriUe in aeinem Cou-
rierflage Torausgccilt scy.

,Am aasten ebendaselbst: Gli jirabi nell*

Gnllie, o da: II Trionju della fede, Melodram-

ma serio in 3 Atti; Musica del Signore Cavaliere

Giovanni Pacini , Maestro di Cappella alla Corte

die S. A. R. rinfanto di Spagna, Duca di Lucca;

e Socio corrispondente dcli' Accademia di Scien/e

ed Arti di Napoli. Ein Titel, lang und breit, wie

das Werk selbst! Der Inlroductions-Chor macht

Miene, etwas zu versprechen, doch das Naclikom-

nwnde «traft flin Lügen. Zu den iB>ttaelMi.8t&k-

kcn gehört das erste Finale Mid, Lalande, deren

Benefice diese sehr wenig besuchte Vorsteilong war,

und Sigr. Darid aangen fleitaig und «oh5ii| beyde

wurden nach ihrem Duo dee zwcyten Acts vorge-

rufen nnd bracbten Efaren halber den Componi-

flteo mit« ciM AuHeiduiang, die tob Rechtswegen

Rossini, dem nnlMUrmherzig geplünderten, gebührt

hätte. Schlinm vrgu^» der Dardanelli, welche

vermuthlich com «anrtenmale als MuaicQ anftrat,

aich gewaltig linkiadi im Männercostuma i*^ff*»rt

nnd sehr falscli sang. Dem Schluaschore — gegen

eilf Uhr — wohnten nur noch leere Bänku bey,

da das Publikum allmählig schon früher nie lan«

gec Weile truppweise emigrirt wht.

Am 27SteD, im landstündisclien äaalc: Conoert

mm Bmfm einer amen, bedrli^glen Familiei. Bi
gab mandiM Aagenehma, aber ohne bedenleoden

Erfolg.

HMceZ/en. Ludwig Tan BeethoTen*a MobilhiP-

Verlassenst liafl ist Lci eit.s vor einigen Wochen üf-

feutlidi versteigert worden. Trotz der Unbedeu-
tendbeit der GegenstSnde fanden aidi Tiele Liebha>

ber ein, um wcnigslms eine Kleinigkeit ah An-
denken SU eratehen. Sobald die Musik-Bibliothek
ganz geordnet tat, wird auch diese an die Reibe
kommen.

Die itaKaiiache Opem • GeaeUachaft hat ddi

durch den Tenor Winter nnd die SSngerinnen

Deveocbl wikl Ungar Termehrt, deren Debnta taaa,

närhsti-ns entgegen sieht. — Der neue Pariser

Tänzer , Herr Gavay ,
sprach bey seiuon ersten

Anflritte nicht bcioaders an.

Das Theater an der Wien wird im kommen-
den July, wie verlautet, endlich wieder ei-ölfnet

werden. Hr. Director Carl soll auf «einer Wee^
bungs - Reise einige brauchbare Rekruten erlangt

haben. Man aagt, von den ehemaligen Mitgliedern

kBmwn nur diejenigen eiaa Amtiliiiiig erhaHan,

wdche sich eine nahmhafte Oefaaila - VedtüfMOlg

ge&Uen laasen.

Mancherl e y.

Der Mensch ist ein Mens c ii
,
mitdenkend,

mitfühlend, Andere zum Menschlichen fuhread,

bildend — er ist ein Engel, in Idealen lebend,

eine schönere Welt, die der Kunst, über der

wirklichen ccbalFend , da« HSdiete ahnend — er
ist ein (>ott, tröstend, helfend, aus Wenigem
Viel schallend, ihn, dessen Ebenbild er ist, ver-

atehend.
'

Der Mensch ist ein Mensch an sein Ich

gebannt, die ganze Welt nur aua diesem verste-

hend, sie aaf daaeelbe beliebend, dem Reinsten,

was er ToUbringt, eine Makel anbangend, Allee

in den engen Schlund seines Selbst reisend — er

iat ein Thier, stumpf, sinnlich, leidenschaftlich,

roh, bequem«— er iat eine Bestie, wild, an»
fcindend, trotzig, grausam , fürchterlich in Brunst

und liass — er i«t ein Satan, verneinend, ver-
führend, aua Boabeit Terdammend, daa. SoliBnate

aus blosser Lnst zernichtend, das Beste mit Hohn
seiner Üier opfernd, die gante Welt, die nicht

aeiner Hölle gleidit, angrinaend* • *

» »

Die Sittlichkeit hängt mit dem Ge>
eehmaek auaammen. Ein Bcaoheidenbr wird
auch die musikalischen Mittel bescheiden gebrau-

chen, ein UnverachSmter wird eine Instrumeoti«

rung wählen, die man aneh iniTeraebinit nennen
könnte. Jeder Musikfreund wird sich Gluck,

Haydn, Mozart, Rossini, Maria t. Weber etc. aua

ihren Hauptzwecjten conatruiren, nnd sie aind

wahrscheinlich auch 'fO geWMn» Wi* man 9»
aich gern 4enken' mag^
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ALL GEME INE

MUSIKALISCHE Z E I T 1/ N O;

Den 4*" July. NS. 27. 1827.

Rbcbvaioii*

U^er das Lehm imd die fVerhe des Anton Sa-

lieri , i. k, Hofkapellmeiaters^ I/ihabiis tUr

goldenen ViiiI -Ehrenmcdnille ml! der Kette,

RiUert der konigl. Jranzös. 4^lu-enlegion etc.

OB I. F. Edlen von Moed« Wien, Vef
Wellieh—Mwr. 1897*

Wir haben niebt nöthig, den- .^o. Verf. un-
seren Lesern als einen der ausgezeiclinetslcn Li-

teralorau dar Miuik, Keooer ihrer Werke au«

den reraehiedeneten Zeitaltern nnd aelbat einen

aehtnngswürdigen Toukünsiler« dabcy ala einen

gründlichen Gelebrlen und hochgeaohälstenSohrif^

steiler , erat balcannt su machen : er aelbst hat

durch seine Arbeiten dnfiir gesorgt, ihnen schon

also bekauot zu seyni wenigstens denen, welchen

in der Musik überhaupt etwas bekannt ist, aus-

aar Noten. Eben so wenig haben wir nötbig,

ihnen den trefflichen Salievi, den liocli verdien-

ten, unter allen für Musik gebüdeteu Nationen

bevfihtntMi Knnatler, . den aohtnnga - nnd Uebena^

würdigen Mann, als einer ausfiihrlichen , Iclir-

reicheo und anziehenden Uiographic angemessenen

und irurdjgan Gegpnaland Toraostellenx wer Ton

ihm und aeinan Warben nichts wüsste, nichts

Näheres an arfiduMi vünschtet oder von ihm
dächte: todt iaft todtl nnd Ton aeinen Werkeb«
lempi paaMli! der würde auch auf unsere Em-
pfehlung so wenig achten, als wir auf ihn. Wir
haben blos unsere Leser etwas nähei* auf das

Unauweiaen, .waa aie in dem eben erst erschie-

nenen Buche zu erwarten haben; und das wollen

wir thun, wenn wir suvor aiit einigen Zeilen,

oh der Vorrade, arinnerl Jatben,' wie -oa enIS'

standen. Salieri, der, wie bekannt, vor awey

Jahren in hohem Leheoaaltar atarh, war langet

«9. Jalugsug.

Torbar aeinea -Bndea oft eingedenk. Er seibat

hatte den Verf., seinen vieljährigen Freund, ge>
beten, dereinst sein Biograph su werden, und ihm
ein Bündel Schriften gezeigt, worin er linden

würde, was hierzu nöthig wäre. Nach S.s Tode
wurden Ilm. v. M. Jiese Schriften übergeben;
sie enl^]>racLcn aber seiner Erwartung nicht gaos.
Sie enthielten theils Geschichtlichea , . timila ein
AUerley von Einialleu, scherzhaften Anekdoten
nnd dergl. Von Letzterm war Weniges zu be-

nntcen, indem ea eich nnr fSr einen heitexa' KiMe
vertrauter Treundc cignetr. Das Erstere bestand

aus einer leicht hingeworfenen Skiaze über sein

Leben und aeine Werke, die 8. wohl weiter
hatte ausarbeiten Wullen, wostt er aber oicbt ge-
kommen war, und aus Gedanken oder frommen
BetraehtuDgen ana den legten Jahren, wo der
alluiäiilicii abstarbendo Greis weit mehr an seine

Zukunft in jener, als an seine Vergangenheit in

dieser Welt daebte« So wenig das Alles unserm
Verf. genügen konnte, so liess er ea doch kei-
ncswegos unbenutzt; er liat vielmehr— und daa
gewiss zum Dunk der Leser — S.'n «u« jnifln

Papieren nicht selten selbst spreoheo lernen 1 im
Ganzen aber hielt er sich mehr an das, was er

und andere Freunde selbst an und mit S. erlebt

betten, an deaaen nagebreilet» Correapondens,
die ihm ausgehändigt wurde, und an des Meiatera
Werke» die ihm «ämmtiich zur Hand. waren, und
die er, wiewohl ihm meiat^ eonat'achon be-
kannt, doch für «einen Zwtek noch bflaondeta
genau studirle.

Indem wir uns zur nähern Bezeichnung des

Bueha aelbat wenden, zeigen aiab uns zwegr Wega
für unser Vorhaben. Der erste ist: da« Histo-
rische desselben in eine furtlaufeude Ueberdobt
aaäamman an dringen nnd dieae mit etnaelnen
Anekdoten und dergl. zu würzen. Dieser \Veg
aber, wiewoh^ der gewöhnliche bejr Scbriiten

»7
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dieMT Art, M^etnt uns gewiMtniMMsM «ine Uih
.geroohtigbnt geg«o die VerfasAer zu seyn, iudem

maD ihnen selbst und dem, wu «ie ausMrdem

voriSitgeD, uikI WM nicht •eltmi lefarr«iebw und

triebiifer ist^ als jenes Erzählte, viele Le*er eat-

zieht, Wfil diese, besouders bcy ihrer jeUigoil

Eilfertigkeit, glauben, damit die QuiulesseUX und

|ii||j|jeli du Ml haben, woran ihnen alleia gele*

gen seyri könne. Dessen möchten wir uns nnn
|

keine«weges schuldig macheu } darum wähleu wir

einm ander« Weg.
Der Verf. beginnt mit einer eben ao go-

glitiIlleben, ab wohlausgesprocbeuen Betracbtiuig

iUr d» SpröchloMi: die Kaiwi ist laug, du Le-
kun; und weiset nach, v^'as darum, wie der

Künstler ttbvbBapt, «o euch der Tonküoatler, su

tbtm, wie er atoh daeii so halten habe, jeae

IjlagB mit dieser Kurse auszugleichen. Noch

lahr unter den Tonkünstlern bekömmt su tliun,

oeh mehr hat sich dazu la halten der drana-

tiaohe TooseUer, weil dieaer noeh mehrer und

noch be^underer UÜ1&- Kenntnisae , Studien und

Vor-Uebungen bedarf. Als solcher, als eigeut-

Ueher dramaluchcr Compooist —> fn-ylich etwas

weit Anderes, als blosser ()j)friiverfcrtiger — ist

nuu Salicri su betrachten und durch uicht we-

iger, id> aew nad injmig Werke dieaer GaiF-

tung bewährt — „wornnler mehre su dem Be- '

iten gehören, was jemals in der dramaliscbeu

liaift gahaslet worden, einige aber ab elaiai«

gehe Vorbilder in diesem Kiinstfache se hmge
gliaseo werden, ala Verstand uud Gefühl ihre

Ansprüche auf dae lyriecbe Drama noeh niehfc

vUUg an%egaheD haben.* (Gewiss! Aber jetzt

gUnsen sie ja nicht mehr io DeutschUind, son-

dern nur eins oder das andere hilft zuweilen im

NoAUl ana; und in Italien hört man sie alle

ISngst gar nicht: was folgt daraus?) Jedes der

Werke S.'a, fährt der Verf. fort, das grösste,

wie dae kleuNle, tragt den Stempel de« phHose-
phischeti ( nach sicheren Grundsätzen folgerecht

daakeudeo) Toosetsere, der Air jedes Gedicht

den ihm pacModen Styl sn wShlen, in den Oyeea
jede Situation wohl zu erwägen, jeden Charakter

richtig an seiehnen, jede Empiindung und ihre

AhatiShngca atai'gemiai aaaaodra«fceB> wnacate.

Nirgends wird man hierin eine verihhile' Ansicht

(»wahr, oft aber von einer schlageadea Wahr-
haM dmMatäamkt fibearaaoiib Wenn im Pik

iMiariNn ißi tidbte Oäfili^ die fllühan^e Jhei«

denMhaft dph aiiMpriflht, wird man im Heitern
und Komischen häufig darch eine ganz eigene^

geistreiche l^une .snm Liebeln (gewogen etc. (In

der Tbal, m» irt de» erst* der weacnilichen und
achSnslan Vorange der S.8chen Opern ; der, wel-
cher sie zu wahren Kunstwerken macht, bey
welchen keine Geisteskraft des Zuhörers, nicht

der Verstand über den Sinnen,, aicbt die Ver-
nunft libcr der Phantasie, leer ausgeht oder auch

niu- mit einseitiger Vurguust beschäftigt wird}
ein Vorzug, der diese Opern auch su Mualem
erhebt für Alle, die selbst etwas Muslerhaftes zu

liefern wünschen — zu Mustern, au denen es,

vor allem jenen Vorsug anlangend, wohl niemals

80 sehr, als jetst, auf den Bühnen gefehlt hat.)

Die stete Uebereinstimmung der Melodie mit dem
Inhalte der Vena —> sagt dhr Ver& weitBthin—
die Art, wie S., nie blos su sweckioser nad
ermüdeader Ausdehnung eines Gesangstüoks, son-

dern nnr, um . den Effect des Textes in steigern,

eine Stelle wiederholt, einen Vers zertheilt oder
eineeine Worte desselben verwendet hat, und di«-

durchaus genaue Beobachtung des Rhytlunos und
der Proaodia hawetsen, dass er aichl blea Tao-
setacr, dass er auch Dichter war, als welchen
er sich uberdiess auch durch eine belrächtiiche

Anaahl gemiilhliehar oder sobenhaAer itaUeni-

scher Strophen seigte , die er bey vot falictulen

Gelegenheiten erütnd, um sie seihst in Alusik su
•etacB. 8o wie saiae Melodieea ihreai aigenOi-
cheo Zwecke entsprechen, das Gedicht mit aiaaai

leichten, durcfasiehtigBa Kleide su umgeben, es
dadoreii cn versebSanni, wiritssmer su machen,
und den Eindruck dar Declamation BB Tcrstär-

ken; so betrachtete er such die Instrumentalbe-

gleitung nur als ein Mittel zu demselben Zwerkcb
Grössteotheils geschmackroll, oft treffUoh ho*
zeichnend, immer einfach, diente sie ihm nar, die

Melodie an tragep, den Gesang im eigentlichsten

Siaae aa begldta» and jeaea Ansdraak aa er*

ginzen , welcher in die Sinpstimme nicht gelegt

werden konnte etc. Seine Kilornelle sind keine

aiohtsMgeadea, die Baadlong aufhallaadea ode«
störenden Instrumeatalconcerte ; als Eingangsmusik

bereiten sie auf dasjenige Tor, was man vom
SXnger baren wird: als ZwisdienaaMik aber aar*

torsliitsen sie nicht nur die Action der aiagenden

Pisrson aB& Trefflichste, sondern sie gebe»' ihr

da» passend» Spiel se deutlich an, dase man,
iaIWb Uoa im. JLaaas- «ar- Faiütar; sieh die Ba*
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wegnngen c^ea SSngera lebliad vorstellen kdun.

>Veoige Componisten wareu hierin tait einer so

dlBtifMi FkMitatie begabt, ivi* 6.| weoigni w«r
M vcrlicheo, sich die dramatische Handlung so

Iflbcndig vor 4u Auge lu säubern j und da er

«ich jftdlMBial nur die der 8ita«tioB

•10 Action dabey dachte, wie seine Zwisclicti-

ipMe, -auch maocbm«! aeioe AccompagnemcoU
so lamk WM in dieser

Betiehang von ibm sagten, daaa er auch Schau-

«pieler gewätcn iat (Im letalem finden wir den

wvyten der weaentliehaten und achönsten Vor^
BÜge der S.aciien Opera, nttf irdoben lidi «oob
Alles nnwciidcii lässt, WM WT obCB VOn dcOk

«rateu gesagt haben.)

Dieae Umriaae nan, gMobaun «ingahihait

von der Erzihlung der nicht uninteressanten Le»
beoageaobicbte 8.a, der Schilderung aetne« beitarn,

frenwItieiieB Oheraktera nnd Mnen» engräehnien
Wesens^ aticli aurgcschmiickt ait manclier artigen

Soene, Anekdote und dei^* dieae Umrisae,

aegen wir, inl» Weite anwiifniren, jeden Zog
dBcBüdmin den sämmtlichcn Werken S.^ nach^

raweiM», damit dieae aelbat kenntlicher au ma-
4^ien nnd so erUoferu for die, welche sich daran

ci-freuen und etwas daraus oder dabey lernen

wollen : das ist der Zweck des Yerf.s durch das

ganxe Buch ; dieacn Zweck bat er rühmeuswürdig
erreicht; wir aber kaben, Indem wir Obiges an-

geführt und diess versichert, zugleich das Buch
selbst, hinLänglich, wie wir glauben, für die be-

saiehnvt, fiir welche es da ist nnd die demen
seyn mit uns dem Verf. verdanken werden. Al-

les Einzelne, was zu bemerken aicb una darbietet,

«bergttlmi wnr. Wo umer Urtbeil von dem
des Vcrf.s, nbweichl, (der Fall ist selten) da

verlangte die Ausführung und Aecbtfertigung des

nnariipm einen yiel wbitam, ab dm nnt rw»
kiatteit n Raumj und bbnn aalehe Ausführung
nnd üUvbtfiuiignng aoU man einrai so tüchtigen

Kenner nidtt enlgegebtroten. Zu nicht seltenen

SrilenbÜdten auf firMkaiaungen dee Moments,
die, unterer Meynung nach, bessnr weggeblieben

wären, fia, wer solchen bunten Dunstwolkeu
WMiilltti) oder aoldmn TWheitra nnUngt, dnrA
Worte »licht gebessert wird und diese Wolken
und Tborbeiteu jetst oJmebin ibrem Verlöschen
—Igiigiiialwai , mmg dar Ver£' nm Orle aein»

guten Ursachen pelialit haben. Einzelne, doch
aellene, provioaieUe fiprechWendungen nnd Wort-

fügungen üu erwähnen, ist nicht der Rnin wertli»

Auf diess Dreyes würden «her nnaera BbflMtlRtn-

^get hlnanalanflm. • .

Beschere «las flesrhirk jedem so verdtedM»
vollen und von den Helden des Augenblicks 'ib

in Seiiallen gedringten Manne, wie Minri^ «inan
&o kenntnissreichcD, sorgfältigen und woMwvllen^
den fiiograpben, wie Hr. von Mosel! —

^

Das Bach ist anständig gedrnckt.

Nadiriehtm

der täarinuiAtn JSrdW.

///. Ueber Salve regina.

Von G. W. Fink-

(F o .r t s e t a « (•)

Die vierte Rn^ hat nr Uebeiaelurift:

Ante, perarrati» »nibomm fitiibtn, «xtui,

Aut Ararim Parthui bibel, aut Germani* Tigi-im,
^

Quam tuu* e aoanro labatur pectoro vultus,

Virgo De! genitrix , quem tutut non capit orbt«.

Aoeh hier aind die drejr eraten Uexameter
ans VirgiU Bncol. Sdog. a« r, 69— 65 mit ei«

ner garingaa Veränderung des dritten ^ el•ics ge^

nomaaen, ond der vierte ist natürlich wieder eine

Zugabe dea chrtslliGhen Redners. Nach Voasena

Ueberaetaong dea Virgil x

Elier ja winl iiujiieiinljch, nach iimgewechtelirn Grensso,

Trinken der Parther iIm Arari* Flatii, der GennaiM
den Tigrii,

AI« daM j9 dsin Antliu las vaserem Hansa srlAseh«^

Jungfran, MatterdesHsm, daa i

~

Von den Worten der Antipfaonio ealbet

kommt in dieser Rede nichts weiter vor, wasm
so sonderbarer ist, da die Worte des Gesänge*

durch das früher angeführte „in bac lacrymarnm
valle'* gar keinen schicklichen Schluss erhalten.

Sollte vielleicht der Gesang anfanglich mit die-

sen W orleu geendet haben ? Wenn aber aucb

wirkiidi von einigen Znaataen, die der Gesang
erhalten haben soll, gesprochen wird, so würde

doch eine solche Vermuthuug für su willkübr-

licKi gebalton werden nnaten. Die ento Oeetalt

eines so hoch gerühmten Liedes würde alsdann

an aiangelbaft geweaeo aeyn* £b«r darf man
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atmehmflib, der Redner <ey darch andere zeitge-

mMsere GegMUtBnde im Gange «einer frommen
Auseinandersetzungeti unterbrochen worden und
habe, dcu Mangel fublcod, einige Zeit .darauf

idie. ^fte, da« guue Gedicht .aniAflMiide Rodei,

•la .Ergänzung liinziigofiigL

' Ebo wir aber zu dieser lunften Rede über-

geheD, moM noch eine« UnuMndea gedacht wer>
den, der diesen Gegcnitand nur noch auffallender

und yerwicliLelter macht. Et werden nämlich
«emlieh m der Mitte der dritlen dieaer vier Re-
den ganze Seilea gelesen, din MÖrllicIi mit ciuem
groaaea .Theile der aechsehnlen Rede dee heili-

gen Bernhard von Clairvaux über das hohe Lied
Salomonis übereinstimmen. Bekannllidi sind nun
gerade Bernhards Reden über das hohe Lied die

allerherühmtesten des heiligen Mannes. Wer ihn
aber auch nur einigei<maassen kenntf wird ntobt

einrii Augenblick, glauben können, dass dieser von
seinen Zeitgenossen so überaus verehrte Mann,
der bey aller Denrath sieh emier Kraft adir wohl
be\vui»sl war, eines Andern Gedanken in »olcher

Ausdehnung für die seinigeu habe augeben kön-
nen. Aoeh der Styl üt in jener Rede «o gans
der Bernhardlnlsche, dass sich wohl schwerlich ge-

gen die Aechlbcil etwa« wird einwenden lassen.

Dasn kommt noch, dae« die Bemhardiniwhe Rede,
ohne im Geringsten blos weilläufiger zu werden,
aiuführlicher und schöner verknüpft ist, so dass

da* Stfick der dritten Rede über Salve regina viel

eher einem Austrüge aus Bernhards Scrmun gleich

sieht. Zum offenbaren Beweise der (Gleichheit bcy-

der mag nur ein kleines Bruchstück hier stehen:

Aua der dritten Rede über SeUve regina.

„Primum et ullimum extingunat tfawretn: mrdia duo
podorem. Fster Mna uon oMtuitar, cbib pater sit: patris

est sMipar asisenri et pare«ra. Patarna tox «st: Parentiaai

•t CgO aambo (Dent. Sa, 59). Von e*t proinde, <|no(1 a

^tr« (ornides. Si qnando fcrit, emendal, non rindicat.

At eogitantero qiiod ii.nlrcin ofiendcri!., est certe qund pii-

«Uat, eui uoa ^iu>d terreat. Voluatarie ta ganuit rerbo
veritatia, ata."

Aua det heiligen fieraharda Mchsahntar Rede
in canlica.

«A4 ftimam «t nlttnue vcapondeat tinor tnu«: ad <3tu>

adia pndor. Pater aaaa non aetuitur, cnm patcr «it.

Fatri« anim Mt miaereri aomper et parcare. Et «i percu-
tit, virRa, non bacuio percutit; et cum pcrcuMarit, «aaat.
Patcriia vox «at: Percutiam et ego aanabo. Noa aat pro-
iode, quod a patre fornidea, qai, eUi fuaodo^ue feriat, nt
Mseiati w—ipiiMi tMaaa at vialicali Al tttc cogjtaaMs

quod PatreB odiaadariai, aat carte qnod pndaal, aui non
qaod tamak Valaatuf* (SBoil varbo raiiutia, «Ib.«

Auf diese Art geht es noch lange fori hh
gegen das Ende, wo beyde Reden gleich nach den
Worten: (,qni.db affirilnr* wieder von einander
abweichen. Selbst da«, was nun folgt vom Lazarus,
dem das Beywort qnatriduaous gegeben wird, und
vom Paradiese, Qndet sich, wenn nicht den Wor-
ten, doch dem Sinne nach, in andern Reden dea
heiligen Bernhard wieder. Vorgleiche die hundert
und siebenzehnte seiner kurzen Reden, Vol. 4. p.
i34o. —> Daa Alles dient non anns olIienhareB

Beweise, dass entweder des Einen oder des An-
dern fromme Betraciilungeu in der Folge mannig-
fach verflOaeht worden sind. ' Man tensa alao wohl
von den berühmtesten Werken, oft nur thcilweise,

manciierley Abschriften au eigenem Gebrauche ge-
nommen haben» ohne daa danda bekannten Verbsser
aofimaaieluMn s man hat diese Abschriften später

boy den Arbeiten der Abschreiber gefunden und sie

iiir ihre Geisteserzeugnisse angesehen und so am
schickliehatan Orte mit in die Werke derselben
aufgenommen. Vielleicht sind auch die ausge-
zeichnetsten Werke von Mehren auswendig gelernt
und zu mancherley Erbauung ihrar Anvertrantea,
damit das Beste in Aller Andenken bleiben möchte,
benutzt worden. Das haben nun, wie es gieistr>

reieben Menaohen eigen ist, die genannten Mloner
niclit ganz wörtlich, sondern mit eigenen Wen-
dungen gethan. Andere achriebeo aolchen. in. so
hohem Attsehn atdiendan MIonem daa Gegpro^
ebene nach, und tfätm kam es ohne genauer»
Unlersnohnng in die gedruckten Ausgaben der
Werke verschiedener Verfasser. Aehnliche Schwie-
rigkeiten iriSl man bey Schriftstellern des Mittd^
alters öfter. So viel stimmt jedoch mit den
Zeugnissen älterer gelehrter Männer nberein, dass

I
diese Reden, im Ganaen betrachtet, ans inneren

' Gründen nicht als des heiUgen Bernhaids Kigen-

thum gelten litfnnen. . £s bleibt also nur noch
übrig, entweder den Bembwd von Toied, oder
den heiligen Anselm, BiscJ)of von LttOOa, als Ver-
fasser derselben anzunehmen. In bajden Fällen

geboren sie jedoch einem und demselben Orden»
den Benedictinern, and demaaUian lahfbnndert»
an, nämlich dem elften, wodurch sich die Mey-
nung, als sey dieser Gesang eine dem heilig
Bernhard gewordene himmlische Offenbarung, da-

bin berichtigt, dass seine ihn über Alles Achtende

Zeit aua dem eifrigen Veibroiter dieses Gesanges
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(denn grossen Anliieil an dei' weitvet-breileten Ein-

führung deMelben hat er uubezweifelt) ileu ersten

Uabarl^fbrar dfMeHMn gniiaBlil> ImI^ wodorah aioli

baniMlii der Spruch Christi bestätigt: „Wer da

bat» dem wird gegeben, das« er die Fülle habek*'

Der apaniaobe GaadiiolitadireilMr Ni«> Aolo-
nius erwähnt, wie wir oben hörten, noch einer

fiinfieD Rede aber unser Salve, die «ich auch

aMNit'iB den flchtiflen der allen Kujaheriehrwr eo-

-^eieh .jeiieu vier Reden anscblieast. Sie wird v^on

Allen, die au^ürticklich davon rfden, einem und

demselben Verfas.<iei-, inid, wie ee mir «dieint, mit

vollem Rechte, zugohihriehen. Dm Citat des An-
tonius ist jedoch nicht beslinnnl geinip, denn sie

ist sichtlich eine fromme üetracJilung liir sicli al-

lste, die mit Immb in Mner andern Verbindung

steht, als das!« sie einen und denselben Gegenstatul

auf gleich fromme Art und in demselben Ge-
•ehmacke briiandelt. Sie lial daher aneb ihre «i-

geno l feberschrift , ohne eines virgilischen Verse«

sa gedenken, was übrigens mit der ersten jener

vier Reden anoh der FaU war. Sie heiMtt -Ifedi-

t(üio miper Saive regina und geht das ganze Ge-
dieht Tom Anfange bis sum Ende durch, was die

Tier ersten, wie gesagt, nicht thun. Sie bebt mit

den Worten an: Ad saluiandam beatam Virginem.

Auch sie wird dem heiligen Bernhard sugeecbri»>

ben. Aber die in seinen SchriftAi befindlicÜie ist

um die HHlfle kürzer, als die iti AnselBV Wer-
ken siehende, scliciiit .tIsd schon darum nur ein

Auseug aus Anselms .Vledilatiun zu seyn. Dieselbe

Rede findet sich auch noch in den ascelischen

Schrillen des heiligen Bonaventura wieder, in sei-

nem atimulo amori», der im dtitteu Theile des

mbaehnten Firiiobandes, - im i9ten CafN p. aSi

der Lyoner Ausgabe von i6tiö, zu lesen ist. Dcss-

halb «ah sich seihst Mabillou veranlasst, sie un-

bedingt^ aber flUaddich, dem heiligen Bonavaatnra

anaacignen. Zwar ist der Styl hin und wieder

dam des Bonaventura durch, einzelne Weodnogea
nahe gebracht, aber das G^nao Taaliilt sich* dooh

wieder nur, wie ein guter. AsMIig» (nur weiter,

als der Burnhai-dinische) zn einem ausfiihrliclieru

Originale, dessen Copie jedoch so gut geratheu ist,

dass man sie, kennte man das tTtllild nicht, für

das Original selbst hnltcn könnte. Es aber

schon darum unwahrscheiuUch , das« Bonaventura

ittt enla Verfasser ainar Abhandlang se>'n sollte,

die von einem Andern Weitschweifiger und doch

jgpi bearbeitet, und einem oder moigßi trüliei' Le-

I

benden absichtlich, ohne daas man die Absidit aus

irgend einer Anseige erralJieu könnte, nntergo- \
aohoban Worden w&r«. Zweitens mäastea aieh die
angefülnten Gesehichlsdiirsteller dieser Reden we-
nigstens um haodert und fünfzig Jahse in iiiren

Angaben getlnaeht haben, WM man mindmtane dem
Possevinus zuzntraum keinen Grund hat. Denn
der berühmte Minodt Bonaventura wurde erst laai
in Totetia geboren "und atarb als Cardinal 1374.
Dem päpstiiciicn Geschüftstrager Possevinoa nmalla
daher Bonaventura wohl hinlänglicli hok.-mnt scyil.

Drittens müsste das Mantnanisciie Manusi-i ipi, dm
Lukas Wadding selbst durchgesehen zu hahen vorsi».

chert, fiir völlig urii^ültlp erklärt WL-rdcti. Lud wäre
irgend ein Zweitcl an der Acdilheit demselben dem
Wadding ausfindig zu machen ge

w

aten , so hitte

es viin lens ihm ja bey seiner grossen Vorliebe für

seuicu Orden sehr angenehm seyn müssen, die be-

vühmie Rede Uebei; ab das Kgentlinv eines der

• gepriesen«ten Männer seines eigenrn Ordens darzu-

stellen, als dass er, wäre c« nicht völlig so, die

hochgeehrte Meditation einem andern, und awar ge-

rade einem feindseligen Orden hStte zuwenden s(d^

len. Füuflens stimmen Alle darin überein, dass

diese Meditation demselben Manne angehitre, der
die vier ersten Reden verfertigte. Nnn Werden
aber die vorhergehenden vier Sermonen nirgend
dkm Bonayentnra zugeschrieben, was sich au« aileu

V 'I bemerkungcn dm Hwranagehar jenar Werlw
deulli^ ergiebt.

Wie sich nun Anselms Reden zu Bernharde
vuu Toled Werken v«4ialten, kann ich nicht be*
stimmen, da es mir bis jetzt noch nicht möglich
gewesen ist, die Schriften des letzten zu Geaicht zu
bekommen. Ich ^«be aber in dm Sache aeibal

einen Grund gefunden zu haben, dass nicht Bern-
hard, der toledaoisclie Erzbitchof, «ondein An«ehn
on Laoca der- wahre VerftaMr dieser Reden aeja
müsse. Der Grund liegt in den darüber gesetztsii

virgilisclien Vei'sen. £s wird nämlich in mduen
ScIöiiEkildlem , dl» von Amefan, dem Biachof von
Lucca, reden, versichert, dass er ein in der Lit-
teratur vorzüglich bewanderter Mann gewesen sey.

So sagt Sigbertns Oenddacentis in d«n ersten Theile,

p. n^i des Fahriaina d» scriptoribm *etUt»..yna
unserm Anselm: er war „vir litterarum scientia

claru«.*' Und npch bestimmter sagtHenr. Canisius
im etenThafl, p.»qoaainer^^//{4./ee<»on. (Ingolstadt
i5o4), er sey nicht nur ein in der heiligen Schrift

8«hr uutvrrichtj^er, sondern auch iuujgf^^iebgu

uiyui^CQ Ly Google
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Wis«!n»chflften niclil wenig gdchiler Mann gewe-

f MD *). Von den Aadera wird dergleiclien nicht g»-

rülinit. OlflMr iMMie Grand nnd Wadding« «ehr

glaulnv iii diges Zeugniss von dem Vo)-li!iiulfn.'ifyn eines

•lleo Pergament-Manuscriptes dieser Reden, diese bey-

dao MMUBUM» tuardeo de kialinglidi sU W«flcede»

hnKgen Anj>c1ra, Biscliors vun liucca, beglaubigen.

Daraus ergiebt sicli ouu unbezweifell, das« un^

aar flblpe regina bereite in d«r «nlm Hllfte^
dften Jahrhunderts, oder doch gleich zu Anfang

der andern Hälfte deaidbeD, in «ehr hohem An-
•ehn gestanden haben mnu, d« Anadm baveito

14l86 gestorben ist.

DasscllM.' wiii-de auch gelten, wenn wirklicli

der sonst uabckunutc Uijcliol von St. Jago di Com-
poatalh) Fetraa tob Monsoro, Verfasser des Salv9

regirin wäre. Die beydeii Gewährsmänner dirscr

Meynung sind i) DuFondus in seinem Aalionale

offkiumm «Upmorum, **) Oieaor Dantad begleilel«

unter mehren Päpsten manches wichtige Amt, wurde

ia86 in Lianguedoc xu Mende (auch Mande ge-

fchrieben) BieehoTand starb n Raa 1196. Sein

Werk, das bey manchem Seichten geistreich ge-

nug ist, hat beynahe kanonisches Anaebn erlang)

er wird aberTon fldirScfch (mi^M KirehmgwAiehtt
Theil 18, 8. aSS— 97) im Historischen für oft Fa-

belhaft erklärt. Ein übler Umstand ist, dass er

ftir seine Behauptungen nie die Quellen angiebU

Zweitens red«t auch Nie Antonius in seiner spn-

nitchen Bibliothek im sechsten Buche, Cap. )4. S.

^79» voi* i^"*' freylicli kein Zeuge des ersten Ran-

gM, dMB man überdies« das Schwankende in dieser

Erzählung soglcicli ansielit. Dieser Petei hoW un-

ter der Regiei'uug dtis Königs von Leon, Vvre-

mnd II, vom Volfca Bemad geoannt, seiner

Heiligkeit wegen zum Bischuf von CumpostcUa er-

hoben worden seyn. Eine im Manusoripte Torhan-

iam Geedtidite über Oompoatdia, di» dn fswieaer

GitOrdus schrieb, bericlitit, dass ihm Beruiud, der

Sohn Ordooiaa des dritten, nach AbsetKung des

dortigen Bfedioft PdaginA, snr Bisdiofiiwarda

selbst Terbolf«Mi habe, um d:\s Jahr 969. Dieaar

Petrus , ein Sab* eiat* oobekauntan Mai Ua

,

Ton seinem &lMiMr aM<afBJei ilintaMWiBa oder Me»*
aMiaa, wwM dJa apoiuacbaa Sditiflatdiw «ddadit

*) Vir ia divbiii scripnuis «rudilusimua et la saacnU-

••J
üb. IV. cip. II. Petruj Crn

j
' trrllauu» fecit ittsa

'f ^seqamtiam) Sslr* n^aa muericoniia«. ~.
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I

1 übereinstimmen, penftnnl worden und sey dersell>e,

I

den Usnardos und liaronii (Cae«ar) Marljrologia

I
aa^eDaainiea babea, «la einen dordi TogaadeB anil

' Wunder berühmten Mann, dem der zehnte Sep>

, tember gewidmet war. Dasa er Verfasser des Salve

I ngina mf^ lahran, idi wdaa nfebt wober, (sagt

Her GeschiehtMhrdbar Nie Ant.) Claudius de Ho(a,

I

Antonius de Ifoobama und Wilh. Durand, der äl-

I tore «ater dieaan. Abo atnlst aidi das garaa Zeug-
niss auf den DMWidna. flieh avdi hierin nicht

' verlengnend, trnl)t Psendo-Jalianns seine Befaaap>

tang so weit, dass am Ende die Apostel sdbst dna
Salve ref(ina griechisch abgefnsst haben, wovoA
Petrus Compostellanus der lateinische Ucbersetxer

I

sey. Selbst das Jahrhundert, in welclicm dieser

I

Petrus Mansoncius oder Mansorins gelebt haben
soll, wird verschieden angegiV>cn. Die Verfasser

. der Liteiärgesdiicbte Frankreichs sctxeo den Feier

I

von llanaam» in die Zdt Oalixta dea iwdtan, dar

1119 Papst geworden war, fügen aber hinzu,

I daM es> nach dem eigenen Geständnisse spanischer

SduriSatdlor, ^annls ra Compostdb kainsa Bbdlar
diaaea Noamu gegeben habe.

(Ow BmcMuss folfU)

Nachrichtbw.
Stuttgmrd, Am a ästen April zeigte ilr. StO^

pel in einer musikübschei» Abcndunteihallung im
hiesieen Museuui- v>aale, was seine Schider uaoh

eio*m fSarnionatliehen Unterricht im Claifien|Md

nncli seiner eigcntt>ümlich«n Melhodo lür Fori»
schritle gemacht haben. .

Ueber die grossea Vorthdie, welcba die Ho»
tbode des gleichzeitigen Unlerrichls im Pianoforte-

Spiel hat, ist bereits iu vidou filätlem gesobrieben

Woi'dent Am WoamtUahi dbasaften, der «oliiNifc»

und Mciiere Weg, den er nimmt, das 2My da*

er IUI Aupe hat, ist wohl den aNHten Kennern
nud VeiTbrem der Musik bekannt. Was sieh

aodh für Stimonn dogc^n haben TeraehoMn lo^
IWi, sie Warea-Wtweder nicht unbefangen genug,

weil sie von soicben kernen, die aus Nebenivck-

stchlen der gewohnten fünzelo» Schule das Wort
redeten, oder sie ti-afen das Wesen der Sache

niebl. Jede neue Erziehaogs- oder ünlerricbta-

MMmiA trifft tflMtvSdiitiltaal, mhI ^onauah-iKMlNi

wir nun einmal nicht beym lieben Alten stehen

bleiben. Breitet sich die Neigung für eine Kuiist-

Digitized by Google



469 1827. July. No. 37- 470

•rt «tu, M ixt M billig dau aiieh üwen Hauülia-

buog auf «Ue Art erlMehtart wtrdc. Oieu gc-

dlioht DUO zunäclist dadurah» dtia allet dasjenige,

waa der Kuusizögling gleichaum uiibewuMt leiitteu

aoU, damit er in dem Bewussten desto freyer und

ttobcfragener walt«, ihm tnechaniach ,
iiutinktartig

werdf. Aller Uiiten itlit soll uns das Seyeiide, VVie-

derkeiu-eade, Meüiudi4cbe in di« Gewalt geben,

danut wir du Werdaod«, NcüM, Gmiale dett»

QBTerzagter utid sicherer anfaiiaeD.

Dnzu soll DUO das Slöpelwbe Institut de«

gk'icbzeitigea Uoterndils* dM gemeniMSien Ltr-»

iMos und Üebcns, des ineinander Kreifeuden Zu->

aanunenspiels führen, und du öSeotUchs Darl^ung
der bisherigen Erfolge, «im* Sur PrüfiiDg binge-

atelilM Ratulüits. kounta am beuten aeigan» ob

fiwaa an dieser Methode sey, und was?

Die Leistungen der ötöpeUclien Zöglinge über-

timCaa die Erwartnng aller Einsichtigen, welciicti

nicht unbewussl war, dass jene fast olme Ausiinh-

me erst seit dem aoateu November lüab, einige

ladooli viel ipiler, den tnUm ElemeBlar-Uater-

riellt in dieser An&tnlt erliniten hatten.

Voa den Zöglingen wurdeo vorgetragen:

1) Aof sehn laatromeDten sagleicbt Studien für

das Pianoforte, \o(i SiöijcI für Schüler von drey-

erley verschiedener Fertigkeit gesctst. Die aicbe-

re, reine nnd takimlasfge Ansföhraag dieier Stn-

*dWn dafah Schüler vuu sechs bis awdlf Jahren

mosste nm so mehr überraschen, ala dieae über-

haupt nur erst zwey, drey bis fünf Monate üo-
lerHcbt gcnossc-n halten.

2) Polonaise zu vier Häiideti, aus dei- Oper

Faust von Spuhr, gespielt von zwey Kindern

von aaoha and acht Jahren nach finfmoualliehem

Unlerriehle» Ref. ist tiberteugt, dass man unraög-

Ueh mehr erwactea kmuite von solcher Jugend

bey ao Iraner Sehnte. Daseelfae Stück wurde «o-

dann von zwanzig Schülern auf reim Instrumen-

ten zugleich mit SichciJieit und in strengem Takt

ausgeführt.

3) Groaae Sonate -wnm Mosart fnr zwcy Kla-

Tiera, wurde gespielt von zwey Lehrern der Au-
•talt* . Oöwqhl 8i<;tver und in gulcm Geiate vorge-

tragen, wnrde ua 4loeh etwas su lang CBfiuMlen;

mag es nun seyn, dass manche Zuhörer es Tiicht

Über sich gewanneut am heuligen Abende aicfa, dem^

angekündigten Zwedce an lieb^ m- eiekv nnd ftrt.

Mia«chltes«li€h«m Klnvierspiele Rem hitiztigebrn. oder

war ihnen der aonet so geprieaeae Moxarl'sche

Geist nicht anaieheud geoog. Die Lehrer glanb-

ten. es gehOre mit anr Sacfa^ daranthnn, dm aia^

WAS nicht immer der Fall iat, aelbil an Jaiplan

vermOgea, waa aie Andere lehren wollen.

4) Studien von Stöpel, von vorgerücktere*

Schülern sicher und belebt voigctragen«

5) Ouvrrturo zu der Eiitpthnirig ans dem
Seiaii von Mozart, zu vier ilanden, gespielt von

swanijg Sebülern der Anstalt. Daa Zoaammen-
spiel w«r f«) prä'iis, und der Eindruck der Tota-

lität ao wohlihuend, dass daa Publikum seine volle

Zufriedenheit an erkennen gab.

"^^'l^ul man bedenkt, in svelrh' kurzem Zeit-

räume Ur. Stöpel die verschieden begabten iSöglioge

zu dieaer Stura der Fertigkeit sn bringen reralan«

den, SU darf man mit Zuver:>ichl erwarten, diese

Ansialt werde im Verfolge die befriedigeudstcu Re-
sultate des Fleisses und durchdachten W'iikeua

lielern, da ihre Eigenthünliehkcit auf p^yiliulo-

giscli richtigen Grundsätzen, auf der Eifaiiiuug

ruht, Uass aller Elementar- Unten icht geuiciusam

und» wo ea angeht, rhylbniaeb betriehni, am
scbnclUlen fordere, so wie, ilaits nichts so aui-e-

geod und aufmunternd auf den Zögling, ao wie
auf den Menschen überhaupt, wirke, al», wenn er
waln-nimiut, \sie sein einzelnes I^ernen und Ein*
üben vuu der ersten ßlunde an tum Zusammen»
hang, zum praktiaehen Ganten sich verhilt, und
wie er, während er durch die Macht desselben

sich leichter fortgetragen fühlt, dasselbe an aeinam
Thdle fühlbar Uagen IrilA.

Wenn daa Fortepianu- Spie! in Bcsithaag anf
Verstandes- und Gefühls- Hebung und Migölzuiig

allen InatrnmenLcn voraosteht, ituouderiieil dem
jatxt ao epidemiacb nm aieb gräfendtn Guilarre»»

Geklimper weit vorzuziehen ist, so müssle eine

aolche Lehranatalt, unter tüditiger Leituag — ela

der eigentlichen Seele jedaa Inaliinto —• eina»

den Stadt, iu welcher KonatMo, namentlich Sins

für die daa einsame nnd gmaliiga Leben gleicb er-

bdieende Toakomt bamebt, mb wahrer Oewinn
acyn} denn wihreod das aonst ao ferne Ziel der

genügenden Leiatungen auf dieaero Wege in be-

deutend kürzerer Zeit erreicht wird, gibt aich

auch die Unfähigkeit daa Nicht- Talents, somit die

Warnung, abzulassen, vernehmbarer zu erkennen,

al* beyoi Luisela-Üaierrichl, uud es mOchle endhch

der Cmeland in niuerer bedorfbiaavoUcn Zeit noch
gHnr braondfrs zn beröcksichtipen ieyn, dass sc-

wdil wegen dei grOaaern Zahl der Lerncudco, ala
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wegea der bevcbleunigten Lehre der Unterricht

anoh fiSr dra weniger Bemitteltoa zugänglich iat,

wodoitsh manchem kunsüiebenden Kinde das herr-

lidie EieoMOt der Tonwelt nSher gebracht witxl.

Ku&ZB Akzeicbn..

Sechs firhräi'irJit; Gmän^e vo/: f.vrd Tiyrcn , ria> Ji

der deiUschen Ucberaetsiuig, von 'J'Jiercmi/i,J'i/r

ein« Singstimme mit Begltit. de* Pia/wfi>rlfi,

ronip. von C. JJitve, Op. 4. BcrltQ* bey

Schlc4Üigcr« (Pr. i Thlr.)

Das« die sogenannlen hebräischen Gedichte des

liOrda li^ron kciiicswcges ans der Synagoge oder

iSr aie» obscbon mit Benutzung der Psalmen etc.

yerfasst, und dass sie von Hrn. Th. zienilicli gut,

nur aber, wenig«tens für den Gesang, nicht üies-

ce&d geaag fibenetsi «od : daa ist bekannt. Hr. L.
hat sich durch die Composition verscliicJcncr seiner

Balladen (seine anderen Compositioncn könnt der

Ref. meht) ala MO Mann von Geist, Talent nnd
Geübtheit in seiner Kunst hei v urgeiliaii ; so zeigt

er aicb auch hier. £a aind ireiriichc Stücke un-

ter diesen sechs; gloieJi das erale gehört darunter.

Er licbi js, was der Gesang meist ziemlich ein-

fach BiiNiliuckl, in reicher Und gearbeiteter Be-

gleitung müglichäl auszumalen; auch hier findet

sich's so; doch sind auc-Ii einige ciafachei-c Gc-
säuj^c dariMilcr. vStiiic Ideen, und zwar im Ge-

sänge und im in^Li-uuienlspiele, sind niclit abgc-

Inraaeht, nicht aelten aach wahrhaft neu nnd ihm
eigen. In le(zt( i m, dem Instrumentspiele. künstelt

«r wohl zuweileu und legt auf kleine Einzelnhci-

ta% wie ea aeheint, niehr Gewicht, ala ne haben

kdnnen; aber das tlnin jetzt so Viele, und die

Liebhaber sind daher es so gewohnt, dass wir es

weniger für sie, ala lur Hm. L., anmerken.- Seine

Behandlung der Gcdieble von Seiten des Rheto«
riachen ist wohlerwogen, sicher, nnd suweilen auch

beaondera beaeichnend; seine Schreibart von Sei-

ten dea- Technischen der Musik ist es gldchfalllt

— bis auf einige Kleinigkeiten , nu !ir für das

Auge, als Jliir das Ohr. Diess Alles wiire nun
leicht im EiuMlnen nachzuweisen, aber es nähme
vielea IUobi weg, und die Floth Beoer snd' wahr»

had anaeigeuswertlier MoaikelicB, die im loteten

halben Jahre hoch angeschwollen Jat, dringt, aua^

ser bey ganz ausgezeichneten Werken der höheren,

auadauernden Gattungen^ immer mehr aurKürae;
nnd so mag es bey dieser' knrsen Anzeige, die

von ielbst zugleich zur Empfehlung werden rausste,

verbleiben. Kine einzige Frage an ihn. Ii. wol-

len wir nicht unterdrücken : bey dcu Gaben, die

er in den vorsnglicheren, und bey der gewisser-

maassen dramatischen Art tmd Belebtheit, die er

in den grösseren Stücken, hier und in den Balla-

den, SB Tage legt— aoUto er aieh nieht'mit ei-

ner Oper versuchen? Die ^'ol•licbe des Publi-

kums für diese Gattung ist nun einmal daj unter

den jüngeren Componisten, die Ref. (nlmlieh anä

ihren Arbeiten fKr den Gc.^ianr;) kennt, möchte er

diese Frage besonders an ihn, iirn. L., und au

Hm. Sdmbert m Wien tbun. Stiel» nad Pa-

pier aind gnt

Grandes Variationn pottr l« f^iolon, avec nccomp.

de Pianoforte, aur VAir de Rossini de tOp^rtt

Zchiiira: Sorte scconihtini , ptrr C. Helmesherger.

Oeuv. lo. Viemie, publit: par A. Peunauer.

(Pr. 16 Gr.)

Einleitnng, Allegro, Dmoll, |; Thema, Al-
Icgro, Ddur, ^, uiul Hinf Varialionen. Die Prin-

cipalstimmo beurkundet cijien tüchtigeu VioLiuir'

sten, der es versteht, wenn auch nicht besoudetjji

originell, doch recht brillant für sein Instrument

zu schreiben, und awar, ohne dei}^ tSpioIei: über:*

niäü^ige SchwierigkettfB sunmutlieii. Daa Accom-
pagnemeiit aber ist höcbat nngeachickt und feh-

lerhaft. SteUen wie:

—

&

-#-

=1=

und viele ähnliche sollte ein „Profosscur du Con-
servatuire,*' wie sidi der Hr. Verf. anf dem Titel

neuBt^' triebt dfe Welt' iKÜnekta. '
'

"

(Hieraa daa latriHgansbJatt Xo. V7.>
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INTELLIGENZ-BLATT

zur allgemeinen musikalischen Zeitung,

July. ^? VI. 1827.

Neue MiitUtaUm, im Verleg der Ho/musih-

handtung von C Barhnmna in Hqnaow.

Für Saiten- und BJas^Iiutnuiiente.

An««*l>l b«liAt«r Tlkn mA Xlnel* Ar «Im
Pinta. Ko. 4 uaA 6. 1 4 Gr.

Jaaaen, F., 6 Duo« fac. et bn'tl. po«r * FUtei.

OeuT. 1$. Ko. t «t a. i.. i Thlr.

Krollmann, A., 5 granda Trioa com. p* 5 FUtafc

OeiiT. iS« Mo. 1 iS. k ae Gr.

Xanrar, Leoiii KoodolMta fmat.yiaitau awo *i
Vlolmi» A> «t ViqlaaMlI«> Omv. iS.'.. i4 Or.

Ffir PUnoforte. •

Aaoa« It Air aatioml airtrirliiwi var. 0«m. 91.

4m Air w, 8 Gr.

Tlite« eoBDil var. fow FMta avM Pfanöf.

Oeuvr. iiG 13 Gr.

Aaawahl der ncur>ttn und baKabtaitan TXua. No.

9o, cnth : 3 Hopser und 1 Wabar Toa Fi-

achar, nad Fan Gallopp..* 4.Gr.M No. Si «ad Sa, antli: Naaaata Pjnaoater

TÄuze, h 4 Cr.

" No. 33, enth: a Walxcr roit Ccemy 4 Gr.

— - S4, - ^V•laer aua dem FiXulaiB mm
8aa und Walaar aoa Obaroa 4 Gr.— No. 96t aafb: a BargnaaBa-Waliar 4 Gr.

Caarnj, C„ loma Rondino <ar un Motif da W. A.

MoMrt. OeuT. 98 l4 Gr.

— S Sanatisaa üie. at brill. a l'usige <Iei öU-

Taa avaae^. OaaT. io4. No. 1 at 3. . . 10 Gr.— — — N«. a . • aa Gr.

Battaar, G., Poloaaita 4 Gr.

EnekItanaeB, H., S Sonatinaa avac Violonc Oenr.

a. Xo. 3 j f) Gr.

— ate Folonaiio aa 4 Händen, i6tM Werk... 18 Gr.

Pisfarlbaagaa, ana denWerkea dar boataa Hai»
atar und d«B aaeattaa Sahalan (aäagn.... 7 Or.

Ottatkar, Tk., Gaacbwlad-Maracb vad Walaar. . . 4 Or.

Jaganann, F. M., 9 V«r. aar l'Air de Don Juan:

Sey ohne Furcht mein Leben, arac Flüto

Ott Violoncelle i5 Gr.

K8raar» O. fioadaaa agt^Ua......... 6 Cr.

K Offner,!., Onrerttire aua JobaBn von Wiesalburg,

zu 4 Händen 1 4 Gr.— Potpourri tirtf de Thtmaa dae Opdraa de

Roaaiait a 4 awia«. Oanr. lai 16 Gr.

Mattrar, L., Readolatio poar Violoa araa PtaBof.

Oeur. 48 l4 Or.

Maycder, J. , 5mc I'olonaise pour idem. 18 Gr,

Mose Ilde«, J,, Marcke n^Iitaüe a Gr.

Müller, C. Fn DirarliaaaiaaBt. Oaur. 33 10 Gr.

Facitta» J., Poloaalaar La plaalda Caatpagna (O
UadUeh aüaaar FHada) arr. aa 4 Hiadaa*

Ton A. Diabelli. No. 4 ...*.. 8 Gr.

1, Chr., Le Dclirre. Gr. Walte. OeuT* 54* 8 Gr.

Spohr, L., Folonaü« ana dar Opar Fanat« 3 Gr.

Wabar, C. M. doi Tlitaa oii^aat var. a 4 mda*,

Oaav. 6 16 Gr.

Pur Oeaanf.

Boialdiatt, A., aaa dar waiaiia Haan: H«'. 5.
'

. Ballade: Sekt jaaaa Safclaaat adt Piaanferta

and GuiUrre 4 Gr.— Ho. 8. Canxoaatta: SptBaa^aiawIhrfBrathei

Bit Ptaaoforta. 4 Gr.— No. 10. Carat: Xowa bolda Danat aüt

Piano forte. 6 Gr.
Gunther, Th., suj dem Sckauapiel Bayard: Ario

mit Pianofort« und Ottitaira: KOOBB Schw»-
atar aa daa Vtun 4 Gr.

Jagaaiaaa, P. M., Pkayaiettrer-Caauta aar Jobaa^
ni»-Foycr, mit Pianoforte. 16 Gr.

Meyer beer, J., au« dem Kreuzfahrer in Egypten;

No. 3. Duett mit Fianofortc : Weh^ adiawi-

chalnda Läfta (Auratta Taiioae) 8 Gr.

Riaa» W. P., ! dar FHaidai I>iad ah PSaaafiiirt«

oder Guitarre 4 Gr.

Roaalai, J., Quartett ait Pianoforte: Ridiamo,

cantiami! (Auf! lacket und freuet luch).

Gesungen in den Concarten zu Paria und für

dieselben conponirt 10 Gr.— aaa daai JBarbiar vea Sarilla: Caiat. adt

naaeforte: Prag leb aMia taBeaaBaa Hart. 6 Gr.
— aus der dicLiicheu Eliter: Afia att Haaof.

Was ich im Trauma aak. 6 Cr.

— ana Otello : Cara«. adt Pbaafeila: Ib Sikal-

Waida. 6 Gr.
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Ro«ti«l, J.| au AmMa, nit Piuoforta« No. 9.

DMttlBa; Ab tralefcev Ort« 6 Gr.

V No. 10, Xrir. El hiililigrn Land 4 Gr.

— Duettino: Wie L'lmc iitid Ceder 4 Cr.

Saaiailniif •Ufcrleiener und beliebter Volkilieder

üt FJaaofort« und Gaitarre* No. a» entli:

W«di leb aehon «in Schata nBdit*, und:

Non far ta srnor. 4 Gr.

• No. 3, enth: >iocl] «inmsl die »cliöue Ccgcud, 4 Gr.

Web tri CmMt r.» I<i«d«r- aiit Pianofort« odar Gui»

tame* N«. 7 t «Bth: Ueber di« B«rg«ii und

B«tt]arU«d 4 Gr.

WappeO) F., 7 Variaiioni sopra il tema : Nel cor

piii uon mi »eiilu, <onrertsuti per Sojrano

Voce, Pianofortc, Violiiio imo e ado, Vio-

loaccUo, Clariaalto • Conti i Thlr. i Gr.

Winter, am daa iwtiili'Bctiwa OffeiliMM: Arie

it Pianororte od«r Guiurro: Ich war, warn
ieb «rwaeht«, 4 Gr.

— Duett mit PtanofaMac Wan dahAu««-
(Uahlet 6 Gr.

Im Commiauona- Verlage von F. £. L. L.euk-

kart in Braikm ut endiianeD nnd dmdi «Ue

Bndi- nnd Mnnkhandlnngeii sa Imbai:

Allgetneinea VIwralhuch zum Gebrauch in Kir-

chen und Schulen, mit unterl^lem T«zl0 und

beziffcr lern Basse, vierstimmig gesetzt von Aug.

Blülier. Nebat eluem Anhange alter und neuer,

daotaolMr vnl Irtwawehw Gcaioge. Gkom
QuMT 8. 5so S. Pr. 9 TUr.

Diaaaa Choralbndi, wdcli«« auf VeranlaMUDg de.« ho-

hen lonigl. Ministerium der Oeiatl. 'Unterriclita- und Ma-
dicio^l-Angelegeahetten in Berlin durch die Amtiblätter der

kSnigl. Raparungea ea|ifehl<»ii worden iat, enthält 363 und

dar AakaBf la Knwäni« Daoualben iat rin Verseichniai,

In walcbam die Tonarten d«r alten Vctodiean, nebat ihren

Componiden , und \;iilzcii über deren LcbensiirnjlSiidc an-

gegeben «iiid, bevj^ciu^l. Der Herauigeber liiit die alten

Choräle und Melodieen gani nach dem Mvrtimer'achen Sy-

atem dar alten lUrchen-Tonarten behandalt, und aich b«-

Sktf die Malodieaa, ae -rial wie t^Hg&A, in ihrer nr-

qptSnglichen Geatalt wieder xu geben. Wie viele, und
welche «richtige Quellen ihm dabejr au Gebote atanden,

ein der Vnrrede beygenjgten Veraelahiitaa der Tea UdB
t>ey dieeer Ai;beit benutsten Werke«

£mpf»hlung für FlötenBpitler,

Ob wir gleiflll mehrere wackere Künitlcr in Verfertigung

der BlaaiutmaieDle alhtea, ae wird ea *ial]«icbt doch

manchem Fl0t«napteler — beaondera, dl« «in gntaa Inatra-

ment haben miii*cn — nicht ii noi)j;t'ii''lim .ipyii »ich auf

einen Manu aulmerkiam gemacht zu <rhcn, der iu jeder

Hinsicht ebenfaUa ala roraiiglicher Meister aaiaca GeadlifU

öffentlich gattasBt au werden rerdient.

Ba iat dar Iiutmmentenmaeher : Hr> I» S> Steige 1 ia

Baireuth. %
£r verfertiget alle Blasinitrumente von Hol« aeTir gut;

aber TOriUglich enpfehlonswerth sind seine riötcn. Sie

verbiadea aüt einer a«br guten Iiahe und kräftigen Tiefe

eine Suaaarat leichte Aaapraehe and Gleichheit dea Tonea.

Da« Aeuaaere iat gut und geichmackTolI gearbeitet, uad die

Klappen haben eine sehr bequeme Lage, wobey deaaodk

die Preiae aehr billig siucl.

Erfahrene Flötcutpieler werden im UeaiU einea solchen

fnatramentea die Verdleaate de« Hm. Staagel aaeifceaueB

und dieaer Empft-hlung gewiss beyatiiaiea«

CO'burg im May 1837.

Caapar

Benof^ 8. Cobaif>

A n K • i g ti.

Ea muss nir die musikalische Welt von grossem Inte-

reaae scjn , zu erfahren, dais Rossini, den man bisher

nur «la Geaanga- bMoadara aber ab glücklichen Opem-
conpoaialen kanate, von 4i«ai mit Reeht geaagt wird, deaa

er unsterblich seyn würde, vrenn er auch nur dea drittea

Akt seines Otello geschrieben hätte, dessen komiache Opern
ao (gelungen sind, dass .lie ulaio Rimlitc dastehen, — daaa

deraelbe Roanni jetai die Idee gefaaat hat, aich auch ala

taatraawBlaloaaipoaialaB aa adlgaa. Gerade la eiaer Ga^
tuag, die ia Deatadilaad beaondera culilrirt wird aad an
welche uiTchtt der Slafoaie durch groaae Vorbilder die For-
derungen besonders hoch gesteigert sind, uitnllcli tm Vio-

linquartett, hat er aich verancht nnd legt il>-ni deuitchen

Publikun die PrBdtte aeiaaa FldMc«, «einer etti.uen Studien

ror in fduf (jaaitetten für awey Vibllaaa, Vlale nnd Vie-
loncell. Der VnterteicWte bat d«a Blgeathunareeht die-

ser CompoMtlon (rv.oibcii i.rul ^i(jt dirse Qu.-irtetten ein-

zeln ä 1 Thlr-, aber auf einmal, Anfanga August d. J. aua.

Sie sind correct geatodkaa aad aaf «tasfcae UMuMlß»
Papier abgedruckt.

I«eip«ig, 4. a^* Jaay 1837.
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MÜS I JK A L I S C H E Z E I T ü N 'G^

Den 11««» iuLy, m28.
<»«.* CUri

ldÄ'7^

•I«.

III* Ueber Salve regina»
Von G. W. Fink.

(Be«clilu» a.) .

t :

t^ie frülicrc Mcynung des zwölften Jiilirhunderls

Bannt deo VerfaMW des Salve Adbemaru«, oder,

trtiAb^o» mkxtibm, Hafmannr- mm PodhuD, d. i.*

TOtt Puy, einer Mitfelsladt in dte Provinz Anjou,

nidit weit von fiaumar, wdchet kleine Ort so-

gleich «1» dner der alhrälteatni bischöflichen Sitee

»'Frankreich betnerkeaswertli ist.

'•' Den Beweis dieser Annahme liefert, ao viel

mir bekannt iat, am firüheeten folgende kloine Eri-

zahlung, die tm 'dMB Ckromoon Aiberichs Bum
Jahre ii3o genommen ist, and die Mabillon in

seinen Bemerkuagea zum heiligen Beimhard auiühi t.

Daselbst wird erwähnt, der heiUge Bernhard sey

einmal vom heiligen Iknigtms sehr gastfreundlich

im Kioster Divio auigeuommen woi^eo, welcheAb-
tay « dwuB m mkr Uebto^ wnl* aäm Mottar,

die spater anf das Bitten ihres Sohnes iu der Äb-
tey des heiligen Bernhards selbst beygutXit worden
iit,- dort begraben lag. WÜirend dar Zeit Mom
Aufentlialls dascibät linbo Bernhard vor dem Ho-
Tolog^um von den Ingeln um den Altar die An-
tiplMMN Saltßß regina ndt nitaer Ibiodi* nngen
gehört, und haBe anfänglich gulnnht. es sey Con-
Tant gewesen. Er habe daher am folgenden Tage
ram Abte gesagt: „Ihr habt diese Nacht nm den

Altar der heiligen Joagfniu die Antiphonic von
Podium sehr schon gesungen." Sie wird aber

Aatiphonie von Podium genannt, weil Baimerus,
JBiacfaof von Podium, lOä ^vAiiigfc hat, n..a. w.
Auch wird noch hinzngMctzt, Haimerus, oder Ai-
mams, oder Ademarus, c^iiscopus Anicieiuisy war

ein ganz vurzüglicher Verehrer der heiligen'Jo^-
fraa.zur Zeit, des Papstes Urban des zweyttAftdm
^fliob nach Gregors des siebraten Tode, loää, na«h^
dorn die Römer deo von Heinrich dem vierten «iik»

gesetzten Papst Clemens lEL TOtjagt hsltl, «af
den päpstlichen StuJi! erhoben wurde und<io99 als

heAiger Gegnär dos ILaisers starb« . Adhiaiierus..wav
ein Jahr ror ihn, iOf8» .gerteriw—d
Auselm, wie schon gesagt^ lod6« 8b
weoigstans Zeitgenossen. : • . y^vAp

^Ittt nüthic iirjn. Tnn iTiii— nm
so wichtigen Manne etwas Näheres zu beridfaten.

Adhemar>.ron.MonteU. staaunte ans einem altade-

ligen, ieboB im edwlm Jikrhonderte rühmiicii .b»-
kauiitcu Geschlechts, . das seinen NaBMB 'Toa-idetc

Stadt Montalimar ^(Aiontiliam Adhemeri) in der
Danphini «ihillflB hal^ welche Sudt von ihnen er<
baut wecden ist. . Vo« eiMr ihrer Herrschaften in
der. Provence werden sie auch Grafen von Orig-.

nan genannt. Die Histoire littdraire de la France
erzählt im achten Bande S. 468 bis 7 a von ^hvn
der Hauptsache nach Folgendes: In seiner Jugrad
folgte er nach dem Beyspide seines Vaters den
Wdien. Ab er aber ia der Fo)ga ia daa «iu|.
liehen Stand getreten war, wurde er (spitestew

io8o) Bischof von Puy en Velay. Hier sorgte ar

rarMerst dafiir, daas aeiner B&die dfo ilir

rissenen Güter und Vorrechte wieder zu Theil

würden« Alle übrige Ereignisse seines Episoopats

wntdaB dnidi die glinMud» Rotte Tcnhuikalt» die

er bey dem ersten Kreuzzuge spidtSb Br Wwd*
anf dem ' vom Papst Urban II, wdcifaen er in Puy
empfangen hatte, muA Qermont in Anvergne im
Jahre 1095 ausgeschriebenen und im November
daselbst gehaltenen Concil, wo der Krieg g^en die

Türken beschlossen wui-de, zum Chef dieses be-

räfamten Zages gewählt, das Juiaat» tum Plastis-

chen Legaten oder Vicar, wozu er auch sowohl

we^n seines Geistes und seiner ELlugbeit, als

98
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•och seioea Muthea und «einer früher Vwicse*

B«n Tapfarksit wegen der rechte Maon war* Alle

flctaiftateyer . 4m .li^iligen Kriege« bet^dern.
MfalVevTahren und Deanen ihn die Seelt; des

Gänsen,' deaaeo Glieder er in Einigkeit xiiaam-

meohielt. Da er da«>G«hemimM gmmden liatte,

den Goisliichea mit dem Feldherrn zu verbin-

den und .durch aeine Beredtaamkeit und Arli^

keit in aeinem Betragen aua aeiner Peraon Afl*

für Alle SU machen , so wurde er zugleich Rath-

geber der Fürsten, UnterslütZfr der Schwadicu,

djj» Hofinung der Verständigeu uud Oberhaupt

wüfVtHmr'AUar,- jUtf 'da* «Irtliobste sorgte er

ada-eigenen und, waren diese t?r5chöp[\, frem-

d«D Mitteln wahrhaft erfinderisch far das Beate

4m Oiwoa . Br amnlwle . Mr ' Tägead and
all ißrtragung aller Mühseligkeiten. Endlich

wurde» dieaer üronune und groeamiithige Prälat,

6wf tiibnA Atnoh keine Fialen nnd apeetoUaehea

Arbeiten so geschwäoht worden -war, von der

Seuche ergri&n, die unter der cbriatlichen Ar-
aae MaAld» EinrnhieTTttt Aatibchiea wnthete.

Br'Aarb am eroteh Ang. 1098 und wurde mit

^russtin Ebrenbeseigaugeu in der St. Peterakiixhe

daaeibst begraben. Diese fiewei^e von Trauer,

Wdicbe -Für««« und Volk ga^ea, «laasen sich nur

fldl der Aolllnng, Ehrerbietung und Ergeben ht it

»Wlgililili im, die sie für diesen unverglcichlirhen

lNiJniM^«lMgtebt Dlm OrSsse des V'erlusUs, den

man iiorch seinen Tod erlitten hatte, fühlte man
Aur noch mehr, als man die Uueiiiigkeil be»«

M^tB^ dic'^ws dManP unter den Anführern :der

Annee entstand. Es giebt kcinm Schriftstellet-

Kreossagcai, der nicht die Verdienste dieaes

gjHnMM lf«iiN«' niit Iiobeprüdhen erfanbe». bitte.

Br war, sagt Guiberi, Abt von Nogent, über

alles Loh erhaben, ein Maua, der sich Gott und

Menaehen wohlgelSUlig gemaebt batt% mi iaunt
Andenken, figt Wilhelm von Tyr hmu, ewig

au leben verdient. Der Verfasser dieaer Lebens-

beschreibung fahrt fort: „Ob er gleich in eigenen

Schriften nicht fofüeb^ ao iat es doch ein gros-

ser Vortheil füir nnaere Scholen dieses Jahrbun-

dei'ta, einen ao vortrefflichen Zögling gebildet

«I bäbeil.** So wissen franibaisohe SchrtAalaUer

Alles zum Vortheil ihres Volkes ku benutzen! —

-

Weiter heiast es dort: Gesang, den man
ifaiti naebteibt, MtdM&Iwi nfimi, daa m Mm"
fig'beym GotteadiMMto gebraucht wird, dass dfr

Oami*Utw^Orde« «t die Stelle des Ev^n§ü'

liums St Johannis gesetzt bat, welches zu Ende
der Meaae gewöhnlich gesprocben wird." (Unter
Bvangelium. St. Johannis ist n|mlieb dier; Periv

cope seines Evangeliums Cap. 1. r. 1—i4 ^n
verstehen, wothit eine gewohnliche Meaae been-

det wird.) Darauf giebt der Verftaaer dieeaa

Artikels in der französischen Literargeschichle,

wie er muas, an, daaa die Meyniiugen über ded
^hren Verfaaaer dlaaea Gebetea an die heilige

Jungfrau allerdings sehr getheilt sind. Einige,

sagt er, ichreiben es dem Papste Gregor 11. zo,

der von 714 bis 751 auf dem apostolischen Stuhle

sats. Diese Meyoung hat jedoch gar kein Ge-
wicht, da SIC sich blos auf das Zeugnis<i eines

neuem, und zwar ketzerischen Schriftstellera, des

lob. Laaeivina gründet. Naob eebr knraar and
mitunter oberflächlicher Beseitigung der Ansprüche

Anderer, wo z. B. falsch angegeben wird, daaa der

^rsbiacbof Bembard von Toledo 1138 geatorbton

seyU aeU,' (woraus man, wie aus den gebraochteti

Worte« «olbct, angeusc heinlich erkennt, Atß».

Garbarl aaio« ,ffmm» Angabe ao» dieaen. Wärkß^
daa iUicht untcv die ersten Quellen gehört,^ §^
nommen hat) sucht der Verfasser die Ehre der

Verfertigung dieses Gedichts keinem Landamanne
Adhemar zu sichern, und zwar aus keinen an-^

dern , als dem schon augi-lulirtL-n (jrUnde , weil

Aiberioh in seinem bis auf da« Jabr ia4i ge-
benden 'dMnticei. diese Seqnena dan Geaaqg ifaia

Podium nennt. Alberich war Cisfercicnser-

Möuch in Troia Fontaines. Man sieht aber ao-

gkieb, daai diaea BeBananiig aoob kda voUgi^
tiger Beweisgrund für die Autorschaft Adhemara
ist. . Dean von der Wohlredenbeit dea in ttxtr

derev HiMiebt' gawita aabr dankwardifon Biaabob
sind uns allerdings von Schriftstellern dea eniälk
Kreuaange* Bructhatücke hin und waadar nafliai.

wabrt irotfdaii, aber kabi einziger, ao Tial adti

\ bekannt ist, führt jemala an, dasa Adhemar aick

auch nur in irgend einer Kleinigkeit als Dichter

gezeigt habe. Man konnte also auch wohl un-
aern Oaeang abett aa gat darum %ie AntipbOdi»

von Puy genannt haben, weil Adhemar der erat»

war, der ihn in Frankreich beym öffentlichen

Gatteedhait» gabraliobia, «ad, wie ee acheiat, aäa*

Zeit lang ausschliesslich gebrauchte. Und, wenn
der franaosiache Vecfaaeer hinzusetats t,Waa poeh
aar Yarrtlritlntg diaMV Mayn—ff'bty iiagim .baaii,

ist, dass man in Puy der heiligen Jungfrau, uelche

die^ Patronin dieaer Kathedrale ikt, einen heeeon
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;dera Ooltns wethete, and schon' mM dem Anfange

de» elften Jahrhanderl* ku ihr wallfahrtete^, ao

UinatQ dieas eben sowohl zu einem Zeagniss di»-

n^ ^fai dar unuichtige, als Dichter sonst gar

nUkt genannte Bischof eur Verhen'ltchung des in

aenin' Kirche eigcnthümlichen Cultna su Biireti der

JieUigen Jtwgfran AUea benalsto^ -mu wkh Gute«
und Zweckmässiges vorfand. Das Wahrscheinli-

che dieaer Annahme erhebt aich fast sar Gewis«»

imäf wem mm bsdankt, dMvAdhcnar an» loSo
Bischof von Podium wurde und in den fisd n Jah-

ren aeises Amtes mit Wiedererlangung auaaerer

V^tfSuäe Ib« aefaen Sprengel beaelliftigt ww, An-
aelm hingegen, dem die berühmten Reden über das

Saint regina, wie geieigt wevdea iat, stigeadirie-

bsB «wden onuma, beMte iot6 geworben iat.

Ea mnaa folglich diese Antiphonii« i* Il^en weit

IjMiiin bekannt gewesen aeyn, als in Frank-

wf wo aie erat darch den heiligen Bernhard
Oairvaux, also viel spater, allgemein TWfbrei-

Jat wurde. \\'^o aber über t-inen Gesnng gepredigt

worden ist, muss er bereits unter dem Volke all-

gemein hämalt geworden wfD. Andi van
nien kann man das sagen. Dfiin, wenn mich Bern-
hard von Toledo die b«sprodienen Reden nicht ge-
sehi-iebnn hat, so müssen aie deeh dovt» in dnem
Lande, lit-A^en Geistlichkeit so »ehr an den Papst

hing> dass die Arbeiten aeinea Lieblings dort sehr

kMit groM« Anaebn «rkngoi nnd' adir bald da*

ÜB ^•rpflanzt werden konnten,' gleich nnch dem
Anfange des swölften Jahrhunderts Ruhm erlangt

UbM^wnnrii WahraoheUklidi im flage afeh geba-

det hat^' dass aie in Spanien entstanden wären. In

VmlKhland aber ist dieses Lied oOenbar früher

alflb änfciiiiA' befcannt gewesen, will n«n 'dlb

Glaubwürdigkeit dor angeführten GewIhrsmSnner
nicht TÖllig und ohne allen snreichettden Grund
nntei^ben. Wann aber nach dieaer MSmier
Zeugnissen Hermann- det* Gebrechliche»' "(von den

FMaaoeen le Breuf genannt, nbrigens, nnch Ver-
dienst, hochgeachtet) der io54 schon starb, Me-
lodifltait - waa- snm miodeafto angenommen werden
iiMiss, zu unserer Antiplionic geschrieben hat: so

kann Adhemar von Podium unmöglidl Verfasser

dieaer berühmte» SeqaalkB aifn. Naeb'WW wnlil

begründeten Annahme wird es zugleich versfMnd-

Uoh, Wae Auaeim den Gedanken fassen konnte^ dar-

«her,Mda <«n» «In in Ifriletf NHgemeili »rtWH>Helee,
hoobgeelirtes Lied Predigten m halten. Der Zeit

oacb würde atao Uermann weit mehr Anqprüd»

auf 'die' Bhve haben, Verfaaeer dteaCe fiertogeiiBa

seyn, ah Adhemar« Audi finde ich. nirgend« daaa

dieser Adhemar von Podium heilig geapvoelugn

wordM'WlM^ ao wenig als Hermann da^flaieedir

liehe; und in dieser Hinsiclit findet also bey Beyr
den gleiche Schwierigkeit 8latt, wenn man auf «ir-

nige Anadnidca der oft genannten Reden grdMH
Gewicht legen will. Es könnte aber auch leicht

se^ n, dass der Verfasser jener Redm, wann tr

dam Gaaange sagt, er sey iron Heffif
und von Heiligen angeordnet worden, nacfa deQB

allgemeinen Wunderglauben aeioer Zeit e« wirUioh

fiir ein Geaefaenk der Hiaiinliadien gahahah babe^

was uns jedi>ch niclit hindern kann, uns einen

VerfiMser unter den Erdensölinen zu si/chra» . Odar
ei konnte nnch gar wohl geschehen seyn, dan. dar

Redner, um svinn- Darstellung Schwung so geben^

es mit diesen Auad/ücken nicht gar zu genau ge*

nommeo und unter seinen Heiligen nidit vodv-

wand^ oanonisirte, aondaiu frdmm lebende MÜa^
ncr v'er«lnndrti habe, was eben nicht uuerhÖBt

wäre. Und in dieser Hinsicht pasat der Auadrupck

auf Beyde gleich gut. Die Zeit der AUiWMM)|g*jdaB'

Gedicht!» stimmt aber, wie bereits gesagt, mehr

(ür den teutsdien Hermann, als für den franzttsi«>

aeben Adhemar. Wenn nun zu allen dieaan CMÜ^
den noch die allgemeine Meinung fnihei'^r ZoitoO,

die sdbst der Verfasser des Aufsatzes in dmt'JIA-

ttaire UMrair* de- la JPWMca nigeatebt, daaii Hbv»
mann der Contracte Vcrfertiger des Salve regiuh

sey, hinzukommt: glaut)e ich gesdgt »a haben,

daaa trat* den geringfügigen BinwendMgnii -db
ich mir selbst oben so scharf nl;; nsöglich ge-

stellt habe, kein Binciger mehr Recht auf die ülbre

der Abbaibng'dKeaer Antiplionie bat^' ds ' iniidr

Hcrmiinn, den man also so lange für den' Verfasaei'

des Gedichts au halten haben wird, bia «a irg«i|d

etnaBi Mintte gelingt, aaa mir* nmiagängtidMi Iii»

ntuortplM oder sonst nnverdiichtigen ' Zeugnjpaeo

alter ttiii* «nbekannt gebliebener fichriftateMnr dAi

Peter von Compostella, von dam «n«j» b|a j^l ab

iel ala nichts weiss, als b^ghnblglMi- -VäcfiHaer

an Hermanna Stelle zu setzen.

Wenn aber> wie in dem französischen Werke
erinnert wird, dn neuerer SchrlftattHtf'ftn Anfange

des aclilzehnfen Jahrhunderts behaupten Wollte, dass

unser Stdye regüia ^dt über das elfte Jahrhundert

lütananige «nd nur tPnkailfiünwg JeiBar Ang»be
den Abbon, einen Möncli von St Gemudn dea

Pres anfuhrt, der berdts Tor dem Enda ^dUa

Googl
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•en Jahrhatidcrls schrieb: ao braucht man ; die Stelle

aar ein eiiisi^es Mal genau angeeeben liabcn« um
tmtb, d«B. iRthnoie Wig.nlMnisagt la Myn. Et

4^ oftaKoh dort wohl voa,«iaan aa die Maria ge-

riobteten Gebete die Redtf Worin aie Mutter Got-

tm, Königin dai ffiauMAi, avcli regina pUomm
VbA rßgiMi poU genannt wird : aber man könnte

daraus nicht «gjunal mit Gewissheit beliaupten, da»

bey Abbon ron dem an die heilige Jungfrau ge-

kiohlalMi >alln Oftargeaauge regina eoeli u. s. w.

geredet würde, geschweige, das« man darin eine

Spu£ rou uoaenn Saive regina finden könnte.

• • iNaeUam nan geseigt «vrden ist-, daee

hödut wahrscheinlich Hermann der Gebrechliche

Verfaa4MH: dieser so hoch geehrten Antiphonie ist,

^ralhtt wir'Tom Teilte dei Liedea apreehen. Aua'

jAaa viel besprcuhcnni Reden über uiuorn Gesang

ergibt sich augenscheinlich, dass er anfangs nicht

v6Uig ao gelautet hat, wie er atit langer Zeit ge-

aaugeu wird. Wo nur diaiar Reden gedacht

«fuii, überall fingen sie daa Lied ao an: Salve,

regina miserioodiae. Das Wort mater ist also

weggelassen. Da* iit um so anffidlander, weil

Maria bereits in jenen Zeiten ganz gewöhnlich

nuter misericordiae genannt wird. Selbst in den

ftfiWi iiIm lialigen Bernhard kommt dieser Auf-

druck' öfter vor, z. B. in der ersten Rede am I

Himnielfahrtsfeste heisst sie gegen das Ende advo^ !

cattd noetra, ' judieia mater e| mater misericoi-diae.

Dennoch fehlt das Wort mater in jenen Reden

4Hi<ih bey ibuft In denselben Sermonen wii-d in

Werk» andi daa wiederbolt» Salvt wof-

geleMen, was jedoch in der von Mabillon bcsorg-

tcA Auagabe der Werke de« heiligen Bernhard aus-

dbücklioh stahl. Statt eonverte heiat ea bef An-

•dm oon^eitaa, was eins ist und nur der Genan-

igkeit wegen mit angeführt werden mag. Zum
SchloMe der Antiphonie mangelt andi daa Wort
(TKgo, bey' Bernhard und Bonaventura völlig, bey

lAnselm wird sie jedoch wenigstens am Endo der

Aede yirgo Maria .genannt. Der älteste Text muts

•bo <vdl»tiiidig ao gdMlet Iwbcnt

Salve, rcgir.a niiicr;c(>rdi«f ,
' •! • ;

1« ;
Vita, dulcodo et ipe« aoiin (*klTo)l

• ^'4Vf'** cl*»**»*" esttlM, filü Horae,
,

. Ad t« >iiip|r*iBtuij|«B«iUs ttflsatMiakaoliiayaannTalU.

I^a or^o, «(iToemU aetln, Illet toes tAu^icqrd« oealo«

ad nol convorlas,

B^Jwum, beD^Iettiin fructum rcntri* tui, nobu po»;
' hoc ezittea-teiieele..

Hiu o limmwrp iii9U . .Uli ' . VI

Die leiste Zeile soll nach der Vrrsichming
Vieler erst vom heiligen Berahard bey einer Ay-
fltffinhen OftogeMt in %BNr, wna al» hmiftrilA-
licher Gcwährsmaun Eylengren (auch Ellen^^) an

aeinam Chronioo ^irend meldet,, hittugeealst wor-
den aeyn. Ba «weifetkn Jededi Andere aneh schon
in äkcren Zeilen an der Wahrheit dieaes Berichtea

i und erklären sich die Sache so, als hdl>e der hei-

j

lige Bernhard wahrend «einer Amtfuhrung in Speier,

I

waa er aof aein(n maiiniffhfachen Reisen oft iial^

!
diese Worte, um sie desto feyerlicher herauszu-

i heben, m>t dreymaliger Kniebeugnng der Gemeinde
nur oigie^irMlMa. llan aehii darfiber.daa Votwoit

I
zu Anselms Reden. Die letzte Meynung, dass

Bernhard diese Worte nicht hincugeftigjt, «onüera

mir leyolidier gMaaefat habe, hat mir tot AUma
darum das meiste Gewicht, weil es ganz wider dis

Art diese« Heiligen i«t, da« bereit« sum IrirnhKi

eben Gohraüoho hartimmte, und wir« a« nak> im

einer Kleinigkeit, willkührlich xu verlndem. In

•einem i74«ten Briefe an die Kanoniker au Lyon,

worin er «ieh atark g^gen die Neuerung der Eii^

fuhrung dea EmpjEHn^uafestes der Maria erklär^

fragt er unter nndom: Sind wir denn gelehrtCTt

als die Väter, oder ehrfurchtsvoller, als aie? ^
Und in «einem neoen Antiphonar daa- Oialwriaa-

»er -Orden» (das so sehr verfabchte sogenanntc-

Gregorianiscbe der Kirdie zu Mets konnte man -gar

nieht ndir bnaacben) findet er oa dar flacho täkt
angemessf-n , sich weitläufig der nothwendigen
Neuerung wegen zu entschuldigen. Wie aolite

er alao woU, er, dar AOe», waa dw Kk4m. h^
triflt , von einer volko VersammloOlg iadpr 'voih

l^apatB selbst bcäiäügt wuwn woUle, in diätem
FaÜ» «o ganz gegen «eine oft oad daatlieh muff^
sproclienen Grundsätze gehandelt haben? Uebrigen«
wideratmitet die ganse Annahme der Geechidite

dieser Baden über das Saive regina viel an an»
genachahdifih, als daw ntn nicht mit rnllipi

Ueberzeugimg der.Mcynmg-^ Jl'AMam.beyatiaip .

tuen soUte. * '
. .

. Mn beiilat anwh noch an dieeem '^nnngfl mm
EWeyte Strophe, die Ephraem, freylich nicht da^

Syrer, aber doch auch ein berüluatu', «ogar-aui

St Bphraan, den ich ah« wailer aiaht hwni,
hiurugcfügt hat Sic hat aber nie kirchliohes An-
sehn bekommen, und wjüird wohl den Meisau vol»

lig imMtannt geUM«« mvn,, Ieh kawi -iMV die
Anfaugaworlc derselben anfiihren; die..§H||M'jSlK>r
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SQ machnt^.

: Dignare aitm • •< -"

Den )eUt,,aiul amtf Imge adton»'

Beat der Anliphonio kennt jeder Mu-
siker ans der ersten, der besten Compoiition, uwl

so ist es auch lyit den Uebenetsoiagen und' NmI^
bildnngen derselben, vxm dente die von Härder die

bekannteste ist, so dass icli nichts darüber zu erwäh-

nen bebe. Dass ab«c dieser rtümlose Gesang von

hi1hir!mH- DieMm 9ft« in LMer-Reiiiie tin>

gearbeitet worden ist, die man in verschiedenen

GeMOgbüchecn katkoiisdbcr Kirchen findet, kann

hkr ebenfalla mu dt dM kknw MeMflOMiitwag
eillen werden.

Uebrigeau erwiUmt TJMMipbü Sioeeru« in sei-

•am Werke Ten nNo Bfiebim Mnee 7WMta«H*

ptr Salve regina, den ein gowisaer IleiiÜH i502

becenagab. Ich bebe aber .Ina: jeUt dieses aebr

eeltene Werkchen noch niohl in dIrHM bAolil-

men können. Ein gcdringtor Auszug ^nudtf auf

alle Fälle sehr erwünscht seyn. An fulIgMMlIni

Bemühung soll es nicht fehlen. ' ; . .»

' Se Uahll noch übrig, von den Compoeitütoen

des den grössten Theil des Jahres hindurch in

der rttmUdi<(Juitfaoüschen l^irche gesongcnen La&-

dee n ledwi' Dw/«rifarde. aber «liM.denliaib. ^mikt

läufige Arbeit wf-rdm, wenn inan es unternehmen

wollte, die einxeiaen Werke der hecrihmten Com-

AUgemeinen will ich nur bekennen^ dass mir man-

ch« sonst sehr belobte Compoeitionen dieeer Anti-

pbonie' davam üichti gifidlea, .^ aie d«m ebb*

chen, herainnigen Gedicht in ihren gelehrt ausg©-

fiihrten, oft sehr kunstreich Tecfloohtenen Sätzen,

die den Text nicht selten gar xH Mhr awrassen,

wdit entoprecheu. So ist mir z« B. die neue

Compoaition des Salve regina von Btaelli viel su

ernst, vidi zu Irübe gehalten> obg^cicli die Musik

«»«ieliibetiidiletiWaieih int.^ Bin za lang gehal-

tenes und in m6glibhst viele musikalische Sätze zer-

kgtea Saltmi ham snrak. .ist .ei>.attr aoML musi-

kann die Seele nicht-

Andacht eifiiUeo. > .

:(] Jj^..adUiaatii ürainme, ^ahAihttäUkt G».

IM mdtagti. durehhii*^ ahdr eine, eddiahte ,
innige,

prankleere Melodie.ii.tln dem allgemein bdunntan

Schüiergesange, wie^ er ha VaAe^ gehört ivixd

dft' andi. «n firdliehani»! liiSndenii. mit den

sich nicht "der geringste An5pruch auf sogenannte

meisterhebe Kunstx aber er spricht zu Herzen und

llmt wdr ndnr, • de nradM graM* Werfe über

diesen Text. ~

Recht einfach und innig ist unter andern auch

das Salue regina von Hkser mit Pianoforte- Be-

gleitung. Es gehört nach meinem Dafürhalten unter

die schönsten, die wir besitzen, und ist für liäuiliche

Musik ganz vorzüglich geeigneL Hä»er hat noch

eines ohne Bi^Mlmif geadurieben,* was ntir-

weniger gefallt. Beyde sind hey Rreilkopf und

Härtel in Leipzig gedrvckt wprdep^, so wie auch

das von BcM0i''niid von ;B. Cldn.' ' i

Ansserdem sind in deridhen 'Ehkidiung, meist

vierstimmig, in Manuscript zu haben: Snh-r n-
gina von J. S. Bach, Bernnbei, J. Ilaydu (Gmoll^,

eins der achSnaten und herzlichsten unter den aua>

gcfiiJirteren ; 3 von Padrc Alaltci, Pergolesi, Schu-

ster a 3 voci concertati} Valotti a a corij Ferner

sind bekannt« die S(äv0 r^inä von 0Srd. Bertooi,

Bernnsconi, Filippo Ciampi, Valentine Fioravanti,

Francesco Foggia, Giov. Fietro Finati, Galuppi,

Hasse, M. Haydn, Jomelli, Kotowsky, Ant. LoUi,

Franc. Majo, G. Lor. Marian!, Domen. Maaseniioi

Dav. Percz, Ant. Reggio, Domenioo Scodatliy

Vogler, Zingarelii n. A. m.

Nodi *jiabe ich das Vergnügen , - tbier s'iun

Schlüsse nach^ einer frühern noch niclit bekannt

gemacht«^ Bifittheiluug des Herrn £,retzschmar

aua dnem auf Ppiigament gesdinelMnett Antiplio-

nario und Hymnario, was er besitzt, eine gani

einfache ohne aS\c ^Coloraturen fortschreitende Me-
ludic, die üuret dgenthoiylidie» Gangus wegen gar

sehr beachtet zu wc|rdcu verdient, den Liebhabern

solcifer alterthümllcheren , wem auch qicht ganz

alten Weisen zn übei-geben. Sie muss so einlkch,

ohne Taktbezeichottüg und ohne harmonische Be-
gleitung, gelassen werden, wie sie eben ist, soll

nicht aas einem cigcnthümlicli lierrlichen, vielleicht

Manche nur (d^rum nicht ansprecltenden Geieogt^

wejl er unserer Art Musik viel zu fremd ist, ct-

Wfis unwirksam Soudei'b«ires werden. Hr. Kretz-

schmar 'fugt' noch hinxa, der BiUi<olhekar tob
Liagno, ein Spanier, habe ihm gesagt, dass die

Bapiabiten in seinem Vaterlande ihre Antiphonen

auf diioae Aict. dbgen:

$alT«, Ra|iaa, litsricerJiac. viU, «InlcHto
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elMliedamirinM a*<Uin fr-lM Wnm

ad (e siupiramus geoaentc« et üratc* |q 1^ lacr^Mrum

•He. ei^o; ^¥oeijä'2ii|^'UttL liwi müericord
—

1
.™

onilos ad DOS convi rfr , i'( JcÜ^, beorffdam •Wtctu

m

» t%r^Mifc#4IMt Ine ai>i4huii ostendei Dy^Kaanii

0-rr:s=

• pUa« o 4pkb niifo Ifari-

ü A-« H A I O S T » «:.

,1
Berlin. Seit den Feyerlidikciten, Welche vom

a6s(«n May an wegen der Vermäblung des Friiir

zeu Carl von Preutsen mit .der Prinzessin . Idaria

von Sachsen - Weimar Statl fanden, huhcn sieh di»

drunatisch - musikalischeil Kunst- Productiouen so

ailf einander gedrängt, dass Ref. jetzt nur kurz

daa WidiUgate miftlieiku kann.

Die am aSsten M;iy , dem Einzugs Tage der

Hoben Neuvcrmäldtcu aus der Sommer-Residenz
Chariottenburg, zum ersten Mal. gegebene und noch
zwey Mal wiederholte neue Fest -Oper yfgnes von

HoheMtauf'eii , Gediplit von Raupach, war von

dem Wllfli^ flpontinf 'tfnr tnr äSlfte ßrtig compo-
nirt, selbst ohne neue Ouvertüre. Nur die Ein-

kitungs-Tacte der künftigen Symphonie waren ge-

idtuMim, wcA dleaeti die XiteiiB'ODTerture sü Mit'

ton, dem Styl nach nicht hicher gehörig, angehäugt.

Ucber die Total -> Wii*kuog dt« lyrisch -drasaaU-

adm OiiiMn- Ibst afeh .nacli Set blotste Än^lel-

lUDg eines Theils nicht urtlit-ilen. Der erste Akt
allein hat indess auf das Publikum nicht ganz die

erwünschte Wirkung gemacht, und noch härter

bat der Kritiker in der Vossisdien nnd hieslgei^

musikalis« }ir ti Zeitung Dicliter und Coroponislcn

mitgenommen, grossen Tluils dtr Wahrheit ge-^

mäss, doch das Gelungeue der Musih' aiicil jndi^
im Gegensatz daa lebhaften Tadels, oiipartqristb'

erwähnend. . : •. n c^ti.... ,, ,.

Ea iat nicht zu verkennen, das? die unmusi-
kalische Dichtung dem genialen Tonsetzer groaee

MnrBBvigkilBB- äi ^m>yv«g gelegt hat, äm ao
mehr, nU dersellie d«^ deatscfaen Spi^che nicht io
dem üivde mächl% -iit« 'iilD.iederxeit die- liabdgB
BetoduDg der SjUnd -ttieAB wct-könutOy -maif dbr
gelehrte Dichter nichts von der Musik vo'stoheh

soll. Charakter und Wahrheit des Ausdrucks im
Allgemehien bat Spontini auch in diesem möJiaam
and mit erschöpfcudcr Ausirengang gearbeiMBB
W^erke treffend uud genial aufgefassL Das tent-

aohe Minoelied kannte der Ausländer zu wenig,

«od- dar Charakter des MiUelaltetv ist dvreh timl^

weise zu liarbarische Musik licztüchnct, besonders

in den Amaxooen - .und Krieger-Tänzen. Allein

dia tariMklw TraiManr-Weiaa war BfkatKti

nicht fremd , und diese Melodie umschlingt daher

sehr charakteris lisch (nar su oft) einen

Tfaefl il«v BejgriwiiiieileB daa «radea Aktt»

trocken« Aufeälilung um so mehr ermüden würde^

als doch eigeQtUch siohta wciiar g^aohieh^ aU «na
Verhafthng des WeMn-BoRoga dnrali dan-CHiit*

beliinisch^ Kaiser. Zu viel anhaltendes bistru-

mental-Ootösa und «e lange Dauer eines Akt's

duricH'fast c«rey und «ine halbe Stunde wirft maa
mit Grund dem Componisten vor, der die schön*

sten Gesänge durch aluichtUch breite AusFübi-uMg

und Wiederholung in die Läuge gezogen ijat, um
die Zeit der Voratelluag auwuiiilien. Oessludb^waf

auch noch eine Unzaiil von Biülel-T^sen eingelegt

mMl (ausser einem b<K^eutungälo«cn Divertissement^

enäüdflwi- hinaagafiigt,' tarn die ohn«diMa> 'scMil^

peude Handlang noch iiielir nufsahalten.

Die «rat« Introduction ist. sehr grossartig, die

CeraoK IDie Md«
sik ist nur für den Anfiing gleich zu gewalt.siim in

Chor* und lustramentep «-Jdasse und betäubt von
ttani :haratal Es folgai «abi4 Tiaalr«. laid eloa flnb

puab *- Bravoor - Arie im ältei-n Styl, mit sehr

«draiarigen Coloratuven, wedohOu Idad*. Schob als

Meieleri» aasfiihrte. Zunikshat iwidhatt ddij tauä

•chönes Duett beyder Teno«« (die iHsntan Stiidiar

nnd BaJcr) duixrii Melodie und Em^adung, aber

auch durcii ubermatsigc Länge aus. \Spontini vrie-

dctliall'>üd»'Uwtiwiiae darin selbst gar sehr.. Die

Romanze der Agnr» (Mad. Seidler) iat üehi* weich

und üdalicii, etwas zu ciirotuatisch ig • der SfhhiMr

Ckdetn nki «MiliMi'Ca^ EiwapbiLmtBgMim
vetfs ' QuHi-tett ist baaoadecJ- «a ntfinien, wie aoch

Uinaelue» in^ dem snhr < hN^gm IMoate^ n. B, der
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An&ngs - Cfaor nnd dar IridWMcliaftlrdi - grosse

SclkkiM desselbeiii Ein ailuvM Urthal var^Mrea.

wir hh aon fiaandigng Opar, • dflnn »inrefter

Akt wahisclieinlich nächsten \^'inter erscheinen

wird, weno der Componüt nicht verr«i«an MtUle*

beikubtrte Ii . sc % orbereitet. Von ObeTon ist es

begr beydea Büimen gansc «tiU. , UpiMgvmflioh >iaC
'

die«e Gleichgültigkeit gegen das letste jifei«terw«rk

lumrt^ t^Msnem verewigten Landmunüteft , «dcMen

FrrY^chübi auf hiesigem Boden zuerst Wurv*l ge-

sciiiagen hat, weit iu alle Welttheile sich verbrei-
,

tend.. Das königliche Theater macht dem K^niga- >

städtischen die Befugniss streitig, Oheron — nach

den Gräozea .der Qonpescion fiir Oper« bufia
|

gebea an düriov -iind iiriiigt' docft aaUMt' aneil iiMit'

das längst hier mit UngL'duId ersehnte Wei'k zur

Auüiiliruug. Sollte iiier der weit langende Rüssel

d« Vkafinä/lm ia da» Olympia no<^ Badiwitkend

m. aicfa wdiren? .

Nbb so -dea neuen persönlidieo Bvaikiaiaw-

geh im faiengen Kunatgebiete, da wir tut daw
Werken leider bereits fertig sind, bis auf zwey" :

«ehr mittclmässige Machwerke, mit denen die ncu-

Tenaaählteo Herrschafleu im KöuigsstÜdter Theater i

MgaHft wurden , nümlich t dik IMenttvürdig*
Alte und der Liebe Mai JU, zwey kleine Sing- I

spiele nach dem Französischen » mit Musik von
F6ti* noid QuA Blum. Demoia. I«nti^ allfltn gab

.

durch Spiel und Gesang diesen ephaBeren Enchai-'

nyngen einigen Reiz.

. I Bu leuchtcBdaa IdeteoF am hieaigni Rmafr^

Horizont ist Dem. Scliechncr, bisher in Wien,
aher nach dem frühen Ab^abcD der unvergesslichen

VeapamuBB ala'-hSiii||iali btyanefte Bof-SSngerid

in. Münahen MfXc^doiMil «i^|Rgitt u(kd so -leider

für uns auf immer verloren. Dieser Verlust ist

um SU hcklagciiswerther, als diese seltene Künstlerin,

nachdem ihr fingagemept bejr der- Königsst&iter-

Bühne tiicht zu Stande gekommen war, (obgleich

ihr dem Vernehmen nach 6000 Tiür. jährlicher

Catiah and freyc'Wohnnag angabolan acyn aoUen)

vor dem Tode der Vespermann von dem königli-

«han Theater unbezwei&it hätte gewonnen werden

UtaMy wann naa nicht' ana necoaortiladiar RndEp

mAA an bedenklich g(;\,<,e.sen wäre und dadurch

dm- günstigen Zeitpunkt versäumt hätte. Dem.
Schechner ist mit ihrer fainen , hafriach «d^
len, zum Herzen dringeddaB,r' Inhiatt >8#iHt8dBune

aol^MetaU, im- Uiiifii^ TMi'swqr QetÜVa« än»i

desteas (vonj ein - his dreimal geatriclienen C), h«»-

gabt mit dem innigsten Gefühl und aatürlich wah-
rtenAiridniek»« Talent aar DarateHaag^nnd riehk

tigen Auffassung des Charakters, im Stande. nlJe

Glack'scheo und Mo«art'scbeu , wie die hraozösi-

«ehen •and' nen-italiflBiaefacn' Opera »Partieen mit
Erfolg auszufüliren , du neben der richtigsten De-
clnmation. Aremtaatiou und Betonnog auch Leich-^

tigkeit, 13i>-g»amkail- und darcMifAge^de- 8lii4%

wie ein rüiireudes mezza voce ihren Gaeaag aaa-

zeichnet; ihre Gestalt ist vortheilhaft , wenn auch

nicht schön, ihre Bew^ungen zeichnen sich durch

edle Haltung aus, und Pener der Empfindung be-

seelt all«- iliie Dai stdlunj^en. Bis jel/t linben wir

sie zweymai als Emmeliue lu der Ücluvtizerjainili»,

(eine iliver trafflidiaea LaiAo^gca, wnbctf tfie^hej^

spicllos schlecht von dem grössten Theile des übri-

gen Personals untcrstütat wurde) swegrmal als Agathe

im t^aiMittM^ hat Oebat dar 'Seena- dea awqp-
ten Akts und in def Cavatine des dritten vorti-elC»

Uoh und zweymal als weisse Dame in Boid-

dita's niedlicher' Operette bewundert. In letzterer

Rolle trat besonders ihir iMihtiges Spiel, namentlich

in dtn Erschcitiutigs -Scenen , und der kutistgchil-

dete Gesang einer eingelegten Arie vou Aiblinger

hervor, iu welcher Dem. Schechnor auch Colura-

turcn iu raässigcr Gt!schvvirith'f^kfit rund und leicht

hören liess. Wir vermisseu bloss den Triller an
dieaer dUm filinune, and waüan diaaen allaniella

auch gern entbehren, da eine utiuTcr hiesigen Sän-

germneu uns damit l^t zu reichlich, obgleich trefl-

lieh anegefiibrty beacbeakt» Den« Scheehner' wird
nun noch als Fideliu, Iphigenia in Tauris und
Juli« in der f^eataUn aoAreten. Sie soll als El-

vira' in'üafK-Jiifan mad t&iatta in- der diebitchen

BUup auch aehr ämgseceichnet seyn; allein wir
haben so gut als gar keinen Bassisten. Unser f i ster

Bariton, ilr. üluinc, kränkelt und geht iu's Bad.

Hrn. Sieber hat man auf VeriaagMi ToabediiBdely

ohne ihn durch Hrn. Wächter m craetzen, der

b^ seinem Abgänge von der KSaigblikiter Bühne
an 'haban irtw« aha er 'in Dtaadea eagagirt 'WBrdav'

Hr. HiHcbrand , der einige Gastrollen gab, gefiel

jetzt weniger, als sonst. Hr. Köckert vom Leip-

ziger Tbealar erlüdl 'ab Gzäf Abnaviva in' IIa-

zart's Figaro und Casp« im ^e^sc/iü^z Beyfall}

doch ist seine Stiauna für nmere graaae Bühne zu

schwach. Vod nnaeren übrigen. Basaiaten ist Hr.

DeVrient d. j. für hohe Bariton »Partieen sehr gai

aigaBl|i dach aeihe Btaat- iaC aafanradb' Hr. Wanar
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üi 'ein^giitar Leporellof Hr« Buiolt ImI aine ataxlbft

und tiefe Stimme, abei- die ungüiutige Manier de«

TremnlimiH^ «nd «iogt »uf der Bühne nidit deut-

lich genug) Hr. Gern, der Vater, hat das Seine

lülunlichst geleiltet. Eia tielii^ Ba&s liiul uns

dalier eohr Nolh. »Wo ab» iit «a- «daher w
finden? —

Neben Demoia. Scbechner seicbnM üoh eine

vpeyte jange Sangenio aohr Ihm,' Btiadk/Uarf

Ilof - Süagerin in CasaeU Sie besitzt eine selir

atark dus«bdrin§end«, .angHMilBia Sopran-Stiaime,

Wikh» .Jmr htf au graaaer ' Atstrengung in ^ dar

filän^iatWa« spitz uud schaiT wiid. Figur, Jugend,

and demlich gpte«, etwa» Ircycs, dodi aohr feuri-

ges Spiel kommen , der talentvollen Sängerin sehr

SU Statten, dir suli gewiss noch mehr ausbildeu

wird, da sie noch mclit lange als erste Sänge-

rin bey der Bühne seyn »oU. Wir hörten sie

als Amaiily in-'JFitntand Cbnias vod^-als SnahiuM

in Figaro. Dir: tnstciL' Löistnng war vorziigli-

olier,' «is die andre. Susanue anuca ein feines, üri

aligai Sonbretlolim aeyn; hier-.«|Mclu«B «iaan voiH»

dringlich dreist und dorb. Ihr Gelang war in bey-

dea Fai'tieen sehr lobenswerth. Sio.iwtktl nSchstcns

Euryanihe . und . Henniatte in Auhec'a JUaurer ge-

ben. — Wir berausdien Uns in {juatgenüssen.

Mud. Catalatii liat auch bereits zwey soenische

DarsteUuogen aus den üpei-n Senürainia und Mi'
lArAiBlt>attr Bewundernilg ihrer hoheB. lffimik* and
ihres ausdiuckvoU-grossartigcn Gesanges ge{:<ben.

Nur wollte das Zusammengesuchte und Uuzusam-

iiMinhlnpnilo beyder Bmdiatäd» nicht tmpvSoKU,

da einzelne Aricu, Duetten und Chöre der ver-

achiedanartißstcn Meistert alter uud neuer Zeit lok-

kar an einander .goraiht waren» duM eifendidi

dramatisches Interesse und Verbindung der Hand-

lung. Jetzt wird Beniacsaa im Füttotico per la

mumca Mad. Cktalaui unterstütaen.,' wie et biihar

die Damtoi Hoffinann, Carl, und die Herren Bader

und Sliimcr mit günstigem Erfolge thaten. Man
ist auf das Spiel , der Mad. C. iu einer komi-

'adien Oper sehr jnipaiwl, .and- freut sich auch, den

trcfTlicbon BuCTo zu sehn. Im nÜdisten Berichte

das .Waltere hierüber. . Um die Zahl fremder,

ietaC yerbWiam'/fetocn-Ctoattng^-Gangraaaa -MraaB»>

melter Künstlerinnen au vermehren, ist auch die

berühmte- Marianna SeMi% veawittwete Barooeaae

Natorp, «Uflv iangeHommen «id beabaidiltgt du
CouoeH zn g^Mif iM- Wilciliem sie mit Mad. Ca^

trianF^i» Ooait ahigm wind. Sime iotecaiaanta

und seltene Vereinigung cweyer berühmter Sange-
gerinnen (beyde geborene Aömoriuueuy, die bisher

noch nie an emem - Otla -^ansammentrafen. Oi«
Stimme der Sessi soll zwar aii Frische, doch nicht

an Umfang in der Höhe, verloren haben, und . ihre

Metboda/tfocii:äiiunar-ltaite'haft.> Mgrsy haactadara

was das Recitiren tiulangt. — Der Tenorist Hr.
Vettar ana J^eipaig und üi-. Wild aus Casael wer-i

den aiidi-:fa(er'aaWBEtiBt.-

Dem. Henriette Suntag soll ihr Engagement
in ^aria aufj^aban Jiaben und mit ia,ooo Thlr^
JührilehemTGclialtnlfifar die KönigsatSdter Bahne blet^

bend gewonnen seyn. Corradino macht dort fort-

während viel Glück. Allerdings wäre der Verlust

dieser höchst reizendeu Sänger^ iiir. die italieni-

sche Oper jener Bühne nuerdttilich. Auoh Signoni-

Tibaldi sull dort engugirt se^ii. Wica daa-,Opank^

Kepertoir nur nicht so beschränkt!

Dim tm hart- wui anueitig «addnde l^dlitab*
' sclic Recension di r Sponlini'schcn Oper Jiat einen

eban so auss^^iweiiend Utbendan Gegner im Frey-
wntfaigen gründen,, der bMaade*> ^ DantaA»
lieit der Composition heraushebt 1 Ein blind cutliu-

siaatiacher i Verehrer .dar Spontini'schen Muse hat

auch (dn Sandschraiben .^oll dies exaltitteatm Lobes
abgefa^ist, das im Courier abgedruckt, und mit N«
unturzcichuct ist. Für die UubefiulgaiMa üqgt dia

I

Wahrbait wohl in. der Mitte. . :.

I
. .< .11 . ' I '

, ••i ,. 't

Sluttgart, Made May«. Vor Eintritt dar
jtfaarlidhan. swaymonatli^Mi Sommarfarien faSrien

wir noch zwej'malil Spohr's grosse Oper F<ttist.

Diese Oper, deren harmouiscbar Werth allgemein

bak«[iat- undlaahon i»' diaaeii. nad andaran Blit-

tcm üaehl VetdianM gewürdigt worden ist, war
mit:dam groastea Fleiaao einatudirt, und wurde
von aämmtlichen Künstlern aut Liaba und Wärme
ausgeführt. Auch am l^osti'ima Itad an mehren
wirklicli schönen Decorationen war nichts gespart

worden, ja selbst das Maschinenwesen, welches

•ookt- niaht- mitor' dia: Gkaapunhto noserea Thüi^
terapparats gehört, war besser, als wir es er-

warten konnten..^, Herr Uäser (Mephittophele«)

wted* lail lbnt Paaold (Faust) am Sahhis» dar

Opar zugleich hervorgerufen. Auiserdcm warÄ
Neuigkcitea au£ nnaarer Bühn« die bcyüen kleinaa

Sisgspiela .dbw IParAsKoHS «dm goldenm LS^'

«ren, mit Musik vom Ritter Seyfried, Welche den

failNlaa- XottSetaar baarkandwt», lund die Utim»
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ff^ilddiche oder: Sihulerschwärtie
,

Vaudeville,

Welche« eiuigemai, uud zwai' wohl haupUachlicü

W9§m de* ftnitwi Spidir wiMrmiKMukw» Bn»*
R()h(!e, gern geichen wurde. Neil eiusUidirt wa-

ren CarUM voa äpouUoi und. MeJiül'« k\emo
Opcrelts dtr SelMdligräbir» Wlbimd 4w SSww
•dmiaklea eiues *Scliaudpiol3 hürtcn wii' <iucU C.

M» T. Web«r« Ouvertüre su Qberm , welcbp

ator Herrn 'Lindpaintnav'« Zj*itaa|^ YOMtigl&oli

«säet und. feurig executirt wurde. Ervrähoung

verdient ferner fclummelii Musik «u dem Schau-

•piül« die Alinfraui decgleichnu alle Aanrkeu-

aong I«indp«tntB*r's. üxirik zu den^JlMma dv
Imvo von Kurdistan, von AuUenbcrg, worin der

Saeuenen-MarMch neu, originell und «ehr fas«-

Urii i«t, «ad dMMdlieB"M*u1cir'a ««kr ^«iMigciie

Composilioti der Chöre und Lieder zu dem
Schan^iele von TrommiiU die beyden VaugUu»
AdUre.Optm «b Wied0ilM>iitti9Bii) wavaa'ftwm
dieselben , welche Re&r. bereits in seinem vori-

gen Berichte > No» lA-'Mjin d. i; angeführt hat,

««nr "VViaten natk iauMtr jekr gLrn gehörtem

Ofj9rfut9^ der ifkookw nad d«tu obsoleten Lük-
kenbüsser Pumperniclel. — Als (Ja sie Ii orten

wir zuerst Mad. iiiUcbraud \om Xlouiieater :£U

Hannover als Julia in der Vealalin und als Em-
melinc in der S< luveizerßimilie. Diese noch jungo

Slngeriu hat eine rcciit augeuehme, weiche Slim«

me, doch ist ihr. UmfiiDg Moh de»^ Höl^ he«

achränkt, und ihre Methode, «o wie ihr Spiel,

yerräth dia Aniangierin. Ihr Mann, BaMÜt» er*

•eiuMi io «inwIaleiwiWMa «ktOanin-anf ifBMarat

Bokne. Hr. Hambuch orfreiite uns ungemein

(kvDoh doo «cdbmeUettdw aod ancieiienden Vftt»*

to^ -MiBer Ariani datl« jaalir längweiU* nna
Hr. Hillebrand, den wir wedett ala Schauspieler

nocii aia Sanger über der Mitteloiäw'gkeit fanden,

ttit smiamr raahen Stimme. Hicxsauf > hörton

wir. Ban, Krow aua Fag al« Jacob in Mehül'c
IdeiatoiiApcc, jUa Moses, end als Figaro im Barbier

von Sevilla. Den moUtoa Boyfall .occaag >Mk
deraelbe als Jacob. Er iat mit einem achSnan
metallreichen Bariton von der Natur ausgestat-

tet, und tragt mit.Warme uud Gefühl vor; aei-

ne^ .Spiele bleibt noch n;ivohea. Ctt wönat^ben
übrig. Endlich erfreute um Dem. Funk vom K.

HeiUieater zu Dresden als Vealalin, Dcademona
im Otetfo und als Dönnii "Anna im thn Juan,
Akgescheu davon, daaa unsere Erwartungen viel-.

Mäht au bo«h g«i«)|jpa^.|iwf|^,jW4 ^«-ifi^^

lichkeit ihrer Stimme momentanen Eintrag ge-

thaa hüben kuuute, scheint ea doch, dass Dem.
Funk an Metall, WohUaat und Stirka ilumr

Stimme verloren habe, besonders in den Mittel-

tftnen, weiche,! der Italiener, aich aufdrückt,

yM, «ppamMti (wnüflirt, bwieekt) ttoiL Sab*
gcluugeti war die Rolle der Desdemona, auch b|

Absicht «^f Sjpiel, JUaltua^f Gefühl und Ana»
drack. liim Uam ihrem Kaurttpl—ta 4«^ fibiSi^

rende Achtung, und ihrem gerafrltlD V«rtl|lg»

volle Gerechtigkeit widerfahren. — Von der

XänaergeaelUchaft des Hro. Taglioni sahen wir

suletst noch <jaa 4chlecht - "bttvachte Mädchen,
mit einer alten französischen Musik, die keine

Kritik zulasst, und da« 4''e*t auf d*m Lantle^

eia äaadlirhw, gat aiugefSbiiea DrrartiMamenl
mit Rossini'schcn Melodieen.

Die heydea jungen Süng^riooea Dempiaellea

Speisegger nad, Riea am . liimebeB bebea dia

hiesige Bühne wieder verlassen. Auch unser

braver VjiplMuat f«oblttsabeck , und Allemann,

Oboist, haben anderwSrtige EngagemenU ange-

nommen; der erste ging ala Concertmeister nach

Carlsruhe, der andere nach Frankfurt a. M. De«

neu ängeetelUen k. Coffoertmeisters Hrn. Moli»

que i4>.beCWU in diaee» Blattern elirenvolle Eiw
-wiUinalig gethaa worden. Die Ilofkapelle hat

iafwiachen auch an einigea )UPge^ Violinisten

eioe recht brauehbava Qod «5lhiga VentSrknag
erhalten. Die Abonnement -Concerte waren fort-

während zahlreich hpsucm und aeichneten aich

dnreb eorgOiUiga Anewahl SUerar nnd aeoarar

Miifiikötücke aus. Im Theater hörten wir vor

kMT^w auph 4^ F^gpttisteo Hro«Jraun, MiigUed

den fwti, Fürtteabfrg'jobfiii 30£pr«heeteM, der
»war keinea «terke«, «her einen vollen, rundaa
Ton und viele Kunstfertigkeit hat. Der rühm-
lichst bekaunLe FiöXidt liühm am .München spielte

in einem der Elammercoaeerta bay Hofe. — Der
hiesige Liederkranz ieyerle am gten May aber-

mals Schiller'« Ge44chtnUsf<F^^r^ a|^f «Inf würdige

Weite dareh Reden und' Gedhige. Tage aavor
wurde im Thealer JVilhelm Teil, bey aufgeho-

beuem Attpnn^ment, .t^it fiai^m analogen Prolog

nebet ^liebenden Bil^e^ a^ Schillert Maistenrer-
kr n, von unseren Biilinenkünstlern dargestellt, au^
geführt, und SOf fijMr König ha^o den rei-

Cjhf^ J^Etrfg diefiet, ypjrei^lui^ den M^tgliedeir»

des Liiaderkranaea al« einen ausserordentlichen

iJ|ir*»W.-.«H %*vH|*«««.lfP« Jpenkmal» fiir den
98*
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TaterlMadifchen grosien Ditohter bewilligt. Di*
monatUcben miuikalijchen Abendunlnrhaltungen

im Masenn daneru'fort «nd bieten dem Kunst-

Imnner und Liebhaber tnancfaeu erfrealichen Ge^
nuflS dar. Zu bedauern ist ca^^ dass der kunst-

•ionige ' Uoteraebmer dereelbeo hin jUjd wieder

dnrdi dkr Lanä* odar daii augMUidcIieiMa Bi>
gensinn irgend einer Oilettiintin in die \*crlegeti-

heil ge«etst wird, ein vorgeschlagne« .Musikstück

nkdlt'Siir Aaffilbrung bringen in kflunen, ja so-

gar eins und das andre schon angekfiadigtie am
Abend der Produotion «elbst weglassen sn müs-
aea.
—

* I>er Mnsikdirector Hr. Ferdinand Huber
ans St. Gallen gab auf seiner Dnrohreise eine

musikalische Untei halfung, worin er mehre schwei-

zerische Kuhreihen und Volkslieder in der ei-

genlhumliclian Volkammidart mit BegMtnng ei-

niger Instrumente anziehend und lebendig voi-

trug. Auch die Harmonie-Concerte des KapeU-
n^ster- Riebter Ton d«r k. Müiiainaaaik Mbwi
wieder im Badgarten zu Cannstadt begomen, und
verdienen nicht unerwähnt zu bleiben. — Seit

langer Zeit 'horten wir in der kalhoUsehen Kirche

nur eine einzige Messe (ümoll) TOll J» Haydnj
in den lutherischen Kirchen hingegen gar nichts

von Belang, ausser ein yatenuuer für ein Sing-

fHiot, Too A.'F. Blaeiv in d«r flpilnikirohe bey
einer ansserordenlUchen Gelegenheit, voll besetzt

und schön ausgeführt durch das Chorpersonale

dee k. Thealera.'
'

Leider ist ein von Ref. früher gerügter

Uebelstand, das allsulaute Einstimmen und das

vnnöthige FhoitBairen nud Präludii;en im Or-
dwater vor Anfange der Oper oder des Conoerts

BOT aum Theil, kelnesweges aber ein anderer, dai

allznheftige und vernehmliche Takliren unsei'er

Mnaik-Dirigeman, nit^B^en ind -8lab ^ ja

M^gar mit* dsB FflNea >— Ageetellt.

r a • A'v's B I G B.

CoUecÜon de Polonaiaea, comp, pour le Fianoforte

for I« JPriae» U. OgäuH» k Varsovic^ ches
' BvaesuMU (P^. 6 GnldO.

Der Pfirat ML OgintM waolita vor vtwa flin^

zehn Jahren in mehr als einer Hinsicht Aufseheji

unter denen, die ihn persönlich kannten, und dann
durch diese aueh da und dort unter denen, die

nur von ihm hOrten, besonders unter Damen.
Wodurch er diese Cdiabntit erlangto, das ge»

hört nicht hieher, ausser, dass sein ausgezeichne-

tes Talent ftir Musik wenigstens ein Moment
dasa Agßb, Glaubten doeh daikiab viele (andi
dcutscJie) Frauen oder Fräulein, ohne die schwer-
mülhige Polpnaise, welche diese Sammlung er-

öffnet, kaomanhiuttreniattkSnnea). anfeinie knra»

Zeit namlidil— Jenes Talent besasser wirklich t

aber es war ein sehr einseiliges, das in seinen Ei^
findungen und Vorträgen fast nur zwey Extreme
ergriff— ein gleichsam zerfliessondes Schmachten
und ein leidenschaftliches Auflodern; und durch

das, was man in der Tonkunst eigeullicfa, beson-

der« wiaaehafkUdi lernen mnaa-^dainrob war dieea

Talent gar nicht peMldet. Nach diesem worden,

die seine Compositionen noch nicht kennen, leicht

aimebmeni waa sie von ibaan, und aneh vmf die-

sen Polonaisen, zu erwarten' haben, und wir brau-

chen mit näherer Beachreibnng deraelben nicht

den Ranm zu versplittern. Ei aind "der Polonaisen

zwölf; darunter eine für drej* und ein» fSr vior

Hände. Die Auswahl hätte strenger getroffen und
manche ganz ' anbedeutcudo woggelassen werden
kBnnen) den Sohwächen in der Hannoai» Juttta

aufgeholfen werden sollen. Auch wSre es rath-

sam gewesen, Manches, was iür wenig geübte Spi^
Ur otwaä' nnbeqnam liegt nad ohne allen Maob-
theil für den Fluss der Musik oder ihre Wirkung
bequemer sich hätte verlegen lassen, also zu ver^
legen ) denn es war mehr Folge der wenigen Ge-
übtheit des Verfasaer» im Schreiben, und Tänze^

so wie ähnliche sogenannte Galanterie -Sachen,

sollte mau überall den Liebhabern oder. Liebha-

berinnen, dj»' dai^lcichea snohan, so leicht und
bequem machen, als die Sache selbst zulässt.

Auf dem Tiiel ist auch das Portrait O.'s gestochen.

Es Bt ihn viallaicht gnt'

nidkt.

S M r i e h 1 1 gM n g'.

In No. 3 4. dje«M hiugtnßs der allgem. mnaktl. Zei-

tnof S..4o6^ Z. a8. t* «atea ist stttt und su lessBi auf.

Leipzig, hey BreUkoff ünä EBkid, Bedigirt
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG
Den 18*» July. N§. 29. 1827.

Aeckmsion.

BeUcuar, Oratorium, gedichtet t-om Dr. und
Ptvf, B. IVolff, in Musik gesetzt u. s. w.
von J //. Clasi/ig. Vollständiger Ckuatr^
auszug, iianiburg, bcy Aug. Cranz.

wir eih.illpn liier ciiipij voni Tonactzcr selbst

verfcrtigtuu guten Ciavierauszng eines nenen Ora-
tociama, längte daran gewohnt, Partituren solcher

Arbeiten unter keiner andern Bedingung gedruckt

sa aeben, als wenn es der Verfasser selbst wagt,

fila tnS aeio6 Koaten im Dmck ersclieincn zu las-

aen, oder wenn es alte, bereits anerkannte Mei-
sterwerke aind. Sehr selten wird einmal von die-

aer Regd eine Auanahme gemacht, imd geschieht

«•/ ab wM m von dem Verleger ab dn OpCSir

angeaeben, was man dem Coraponistcn um anderer

Arbeiten willen bringt. Für die jetzt häufigen

fling-Inatitate iat ein Auszug allerdinga hinrei-

chend, und zu üflentiichen Aufführungen theilen

die Verfaaser ihre Partituren so gern mit, dass

dar 4wwia su befiirchleiida Naehdiril fir die Kanat
nicht so bedeutend ist, als man zu glauben geneigt

acbeint. Und da wir es überhaupt iur unnütz, ja

bayndia ffirnnrecfat hahen, in Iwige' KUgeo fiber

den Zeitgeschmack auszubrechen, vielmehr es als

Pflicht eines Jeden ansehen, dorcfa Bqfapiel nnd
ThBt den OeadmuH^ dar Ifoda beaseni sa hatffai:

so haben wir uns nur darüber zu freaen, daaa CT*

fahnaie Moaikar noch immer und nicht gar zu

aaMett- trots allen Hindemiaaen fortfahren, sich nicht

atala nach den RinfWan, d<r Metige, sondern nach

ihren inneren Anregungen und Kigt ntbümlichkeiten

tu richten nnd zu geben, was sie gerade für gut

nnd ihrem Wesen fitr angameaacn hatten, gatalit

auch, dass es nicht immei' mit den Wünschen der

Mehrzahl libemnatimint. In wiefern ea daa Qra-

torium, wie ea nun eben damit steht, Warth iat

oder nidit, daaa man mit aoldter Trane an ihm
hängt

,
ja dass nicht unbedeutende Tonsetzer wie-

der mit unverkennbarer Vorliebe, sich der Bear-

beitung desaelben widmen, daa Icami hier nicirt

füglich auseinander gesetzt werden. Wir sind ge-

wohnt, Ton dem Grundsätze auazugehen: Ein Jeder

aoll aeinea Glanbena iel>en — nnd wir baben Her
niclits zu thun, als zu selien, in wie weit die An-
forderungen im Torliegandea Falle erfüllt wordom
aind, die man aonfobi tob dichterischer da mnai-

kaliacher Seite an ein Oratorinm macht — Der

Dichter dea g^enwirtigen iat der Dr. B. Wolff,

derselbe, der aich als Improvisator vor Knrseoa
unter uns bekannt machte. Die Dichtung iat dm>
matisii-end, waa man jetzt als ein dem Oratorinm
Weaentlidiea (obgleich in der Aosdebnung, die

man nimmt, mit Unrecht) betrachtet. Als SopnUM
lassen sich hören: der Engel der Verheerung,

eine Israelitin und zwoy babylonische Jungfrauen.

AU singen : Nitocria, die Mutter Belsazars, nad eine

I babylonische Jungfrau. Tenöre: Daniel und ein

Babylonier. Bässe: Belsazar (Hauptbaaa), der

Obarprfaatar Baaia nnd dn Bote^' Das« fcamiMB
Chore der Israeliten , der Babylonier, der Priester

Baals und der Perser. Das Ganse zerfallt in drejr

Tbeile, - von denen die bayden eraten aait matm
ortlentlii hen Fin ile schliessfen, der letzte dagegen

nur mit einem Chore. Die Verae aind meist fliea-

'

aend, nicbt lang gedehnt, waa ior ein Oialui'jiiu

aehr zweckmissig ist, der Wechsel dei- Situationen,

wenn ancb nidit immery ' doch maiat goti aber der

Anadmck modtadi nnd fewttnHehi der Gdat däa

Ganzen entbelirt des Oroaaartigen, was wir fUr

diese Dichtungsart als rin nothwendiges Erfordere

niss ansehen, in dichterischer Haltung zu sehr)

adbat im Cbarader Daniab nnd daa Engels iat

nichts zu finden, was man erhaben nennen könnte^,

ao daaa wir gestehen müssen, wir haben geistrei-

»9
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dicra ImproTiMtionMH vom Hrn. VvoL W. gdiort.

DMioooh wiirda «•'mgarecht aejm, wvno wir un-

ter mehren neueren Dichtungen der Art es /u den

Twieliltea xShlen wollteUf ^ es dem Miuiker lüu-

Unglicb« Gelegenliait nt mcnnigfiHsIier Charakteri-

firffltfg liielet' Wir werde« uiuer Urthell durch

•ine gedrüngte Daii^nng des ZusammeDJuuigw der

oiiuelnen Stücke sa beliiätigen haben.

Die musikalische Bearbeilong ist im Ganzen

sehr lobeiuwerth; sie zeugt von EUnaiclit und Ge-

wandtheit; nichUi ist gcddmt, vielmelir bey Wei-
fita das Meiste so kurz, als es eben mBglich iat|

die Melodieea sind mei«t natiii'licli , so auch der

Gang der Uaimouie, obgleich dicsci* hin und wie-

der OMUMiliea Eigene darinelet, wa« ihm, wie e«

»ich von selbst Tcrsleht, zum Ruhm gereicht. Und,

wa« jxoeh gans b^ouders herauszuheben ist^ weil

WiMto Zeit oft genug data Maogel innerar Kraft

durcli Instiumeii ton-Lärm zu ersetzen meiut, man
findlet hier nirgaiid Uebarladuog: ein Vorzug, den

aieh. dar Vcriaaw, dar bakanndieh Herausgeber

mfh— -Werke von Handel ial, durch vertrautcu

Un^aug- mit dieMW Meütftf der hin und wieder

sogar mit Uaradtf alirfcar laalruiiMntirt wordeo

iat, angeeignet haben mag. Wir haben uümlich

nicht nur den Clavier-Aaaaug,. aondem auch, was

jederzeit einem Recenaenten wünscheoswerth seyu

nussr die Partitur vor uns liegen. Und wir er-

greife» hier die Gelegeiilieit, diejauigen Ui'u. Cum-

pont««««, (Ji^ eine bcurlheihmde Anzeige ihre* Wer-
Vm «oidrückUch wiiuaalMi» um UebemBdung der

Partitur fieundlich zu ersuchen. Im gegenwarti-

gen Falle öiud wir dadurch iu dcu 6Uuü ge6elia

wdrdco» dam Hnu Varfiuaer gewiaaanliaft nach-

TÜhmeo zu können, dass er mit basoodarer Gc-

ichifikUchkeit die Instrumente zu beliandaln rer-

• «UM «nd <laaa nan migaad nbartnabene Anforw

derungen, weder an Saiten- noch Blas- Instrumente

findet} data ina G^eutheil Allea mit dem nattir-

Hehch Charakter cinea jeden aidh wohl ertragt

und also auch leicht aubdihrbar ist. Besouders

•ind die Blasinstrumeote sehr ciofach behandelt.

Nicht selten gehen aito mit den Singstimmen, oder

sie haben, was noch öfter, und der Natur der

S;u-I)R nitch mit Recht, geschieht, gehaltene Ak-
korde und nur, WO ea von ausgezeichneter Wir-
kung iit, FSgttrail, und «war jedeneit dem Instru-

mente angemessene. Hin und wiedet' bekommt
auch eiu* nach dem auderu sein S«j|u, aber im^^w

aiB kidrtaa fiir dan SlawIpiMlU «iC walohaB .aidi

Ijbtst unaere Inatrumentalisten gehoboi haben, und
gehörig kun, waa der Mannigfaltigkeit nnd dem

:
rasclun Gange, in dem sich Alks fortbewegt, seiir

I

angemessen iat. Am atärk«ten, wie billig, aber

I keineswegea dir Singatimmea itberluelaod Iat dar

t dritte Thcil iiistruinentirt. Wenn nan aucfa dta

Sätse nidit immer origindi sind, ao wei-den aaa

doch uafiier von gutor Wirkung aayn» denn at»

• sind nicht überkünateit. Noll Sur Daratei-

I

lung des Einzelueu:

Mit einer höchst einfachen und kurzen Iiitrodu-

I

ctiou wird in ciu Chor der Israeliten (Pmoll, '/ Takt)

geleitet; elegiscli , fast im Charactor der Jcssonda.

No. 3. küudct Daniel in einem Recitativ weissa-

gend Babylons Sturz) gaoa knra. No. S* Chor
der Babyluaier (*Takt): „Er naht in Mitten seiner

Eo'i^r auf iiohem Thron, er naht ab Sicher, der

GöltarMbn.'* Die SingMimmen geben oft im Uni-
sono. Wir glaubten anfänglich, der Componiat •.

würde durch solche Unisono-Gänge dieCböra dqr
babyloniachen Kri^er ron den ubfigaB chandEtari*

stisch gcschiadaa haben, was selu' zweckmässig scyn
würde; aber darin sahen wir uua bald getäuscht.

Ueberhaupt haben die Chöre der verschicdeuea

Völker, den Chor der Perser ausgenommen, gar
keinen unterscheidenden Charakter, was doch nach
uns«rm Dafürhalten höchst nuthwendig wäre. Der
Veifaiaar scheint dai-auf gar nicht Rücksicht g»>
nonuaen sa haben , und doch würde dem Ganzen
dadurch eine weit grössere Lebendigkeit «u Theil
geworden seyo. Am maiatan aaiÄnen aidi din
Chöre der IsraeUten durch etwas ClioraJnrtiges aus.

In No. 4. ermahnt der Oberpriester in eiueni

kunan Recitativ äum Opfer. Arndt hierin aeiabaat
sich Babylon vor deu Uebrigeo nicht aus; es re-

citirt» wie Alle. Darauf No. 5. Chor der baby-
loniadhan MSnnar nnd Inqgfrauen: „Auf nnd bo-
schleuuigt die zaudernden Schritte" u. s. w. Musi-

I kali«ch genommen hat dieaer Chor diaaalba Führung
und denaelbett Gang^ als der «rate Cbor der.Iaraa«

Uten, auch im ^ Takt; es versteht sich, daaa

der cslegische Charakter des ersten weggefallen ist.

Doch singen noch die Männer zuweilen im Unisono,

was aber iu der Folge nicht bcy behalten worden
ist. No. 6. Chor der Israeliten: „Volk Israels! o
fleuch von die«em Ort! uolieilig Opfer treibt upa
grässlidi (?) fort!" Sehr kura. Eft bebt im Wech-
sel der weiblichen und männlichen Stimmen .srhein-

bw aechastim^iig «i^, iahrt aber,, wem» beydc au-
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No. 7. ein kaner Marsch, sonderbar in Harmo-

nie, in Melodie wenig ErGndung. No. 8. AUegro

00a spirito. .,Hcil uns, er nahet! brause Jubel-

lied!" mit fugirtem Salze. Hier wei <!rfi die Ba-

bylonier ganz unaers Gleichen, nur daas sie sich

kfimr Immo, ab 1^, vnmn wir eiimud sa fugi-

rcii in fangen. No. 9. BelsaKar grüsst sein Volk

im Recitatir, alolzt über oeae Siege^ beagt sich not

vor Baal md aioft No. 10. cioe-Arie aaa Ddor,
Pomposo, coti hiiü. ,,\^'^o durcli alle Ertloiizonen

höhrer Macht der Mensch sich beugt, überall, wo
Vttkcr wobneiif liat mein Sdiwert ffir mich ge-

aeugt.'* Es gehört ein gntar Baiaitt dasn; sie und

der aogehangene vierstimmige Chor werden Wir-
kung hervorbringen. No. 11. Der Enge! der Ver-

heerung. Recitativt fßtf du musst fallen. Dich

berührt mein Fiis?j, unplüiklicJi I^antl." Billig

aollto sich die Musik durch irgcud tlwa« vor

manaehlicber Art awsnaeiclmen suchen, aber di
thut es nicht. Etwas charakteristisch Ausgezeich-

nete« ist es nicht, aber sonst recht gut. Nu. is.

fbuk. Bim Isfvdlitin hebt im AiitMO,' Andante,

an: „Dein Licht, o Herr, wird Joda wiedcratralcti,

es liebt ihr Haupt die kroneoloae Stadt j a werden

Lieder wieder dort eraohallenj' wo Grabesstille

dwnpf gebrütet hat." Ist das schon? — Darauf

Chor der Babylonier; dann Gebet der Israelhen.

Die Priester wollen darauf die Sclaven, wie sie

die Juden schmähen, aus Baals Tempel fortschaf-

fen. Man sollte glauben, dass sie, die vor Kui*zem

•von den Greueln dei- Heiden grasslich fortgetrie-

•ben worden, Ton selbst gingen, oder dass die Prie-

ster Gewalt genug hätten, sie zu entfernen; aber

sie gehen nicht und singen wieder: „O schau her-

ab^ und die babyloniscbea Priester singen inswef-
stimroigen Chor: „Fort von hitri uusre Gfisscln

Itarren euer!'* So weiter bis zu^ode. Die Musik

wird wiifcen nnd wird sowohl den Laien, als den

llttsiker, angenehm unterhalten.

Zweiter Theil. Chor der babylonischen Jong-

fraoen: „Heil ihm! dem sich die Welten neigen,

wenn sein blitiendes Auge unter sie scliaat** u.s.w.

In Ansehung der Stimmenfolge «ehr gut vierstim-

mig bearbeitet. No. a. a tempo di Gavotta. So-

pran»Solo But G9ior der babyloniscben Jöngfranen

und Männer. „Auf, ihr leicht gescliiirzten Mäd-
chen, schUuget eure buuteu Reihn, heute gilt es

•ihn m feyem, wir seinem EKenst nns weibn.**

Dazwischen singt der M3dchen-Chor : „Ertönr Lob-

fsiang" und der der Männer: n^chmettre Drom-

metenklang*'; Beyde: „Dem Helden Grus.'«!" Die
Melodie ist schön und eigen erfunden , sondo'bar

und artig in Dur und Moll nmherkretsend ) ancfc

die Durchführung ist trelflich , so dass es in mu-
sikalischer Hinsicht eines der angenehmsten Stücke

ist. Der dreystimniige Ganon Mo. S. (awty 8o>
prane und ein Tenor) hat rwar nicht das Eigeth-

timiuliche des Vorigen, ist aber so anmuthig, dass

wir ihm nicbt geringeres l4>b ertbeilen kUnueu*
Die Instramentirung ist vorzüglich fleissig und liel>-

lich. Das danit verbundene Tenor- und Alt-Solo
in I Takt ist redit leiebt nnd gefällig. & 60 bitte

wohl in der aweyten Klammer von der sweyten

Note des Tenors an das Ges durch enharmoniscbe

Verwechselnng , der bessei-n Uebersicht wegen, in

Fis umgewandelt werden sollen, und i«i folgenden

Tacto -so foi t. E« ist <Iicss nichts, als eine grund-

lose VVilikühr, die sich auch Spohr in seiner Je»'

aondOf nnd swar noeh anffiiBendeir, erbttblew Ohne
Nolh mnss man Nichts erschweren. DnndtlcilMUr

I darauf folgt (No. 4.) ein Chor der babyhnisdw
]
Priester: »»Wir tragen,' Herr dar Hemdierl" (da

Jphovali so genannt wird, hätten wir in einem

I Oratorium, ob es gleich noch so weltlich gewop»

! den ist, doch Keber einen andern Ansdmck ge-

.
braucht). Artig. Eine leicht zu übergehende, nn-

I

serm Ohre unangenehme Quinte in der Begleitnngy

Cmoll nnd Desdar in geradelr Bewegung, die aber

in den Singstimmen gehörig vermieden ist, woDmi
wir nur zur Bezeichnung der Aiirmerksamkcit er-

j

wähnen, mit welcher wir pflichtgemäss das Ganze

beaditeten.. Bey voller Orchestetbegleitnng wird

I so etwas verdeckt; im Clavierauszuge sollte sie

i

nicht stehen. No. 5. Maestoso alle Marcia.

Belsaaar ladet seme treuen Diener in einer slol*

zen Arie zum fröhlichen Malile ein und prahlt von

neuen Stegen. Seine Mutter Nitocris fiUit in ei-

nem Rentativ, No. 6, warnend ein nnd fiOui so in

No. 7* Ana, Andante aipressivo, fort: „O hSn^
mein Sobn!** Sehr ansdmcksvoU, Er aber ISsst

sich nicht rühren und zwtüMt sogar an ihrer

Liebe, die Feldherren wieder zum festlichei» Mahle

rufend. No. 9. Finale. Wenn nun hier die ba-

bylonische Solu- Jungfrau die Sonne, wie folgt, an-

redet: ,,Hast du dieses Glückes Gaben nur geahnet

und giglaubt?" so hat sich die Jungfrau babylo-

nisch ausgedrückt) denn man kann unmöglich eU
was ghtttben* waa naan vklbt einmal ahnet) doch

ist sie durch den Reim entschuldigt. Darauf

ialit eaa kleiner fraoeochor mit untermischtem
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fiolo ein, d«r voa einem cwqrbcbm Wohcrnfe

VBtarbrodMn wivd* m»><Wf beSeUly dm
MM ondSBy in einem kurzen Rccitativ. Der

Ge«ang b^umt Ton Neuem; er bet aber kaum

drey Tecte wieder gewährt, ab er abennab tob

"Webe-Chore furchtbar unterbrochen wird.

Denn nnerklärliche Flammenworte Ue»t man an

den Mauern. BeUazar erklärt die Erachnnung für

.Gmfcalwerk, befiditt endlich den Priaetam, die

Flammenzüge zu deuten, und da sie es nicht ver-

mögeOf beiaat er Männer herbeibringen, deren Ad-

lalifidE atarfc ganog ist, durch jene seltsamen Flam-

men zu dringen. Ein Babybnier sclilägt in einem

RecitatiT den Daniel yor. Abermals der Wehe-

Cfaor. (Wfaa es bier nicht woUgetban gewesen,

wenn ein Feldherr oder der Oberpriester beruhi-

«od aufgetreten wäre und in die Versuche binein

Säii WdM dea Volkfla aioli bitte hlTren haamt
llindestens hätte dadurch die sonst Rchr gute Scene

noch an Mannig&ltigkeit und Datürlicber Haltung

gewonnen.) Der F^pbet Duiifll enobeiDt tufd

deutet die geheimnissTollen Züge, dem Gewalligen

verkündend, er sey vom Herrn der Herren gewo-

gen und an leicht befunden worden. Belsanr will

ihn t(3dtcu. Die Muttv bJÜt ibn zurück und bit-

tet den Sohn, wie zuvor. Daniel wiederholt die

\^eiMagung. Da die&s ohne alle Veranlassung ge-

acSliillty eo kommt uns das nicht eben prophclijkch,

sondern bejTiahe ein wenig zu jugendlich, fast keck

vor. In einigen Worten hätte BeUazar selbst da-

n Gelegenheit geben sollen, nnd die Wiedolioliiiig

wäre der Würde der Person angaoeieener gewor-

den* Gleich darauf kommt ein Bola, yorkündend,

daaa «in nnabaebbarat Haer bereite vor den Tho~
ren der Stadt stehe. Das Heer ist docli ein we-

nig weit vorgerückt — eine kleine Entfernung

wire besaer nnd bitte aioh eben so gefabrüdi ana-

genommen. Da ruft Bcisazar: „Hat sich deun

Alles gegen mich veradiworen?" Der Wehe-Chor
fiUlt wieder «in. Bdeosar aingt: „Nodi Übt Bel*

aani** n» a. w. Aber Daniel wiederholt seine Aus-

legung, zum dritten Male, wird aber docb nicbt

gefangen gesetzt, obgleidi ca der Scene noch ein

Interesse mehr gegeben haboi ^ürde, sondern Bci-

sazar begnügt sich, zu singen: „Erschallet, Drom-
meten!" U.S.W. Cbor der Krieger, in weichender

Chor der Jungfrauen einstimmt, auf welchen «n
Chor der Priester folgt. Darauf ruft Daniel sci-

.nen Gott wider die Elabylonier auf, was diese im
G«wiR« TSIIig jibvliBrt h»^ ndiiMn,- denn die

Krieger nnd das Volk aiogen nur einstimmigt

„Hinana in die UntigB Scblacbtl^ Der Eogd der

Verheemng scbliesst das Ganze mit einem Solo:

„Du baat mich gesandt. — Wa« in die Welten
frevelnd ddi orboben, dn winket — ea aitlitl^

stürzt, ilt zerstoben." Und im Pianissimo en-

det der aireyte Tbeil. Die muaikalisfhe Hallni^

iat aebr wohl gerathen, und der Diebin hat an der

rechten Stelle dem Tondichter Gelegenheit gegeben,

durch mannigfaltige Situationen, die^ wie wir geee
ben haben, in - einigen Puncten nodi nixsher bit-

ten gemacht werden können nnd sollen , sein Tep>

.

' lent zu /eigen und die Erwartung der Hörer fiir

den drill<:u Theil gehörig zu spauucn.

Dritter Theil. Cbor der Peraer, | Takt. In der

That einer der schönsten Chöre des Ganzen, der

nicht allein durch zweystimmig nachahmenden Ge-
sang, in den vientiBmiigen eingeedialtel^ gefaekaa

wird, sondern auch durch ganz einfach und docb

seltsam herbeygefiibrte Harmonieen auf dem Schlnaee

der rfaytbmiaehcn Verhittnia^g^iedar ebe cigeatbüm-

liche Wirkung her\'orbfingt. Daa würde nun den

Peraer-Chören etwaa vSI^ Charakteriatiscbes ge-

geben haben, wenn der Gedanke nur iestgeballen

und die folgenden auf eine ähnliclie Weise durch-

geführt worden wären. Es ist wahrhaA zu bekla-

gen, dass der Verfasser während der Arbeit des

in vieler Hinsicht ao wobl geratbenen Werkes
. nicht auf den Gedanken geimmnien ist, auch die

, Chöre characteristiscfa von einander zu sondern,

j
No. a. Cbor der fliebenden Babyleoiert WWdii^

• wehe! losgerissen ist der Tod mit aller Wulh" u.

i s. w. Daa ist ein unschönes und selbat ein gedan-

tounnea Bild — auch wird gar zu ofk Wdiel
gerufen; am Ende wirkt es nicht mehr, was es soll.

Daher mag es wohl gekommen aeyn, daas der

Tonaetier, der aonst gnt sa dedanuren veratehi,

sich zu einer schlechten Dedamation in dem Vers«

bat verleiten lassen. »Und so müssen, web nna

Armenl rettnngaloa wir ontergeim", widl ihm das

viele Web wabrscheinllcb ganz unwillkübrlicb lä-

stig werden mochte; und so ist denn dieser einge-

schobene Angslruf ohne allen Einsebnitt und ohne

alle Betonung, so wie der ganze Chor vid la
tnktmässig geradehin beliandelt wordrn, driss er

unmöglich einen lebendigen Einiiruck hervorbringen

kann, eo %nnig man ihn auch im AUgemduea
verfehlt nennen darf. No. 3. Chor der Israeliten.

Andante aasai. „Vater, Heill aus deinen lichten

Hihea aendeat du der Hoffiraag h#l]«a Strehl!
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ÜMudjg dürfen wir eraeiieti nahe« Ende anarer

QmL** Dnr Conpcabk Inl Iba wie dn Gebet

genommen; denimcli könnte die Freude der Hofl-

Buog heller hindurch schimmern im AhyUimi-
aeben mi flannoaisdhen, ebne den aie dem
darauf folgenden muthigen Chore der Perser Ein-

.trag thutk würde. Dieaer Chor, No. 4} wieder-

holt die Warte dea etalen Pener- Cboree» iMfailt

daher ABdi mit vollem Rechte denselben Rhyth-
mos md Sndert sich nnir in der harmomachen
Aufeioanderfolge. Dwanf reflectirt Belsaaar in

eiaent Recitativ, cntschlicsat sich külin, unterzu-

gehen, und flucht dem Baal. Noch einmal fleht

Isilocris, Tempo agitato: ,»ü höre, mein Sohn,

mein einsig Geborner." ScbSn. No- 6. Chor
der Israeliten mit kurzem, gebetälmlichcn Ein-

gang. Das erste Mal sind die Worte: t|Was
•aeh dttki Wille» Harr» wir aind bereit" in je»

der Hinsicht vortrefflich; die Wiederholung der-

selben wird hingegen besonder« dadurch matter,

düa du Wort Herr auf demaelben Tone der

Melodie liegen bleibt, da e» doch, wie vorher,

dem fiiiino nad der Aailogie des Salsea nach

dnreh einen bShem Tod gehoben iia «erden rer-

langt. Darauf im | Takte, Andante non troppo

Ibrte, ein einfach gehaltener Fugenaats, der Tel-

lig klar nnd nicht ohne harmonischen Reis ein

glüeUldiea Ende «nwicht. In Nq. f, singt Da-
niel in einem kurzen Rccitatir seinem Volke

Trost: „Volk. Israels, der Freybeit Stande naht;

bald opfert ihr in Gottes Tempel wieder, in

Zion schallen eure Jubellieder, und durch die

Wüste ebnet sich der Pfad." Eine der ächön-

aten SlrO|^ett de« Gedicht«, auch in Tonen on-

geaucht schon. No. 8. Chor der Babylonierinnen.

Kars« aber gut gearbeitet. Der Chor verliert

aiehj die - Inatramente ersterben im Ritardando

bis zum Pinrn'ssimo. Belsazar lässt sich No. 9. im

Recitativ mit: „Wehe» weh! ich bin gelroflen"

tt* «. w. vernehmen. Der Componiat konnte niefat

wohl anders damit VOriahreu, als er es that.

Aber der Dichter hat diesen Moment so nnwirk-
sam> als möglich, herbeygeführt. Er sollte

sichtbar von Allen verlassen untergehn, nnd das

ist nicht zu tadeln. Aber itiitliju in einer ver-
' geblichen Anstrengung, im Laim der Flucht sei-

aar Krieger oder dessgleichen, musste er fallen,

wenn wir den Sturz des stolzen Mannes mit dem
Antheile hören sollen, der ihm als der Uaupt-

gaiion des Onto^^|Mas aioht .endogen werdm

durfte. Soll sich aber der Hörer diese Alles
ergänzen, so ist daa ofienbar en viel verhaigt.
Nu. 10. Die Mutter klagt in einem Recitativ nach
einem kurz einleitenden Allegro agitato. No. 11.
Kbge der Babyhinierinneni »Wehl die Cedsr
ist gefallen!" Nicht sehr wirksam. No. IS.

Grave. Der Engel der Verheerung bat aeia
Werk vollbracht nnd nimmt fnr diesamal Ab-
schied von der Erde. Darauf Scblusscbor der Is»

raeliteo, Maestoso e moderato: „Jehovah, dir sey
Dank gebracht; mis ra erretten, vermochte dnine

Macht*** Freylich konnte sie das thun. Der
Ausdruck von der Macht dessen, der die Him-
mel zusammenrollt, wie ein Gewand, ist doch
gar zu wenig, gewählt. Die Composition des

Chores hat etwas ChoralmjaiifBs * and ist sehr
wohl durchgeführt.

Für Concerte nnd Singinstitnte wird sieh

das Ganze weit besser, als für die Kirche, eig-

nen. Wir sind überzeugt, dass es überall eine

gnt« Wirkung hervorbringen wird, nnd ompieh-
Icn daher diese* neue Werk des bekannten Ver-
fasser« bestens mit ihm gebührenden hob«.

. N-ACa&ICBTBlI.

fVeimar, Ende Juny 1837. Seit Anfang
dieses Jahres wurden im Theater gegeben: 3h»>
n-cdi (ital. ), drcymal , die uchijne Malierin, die

lieimiiche Heyralk, die weisse Dame^ zweymal,
/aco6 und »eine Söhng, der Mtoirtr sweymel»
y/scfienbrodel viermal, der Freyschütz tlrcymal,

. die besaüberie Roae zweymal, die fVieaer in

BerUa iSninad, &shältir»dmänk0 viemal, da»
Hausgesinde, die ffasen auf der Hoitnkiid» cwey-
mal, Staberlt Hocliteit, iVühelm TelL Nen
waren: dU heuaAvU Bote von Gebe nnd Wol-
fram , über die früher in einem besondern Be-
riclite gesprochen worden ist, die SchiUerachwän-

J», ein ergStslicbes VandeviÜe, da« jedoch nach
dem ihm ihnlichent SUben Mädchm in Vai-
form weniger Wirkung macht, als es vorher ge-

geben gemacht haben würde, uud die Hasen auf
der Hasenheide^ nach dem Franzosischen , hfnsik

von Isouard, eine Operette, die eher noch we-
gen des gejdraltig komischen Inhalts und der der-

benPossen einnnrilal von denen, die aa so el-
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WM GvRilleii finden, aog«h5rt wrrdeii mag, al«

wegen der UDbetteatenden Ma«ik. Von den

fibrigeu Stieken oad Opa» itt Arnber -diB Rede
gewesen.

Kran von Heygendorf sang nar im Tan-

ered nnd in der hdmHehen H^athf- fa bvjrden

Opera- aber mit anszeichnendern Beyfall; Mad.

Bberwein gefiel bnaopders im Maurer, der tvei»-

9M Dame, in Jtuxh wtd- teitie SShne und in
'

jisthcrihrüdeti Dt in. Schmidt vorzüglicli in der

iveiaaen Dornet im Maurer y Freyschiitz und in

jf»eh»nbrtkhl ; Mad. purand, die haupUäch-
licli im Schauspiele thätig iatt, war im Maurer
a\a alte Nachbarin ira Spiel und Gelang sehr

brav, und Dem. Breul genügte alü Uaronin in

der achöneri Müllerin. Wlf wünschen abei-, es

möge Dera. Breul gelingen , sich von der sehr

•uflaliendeu Befaugrnheit loszumachen, die sie

«nmr Stand aetst, Hn Spiet und Geaengto aicfa wö

gillcnd zu marhcn, nls es ihr Aeusseres, ihre

Stimme und (wir boflen) ihr Talent gestatten,

wenn dlea«e durch enwlea Stndinm ' ansgebildet

wird. Dein* Sebmtdt, die, durch ihr Talent und«
durch ihre aehlungswerlken musikalischen Kennt-

niase nnteratütiet, dem Publikum schon in so

nuinoher bedeutenden Rolle Genuie ||ewährte,

•cheint seit einiger Zeit mit weniger regem Ei-

fer, als sonst, und nicht immer mit erwärmen-
der Lust und Liebe ihre Partieen durchzuführen.

ir wissen nicht, ob Unpässlichkeit oder andere

vorübergehende Umstände die Schuld tragen,

hofleR es aber, und woiiaohen die baldige Beaei^

tigung derselben, damit die junge liebenswürdige

Künstlerin nicht, in ihrecA Vorwärtaschreileu ge-

alSrt werde, 'ohne .welche« ntdit Sltllatend, son-

dern Rückschritte nothweudig 'eintreten müssen. '

Herr Oberdir. Stromeier War in Tancred, Jacob

wid seine Sohne, der Müllerin, heimlichen Hey-
ralh durch seine vielleicht einsige Sltnune und
die in sich vollendete Gesangjniethüdo uiiübcr-

treQ'licb; Herr Kammersänger Moltkc eiuzückto

im .F)i0«aeAifte, dem Maidrtr, in jimAenbrodel, der

wciüscn Dame, in welcher lebeten Oper auch

sein frisches, lebendiges Spiel verdienten Beyfall

erhielt I . Herr Laaroche, der im Loat- Sehen*
nnd Trauerspiele ftit durch jede Rolle zu der

Frage veranlasste, welches Fach denn nnu ei-

gentlich das seinige sey, da er 'jede' Rolle Irtefl*- i

lieh, die meisten vollendet gicbt, leistete cehr

LobMMwerlhea im Maurer, Frutdi&U, das iMe~ ^

sen Dame, heimlichen Heyrath, und feyerle als

Simeon in Jacdt und teine Sohne einen wahren
Triumph. Hr. Franke zeigt fortwahrend lo-
benswerlheste Streben nach dem llöhern , waa
auch dankbar vom Publikum erkannt wird; er
genügt in }eder ihm sngrthelllcn Rolle tmd erfreot

sich in vielen eines wohl ei woi Ix-iu ti Beyrnlls.

ilerr Seidel als Tenor - BufFo stellt mit vollem
Recht in beber Gunst des Pnblflcums , «nd Heer
Klein ersetzt, was seiner Stimme an mctall vollem

Klange abgebt, durch ttafgefüblten Vortrag. So
ist B* «rinn Ansfnbrang der kTeinen Arie in
Asdur des GraliMi im Maurer wnluhaft muster-
haft zu nennen. Die Ausführenden gan? kleiner

Partieen übergeben wir, um nicht zu weitltufig

zu werden, erieennen aber gern den Fldss nnd
die Sorgfalt an. Womit auch solche Parfieen ge-
geben werden. Die Chöre gelten meistens ga^
nicht selten vortrefflich, doch wraiisst man so-
weilen, vorzüglich licy dem MHiincrchor, die leb-

haftere Theiiuahme an der Handlung, und der

Pnnenchor ist rerhldtniMmissig meist sn schwach,
da es ihm an kräftigen, vollen Stimmen fehlt.

Abge^ng^n ist >fad. Hariknoch, wie es

heisst, neeh Peter'sborg tn ihi*em Galten, Herrn
Ed. Hartknoch, der dort als Lehrer der Musik
und des Pianofortespitls in '^ün lii^pii ^"^•rhältnis-

sen lebt. Neu engagirt ist Dem. öutorius, zuletzt

beym Ktinigsstädter-Theattr (n Berlin. Sie 'hart

in meinen T,nst- und Scliauspielen aiisgezcirhne-

teu, verdietiteti Reyfalt erhallen und die Gesangs-
'perlieen der schönen MSl/erin und jitehenbrodel,
so wie kleinere in den Tf^ienern in Berlin, den
Schtilerechtvänken und den Haaen auf der Ua-
'eeah^ide recht lobenswcHh darchgefiihrt. Ihre
Stimme hat Metall, ist zwar dünn, aber angemdim
und meistens rein. Nur an einigen Abenden war
sie, wahrscheiulirh wegen Uupässlichkeit, zuweilen

zu hodiy oder, wie es der gemeine Aosdmck
benennt, zu scharf. Sie singt mit Ausdruck und
vieler Grazie, und so übersieht man den Mangel
an eigentUeber Schnlif.'

*

lu der Kirche hörten wir Cantnten von Mo-
ZAtt, A. Rombet;g,,C. Eberweio, eine Messe von

J. Haydn, e\h Te Denm TOii Hüsse und mehre
Stücke aus Haydn's SchÜpfiuig, Graun's Tod /esH

und Handers Mesaias. Die Ausführatfg unter der

Leitung des Herrn Musikdirector Eberwein wer
zu loben.

Ueber das eiosige bisher gegebene Conoert
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(Uofooooert «m a. Februar 18^7) i»t fiüber bc-

Holltot wordw.
Im Tliealer horten wir während der Zwi-

schenakte die Heri-en Fraa» Stromeier, Heiurich

Rotnberg, Kanert, SlOfar, Scbmidtbadi. Hr. Stro-

ueier (Sohn des Oberdir. Hrn. Slrotncier) bliess

HoraT«ri«tionea von Adain flutit. ^«c^o^m 1 on, be-

deutender Fertigkeit und gattom "Vortrag , qnd

wurde als Hofiuusikus in der KapcUo aufgeDOtn-

men. Hr. Ruiubcrg, Sohn de» veisluibenen Ka-

pellm. Audi'ca» Homberg, «pielte ein Concertino

und ein Rondo für die Viohnc(. btiyiu «jgn» Com-
positioD, mit vollem Ton, vollkommen reiner In-

tonation, vieler Kraft und gro&ter Fertigkeit. Dia

ComiAMition iat swar ni«bt bMonders -originell und
hcrvorslecbeiid, aber sehr verständig gcoitltict und

dem Instrutue^tfi fingeoieMeu, «o, will sie dem
Kiiiwtler, der reine Ytrlooiiitit ceigen will, am
besten zusagt. Hr. Kunert aus Böhmen lies« «ich

auf der Aura (Mundharmonika) hören. Er apielle

auf Mchiehn verschieden gestimmten und ablireoh--

aalnd gebrauchten Maultrorameln mehre Stücke,

unter denen Variationen über ,.Mich fliehen alle

Freuden" und eiu Potpouiiri iiber Themeu aus

PrweioM am meMten gcMä«. Dfc 'lObanliibme

"gleicht einem leisen doch vollen Flölenlone, der

Baae ähnelt auf schöne Art dem Klange der Po-
aone, und tiofcht «ieh Rat nicbt, i» vMvibinjt

man zuweilen die mitklingenden Töne der Ak-
korde, besonders die (Quinte und Octate, als üthe-

ritfch haUeode MittaltOiie. Die'nbgefaeiire Heftig-

keit (Secbaebrtbeit-Fignren im AHegro), die hohe

Reinheit , -die Tollkbaifmeflste DeutUchkint uiid das

Anschwellen der TOoe, so wie das Verhallen- der<4

adben im kieeelen Pianissimo erwerben Hro. fCu-«

uert liewunderonp, die ihm auch nebst dem ran-

achendsteo üejrfaile hier eu Tbeil wurden Herr
ttShr anrSlelber» am I&vs, naek iiidbtr voH»
dreyzebn .Tahi"e alt, von unscim kunAtliehenden

Grossiieraog anterstüst und «eit einiger Zeit Schü-

ler dea Hm* llwibdqiaelor' OttiaeV (deasrn gute

flehnle an dem Spielt dm.'kleinen Virtuosen schon

Mlir bemerkbar war, spielte Variationen von Mau-
TCT ober i^od aave tbe king" mit einer für sein

Aller «eltepen Kraft, Sicherheit und Reinheit der

Intonation. Viele vorkommende Doppelgriffe führte

er völlig rein und «iclier aus. Hr. Scbmidlbach

«u Frag, noeb Jüngling, blies« ein Divnümcnto
und ein Concertino für das Fagott, beydes von

«einer Compositioo. Er bat einen «cfaöutn, rollen

Tun, sehr grosse Fertigkeit und eine Flöhe (bis

zweygeati'ichen Es), die Ref. biisbar nock aiehl

hurte. Die höhere Region des Fagott's bat nun

Hr. S. voi-aug*weise ausgebildet, und hier leistet

er wiiUidi aahr Awgerekhaemt .aba» darüber
hat er die mittleren, und noch mehr die tieferen

Tone de« lusirtaneat« etwa« vwaaohlwsigU . Wir
wunacben, er mSg» daa (oflbubarjibaielrtlieb} Vef
säumte nachholen, was ihm leiobt ist, damit er

über das ganse In»truffient herrsche und den Rang
als Virtuos erreiche, welchen zu erreichen blos

von ihm abhttngt. Die Composilion dea Hrn. S.

halte den ciu^tigen Wertb^ «aine Veiri4gB ai« Vir-

tuo« geltend au machen; - t

Am lioHMi Jbnjr wer die letele di4alt«liMlw

Vorstellung im Abonnement. Von neuen OperBi

deren Aufftibrang vorbereitet wird» nennt man
Aubei'e SAnat nnd Roasim'a dUtüeht BtUtr
und Belagtnmg. vom. Obriuth. Das Theater bleibt,

wie gpwfibalich» Iii» gagm die Jditte Augusts ga>

scblocaen. .
*

,Mafivherley,

Hiiitori.sc'li genommen, denkt mau sich dii<^

gxüne Gcwöib« des Reicbtbums gesammter Künste
ail%Blliaa und attMcWettf JDuMUbannde aioh d«i.

sen FttUo stets erfieucfid.

. iN4b^:..utt4 psfcfaologiscb betrachtet ist dies«

abee mdii .mf»- Öar <«niifeMelle Mcnicb iai doch
wieder so eng, dass ihn ein einsiges Intanaae gant
ejc^tt jA.dys« «eine Seele nur jeEinca au hegen
Tennagy wid ao schreitet gewöhnlich der Knnst-
freund Ven Interesse zu Interesse fort Stettang

der Umstände, Gtk-gcnbeit, durch Gespräch, De-
balte, jSeiteivtgnisae aufgeregter Authcil, Erwerb ei-

ne» X^miatwerEs, BmUrilt Sobr lMdantanden Knaa»>
Erscbeinung sind es, die von aussen — innere orga-

uifcbriist^iwbe Entwickeluj^, Entworl zu irgend

ein« RniNiiMlieii, . i|ie «reat kmm den Ganana taaS-

regen, alte seine Ideen in Bewegung setaen und um
vMiesfii Einen. JCflf^ >.<veDianimeiji.

Weraeboa.ciaÜdiman'juugen Bieneasdiwarm

geaahan,. der in ddr Luft in unruhigen Wirbeln
heruaUreibt, der Königin naduiebt nnd sich eml-

lich in: einem Klumpen da anlcsgt, wo sie Pkita

genonmart-» der bat ein Bild ^dar flaalan-Faaetiea

eines warmen Kunstfreundes.

. . . .. Es ist fast überflüssig, zu nennen, was den-

ia|7, July*. ^o, 9»t
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aslbea enthiuwuniren kumi Eine neneOgm, Hü- I

M, Requimn, DraB% «Im bMÜMiahliglB KÖflitoBifle^

eine ge«ehene KuosUammlung, ein Gemälc^eschab;,

ja der Krwerb eiaea nrnig'^ Gemüldea oder an-

dam Bildimlu, ein groner IHitaos, Sänger, Schau-

ipider, u. «. w.
Auf eine solche bedeutende Anschauung, Er-

öQnung einer neuen Welt, richtet dann der Kunst-

freund sein liebendM Auge, er lebt und webt dar-

in, bezieht all sein Wissen darauf und sucht die-

ae» dem neoen Sohöneo sa lieb zu crweitem. Er
kbt mod lernt aar «n iUo fbrt.

Der Kunst -Enthusiasmus bat mit dem Vcr-

lidbUeyn die Aehnlichkeit, dass er auch eine £nt-

«andmig dv SeJa iil, TwarBiafaC dudi Ber^mng
(sidiend und gezogen) eines walilverwandlen

aeM| in deMwn Unanditohkeit jnao sich je mehr

und Mahr Tmeokt, lo' diü mtu nA flodlich mit

ihn ällan in der übrig«» Wdt isolirt, und nichts

mehr zu braachMi nnd in ipudleii «chidiity «1<

nur ilicses. ' . • •

Der Kunstfreund, andi der verständigste, uni-

versellste, frage sich, ob er nicht neben seinem

Reichthum latenter Interessen immer Ein freyge-

WoidMMt gehegt and gepflegt, und ni der P<ri^

eolcher Intere&sen sich grossgezogen.

Diese p«ychologi«che Wahrnehmung gibt ei-

MB Wink lir dio ittfattiMliD Emehimg de* Mcn-
adMD* Wer Etwas werden und leisten lernen soll,

mnss Videe anf Ein« beciehen. Schule allein be-

wirkt hier wenig, e» mau mit einem wannen,

tut leidenschaftlichen Antheil gescliclien, 'den nur

das Ijcben mit seinen wechselrukn Nrigungcn, sei-

ner sinnlichen Gewalt, seinen Glückügaben verleiht.

Bnodert vedita BrAdvongen nnd am Ende'dee
Maoedüen Wdt.

Wer also nicht ^loeae Kuoetfilentnr, sondern

wahren Knnateim» nnd Geffihl besilaen wOl» der

mu5s in der Kunst stets gelebt und geliebt haben.

Während die Anderen ruhig hinnehmen, waa an
na honnnt,» iit'<er seineB Oapneland«, wie einer

Gellebten i mit Leib und Sede xngethan; während
Jenen tausend Stunden verloren gehen^ ist er in

Herz und Sinn bewegt nnd thätig. '
'

Wenn der ilenaidi:ttnd der Ennatler, Kttnst^

freund, das ist, was er erlebt hat, so kommt
gewiss derjenige am weiteste^, dem sein Erlebtes

laoiga aachgehti. «r* nUicrt akh dem MeiaMr '«inae
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bedeutenden Kunstwerks dadurch, dass ihm dea-

sen WcA snr Bdhhm^g, snm Anli<^en wird,

und ihn so lingp iNniihiftig^ ab Jenen aaina Vail-

bringttng. *

Jedes Kunstwerk wächst während des Schaf»

fens dnrch Binflnss des Lebens. Daher soll der.

Künstler wo möglich das seinem Kunstwerk bar»

monische leben, denn jetzt ist er den leisesten- Ein-
drücken offen und nimmt Bezüge wahr, an denen

er sonst ohne Interesse vorüberging. Kein Künsl»
1er daxf-aidi lang« dem Urngpuf , dar Milar anlp

^ieh(>n; die Weit nährt ihn nnd »iderl aafaM

künstlerische Manie. ... . . ,

KuaxB Amsbiob*

viations p<iw Piano/orte et Clarinctie, composiet

par le Baron Charles de Boynebourgk. CImS
Breilkopf et Härtel. (Pr. i6 Gr.)

Kraft und Liebliclikeit vereinigen sich in die-

sen Variationen. Dar Var£ iat ein gründlichai;

Compusilüur, der 4ain TJtanM'nicht oberflächlich

und in'& BUuc hinein, sondern mit Besonnenheit
und guter iCuust variirt, nnd eben desshalb, was
aOQst bey diesem Genre leicht vorkommt, nicht
ermüdet uud langweilt. Das nach einem kurzen
Andante con moto eintretende Thema ist, wie es

seyn soll, höchst einfach (wenn Ree* nieht irrt»

eine Melodie zu dem Liedohen vou Götlic:

' Uir iit auf der W elt iitcht« liebcrt u. c. w.^

und eben wegen seiner Einfachheit zu Verind^
ruugcn gleichsam auffordernd. Es folgen dann in

verschiedenen Taktarten i4 wohlerfundcne, mit

Fleins und Geschmack; ausgearbeitete, sehr gefiil-

liga, mitunter nieht älimildchtey aber anoh niclM

allzuschwierige Variationen, die jedoch geübte

Spieler und besondcfs eine gute linke Uand er-

fin-dam. In .der Begleitung der Glaiinatte (allen-

falls kann die Violine iiwe Stelle vertreten) sind

die Eigenheiten derselben geschickt hannlat, um
mit den Passagen daa Piannfintoa dn.ttgendunn
Ganaas an bildan« .

I I
'

Ltipsigs bey Brütbopf und HcirUl, ' Redigirt unier Verantwortlichieit der Verleger.
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MUSIK ALISCHEZEITÜNG.
Den 25«"« July. N^. 30. ^^^7.

m "

Di« Klage über «chlechten Choralgesaog der Ge-
ndiideB i«t allgemein ud geredit. Aber man
ist ungcrctlit, wenn man alle Schuld auf die Ge-
meinden wäUt, und man Ubuclit sieb, wenn man
^fi^ dnrdl ikhligeo, mclmtfinmigen Choralgejang

in den Schulen könne dem Uebel wenigslens in

der folgenden Generation abgeholfen werden. Dass

man in vielen Schalen die ChoxÜle mehrstimmig
singen lässt, dann thitt man salv ynohi und löb-

lich, und ea wäre zu wünschen, es geschähe über-

all; aber der Choralgesang lu den Kirchen wird

dadm'cli allein nie verbessert werden, ao Inge es

den Organisten, die docli wohl nur dcjswcgcn Or-
gel spielen, damit der Choralgesang richtig und gut

aey, frey steht, so toll und thoricht sa apielen, als

es die meisten Uiun, besonders diejenigen, die für

gute, wohl gar für die besten gehalten werden.

Dom-diew, die neb «der wonger «llgniMiiM

Kennlniss der Musik haben und viel oder wenig

von der Harmonie wissen, gerade diese sind es,

die alle ihre KriAe aafbieten, den Choralgesang der

Gemeinde so elend zu erhalten, als er wirklich ist,

und ihn, wo möglich, noch elender sn machen.

Die Beidinldigung ist hart, ab« hadutlbUrli

wahr. Es giebt wohl nirgends eine Gemeinde, mit

der man es durch Aufbietung aller mögliclien Mit-

tel selbst nach Jahren dahin bringen könnte, dass

nie die Choräle rein vierstimmig singen lernte. Wer
den musikalischen Sinn des Volks in Masse kenct,

ivird da« zugeben, und ich glaube daher, dass es

noch keinem besonnenen ind mit dn wnwfceKiehffli

FShigkeiten der Menge, als Menge betj-aclittt, vcr-

Imiteu Manne im vollen Ernste eingefallen ist, das

Volk je bia eom reinen vicntuDmigin Gesänge
bringen zu können oder zu wollen. Aber so baar

und ledig alles musikalischen Gehöret iat keine G»-
meind% daaa «ie nidit nadi «od BMk die 3Mo&

•9.]4Jir|aag.

nnd den Barn der gewMuiUcfawi Kiidiengesioga
richtig nngen lernen sollte, wenn ihr nur immer
dieselbe IModie und derselbe Baas auf der Orgel
gespielt tverdeo. Also wire, da dieae gnto Hcy»
nung von dem musikalischen Gehöre des Volks
wohl nicht bestritten werden wird, mit der Zeit
wenigstens ein richtiger nwejatinuniger Choralge»
sang zu erwarten, wcua alle KvdMQgesange immer
auf dieselbe Weise und immer in einer solclien

Tonart gespielt würden, dass es den Frauenstim-
men möglich wlire, nach der Hohe liin, nnd den
tiefen Männerstimmen, in die Tiefe auszureichen.

Fänden sich nun auch einige Fi'auen- und Mkn-
nerstimmen so beschrinkt, dais sie selbst den in

den meisten Chorälen nur geringen Umfang nitlit

hätten, so würde, immer angenommen, dass der
Organist jeden Choral Jahr aus Jahr ein in jodar

Beziehung auf Melodie, Harmonie, Tonart u. s. w.
auf dieselbe Weise spielte, liierdurch nicht allein

kein Uebelstand entstehen, aondecn danna scigar et-

was Gutes hervorgehen. Denn die Soprane wür-
den sich fiir die höheren Töne einen Alt bilden, die

Tenore aber bey hohen Stellen der Melodie ent-

weder einige Töne des Basses crgi-eifen, oder sich

auch wohl eine tiefere Mittelstimme murt^fn, Ich
behaupte mm awar moht, dass jener Alt nnd die-

ser Bariton den Regeln des reinen Satzes entspre-

cl>en werden, und gebe gern zu, dass sehr leicht

auf solche Weise verbotene Octaveo und Quinten

und dergl. entstehen können, bin aber fest üba>
zeugt, dass unter der obigen Annalimo wohl nur

höchst selten und nur in einzelnen wenigen Stim-

men harmoniefremde ,TBne zum Vorschein kons-

men werden. Diese von wenigen Stimmen gesun-

genen fremden Töne aber würden wohl kaum dem
feinsten Ohre bemerkbar layn, nnd wer mSchte an
jenen kunstlosen Mitlelstimmcn und an ein paar

Octaven and Quinten Aergerniss nehmen, wenn
«irUkh nnr Inlemdle des aban crUingandan Ak»

9«
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kocdfl gehört wurden, wShnnd mta jetzt in man-

dhcr Kirche WMiigiteiu eben lo Tiefe ftJiche, ab
licjltige Töne hört, iu der Melodie und dem Basse

MMToU» aU io einer Art MitteUtimmeo, die jedes

mäeikaUiciie Ohr MrreiUteB. Aber wie getagt^ die

arme christliclie Gemeinde liat wenige oder gar

keine Schuld. Denn die Organüten (Auanahmen

mag ea geben, aber ich kenne sie nnr nicht, und

Mlten lind sie gewiss) erlauben aich nicht nnr, in

einem und demselben Liedc für die verscliicdenen

Strophea verschicdeno Bässe und Akkorde zu ge-

•bniMheiiy aoodern auch wobl da und durt die Me-
lodie etwas ru verändern. Durcli die Veränderung

der Uarmouie, so wie durch die Wahl verBchiede-

tier Tonarlaa Rauben me aogar etwaa recht Löb-
liches zu leisten, da es eine zienilich allgemein ver-

breitete Meinung ist, man könne dadurch die Wir-
kung der Worte dee Licdea nngameio* erhdhea.

Daher ist schon oft mündlich und schriftlich ge-

lehrt worden und wird noch gelehrt, ein tüchtiger

Organiit aoUe Tonart und Haraiome nach dem fiH

hllta des Liedes wählen, da in unseren Gcsangl)ü-

cibem viele Lieder von dem mannig&ltigaten In-

halte nur eme Mdodie haben. Diesem Uebelatiaide

nun will ich keiaesweges das \N''ort ndcR, ob es

gleich bey weitem nicht ao schlimm daidit iattL, als

man es maclit; aber m idbaivt mir| um mild an

urthcilen, höchst aoodailMV« dau man ein kleines

Uebel, welches g«ns gewiss nnr den wenigsten

Mitgliedern der Gemeinde bemerkbar ist, beseitigt

nnd nun in ein viel grSaaana gerith, das den gan-

zen Chor.ilgesang in ein unmusikalisclies Geplärre

verwandelt. Und selbst den Fall gesetzt, dies ge-

•dlShe nicht, so ist es mit den bdicbten Verän-

derungen der Harmonie, Tonart u. s. w. , eine gar

sehr missliche Sache, da schwerlich die meisten

Organiäteo im Beaitia aolcher muailudiadiar'Keiml-

nisse und solclier allgemeinen Bildung sind , dass

man ihoefl^ dergleichen Abänderungen getrost an-

TertnMen dfizAe. Wie grenlieh manche darin ver-

fahren, wird Jeder Leser dieser Zeilen zu bemerken

wohl einmal Gel^enbeit gehabt haben. Mir we-

nigsteof und «it»?g^ mehier Fremde* die vroM

'Wiaten, was Harmonie s^, ist es nicht selten be-

fegaet, in einem Kircfandiede siill schweigen au

*ai§aaen, da es nna nmnSj^ich war, die Folge der

AUcorde achndi genug ^8rig anfinifassen , um
uns einen Bass zu bilden. Wenn ea aber Musi-

kern von Profession, die cuglddi Componiaten sind,

ao- gshty wie aoUen aich KSnaer und Fnmm

ohne alle muaikaliaebe Kenntnisse zniech( finden!

Ob ea überhaiipt bey vielen Organisten mn 8imt
und Ge<ic!imack gut bestellt sey, kann man am
besten aus ihrm Zviachenapielen zwischen dea
eittsebieta Zeilen einea Veraea n. a. w» bearthei-

len, wo oft gar wunderlich närrisches Zeug aum
Vorschein kommt. £s kann aber auch kaum
anders seyn, da die Idee aoloher Zwischenspiele ,

schon an sich wunderlioll mid nirrisch ist. Sie
sollen, wie die Leute sagen, die eine Zeile eines

Choralverses mit der andern verbinden und durch
geeignet» Akkorde, oder auch darch kleine Paa*
iagen aus dem Schlusston einer Zeile in den An-
faugstou der folgenden einleiten. Das eine, wie
daa andre ist völlig nanSthig nnd vberflüarig.

Unsere Choralmelodieen sind, wie es recht ist, so

einlach, dass in keiner einzigen ein Scblnsstoa

einer Zeil« geftmdm wird, der dem AnJangatooe
der folgenden in melodischer oder harmonischer

Beziehuig so fremd wäre, um das beliebte scfanör-

kelnde UebevleitoB nöthig so auidien— und som
Au^fiillen der Umuen Pausen, die durch die ge-

wöhnlichen Fermalan am Ende der Zeile entate-

hon, ist jener gesefanaekloae gothiaehe Firlefani,

der mit dem von der Gemeinde an^ehaltenea
Tone gar oft schreckliche Dissonanaen macht, daa
möglichst sclileobte Mittel. Viel besser, als durch
solch Quinfcdlinn, und mit weit einfach erhabne-

rer Wirkung wird der ausgehaltene Schlussak-

kord der Orgel erklingen. Und warum macht
man denn so lange Fermaten ? Es moehle schwer
«yn, diese Frage genügend zu beantworten. Ich

gebe gern zu, dass keine Gemeinde jemals wird
dahin gebracht werden können, die Choräle alre^
rhythmisch zu singen, ja ich will sogar einräu-

men, dass diess, wenn es auch möglich war, >

sieht gnt aeyn wSrde, -obglatoh deh dalur wobl
eben so viel sagen liessc, als dagegen — aber

ich kann dennoch nicht begreipen, warum man
sieh dnrdi jene Zwiaehenspide wihrand der Fer-

maten und nach denselben alle Mühe gibt, den

Choral so uorhylbmisch, als möglich, zu machen,

da - man ihn mit weit weniger Mnhe der -

Strenge im Kliyt)in;u» nälier bringen könnte.

Dasa dies« möglich *ey, lässt sich awar aucii

ohne Varsneha nnd Erfabrangen einariiea, aber

ich habe darüber sogar einen praktischen Beweis

erhallen, der jeden Zweifel niederschlägt* ,In ei-

ner kleinen 8l«dt Weatphaleua, wo im Volk« mnft

wvoigar Aiui fiir Mnaik Jurrtehr, da s. B. in

1827« July. No. 30.
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Sachten, Thüriogen n. a. O. wurde der Orguist

der Haaptkirohe an einem Sonntage kim Tor

dem Anfang des Gotteadienttes plötzlieh krank.

Man hatte gleich keinen andern Organisten und

bat daher einen Schullehrer, der nicht übel Cia-

vier spielte, der aber selten oder nie Orgel ge-

spielt hatte, die Orgel an übernehmen. £r prä-

ludirte einfach uml kurz, jspielte die Choräle ge-

nau, wie <ie im Ciiuiaibuchc «tanden, uud machte

rnnir swiMiMB den TairaGhiedenen Veraan gana

kurac^ langsame, meist nur in einigen passenden

Akkorden beatehende Zwiacheoapieley gar keine

aber nwiaehen den Zeilen der Verse. Dieaa fiel'

um so mehr auf, als man von dem bestallten

Organisten, der einigen Ruf hatte, ganz daa £nt-

gegengcietate gewoknt war, md maa tprach ein

paar Tage unter den Bürgern davon. Aber son-

derbar genug, keine Stimme erhob sich dagegen.

AUi nrdieillen einatimmig, die Gaeange hatten

viel feyerlicher geklungen und Allea aey viel

richtiger und ordentlicher g^aiii^gcii worden« ala

aonat.

Aua die^ BatiMktnngen ergiebt aieh mir
das Kesnltat, dass es mit dem Kirchengesange

besser werden könne und müsse, wenn man das

höchst einfache Mittel anwendet, daa ich hiemit
vorschlage. Jedem Organisten werde es eur «n-

erlässlichen niicht gemacht, alle Choräle genau

iO SQ spielen, wie sie das eingeführte Choralbuch

enthält, uud sich zwischen den einzelnen Zeilen

der Verse sowohl, als zwischen zwcy Versen

«Ilea kUmiNRidflii Zwiaehenspiels zu enthalten,

itatt desselben aber, wenn doch Zwischenspiel

aeyn soll, nur einige einfache Akkurde, z.B. höch-

atMa drej Bwiadimi den ^Zeilen nnd wenige mehr
zwischen den Versen anzugeben — für seine

künstlerischen Leistungen aber sich mit den Vor-

mA Naoiitpielca bb begnügen, in denen er aich

CO gross zeigen kann, als er es vermag. Wie
man bey der AuwenduDg' diesea Mittels für das

Beste, was hier sn erreichen steht, laicht nooh
dadurch sorgen könne, dass man nnr gute Cho-
mibücher gehnnobe, unter den für ein Veramaaa
vorhandenen mehren Melodieen gleidi ein fnr

allemal die passende für jedes in dem Gesang-

buche befindliche Lied bestimme, und die schwa-

chen Organisten ermuntere, sich die oben ange-

gebenen einfachen Akkorde als Zwischenspiele

aufzuschreiben , oder gleich das Choralbuch für

diesen Zweck bearbeite — dieaa aey, um hier

nicht an sehr ins Einzelne zu gehen, nur ange-

deutet. — Möge mein Vorschlag, der vielleicht

mchla Nenea, aber doch nur Gutes enthiUt, von
denen beherziget werden, denen die Sache ob-

liegt, und möge die Ausführung desselben unsera

Kirohengesang mit der Zeit so rührend und er-

heiiond madian , ala er aa acyn kann.

W.' im Svaj t8s7t

H. F. A.^

Nacuricutbm.

Mimchen» Noch immer sind die Darstel-

lungen nnserer Opernbuhucr dareli den HintritC

der Mad. Vespermann wie gelähmt; denn Dem,
Schecbner, welche aehnlich erwartet wird, sam-
melt noch nordische Lorhem, nm mit ihnen ge-

schmückt im nichsten Herbst in München, ihrer

Geburtsstadt, eininsieheo. Man behalf sich, so

gut man konnte. Maedonald, am aGsten April,

ging so mit dnrdi« Hat Mad. Hölken am isten

May, als Emmeline auch Bedeutendes geleistet,

so wird sie doch schon durch den Ruf des Auf«
Sehens, den eine andere Enuneline, nun bald dta
unsere, In Berlin gemacht, etwas in Schatten ge-

stellt. Am Ilten erchien Dem Sigl, nach ihrer

schweren langen Krauidieit, wieder auf der Bühno
als Rosine in dem verdeutschten Rossini'schen

Barbier von Sevilla^ und wurde jubelnd empfan-
gen.' Man übersengto aieh bald, dasa ihre selte>

ncn hohen Töne, zu welchen sie sich, nach ilucr

Singweise, bald emporschwang, in nichts gelit-

ten, nnd aie folglich, da ^e iliren aehweren
Kampf bestanden, noch lange eine Zierde unse-

rer Bühne bleiben werde. Mit entschiedenem

Ginek« teat am aasten Hr. Breitinger ana Karla-
ruhe als Georg in der wettaen Frau auf und
erwarb sich -als Singer und sugleich als gewand-
ter CMumapialar dia Tdlale Anerkennung. Seiaa

Stimme abl lehter Tenor, kömmt awar rein aua

der Brust, verweilt aber doch etwas in der mitt-

lem Region, ehe sie hell zum Munde heraus-

strömt. Durch ein aufmerksames Sdliatbeobach-

tcn bey den täglichen, jedem Sänger unentbehr-

lichen Uebungen (Solfcggircu) und einer geeig-

neten Haltung des Kopfes wird aich dieser Dc-
fect leicht verlieren. Hr. Breilinger wird bald

outer den ausgescichneten Sängern Deulschlauds
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genannt werden. Man bedauerte es, ihn nicht in

weiteren Darslellungen «eben und die verdiente

Znlriedenheil HMipNdwB BD kSmok
Dieae etwas magere Opernausbcnto wurde

reicblicii vergütet durch den TagiiouLscbeu Taoz-.

und Pantomiman-Cydna in sw5IfVoratellnDg«o,

vom aislen April bis gten Juny. Dcuiina

oder Jocko, der braailianitche Affe^ Jiat ea der

Agio» mi dem Zephyr mit der JKoae weit

zuvorgelhan. T^r kam fünfmal auf die Bühne

und wurde jedesmal mit gleichem Wobigeial-

len «tfgenoimiien, ja bewnnderL Din Mnaik in
dieser artigen mimischen Darstellung ist von

Hrn. Lindpaintaer in Stullgart. Von der l'^r-

findnng, Anordmmg und Anafokning dieaer Tag-
Uonischen Balletts und Anacreontischen Divertis-

aementa, wie Aglat und ^phyr genannt wer»
den, laut aich nnr Ruliinwurdjges sagen. Ea
dem Correspondenten leid thun, dass ea

Amtes nicht ist, in das Höhere derselben einge-

ben SU dürfen. Pas Publikum, und eben ao Hr.
Taglioni selbst, bttlen gewünscht, atatt der vie-

len Wiederholungen anderes Grösseres und Bedeu-

tenderes von seinen Arbeiica auf die Ijüime brin-

gen cn können. Aucli vernahm man mit Ver-
gnügen , dass schon Vorkehrungen dazu gemacht

würden. Allein — Hindernisse erhoben sich —
Hrn. Ti^ni*« Wnneche gu^gen nicht in Erlnl'

lung, und das Publikum fiud aich in Minen Er-
wartungen getauscht.

Von reiaenden T«nknntUc» «pndifln wlh-
icnd dieses Zeitraumes bey uns zu und gaben

ÖflVntlicbe Concerte: zuerst Mad. Weiss, flirst-

lich-Taxiaehe Singerin «ua Regenabni^. Sie gab

sich viel mit Hoisiiii ab, doch nicht selir zu sei-

nem Ruhme, auch nicht immer zu ihrem Vor-
theil» Andere Conipoeitionen wurden ihr wahr-
eheinlich n^ebr zugesagt hnbcu. AJan gab gern

SU, dMi die an aich yerdienatvolle S£ngeiria 4a
dem Abend ihm Concerlet nicht ganz bey vol-

\tit Sjtimme geweaen. — Miid. Farravicini hatten

yrir schon vor mehren Jahren gebort, und ihrer

grptaartigen Behandlung der Violine alle Achtu/ig

baseigt, die sich auch dicssmal nicht minderte,

ungeachtet die Zeit seither Vieles anders gestaltet

]iat. — Hrn. Braun, Fagottisten in der fürallich

Fiirstenbergischen Kapelle, kann man einen guten

Vortrag, eine geschickte Bdiaudlung seines Jn-

.ttrumenta und viele- Fertigkeit auf demaelben kci-

•fWifei «hipicehen; «ein Ton llast jedauoh Viele»

zn wünschen übrig; auch wollte man bemerkt ha-
ben, dass manche schwierige Stelle nicht ganz ge-
ründet ausgefallen —- welches ihm gar nicht sn
verdenken ist. Es wird Jedem etwas unheimlich
zu Muthe, wenn er in einem menschenleeren
Haoae einige Zeit sn verweilen vAnudesal wird.
Auf ihrer Reise nach Petersburg veranstalteten

auch am i5ten Juny J^r. Celli und Mad. Toua-
Saint ein Ceneert, woliejr wir als Seltenheit be-
merken, dass dabcy gar nicht« von Ro.q<:itii vor-

kam» Eraterer sang nur komische Stiicke, die er

aneh mit Pantomime begleitete, fiwt ohne Stimme,
diucn ein ausgezeichneter BulFo in Italien aber

auch nicht bedarf Jdad. Toossaint beaitst viele

Kunstfertigkeit, ea fehlt ihr andi gar nieht an
einer guten klangvollen Stimme, doch gebort

auch ihre Methode mehr der komischen Bühne^
a]j dam Conterte an. Eine sorglaltigere Auswahl
der. Gesangstücke ist ihnen durchaus nöthig, wenn
aie anders auf ihrer weiten Reise in Concertsa-

Len anßreton und dem deutschen Geschmacke cu
ihrem Besten aich lügen woUen»

Da unc diessmal die Gegenwart nur wenig
Bedeutendes darbot, so machen wir einen Schritt
in die Vergapgenheit snrticdc. Die Knnit knt,
wie man wohl immer sagen hört, kein Vater-
land, mau achtet sie und huldiget ihrem Ver-
diensle, wo man es finden, -woher ea aneh kom-
men niHg *). \\ ir glauben demnach, dass das viel-
gcMeue Blatt d,er allgemeinen mnaikal. Zeitung
auch nna emen, wenn aneh nnr besehrXnkteik
Raum zu einem anspruchloscn Denkmale, welches
wie zweym vor Kurzem dahiugcgaugenea treifli^
eben MXnnern anidilen möchten, gönnen werden

i) Joseph Grits.
$cUen liat irgendwo ein Künstler so Jossen Ruf

erworben, so groues Aalsehen genoaclity

b Jeai Uat«|m sdr «dlcMn T^fdhtt«; t^a
asnat, fiadet sidi valam latM Jaegr wtttliclk ioi*
eeader Artikel: „D!e Aamialttratj'aB 4er lÜMigea Me-
«rr>p<ilitankirrbe (>a Münchsn nSniIic}i] hat einem )U1^
£en TonlLiinsUer und Cnnpouteur, Utn. C. L. Drobi««k

Leipzig, iur üia AulTühriuig swojrvr TOB ihgm aebv
^atrekh jco^^(iirt«i> AMtea ia iär hiasjgvtt Hom»
(irelM, c{n«i silbenMii Baelier aJt deir Ipsdorifl: Ca-
rplo Liidorico Drobiich Admiulttratio Eccics. IMetro—
jiol. Monachii 1827. com Gochenle gemacht, und d«—
dorch ni^t nur bewiesen , ia»% «ie die Kuii«t eltr«,
aoadsim .auch simb «tfreulkfasH Beweis ihrer aja«!
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dab«y je darch ein bleibendes Knnstpro-

ducl oder eine gediegene Schrift «eine Talen-

te beurkundet xu haben, als die«er vor Kur-
Sem gestorbene Toneetew, filier den Irir liier eine

kurze Naclii iclil gebpn. Seil den 56 Jahren, wäh-
rend welcher er unter uns lebte und wirkte,

ward» kefatem - der hier lebenden KanitrentSn-
digen eine so umfassende Kenntniss des miusi-

kaiiaehen äatzes' sn^etraut, Ton keinem glaubte

flMn, dtM er eo in die Tiefen der Knnat eingc-

drnngm wäre, als eben er. Schon gleich nach

•einer Ankunft in Jüiünchen drängten eioh Schu-

len von aller Art und Farbe eu ihm, um seine

,
Lehre zu liörcn. Selbst Karl Cannabich, schon wie
aasgebildet, der (wir glauben aus Deilin zu uns

gekommene) fertige Ciavierspieler Lauska, und so

Tiele Andere, aehon sn Künstlern gereift, schlös-

sen sich an ihn an, nahmen bey ihm Unterricht,

•nchten seinen iluf erhöhen, ihm Fortkommen zu

Tsnohalbn. Ea gdiSrle, eo sa Mgan, snntf gnlen

Tone, bey ihm Lcction zu nehmen. So muss

sich wohl Jeder wundern , daii OTt bey dieser

ihm eo Torthdlhaften 8timm«Bg de« Kemierpu-
blikums, nie zu äusserer Ehre gelangte, und mit

dem Prädicat eines Ilofclaviermeisters— welches

ihm gar kein* Obliegenheit auflegte, so dan er

^ffXhrend seines ganzen hier zugebrachten Trebens

nch nicht «innal, wader am Jdofe, noch in ei-

nem Conocvtan^ ein CUvier berfibrle di»

Wdt Tcrlie«. Et kaonln jedoch nieht ^dera
kommen.

Hr. GrätK schrieb die Musik zu einem un-

hadenienden Werkchen: Das Geaperut mit drr

Trommel, zu einer Zeil, als D'Alayrac's liebli-

ehe Juieder allgemein im Gange waren, und liel

damit gana dnhih. Er achrieb' mehre Messen

nnd andere Kirchenstücke, welche vorzüglich in

der Augustinerkirche, wo sich damals ein ausge-

seichneter Chor von Meietem nnd Dilettanten

versammelte, aufgeführt wurden, und schrieb sie

nicht in dem Styl älterer Meister, nicht mit coo-

If^pnäktiadMr Fona, er «ehrieb eie im modernen

Stjif mit iohmMtaraden Trompeten, Pauken,

adhreienden Hoboen etc. aber alles war so dtirre,

saft- nnd marklos — man glaubte sich unter den

Himmelsstrich und In dar Zeitalter der Sebastian

Bacho und Kiniberger versetzt. Nie wurde am
Hofe eine Arbeit vun ihm aufgeführt, mau hatte

SO etWM nie Ton ihm verlangt, und er es nie

gewnMcht. So boechrinkto er «ieh eelhet enf

die Lehre der Oomposition. München hatte aber

nie ein Conscrvatorium oder eine andere öffentliche

musikalische Kunstanstalt dieser Art. Die Plane,

lo etwaa nach Anfhebnng der KIBater in errich*

ten, scheiterten ihcils von selbst, (heils wurden

sie auf mancherley Weise vereitelt. Seine Lehre
blieb denmaeh immer mir Frivatnnlericht. Man
rühmte an ihr eine klare Auseinandersetzung

der Akkorde, ihres Geb^anches, ihrer Anwendung;
er lehrte dao» in «ehr ftaallchcm Vortrage Con-
trapunkt, einfachen und doppelten, die Imitation,

die Fuge. Die Behandlqog einer melodischen

Anlage, einer ästhetischen Dorchfuhrung, was
sich auch so leicht nicht lehren lässt, gehörte

eigentlich nicht in seinen Plan, doch gab er im-
mer guten Rath in richtiger Unterlegung des

Wortes, erklärte auch und ordnete den Rhylh-
luus in den Arbeiten seiner Scliiiler. Das ei-

gentliche Geschmackswesen, das Gefallen glaubte

min aber nur nnter dem Seirata nnd Schirm dea

seligen Herrn v. M'inter erreichen zu können.

Immer hatte folglich derselbe — und er gefiel

sich aehr damit— eine Sdiaar ron muaikeliichen

Adepten um sich, welche neben anderen häosli-

chen Beschäftigungen an den ihm cur Censur
vorgelegten Arbeiten so lange meisselten, mo-
delten und flickten , bis der Meister ausrieft

„Bravo t non ist's gut! nun fliesst es!'* So war
der Componist fbrtig und die Lehre am Ende.

Viel beschäftiget, bey gänzlicher Unabhitt»-

gigkeit, in einem edlen Gebrauch eines freyen,

nie von Ränken geplagten Lebens, wahrhaft ge*
achtet von seinen Sehülern, die zugleich immer
seine Freunde waren und blieben, brachte unser
Theoretiker seine Tage hin. Mit den eigentli-

eben Koryphlen der Knnal,' den Tonängebem, war
er nie in Verbindung. Nie hat er, ungeachtet

seiner grossen Einsieht nnd seiner langen Erfah-
mng, anf irgend eine Bartey nachiheiiig an wir-
ken gesucht. Seine Urtheile geborten seinen

Fi«onden an, nnd dem tamaltoarischen Kiinst-

lerdrfingen hafte er lingat entsagt Seine massige
Pension, die Erlrägniss seiner Lectionen, und
seine Frugalität sicherten ihm,ein gemichlichea«

sorgenfreyes Daseyn.

Kr war es, der immer auf ein gründlichee

Forschen in der HurmonielcLrc hinwies, der das

Studium der Kunst überhaupt noch unterhielt

nnd es bindorlef daaa nicht Alles eiaem blinden

EmpiriflBtt» nachliefi llaa kamt Mieornnden
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der üm cnttnn ««rd«, »! in. •ofimi itt «ab
Verlust für ansero Stadt, ja für die Kunst selbst,

empfiodlich. An einem schönea Sommermorgen— e« war der 1 7t« Jolins dee rorigea Jahre«~
wnrde er auf seinem Spaziergang vom Sclilage ge-

rührt und verschied wenige. Minuten «päler, n^ch-

itm ar tiebzig Jahr» nie iin|^3ekUoIi gelebt hatte.

Joseph Grätz war ein gebomer Bayer > gab

iich, wie es damals geschah, seine erste Kunst-

eraiehuug als Sänger und Orgelspieler an Stiftern

md Kl&teni} componirtc £1 üii , studirte , so wie

Simon Mayr, auf der hohen Schule in Ingol-

stadt; ein Gönner schickte ihn sii Bcrloni unch

Venedig, Wo er die Lehren des berühmten Mei>
sters hörte. Von da kam er 1791 oder i:-;)^

nach München. £r ist also ganz der unsere.

Nieht ao

2) Benedict Sc hack*),
weicher der ganzen deutschen Kunat- und Thea~
terwelt angehört, in Böhmen gebore» war» aich

viel mit Musik abgab, lange unentsclilossen, wel-

chem Beruf er folgen sollte, herumschwankte, ei-

nige Zeit aich der Artneyknnde widmete, end-

lich, ermuntert von Freunden, die Bretor be-

stieg. Nachdem er sich bey einigen FroTinsial-

theatern iu den östereichiachen Staaten ver-

•Dcht, kam er zu Schikaneder Mch Wien,

ward da Mozart'«, des Unvergesslichen , Freund,

Vertrauter, Hausgenosse, und wusste vou ihm

eine Menge Züge, Anekdoten, die deaaelben

Kunst- und häusliches Leben schildern und

die gutmülhige Seele enthüllen. Für ihn ward

Tanino geaehrieben^ er konnte angeben, wie und

auf welche Veranlassung, zu welcher Zeit, in

welcher Lage jedea Stück der Zauberjlöle ent-

wacfen, gelndert, endlieh anageföhrt worden.

Die Composition des Requiem war ihm nicht

fremd, er war immer um den Meister, während

deraelbe aich mit dieaer Arbeit beichMftigte. Sein'

Umgang war desswegen unterhaltend und beleh-

rend. Man erfuhr, welche Wege und Irrwege

auch das grössie Talent in der tnüma WU-
lichkeit dea Lebena an dorchwandern hat.

*) Seiner gedsnkt die muiikal. Zeitung im fiinftcn Jahr-

guge, i8o3, S> 977s Von ihm iat, ao riel uiu ni*-

•«ntlich, aichtt (»druckt oder im Stich orschicBen, al«

•big* Cheilb in der FvlUiändigtn Sammliatg dtr

ittim «Am wtd neuen CAom/mefocIiem, irovon eine

kiiüsdw Aaiaig* Ja dm ftanfbtbntaN Xilirgange. (181S)

te fHaaaian tätmtt 9, aM, an laiaa ist.

Ala 1796 in MdmAen der einzige Tenor
des deutschen Theaters alarb, 'ging der selige Ilr.

feyerl, sein Freund, von. da nach Graz, wo Schack
aieh.^Mtt «ttfhielt, entführte ihn gleichsam der
dortigen^ ttnd brachte ihn aur Müncliner Üiihne^
wo er angestellt wurde mit einem Gehalte, der zu
massig war, als daas wir ihn angeben mochten,
um andere seines Standes mit viel geringeren
Verdiensten und hohen Besoldungen nicht zu be-

scliämcD. Doch war er zufrieden. Hin machte
nur oft das künfUge Wohlaayn aetner Fanulie
besorgt. Als endlich ein Gebalt der Kapelle
ledig geworden, und somit «eine AnaleUung
auf die Lebenaieit getidkert war, hOM» Niemand
mehr eine klagende Aeusserung von ihm. Seine

schöne, beugsame, metallreiche Stimme, mit
dem Umfange einea Sehten Tettoi«% de» nie fiatn-

lirte, \H]d sein auf eine vullkoBimen antgcbildete

Kunsleiusicht gegründeter Vortrag erwarben ihm
den fortdanernden Beyfidl dee Publikums, und im-
mer blieb er der fleissige, ruhige Künstler, ohne
Neid, Jdissgunat oder PrStenaion. Aber Schau-
spieler war er nicht. Dieae mtmiaeh -deklamato-
rische Fertigkeit setzt eine ganz andere LdMoaar*
zichung, ganz andere Gemüthseigenschaften voraus,

als dass sie unserm Biederraanne hätte eigen seyn
können. In der Tonaetzkunst besass er gnte Bin*
sieht, er hat Opern- und Kirclienstücke geschrie-

ben, in fasslichera Slyle und geläutertem Geschmack,
Und nnn anoh atn Wort nher daa BlenarfiMh«

Requiem.

Die Sage über die mysti«che Bestellung dei-
adben, nnd daaa der Meiater aeine Aiheit nieht
vollendet, war in München sogleich nach Mozarl's

Tode bekannt. Man wuaite, daaa die Compoai-
tion dea Sandm» nnd dea jigmi» J9ai Bn. 88aa-
mayr atincliöre, der audh mandlM andere tmvoU-
endet gelassene mochte arrangirt «nd inatmmen-
tiret hidten. Aber, data Mozart, der ebriialie^ red-
liche Mozart, zwar das Honorar angenommen,
aber die Arbeit selbst theÜs aus früheren Jugend-
versuchen, überhaupt ohne Fieiss, ohne Antheil,

ohne Liebe zur Sache bloss notbdürft^ muammen-
gestoppclt habe — diese seltsame Aeusserung würde
Niemand unter uns habeu aussprechen wollen, wäre
sie ihm euch in den Sinn gekommen. Und hkea
in Beziehung auf dieselbe führen wir an, was
der brave wahrheilliebende Schack, bey so man-
cher VHtttlaaaQng, lange vor dem Braäeinen der
Cacilia, uns mittheilte. Mom^ m etaiUto er nn-
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ler rielem Andorn, was nicht hieher gehört, er-

hielt (ur die Cornposiiion des Requiem TuuFzig

X>ukatea, die Hälfte davoa vorausbeülüh Di^ibm
keine Eile in der Arbeit anbefohlen war, so reiste

er in der Zwischenzeit noch nach Frankfart« Den
grtiasten Theil «eines Requiem idrieb OT-mf der
X^aiingnibe Im Trattnerschen Garten. Sobald er

eine Naramer vollendet halte, liesa er sie sogleich

aingm und apialle destf die Imtrttmenlktioa auf
seinem Piano.. Sdbat an dem Vorabende s^nM
'Xodes liess er itoh die Partitur des Requiem nöek
sam Bette Molniagen und sang (es war itweylHir
KTachraittags) selbst noch die Altstimme; Schack,

der Hausireund, sang, wie er es denn vorher im-
vner pflegte, die Sopranpnrtie, Hofer, Monrt**
Schwager, den Tenoj-, Gerle, später Bassist beym
Aflanheimertheater , den Bass. Sie waren bey den
ersten Takten des Lncrimosa, als Mozart hefug

KU weinen anfing, die Partitur bey Seite legte,

und cilf Stunden später, um ein Uhr Nachlaß Tar*
achied (5ten J)eo. 1791, wie bekannt).

"

Der nach drey Decennien angefachte Streit

über die Acchlheit dieser Composillim bat dem-
nach bey Schack — wir vermuthen, auch bey
manoliea Andern— mehr Mitleid, als Tbetlnahme
hervorgebracht; denn eine PariiUn- !iie uv.d da zu
untersetaen» ein Gemälde tfaeilweise zu untermalen,

Itaim ja 'der Meister aetnem Geaellen Übarlaaaan,

ahne sich selbst dabey etwas zu vergeben.

Noch gegen Ende von i8a5 hatte sich der

bakaimta Herr r. Nyswn von Saliburg aea mit vie-

len Anfragen und dringendem Ersuchen an Scliaik

jgewandet, um von ihm Aufsätze, Erörienmgen,

die ihm an seiner groasen lloMrfMfaeD Biographie

noch fchlLcn, zu erhalten. ,»Edlar Schatten, du
aörtul?" Ja über die lieblosen Schreiber, die mein
modernd Gdieitt lassen in Frieden nicht 'irahn. *)

Achidiches dachte auch Schack. Er ent-

schuldigte sich; der Schreiber dieses Artikels, der

ihm die Papiere zugestellt, konulo ihn vorerst

nicht bewegen, in jene Vorzeit nurfldbillfcelmil.

Er hätte so Vieles berühren müssen, was er schon
ersähit und man nicht immer wieder aufwirmen
sollte. Später ward es auch öberflussijB;. Herr r.

Nysscn starb bald darauf, 24len Mar« 1^26', Mnd
Schack folgte ihm im Tode am Ilten Dec des-

idben Ijünaä. • '

. .
«

. .
•

' t " '• i t.-

*i ¥wgMMeaA Or tfrtt v«a 6alll«r;>8r aB9. -

Orouci Mmätftat suZerbtt, den iSim und i$im
Juny 1887.

Dieses allerdings grossartige Fest, welche»,

nachdem ein früheres zu Magdeburg gefeyert

wordan, daa fewerjrte an dar BIbe geiwumt wird,
• verdient eine ausführliche Erwähnung in diesen

Blättern um so mehr, als es einen erfrealiohen

Beweis giebt, daia dar gute Gesobmack in dar
Musik, d. h. der Geschmack an solchen Wer-
ken, die au jader Zeit gut heiMen werden, bey
uns niehc'so selten aey, ala man, nach' den jetst

zuweilen lant werdenden Klagen, glauben möchte*
Ja, ReCerent, welcher diessmal so glücklich war,

. Ohren- mid Augenzeuge sv leyn, hegt die Mejn»
nuug, dass die allgemeinen Älusikfeste, deren
Deutschland, seit kaum swey Jabrzehcnden, eine

schöne Reihe zählt, wahre Zierden der gegen-
wärtigen Kunstperiode sind, und, gleich den
Nationalspielen des alten GrifchL-nlands, unter

verständiger Anordnung und ausgebreiteter Theil-
nahme,- in den serstuckten deulachen Landeft
zum edelsten Wetteifer, zu einer Kunstnationa«
lität, zur ächten Blüte des Geschmack« fuhren,
konnten. — '

Unstreitig war es eine sehr glückliche Wahl,
zu dem am löten und i6ten Juuy d> J. su fey«
erndeu Musikfeste die Stadt Zerbat an bestimmen,
welche durch die Nähe mehrerer mitwirkenden
Städte, so wie durch freundliche Umgebungen
und Ckstfirfeyheit der Bewohner, bcaondera aber
durch die prcu htvolle, auf Koatao Und meist nach
eigner Angabe des kunstliebenden Herzogs von
Destail ' im edelsten Style hergestellte Nicolai-
kirche zu dem erwähnten Zwecke ganz vorzüg«
lieh geeignet war. Vereinigten sich schon äus-
sere Umätinde «n einem glücklichen Erfolge, so
war deraalbe in weit höherem Grade den hdohat
zweckmässigen und umfassenden Anordnungen
derjenigen Männer zuzuschreiben, welche, die ver-
schieduen Verwaltuugszweige des UutemduMna
unter sich theilend , an dessen Spitze getreten

waren und sich ein mühevolles, aber in dank-
barer Erinnerang ao vieler hier vereinigt gewe-
senen Kunstverwandten bleibendes Verdienst er-

warben. Das Innere der geuaunteu Kirche, ein
bohea gotbiadea Gew61be, mit awey Seitenge-
wölben, ist von allen dm Schdll hindernden
Gegenständen hefreyt, mitbin iur gleichmässige

VevbreiUiiig «od Aiuliildii^g der Töne geoz ge-
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eignet, nncl kann, ob sie gleldi weder EnqpQi^

kircben noch Kapellen hat, bey einer Länge von
aao Fusj llheiutsch zu einer Breite von 85 Fu»8

Bheinüch, eine so groue Zahl Menschen anfueh-

xneu, dus das für die Zuhörer zunächst be-

ttuamte innere Sobiff weder am «rsteu Auüiih-

nmgrtm*» wo Ziffer mdir als Soo, ' aoeli .am

rweylcn, Ja weit über looo zugegen waren, ge-

hörig gefüllt wurde. Dm Ofchelcbor *) nimmt die

ganse Breite, also 85 Fasi^ ein und ist 'So Fiua

tief. Auf selbigem befand sich, stufenweis er-

höhet, auAscr einem Gesaugpersonal*") von 6o

Sopranen, 4o AUen, 46 Teaoren Qiid Bis»

sen, das aus 3 2 Prim- Ofld a5 Sccund- Violinen,

l5 Violen ,t
Violoncellen, 8 Contrabässen, 6

FlStMi, 4 Oboen, 5 Clarinetten, 6 Fagotten, i

CoBtsafilgoit, 6 Hörnern, 4 Trompeten, 4 Po-

saunen nnd X Paar Pauken bestehende Orche-

ster. Dais mit solchen Krifkaa nnd-nnte-dur
Direction dea Hrn. Friednoll Sehneider An^ge*
zeicbnctes geleistet werden wSrde, liess sich

selbst bey Erwägung der Schwierjjgkeiten erwar-

ten, welche der Leitung eines aolehcn, eben erst

zusammengetretenen Körpers entgegenstanden.

Der Erfolg iiberlraf jedoch jede liiwarlung.

Am ersten Festtag«, Nadunittags, ward Handels

grosses Oratorium Samson, nach der Mosel-

scheu fiarbeitung, aufgeführt. Waren darin die

Chore durch ihr« hinreissende Kraft und Prä-

cisiou der Ausfuhrung von unbefichreiblicber

.Wirknog, so wurden auch die Solopartieen

:

AimsoR (Yon Hm» Diedicke), Munoak (ron Hra«

Krüger) Dalila (Ton Fräulein Zumbach aus Mag-

deburg), gans bMonders aber Micliah, (von Frafi

Bofrathin Hüller ans Dessau), dareh Schönheit

der Stimmen und Ausdruck im ^'ortrage hervor-

gehoben. Vorzüglich i^usgezeichnet in dieser

Hinsicht waren von beyden Arten* der Frieslev*

chor: „Erschallt, Trompeten, hehr und laut,*'

gnmv«i« Arioi „Nacht ist's umher Manoah's

*) Hie Oifd stibst CiUt iwur w>ofc,.iriid ab«r, d«m

Vmd«B luwii, m Kimm ««^MtaU« vaA sias

Msae ZkiÜm dsa Gttusa warte».

f*} D*bey.war«R Von dar DeMtner Acadad« 5S, von

dortigen Schülerchor 48, rom Wagdelrargar Sing~

Tereine 5g, rom Zerb»tcr Vereine 3j. Aut»er der

DuMtaer Kapelle und dorn Magdeburger Orcbeater

wana bocIi MUwWsHile SMliMl» VaHtHutm,

COnr<f, Bsdfa eM. aiasiaa'' :

Arle: ,J)ein Heldioann war einst mein Lied/^
der Israelitenchor : „zum glanzerfüUtcn Sternen-
zelt." Ferner Michah'ji seelenvolle Arie: O hör'
mein lUehca" mit dem Chore: „Sie traten deinen
Knecht itu Staub", Dalila's Liebesgesang : ..Ver-
traue, Theurer" nebst Chor und Duett, der kräf-
tige Geaang: jJSSf*, laeobs Gott, Jehova, h8c*%
der grosse Ooppelchor : ,,EIirct auf seinem ewi-
gen Thron' « so^ wie : „Im Donner komm, o Gott,
herab ^' Bfiehah's Klaget „Ihr Sohne Israelj, Un-
get nun!" und cndlicli der Schlus4cliori i^Iinnt

schalle untrer Stimmen voller Chor."
Die' AniFuhruDgen am Morgen des eweyten

Musiktages crüllncte Glucks Ouvertüre zu Iphim
genta in Aidu, in diesem majestätischen Dome
der ,,MBcht des Gesanges" seihst gleich |

„Ein Krgeastrom aus Fclieniisien I

£r koouBt mit Donnara UafestUas,

BergtoSmoMr foigca aaia«a Güssra,

Und Eichen atUrzeu tinter ihm.'*

Sehr gut berechnet folgte darauf ein zwey-
chöriger Hymnus von Palcslrina: „Jubilate Deo**.

ohne Instrumentalbegleitung, im alten, einfach-
edlen Kirchcnstyle. Ein Concertino für das
Horn, von F. L.induer, vom Hrn. Kammermusi-
kus Füolu ans Deesan sehr brar Torgetrageo,
wenn auch, der Natur des Instruments nach,
diesem Kaume weniger augemessen, brschloss

die erste Ablheilong. Naeh Mosairt's herrlicher

und aelten gehörter Oiivcrturo zu Iclonifrico

trug der wackre Queisser aus JLeipzig mit be-
kannter VirtnoiitSt ei» Po^nrri vc« <1 Heyer
auf der Hassposauno vor, welche, so geblasen

und an diesem Orte, der glücklichsten Wir-
kung nicht ermangeln konnte. Dmrdi Friedrich
Schneiders ergreifende Compoailion des a4sten

Psalms, nach Herders Uebersetzung : „Jehovah's

ist die £rd* nnd ihr« Fülle," mit dem vortreff-

lich gesungenen Teisettt »Wer rein von Hand
und rein von Herzen ist", war 'man endlich auf
die wül^igste Weise zum Schlusssteine djss Gatt*

zcu, der navergleichlichcn CmoU- Symphonie VOM
Beethoven vorbereitet worden. Wer jemals so

glücklich war, dieses klassische Werk zu hören

nnd wiedex' zn hören, wird Tielleicht den tiefen

Eindruck almen, welchen gerade diese AuiRih»

rung auf alle Zuhörer machen musste} gewifs

aber wird er den Gedanken preisen, weloher

dnrch sie das Fest zur schönsten Todtenfeyer

de» ents^hlaffoen Säugers efhob. Ja^ wäre fcin
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hohe« Lied eniporgedrungen zu den Regionen

det lAcbtttf ca «einein roa irdücher Feuel «at-

Iflttetsn Olm, noch «mm«! ward« dkwr «r-

liabcne Geist «if uns aich geaenket uod eiage-

siimmt haben la die Siegathymney di» «eine

Feyn kröot». P,

IVeimar. Der Uofiuusikus C. Lube ia Wei-
flwr hat dM OUMe gehabr» atim im» Oper det
IViindergiirtel dem hohen Braulpriar II. KK.
HU. dem Friiuea Kurl roo Freaaaen und der Frin-

seMia Bbm tob SiwliMn - Weünar widum «i
dürfen, und isi mit einem Brillantring beehrt wor-
den. Von Sr. M. dem ILSmg von PreniMn hat

«uh der MnailnM- Rende in Weimar f3r «eiae

aeae Oper der weisse ITir^ch (das Gedicht nach

Goni Ton Falk) einen koatbaren Binf wlialtea*

Sin lV.un*chi

Göthe wgL in aainein JCwiaf und dUerOmmi
„Durch dicLileraturgcscliichte, so wie durch die Welt-

hüttorie/ scüieicheu oft klein^ geringüciieincnde Be-
nnhangcB Uddnrdi, die aber dnrck Anhalltamkeit

und beharrliches Fuitarbeiten bedeutendo Wirkung
hervorbringen". So würde jetst ein konge&Mter
Aniaats wilikommen aeyn, der WM vor Augen
lldltc, wie seit Tiensig Jahren gcist- und klang-

idcfae Mea«chen aowohl ü-atuösiciien als italieni-

achen Opern dentadbe Text» untergelegt und aicb

dadurch um Sprache und Musik ein grossea, nn»
lieachtetes Verdieost erworben hoben. Unaer ly-

risches Theater hat sich dadurch nach und nach

an einer nngameinen HShe geschwungen ; wir lia-

bcn die yorzüglicluten Produclionen des französi-

scbeu lyrischen Dramas auf unseren Biilmen ge-

.a«hcn; die italienisclien Opern aind uns nicht fremd

geblieben; deutsche Singstücke, von deutschen Mei-

stern componirt, vergnügen den Gei^t, eihcben das

Geniith aeit viden Jahnn. Geacbmack und Bn*
sieht verbreiteten sich dadurch über die ganze

Masse des Fublicums, nnd för die lyrische Poesie

ttberhaopt wndia von Jalir sn Jahr der nnsdiits-

l) H C Voi llieil, dass sie immer singbarer wurde,

ohne an Gehalt abzaoehmco. Religiöse, patrioti-

adie, geseUiger MdeaadiaAliciie Lieder tönten von
allen Seiten , nnd unsere ernste characteristische

Mniik fand Getcgenliait xa tnncndfiUtiger Anwni-

dung ihrer unerachöpOicben Mittel. Und doch,

wer mag ea ansspreebeo, dass au ayam diesen dar

gliuKdi vertcboiene Sefaanspiel - IKrectar' Mar*
cbaud den ersten Anlass gab, indem er' dO nek-

kiscfae Milchmädchert mit den täppischen Jägern,

ferner die Sc/iüne mit dem gutmülliigen Ungelteu-'

ar ans Frankreich herüberbrachte, durch die a»-
aprecliende Musik eines Gretry das Theater belebte

und uns l'olgcreiclic Wohlthateu spendete. Denn
von jener Zeit an Hast aidi die Gesdiichte der

' deutsdten Opcv in nnonterbrodHoer Baihe dorob-

fühi'en.

Vielleicht giebt «n Mitarbeiter dai^ afliittu

musikal. Ztitnog, der sich dieMT E^pochen at»

Theilnehmer erinnert, uns hieven eioe gedringte

Uebersicht, woraus denn abermals erhellen würde»

dass der Deutsclie nichts Wunderlicheres thun

könnte, als sich in seinen mitlcUändisciien Kreis

zu beschränken, eingebildet, dass er von eignem

Vei'mögen sehrc, uneingcdenk alles dessen, was e^

aeit einem halben Jnlirhundcrto fremden Völkern

schuldig geworden und ihnen noch. täglich verdankt.

Ettuender diasea fast «allwtt a«it dem Jahre

i8o5, auf Veranlassung aeUMB Fremidei Hirtel, in

Stunden der Müsse nicht wenige, itaUeniadM^ inin-'

sösiscbe und lateinische, geislUclie und ipdil]j4if

Texte verdeuUcht und sie der oft vorlfaSljcik^

Musik derselben untergelegt, um letztere fMck aef-

neu Vaterlands -Genossen zugänglicher und annchni»

Ucher in «"^«fc—
«,

Es ist diess kein leichtes, doch aber, wenn

man mit dem Technischen beyder Künste, der

Poerie und Mnaik, nmntgahen nnd in den Geist

des Ganzen, bald selbstschöpferisch bald nachbil-

dend, eiosudrinigai wciaa, auch kein aitaaachwier^

gcs Gea^aft. :

Möchte sich, wie der Beehmaistar dar dant»

sehen Poesie gewünscht, ein Mitarbeiter an diefi^

Zeitung geneigt finden, mit jener üeberaicht , die

Leeer x^Sa bald so erücaiwnl

Kvmss'AiissioBii.

tOpTtt U Jltma »»fM forpiA noa

mi serito" loncertanti per soprana Voce, Pia>io~

fortet FMüto into • »do, FMoncel/o, Clari-

3o»
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netto e Corni, da /. fVeppen. HannoTsr, piMso

C. Baehmann. (Fr. x Thlr. 4 Gr.)

Mach eioer kanen tmiiaru'gcn Eiuleitnng,

Maestoso qaasi Largo, Fdur, J
Takt, welche ia

eine kleine Cadenx des rianoforte aasläuft, aingt

d«r Stxptwm dH aUbdannte ThflOia, und Bwar so,

i^ss, wie die urspriinglichen Woffta die Litbe WOr

klaget!; diese sie preisen:

'
.

- ' Es fllabtn alle Leiden
''-

'
' '°

* Ter UaV «ad ver Oemf a. wi

piesa ist die Grundidee de« Gedichts, welches

aas vier Strophen besteht, wovon die drey fol-

genden der Singstimme Gelegenheit xü eben so

Viel Variationen geben. Dann achweigl die Sin-

geciOf und es beginnt ein zwpytcr Thcil, in wel-

ehran die anderen luatrumcnle nach einer aber-

maligen Einleiinng, Largbetto, Dmoll, fTakt,
wechselswcise die "\'nrialioiit'n über jenes Tlicraa

ü^rlMtaeDf und dann alle susammen— dock ohne

4eii Geeang^ weleber nicht wieder anni Vonehein
Ibimiiiit— 'in eiaem lang aasgesponnenen alle Fo>
lacea, Vivace, sam Schiasse eilen.

Man sieht hieraus, dasa dieses Stuck, der Idee

im Allgemeinen ndch, sich an Beethovens Phan-

tasie, Hümmels Scnlinelle u. s. w. anschlicsst. Die

Ausfuhrung aber, obwohl nicht uninteressant, kann

Hoeh' ttlil der jener Meister nicht in Vergleich

geütellt werden. Das Schwächste am GanSni «ind

die ^Vorto des Dichters , z. B.

Und Amoretten flattern her

Mit Sehen und apielen krSBB vA lMr|
J)i« SeUlka «sd beredt

8ie acifSB^ dir so aatt.

Aneli vire et wob! besser gewesen, wenn der
Componist SingHtirarnc und concerlirende Instru-

mente, stall sie in svrey einander xiemlicb fremde
TKeile an aeheiden^ wechselsweise angewandt und
dann im Finale alle vereinigt häuc, um ein be-

deutenderes, eiiihcitsvolleres and bezüglicheres

Ganse hervorzubringen. Abgesehen von dieser

hShern Forderung, sind die Variationen, wenn
nicht gerade selir dgenihümlich erfunden , doch
interessant, deu verschiedeneu Stimmen mit Kennt-
nias sngetheUt, and das' Ganse fflierbanpt schon

.

' i
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durch die Idee und Zusammenstellung von der Art,

dass es, vorausgesetst jedoch bey galer Ausfiih-

mng (wotn aber Torsüglieh eine gesebid^te Sln-
gcrin und ein sehr geübter Violinist erforderlich

sind) einen angeoebmen Eindruck nicht verfehlen

wird. Das Aenssere desWericehana ittgn^ der

Slidi «bar niehk gans fshlerfiwx.

f^arialiemaaruniMmtariginal pourUVidmpHn^
cipal, $econd f^iolon. Alte et Basse, comp.——
par J, G, Georg. Oeuv. b. Vienuef chez Maths.

Artaria. (Pr. i FL Conr.)

Das Werkchen besteht aus einer ganz knr»
zen Einleitung, einem angenehmen, melodiSieB

Thema und fünf brillanten, nicht ganz gewöhnlich

erfundenen Variationen, wovon No. 4. ein Adagio
bildet und die letzte in eine Coda ausläuft. Der
Spieler erhält Gelegenheit, bedeatende Emutfi»^
tigkeit und gefühlvollen Vortrag zu zeigen, und
mehr verlangt man ja gewöhnlich von solchen

Werkehen nicht. Dass auch sie durch gew^lte
Harmonie, cigenlhümliclie Behandlung des Accom-
pagnemeuts, der Tulli's u. s. w. veredelt werden
könnten nnd sollten, ist eben so wahr, als es tol-

len oder nie geschieht. Die Ansrundung des fest-

Slehendea vicrtakligeu Rhythmus in einen Füuier
a Ende der sweyten nqd ianfken Vnriatien hat

ms aa dieaam Flatw nicht gaifidlan wollen.

Vdriationa brillantes pour U Vioian, av€C aeei

de deu* Violoru, Alto et yioloncelle par
G» JJelime^ferger. Oeuv. la. yienne, A.
Penmmer. (Pr. >6 Gr.)

Nach einer lutroducüon ein hübsches Thema,
Ednr, wdches fünf Mal hübsch nnd nett varürt

ist. Nicht schwer zu spielen', doch brillant, etwa

in der Art| wie die Mayseder'sohen Violinva^

igenxbiatt No. VII.)

1827. Juiy, No. 30»

Leiptig, bey l reükopf, und Härtel, Rtdigirt unter FerontwortUthkät dw l^erieger,

Digitized by Google



INTELLIGENZ-BLATT

9 u r allgemeinen musikalischen Zeitung.

Jnly. 1827.

IIa jodaiD Anlasse zu etwaigem Miurarttündnitje vor-

subeugm» macht die unteneiclitinte Verlagshaudlung hier-

durch bakainiti du« Henr Henri Hen in rui» ihr du
genthnoM-Redit IBr DratMsbhBd vwi Miaaa naoMtaa; ftiar»

unten genannten, Compositioncn küitfllch überlauen, welche

binnen Kurzem in einzig rechtniaaai^or Auagabe hey ihr, und

an einem und denselben Tage bey 4» ftawrtriwfcta aad

engliaeheu Verleger eracbeiiien werden:

Hsrs, Henri* Op* 97* Rondo ponr le Pieao-

CsTM, aar m ehomr 4« HeiliM i* 6. Roe-

•ini.

Op> 38. Sul ourgiae d'un rio. Variri poor

le l'iiuüforti;.

Op. 3g> Troia Air« Tariva pour le Pianu-

fbrte. No. l> Pkrtant pour la Syrie. No.

9, Z« SoiMMM an bord dn l«e.— No. 5.

Wertf nödlaa. A» BeoeMda.

mm^ Trois Airs de ballct de I'opi^a : Moi'ie, de'

C. Roaaini, arraqfd» «n Rondoa pour le Fi-

•BoförM* He* 1* a« S*

Die noch nicht bemerkten Ladenpreiae dieaer Werke

oUeB giddi muh deren knebeinen - bekennt geaalt

Boaa am Rhein; 4im'9um ftily iSa?-

N, Simroci.

Neue Musikalien, welciie bej C. F. Peters, Bureau

de Mud^ in L^fMtg, ertMmat und in aüm
Mu&Hhandlwigm mu habm sind,

Aebnei.der, Fr., EtementarbnA dar Harmonie.

Zwejt^ n^nnehrt« Auflage« 9 Thlr. > 6 Gr.

Cellart C; Slk'dirert« ^onr uae FlAte. Op« i6.

Ko. s 1 Thlr.

Linda er, Fr», a Duoa conc. pour a Violona,

Op. 3 1 Thlr. i6 Gr.

Maurer, h-, 6e Concert pour Violon avec Or-
chestrc. a TUr. i6 Gr«

•yer» C. U«» Onvertare pow Maaiqno aüUt«

1 TUir. t* Cr.

a4ita liiMMal i TUn 4 Ofw

Reaibarg, B., Concert Saieaa pour Violoncelle

ame Orcheetre^ T CvamfU Op. 4i . . . 9 TUr.— Caprie* enr daa Mn MbMavae at Vabfnea
TOUr YieloBealla, arae Aeeoaif. Op. 45.

I Thlr. 8 Gr.

Sebailtt, A.» THo pour a Tiolona et Violcaatlla

Op. 6S 1 Tbir« 4 Gr.
Spobr, L., II« Concert pour VioIon arec Or-

cheatM. Op. 70 3 Thlr. 16 Gr«

— Ourertar^ de i'opiSra: fiarggeiat, i gt»

Orcbeatre. Op. 7S a TUr. la Gr.
^» graiid Quintctto pour a Violona, a Alfoj

et Violoncello. Op. 6g. 3 Thlr. 16 Gr.— Troia Quatuors ponr a Violaa«! Viola et

Violoncelle. Op« 74 5 TUr. la Gr.~ Qufatetto paar FM(a, a Violona, Viola et

Violoncellei arr. d'apria aon premier Con-
cert pour Clarinette par Belke... 1 Thlr. 16 Gr.

Walch, J. ][., I'ircea d'ftanumla pour nuaique
milit. Li»r. 90 a Tblr. so Gr.— Tfoia für Orcheater, gte Samml. . . 1 TUr. S Gr«

WaaaemaaB, H. J., it Qaataor brillant paar
a Violona, Alto et Baue. Op. i4. 1 Tblr. la Gr.

Adam, F., Dansea pour Pianoforto la Gr.
Burgmüllor, F., Hondo pour Pianoforte ou Harpe.

Op. I Ii Giw
Gramer, J. B., latrod. et Poloa. pour Piaaoforta

aree Fl. ad IIb. i4 Gr.
Caarnj, C, pr. S^rt'nada concert. ponr Piano-

forto, Clariuctte, Cor et ViotoBCelle, ou
Violon, Alto et Violoncella«' Op« 136... a TUr.— Ifflprompta ou Variationa aar an tbioM da
Poptfra OberoB, ponr Pianoforte« Op. i&4« 16 Gr.

^— Allegro aflTettuoao pour Pianof. i 4 maln«.

Op. 137. 1 Thlr.

Hering, M. C. G., Viethjiidige Uebuiigutücke oder

Elementar -Cursua für da» Pianoforte« 4tea

Reft. ao Gr. 6tea Bell., 16 Gr.
Hnaaal, 1. M«, Grande Sonate pour Ptanolbrte

et Violoncelle. Op. io4 1 TUr.
— l'rio. Oear. SS. atr« poar PSaaeforle 4 4

maini 1 TUr. iC Cr.— Rondo du Concert, Op« 110. air« ponr Pia-
noforte i 4 nä!n*. 1 lUr.

Kraegen, E., Rondo pour PhBofiatla i 4 main«.

Op. 4....V I TUr,
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Kraegen, E., Rondo ponr 7taii«ferle« Op« 8... ts Gr«
— ScHcrso pour Pianofortr'. Op. 3 la Gri

Meyer, A. E. G., Sin l'olon>ii.<e» pour Piontforte.

Lirr. 3. 8 Gr>

. . C. H., Ueno, Täum Bit Piuiofortd. »iM*
Sunmlmg • t% Gr»

ObiIow, G. , Duo pour Pianoforto et Violon.

Op. 5i 3 Thlr.

Rl«tf F., Rondo da Concert« Op» 4a« arr. pour

Pianoforta i 4 miiu«... i TUr. ia Gr.

—• 4flw PoUnniw pour PinaCiirM 4 4 mm».
Op« i4o I Thlr.— yariationi pour Pianof. Op. i45. No. i.a«i la Gr.

Roaiberg, A. , Ourcrture« Oanr. fi4a uv« pour

Pianoforto a 4 main« »«.,....... la Gr.

^ B«) Andanto et Polonaiia» Op« Si. arr.

powr Piaaofort« 4 4 naiaa i TUr« 4 Gr«

8c&~Ba{«ter, Fr«, Sonato ponr nanolbrto at FIAto»

Op. 6 1 1 Thlr. 4 Gr.

Spohr, L.
,

Potpourri de J'opera Jessonda. Op.

66. arr. ponr VioloB et Pianoforte ao Gr.

— Doable QMtmr pour Piaaoforto 4 4
wtaSat t TUr. t6 Gr«

Wllok, J.H., Marchea et Dances, arr. pour Pia-

noForte. Livr, 3. 5. i 16 Gr.

mmt Neue Tj'tl^!^ fui- Pianoforte. gto Samml.... 16 Cr.

Spohr» Im, CoDcert-Arie für Sopran, Italieniach

mADMlisk, mit Orcheatw. Op.7i> 1 TUr. ao Gr,

— IHoMlbo Ib .Kl. A*. . . . • la Gr«— Seelia denUc&e JAaim adt FitMfort«. 4te

Sammlung. Op. 73 1 Tklr.

Dietolben mit Guitarre 16 Gr.

J# 1» S • S ^ « ff.

In der CJ.EiUi*KA»n BiuXhandbu^ in Hanau
iat «nohunvt und in allen BuMandlungm

zu füllen:

Erllärurig der gebräuchlichsten musilalisclien

KiuuttvÖrter. £ia Uüiitbach für angehende

TonkibaÜer Ton Htiucibli Wflkksrt. gr. 8.

la den meutea, lorAnflnger berechneten, Muiikjchulen

iat die Erklämog der häufig rorkommenden Kunstausdriicke

entweder gans ubergangf-n, oder doch nur oberQjiclitich be-

riihrt{ ana dioaom Grunde war ob biaher dem Lehrer iibar-

adtlBbtltoaaarem ZeitanftvaBte mAmi S^Glora
n «rkÜran, a4w lotatma Uiab dIoBedmtung d«r-

lelben theilwelae gaas nnbolcainit, da die grttweren muti-

kaliiictien Werke, worin diese Erklärungen bereiti ent-

halten atnd, sich nur in den Händen Weniger befinden.

Alls Muiikfrennde werden es dem Verfatser Dank wiaaen,

«r diMOB Uuisol dunh oUgot Sehriftelwa aligaholAn

a8

hat, nxtd dio Lahm m gewiu ihron Sehülam gern

Neue Musikalien im Ferlage von H. A, Probet

in

Mosche10$, J., Stuüm fär da» Kmu^arte
höheren Vollendung bereits ausgebildeter

iderapieUr, bestehend aua vier und niittng
chuiktBriftifchen Tomtackan in den Tcncliie-

denen Dur- und Moll -Tonarten, mit Leyge-

fiigtem FiligWMtse und erkUrenden üemerkun-
gen vbor den Zwedc vnd Vortrag deradlm.
Siebzigstes Werk, eritai Heft. Oi^iantAnqpibeb
Ladenpreis 3 Thhr.

Diaaoa Wade ist

ihis au

im allaa MaiOiliaaluBiiliuifan iron^

Bey Untenelchseter iat ao ebaa erschienen:

Neues System der Harmonielehre und des Un-
terrichts im Pianoforte - Spiel , von Franz

. SliSpcl. Abthailang IIL IK0 Knut das ni-
nen Satzes in der Musik. Systematisch gc-

oxdnat für I^ehrer und Lernende. Zweytos
Heft. Nson Bogen Folio. Neliat dnem adMa
lilhograpliirten Haupllilel ;:um ganzen Weifcei.

Preis Fl. 1, 48 Kr. oder j Thlr.

Der Preis dos gauxen Werke* ist nun i6 F]. la Kr.
oder g Thlr. — und damit ein Werk beendigt, daa fifar

die Lehror und Galahrtao, irie fär alle Fraando dar To»*
knast, am ao grOaaoraa iBtaraaso babon araat, ala dia Wabiw
hett und TrefTlichkoit dos Inhalt« »ich nun schon seit Jalw

s«B bewährt und allgemeine Anerkenanng gefuadoa babaa.

Fraakfart a. M«, im Jvmj

Andreäische Suehhandluiig.

80 eben erschien das aeit längerer Zeit ron dem
alkaHaflhaa PabDeaia aalnBcbat anrartaia WsA:

feiern der Muagk-JFieeenachaß und der jnubi-

schen Compositivn, mit Inbegriff dessen, ivas
'

gewö/uilich unter dem Ausdrucke General-

Bote veretaaden mrd, tou F. B. Loglw«

Mit dem Bildnis«« de« Verfaaser«, gr. 4. Frei« 6 Thlr.,

wof&r OB b«j Uaioiaehriobsnaai aad ia allaa fiaok« aad
' • 'n.

W. Legier,

Bachhladlar ia Barlia.

£«Hr> % BMegf und BUrteL Redigirt unter reraakearOiMeU der Verleger,
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den i*^ August. N2. 31. 1827.

Soll man bey der I/utrumeatal-Mutti Ettveu

Friedricli: Haben 8I« gestern bey Hofrath A.
das kostliclic Andante von Mozart in's Ohr gc-

faMt? Icli sah Sie unluittellNur vorlier ^y^hrend
dar brillanten Oariar-VamtioDen yon 8t. imYoir-
silUfflcr mit Ihrem Baurath im GesprSdi.

WolfgaDg: Es fiel mir. bey den ersten Tak-
ten anT; idi bracli ab. Weil es ao etwas Spre-
cbendes hatte, so fragte ich bey'm Hbiratb danuck.
Es ist Siviliane überschrieben.

Friedrich: Ea muss Jedermann ansprechen.
Mich liat es besonders ergriffen. Ich dacfata mir
immer eine Erzäliluug, eine Rnmnnze daliey.

Wolfgang: Nur nicht diese oder jene bc-

atimnile, sondern eine solche im Allgemeinen.

Friedlich: ^^'io so? Gerade d.is halte ich zu
beklagen, dass ich mir vergebliche Mühe gab, mich
in eine der Tiden sdiSoon Roaumsfln von GSthe,
Schiller, Uhland oder Schrab oder in du Tieki-
sches Mährlein Lineinsudenkea.

WoUgong: Um etw« daiTiber da« Andante
atÜMt zu überhören?

Friedrieb: Gerado umgekehrt! um es doppelt
in fühlen, an tich, und in Bcnehnng auf Situa-
tionen und Empfindungen, die idi ibm naterstelUe.

Wollgang: Wie konnten Sie denn glauben,

dasa irgend dne ron den. Urem Gedachluisse zu
Gebot stehenden romantischen Erzählungen gerade
diesem Andante enl^prcclic? dnss irgend eine ge-

gebene Entwicklung iu der Well der GesUllcn
und Begcgnisse mit dieaem yro^den Fhuae glei-

dien St-hrilt linUf?

Friediiuli : Icli versuchte es mit einer eigenen
8ch5pfungs-Gabe; denn icli gjanbt« in der Mo-
zarrschcn Musik wirklich die l.culc reden zu hö-
ren} ich meinte, ich piixssv mir sagen, was «ie

apredien. , Abta; «vch liier bradile idi*a n '
'

a>.l«trgBag»

iwblen F<d|ge mon Bildern, an keiner festen Situa-
tion, m nicht« in Worte cu tassendem.

.Wol%Rngt Von RechU wogen! Wie wollten
Sie, ala dn tweyler Petrus, auf den Wogen fe-
sten Schritt halten? INcae nnd jede solche Mnaifc
durchschneidet alJo consequcnle ForUchreitung an-
dorar Art, als die ihre eigene ist, also auch die
der poetischen fiilderreihe. Damm ial*« mn lfd-
ster so und niclit anders gemaclit, daaa man «a
auch so lassen und hinnehmen soll.

Friedrich t leh vernahm devllidi vier radende
Stimmen, oder singende. Mit wenigen Verände-
ruugeu wäre eine sehr schone Sang- Partie daraus
gemacht. Ich kann der Vmnchnng kanm widtr-
slehcn, dicss selbst zu probiren.

Woligang: Nun wohll Idi wiU gern zuge-
ben, das« etwa« Hübaebaa dann« würde, obwohl
auch dai cliiradule lulmmentalstuck sidi nicht ao
ieidit fiingbar nacht. Etwas gans Anderes, als
wir hörten, wird es auf jeden Fall, wenn Sie ei-
nen Text untcikgen. Die Musik, die uns als ein
üerrscheudcs vergnügte, wird dann ein don Teixte
Dienendes.

Friedrich: Wie aber, wenn Mowrt adbet
sich vier mit einander Redende oder vielmehr et-
wa« Romanzeuartiges Singende gedacht hätte, und
ich nun seine Intention errielhe^ und in «eineSedo
hinein einen Text unterlegte?

Wolfgang: Schwcrhch hat Mozart, der j—

-

und gar musikalische Gdst, so dn beMshrinkendea
Vehikel bey seiner gemiitlilalicn Schöpfung vorge-
habt. Der Tondichter soll sich bey Instrumentel-
Sätaen kdnen Tcjrt anheben, weder im AUgemd-
nen, noch in der Fwtadiraiinng und Gliedarang
selbst.

Friedrich: Wa« aprechen Sie da aus? Sind
denn nicht Anschannng des Lebens, einer bestimm«
l«n Lebeosi-jSeile, siud nicht Silualit n, Stimmung,
AJbtl, wdchtn gemäss «ich die Mu^ik vcruchmcu

uiyui^CQ Ly Google
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UUat, ihr Texl, ihr ffifm,' flire Bedentnng, Hin-

«leutung, ihre Sprache, mithin auch das Gclulil-

un(] (>f-clanken-G«webe^ in weiches der Toiulicbler

üurclk sein erhebeodeire* Mittel mAr Hnrbani«

glnt, Helldunkel und Ausdruck bringt?

WolFgang: Allerdings sind diese inoeren An-

flchanuogen und Gefühle der l'ext des Tondichter^

aber* woUgnierkt, nur im Ganzen und ohne allee

Weitere. Ich hab' es nie leiden mögen, wenn

ein Compositear Jahrs- oder Tagszeiten, Belage-

xtmgett oder Seblaobten» Gewitter oder Stürm^
unterbrochene Hirtenwonnen, fröhliche oder trau-

rige Ereignisse nach ihrem Verlauf und Getheile

dudi Imtmineatal^ilnnk «oMnilrieken irarenehlei,

Friedrich: Es bat aber doch jede körperliclie

•der göstig« Eracheinung wie in der Wort- so in

dar Muiikdiachen Ton-Spcadia Uiro enUpreduiH

den ifonnente. Warum aottte Bian diata Spmdi-
niclit cultiviren?

Wolfgaug: Die gante N«tor, materielle und

immaterielle, ist voller Gleichnisse, Metaphern

und Symbole. Die Töne sind farbigt, die For-

ben klingen, die Freude ist hell, die Trauer

dunkel. Jedes Ding hat seine Physiognomie, sei-

nen Ton, seine Melodi«, und pivcliologisch ge-

nommen ist nichts dagegen einzuwenden, dass

man dieae Gleicbniiaa und Parallelinnen anftncbe

WbA *nr DarstplUmg bringe. Fragen Sie irgend

ein «ioniges Kind, ob es sich nicht die Wochen-
lage ao oder so geßrbt TorBte^le, und ea wird

Ihnen sngen, dass der Sonnlag gelb oder roth,

der Donnerstag braun etc. aussehe. Montag, Mitt-

woeli nnd Freytag denkt man aieh unwillkabriich

heller als Dienstag, Donnerstag und Sonnabend;

oder ist e« etwa mir nur so, weil es in meiner

Vateratadt an jenen Tagen neugebackene Semmel

ffAf an diesen aber nicht V

Friedrich: Warum wollen Sie die merk-

würdige Eigenschaft der Seele, Verschiedenes,

entlegenen Raidian Angehörendes unter einerley^

Nnmmer ra bringen, lächerlich machen?
Wolfgang: Ich will Sie nur darauf auf-

snetlEMm maehont anf welchem Grund oft solche

Combinationcn rubcn, die die Einbildungskraft

nioht lassen kaou« Je mehr ein Tondichter cum
Spielen, alatt sum Spiel geneigt ist, desto

mehr wird er so ein Manclierley von Anklängen

an Aeusserlich- und Innerlichkeiten hcrvorlrei-

bettf nnd je melir dcf HSrcr reia-^ dma' ich nicht

faget kitsrlbari «talt arrrglm iaif daalo leiehlcv

wird er so ein Minnigraliigea von Bedeutung ana
der Musik heraus hören. Der Geist der Ton>
kuust ruft aber mit jener warnenden, heiligen

Stimme: Ich sammle, ihr aber zerstreuet.

Friedrich: Wenn jede Kunat im Dramflti^
sehen ihre höheren Triunij^lie fcyerf, warum .soll

es nicht auch die instrumcutai- Musik? Sie kana
es auf verschiedene 'Weise; entweder dass ein
Cyclus von Musikslücken ein Is'alur- und Men--
schcu-Gcmäldo darstellt, z. B. ein Winzerfest,
eine Bauemhochseit vom Kirchgang bis aum —

"Wolfgang: — Bett,sprung?

Friedrich: Hut keinen unzeitigen Scherzi
Mir ist es nm Grnndsllae, nm kritiache Anaieli«
ten zu ihijii. Die L'cbersclirift allein würde die

Erwartung der Hörer auf den rechten Standpunct
ftellen) den Verlauf fihden aie aclbat in dett
Characterlstischen der einzelnen Mttaikitncke.

Wol(gaogt Nur weiter!

Friedrich t Oder der Compositeur gäbe, um
allen Räthseln yormbepgKBy eine fortlaufende

kurze Andeutung, was er sich bey .sciiicn Ton-
sliickcn gedacht. Diese könnte Jemand bey der
Auflührung ablesen.

Wolfgang: Wie inslructiv! Ich mScIlte
der zeigende Harlekin nicht seyn.

EMedrichs Waa mge ich? ]>ai Melodram
ist ja schon der Triumph der characterisliscli-

dramalischen lustrumentai- Musik. Sie krnneu
doch jiriadn» und Medea von Benda?

Wolfgang: ^^'übl kenne ich Beyde und habe
sie genossen, wie man verbotene Früchte geniesst,

die man trota ihrem VerderUiehen tfoch sus«
findet. So genieaat die Welt hundert Ji ine

Dinge* die angenehm schmecken nnd doch im
Ganaen den Gesehmack rerderben. So weine ich
in der empfindsamen Versöhnnngs - Sccne in Mut-'
aihenlutt» und Bette in Gesc-llscbaft mit ganzen

Parterre-Bänken und lache mich doch kritisch

aua» data ich fiber etwai Un&tbetiscliea weinen
kann.

Friedrich: Ks muss am Ende doch etwas

Schönea, Rührendes daran aeyn, das Sie an
Thranen bewegt; und so ist's wohl mit alle dem,

worüber die Kritik sich aufliält, und was nur
nicbt «o Kriliteben doch' gefSllt.

Wolfgang: Ich will es nicht läugnen; .Sie

sprechen aber damit den Ursprung aller Kunst-

verderbniai, die Oelegenbeit aii Lodningen TOn
Seilen gewiaaen* und geechmacMoaer, Terdorbe«
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HCT KÜttMler, Sie ipwehen das We«en aller Ver-

fiibrnog zur Sünde aus. Doch »am Melodram

surück! Sie erianern «ich doch, was alles gegen

«Umo swattorbaAe; feachmble, andMoi«^ knunpf-
liaft zu EfTeclen sich slcigernde Musikgallung gc-

aagt worden? Da* Unoalitriiche, der Gegensatz

oa D«el4iiuiti<m und Mosik, itVt gende,
das Meludram anzielienJ macht. Diese ist das

wunderbare Echo, was den JeidcmcharUichen

Wortrafcn nelodiach>Iurmoni>eh antwortet. Im
Grund Lit C5 doch nur ein reich begleitetes Ilo-

ciutir Sttr lyrisch - dramatischen Sceoe «nage«

streckt. Lpnen Sie et fingen , dann wird ea

künstlerisch -natürlich, il»ar der gala Sinn daa

Publikum« wird ej dann in enfere Granian bo^
ruckweiaen.

Friedrteli« Sie abid mir noek eine ernst-

liaftrr Antwort auf meinen Voracblag wegen Ton-
gemäldcii schuldig.

Wolfgang: Ach ja, die Bauernhochzeit!

Nun wohl! Durcli die Ucberschrift wäre der

Hörer so weit iii'^ Klare gesetzt, dass rr ^v^is<ite,

was der Marsch, der Choral, der Walzer besa-

gen wollten. Käme aber ein AUcgro mollo mit
Instrumental - T.äim , dazwischen kreischendem

Picculo, ätlizendfcii Septimen- Accordcn etc., so

dichte man sich ohne Zweifel einen ausgebro-

clicnen Ilaufliaiidd der betrunkenen llocli/cil-

üäsle, oder einen Streit mit der ciut^uarlii'leu

Compognie wegen Teranchten Sabinerranb'a» und
PS wäre vielleicht nichts, als ein ausgcartetrs

Plampsackspiel der etwas lölpclhaftea. Junggesel-

len und Jungfrauen*

Feinero Nuancen der Musik wären v'olil

noch schwerer characterislisch klur zu geben oder

mit Bestimmtheit zu erklaren, z. B. wo der llan-

ael der Gretel seine Liebe erklärt, oder sie kiisstj

WO die CJ."i.slo mit ^^'nsser im Munde die nufge-

tragenen lilut - und Leberwürste nebst Sauer-

kraat begrünen, und danu'tüeblig einbauen.

Triedricli : Ich sollte eigentlich jetzt schwei-

gen und die Sache mit gesetzteren Leuten zu be-

sprechen trachten; weil ich aber weiss, dass Sie

ausser närrisch auch vernünftig; scyii köiuien, so

fordre ich Sie im Namen der Enütliaftigkeit awf,

mir au£ meine Frage zu antworten : SuU der

Tondieb^r keine Gedanken haben?

Wolfgnng: O jal musikalische!

Friedrich: Soll er nicht ein Object der äna?

sern oder innem Anschauung liirBfcii^ danit odl
Ich an ein solchea denke?

.Wolfgang: Lassen Sie una auf daa Psycho-
logiacbe tnrüdkgaben. In ^em Meoaeban anebl

die Erregung ein Vehikel, einen Stoff, in wel-

chem sie sich verkörpert und objecLiv wird.

Wenn Sie aicb beobaebten, ao werden Sie fin-

den
,

dasa^ ao wie Sic von einem Gefühl erfüllt

sind, Sic es «ich gegenübenuatelleUf daa Zusam-
mengedrängt» und Sie Dringende sn eutfidlan,

milzulheilen, das Wii'kliche, Erlebte, sey es freu-

dig oder traurig, auf poeliacbe Weiae zu wie-

derholen und naeb Ihrer Art darsnatallen aaeben.

Sind Sie Toukünstler, ao grei&n Sie entweder

zuerst, oder doch alsdann, wenn eine atarke Er-

regung sicli auf prosaischem Wege Ton ihrem

aufsteigenden Gischt gereinigt hat und kutullahig

geworden ist, zu Ihrem Instrument und la:<scn sie

in freyer l'hantasic leben und sterben. Sind Sic

Tondichter« so erzeugen Sie ein Musiksliickf it|.

wclclicm aicb Ihr Gefühl -TerlMblicht nwi ver-

geistigt.

Friedrich t Wenn aber ein VeelanP von
GefühU u , üdor eine Folge von Auichauungen

mciu Gemülh in Bewegung setzt — sey ea der
Sonnlag, der Frnhting, ein religiöses oder rolki-
thümliches Fest, ein liistorisclirs Begcgniai etc.?

Wolfgang: Daun suchen Sie aieh einen
Text« der diesen Gefublan oder Anschauungen
Worte gibt, die Sie mit paasender Musik um-
wehen. Hier wird dann einigea Malen selbst

sichtbarer und hörbarer Gegenstände, Wandlun-
gen und Bewegungen nicht so aig verpönt seyn^

Selbst die bloss instrumentalen Einleitungen in

solche Darstellungen mögen ihren pittoresken

Tlieil erhallen, da in der Seele der Bindruek
auf die Sinne und aufs Gcmüth so innig ver-

bunden i&t. Die Ouvertüre mag bestimmte
menschliche Afiecia, so wio daa Uehdii oder
Zürnen der Elemente, willktihrliche Handlungen,

so wie Acte der Natur andeuten, jo weniger« de-

sto besser.

'\^VIm aber frcye Tiistrumenlal-Musik sich

vernehmen lässt, «o soll ich an nichts Zweyteä,

von ihr Gemcinlea, durch Zeichen Angedeutetes

denken musaenj sm soll do nein Gcmeingcfuhl

im Allgemeinen sprechen^ und es eben dadurch

in seiner Totalität erregen» dass sie es nicht et-

wa in den oder jenen bestimmten Affcct oder

gar in eine Susscrliclte Einzelnheit bineiniieb^
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in sanftem Wogefi swiscben leiim Ge-
geatklxen bin und wieclersclmukelt.

Friedrich: Sollen deun die Inslmmenlo nichl

acli da wyn» um reine Trauer oder AndacLt u,

a. w. nunidraebro?
Wolfgang: Doch \voh\'. Solrlie Clioracler-

stücke erklären «ich aber durch Gelegenheit und

Zweek, tmä wirken dieMn geniXta. Und doch

würden wir besser thuti, Tinucr und Andacht

durch Mentcbeoslimnaen erwecken zu lassen. Der

fcyerlichite Todtenmaneli fleht hinter dem' Gmb-
gesange inrück und ein J.nvp.n \it kein Chornl.

Friedrich: .Warum wollen Sie nur aber so

eigensinnig der Itutramantal-Miialk dies Epische

and Dramalischc nehmen?
\\'oifgaug: Um ihr den Vorzug des Unmit-

telbaren , des nicht Hinzeigenden , Femdenleuden,

•ondern des uns auf uns selbst Zurückliihrenden,

des Lyrischen zu bcwaluen. Sie iässt je ein Ge-

fühl in Tönen erklingen, und um diesen Einen

MitlellMiiiet eohwebt de gleiobHUB in unerSpirali-

linie herum.

Es ist nämlich eine wesentliche Eigenschaft

der Sprache der Tön^ wie aie hey keiner andern

Menschensproch - und Aeusserungswcise gefunden

wird, dass sie ein und dasselbe Gefühl zugleich

aa^• tiefinnigite/ nnmitlelher aae dem Sitae der

Seele stammend, und auTs (ändelndste, obei flächlich

ffpielead,and so auch in dem gedrängtesten kürzesten

Antdiadc und in langen Perioden, in nntlhKofaen

Combinationen und Wicdeiholungcn der Gedanken

sprechen lassen kann and darf. W&s die Wort»
spräche oder die Spradie der übrigen Knnate in

der Art versuchen, da« macht gerade die entge-

gengesetzte \^'irknng Ton der bezweckten. Wo
sie au das Herz mit Gefühl sprechen, da muss es

ein- Gae allemal nnd knra geschehen, damit sie

sich nicht um ihr Gefühl sprechen. Auf sie,

nicht aber auf die Sprache der Musik, geht also

des Dirhtof» Wort:
„Spridit die Seale^ ao 8|iirielit aehl acbon die

Seele nidit mdirl''

Friedriebt Worin eoft denn der Gmnd und

die Befugniss der Moiik «t aoldher Gefiilil-Red-

idigkrit liegen?

Wolfgang: Ich denke, darin, daaa aie nickt

.über dat Gefühl, sondern mitten aus demselben

herausspricht, und es eben so unmittelbar in uns

erregt} dass sie die Dauer desselben mit Wohl-
famlen begbitet« die anch aebon in ahien cinfiidi^

•trn BealandAeilen mia in ein nuaee Leben ver-
setzen; dR.^s sie durch ein Mittel qwidit, daa lina

niciit zu nahe, brennend berührt, um uns zu er-

schrecken, zu verletzen, nicht za fem und kalt, um
der Reflexion Zutritt zu gealBttai} daaa aie gerade
sovitl organisrlic Einheil hat, um unser Gemüth
wohlUidlig zu fixiren, und gerade soviel Wechsel,
daaa wir immer nen an demadben GefiiKl erregt

werden; dass sie in rechter Mitte zwischen Be-
stimmtheit Und Unbestimmtheit, zwischen Starr-

heit und Flüssigkeit ackwebt. Daa Reich der Tdne
ist ZU vergleicl'.en dpin \^'asscr, das durch die

unraillelbaicu Schläge unseres Herzens in %V'cllen-

kreiae erhebt i ea iat die Forlietsnng der Bewegun-
gen nnserer Brust in einem unendlioben Elemente.

Friedrich: Ferne sey ea von mir, Ihren
anblimen Vergleichungen etwas anhaben zn wol-
len; anch will ich zugeben, dass ein und dasselbe

Instrumental -Musik- Stück sich in der Regel nur
um Ein Gefühl und dessen Modulationen — mit
Ihnen an reden t in einer Sclmecken- Linie — be-
wege, wobey es dann freyh'ch fiir mich und Mei-
ncüglcichen nicht viel zu denken gäbe. Aber
warum ein ansammengeeetatea Mnaikwevk, s. B.
eine Symphonie, nichl eine Folge von Situationen

und Empfindungen auadrücken «oU, die ich mir
mittelst meiner Einhildongskratt dealen mag, daa
srlie ich doch niclit ein. Zum Glück habe idl
eine Autorität für diese denkende Jieiiaadlnii^ der
Muaik, die Sie gellen laaaen werden, und ich darf
sie nur aus meinem Bücherschranke ziehen. Roch-
lils beacblieast diesen seinen zweylen Band des

«nsiehend-bdebrenden Buchs: „Für Freunde der
Tonkunat,** mit einer Conimentatiiinculü in itSUift

Delphinif in welcher er den hinterpommerschen
Gerichtsschreiber Bernhard sngen lasst, Gi-etry
habe in «einen „Versuchen über die Musik,** da,'

wo er vom bestimmten Ausdruck guter Instrumen-
tal-Musik spricht, behauptet, man könne, waa
man durch aie. wenigatena durch die beele, fSr
die Empfindung bekomme, selbst auf Begriffe aa>
rückfiihren und sonach iu deutlichen Wot tcn aus-

spredicn. Nun gehBrIen s. B. Haydn*a Sympho-
nieen zu dieser l)Cfilcn Instrumental -Musik ; und
ao würde es auch ihm nicht schwer fallen, ihnen
Worte nntersulegen. S«n VorarbeiCer, Carl Spa-
zier, habe die Anmerkung beygeaetzt: „Das soll

Herr Gr^ry wohl bleiben lassen!" Apel habe
aber de* Letztem Partie genommen, nnd gesagt,

daa hciaw. aeinen Autor nicht verateben, oder
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ielmelrr, ihn nfelit vertteben «rolleii; dmn dte>

scm sey ja gar nicht eingefallen, Flayrln Note für

Note Wolle uatersnlegen, so cla»s «eine Sym-
phonieen mit dieien abgesungen wetätn kOnnlen,

•Oadenit er heb« sich anheiscln'g gemnclit, wie

olirn gesfgf, was die Saue durch Ausdruck für

Eindruck juaciitcn, auf die Empfindung nchmlich,

aaf Begriffe sartickcuRihren , und, damit es aus

dem Allgemeinen in's Besondere honilicikämc, auch

dem ganzen Entwicklungigange des Küusllers im

Einselani niber sieh enschlBsae, dem im Begriffe

Aufgefasslen Deutungen uiitf Rc/teluingen anf das

Leben selbst und seine inneren und äusseren fc^rfali-

rangen zu geben. Das aber braacbe man keines;

weges bleiben zu lassen ; namentlich wolle er —
Apel — es nicht, vielmehr gleidi auf der Stelle

«ich mit einer Symphonie versuchen, nicht sowohl

Hrn. Spazirr etwas am Zeugo zu flicken, als x'iel-

niehr iles verstummten Grelry's Ehre und Sache

zu retten; indem, was wirklich, doch wohl auch

JBnas^ möglich seyu.

Hierauf habe nun Hr. Apel das Gediclit in

No. 39. und 3o. der musikalischen Zeitung von

x8o6. am» nadi und an einer Symphonie, swar
niobt einer ITnydii'sclien, als die ihm weniger ge-

ISafig, aber zu einer Mozart'scben, zu der aus Es

dur, geschrieben, und in diesem Gedieh! habe er ge-

leistet, was er yersprooheni Gr6Crjr gewollt. Spa-

zier verspolteL

Der binterpomniertehe Gerichtsscbreiber Bern»

hard bekennt sodann« dass ilm diese Idee lebendig

angesprochen, dass ihm dieses Gedicht sehr merk-

würdig gewesen, melir noch eben der Idee, aU

der Ausführung nach, und jene Tornehmlich ihrer

Fruchtbarkeit lialben. Er gehöre nun einmal nn-

ter die Menschen, die, wciiu sie cmpilndcn sollen,

wissen müssen, was? ja,' (ein^- alten Gerichts-

aehreiber, im realsten Renicn ergrauet, werde

»an das schon zu Gute hallen) auch, um was?

f&r was? SU was? so dass er den allgemeinen

Empfindungen einen be:«limmlen Gegenslind un-

terlegen müsse, oder es werde nichts Rechts mit

seinem Empfinden, wie er sich auch zu schmel-

sea bemnbe.
Er cruShlt hierauf, wie er liinter die Becllio-

vcn sclio Claviersonale aus As diu
,

Opus 26. ge-

kon{men, die mit einem varürlen Thema anhebt.

,.Ich begann — sagt er, wie Sie hier selbst nach-

lesen können — ich fuhr fort, ich endigte —
Himmel, mit welchem Genuas! Ich fing von vom

wieder an, ich hesehloss die Variationen j o lisser,

th sland's vor mir; Alles, Alles stand vor mir,

vollständig, deutlich, unverkennbar! Ich selbst

nehmlich stand vor mir, in den «ntsdieidendslan

Momenten meines Lebens, abgeschildert wie ans

dem Spiegel, in diesem Thema mit Variationen;

sechs Ilaupimomeute, das Thema mit fünf Varia«

lionen, die letzte mit einer kurzen, in's Freye
führenden Coda, an welciter ich jetzt ;iu Leben
stehe, und die, viie diese niUMkalische, eben so

gewiss nur noch knrs seyn, als midi in's Freye'

fahren wird."

„Nun vei'steht sich's von selbst, dass Herr
Ludwig van Beelhoven in Wien, als er diese Va-
riationen geschrieben, nicht an mich Ilinterpom-

merinken und mein Bisschen Leben gedacht hat}

aber das ist ja eben der lebendige Springpunct

der ganzen Sache, dass Jeder, der nur bey'm Vor-
trag ausdrucksvoller Insli*umenlal- Musik an irgend

etwas denken will, gerade an das denken kann,

was ihm zunächst am Herzen liegt, inwiefern es

nclimlich für die Kmpfindung denselben Ausschlag

gibt, wie die Musik. — Ich dachte also an mich,

wie ich war und ward und bin, und je mehr ich

dnclile
,

je öfter ich die Variationen spielte, desto

heller ging mir das Licht auf, desto mehre, 'de*

sto nähere Bezieliiiogen fand ich, deslo enger tra-

ten diese zusammen' und vollendeten mein leib-

haftiges Conterfey.**

So liefert denn der Gerichlssehreiber eine

Conimcnlciliti/icti/nm des Thema mit Variationen— d. Ii. eine kurze Andeutung des Cliaracteristi-

sehen der Tonsturke und ihres Verlaufs, uiid dann
einen sonder- und wunderbar damit accordirenden

Verlauf seines Lebens nach dessen Haupt -Momen-
ten und Enlwickeluugen. Nun, was sagen Sie dazu?

(Oer BesdUass fo^t.)

Nachkichtbv.

BtrKn. Seit vnserm letzten Berichte hatDem*
Schechncr, welche die Ciinst des Publikums in

stets steigerndem Grade gewonnen hat, Fidelio und
Julia in 3er yestalin, jede Rolle swqrmal, mit

enthusiastischem Beyfallc gegeben. Am ausgezeich-

netsten war ihr ausdrucksvolles, begeistertes Spiel

und ihr seelenvoller Gesang in den Kerker-Scenen.

Hdelio's im Bweyten Akte, Du Gnbe-Doctt mit
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Rocco, das Tcrzelt, vorzüglich aber das grosse

Quartett und dfls darauf folgende« die bSchste

I ifucle atlimcndü Dtictt mit Floroslati waren näclist

der grcMMD Arie im erslea Akte die Culmioa-
tioiw>Piiokte der hflnlidieii Leiatangen dicaer aal»

tcncn Künstlerin. Nach der zweyleti Vorstellung

äec F'esUUin, b«y weldier Dem. Schechoer mit

Beyfall nberhtaft wurde, braelite man der gefey-

crlen Sätigciiii einn trofTlirlio Naclit- Musik. Dass

d ese junge Künstlcriu Bcscheideaheit uod aatürli-

rlie Ansprochslosigkcit mit Fteiaa and dem glü-

heiidätcn Eifer für die Kunst 'verbindet, sichert ihr

die Fortschritte com Gipfd das Ruhms, da auch
ihre physUdien Kriftn wd^ateod aoheinen, wie-

wohl diese durch sehr ataikea Singen und liuho

LeidenschafUicfakeit «ehr angegriilcn werden düi Acn.

Mdir Oekonomie im Kraft- Aufwände wäre dalier

dieser von der Natur so ungi-mciii bcgünstigteu

Sängerin sehr zu crapfcldcn. Dem. IltinefcUoi- aus

Cassel ist gleiclifalU ein scliöncs Talent, das unsere

Bühno walirscheinlidi gewinnen durAe. Die Rolle

der Euryantlit gab diese jungo Sängerin mit vie-

lem Feuer und lebhafler Euipündung zwey Mal.

Mad. Mariannn Seasi hat vnler Mitwiritong der

Damen Siliul/.c, Milder, Schechner ur.d HLlner- lter

ein aicmlich besuchtes, glänzendes Concert gegeben,

innin aie adbst nodi immer den RoLm einer ror»

SUglichen Methode behauptete und bedeutende Höhe
dar etwas achwachen Stimme zeigte. Der Ge>
•oKmadc ihres Vortrag« verleugnet nicht die iOtere

einfache Schule, wo es mehr fuif porlamcnlo, reine

lulonalion, runde Coloraluren uud vollen Triller,

als auf Instrumental- Fassagen ankam, die inr die

Menschenstimmo unpassend sind, so hewundcrns-

Wci ih ;in( li deren Ausfalirung gelingen mag. Ein

ntucs QunUcll von G. A. Schneider fand nicht all-

gemeinen Beyfall. Contrapunklische tüchtige (docli

hier nicht her gehörende) Arbeit wechselte d;irin

mit etwas trivialen Gemeinplätzen. Das Ganze

war no, bng, die Oberstimme au hoch li^end vnd
der Mangel kräftiger Stimmen bcy fünf Sopranen

XU fiiblbar. Die Ausführung war ziemlich gut,

nnr seng Mad. Schnlae viel in stark. — Dem.
Sonlag iiitht liier bleiben, iondern nach Paris

abgeben. Den ihr angebotenen uud garanürten hor

hen Gehalt Ton ia,ooo Thlr. soU aie dennocn
ausgeschlagen haben. Man liofll, Hrn. Wild und

Dem. Sigl ala Gaste hier aa sehen. Die drey

Singer Hen, Hnbir «Ml Wodhfa hahan dne
-musikalische Morfen-Unlnhaltmig Tenuutallel* nnd

eine zweyte angekündigt. Lange sind wir im Som-
mer nicht so mit Musik überhäuft worden, ab
diess Jalrr. llcrr Spuntini hat den Abdruck von

10,000 Exemplaren der Kdli:itab'ächen Kritik über

jigne» \vn HoltenttauJ'm Tenmlaast und bekannt

rauchen lassen, dass solche überall gratis zu Gndea

sey. Diese Maassregd scheint ihren Zweck zu
TcrfiJiIen, da sie die wenig bekamrts ReceaaioB mir
erst recht verbreilct. Angemeasaner wäre es ge-

wesen , zu schweigen. Daa wahre Kunst-Urlhcil
stellt sieh dnr«h das Werk und daasen knnai^
Aufnahme von seihst fc;>t. Eil» Gegpi-KlilUc
wird von Hrn. Dom geliefert.

Bern. Heinafellar hat «um Scblnsa ihm Gact*

rollen noch daoSactna inMonrt'a TUut recht gat
und mit Befall gesungen.

Dem. Schechner giebt ausser den zwölf fest-

gestellten noch sechs Gasti-oUen. Ihre uäeiiile Dar-
stellung wird Ninette in Rossii)i d G.i^:a ladia

icyn. Zum BencGz wählt sie KreuUei'ä Cordclitu

Auch Jphigenia in TaurU Ton Glndc wird die

anq^findungsvoUe Sängerin geben.

Ifad. Catalani iing nacli und nach au , weni-
*ger bemerkt m werden, indem beaonden der En«
tliusinsmus für Dem. Sehccliner alles andre in den

iliutcrgrund stellte. iiiezu kam die einrörmige

Wahl ihrer BraTonr-Gesangstücke nnd daa Unxu-
samnienliängende ihrer theatralischen Darstellungen.

Die dritte war ans Scenen des Fanaliix) ptr la
nttunea nnd vielerley andern Arien, Dnetlan etat,

zusanimengewüi feit. Diese Vorstellung war« der
löblichen Mitwirkung des Komikers Bentncasa un-
geachtet, am wenigsten besucht, nnd wurde am käl-

testen aufgenommen, obgleich I^fad. Catalani in

der Rolle der Aristea ihr Talent zum komischen
Spiel und die bekannte Viluosität des Gesanges
Beigte. Die \ icrle scenische VorateUung ist einge-

tretener Diircreuzcn halber nicht zu Staude gekom-
men. Die grosse Sängerin hat iJu'e hiesigen Kunst-

leistnngen mit einem Goncerle tu ihrem Vortheil

im k. Opernhause am i 2lcn July gcsclilossen, wel-

ches bcy gewöhnlichen hohen Opernprciseu sehr he-,

sucht war. Sie sang darin lauter bekannte Opern-
arien und fiim! zwar »n"cht in dem Ginde, wie ra

I

Anfang ihrer l'roduclionen, doch immer noch leb-

I haften Beyfall, und nahm mit dem da Capo begehr»

ten „God save the king," dem Triumph ihres er-

habenen Gesanges, yon Berlin Absdiied, wo sie

seit dem Februar rerweilte. Neben ihr erhielt Hr.
K, M* Ries den hdibaftcften Bqrfidl naek dem xcL-
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um und ferügcn Spiele des L. S[>ohr'«cheo Violia-

CoucerU in Füiin einer Gelang - Scene.

Mancherlei,

Nicht das Besscrmaclien- Können fortlre man
Tom Tadler, aber wobl da«, dau er, die Hand
anf^ Herx, aagen kSonex lA trage «d bencFe«

Bild von der Sache in mir, als das hier aufgr*

•teilte, ein des Standes unserer Kun^t würdigerety

lebendig, plastisch genug für mich aelbat, wenn idi

auch nichk ilie'Gubc besitze, es gnuiwrlidi» rar Yei^
glaichang geeignet, darzustellen.

Wessen EiTahrungs- und ücfiihls - Kreis, Wes-

»en Anschauen und Wissen kein Verhältniss zum
Object hat, der KunstkrnA, die es gcicli allen, nicht

ebenbürtig ist, dessen Tadel niuiwt sich ärmlich

iumI «nmMMliffih, dumm und ma&liöa sugleich aus.

Er oeune, wie ein Kind, beschränkt und be-

MheifleDf den erhaltenen Eindruck, und falle nicht,

wie einEritikas, henlMebciid und «nmaemlidi, «in

UrÜMÜ über «Im »An sidi" des Wcriu.
* » »

Je mehr ein Wei-k atoflbrtig rrist, Sinn nnti

Einbildangskrari voUtouig und vollgestaltig sättigt,

desto weniger rerlangen wir den Wiodergcnuss

desselben, desto mehr gMMt wn$ nedi Aenem
Stoffii. Je mehr das Wesen und Lubeli auch in die

Form, in die ganze Folge der Entwicklungen ge-

legt ist, je mehr die Idealität bis an die Oberfläche

dringt nnd den TJmI wie das Ganze belebt, detlo

früher sehnen wir uns nach seiner ^Viedelllolung.

Der Weg durdi Sinn und Imagination i^t schnell

und die Durchfalirt offien, dar Weg durcii Geist

und Gemüth laugsam, uttA du WM Berührende

niuunt uns ganz mit,

Vttlat den Diditera eind Weiter Scott nnd

FmU|n^ nicht sclmell wiedcrholbar , weil sie ilire

Wirkungen stai-k auf Anschauung und Imagination

legen, und diese anf lange sättigen. Kannten Ceist

und Gcmülh bcy Lesung Jean Paul's rubiger im

Zuge bleiben, er wnrde öfter genossen. Sdüller

uud noch mehr GSthe werden nicht em meisten, aber

am öfte&tcn gelesen ; hier ist dus Ganze eine stetige

Entwicklung, für alle thätigc und aufnehracode

Kräfte gleich anxiebend, und jedes Glied, ja jede

Zeile eine ideale Erolntion. Wie bey'm Unigauge

mit einer Geliebten, mochte man näcil dem Ende
sogleich wieder voiue anfangen.

Tondichter sollen liier geflissctillich nicht ge-

nannt weitlcu, da jeder Musikfreund mit sich Ems
ist, von welchen Meistern er im Genre der Privat-
odcr Concert- Musik, der Symphonieen, Oratorien,

Opei-n auf lange gesättigt wird, < vou welchen er

eidt gern Wlederliolnng gefidlea UmI.

K ir a B B A V i o b.

&eA# deutteht Lieder mit Begleitung des Piano^
forte, in Mutih gesetzt fon Luume Jieichardim

8to Liedersammlung. Hamburg, bey Granr«
(Pr. 10 Gr.)

Die kürzlich verstorbene, wahrhaft hochnch-
tnngswertlie Louise R., die Hamburg nicht nur als

Lehrerin des Geeangea, sondern anoh ab Fnlirerin

ibrer Schülerinnen und dei ei-, tlie sich sonst ihr aii-

schliessen wollten, zum Edlern und Vollendetem in

der Moaik überhaupt, gewiae Termissen wird— hin»
terlässt in diesin icchs Liedern ihren Freunden ein

schönes Angedenken, und Allen, die einen einfachen,

aber ausdradcsrollen Gesang lieben, ein sefaitsbaree,'

angeuelimes Gcsclienk. Die Gedirlitc sind sehr gut
gewälüt: von poetischem Werth, wahre, mithin auch
fSr muiikalisdie Composition orsiiglich geeignete

Lieder, nicht dclion mehrmals in Musik gesetzt, und
dem Inhalte nach maonichfaltig. Die in ]fiK-m Ge-
dichte herrschende Stimmung, und auch der iu jedem
•ngigd>ene Spraditon, ist tnffend in die Musik ge-
legt: nur bey No. 3. mochte man etw.is tiefer in

die Sailen gcgrifli-n wünschen. Die meludischen Et^
findungen sind nicht, wie sonst fast bey allen Franeo-
zimmer-Coiupojiiliüneu, die uns bekaxnt worden sind,

blosse Nachklänge zur Zeit voi-zügUch beliebter Mei-
ster, «ondem ate eind ans der eigenen Emst her-
Vürgecjuollen und haben darum auch, nur die eine

melu', die andere weniger, ihr Eigenes. Deciamation
nnd Acoentuation sind niebt nnr richtig, sondern
auch mit Sinn und Fleiss bestimmt. Gegen die Uar«
monie und ihre Correcllieit läset sich «war manch»
Kleine, mehr Inr das Auge, als fär das Ohr—• s. B.
S. 5, Syst. 5, Takts, zweytc Hälfte— aber nicli^.

Wesentliches einwende». Die Begleitung, wie eiu-

iachsieist, ist darum nicht ohne Interesse. DieAiv-
sprüdbe an Umfang der Gesangtone sind die mässig-
sten: sie erstrecken sich nur auf die besten Mifteltöne

des Soprans oder Tenors, mithin auf die Tönc^ die
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eine jede, für Musik gchiluole Stimme bcsitzl. Nui- das

eiale Lied ist davon auagi-notiinien, da es fiir eine,

luusikaliscli schon inehr auügcbildtlc SoprausLiuimf;

bestimmt ist. — So scliitribt man gute, ' wenn auch

niiht glänzende, und um seihst zu glänzen vorge-

tragene Lieder,

Wir geben ein Verzeichniss der Stücke im Ein-

zelnen: 1. Das Mädchen am Ufer: sehr nnmulliig

und lieblich in seiutrr milden Sdiwärmcrey und St-hn-

sucltt. Wer an der vorhin angcfiilirlcn Stelle An-
6loss nimmt, kann sie sich leicht und auf verschie-

dene Weise verbüMern. Am bequemsten wohl so

:

3. Heimweh: ganz einfaclie, gelassen ergebene

Klage; doch sagt hier, wie wir schon erwähnt, das

Gedicht mehr, als die Musik.

3. Ohne Uvberschrift ; konnte „Lebensrauth"

hcissen. Lebhaft und frisch ; niclit oline Energie.

Da der Inhalt und die Situation eiuc mänuliche ist,

so hat die bcdacliLsame Componistiu, wie im Aus-
drucke, so in Stimmfolgc und Slimmlage, bey Er-

findung und Führung der Melodie, au eine männ-
liche Stimme zunächst gedacht; und da der Wan-
derer ein Sänger ist, die B'.-gleituiig lautenirend oder

guitarrisireud gewählt. Der Schwung der Melodie

im Bogcu zu den zwey let;!lcn Zeilen jeder Strophe

ist eben so artig, als bezeichnend. 4. Stollberg's

schönes Lied an d;is Meer: (dem man nur ciuen

befriedigendem Schluss wüuschen möchte:) in gröss-

ter Einfalt, sanft, aber wahrhaft feyeriicli. Vielleicht

glaubt fast Jeder, der es hört, auch so schreiben y.u

können : er versuche es nur. Dasselbe ist von den

beyden schönen, religiösen Liedern, No. 5 , An den

Erlöser, und No. 6 , Slillc der Andacht, zu sagen:

der Ausdruck aber ist noch inniger. Mit jt-'uem,

als einem der kürzesten, wollen wir unsere Anzeige

beschlicssen, damit mau selbst urllicilen könne, ob wir

vielleicht von persötiliclu-m Antheil an der Eutschlu-

fenen, den wir gar nicht verhehlen, uns zu all/u-

viclcm Lobe vcrk-itcn lassen. Der Raum verslallet

uns nur die erste Sti-ophe des Gediclits lierzusetzen:

wir versichern aber, dass die Musik zu deu vier

anderen Vollkommen ebeu so passt. No. 6. ist durch-

geliends vierstimmig gesetzt, und wo es so gesun-
gen wird, und die Begleitung der Sänger wegca
nicht nölhig ist, thut man wolil, sie ganz wegzu-
lassen. Der Ausdruck ist kindhcheinfallige, kind-
lichlLommc und kiudlichzufriedene Andacht.

An den Erlöser.

Innig. Eine Stimmr.

Blribe bev uns, denn ts will Ab«nd vrcr-dcni der
Schon »enkt die Nacht herunter sich auf Er - den, nnd

I 1 I r^" II r I f-

I

I

'Äutt'S''«"- T. -«e uud Nichte.

—#

—

^—~w

.^^ <

lu-bel den Herrn, ihr Sterne des IliiiimeU, lo-Let dcnllcrro.

I rr 1 -^-l -1 ff 7r-J:-*r«:
1 «-Iii

und prciI.r> - bet und preiset ihn hoch, al - leihrWcrke des Herrn.

-U—I-

Leipzig, bey Breitkopf und Häi lel. Ridigii t unter f^eranttvorilitldut der Verleger.
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AL.L.GEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG:
Den Bf^ August. N§. 32. 1827.

Soll

' dttiitnT
^

Wolfgang: Ich anlwoile Ilinen mit einer Re-
oentioa von diesem Buche, üio Sie wahrscheiülich

«bancMagen oder vcrgeMca Imbaii md bitte mir
desahnlb den Jahrgang iSiS. der musikaliachen Zoi-

iuag aos. liier iui «ie in No. a6. Ich gebe

•B bfldcakaii, daM Rochlüi, dar finUier b*-

llHch Rcdacfeur dieser Zeitung gewesen , und

fiirwäUreud tbäligra- Antheil «n die«em lut

Milate mmmt^ diner ReoenaoB muim Bucha nidbt

widcrAprocheu hat, was doch in gegenwärtigem Falle,

WO Ton nichta Geriagereoi di« A«de iat, .aia wie

dw denkeade, fnMwnd« Knutfiraand ItHtnunental-

linsik ftofiiciim«« und geoieuen «oll, gewiM ge-

aoiifJhiaii wln^ ja fCMhehea muMU^ wenn .er nicht

d«r Ansicht des Rcceascnteu war.

Lesen Sie hier nihil» wu «r. über dln CutH
mtntatittftcula sagt:

„Bin Scherz, der aber iürost im iliatergninde

hat» —*• Es wurde manoherlfgr zum Tbeil Wun-
derliches geschrieben über Versuche, eine lustru-

nieotal -Musik auf liegrifie snriickxufuhren und so-

wtdi in deutlichen WotlM auMRupreobea. Rod^
Uu will das gänzlich Unstatthafte dieser Idee —
nänalieh nicht iay Sipue Gretiry.'s^ sondecn der An-
dflBtn darlhnn

Friedrich: Da habeA wir's! Also Grctry hat

doch Rechti man Juuin «e auf Begriffs aarüekr

fiihrea? ? '

Wol^angt Er hat darin Recht, dass man es

I,: wenn man. wiU. Aber e« fragt sich, ob

•qU. Doch lesep Sie aar weiter: „— ohne

in directen KaOff oder weitläufiges Theore-

tisiren einzulassen, und stellt daher einen Mann
auf) , dei; «10 — diese Idee. — freudig mit bey-

den Annen imlaitt, Mit Ssharbinn und IlarU
näckigkeit durchfiSwtf und an dem, was er, rona ,'

falschen Piincip ausgehend, ganz folgerecht her-

ausbringt, jenes Unstatthafte, ohne es zu ahuen^

vor Augen legt. Denn der ehrliche Kanz excjgip

sirt aus einer Folge DeelhoTen'scher Varialione|J

— und zwar so, dass er glaubt. Jedermann müsiis

et nul Binden greifi» Unnen — nieht wanigtir

heraus, als sein gesummtes inneres und äusseres

X<eben, Sduitt vor Schritt, von der Gebu^ bis

snr Stande, wo er den wunderlichen CommviMHf
ubPasst. Es versteht sich, dass damit gesagt istt

Ein Jedei*, der so suciit, findet was er will i, lind

Jeder *wa« Andree. So ist ee auch und kann gi^^
anders scyn. Aber der Manu führt seine üble Sa-

che SO gut» und ist aucii übrigens eine so g|;it>

nütliige, treuherzige, gar nicht ainfliUige, und ,|u

ilurer Ait liebeoswünlige Penon» data fast jcu

bc4ergen ist, er ^erde mandie I^eaer fHr d^u,

aiefi)ien, was zu bekämpfen er da ist."..
. . , .

,^

Was sagen Sie dazu?
.

Friedrich: Es ist nicht mathematisch oder

auch nur juridisch gewiss, dass Rochhtz bey .«j^cib

„Ja" hiezu sagi^ und: daae dar Connnentar ironiifüi

SU nehmen.

.Wol^a^: üaisstarrigi^rl auch uidit iffof^
UMb^iMychologiieli?. '

?
Die loquisiliüus - Klugheit sagt, man dürfe

einen Verdäcb^gen .nur. vitd und.iai^e reden, 1^
sen, er w<»ide eich- aaHMt liineinreflan.

. . So bi^lpt

mir, was Sie und der hinterpommersche G^Pfihlai

Schreiber über das Denken heym Genüsse dar^ 1%
strumenlaUMusik gesprochen, die bealen Waffa^
gegen Beyde dar. Ich 1^ Ihn«! damaadi, ajnigp

peioliobe Fragen voor:

Hat des Hinterpommers denkendes Aufnehm««}
der Beethoven'sdien Variationen, derselhen. |i|ny^
lelisiren mit seinem eigenen Lebenslauf, geaelft,i-Sff

etwa« könnte uns aur Nachahnrnng diown» denn

Ss
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üwrlinipt ciMWi>Uiohkdl,od«r jit « Uom eine
,

poelUcfae Ficlion?
' lilUe M ein Kaas wirklich g^ebt und eine

j

mMi* pdblabOiiie HunndniA . nvii^h«! emem ge-
|

aiahn Musikstück und seinem Lebenslauf aufgefun-

dflD, M» wäre m «a sofiUliges ZuunuuetiU-eßeo _

nnd Fiaden tob der ModarlNintai Art, wit ndi

WoU nie ao wiederholen mochte. Aber es ist ja

aogenscheinlicli eine Schöpfusg dea gemüthlichen <

Dichter«, gemacht hinter dem Musikwerk, ein

demaeiben mit Absicht an^gepaaate« Leben , mit i

ieharfaimiiger fierecbnuDg «Um Ghamctnivüiobe

IMkatsend.

Wollten nun Sic an irgend eine Münk der

Art etwas von Ihrem Leben knüpfen, so wäsaten

t&ä -|« nicht, waa? da Sie die Evolutionen der

Ifnefik nidll TOnBuhnen, und über dem Versuche

mit dem oder jenem Lebensfragmente kämen Sie

im Uei'umtappen um die Musik oder um Ihr
|

Bikaohclki lieben;
|

Friedrich : Der Gcrichtsschreiber fand den

Parallelismu« durch einen glücklichen Griff} aber

er sagt dodht nIe'Mer idi die Varietiaaen «piclte,
j

desto heller ging mir das Licht auf, deito adu'e,

deättt nähere Bczieliungen fand ich.**

' Wolfgang : Wir hören «o n^uMhe herxlicfae

I^humriital - Moaiken 'BBT atira Bumal in Jahr

und Tag; ehe wir uns recht besinnen, ist ein
|

Stück Torüber. Gesetzt, Ihnen dümmerien Gestal-

U'ttgMSf die diesem Fliessenden, Wogenden ent-

sprechen möeliten
,

herauf, Wollten Sie sich vor-
'

behalten, über Jahr und Tag beym zweylmaligeu 1

fätiren' dicMd'^andMunuw, dea'ao proUemattich-

4fiÜtotnellen , wieder aofisuuehnieu , weiter zu t-ttt-

fldieii, auasubilden? Sie aind bia dahin ein ande-

rer Ifenach, mit anderen Gefuhlm, Lebena-Interea*

ieii, mit einei" gans anderen Gigenwarl. Ich miisste

Sie bedauern, wenn dann im Vordergrund Ihrer

BeOif flSehls Nemrai» Blötuam , Paaeoideres läge,

iti>Wa8 die Manik jetit klänge. Ja ich behHupte,

dass dieselbe charaeterialtacbe Sonate, die Sie mit

Gcnass zu Erhebung ihrer G«fnUe heAte apielen,

ItforgM schon einen anderen OmbAiIW-Boden in

rhrien antrifft , dasjt Sie schon morgen etwas An-
dei-es dabey empfinden werden, ja empfinden sol-

len« Begreifen Sie doch, dass- daa teflectirende Su-

tflftn, der aufgewendete Witz uhd SchaiTsinn iler

Vetl^eidiung der Tod allea Gefühl«, alles wahrhaft

llliirfiMliiiinii OanieMena, tind. Ich briMnfM ••»>

hatte aejrn können, an ein Beatimmtea von Ge-
staltungen

,
Schicksulcn, Situationen, Natur - Er-

scheinungen, eh Leit- Ideen, Hül&- Anschauungen,
zu denken, Sie, der gieiatrqidiere U6i-er, darnach
gar nicht rälhseln, ja es ganz ignoriren sollen, ob
er solch einen Beywageu oder Froviantscluil', und
waa er darin niil aidi führt.

Friedrich: Der Tondichter wird eiUwecJer

sein eigenes Erlebtes in Mnaik aetien, dichten, wie
ea ihn am*e Ben ist, oder er phantaairt aidi ala

wirklicher Dicliter in eine Lage hinein , und um-
weht aeine Ficliou mit Tönen. Warum aoUt' ich

nwh aidit fingen, waa hat des Knnatlers Gemülh
leidenachaiUich berührt? in welchen bewegtan Zn-
stand hat er sich phantastisch versetzt?

Wolfgang: Warum denn Reflexion zwischen

der Musik und ihrem Mitempfinden? Sie fragen

ja auch nicht, was dem Dichter vor seinem Dich-

ten denn wohl beg^net aeyn möge. Daa Gedicht

eridirt und Tcrantirarlat aidi eelbet. Et aiöohl»
ofl , in der Nähe betrachtet, etwas sehr Unschein-

bares aeyn, waa dnrch aeinen Zauber in ao feuri-

gen Farben brennt. Waa geht nna, ala ainnige

Betrachter der Gobelin -Tableaux, der Gwnhano
dei, der Farbkeaael und Webstobl an?

' FWedrioh« *8fai niiensritihen mich. Ich wiH
nicht des Compositeurs Persönlichkeit zu nahe tr^
ten, obwohl das oft sehr lehrreich uud aufschluss-

gebend wäre in aller Kunst; ich wiH nur im Ali-

gemeinen fragen und mir aagen, wekhe Bupfli^
düngen in der Tondichtung walten, welcher Wech-
sel der Gefühle; und, weil nau alles sich gern an
Gestalten heftet, ao wird in AnaapredicB ftejüdl
hie und da eine objcctive Deutung mit einfliessen.

Wolfgang t Da. haben wii-'s schon wieder 1

Wamii denn fragen,' mir aagen, denten?' Dü
Wirkung der Musik ist so wunderbar und ihre

Bedeutung ao unendhch vieifaeh, daaa, waa beym
Kibilk« Trauer war, beym HSrar frbhe fUSimmß
werden kann, oder umgekehrt. 'So wie es NMUk
nen gibt, die auch das Heitere ana Moll singen,

s. B. Pranaoaen vM- Ruaaen, ao kann ja wohl
auch beym Tolidiohter der Schmerz aus hellen,

raschen Tönen singen, die süsseste Wonne in ei-

nem Minor gleicluam aua Freudeulhrinen lächeln.

Die Wirkung anf mieh hat fanner drey Facto*
r«n: des Meisters Stimmung, seine Tone und die

Stimmung, in welcher sie mich treffen. Damm
MMt aiMh |ed« Mnach eini andik« MnA, nnd
jii»iinfcl diüdba Mnrik Mdan^ adhat fM «e an
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einen Text gebunden ut. Hier fuhrt jcüc Deu-

tung rom NatarwcgB d« fireyen Genieueu« auf

«tarriimdito Alnrtg*. Dtr Sdiaffimd« Unt nth
von allem Lvbeadigen wolil aurrcgeii , ahvv niclit

•OufilirBU. Die veranlasseodeo Mutive gelieo uo«

Buhli an. SSnfitlig flog cm FtUttein herein in

da« flÜMigie Blement, anf deiMI ailberglänzenden

Wellenkreisen wir dann noinrnn leichten Kahn
•cbaakeln lasaen düHca.

Friedrieht Aber» »ein beqnemer Freund!

aller Kunst muss man doch Etwas entgegenbrin-

gen ; mit SelbsUbitigkeit will die Fruclit der schö-

nen Knnitthltigkeit enlgenomnien eejrn. Wer de
hat, heisst es aurli hier, dem wird gegeben. Sie

aber wollen mich zum goldneo NicbUtbun ver^

demment welcbee bei mir nberell an** Binechlafen

grenzt. Sagen Sie mir also, was soll ich thun,

wenn ich bcy der Muaik nichU denken toll? Wie
eoli ich eie genieeeen?

Woirgaog: Man geniceat ^e Gabe am in-

nigsten und würdigsten , wenn e<i in dem Sinne

ge«cbiebt, in welchcjii sie erzeugt worden. Weit
entrertit, Sie beym Musikgenusse snm Hinbrüten sn
verleiten, stelle ich Sie vielmehr neben den Schö-

pfer dee Kunaiwerks. £• ist hier, wie in allen

IKngen. Wer mit den Kamefaredner die Predigt

MU entwerfen im Stand ist, der wird der auftnerk-

«amate Uörcr aeyn, wer ein Gedicht ao recitirt,

aia wire es in ihm entetanden, der beste Deda>-

malor, wer der Genesis eines Buchs folgt, der be-

ate Leser, wer .mit au Rath aitaea könnte, der

bette Bürger, und wer den GeiTaDken der Schöprung

noeb einmal zu denken versucht, der beste Mensch.

Friedricli : Sonderbarer I Voriier suilte ich der

.

Musik gegenüber Niciits »eyn, jetzt Alles.

Wol%aog: Ein Geistesverwandter des Künst-

lers , wenn Sie Kunstreiches fassen wollen : das ist

wohl eine sehr natürliche Forderung. Juasseu Sie

ctnmai rar Probe lim Anicbt dar linaik fthren,

nnd suchen Sie ea mit dem zu halten, was ein

bekannter groaaer Diehtergeiat einem meinerFreunde,

einem denkenden Mneiker, d. b. einem aolehen,

der von aeiner Kanst Rechenschaft geben kann, so

weit,man et äbeifaaupt von dem Genius in sich

kann, nber die Moaik tagte: Mir kommt vor, die

MuaUc sey eine in aich getdlloaseno, unbegreifliche

Welt, aus dem Ewigen stammend, und mit uchta

Anderem zu messen, zu vergleichen.

8o iat ea wohl aoch. Wir «oHIm vitlieicht

jeda Sphlra dar BiUn^v» für nttrwrgMcUich hal-

ten, jedem Sinne sein eigenea Reich der Schönheit
und dea Genuaaea laaaen nnd keine Sprache in die

andere ubertelaen wdlen. So wenig daa Auge
hört, so wenig soll das Ohr sehen wollen. Muaik
aey una in «ich geedtloaaen und gelte uns vor der

Hand ala nn aehSnaa Spiel mit Tönen in den
mannigfaltigsten Combinatiaaett, eiA Gewächs- Keim»
Blatlwucha, Blüthe, sprossend aus dem Welt-
geist, nussprechend seine Macht und Güte auch
in diesem Bezirke.

Ein Musikwerk entwickelt sich im kunstrei-

chen Genius nach organischen Gesetzen, will uicbta

änderet, alt werden, wachten, tieh entfiilten, US-
Iien, ja dieses Blühen ist zugleicli Frucht, wie un-

tere May -Luft Genusa iat, ao gut aia daa berbatr>

liebe Obel- Beten. Daa Gefühl, nicht der AieeV
aucht eine Sprache, um mit sich selbst zu reden,

wohl auch aich Anderen mtLiulheilen, und findet

hier die kommlichate, die zugleich in dem Grade
unmittelbar und natürlich, niclit- conventioneil ia^

dass das Gefühl mit sich si lltst spielen , sich ver-

stärken, reicher entfalten und immer neu beleben

kann. An diesem ringenden Spiele von Evolutio-

nen wäre also zunächst eben die Sanftheit , Ord-

nung, Gesct/.mä«aigkett, JLebendigkeit, Frische, Neu-
heit, der Reiefathnm nnd nberraechender Weehtel
der Futfaltung zu bewundern. Musik wäre also

eine Spracli- Seele» ao reich» ao aller articulutci^

aeigenden (^edmaaaten entbehrend, ao atumm gb-

gen die W'oi (.spräche, dass man ihr so zu sagen

bloaa in den Augen» in den Mienen» in der Go-
tichttfiirbe leaen könnt«, nm aber mit deelo mdhr
Rührong nnd Ui^gefnhl an ahnden, waa in ihr

voi^geht.

Genau betrachtet deutet aie nicht auf das Ge-

fühl des Tondichters zurüflk» wie eiu Zeichen auf

ein zu Beaseichnendes ; aufunserem jetzigen Standpunct,

und bey der Stufe von Vollkommenheit, wddie

dieee Kuntt erreicht hat, itt tie eben ao gut tmA
die Enegerin seitK-r Gefühle, wie sie es bey den

unsrigeo wird, und er überrascht, wenn er dem
begeiatemden* Geniut folgt, eben to ok ticfa tdbtt»

als er uns überrascht. Das kann nun keine an-

do« Sprache» nnd dat tollen wir bereifen, data

ea keine andere kann» nnd dämm aie ntcht immer
in andere Idiome überaetzen wollen.

Der Musiker spricht mit uns in Tonen (zn*

erst und zunächst mit sich selbst), wir müssen

aber nicht (ragen : waa wifl er denn eigcntlicii da-

L? Ea wire aban^ ala woUto ich ein tciio-
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DM Kind, d«a mich tedenvoU, bewegt, aber nicht t

lrfd«iiMiiaftiidi, aaUickt, Ihifeas Wm widit dn
|

damit sagen? Eis will nichts, als mir sein An-

achanen gSnnen, mir rieUeicht gut seyn, gefaUen.

8o spricht die Blnaik inaiclifl wir ihr «g^nea Da-
aeyn nnd WoUMya fmWcdwd dar GcßUa «la,

und erlaubt uns', uns deren tu freuen.

Friedrich : Und was wäre denn am Ende der

Nntiein und Gewimi, den die IfenNUiait von die>

s«r aweck - bcdanUwigi - aiaa • und Teralaadtowtt

Kunst hltte^

Woirgaogs Dar Gcbpm der Ifoailc, daa An-
«chnuen dieser Erolutioneti im reinen Elemente der

Tonweit, di^r aus schallender Luft gewobenen

BUdaagen iat aalhil Zwack ood ihr Naben iat

Humanität überhaupt ohne nähere Bestimmung.

Friedriebt Diese bat alao hier von der Luft

sa leben?

Wolfgang : So gut, als mit dem Gemalten sa

essen. Die Musik hat in ihrer Gewalt, den Men-
schen so harmonisch su machen, wie sie selbst ist.

Ein musikalisches Gemüth kommt, wo nicht im-
^

mer in der zähen, eckigteu Welt, doch in der '

Idee dahin, dass es nichts thun und leiden mag, 1

waa weniger öberematimml, «la gute Muaiit, waa
j

aolcber Harmonie nfcht würdig ist.

Friedrich: Nun da liefert mir meine Ei'fab- .

vnog IXcherlidi«— i

Wolfpmgl Ich mnss Sie bitten, iiiicli mit
,

aUan Baya^den, die etwa dieser Idee widerspre-

dien^ sa Tcncbod^. Ich will Dmea dafiir das

Tröstliche aagen, dass Mnsik tnfiOlig vemoUedaM
Nebennutzungen gewähren kann; sie kann 2. B.

SttWeUen sum Einbauen in den Feind oder in's

Btiea enBontem, sie kann vom Todtschlag oder

Ton albernem Geschwätz abhalten, sie kann bhnde

Heiden und böse Weiber bekehren, sie kann vom
varbotaaao Spiel «m Pharao^Tiacli oder Potiphart-

Bett abhnltcn.

> Friedrich: Sie kann aber auch von alle dem
da» GegenAeil bewirken.

Wolfgang: Freylicli! Drum meyne ich eben,

Sie aoUteu von allen ReUtiTitÜten wegdenken, weil

Sie sie wiaiaa, in waldiea Ohr aie fSlit Man
haft TOD jeher b«y den verschiedenen Kfinaten viel

Ton solcberlej Nutzen und Nutzungen gesprochen,

nnd Abeidilen mit ihnen erzielen wollen, darüber
bar ihre oberste und Haaptwirkung nberwben,
dass sie den Mcnsclien erheben , weil sie erhaben,

reinigen, weil sie ein Gereinigtes, bessern, weil sie

ein Bestes sind. Alle Künste wirken nach ihrer

abeokiteB Kraft, wie Mnaik, sie geben ihm daa
Ansrliauen einer auserlesenen W"elt. Ware diess

anders, so wüsste man nicht, solle man die Kunst-

werke Hifildien oder ein^ierrea, damit ntdit im
ersten Falle durch ihre gieciBh» Wirksamkeit Ui>
glück geschehe, 1. B. wenn ein Fanatiker das Ge-
mälde von Brutns, ein Wollüstling die Natur der

mediceischen Venus zu seilen, ein wilder Studio

Schiller's Räuber, ein GrüUer die Apokalypfie an
lesen bekommt.

FUedrioht Alao bloaa aaf dieaee akoatladM
Geniessen «oll ich mich einlasaan? nur ganz Ohr,

nur Resonanz - Boden oder Chtadni'sche Scheibe

für dieae wnndeifidien Klangfiguren soll ioli aegrnt

Das ist doch sehr tief unter dem GötUidlMli Wie*
man aus dieser Kunst gemacht hat, woran ich

stets glanble und was ich nar nicht so recht fin-

den konnte, wefl, wie ich mir vorwarf, ich sie

nicht in ihrer grSeiten BedMrtanig anfimnehmen
vermochte.

Wol%ang: Sie ihaten an unüg, wefl Sie ea
viel, zu mancherley thun wollten. Was Sie Klaög-
figureo nennen, ist in Beziehung auf den inneren

Sinn ein Tonweik, wanderbar geaetamlasig nnd
doch frcy, voll Bewegung und Hantllung, voll or-
ganischer Lebendigkeit, in jedem Atome von Seele^

von Gemfith durchdrungen, om achaflfendcn anm
aufnehmenden Olire, vom Herzen zum Herzen drin«

gend, aof eine nnerklÜriiche Art von der Bewe-
gung der Sede unmittelbar erzeugt; sie b^ldleod
und tragend, und diese Bewegung im llüsaigBO md
doch oonsisteoten FJitniftnt aaTa miMbtiiltanttlt veiw
körpernd.

DioM Kmat wDi nna. mm ao k8r]Mc1i4A-aee^
lieh erregen, erweitem, harmonisiren, wie sie aaüiak

e« ist. Keine Andere vermag gerade diess in ael-

cheAi Grade. Nor Mnaik 'kun ao lang nnd wann
um meine Brust scliweben, sie erschliesseu und mit
meinen Empfindungen koaen, bis, diese sich gans
in SchSnheit mit ihr veralii^ nnd kfinatleriach

neutralisirt haben. Um diesen Vorzug, diese

Wirksamkeit begibt sie sich des Wunsches und
Versuchs, der Worlsprache, Mimik, Malerey etc.

es gleichthun zu wollen. Sie verlöre in demselben

Grade von ihrei- eigenthümlichen Grun^gewalt» in

welchem sie durch Borgen gewönne.

Friedrieh: • Diam einatweüeo sogagebcBf werde
ich, um Ihren ätherischen Kunstbaoffl recht anzu-

schauen, sdbst Eingeweihter seyn mösacn. Denn,
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wie Sie %a sagen belieben, wer nichts weiss, der

lieht uad hört oiclit«; und docii — sage ich mir

Acrnnto — wire mir Imwr, ich wÜMte yoa

air dieser musikaliscliei) Dendrologie iiichU, lie«se

als ein nob«iaogei^ea Kind die Mucik «of mich

tumbtkm, oder AMb ab ein vklMilig beircgter

Mfn.srli in ibr Ankllof» fir UMIiI laMTH Ood
aoMeres Wehl üben.

Wolfgung: Alks Aiudiraeii geht too der

Oberflache cur Tiefe. Jede Klasse von Menschen

•chaot und geoiesst anders) der Ungebildete ober-

fllehlich, Wechsel und massive Eindrücke liebend,

das Kind, eng aber tief, der gereiRa, fSMenda
Mensch vielseitig, der Krankhaft- Reizbare idiosyn-

kratisch, übermää&ig, der Meister vom Fach den-

kend, Tergleicliend , dan Bau, das Variillliiiaa mr
Kunstart beAclilend.

Es wäre also für uns die Aufgabe au lösen,

daa Baal» Uavoa mS^idtat m TVNiaigeB, inaoB-

derheit über der Wahrnehmung des Mechanismus,

der Technik die Freade am organisch - schönen

Gabilde aicfct sa Todieren, atoh am Wiaien ao

viel abzusparen, dass dem Fülilen noch Raum ge-

nug bleibe. Wie der acbaflende Künaüer die Ao
cocdealdiro, die daa reinen Satiea n. a. w. nnb»*
wnsst anwendet, so soll dem Hörer die Sdiule so

weit geläufig seyn, dass er sich ihrer nor dann

erinnert, wann er Anstoss nimmt, oder ateh Tom
Buudnen Rechenschaft geben will.

Friedrich : Sie fordern mehr , als ich je zu

leisten versprechen künnlc. Wenn ich nun aber

eine gute Instrumental- Musik' so unmittelbar, ohne

DazwischenkunA des denkenden Verstandes aufneh-

men wollte, so würde sich doch gewöhnlich nn-

geanelit, ja rnntauSMA «in Text milatiafaii} «in

angeklun genes« «n%Br^lcs Gefühl wird mir Kider

schafien, weil ea ja seine Art ist, nie ohne aakhe

M .walten, wie wir täglich nnd atnndlich an vm»

banm'kcn. Treiben ja schon körperliche Affcctio-

nen stets homogene Bilder in die Seele, wie viel-

mehr Bewegungen daa Ehmna.
Wolfgang: Ich muss Ihnen zugeben, dass

jedes Gefühl in unserer Einbildungskraft das ihm
Zusagende, es Nährende aufwühlt und an sich zieht.

Was sich una alao von Bildern, Gestalten, Situa-

tionen, Erinnerungen, UoQiiungen meldet, ist nicht

abzuwaiaenj denn, durch ein schönes Mittel ge-

waek^ ifM aa Ton adbat einen knnaUariaelNn Cha-

racter annehmen; aber eben so wenig ist ihm nnch-

cnhäDgeny aua dem einlachen Grunde, weil man

darüber die Musik überhören würde, die es auf
ein Lösen )cder einseitigen Gebundenheit, Abwen-
den jedea Veninkena, Hcratdien etnea Mndbnan-
den Gemeingcfühls anträgt.

Noch weniger aber sollen wir an di^enigen
Bilder datdcan, die dem Tandieliter ala leitande ge-

dient haben köniUtn, weil die Möglichkeit seiner

Evolutionen unendlich ist, wir also eine unendlidie

DawahradifluiKclikeic vor nna babcn, daa Rodite
zu treffen. Der beste Text legt sich uns von
adbsl nnd ungesucht unter, indem die Musik an
Alles mahnend kommt, was gerade in uns ver-

schlossen, starr, zweifelhaft, vwwut'reu, lastend liegt

und auf Lösung und Versöhnung wai-tet, welche

andere äpi ucbcn, Kunstmiltel und Lebens -Einflüsse
vergebens versuclien. Jemehr ein Menach sein

Leben mit freywaltenden Gefühlen vor Starrbeil

bewahrt, je mehr er allem Daseyn durch Lebeos-

Poesie sich verwandt föhh, desto beaaer wird «r

Musik hören.

Gefühle lassen sich aber als Text nicht den-

ken, aie aollen von nna weder beym Künaüer ge-

sucht, noch uns selbst abgefragt wei*d8n| Weil man
ohne das Mitlei der Reflexion fühlt.

FHedridit Ich waim nach unserer langen Un-
terredung uun ungelSbr, was Sie wollen.

Wol%angi Bs iat nicht achädlich, viel über

«inen Gegräsland hcrahmreden, sollte es auch nicht

immer in gerader Riehtnng cum Resultate gesche-

hen. Es gehört immer ein Zeitverlauf dazu, bis

man mit gewissen £rfahrungr;n und Unterscheidun-

gen vertraut wird. Wie das Denken ans zu Re*
denden macht, so gibt of\ das Reden Gedanken.

Friedrich: Am Denken über Ihre sonderbare

Ansicht aoU «s bey mir nicht fehlauf aber mit der
Bekehrung gehl es langsamer. Was idi Ilinea

verspreche, ist, dass ich bey der nächsten Ueetho-

vetflachan Symphoaio den Vanndi madien wil^ wi«
ich mit Huer Weim mredt

NACRKtcuvsa.

Paria. Wenn man den jetalgen Znltand dar

Musik mit dem sonstigen, nnd awar nicht gar lange

snriick, unparteyisch zusammen hält: so muss man
bekennen, dasa Frankreich hi vidar IBnaidil aait

Kurzem nicht unbedeutend vorwärts gegangen ist.

Man hat nicht bloss aogeüuigeni Roasini'a Laistun-
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gen, selb«! bey mittelmissiger Ausluhrang dersel-

ben, zu bevrutideco , sooüern, was dcu DeuUcbea

mit Badit ««il mehr gsllaii moM, man bat «ogar

Werken des cinsten und ohne Vergleich tic-

Mosart's AuerkeuDung und Liebe gesrheukt}

und WM wiHt, befinngea und in mn«r ein«ntigei

Art der Musik festgebannt, durchaus kein Wolil-

gefalleo su erregen vermoclitof ausgenommea Im/

den Venüiidigeren, das erfi«a|t sidi jetst eines alü

gemeinen Bey falls. Gespricbe über mnaiknlisdin

Lciituiipeii sind nun weit volksthiimlicher gewor-

den uu(i man iangt schon an, die Nichtkeuntuiss

der Knnst fnr «nen Mangel nothwendiger Bildnng

zu halten nnd sorgsam, Iiat man sie nichu, zu ver-

bergen» Gewiss ein nicht gei-iugcr Vorscliritt zum
Guten. Da mnes «• denn um so mHir anffiüJen«

daiis man, wrnii von neuen Leislungr-n riaudsiacber

Gomponisten die Rede ist, immer noch liarlnickig

fortflUirt, Alles nach alter, fiergebrachter Art sn

fordern, so das« nichts recht eingehen will, wenn
irgend einmal ein loUnder es wagt, etwas zu ge-

ben, was jener Weise nur einigermaassen fremd

ist. Man verlangt schlechterdings Romanzen, Cou-
plets u. 8. w. Ohne diese einmal volkstliiiiiiliolien

Dinge würde eine neue frauzöaische Oper wenig

Gluck BHwben. Sind diese dwin, socleisii wird
m;ui sie auf allen PianoPorten finden, in allen Ge-

sellscbaiteo hören. Da wird detm freylidi aach

jeder nen «iftreleode Gsmponist, will er anders

nioht gpna unlAlg handeln, «ich nach dum herr-

sohenAm Gesvhnuidico richten. Und warum sollte

«r nidit? Haben doeh diese Ding», so sehr sie

auch von einigen Ultras in den Schatten gestellt

werden, in der That ihren cigentiiümlichen Reiz,

den selbst der Ausländer nicht leugnet. VVeau
nnn auch einige Stucke der Art in jeder nenett

Arbeit vorkommen müssen, soll sie Glück machen:

so ist ja docb derCompooist uicbl dadurch gehin-

dert, wie Einige mit Unrecht bdiaupten wollen,

seine ttbrigeu Gaben, hat er nur sonst die Geschick-

lichkeit dasn, der deutschen und italienischen voll-

kommneren Weise gleichzustellen, da doch jetzt im
AUgemeioen dem Publikum der Sinn dafür aufg».

gangen ist. Man kamt kaum verlangen, dass junge

Compouisteo gleich in Allem diesen gesteigerten

Forderungen nachkommen sollen; man wird schon

sehr zufrieden seyn müssen, weiui ein ftöhliches,

rnnthrolies Streben in jedei- neuen Arbeit sichtbar

sejB wird. Aber «udi da« wird nidit ,

>| So .wurde im Thaat« dar

miqae am Suslen Jooy eine kleine Op^'vtte in ei-

nem Acte: l'Artisan, compooirt von Hrn. Ualevy,

zum ersten Male gegeben. Aber schon das Sujet

halte nichts Empfehlende«, es litt an mancherley

Unwabrscbeiulicbkeiten, war auch sonst nicht son-

derlieh« halle ab«r dw* einige i8r -die Musik gute
Situationen. Der Compdnist hatte diese Vortheile

sich jedoch entgehen lassen und iiherhaupt.setgte

seine Behandlnng noteb an viel Ungcübtee in Al-
lem, was zu einer guten 0{>er gdiört. Die Inatm»
mentatioD war gar nicht, wie man sie jetzt zu ver-

langen befecbligt ist, und in der Ouvertüre konnte

die Ueiue Flöte fast gar nicht zu Athem kommen,
so mosste sie blasen. Die Modulation kann man
im Ganzen eben so wenig loben; sie war entweUisr

gana gewöhnlich und aiahta anadrfidcead, oder sin

war gesucht und wohl auch mitunter schlecht. Die
Dui-chführung der Stücke war meist, wo es Grö«-
seres galt, nidit susanunenhäogend und an
guten musikalischen Plan war kaum sn
Dafür gefielen die gewöhnlich vom Publikum ver-

langten Stücke desto besser und auch einiges An-
dere wurde beklatscht. Man kann also nicht sagen,

dass sie gefallen wäre, und das verdiente sie auch
uiciit, so wenig als ein ausgezeichnetes Lob. Man
•priebt dagegen viel voa dmi Pygmalion desaalben

Tonsetzers und rühmt viel Gutes von ihm. Mad.
Casimii- sang ihre Partie recht artig und man er-

kannte es. Herr Chollet hat eine sdiSne Tenec»
stimme und musikalische Kenntnisse, aber sisino

Manier ist nicht gut; er singt nach der Marliui-

schen Schule und wendet die Kopfstimme viel su
I läufig an, hat aber dennoch grossen Boyrall. —

J

Im Theater des Odcon war auch wieder die Schwei-
nerjamilie von Weigl, die sonst in Frankreich selbst

nicht recht gefidleB wollte^ so sdUr sie auch die ans
Deutschland Zurückkehrenden lulifn und liehen, wie-

der bei'vorgesucbt und mit einer neuen bessern

Udienelzung versehen worden und sie gefiel nicht

wenig, so dass sie sich wohl eine Zeit lang halten

diiiTle. . Am 3 4.<(ten Februar hörten wir im TJ)ea-

ter der -komischen Oper als Benefiz -Vorstellung des

Um. Huet dan' sweyten Act der Manage de JFX-

garv von BeaumaicljaiA, welche mit der Ouvertüre

Mozarrs zu semem Figaro (Aoces de Figaro)

eingeUitet wurdob Darauf folgte eine komiadw
Oper in einem Acte, betitelt le Loup-Garou (der

Webrwoll), von einem jungen Componistcn. Wir
werden Weiler nntau O^hynhetl nehmen, von ihr

SU aafin. Zum Sohluai die Öper Jtamot
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et Cölirt, Hr. Martin wird in derselEea die Rolle

des Jcanaot zum letzten Male spielen. Auch soll

eiu Concerl eingeacballct werden, worin sieb die

bwShmtetlMi'Kviitller d«ir Stadl Mreli liuwt,—
"\^'^as von Vielen srJion langst gewünscht wurde,

iat nun auoh unter uns *a ötande i^ekommeti ood
war M^'ela• Ah, 'din'^edtv • wiAr« 'MMilM
freund seine Frcudf darüber laut an de« Tag- \egti

£«• «ind una uämtioh geiatlieh* Gobeerl» «vrieh-

t»t woitlett, "dirigirt 'vM Herril Cfaor«>«v ' Wie
•ehr, uns diess nc^ch fehlte und wie nalhwendig

solche Institute für das Gedeihen ärhier Musik,

sind , davon wei«s Jeder zu rede» , der von der

KmuI mehr ' varUiigt, ala ein vorüb&rgehen^i
leichtes Vergnügen. Es ist hier nicht von den

flüchügen ErgttWuagen des Tage«, nicht von den

glänzendta Möd^aban «iüer elnaeitig empiängli-

eben Gegenwart diu Rede, sondern von jenen

niisterblidteii Werkaa muaikaliach gebildeter Zet->

tMi iiiidfVft)k.«t', dle>>iidh )Malr im ffoitfdeni

Style hervorgethau babenj aus welchem am Ende
doch jede Art von Musik ilue hlcihtfrultii l'or-

men schöpft, die das Studium alier ächu-u Mu-
aiker tleto wWan «od'iioch atnd; > >Via liaiir aich

bis jetzt darin iktli« ni^chr und deutsche Compotii-

«teu ausgexeicliuel haben, und wie sehr >ebea diese

von Allen aDerkaimten Meieteretneke in Frank«
reich bis zur Zeit noch so gut als unbekannt ge-

bUebeli aiod, daron iat mtr eine Stiaame.
,
Dvfux

bis hidhaii^ iofartea idie 'llkeilter der Kmitt nba' d-^

lein ihre etgeneii"Werke auf und der Geacbmaok
der FranfOStJn war in dicj-ei- Iiöheren Galtung

eben nicht sunderiicU zu prciäeu. Der ciuzigo,

der.Doph lebendigen..8inn.dalae'4alla4 -war La««

lande. Darau!^ mag nun Jeder ermessm, wie

wichtig uns eine solche Ekurichtong seyn; muaa.

Oer lefatadiga: iBirat^ 4iib:igliiokUei»ieAlirna9

und der gebildete GcMdmaik-^aA Dtreciors sind

anetnffliebe G.a<rährliHathngaB^-daai' wir- auf eino

mit KiennMiss and Oeadbiililc|plMit:.'g«m^t»

Auewahl der vorzutragenden fltüefce boflen düri
(enk Etwas Aehnliches halte uns zwar- dei^elbe.

geacbickte Musiker, Herr Choron^ ip der K^ireiiid

Mp'Sorbonne dureh aeine .fioilitor liwdbitii ->gege-

ben ; alle Sonn - und Festtage wurden daselbst

£rommb Stücke aufge führt, und damit wird man
auch trenlieh fortfahren: aner ee worden hier nur
kleine Kirclienmusiken gegeben, v.iti man sie ih-

rer Kürze wegen in Deutsciiland zu nennen pflegt,

genehmer BiMBoni^'' s. B. ronBäblbr, Ofanewald
und Uedier u. s. w. In diesem neuen Institute

sollen nun grössere und rrnbtcre Werke auf-
geführt wttrdeuy s: B.- eioea Haydn, Moatrt, -Hin-
del, Bach, Cherubini u. s. w. kurz Meister-

werke Ton beyden Schulen, der deutechea und
itaKcDjeckea^ Mehr» nie fahndvi« Sdiükr- Ae Dt*'

rigentfro werden sie vortragen, nml mäti darf von
aein^r 'JVeae und Beetimmtbeit erwarten, dass sie

durch guten Vortrag «o au'Gebör kommen wer»
den, dass sie aueli dem 'Ofarv 'Wohltfaun, wie ri
stet« der Fall seyn wird, wo die Ansfobrang
nicht völlig dum guten Geiste, in weichem, eid

empr«igsnland gaeahriaben!irdrdenk enlge^lSofti
Am 33sten Februar haben diese Concerte iliren

Anfajjg genonuneo. ^Jau sah hier ein zahlrei-

ches und ge'wihltee 'PtthlikiliB Tersainmelt, da«
seine Freude durch häufige Beyraileseichcn. lau^

an de» Xag legte. AVir horten hier tuenit eine
Motette TÖn MozarV >m Chor von. allen Schülern
gesungen: Splendente te, Deoej dann den i tasten

Tsalm von Vogler: Ecce quam bonum, vieiaiim-

mig. 5) Motette von J. Ilaydn: lusaiiae et vauae
curae, im Chor vorgetragen^ 4) Cor nio! ein
Madrigal, fanffitimmigi von A. ScaHitttt, ohne
Accompagnemeat. Alentre io ripuogo, dee,

tele Fealoi', mM Bened; Nfaräein». • «Im wit^yteu
Theiie w urdo gegeben der Mtmiias, ein Oratorium
Ton .llaodel^ eraler Tiieil, tUe Geburt des Mea-
«»«iM— 'Ztnllr »kHnpId ndn hanerken, dasa sie,

waa vom ersten AuAreien mit solchen Werken
fasfc' üozertrenulicli ist, noch etwas furchtsam sich

seigt^n, aber es wurde doch auch sicher Allee
geUetat«'Wae - mau billiger Waiaa faani> hatte ei^
warten dürfeti. Der Tadt' war sti-eug. die Inio-

atioal gut, die iJvher«Mnatimmung des Ganzen t)e-

wiea die Müh* deriSln«tuilireB«, man mosete ein»
vollkommene Aussprache und ein richtiges GelTihl

überall bewundern. Da war koiu wbiechter Ein-
eais und kein xauderhdee ZornekUeiben irgend

einer Stimme zu hören. Beaonders gefiel Vog-
ler's Psalm, vuUdr Aninllth; er' wurde' aber auch

treiriich vorgetragen, üaydn'« Motette ist sehr

kräftig: aber eine gewisse Ungleichheit der Mo-
dulation, die als fxemdartig nicht selten auifiel,

achien .da» Vergnügen daran etwas zu stören.

DieSiIInpSaeUehkmt ainba 8iaf{ere baHa es noth-

wendig gemacht, dass anstatt des \\'erkes von

Scarlaiti eine« von PalästriDa, gewiss eine merk-.
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|«g«ben werden moMte* Man aang ohne alle

B^itang nod dodi to rein, daai mm MhloM,

wie man angpfangon hatte. Davide penitente voa

MosArt fand man aber alle« Lob . erhaben. Et

wunle Ton dicena Wctik« nur dir EioMlang ge-
,

gehen,. wai du Xioh. bvgretflich machen wird,
j

Dpta. Duperi-on sang aber auch die RecilaUye mit

•ehr viel äeelc; aie beailst ein höohat biegaamea

O^IMy daa jeüi-m Auadrucke oflen ateht, und ihr

Gcfülil für solchen Gesang iit höchsit preiswüidig.

Besondere der letze Satz voa Marcello iit ganx ,

^»IrefflMi, und di* Singer haben darin •ia.Fnnav |

bewiesen, das ganz gf.-eignot wiir, die Hörer zu

entaündeo* Man halle, «ich austerordenUich in

dia «Art .jeaMT Znt liinml4(Mttli«taL

.

' l^ndel's Jfe««tae fiind aum allgemein hSchtt

bewundern«würdig und kolossal. Der Gesang

wurde blos vou üässen und yom Pianoforte beglei-

tet und doch war der Eindruck über alle Maa«-;

aen. Ea war aber auch der Sänger TriumpU uiid

wurde ausserordentlich applauclirt. Mau muss aa-

gen, da«« ea Ur. Choron verateilt, seinen Säugern

den tiÜK mifciaUi^ikä» Ada er 'aelUt bocHst.

' Der OirMtar dieeee y^iawürdigin iMialnM*
ginbt auch ein Journal für KirchCMaiBaik, mit la-

teinischen dod franBoitachen' XeXlM harnna, du
das Voraögliohate der bceten Componiaten enCf

halHin aell, Gesänge für eine und mehre iSlkn<«

men, mit Begleitung der Orgel odrr des Piano-

fortei sowohl zum Studium der Musik, als auch I

für Kirchen und gesellige VeiseiM|a0ignet.. :WS^
clienllich erscheint eine Nummer und zwar Mon-

'

tags. Mau. subscribirl entweder auf den .Jansen, i

Jahrguigt aaF »6 tjdmr l5 8lnofce«i. 'iDaa
|

Ganze kostet 35 Franken; für das halbe )aJlr t&
und für ein viertel Jabr 9 Franken. '. ••. '•'.»t

(Die ForUeUuu| folgt.) " *

.. • . . -7 i «. , ' j. vm

Noimm MätktaA.mßfmkum,, P'mi C3realM> •jkejb

^uaiuor voce« expressam, Rev. A. Tf. Drio. Cnrolo
• Jtatertchein — -~ Jüxcpfuia Jilsner—— amicus

amico D, D. D. Varsaviae, in Typographie A*
PiMoliMki; . (Pr. 8 Gr.)

Hr. Prof. E. fahrt fort, Sit^instilula^ 4ie gaos
einiache, gelall ige und aabr leiebt «nafübrbMri^

rieratinunige Stücke lieben, mit seinen Compo-
•itionen kirchlicher Worte su unterstiitaen. \Jn-

ter verschiedenen, die uns culetst sugekommea
sind (neben dem hier genannten, eine Missa mit
Credo und ein Tc Deum laudamas), gefallt uns

und utweron Mithelfern bej der Ausfuhrung dieas

Vrai'CtaMlor aoi meisten. Du «iiwlndifleb G«»
fallige in ihm passt zu diesen Worten am besten,

und in der i^'ührupg der Stimmen i«t hier mehr
Beweglichbett. Daa Ganfd bildet, eiaeii einiigen,

siemlich langen Satz. Wie es nun gebildet ist,

nimmt es bich von vier guten Stimmen Soli vor-

getragen, noch bcaaer tos, ala Von einem saU-
reichen Chore. So wird ea klawifWii.ge»»lltob>ft^

liehen Veiwinen «uvördwat m «npfiiUMi myn»

...»
Grätid Qualiior coneertant , arrangi ctapr^t une

. SonaU de- Voeuvr» 3tO. 'Ao. a. de.L, u, ßeetho-

v«rft puTi Fnid. HiM* Pr. 5 .Rr.. Bonn» «Imb

Zur Empfehking dieses Quartetts, wiri ea ge-

nug seyn, xa aigSB!» dass dit-. jicnliche Sonalu mit
Violinbegleilung von Bcellioven durch Herrn Ries

so gut in ein QaartcU verwandelt iat, daas wohl
a^amaad, där.aa.liSrt, «nanlhaB aaMito, «• maf
etwaa Anderes gewesen. Alle Stimmen, wie auf

dem Titel beineckt ist, im eigentlichen Sinne con-

eertant, wodarch awar. dteAaafabnrag.ilii GaaaH
wie im Einzelnen schwer ist, doch nicht sch«rMa%

al« 'S. B. Beethoven'« letzte Quartetten. ObgWcIl
ne« eigentlich kein Freund von dergletdiett Al^>

nngemunts Ist, so ist doch vorh'egendes Quartett

so gesciiickt eingerichtet, und die Sonate selbst eig-

aeti.aidi &o gnt an solcher Einrichtung, dass er

daa Warb.. aät''.mbrem Vergnügen gespielt hnt.

Die Qiiartettspielar laiwrden Herrn Ries gewiss für

diess Geaohedk .düütaa, deaniea kann ihnen sehr

empCaMaB.t itaadaiii ';
'.

• • - i ••

• 1 -II . • :>•;. i
-
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ALL.GEME INE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 15*» August N8. 3a 182 7.

RsOBVtlOV»

1* Ckruli Grablegung, Oratorium, aus Klopstoclt

Mettia» entnommen, in Mutib gesetzt

von Sigmund Neulantni. Partitur. Op. 49.
Leipzig, bey üieiÜLopf und Uärt«l» (Pr.

5 TUr.)

9* {^riati GnAlegtuig etc. f^oUttündiger , vom
2'ofinetzer selbst ei/igerichtetcr Ciauurauuug,
£beiKiaa. (Pr. 2 Thlr. u Gr.)

Von Friedrich Rochliu.

Jeder f- der an der Tonkunst unserer Tage mit
Ernst und einiger Umaicht Anlbeil nimmt, iien-

net Neakomn^a Namen und wenigatena einselne

meiner Werke; dann nennet er aber jenen, wie

dieae, gewiss mit AchluDg und auch mit Zunei-

gnog* Doch daas Vielen ein Näheres über diesen

ToDkfinatlw and den, in maucherley Hinsicht

nichts weniger, als gewöhnlicJien öang seines Le-

bens bekannt wäre: das ist nicht wahrscheinlich.

GeHMT (iiu mum ToHiäatÜar'lMiäteii^ iMriditet

nur Weniges aus der frühesten Zeil N.s, und

koa^ite, nach der, in welcbpr er aohrieb, nicht

mehr btriebteo} andere lexikiliaelie und 2hnHche

Schriften gedenken seiner nicht; N. selbst hat

die g^rSaaere UJUfte aeinea Lebens im Aualande,

cnra Tfceil in lolir enCfoniten, sugebrocht, und

ist gar nieht Ton der Art» adUiat «her sich viel

Redens zu machen oder au veranlassen; auch hat

er nicht eine besondere Schule gestiftet, noch

sonat dein Gange der Cultur der Musik im All-

gemeinen eine neue Wendung, eine neue Epoche

gegeben, und damit das allgemeine Interesse auch

an «riner FeralBBliebkeit nnd aeinea Sdiidcaalen

aurgeregt. Gleichwohl ist es ein Zug wahrer

Humanität, mit Anlheii auch nadi den Feraonen

39. J«hrx«ng.

nnd Angelegenlieiten derer an fragen, ron deren
Vorzügen und Leistungen wir ia irgend einer

Hinsicht Vorlheile geniessen; woiu noch kommt,
dass bey Leistungen, die, wie bedentende Kunst-
werke, aus dem Mittel- und Vereinignngapnncte
aller Kräfte eines Individuums entspringen, eine

nähere BeiaoutschaA mit diesem gar sehr er-

leichtert, jene richtig ananaeimit gwecht an be-
urtheilc'n, mithin auch vollsllndigpr und ganz in

ihrer
.Art su genieasen. Sonaoh glauben wir an>

nehmen an - dürfen, es werden nicht wenige La-
ser dieser filSlter etwas Näheres über N. und die

Haupiereigniaae aeinea Lebens zu erfahren geneigt
seyn; und d« wir ihnen diess geben können, in-
dem wir uns, nach, wenn auch kurzem, doch
vertraulichem» persönlichem Umgang in frühen
nainnlichen Jaliren, bia heute einea freundschafl«

liehen Verbaltniaaet mit ihm, ao weil die Ferne
es zulässt, erfreuen, auch uns rülmien üiufcn,

dem Gange seines Geistes, wie dieser sich iu der

Reihenfolge aeiner Werke abspiegelt, treulich ge-
folgt zu seyn: so thcilen wir von jenem hier mit,

wa& wir ohne Vorwissen N.s glauben miltheilen

au dürfen — hier, wo wir eäi wahrhaft anage-
zeichnetcs, unserm Urtheile nach, in mehr als

eiuer Hinsicht das ausgezeichnelste seiner Werke
ananaeigen haben) meynen auch, damit tod nn-
serm cigcntliclien Vorhaben, nach dem vorilitt

Bemerkten, nicht einmal uns su entfernen.

N., jeist nalie an den' fiiniaiger Jahren, iat

ein Anverwandter der Familie Haydn. Schon in

seinen Kinderjahren ward bemerkbar, auch ihm
sey von der Natur daa ihr eingeborene masikalt-

sehe Talent zugetbeilt. Seine frühe Jugend ward
ihm vom Geschick nicht leicht gemacht: das half

aber ihn beym Guten zu erhalten, führte früh

ihn anm Erast, gewöhnte ihn an Ordnung, aneh

an Anspruchlosigkeit, liebreiche Hingebung, und

trieb ihn zum l'leias. So hnden wir ihn, schon
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all angehenden Jüngling, «ach auMer «einer Kuntt

nicht wenig gebildet, WiaNnacbaflen und iiir

das Leben ; in welcher Bildung er hernach so

beliarrlicb fortachrilt, da»«, aeit er ein Mann iat,

achwerlich irgend Einer der deutachen Tonkünat-

ler unter des Z«ilgenosaen aich in dieser Hin-

sicht mit ihm messen kann. Seine liöhere musi-

kaliacbe Auabildung übernahm der treffliche Mi-

diael Haydn in SdMnrg; und al« dieaer ihn da-

hin halte, wohin er ihn halte bringen wollen,

auch glaubte, er mÜMe nun die grössere, beweg-

te»« Welt, nit dem, was in seiner Kunit auf aie,

und wie es auf sie wirke, krniien lernen: ao

aandle er ihn «einem lieben Bruder, Vater Jo-

aeph Baydn in Wien, an. Vom diMem mit der

heilem Liebe, die einen Hauptiug aeinaa WfliMa
ausmachte, auf- und in's Haus genommen, Ter-

Icbte N. mit dem trefflichen Manne ditf reiferen

JnugUngajaiire , genoss sein volle« Vertrauen,

schrieb unter seiner Aufsicht mchrerley, ohne

iedoch, nach Haydn'« verständigem Katb^, mit

seinen Braeugnissen )alBt sehon tMlenllioh hervor-

antreten, und erleichterte dem hochverehrten

Meister sein nun «ich anmeldende« Alter. Wa«
N. al« Componist für sein gantes Leben ans die-

ser swiefachen hohen Schule davon trug, das

denkt sich ohngefahr ein Jeder, der die beyden

Meister, kennt, und es liegt anoh allerding« ne-

ben dam, was er seihst hincugehnieht, deutlich

ausgeprägt in seinen Arbeiten; namentlich in

der hier genannten. Wir rechnen dahin: die

Genaoigkmk nnd Rechtlichkeit, die Klarheit und

Sauberkeit seiner Schreibart; das Uezeichncnde,

auch das Flies«ende und Ötimmgemässe, «eine«

Gesang« ; die Zweekmlasi^eit nnd wirksame An-
ordnung seiner Instrumentation; und einige Vor-

liebe für gewisse Muaikformen, welche von jenen

Meistern Toffsüglich ansgebildet und hervorgeh»-

bao worden sind.

Besondere Verhältnis«»! die näher so be-

seichnen wir erst die Erlanboim haben nfissten,

führten N. fast noch in Jünglingsjahren nach 8t.

Petersburg, liier lebte er bis i8o8 in ansge-

seicbneter Achtung, treuem Fleiss und günstigen

VeriilllDiiaeo. Nur seiner Kan«t war der Ort
und waren diese Verhältnisse nicht sonderlich

günstig. Darum, und weil er doch nun auch

mit den Waifcen sehiea Fttiasas ansserimlb der

Kreise, auf welche er es dort konnte, zu wirken

^fvünschts, kehrte er nach Denlschland sorüsk;

besuchte «einen Lehrer, Jo«eph Haydn, de«aen
Urlheil über seine ArbcAeB an. vcrAclimeB, mtd
kam, durch dieses anfgafiirdert und ermuthigt,

nach Leiptig, die Herausgabe au betreiben. Er
verlebte den Sommer mit uns, und noch heute

sind uns diese Monate Tn der Erinnerung warth.
Von den Werken, die er in Russland ausgear-

beitet hatte und uns bekannt machte, nennen wir
nur die swey grSssten: vier Phantasieen für vol-'

Ics Orchester, und Musik zu Schillers Braut von

Met«ma. Von jenen hraucheu wir nichts su sa-

gen, da deren drey UFcnllinh sndiieiiea alnd^

(die erste damals, die zwcyte einige Jahre spiteTf

die dritte vor kursem) überall den verdientoa

Beyfall gefunden haben 'und ihn noch findeo.

Das« es ihm aber nicht gelang, ohngeachtet man-
cher Bemühung und bey Verzicht auf allen Vor-
theil, jene« sweyte Werk auf die Bühnen zu

bringen, weil Schiller« Tragödie schon auf allen

eingeführt war, man sich mit der noch jetzt übli-

chen Behandlung des Chors begnügte nnd eine

dnrdiaBS neue, mitMuhe einBnstudirende,aehanistai

das war und ist ein Verlust, nicht nur für den

Genus«, «ondern auch — selbst wenn man die

Ansfnbmng nur als Experiment betrachtan woll-

te— für die-Kunst «elb«t und ihre Wis«en8chari.

N. hatte nämlich «ich eine bestimmte Vorstel-

lung von der mu«ikali«efaen Behandlung des Chors
der alleu Griechen in ibren TragfidicB su bilden

gesucht, und was er da gefunden, so weit ihm
das möglich schien , unserer jetzigen Musik und
den Schillerschen Choren aosupassett, mit aug^
zeichueter Kenntniss und bewundernswürdigem
Flei«se sich bemüht. £« ist nicht leicht, mit
wenigen Zeilen einen Begriff davon an geben)
doch wollen wir*s versuchen, und auch einige

unserer eigenen Gedanken über den Gegenstand

selbiit| in Klammerd eingeseblssen ,
beyfügen.

N> war (gans richtig) von dem Gedanken

ausgegangen: da»s die Chore der Alten, in uo-

serm Sinne des WorU, gesungen, selbst nur,

gleichfall« nach un«erm jetsigeu SinaA auch die-

ses Worts, declamatorisch gesungen worden Sey-

en: das ist geradezu unmöglich. Der dramati-

•cbe Geaang der Allen (darauf f&hrt Alles, was
wir sicher davon wissen; besonders auch, von
ihren Hül£i- und Erleichterung« -Mitteln, ihnM
ordnen nnd bey der Ansfnhrnng in Ordnung au

erhalten) war eine hoch«tbestimmte, hochstgenaue,

rhetorischeDedamation— fajkbstbeatimml, höclist-
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geiMO, nicht mir cfera Sinne, sonclem auch dem
'Tampoy di«a Rbythniea (uncl, moynte nicbt N.,

oBdcra MlMM wfap Uuii) der SpwobniodttlBtioD)

niiOll so dass, was gesprochen wunde, in nllen

dieMii Hinaicbten« voUkommen «o herauskam, so

ward«, ab ob BiiMr, nor Ti«ifceh t«r-

«tärkt, sprSche. (Ucber alles diess vereinigte sich

Ttrkannllich der Dichter mit dem Chorfiihrer, und

dieser sludirte es dann mit den Choristen ein;

on ihm hiess es dann: Modo* fcdt. Die Hülfs-

mittel, im Ersten, dem Tempo •— nölhigen Falls

ach ixu Zwesten, dem Rhythmus — um Alle

gmun bejrawrtOMtt m «rlMlttii« nnd Iwfcasnt! dM
ITülfsraittel für dasselbe im Dritten, tlpm Grundtone

der Declamation Aller, von welchem hernach die

Ifsdnklioat bey hShermi Aaoenten, gesteigerlem

AAetoy bey Schlnssfällen etc. ebenfalls in gleichen

flpntfllMfoMii anebeugte, war dasselbe, was, jeaM
melnlinwBd, manche rOmieche Redner, um selbst

in diesem Grundtone zu verbleiben , aufnahmen:

ein versteckler Flö'isf, der diesen Ton, de-ta Red-
ner nahe und von der Versammlung ungehöil,

nf laiMm iBatniaenle Tum Z«t sa Zeit uigab *).

*) DsM diese Declsmstion der Alten ia ihren Chdren
aMh fan SftMhtea alfaetiaimt gewMen sey, 4, h. dese

«IIa CTniieKü fia einer und deraelben Tonhdlie geipro>

eken Italien; das iit, so v!«l wir irgend wüteu, noeli

Ton keinem AIlcrthunufurM:li>?r I>(;sliiumt .iLir^rr.it<t,

Tielweniger deutlich gemacht wordeu. Gleichwohl —
täuicht uns nicht Allej auf uubegreiflJcLe Weise, —
lieft es in der Sache, lieft ia aM&rsB Stellen der

itltea, «a< wVre nberdteie seboa dem verfefnteii 8ehOB-
hcitJjiinip der Griechen zuzutrauen gewesen. Da we-

nige Ai4ti^uare und I'hjlulogen Musiker waren, hielten

sie vielleicht die Sache, wollte sie ihnen ao Torkom-
en, wie «ie wer, iür uanöglicju and äberf>n|ea dar»

Mi sie «tiUscbwclgead «der erkürten die St^es. wie
sie eben koontsn — blas Tom Rhythmas und Vom
Tempo. Sie ist aber nicbt nur möglich, aonderti, bey

Sorgfalt und Fleiaa, aogsr leicht-, und leicht, nicht bios

aich deutlich sa msclien, sondern aofsr anasuruhren.

Ein Jeder kann den Versuck mscban. Br traf» ir|aad

ein Gedickt — lÜr die BeobadMnng an bequemsten,

^In ernttfeyerllcbe* — gtm wie er es ebne beipn-
dcre Ab.<icht würde , nur alir r l.;ut nnd mit Tol-

ler Stimme, ror: so wird er überall, WO nicht der

Sin «iae beaondere Erhebung oder Senkung der Stimmn
aAlh^ aMsk^ft den ihm, dem Dedaewter, seinem Or-
fUM gemlss, nstSrIicbei) Haupt- oder Grund-Ton, der
Ia gleicher RtJc hcrrülit, bvmi:rkeir, so wie, dass er

von diesem auj, gezwungen durch den Sinn de» Ce-
aprocheaen, hinauf — i. B. b«y entschiedener Frage,

eine Ten r— oder biannter — a. B.. bey giaaliekaa

Dieses — nimlich, nacli N., in Bezug auf Rhyth-
mus and Tempo— haben wir xarücksunifea und
wieder eih»alMren; meyvte «r. üiuere weit be-
stimmtere, für Jedermann viel laiohter versUndU-
che fieaeichnongsart, die Notenschrift, erleichtert

es nDf ungemein und vergewissert die Ansführen-
den; so müssen wir hie hierzu anwenden. Unsere,

ohne allen Vergleich vervollkommneten, für jede

Alistufuug der TonstXrke geeigneten Instrumente,

und unsere geregelte, jedem Wechsel des Ausdrucks,

und sfefs mit Wohllaut und Reiz, zu folgen fähige

Uarmouie, brauchen uns nicht blos, wie den Al-

ten, ab Nothbehdf und anenfalls sn ZwieeheDapie-

len nach dem völligen Alinhlusse der HauptchSre

zu dienen (es scheint noch su bezweifeln, ob die

letsten bey den Alten «lattgefenden), sondern wir

können leicht damit, neben jenem» auch noch

diese grossen Vorlheile — weit maunichfalligem

Wechsels, weit grösserer Krai^ des Ausdrucks,

äberaur vermehrlea Wohllautes und Reisea^ er-

reichen: so müssen wir Beyde hier also verwen-

den. Und nach diesen Ansichten, zu diesem

Zwecke, halte er non die almratUidien Chöre daa

Schillcrschen Trauerspiels niusiknlisch bearbeitet.

Seine Farlilur sähe demnach also aus. Ernsifey^

erliche Ouvertart, in jetst gebrKnohficfieBi 8^

Schlüsse, meist eine Quart modullrt, danu iher i^nrifr

wieder xu jenem Grund- und Haupttone zurückkehrt.

Dieser Ton 'scy aoB a. B. G; so braucht es, um
Uebre, um einen gsnsen Cbor, in Hinsiebt auf den

' SpreAton bey Isnler Deelamation abnsflmmea, aie^
>%eiter, als dass matt solcho Mitglieder wählt, derstt

(iriiudtoii, sey es uuu blos nach der Nstur ihres Op*
gen.^, oder mit Hülfe der durch Uebting angebildeten

Herrschsft über dasselbe, gieickfalls G.isC( wo aiek

dann, was Hebnng oder Senknag des Tons in jenen

besonderen Pülleti — der PrsgC, de« Abacblosees etc. —r-

nUngt, die Uebereinatimmung im Weaentlicben von
aelbst ergiebt und durch einiges Einüben leicbt Toll-

kommen gleich, ein gans bestimmte« Uniaooo wird.

Dafür XU sorgen, war nnn dss CeachäTt des Choriphäus

in Hinsicbt auf diese gemeiasaaie DccIaBaliou. leb

sSlbat hatte mich vor Jahren mit sechs Beksvntea sn

solch einem Versuche Tcrbunden, und, nachdem ihnen

die Sache deutlich gemacht war, gelang er auf der

Stella, ja, nach swey Wiederholungen, gsas vollkom-

men. — Der Gegeasuad seheintj selbst aoai richti-

gen VerslfadnIsee dinr Altea, vna Bdaag faanf, um
diese Hittheilung hier, am nicht gans psasenden Orte,

zu entjchnidigen. Ich hoffe, sie an saderm and an

anderer Zr-i; gehörig ansfUbren XU k0aaas nnd dUTch

Stallen der Alsea an beeatigan.
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Anrang und Forlgang Aea Schantpiel«, wie ge-

wöhnlich , bis zum Auftritt des Chors. Bey die-

sem und za dessen Aufzug ein einfacher, aber

pomphafter March. Jetzt sind die Männer an ih-

ren Phtsen; die Saiteninstrumente allein schlagen

einen Akkord an und halten ihn dann leise fort:

dazu sprechen jene, nach sorgfältig erwogenem und

genau vorgeschriebenem Tempo und Rhythmus,

ohne Bezeichnung der Tonhöhe, welche ihnen, ih-

ren Organen gemäss, überlassen ist, ohngefahr so:

jindante maesto*o.

^^^^^
Dicli br^russ' ich in Ehrfurcht, prangende Halle, dich, meiner

bey einem Viertels -Schlutse, Fortschreilen in den

nächsten Akkord; bey einem halben, zugleich ei-

nige, nur wenige, melodische Töne zum Ueber-

gange, in den Geigen; bey einem ganzen, Fort-

schreiten der Modulation in etwas weiter entlege-

ne Harmonie, mit etwas mehren, zu kurzer Fi-

gur gestalteten Tönen; nach gänzlichem Abschlnss

eines Hauptsatzes, dasselbe, ein wenig erweitert:

am Ende eines ganzen Chors — wenn die Hand-

lung es nicht anders will dasselbe, mehr er-

weitert, zn einem kurzen, endigenden Zwischen-

spiele; mithin, in musikalischer Terminologie : ganz

genau gemessenes, aufs sparsamste begleitetes Re-

cilativ, ohne Bestimmung der Töne. Und so fort,

nur mit Wechsel des Tempo, wo der Ausdruck

oder die Handlang es verlangt, durch das ganze

Drama. >— Man denke über das Unternehmen,

wie man wolle; die Idee wird man achten; den

Geist, die Kenntnisse und den beharrlichen Fleiss,

womit sie durchgeführt worden
,
anerkennen, und

den Meisler mit AnUieil rühmen müssen.

Wir kehren zor Geschichte seines Lebens zurück.

Er ging nach Paris, zunächst wohl, um sich dort

für die höhere Oper auszubilden und vielleicht für

sie tbsiig zu seyn. Die bekannten Verhältnisse

derselben Hessen jedoch ihn wenigstens das Letzte

nicht erreichen: desto mehr gelang es ihm, mehren
höchst ausgezeichneten Männern und ganzen Fami-

lien bekannt und, theils durch seine Kunst, theils

durch sein ganzes Wesen, theuer zu werden. Un-
ter den letztern war auch die, der, Allen, welche

das Glück ihrer Bekanntschaft genossen haben, un-
vergesslichen Herzogin Dorothea von Karland.

Waluncheiolich zunächst durch sie und die Ihri-

gen wurde N. dem Fürsten Talleyrand bekannt,

erwarb sich dessen Antheil und überkam das Ge-
schäft der Leitung seiner vortrell'lichen Kammer-'
musik. Da ausgesuchte Musik eine der Hauptun-
terhaltungen der hohen und grossen Zirkel im
Hause des Fürsten war, so musate diess Gesclult

jene günstigen Verhältnisse N.s, und die Achtung,

worin er stand, nur vermehren. Ein Beweis da-

von war auch, dass ihm die Auszeichnung des

Ritterkreuzes der Ehrenlegion zu Theil ward. Im
Jahre i8i4, beym Congress in Wien, finden wie

N. in der Umgebung des Fürsten Talleyrand und
ehrenvoll beauftragt, für das feyerliche Erinne-

rnngs- and Trauerfest, den Manen Ludwigs XVI.
veranstaltet , das Requiem zu schreiben. Dass er

diesen Auftrag, dem Zwecke würdig und den Ver-
bältnissen angemessen, mit einstimmigem Beyfall

aller Anwesenden ausführte, ist bekannt; und dass

dieser BeyfEill ein gerechter war^ diess aber um so

viel mehr, als ihn N. mit sehr beschränkten Kunst-

mitleln zu erlangen bemühet seyn musate: davon

kann sich Jeder leicht überzeugen, indem das Werk
gedruckt ist. Andacht im Ganzen; ein ruhigwür-

diger Ausdruck, gleich entfernt vom Düsteru, wie

vom Leidenschaftlichen, im Einzelnen; ein ein-

fachedler Styl; eine wohlerwogene Anordnung der

Thcile und der Mittel gegen einander, bey wel-

cher noch besonders zu erwähnen, dass alle Haupt-

interessen dem Gesänge zugewendet sind; Leich-

tigkeit der Auffassung und der Ausführung: damit

zunächst glauben wir diess 27e^iem bezeichnen zu

müssen ; und diesem nach stehet es im Sinn und

Styl dem Mozart'schen fern, dem Hasse*schen nahe.

Bekanntlich wurde der letztverstorbene König

von Porlugall, der gegen Ende des Jahres 1807
dieses sein Reich verlassen und sich in seine bra-

silianischen Staaten begeben halte, durch beson-

de»-e politische Verhältnisse auch nach Wiederher-

stellung früherer Ordnung in anderen europäischeu

Staaten, dort noch länger festgehalten, und, um-
geben fast von allen Grossen seines Slammreichs,

beschloss er, seine brasilianische Hoßialtung zu

erweitern; sie glänzender und für den Geist an-

ziehender au machen. Die Tonkunst sollte eines

der Hauptmittel hierzu werden. So wurden Auf-

träge zur Auswahl einer, wenn auch nur massig

zaiilreichen , doch ausgezeichneten , musikalischen

Kapelle, in Paris gegeben, und Neukomm trat, als

königUcher Kapellmeister, dieser neuen Veranstal-

tung an die Spitze. Der Reiz, die erhabenen und
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befremtliichen Wuntler der neuen sudlidien Welt

kvanea xa innwn, war wobl «unielui, wm iha

h»wog, dieM Amt n mmOtmm vri DMh Si».
Ikneiro übersuschificn. Was er dort find, Bp>
wartetcs und Unerwartetes: darüber xu sprechen,

«tefaet nur ihm selbst zu, wenn es ihm geadim
ist. Uns sey fMog« fiir detf Zweck und Platz

dieses Aufsatzes zu erwibnen , dass er, bey aller

vorgefundenen, leicht erklärlichen Vorgunst für

talieniMlio Marilc> und glndiober UnbekaBiitMlMft

mit der fremdaiiig crsclieinenden deutsc])en , doch

nach nnd nach Autheü, Achtung, Zuneigung auch

lor diMO SB oiwicfcoD wnaate, ao daaa dordi ihn,

s. B.' Haydna Sytnpbonieen nllmählig dort sogar

Liobliuge wordoo, und selbst Mozart's Requiem
warn ersten Male in Sud -Amerika seine Tiefe und
Kraft bewiess. Aber da« feucht > warme Klima
sagle N.s Gesundheit nicht zu. Er ward nicht

krank, aber ein, nach und nach immer unwider-

atrtlidieffor Znatand von Gcigtof'» und K8rpont>Ab-
spnnnung, von Freuden- und Mulhlosipkr-if , von

Arbeitsscheo, und vornämlich von Unfähigkeit der

Fluataflie, doh frey mid friaeh sn bewogen, uber-
sclilich ihn und umwand ihn mit, wenn auch

ccbmentloaon« doch Jahmendeo Banden. Desto will-

hoMWwer nrauM» ibn, nach verioderler I<age der

.Singe in Portngall, i8ai, die Rückkehr de« Kö-
nigs seyn. Aach er kehrte zurück, blieb jedoch

nicht in Lissabon, sondern begab sich wieder mich

Paris, trat zum Thcil wieder in die früheren Ver-
bältnisse, und lebt seitdem dnselbst, mit Ausschluss

ohngefähr eines Jahres, wo er sich in llnlion, mei-

aCnis iaRom, anfliieU und ifvr aUeni mit der im-
geslörlen Ausarbeitung des Oratoriums beschädigte,

auf das wir endlich zurückkommen, um nun bey

ihm Bu Terweileo«

(Dar Besehless folgt.)

N A C B R I C U T E N

.

Paria. {Fortsetzung,) Am 6teu März fand

ein Coocert des Uerm Lafont im th^tre

zoyal itaUen Statt, und man aah bier.cine glän-

tende nnd gewählte Geiellsrliaft. Nicht allein

das berübrnte Talent de« Violinisten, sondern

«Mh der Name dee joagraHers toekt» die TbMl
aduMT. Vor* d^M Codearto mvde der enie

Act der Semiraniis von Rossini gegeben, darauf

der zweyte» Es war nicht das Scbön«to diese«

Abend«, demi dto Operwnrde «dile^ en^eltibrt

Dem. Blasis nnlerlag der Rolle der Semira-
mi^; ihr Gesaug ist kleinlich, sie spricht feh-

lerhaft aus, und gerade in deu kräftigsten Mo"
menten versagte ihr die Stimme. Dem. Cesari

ailcclirt, und ihr Gesang ist so spitz, wie ihre

Bewegungen. Dennoch muas man ihr nachrith-

nen, da«« <ie Einaelnee reebl artig erfinete »nd
durchführte. Nur die Herren Galli und Levae-

seur waren ihrer Aufgabe gewachsen und vev-

dieaten den Bey füll, den laan ibnen «pendele.

Was sollen wir aber vom Orchester sagen? Be-
kanntlich steht es in gans Europa in einem aus-

gezeichnet guten Rufe, nnd nicbt mit Unrecht.

Aber es fangt an, seinen graaaen Ruf zu verges-

sen, oder doch so sehr zu vernachlässigen, dass

man sich dariiber betrüben muss. Es zeigte sich

anch an diearm Abende seines wobl erworbenen
Ruhmes durchaus unwürdig. Da war an Ueber»
•iiistimmung gar nicht au denken 1 Nicht nur, daat

die Blaainftmmente einmal erat im aehnten Taele
sich zurecht zu finden wussten, sondern mau pei-

nigte auch die Ohren ein anderes Mal noch uner-
Mhrter, indem ein Theü'Dnr, der andere Moll
spiel It). Was soll mau zu solchen Verirrungen
sagen? Wenn das am grünen HoJz geacbieht, was
•oll am dürren werden? Ancb war d!» Ouver-
türe so höchst elend gewählt, dass wir am glimpf»
liebsten davon schweigen. Lafont hingegen ris«.

durch Zartheit nnd Reinhei^ des Spiels alle mit
sich fort, und der lauteste Bey fall war sein wobl«
verdienter Lohn. Es schien aber doch, als ob
der dumpfe baal der Verbreitung de« Tones au
naeblheilig geweeen wMre. Im Allgoneinen «ebeint
es uns freylieb, als ob er seineu Bogen vielleicht

zu wenig spannte; daher wollen auch wohl di«

•lailcc« Stellen «ich ntcbk ao gnt bervorhebea» ala
CS uhne diess der Fall seyn würde; daber maf
es auch kommen, das« Manche sein überaus zar-

tes Spiel etwak einlVnig finden wollen, llr. Herz
spielte \'arialionen über die beliebte Romanze aus
Joseph, sehr bewundernswei-th und glänzend. Sein

Pianoforte war jedoch so schiecht, wie der Saal.

Uebrigens hörten wir noch die Arie Don OUavio^a
aus Dvn Juan, die Herr Donzelli sehr gut vor-
trug, und eine hübsche Arie von Meyer -Beer,
adur' gaacfantainroil mri nia (eataqgea von Dem.
Clali. Kan alte vkngm Gabaa «atwbldJgttti
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volikommen für «iie verfehlte AafführuDg der Se-

miramu.
Die interessaalft Familie Boucher gibt alle

Sonotage miMikalüche Morgenanterhaltuagen, wo-^

so. sidb aiiM anacrleaaii» Gaaellaohaft Kunaltor

und Liebhaber einfindet. Hr. AleXnnder B. ist

ein originelltr Violioapielerj Madame B. hat grou«
Fertigkait aaf der Harfe tmd dem PianoForte, nnd
ihre Sohne, würdige Schüler ihres Vaters, schon

ProfeMoreo der Muaik, wie er «elbat, wiwea die

Tbeilnahme an TetaliirlEen. Sie werden lieh nun
hier niederluaen and aieh dem Unterrichte widmen.

Montags am i;iten März, Concert von Hrn.

Heinrich Herz. E$ ist dies« eine Zeit, in wel-

eher die Concerte bekannter und noch unbe-

kannter Mcialer einander drängen. Vielleicht

hatte der berühmte l'ianoforleapieler auch um
deaawillen euMn kleinen Saal gewXbll. Die Ge»
aellschaft konnte daher nicht grons «eyn; sie war
aber eiae auserlesene. Hr. ileri trug eiu von
ihm aalhat neu componirtea Concert vor. Dae
Stück enthält ausserordentliche Schwierigkeiten

und hleiht brillant vom Anfange hi« snm Ende.

Man mnssto die inaierai glfiekliehe LSaung so

«eltener und schwerer Zii»Rmmenfügungen auf das

höchste bewundern; aber die Bewunderung fand

keine freundliche Kuho; das Ganze war derge-

stalt nur für Brillantes gearbeitet, dass man am
Ende doch das \'\"ühltliä'tige vvalirhaft sinkender

Töne zu vermissen uniliig. Man uium es daher

nnfeiehlig beklagen, dass der junge Componiat
nicht auch zii;;lricli für mehr Gesang in seiner

ueuen Arbeit hat sorgen wollen. Seine Variatio-

nen über einen Maraeb ana Si^- de OarüHh»
{Belagerung \-uu CorinÜi) waren su glänifead Und
krifUg, dass mau die Auslübrung deraelben nöoh
Tor nicht langer Zeit Inr uuna^licb' gehalten ba-^

ben würde. Bs ist wirklich zum Erstaunen, wel-

che Schwierigkeiten man jetzt aa^ besiegen im
Stande ist. Am meisten gefiel da« Ronde-
au. Em iät aber «i bedauern, da«« der «eltene

Virtuos so hartnäckig auf seinem elenden In«tru-

meote besteht. — Die Herren Vogt (auf der iio-

hoe) Gallay (auf dem- Horn) und Lafout (auf der

Violine) haben ihre gewohnte Meistei scliart aber-

mal« geseigt. Der Letzte spielte entsückead in

«einer Phantaaie «ber die Romame' ans Otdio$
«ein Vortrag war Husser:>t rührend. Die Damen
Stockhauaen nnd L.abat trugen im eraten Theile

«» Doelt vna Pacr edir g« wr. Die «fste ist

höchst talentvoll, und e« i«l ihr das verdiente

Lob schon öfter zu Theil geworden. Die an-
dere bat eine vortreffliche Schule und eine sehr

«chöoe Stimme j «ie verspricht au««erordentlich

vielt aar daaa aie in ihren Wahlen der Stiieke

niclit immer glücklich ist. Warum mag sie wohl
so gern nur Gesänge von eminenter Schwierig-

keit wihten? Sie hat das ganz und gar nidkt

nolhig, um sich einen glänzenden Ruf zu machen.
Dagegen hatte Med. Stockhauten, auaaer einer

nicht aonderliobra Ckeatine, ' Sebweiaerlieder im
Dialectc des Landaa snm Beaten gegeben, die in

ihrem Munde einen ausserordentlichen Reiz er-

hielten. Hr. Dommange aang, wie immer, mit"

telmäsiig. Der Abend inncble alao im Garnen
viel Vergnügen. *

Im iheatre de Topera comi^ue wurde «um
weyleo» Jiale anfgeführt h Laap^Chrau (der

Wehrwolf), gedichtet von den Herren Scribe und

Mos^«, Mu«ik von Dem. Loui«e Bertio, wovon
wir die Teraproobene Anseinendefaetanng knrnlidi

geben wollen. Nach der ersten Darstellung war

die«« gar nicht möglich t denn es entstand wah-
rend deraelben, nnd swar gleich im ersten Aeta^

unter den Zuhörern so ein cnlsclzticher Lirnif

dass man schlechterdings nicht vernebmeti konnte,

was Loh oder Tadel verdiene; man wussle nicht,-

woraii maii war. Man hatte einige kleine Un-
ziemlichkeiten im Dialoge und einige Längen in

der Muaik bemerkt. Den Verfassern seliut war
die«« niefat entgangen, nnd gleich am andern Mor^
gen hatte man die nölhigea Verbea«erungen und
Abküraungen vorgenommen. So umgearbeitet

kaaa ann daa.Stuek sum. sweyten Male aaf die

Bühne und wurde gut aufgenommen. Wu nun
die Musik dieser neuen üper anlangt, «0 muss
man aie an den nicht gar häufigen Braeheinnn-

gpn aXhlen, die allein in einer vuiIum rächenden

Eigenthtimlichkeit den Grund finden lassen, war-
*

nm M%9 nicht gleich allgemein ansprechen wollen»

\\'irklichkeit ist die Haupteigenschaft dieser Mu-
sik: eine völlige Unabliäugigkeit von aller Manier.

Das Ganse hat etwas Befremdeadea. Man hört

oft gans nngebraachle Fnrmül , aonderbare Har-

monif'cn, bizarres Accompagnemcnt ; sehr Weni-

ges ähnelt. dem Dagewesenen} aber Kraft, Üri-

gtnalitit and aefar lebhaftes, eigenibümlichcs Ge-
fühl liegen unverkennbar in diesen höchst bcraer-

kenswerlhen Gaben. Der Gesang selbst hat. «I-

waa MeluMboliachea, abef er -i^ badmileod dm-
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iMliccb, wrii meJir erast, als komiscb. Alles

di«M berechtigt su ««Itoara Uofibungen. Auch
kann man der Ma«jk iHdirnbrnen,- dm «te- naoli

deu Regeln d«r Kuo«t, bey alletn SelUameu und

Eigen tiium liehen, gut gcsrUt ist. Und wenn auch

für eiueu komischen Gegeualaud das Ernste und

Melancholische zu vorbei rächend icyu sollte: so

finden «icli ducli auch wieder reclit wolilgelun-

gcne heilere Couplela u. s. w. Von der Üuver-

tnr« und dem Finale niua man aber allerdings

sagen, (lass sie in der l'ium verfehlt sind. Für

dtfu ersten Aultritt ist jedoch ausnehmend viel,

ja Merkwürdiges geleictet worden. Auch da«

Genie wii'd erst durch melirracho Arbeiten das

Verfahren zu erlernen haben, millen in bewahr-

ter und kräriig gehaltener £igetathnmHcbkeU da«

allgemeia Awpreebende der Zeil zu finden, in

welcher es wirken will. Ucbrigens ist das Werk
sehr gut gespielt worden von den Herren Chol'

let, Viaeolini und VaUre, nad Ton des Damen
Boulanger und Fr^vost.

Am i5teii und i6len Mär« hörten wir zwey
Cooeerte unter dem beseheidenen Titel mucflcali-

sche AbeocJunlerhaltiingen vom FrSulein Delphine

von ^chauroth und das andere von Albert Schil-

ling« erst Mbn nad ein halb Jahr alt. Beyde
Pianofort - Spieler und beyde talcnlvoll. Ilt ydcr

hatten nur Quartett -Begleitung» und der Gesang

wurde allein vom Pianoforte accompagnirt. Die

erste besitzt eine sehr gute Haltung und ein bril-

lantes Spl'l, doch für die jetzige Höhe, aufwei-

che mau das Tianoforte- Spiel getrieben hat, noch

Bicht ToUkoiDmeii geang. Wer wii»ste nicht,

was es jetzt sagen will, in solcher Jugend als

völlig geübter Clavierspieler aufzutreten? £s wird

ÜMt nnmSglich. Daher mSehte es in vielfaeber

Hinsicht gcrathener seyn, öffentlich lieber etwas

spiter sich zu zeigen. Was den kaum eilQäbrigen

Schilling anlangt, raänmurir fibarhanpt gestehen,

dass wir nicht unter diejemgan gehören , die öf-

fentliche Conccrle von so jungen Leuten beson-

ders lieben. Wir n]Uj>j>eu ihm jedoch nachrühmen,

dass sein Spiel nicht nur glänzend, sondern auch

mit einem Ausdrucke begleitet ist, der sein Alter

weit übersteigt. Ea scheint in der Thal bey ihm
w»it melir Gabe der Natur,- al* angaatmigter

Arbrit zu seyn, die aber doch bey allem Talente

aach nicht gefehlt haben wird. Ohne ausgeseich«

Mia Affhail wird iaaa a« dach jaiit hay aeldMi
AaaprfiflhM im komm Falla wak briagan.

Bewundern scliön sang uns Mad. StockhausaB dia

Arie atu Figan^i HfKJvtäti Dove sono u. «. w*
Im awayteB Cbaaerta befriedigte allgemein ein

Doett für Uarfa nad Hoboe
, componirt von

Bochsa, ausgeführt von Mad. lules Chevre und
Hr. Brod, so «ach Variationen für die Violine«

componirt und gespielt von Hrn. Battu.

In den Thealern i»t seit jener Oper nichts

Neues geliefert worden, es ist aber Manpherley
im Wai^. 8a «oll die Ea«rini*«che Oper Jfe-

ses von dem Coniponlslen selbst betrachtlich ver-

iadert und mit viel neuer Musik versehen wor-
den seyn. Wir wollen hVren. Aneh ist ein

junger Manu, Malinier, ein Zögling der königli-

chen Schule, in der Opöra comiqoe cum ersten

Male aufgetreten in der Rolle des Artte« in &»>
phrosifie et Coradin. Seine Stimme ist Bariton»

Da aber die gewählte Rolle der Entfaltung sei-'

ncr Mittel zu wenig günstig war, wolieu wir

miaar, Uitbail lieber verscbiebenh

Am aQten März fand das dritte Concert der

geistlichen Mosik, dirigirt von Hrn. Choron, Statt,

da« «a basoeht war, da«« der Saal dia Menge dar

Hörer, unter denen die ersten Künstler waren,

kaum fasste. Wahl und Ausführung lie««en

nicht« Tenni««en, wa« man wünpehän konnte» Da«
Institut erfreut sich «um grösaten Vergnügen al-

ler wahren Kenner des grössten Beyfalls und
man sieht, dass ««- denselben verdient. Sollte

die Wabl der Stücke interessant scheinen, so

soll künfüg davao püaktlioba Anaeiga geliefert

werden.

Am 94sten Mars warda im kAiiglieh iialia-

niscben Theater Semiramis von Rossini gegeben»
Dem. Albini, eine junge Sängerin, die vorher
drey Jahre in Baraeilona engagirt war, debntirte
in dieser Rolle. Sie ist schön, hat eine vortreff-

liche Stimme, gute Keantnisse und weit mehr
'l'aleut, al« viele, die hier mit Beyfall aufgenom-
men worden sind ) aber sie war hier noch völlig

unbekannt, und es zeigte sich, wie es zuweilen

geht, wenn dem Künstler der Ruf nicht vorsn-
läuft, eine «larka Oppasition gegen «ie, aaatt weie«
eben nicht, warum. Die einzige wahre Ursache,

die noch aar Unbekanntscbaft ihres Is'ameo«

hinsakam^ mag wohl dia Furchtsamkeit seyn,

die einige ilinr von Natur scbönen Töne an-

fangs nur schwach erklingen licss. An« demsel-
ben Gmnda Ha«« «•» auch anwailan aia^ haha
TSna^ TiilUiaht am. jdaan Ftblar wieder gut an

Digitized by Google



575 1827* • Aiigust .No. 33. 576

machen, tu acbarf hSren. Da nun die Menge
ohne Urlheü nur vom Eifolge and von einigen

Tonatigcbern sich leiten lässt und das Bleibende

vom Zufälligen nicht lu aondern woiM$ so war

«• natfirlicb, das» ^er Beyfiül keineiwegei ellge-

ineln war, obgleich ihre volle Stimme einen

herrlichen Umfang von swey Octaven ohne alle

Aaatrengung beattsL Ahm der Beyfall der

KünsVler nnd der Kenner konnte ihr nicht ent-

gehen, and damit mag «ich Dem. Albini wohl
« benihigen und. darauf die freundliche Hoffiiuqg

groaden, dass die Schwierigkeilen, die ihr entge-

gengestellt wurden, wohl bald verschwinden wer-

den. E« will gewiss nicht wenig sagen, wenn

eine Sängerin, wie sie es im Finale des ersten

Actes that, das hohe C mit voller Reinheit und

Festigkeit sogleich eiususeUcen vermag. Die Ge-
walt ihrer Stimme legte aie am anffSdleiidaten in

der Thron - Scene r.ii de n Tag, imd sang das An-
daulino »Qual mesto gemito^' mit Ausdrucjc. —
Die Oper «elhat .hat aeit ihrer ersten Daratellnng

in Paria manche Veränderungen erlitten. Das

Duett „Serbami ognor'*, eines der schönsten Stücke

der Oper, hatte man bisher weggelassen; es war

aller für Dem. Albiui wieder hervorgeancht wor-

doii. Mit Recht bleiben einige gan« unnülze

Arien weg; aber zu beklagen ist es, dass die

herrtiche Soane des Assnr im aweylen.Aete aacli

weggeblieben ist. Die Musik hat nicht leicht

etwas Schöneres, als die Arie ^Dehl ti ferma."

Nicht minder sebSa aiad- die heyden Recihilive,

die sie einschlicssen. Die schwerßUige Manier

Galli's mag wohl au dieaett Weglassuogen Ver-
anlassung gegeben liaben. Wenn aber aach das

Moi!>io dieser Oper scJifin ist, so findet man doch

auch wieder eine gewiüse Monotonie der Manier

-und eine nicht lange angenehme Betäubung, weil
* aie ein wenig mit Messing- Instrumenten überla-

den ist, was sich im Jiarbicr, der (Jnzza und dem
Oullo nicht iindet. — Das Orchester zeigte

war nehr Festigkeit» ala knn rorher, d»er «a

war doch aedi fehlerhak genug, und die sonstige

ao weUb^aanle and garuhmtf Jbeinheit. desselben

Termiaslen irir nooh ginlkli» -.and das * aaa

Glcicligülügkeitl Was fiiaar treibt, er teeibe

ea gutl —
(Dia FestwUung folft.)

KüKZB Anzeigen.
fjVr Canzonetten, italienischer und chiitacher Dttti,

mit PianoJort9~Begleitung f componirt

vaa Btinr, Dorm t Heft. Op. 9. Rtafc-
fort a. M. bey" &. pjcUerw Preis lo Gr.

Alle vier hier gelieferten Gesango s'md in

der That recht artig. Selbst die häufigere Mo-
dulation, die das in solchen angenehm gehalto«
nen Kleinigkeiten gewohnliche Maass weit ül>er-

schreitet, ist meist recht gut gewählt und dem
Gänsen angemessen, so dass sie die einfachen und
hiibscheu Alcludicen nur noch reizender macht*
Die Melodiectt »tnd leicht und iiiesseud, wie es

sich gebührt, und uiclil origineller, als es die

Meisten in solchen Dingen wfins^en. Sie sind

der Grusbhcrzoglich Badenschen ITofschno
j ielt-rin

Mad. Neumaun, gewidmet und wir glauben mit

Recht, woraas man auf die Art des Gesanges
schliesson kann, dier zu Ausführung dcrsclbeu er-

forderlich ist. Die Zahl ihrer Freunde und noch
mehr ihrer Freundinnen wird also nicht gering

&eyn. Der Steindruck ist gut, wenn auch nicht
ganz fehl erfrey; docli sind es nur einige wenige

und nur solche ^ cr^chcu, die Jedermaun sogleich

selbst auffinden und verbessern kann. Und so
möge denn auch diese Gabe zur Freude geselliger

Zirkel, wie ,sie es wohl vermag, das Ihre bc^- tragen.

Vcuriationen über (//< Ii uninnze : jfSeht ihr von

fern die alten M«uern:" aus der Oper die

weisse Frau, Jur dm fiolinCf rnit Begleitung

einer zweylm Fioline, f^iola und FukoneeUo
von J. Jansa. Sistcs Werk* Wien, biif

Tobias Ilaslinger.

Das gesangreiche schöne Thema von BoiekUea
ist fünf Mal variirt, nnd awav der.Violioe so an-

gemessen und in der Auslührung so bequem, wie

man es bey den VioltacomiKMitionen des Herrn
Janaa' schon gewohnt ist Einc basondera gnta

Wiakong macht im Thema, wie in den Variatio-

nen, der Ucbergaag vpo Amol! zu Adur.. Die
Variationen aind alte nafSrlTdi and nett, nsd gar

nicht schwer. Am wenigsten gefallt uns die vi<a1%

„piü lento." Dagegen ist die Schlussvanation um so

bcillanten. Das Gttam mödUe sich eher aum Vor-
tnig in Pj«valahftalliii:a]a •ün. ComaElaBale «ign«.

Leipsig, bey .Breitkopf und HärUU Rtdigiri unter yerantwortlidikeit der VerLeger,
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den August. N2. 34. 1827.

RsoBiriioii.

Chrüii GftM^uag,. von Nnäxmm»
(B • • « k 1 m « •<)

fjs scheint N. ergangen zu seyn, wie nicht weni-

ntgen, nntl eben der ausgczcicfaneteaten Deotscbflo—
dass sie «ich innerlichst, wie dem ge.sammten Sinne

tuul We«eD, so auch der JLilcralur der Deutschen,

bflsonden der poctMchfOt nie mdhr sngmeigi fühl-

ten, als bey langem, wenn aurh übrigens noch so

begünstigtem Aufenthalt unter andern Nationen.

WuN. in mehren der leisten Jahre eduieh^ ke^
tet sich nicht nur nn clic^c Literatur, äoudem ist

auch seiner ganzen BcschoiTeuheit nach recht ei-

gentlidi dentedi. Wir erinnern nur en «rin^ Vie-

len Nveiili ge%vordene Cautate, der Oatcrrnorgen,

xar.Feyer des Todes der Herzogin Dorothea durch

ihre Funilie,- nnd an die rerschiedenen Sammhin-
gen, grossenlheils tiflTlichcr Lieder oder ihnen ver-

wandter Gesänge mit fiegicdtang des Fianoforte.

Aä* dieser Liebe, ohne irgend einen becondern

äussern Zweck, hat s'nh iiuu aucli das Oratorium,

Christi Grablegung , entwickelt. Es sollte df-utscl»

werden, dem Sinne und dem Style der Mu^ik natli;

ea tollie auch deutschen Text haben. Wulier aber

dieeen nehmen, zumal in Paris? Dass N. fiir eben

dieeen erwählten Gegenstand da« gewöhnliche Can-

tatenweeen verwarf wind Jeder biHigea. Nnn hitte

er «ich an die Aussprüche der Sclirift, wie sie

aind} lialten können* Aber eben hier gaben diese

mr «n einigen Hankttndten Stoit Er hitte, die>

sen zu mehren
,

Prophttisclies mit dem Factischen

verbinden muMeo. Warum er diew nicht grllian,

WIM« ivir nidit.' Bs bitte etwas Vortriebe«
geigiaben : aber es zu wahrer Einheit zu verschmel-

xen nnd fiir die Musik, anch durch Mannichfaltig-

keit, Tortheilhaft ansaordnent das wäre schwierig

a9.JahrfBMtr

gewesen. Genug, M. hat das nicht gethan, sondern

sich au den feycrlichen, edlen, frommen Klopstock

gewendet, und aus dem zfrölAen Gesänge «eines

Mnnat, gewiss einem der sdiSnsten dias Werits^

mit den eigenen, fast ganz nnabgeanderten Worten
des Dichter«, sich selbst den Hergang der heiligen

Handlung, und von dem, womit Klopstock episo-

disch sie schmückte, da« mnaikalis^h' Ausfuhrbar-

ste, und auch Rührendste, /.usammengcstellt. Dies«

ist ihm sehr wohl geluiigcii; und wir wüssten da-

hvf niciits zu erinnern, ausser, das« er viaOeicht

jenem Episodischen verlialtnissmassig einen etwas

zu weiten Raum vcrsLallct hat. Das Näiiere, .wio

N. mit-der'Didilung Terfahren, wird man abneh-
men können, wenn* WUT die ]^naikstü(^e nach cinr

ander aufiikren.

Eine nicht lange, cinfrdi^ inir cmst-leyerl^
che Einleitung des.Orchesters fuhrt zu den recita»

tivischen Worten des Tenors, welche auf zweck-'

massige Art die Handlung erSffiaens

Am Fuise des Kretixc* itand die Mutier im stummen,

Auageweintcn Schmcrx i neben ihr der gclicbletta Jüit-

£M de« Sohnes

Uai di« U«in« Zsiil dar faimi«B y«iraiVua«
Da tiat losafh tob JbiiaMUa hsribajr wd VieolsRnu,

Vai i«gl«a, dar, dis StsrfcsgawaBd, und der, di« Ga>
rBchc der Alyrrhe,

In den Staab« Dum nihmen <io vom Krapua dan
Li'tchnam etc.

Da« Recitativ wird, wie der Inhalt und Sprachton

ce veriangts^ hSchsl ein&ch^ und nur von Sditen-

instrumctiten begleitet. Der Einleitung des Orcfae*

ster« möcliten wir, der Erfindung nach, ung^
wShnlidiere Grundmelodieen winisehen.

Während der Leichnam von dem balsamirten

Gewand umgeben wirj^, nahet sich Eva, „unsicht-

bar dem menscÜtolieii Auge," „neigt ihr Antlits

über das Antlitz des todten Meesias,** nnd spricht«

„Wie schön sind deine Wunden" etc. (Siehe

Klopst. itfessio«, XU. V. 8i folgg.) Ihr Nahen

54
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wird duich eia kurzes, melodlachet VcMrtpiel Aar

Flöteo, Höraer und Fagotte angedeutet) die Worte
Ae» Berichlü set/ea jcues einfache RcoiUliv fori;

Eva'« Worte büdeu eine «chöoe, uiigcnieiu rüli-

vende Ami
Wie ichön sind deine NVundL-n ! Norh iingcboruerErlöt'ter:

Ganatr AeoMn Scelifkeil iiiöiut «ui jedar Jitrunier*

Sol^a^ mrim lUttUr: wie «lecket die BUwe 4ee Tete te
Aatliti I

DelngeteUeMaaiv •eliweifeBtekiiad,d«iavtaanMiAii<*>

ewi|M

Die Arie ist im Klavierauszuge vor einiger Zeit

als Beilage su dieser Zeitung abgedruckt, mithin

•Um Leeena bekanat und gewiia «ehr werth ge-

worden: darum setzen wir nur hinzu, da^s ihr

einfacher, inniger Sohlaas gogleich «ehr gut sum
folgenden Satze hinnlMrfiUirt

'*

Diaaer leitet die Handlung weiter: ein, wie-

d'^r nur vom Quartelt begleitetes, kurzes Recitativ,

dits iu ein gleichfalls kurzes a tempo übergeht, XU

den Wortant

Und' es befiaai ilv (der Tolletuictru Frommen) Tedtsai«

feung, die Klage de* Himmel«

... nad-Tkribea d«t Setftsa

.

leMew i

Wir gedenke» hierbey eines wesentlichen Vorzugs

dieser ganzen Compoaition : der genauen, «oijjlalti-

gen Declamatioa der Worte, die N. mit Ilster-

adiaft durehgeliihrt nud dasu, wo es nütliig, sich

auch manclier, sonst nicht eben gebrXuclilicbea,

aber trelTeuden Formen bedienet bat{ wie in «Üe-

flfloi Recitatir— um nnr ein kamt Begrapid

gnffibrcn :

»—

1

—

1

—1 4_ ~

wei-

der

Lridmaa nicht hiflblicken.

Jener „Todtengesang" ist keineswege«

dies Lamenloao^ «ondern (auch fiir den

Musikstücke i& ihrer Folge an «ich,, wie ledermann

aiehet, «ehr vortbeilhaft) ein edler, krSftJger, durch-

greifender Chor. £« «ind ja. Stimmen der Uimm-
liachen! Die Worte aind nach den bekannten, des

Prophetent (Afeattiae, XII, Yen 198 bi« i3i, 11^

tammengezogcn :)

Weritt der» «o rom Golgatha kömmt ia rtttUiclMaKleUa?

Wer, mit Blatgewande getebnSckt, hMunter Aliar?

Wer, dcM göttliche Macht rerSorgcn, und ewige« Heil i«t?

Mit groi^em Nachdruck ertönt die Antwort in hin-

gen Noten, alP nniiono, inden daa Orchester die

bew^le Figor fbrlffibtlt

Idi'Ui*«, (aedi eweymsl wiMlsrholt,) der OeraAtiiMft
lehn, ein Meiiter zu helfsBl

and so fort, wecluelnd Iu Frage und Antwortt

^^'•TUln .i«t dein Gewuul ao rölhlicb gefärbt et«.

Trat ich die Kdtar
Nicht allein?

und, eudüch:

Der Rache

Tag ist, •« Ist gefco—Mutelskf te gnMssaBrUfsaqg eta.

wo man von besonderer KraA den Schluss finden Wttdt

AUo hib' ich all' ihr Vermci^ca zu Boden gotosicn

!

Die Worte ao sich, und wie sie sich gleicli^am

von aelbst an ' mnaikaUadior' Behandlung gestalieu,

häUun leicht zu weiter WoA breiter Ausführung,

und, iiir den Jßffeci, zu einem Satxe Terleiten kou-
nen, der in der I oigc kaiun tu überbieten gewe-

sen wäre — wodurch dem Garnen derselbe Nach-
tlicll entstanden seyn würde, an dem, mehr oder

weuiger, {aal ailu ocuc Werke dieser Gattung lei-

den: desto HMhr müssen wir rühmen, dass sieb

N. nicht Irren, Ton seinem Blicke aufs Ganze nicht

ablocken liess. Der jChor ist, ohne Wiederholung
der Worte, mehr k'nn ab lang) ee iel fSr ihn

das Nöthige, gut, aber nichts weller, und damit

für die Folge eben das Rechte gelhau worden.

Es Jolgt ein Recitativ, mit ausgeführter Be>
gleitung, ''das in ein, nicht kurse« a leiiipo, eben-

falls mit gearbeiteter Begleitung, übergeht, und
mit dem folgenden, grossen Chore eine Haupt-
scene bildet. Sehr wohl bedacht — be^ondera

auch, um zu nalie VfrwandlscJiaft de* Ausdrucks
zu vermeiden — sind hierzu die Stellen beuulxt:

{liMMOB, XII. l5S folgg.)

Joseph nahm toq de* Todten Haupt die blutige Kroae,
Reichte aie dem Gelahrten, uad hiillt« du {6tüiche

Haapt «ia.

Vaa -erlMhaa sie {fot* i53 folgg.)

Yen derSfdaiaa luiligcn Leichnam, und trugen lang«««

Ihn TOB Golgetba's Höh, der Last ron Gott gewürdigt..

Hier tritt das klagende Arioso ein, aus vSäizen

des Dichters, kurs vor und bald nach den an-

gefnlirten Worten enAmnengeelelll. Dieae bey-
den, eng verbundenen Sätze sind, in Erfiu;iuug,

Anordnung, Ausarbeitung und Ausdruck, durcb-

ane meiaterhaft und nuaterhaA. Der denit so-
sammenhäugende

, groiee Chort.(i64 nnd folgg.

susammUDgestelh :)

Weh dir, Jeruaalem! Weh«
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üt gteichfallt aehr rübmcnswürdig und vou rie-

kr Wirkung« aber, wie jetzt die dentoche Masik
steht, würden Mehre ihn eben so geschrieben

haben: jene kürzeren SäUe »chwerltfb. Der, in

aeiner raattefl, «iagreiftoden Figur featgabalttDe^

aelbstständige BaM ist in diesem Chore von be-

«onder* gater, nnd eben der rechten Wirkung;
giebt andi dem Salsa artt «eitiaB Vollgehalt.

Knrsea Recitatir: (nach V. i€8 folgg*)

Die Harfen entainkcn den Vätern etc.

Übergebend in da« erste, langsanae Tempo der

anagefahrten Baasarie „des Mannt» der Äärona
Gott war;" und deren zweytes Tempo ein pa-

thetisches Vivace ist: beydes dem Texte und der

Sitoation angemessen, doch in den Erfindungen

weniger aosgeseichnet.

Mit No. 7 beginnet das g^sse Finale, aas

sechs unter einander verbundenen, meist grossen

Silaen bealehend. Fnr diese Finale bat der Com-
ponist seine scliönstrn Kräfte aufgespart, und so

wird es xuuäcfa*t iiber die Wirkung des ganzen

Werke eniseheidca* Oi« aehr eiofSiieh beliMidel-

teu, reciUti*iMh«i Worte: (naeh V. »87 &tgB*)

Doch Jetzt «atsaiik V» PesBOM stibar Boa »
Anob iebwfag dsr Gsssaf dsa scaatea Prophetea —

-

letled es ein nild inhrev sogleich cn einem treff-

lit'hen Amlaiile, vom Orchester, nach schöner

\yahl und Anordnung, fortgeführt, wozu die

SiDgslimme in «inliehmelpdiaoheni Gange die

Worte an«apricfatt

UBdai«MlMad«nLe!cIinainc nacli. üiiitnigMidieFromineii

. Kisdar soa Grab« , d»$ gegen d«n hohea Golgathk iiber

BiMiasi unter «Itendea Bluma in Pdsea fslinia lag—
wo nun der Gesang wieder rt'citali\ isrh gtwor-
deu ist. Die unmittelbar fulgcudcu, dem Texte
gemisa wechselnden korsen Uebergange lassen

wir unerwähnt und pi Jenkcii hlos kurz des klei-

nen,' milden 'l'fiiur - Solos : (V. 201 folgg.)

MbH du wur<ic»t gcsü't; doch «proiieit du der Venresuug
XidUl Kaan aebatum dir, Sohn, die TodaisdMttcn:

9 regt siflli

Schon das neue Leben nm dieb! so nuschlfs { G«dld«
Golgatha nJujri too der Anfaittebang etc.

Wünschen möchten, wii-, dass jene schöne Musik
dea angerührten Andante nicht so bald verlassen
worden wäre, sondern, weim auch nur »tückwei&o
und in Rückdeulungen, bt-y jeneu kurzen Sätzen
hindnrebklänge, da anch die Worte dicsa wohl
MlieMen. — Ueberraachend acfaalleu, die nahe

Auferstehung anzudeuten, die einzelnen Trompe-
tenstösse in diesen sanften Gesang; sie fiiüen

dann, im Einklänge den tiefen C, die Srhlussnote

allein auf und das Orchester fallt kräftig ein in

Aadar mit den RilonMU sn dem jenrigaa

Basssolo

:

Tönt, Posauaa der Enfel des Tbroa« etc.

. TBaat der naltendaa Aaibtttslm( das Sehaaa «atflfiBl

Es wird bald ana diesem Solo, an denaelben

\A'ortpn und mit sehr gesteigerter Kraft, ein

glänzender, doch, wie es der blossen Andeutung
im Glauben, nicht im Scbanen, gebührte, nicht

langer, fast nur vorüberrauschender Chor. Gar
lieblich tritt, nach dessen vollkommenem Schiusa

in Aadur, sein Gegenbild, in Bdnr, eint eine

Art Pastorale, im Zwölfaehteltact, nach Hlndel*a

W^eise nnd fast rn nahe an ihn erinnernd, viel»

leicht auch, für solch einen Zwi^chensata nnd
diese Taktarl^ die ohnehin sich leicht ana eioan^

der zieht, etwa» lang; sonst aber schini und

eben an diesem Orte von erwünschter N\ jrkung.

Der Solo-Sopran beginnt ea| ein Chor der er-

sten und zweyten Soprane nimmt seine Melodie

auf und fuhrt sie weiter fort, indess er, in der

Folge, neben ihnen «ein Vorrecht behauptet. Der
ganze Satz ist nur von erster, zweyter Violin,

Viola und Violonceli begleitet, und alle schrei-

ten in wohlerwogenem vierstimmigem Gange ge-

sangmässig einher. Der Text lastet s (V. 909

Llcpelt, Harfen, der icbuDstcn der Morgenrothen, dem
Schimmer

Seiaas Brwacbena, de« Siegenden «traUendem Scbwebea
autgagsa!

Acb, «M scUamnMTt ar aidit la dar Kedit das Ba^
eelaeBtl «r eeblaauaart

Vaa Ja dar Fslau SdnttoB, dar üaliimriBdar das Todes I

Von grossem, unwiderstehlich w fhmiithigfin

und doch nicht weichlichem, sondern stets edlem
Auadrock ist der.Gefensats sn jenem Pastorale

|

und ist gleich der Eintritt desselben:

Klaget, kUget ihm naeb,.ibir, seiaa OaUabtaa, die etarbBA

Noch im Siaube wandeln; Ihr weint b«Id •oder« TbrSaes,

Thri'nen, w ie »ir sie iiK'hi w i ItK u können, die euer Bleiid

Kicbt empfaudea, 'wie ihr nicht weinten aus blutenden

Uanstt I

Der, gleichfalls ziemlich, doch keinesweges allzn

lange Satz ist ein Terzett (Amoll, Dreyviertel-

tatl) für üopiau, Tenor und Baas, nur von Flö-

ten, Hüboeu, Clarinette» und Fagotten begleitet}
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Melodie und Harmonie gleiclucbon erfunden und

durch alle Stimmen geführt— durcbaua meister-

haft; ao wie der folgende, grosse und herrliche

Scblusschor.

Jenes Adagio namlioli stirbt ab, und eine

Anmerkung schreibt vor, dass (sehr zweckmässig)

das Ende dieses Stücks und der Anfang des fol-

genden durch eine Pause von ohngeHihr drey

Ta^leo getrennt werden «ollen* Nach dieser

j^nae tritt (Bfaeatoao* Vienrierlellacl) daa Orche-
ster in voller Kraft mit dem Cdur-Accortl ein,

und die Singstimmen desgleichen schon im zwey-

Un Taete't

TSnet, FossuneB der eriten Engel,

T8n«t dor D&heniten Auferttehung de« Sohni entgegen*.

Der Satz wird mit groMcr Kraft fortgeführt als

Einleitung sam sweyten Tempo : (Afoderato,

VierTieiteltMrt;)

Prds dem, dir vom Oelfatka kömmt: «ein Naaa «aide
geheiligt!

Diese Worte atnd za einer, nicht eben langen,

aber aolch einem Werke darum nur desto an-

gemaaienern Fuge (die im Tempo durchaus nicht

achneller zu nehmen, als genau angegeben ist)

benutzt worden. Schon das Tbema, obachon ein-

fach, hat etwas Grandioses und Erhebendes:

Fnb denip der von GoI.(a-tha kömmt: sein

PrA dem, der tob
Name wcr-de ge- hri - U(t, sein

Sie wird consoquent, stets klar und auch stets

efiectuirend, durchgeführt; . die Singstimmen sind

mir Tom Qo»^*«^' nnteratntslf erat gegen den
Schluss treten Hobocn und Fagotte dazu : nun
aber, nach dem Orgelpnnkte, brechen, mit etwas
beaelileonigterm Tempo nnd mit Wiederanfiiahme
der ersten Worte zu diesen zweyten, alle In-
alrumente in grösstcr Kraft herein zu einem frey-

CB, glSMenden, lang ausgeführten, und auch (doch
keinesweges im Uebermaasse) mit geschärfter Har-
monie und Modulation verstärkten Schlüsse, wo-
mit daa Werk im Jubd begeisterter Andacht
endigL

Vielleicht erwarten die Leser, dass wir nun
auch noch eine Analyse des Techniachen hervor-

stechender Stellea bajffifni und bey einem,

nach so wohlgemeesenem Plane angelegten, durch-
gehends mit Besonnenheit auf gesetzmässig abge-

steckter Bahn fortgeführtem Werke, wire dieee

leichter zu thun, als bey so niunc4iem andern:

wir unterlassen es aber, weniger, um den Kaum
zu schonen, indem sich, unserer Meynmig naoll,

für so bedeutende Werke in einer guten Zeit-

schrift immer Kaum huden muss, als, in der, von
Erfahrung hestltigten Uelieneagnag, daaa doreh
dergleichen Analysen der Leser, ohne das Werk
aelbat, doch kein Bild von dieaem erhält, und,

mit dem Werke, (ist es nSmlicb, wie dieea, ge-

setz- und regelmässig ausgcfiihrt,) derselben nicht

bedarf; das« vielmehr ein solches Hervorheben
de« Eiaselaen, sey es nun cum Lobe oder sinn

Tadel, über das Ganze und seine Wirkungen
eher tiiuacht, al^elehrt, indem, ivie bekannt, «in

Kmiatweik tceffUdie Eimelnlieitan antbalien «md
doch im GanKen nnr mittelmässig, oder fchmeh»
Einaelnfaeitcn, und doch im Gänsen ausgezeich-

net aeyn kann. Von den Erwai lungen , welche
die neialen Liebhaber eben jetzt — aus Schuld
dessen, was sie am häußgsten zu hören bekom»
men — zu jedem grossen Musikwerke mitzubrin-
gen pflegen, mögen aie «w«y gleich im Vorana
aufgeben: blosse, immer neue Sinnenreize, und
gewaltsame, willkührlich verwendete Aufregungen
der Phantasie j dann werden aie aieh, oder wir
irren uns aufs Wundersamste, walirhafl befriedigt

fühlen und dem wackern Neukomm mit uns für

sein Werk yon Herten danken.
Ob diess sich für die AufTührung in Kirclien

in den Fasaionstagen eigne, und für Weiche der
Kirchen t darüber wird am heaten ein Jeder aelbat

cnt.sclR'iden , nach den Verhältnisaen.Seines Orta
und nach der Dichtung — die wir, aaeh tun
deswillen, grosstentheils hier angefahrt haben: die

Musik eignet sich für die Kirchen vollkommen
so gut, als irgend ein anderes Passioos- Oratori-

um der Neueren, und mehr noch, als manche
derselben, z.B. das Roietti'sche, das Beethoren-

sche. Nirgends aber, WO es noch Concerle giebt.

in welchen Kossiui's und ähnliche Stücke für den

Gesang, Variationen, Rondos, Polonaisen u. dcTjj^.

für die Instramente, die Oratorien nicht ganz

verdrängt haben, sollte man Neukomm's Grable-

gting unanfgefSlirt laaaen. Und abeh Gesangrer-

eine beym Pianoforte , grössere oder Vlcinere,

werden von wiederholter Ausführung dieses Werks
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Vortheil haben für ihre Auabilclung und iiir ih-

ren Genuas. Bey öffentlichen Aulluhrungen iat

das Werk, nicht zu (heilen; «a dauert aber nicht

länger, als ein etwas langer, erster Thcil eines

gewöhnlichen Concerts. — Die Besetzung ist die,

der jetzigen grossen Orchester. Auch die drey

Bosaunen, für welche, wie überhaupt für die Ge-
sang- und Instrumental -Stimmen, sehr zweckmäs-
sig (Haydnisch) geschrieben worden ist , können
nicht ohne namliaflen Nachlheil des EfTects ent-

behrt werden. Die Ausluhrung iat, zum Theil

um dieser Zweckmässigkeit willen , nicht schwer
und vieln^ehr leicht: (uhngefähr wie J. Uaydn's
Messen:) aber gut gesungen will das Werk seyn,

wie jedes, von so wohigefuhrtem, charakter- und
ausdrucksvollem Gesang. Alle VirtUQsenkünate

sind ausgeschlossen und müssen es bleiben, wenn
auch Virtuoaen die Soli übernehmen.

Der Ciavierauszug ist trell'lich eingerichtet:

er enthält alles Wesentliche und bleibt doch
leichtspielbar ; auch dem Instrumente angemessen.
Der Stich, sowohl der Partitur, als des Auszugs,

ist, so wie alles Aeussere der Ausgabe, lobens-

werlh. RociUits.

Nach RICHTEN.

Darmstadt, Das verflossene Semester bot hier

in Beziehung auf die Tonkunst des Guten man-
cherley. Besonders anzielicnd waren die im Con-
certsaale des grossherzoglichen Schlosses ausgeführt

tcn Kivchenmusikrn, an denen jedoch nie das ganze

Publikum Antheil nehmen kann, da nur den höch-

sten Herrschaften und einigen wenigen Personen aus-

ser ihnen der Zutritt zu denselben gestaltet ist.

An Werth das erste, nennen wir gleich Anfangs

aucJi das Mozart'sche Requiem. Bey solchen Tö-
nen verstummt jedes kritische Urtheil; so viel auch

dagegen gesagt, gedacht und geschrieben worden ist,

so vermag ilim doch alle Polemik kein Jota sei-

ner Trefflichkeit zu rauben. Das nach diesem

gegebene lietfuiem von Rosolovsky ist in einem

fromm - gemülhlichen Style gesclu-icbcu, entbehrt

aber der Vorzüge des Contrapuncts, der Fuge, der

Imitation und übrigen Schönheiten der kirchlichen

Musik. Die ewig in Terzen und Sexten laufenden

Singstimraen klingen gar zu süss, zu itahenisch,

und die Chöre sind nicht erhaben genug für einen

so hohen Gegenstand, als ein „dona eis re^yieml"

Noch ist zu bemerken, dass dieses WerMcm Mu>
sikstück mehr enthält, als man gewöhnlich findet

nämlicb ein Salve regina für Chor - «and Solo-

Stimmen, in dem die Trompeten con sordini eine

zwar besondere, wir möchten aber nicht behaupten,

gute Wirkung machen. Auch dieses Stück ist ganz

im Sinne, der vorhergehenden, weichlich melodiös,

componirL BrheBend^va»-dagegen die Aufführung
der mit heisser l?TTfeduld längst erwarteten neuen
Chcrubini'sclRuAl«b<t£_iju«14i|ia>M : ein majestätische«

Werk, das gl^j^vom Anfang£jleQ vielerfahmen in-

spirirten Meister bewährte. Wie kühn sind seine

Ideen! die tliematische Durchführung des Kyrict _
das feyerlichcudoria , das beharrliche Credo, un(l

eben so die übwäcn Theile , des Ganzen ,
«sind von

einem Geiste durchdrungen, der Alles hinrcisst, und
vergessen lässt, dass hier und da wohl ein etwas

, allzuweltlicher, vielleicht sogar dramatischer Effect

durchsclümmert. Doch, wo so Herrliches ge-

, boten wird^ we^ÄÖchtc'^a noch tadeln? Der
Wunsch,« dieses Meisterwerk bald wieder zu hören,

I
um sich rechr*vertraut damit zu machen , war cin-

I
stimmig, wird aber wobl erst künftige Ostern in

L Erfüllung gehen können, da die Wiedereröffnung
•des Theaters die Kirchenmusiken zurückdrängle.

Docli sollte den noch von dem eben Gehörten
Durchdrungenen der Uebergang nicht allzufühlbar

werden, denn Gluck's classischo yirmidc war es, die

uns Thaliens Pforten wieder erschioss umI von der
Kirche zur Bühne sanft hinüberleitcte. fUeber die

Trefflichkeit dieses Werks ist früher Iclion aus-

führlich in diesen Blättern gesprochen worden ; die

mehrmals wiederholten AuiTülirungcn geschahen stets

mit iübenswerthera Eifer und Präcision. Ferdinand.
Cvrttz folgte hierauf drey Mal} mit Ausnahme des

Ballels, das wir nicht haben, wird diese Oper zu-

verlässig auf die grandioseste Art hier gegeben.

Die Stärke der Chöre und des Orclieslers, verbun- ,

den mit dem grossen Räume der Bühne, ' eignen

sich ganz besonders für die bedeutenden Massen,

die der Componist mit seinem bekannten Effecte

beschäftigt. Cortez wird nach der neuesten Bear-

beitung Spootini's gegeben ; es ist nicht zu läugneo,

dass die dramatische Handlung im Ganzen dadurch

an Einheit gewonnen hat; doch ist auch in den

neu componirten oder durch Zusätze vermehrten

Chören im Anfange des ersten und gegen Ende des

dritten Actes dem Ohre so entsetzlich viel Lär-

mendes wieder zugcmulhct worden, dass wir diese
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Bereichernng ooinöglich fiw Gsl^&n hdlm kSlMMB»

Das BesUk bleiben oocb immer die herrlichen Arieo,

Duetten, Recitative, und vor Allem der feurige

Kneger-Glior in U im «weylen Acte, den hier je-

de« td/d dei- eiustimmiglle Applaus biglcitet. Vüp-

züglich sind die Lciittung*'n des Herrn Übrig nad
der Dem. Madler aU Coiiez und Amazily.

Vman Mit Wild« Veriiut noch immv kidead«

Oper ciTifut sirh seit kura/m wieder einer neuen,

kräftigen Stüu« durch das Engagement des Tenori-

•ten Vetter%tt« Leipgig.* DieMr^adlene 'Singer

erwarb sich mehrmals als Adular ^ii EuryaiUlie

und Aodrigo im Otello <o ungelhciltea Beyfall und

Anerkemiang aetiM« «ohaaen Talente«, daM der bey

seinem ^«cJieinen lebhaft geäusserte Wunsch, ihn

den Unsrigen nennen zu dürfen^ wirklich sdion

nach der zwoyteu Vorstellung in Ernilluog ging.

Dientlicbe AussprarJie, angenehmer Klang, reine In-

tonation und ein ungi wöhidicher Umfang der Stim-

me stellen ihu ^ die Keihe der ersten deutschen

Singer. Sein jugendCcfill Alter ^«^btigt nna anaeer-

dera noch zu grösseren Hollnungen, intleia wir ilin

bis jeUt nur in den eben erwähnten Upcrn zu hö»

reo, Gebgeahett hatiän, wo er naaiSi^ieh alle Vor^
ziigc seines Gn-.anq( s (!;jrthun kodnte. Dem. Funck,^
Sängerin der Dresdner Oper, gab zwey Mal die'

Rolle der ^lantint und die der XXaadafftofm; wir
bedauern, sie nicht um zehn Jahre früher gehört

sa haben,', wo pby.siaohe Krall im Einklänge mit

Heäiode atand. —- Von firemdea Knaatlam

erhielten die Erlaubuiss, sich im Theater hörea sn
lasten: Hj^ JUttz, Clarineltiat ana München, der

das FmoUvConoert von CM. r. Wd>cr «ehr brar

vortrug, und Dem. Arnold aus Maina, weldie

ehciiralls befriedigend ein Harrcnconccrt von Do-
juar und Variationen von Pollet mit vieler i'^cr-

tiglmt ^ielle.

, Bremen, Mosüudischer Genuss von mannig-

flilliger Art (ar Kirdi«, Concert und Theater hat

aich seit dem letzten Berichte wieder in Fülle dar-

geboten. Webera Oberon wurde hier sum ersten

Mal am Soatea May ia dem adten benntalen Lo-
calü des Hörsaals der vormaligen letcdnisidien Schule

oder des aoitst sogenannten Lyoeums an der Doms-
heide durch Veranstaltung de« Masiklehrers Hrn.

Grabau von einem Vereine von Dilettanten, Tun-
künsllern und Mitgliedern der Schauspielbühne, nls

Cuncertmusik , jedoch vollständig und mit vollem

Owheeter, mTg^uhrt. Der Beyfall war

ungethcilt and apraoh nch tat eia» lialdige Wio-
derholang aus. Diese erfolgte auch schon am i Statt

Juny, im Theater, indess auch hier ohne Scene-

rie, wiederum als Concert, übrigens beyde Male
vor sehr zahlreicher Versammlung. Die Partie de«

Oberon wurde von lirn. Lange (^Organisten an der

Stephanskircbe) recht brav vorgetragen, so wie
Rena von Don. Heariette Grabau d. alt., Huoa
von Hrn. Sleinert (Opernsänger), Fatimc von Dem.
Ui-abau d. jüog. und tbeils von Dem. Meta £n-
sdier, Sdieraemia roa Hra. PiUwita (hiaherigeaa

Operndiretlor), Puek von D. Grabau d, jung, and
das Meermädchen von Dem. Boscher. Ur. Ocher»

nal d..Ilt. leitete dieAafführnag «dir gut; nnr dia

Trompeten machten Fehler. — Im Juny traf Denk
Sophie Roland, kurfürstliche Hoftheatersangerin von
Cassel nebst Um. C. Roland, Akademiker au« Cas-

sel, hier ein. Sie trat im Ogfiwfeat als Myrrfaa

auf, und zugleicli Mad. Eggers vom Hoflheater zu

Brauuschweig , früher erste Sängerin am Bremer

Theater, und bey ans noch stet« in freuadUohent

Andenken, als Elvira. Beyde ernteten grossen

Beyfall ein. Am aisten Juny Mad. Eggers als

Prinacasin in Jehann von Pari», Dem. Roland alt

OUvier, unJ Hi. Iluber als Pcdrigo, mit erneutem

BeylalU Am aasten Mad. Eggers als Agatii^ Dem.
Rohind ab Annchen. Am s6«tea Mad. Eggers al«

weisse Frau, Dem. Roland als Jeimy , Ilr. Eggers

als Dikaoa. Am aSsten Dem. Roland als Annette

in der tUMtehtn Sitter, sehr ausgeaeklinet } ihre

Stimme ist sehr klar und rein, ihr Spiel dabey

lebhaft und energisch. Am 3len July im Maurer von
Aulxu- Mad. Rggers als Irma, Dem. Ruland als

Henrielle, Hr. iluber vom Theater an der Wien ale

Baptistc, und Hr. Knaust vom Theater zu Braun-

schweig als Roger, bey sehr vollem ilause. Am
5l«n July wurde dte «tWMse JPViaif von Boiddiea,

und nm glen July „auf Verlangen" der Mnurrr

mit derselben Rollenbesetxuog wiederholt. Die
«Misse ;FVai« «oheint hier mehr an geftifcn» aU der

Maurer, der früherhin nicht so oti wiederholt wurde,

und wohl nicht so viel Gehalt hat. Irma wurde

diessmal von Dem. Jungblum, einef gebomea Bra>

nieriu, nieht ohne licviall gegeben; sie üheinimmt

in Opern oft sweyte fartieen. Am I3ten July

Dem. Roland als sehöae Mällerin, Hr. Knaast ab
Febcnherz, Hr. Huber als KnoU, Hr. PillwitB al»

Pistol'olus, Dem. Müller als Eugenia — alle »o ge-

nügend, das« diese Oper Paesiello's am iSlea July

aaf Tide« Verlangee wiederholt wntÜBn musate^ nad

4
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zwar mit tlLiseüien Rolleiibcselzong. Zorn beiicfiz

der Dum. Koiand wurde am i7l«n iulj der

AA/IM TOD Anber gegeben, WOffitt de ab BerilM

zum letzten Mal auftrat, so wie Hr. KnauAt als

Eduard, der U«fflidi« Baanat Ur. Uaber als Wil-
helm, und der adillauinrarlh« Hr. PiHwili ab
tierzog TOD Lotbringflo* Da wir dicM Oper lange

niclit gehört hatten, ao war iia um tniedar aina
;

willkommene Neuigkeit

Auch ausser dem GastspMe dar Dan« Sophie

Roland und Mad. Wallburga' Eggert hat es die

OpciadtrectioQ bisher nicht an der Aufliihruog gu-

tar Opern ftUeii laasan. Dalrio gMkt Moaarn
Jv.; i/'rj, Tamred, Prccioan, worin Mad. Blümel

vom iloftiieater zu Altenborg als Viarda und Dem.
Strenge d. jüng. wwder da Predaaa aaf BayfiJI An-
spruch hnlLen, der lustige Schuslcr , die diebitcht

iUtter, der politUdie Zinngieuert die /aieche Pri-
ma Donna

f
Sithen Mädtken in Vtdform,' die

JVilddiehe , TVieiur im Btflin, Ein Uhr, der ver^

liebte Zwixl, Pantomime von Hrn. Boj«*, mit Mu«ik
von Hrn. Cläpius, JLeocadia von Auher. — Von
Dtan. Kiittner aua Sinusburg ist noch eu erwSh-
niti, dass .sie sich nm igten May in oincr muaikali-

aclieu Abenduntcriialtuug im Schauspielhause aus-

.

sekliiielB. Am 1 6 teu May apialla aia uod aangeo die

beyden Dem. Giubau mit grossem ncyfnll im Con-

cerlaaale der Uniou, welcher jetzt bedeutend vergrös-

aert weHleo .aoU* Die gew8lialielien (TnioBaeoacerte

haben st-it ein ji;inr Jahren aiirgeliijit ; statt dersel-
,

ben- finden xuweiltii dort einzelne Concerte nach

orkqmmender Gelegenheit atatt, s. B, im May
zum Besten der hoffnungsvollen jungen Sängerin

Meta Duscher. — Am a4atan Jiuy wurde die Ein-

weihung der inwendig neu nnd geldiniackvoll rar-

iderten LiebenfitiueDkirche m'it einer Kirchenmusik

gefeyert, diu in einer altern Canlate ,bestand , deren

vertheilte Chöre sicii vom Alt^tr gegen die Orgel

weohsalaeitig antworteten. Die Auiluhrung geschah

unter der Leitung des Ilm. Grabau zu »llgenieiner

Zufriedenheit. Uusorc Oper hat uuuraehr auch Ur-n.

iutd Mad. StaiaerC verloreti. Der Tenorist Hr. Stai-

ncrt ist vorlauGg ersetzt durcli Hrn. fCiiauat aus

Brannacbweig. Ur. FiUwitz hat die Dircctiou für

daa Zwiacfaan- Abonnement des SoaiOMra niederge-

legt, und Hr. Betlunanu fulirt sie jetzt allein. Hof-

fentlich wird Hr. Pillwiz im Herbat wieder eintre-

ten. — Die Singakademie feyevte am 99«ten luny,

wie gewöhnlich jeden Summer, ein ländliches Er-

hdiinfifeat in Obemeuiand mit*«^ Vortrage be-
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liebfer Gcsangslürke und kleiner Lieder von ver-

schiedenen Componisten, unter Leitung ihres Direo
tors, des Hm. Riem. Zu Ende dea Jnnj iat in

Bremen eine Liedertafel eriidilet Worden, an de-

ren Sjpitce fünf Meister stehen werden, nämlich der

Obermeiater, Vtoemeiater, Sebluaadmeister, Schreib-

ibcister und Tnfelmeister. Die Einrichtung ist nadl
dem Musti.-r dei- Berliner I^iedertafel gelrotlcn. Zum
übermeibter iial man den Gesanglchrer Hrn. Langem

Organisten an der Stephanskirche, erwttdl. Die
erste Zusammenkunft, mit Gesangübungen verbun-

den, wird am aistcn July Statt Huden; das Lokal

der Yenanamlang ist ein achöner, gerittmign* Saal

im Hause des Schützcuwalls, das unmittelbar an

den schönen Spaziergang daa Bremer Walls grünaU

Die OeseUsdbaft bwteht bis jetzt ava vngefShr

zwanzig Mitgliedern. So oft eine Partie zu schwach

ist oder eine Stimme fehlt, wii'd ein neues gesaug-

fibiges Subject biuzugewählt.

Schätzung dtr Kunttwerhtt
•

Der Künstler liebt sein Werk wie sein

Kind; durch /-engung, Erziehung, Bildung Lst es

ihm ans Uorx gewachsen. Er kennt seine Fehler,

aber er lleat ibm auch am besten in der Seele.

Er wcis.i, dass er ihm sein Herzblut mitgegeben.

Nicht seilen überschätzt er es , oft sieht er aber
nicht einmal, wie liebenswürdig es ist. Er trcnnl
.sich von seinem "Werk, um sich des Eindrucks •

zu erfreuen, den es auf die Welt macht.

Der MS klar merkt nur, nach wna din
Nachfrage geht. Grosser Name oder Zuschnitt

nach der Mode sind es, die ihm Geld bringen.

Da blutet dann oft dem Künstler daa Herz, wenn
£r sein liebes Werk in solcher Markt- Concur-
renz erblickt. Kunstwerke stören, vcrJiinkein,

verhöhnen sich untereinander j Eines ist der Me-
phislopheles des Andern. Er begreiA wohl, daaa

der wimmelnden, zerstreuten, gafl'enden , niaul-

aufsperrendeu xVlenge nur das ächreyende, Brau-
aendew Schiwuietmie, impoairen kann. Im Welt-
handel hat dann oft das Beste keinen rechten ,

Preis, weil die Zeit ihr Auge nicht darauf rich-

tet. „Nachfrage" ist das immarwihrende Schlag-

wort im Borsengeapräch.

Der Liebhaber isolirt das Werk wieder
aus dem Markigewvhl nnd sehitst es wie eine

Perle. Er vertieft sich darein, nnd oft sind seine

dankelfl Knnst-Ideen die MSbrer aaiaaa überstie-
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genen £aüia*iaimn«j er lebt «ich in «ein Besitz-

,tbiini' bineiiit er mBeiito 'etwu rwBt GroMca,
Ansserurdcntliche« daran Jiaben, aein WiMen und
Empfitideu bexi«hk er darauf, und «eine «abjective

Scbätsung wird ibm cnm objecUyen Wertb. Er
bemüht sich um die Urtheile der MilUWr-rom
Fach, und ist srlten damit zafrieden, weil «i(

die i^ritische Seite heraus kehren, um «ein Feuer
SD kfibleD, oder, einem andern Genre der Kunst
zugewandt, die Liebe iSr dieae Konatart niobt

mit ihni theileu.

Nach dea Liebbabera Tode wirft der Ane-
tionär den \vissen.sehaftliclien und Kunslnaclilass

mit dem übrigen Hausralh in eine Masse. Die

Taxatoren, UBwiMend und fibereilt, «chöpFtn

Preise, worüber der Künatler Blut weinen möchte.

Der Trödler ersteht um ein Lumpengeld Mei-
ataratücke, ohne sie an kennen, und legt aie be-

ataubt und beschmutzt nriter anderm Kram aus,

um einige Groscbcu daran zu gewinnen. Der
A 1 ter thümler, der Kunstfreund geht vor-

.über, erkennet den Schats, rettet ihn Xiir seine

Sammlung von Seltenheiten, restaurirt den halb-

serstörlen, und feyert die Apotheose des längst-

rermoderten Kunatlera. Dieae Konataammlnog
gellt nach dem Tode des passioniiieii .Sainmlcrs

in die Säle und Kästen einer grösseru ölieutlt-

ohen über— snm Leben oder Storbeo^ oder aie

serilattert in die weite Welt.

KVESB AlVIBIOB.

Sxhs (leritiche Lieder Jiir die Basstitnme mit

Begleitung dea Piariofortef von C. Fr, Z«lter.

Berlin» bey Trantwein* Fr, 90 Gr.

Der Herr Verfinaer dieaer Liedemelodieen

iat der musikalischen Welt durch so vieles Mei-
aterbafte bereits so vorllieilhaft bekannt, das« e«

fnr eine nicht geringe Ansabl Liederfreunde achon
genug is^ daa Vorbandenaeyn einer neuen Samm-
lung einFach aoaukündigeo; Ancb ist es der

Nachabmung werth, lauter GeaSnge far eine be-

nannte Stimme zusammen zu stellen, was auch
einige Andere bereits gcthan haben. Wären die

Mittbeilungen keine Lieder, so würden wir una
fenidebin mit dieeer knnen Angabe bangen.

Da aber bey «olchen Gaben eben so viel auf die
Wahl der Gedichte, ala «nf die mnaikaliadie Be-
bandinng ankommt, so wollen wir in gedrängter
Kurse jedes Einselne namentlich aniTübren, da-
mit man bestimmt weis«, waa man hier zn su-
chen hat. Daa erste iat überaebrieben : yiua der
Ferne. Der Text will wenig sagen; Melodie
und Begleitung sind recht ansprechend uud^ Maj
ein bekannter Vorzog des Hrn. Componisten vor
Vielen ist, declamatorisch wohl gehalten, a) Die
Bewegung, von Voss, gehört eben nicht zu sei-

nen I^Baseren Gedichten, wenigstens nicht- der Form
nach. Zum Schiusa kommen auch einige übel
klingende Durchgangsnolen vor und eiuigo uuserna

Ohre nnwillkommcne Qninten. Bej den Gabea
'eines solchen Mannes wird es uohlgethan seyo,

SU Jedermanns eigenem Urtheile die paar Schluaa-

taete lieber ImsoMltettt

5) Der Todtentans. Recht gut componirt. Der
Text scheint zumSchluss noch et\N : i 'I'hiu-

mer zu heischen. 4) Selige Seh/i.stn ht. Aua
Göthes Divan. Für Viele zuversichtlich schönj

für andere abendllndiscber Gesinnete hin nnd
wieder wohl zu niorgenläntlisch. Und doch wird
der Aufgang seine mütterlichen VViegcnrecbte

bald geltend an machen wiasen j es wird das Ge-
miith bald genug wie Erinnerungsträume aus Eden
umgaukeln, das der Cherub den Kindern Japheta

yerschloas. 5) Die Sänger der P^orteit von. Schil'-

1er. Nicht Lied, sondern Gesmig. Das Schönst«

der Sammlung; trefflich erluudcn und durchge-
führt. Ein ganz eigener Geist durcinvaltet das

Ganze. Mitten in dem Gcheimnissvollcn, das wun-
derbar das Innere immer lebendiger anlockt, tritt

doch zugleich eine so freundliche Klarheit uns an,

dass ea aich '»von allgeineinen Liebling gehoben

sehen muss. 6) K/a^rnescrriff , Irisch, v. Göthc.

Ganz originell; wunderlich, fremdartig, wie e«

soll, nnd doch rSUig einfadi. Die beyden letzten

geliören unbczweiTelt zu Zelters Meistergeslngon.

Stich und Papier sind auagescichnet gut.

l-fip^gt bey Breitkopf und Härtel* Redigirt unter f^erarUivortliddeit der Verleger.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG-
Den ^Ö**- August. N=. 35«. t^27.

Rbcbm«ioh.

Sammlung nligiöter Gesäage. Sl Gallea, bey

HnÜMk und C tB»B»

W eon auch das Riihmlicbe, WM man uns von
nenbcgrnn&lant oder doch erbwrlcn SingVcm-
nen von so vielen Seiten Iicr bcrichtt."t, nur zur

lüUfte sich beHtäti^tey so würde doch noch immer
finmdig behanptet wndea nauatn, das* dio Liebo

zu melirstinmiigcm Gesang in der neuesten Zeit

nicht wenig zugenommen habe. Die redlichen Be-

mühungen manche« yerdienten Manne* dnd dem«
nach nicht ohne gesegneten Erfolg geblieben, und
der ti'öslliche Glaube, dass beharrlicher und treuer

Fleiss am Eade doch zu einem erwünaditen Zirfe

gelugt, muss auch an diesem neuen Bcyspiele sich

neu gestärkt luhlt-n. Auch in der ScJiweiz hat sich

die Liiebe zum Gesang unter dem Volke uidit we-

njg gesteigert, wovon ,wir die. vor uns liegende

Sammlung als einen ichonen Beweis anzusehen ha-

ben* Weou auch der in St. Galleu bestcheude Sing-

Terain luelit nen genannt werden kann ^donn er hat

schon vor aSo Jalucn bestanden), so hat er dodi

durch den kräftigeu Eifer gesangUebender Mäuuer
eines bedeutcs^en Aoftdiwangea* nun Besaem sich

m «ffireoca. Die Lenker und Vorsteber deetalben

haben et unternommen, zunächst zum Vortheil ih-

rer Gesellschaft eine zweckmassige Sammlung unse-

rer besten mahnlinunigen Gesänge religiöser Art
drucken zu lassen, wodurch sie sich gewiss auch

den Dank anderer ähnlicher Gesangvereine erwor-

ben haben. Die Componisten, aas deren Wei^
ken gewählt worden ist, sind folgende: A. Andrö,

K..Fh. £. Bach, K. Ett, J.H.£;gü, G.W.Fink,
Gattermann, Hiring, J. Hajrdn, F. ForditegoCt Ha-
ber (bcsoiuIiMS verdanken ihm die meisten Com-
mnniüulii-der iiu-e Meiodiecu; er ist Canlor der

ag. Jahrgang.

Gesellscbaft zu St. Gallen.), M. Kaliler, Kreuzer,

F. Kirnberger , Kuuzcn , J. Mayer - Beer , v. Miltitz,

Mühling, J, G. Nanz, H. G. Nägeli, K. Neuner, J.

Ii. Rulle, Rungenhageu
,
I.L.Seidel, G. Schinn, J.

G. Schicht, J.P. Srhmidt, W. Speier, J. A. P. Schute

und Zumsleeg. Das Ziel, das sich die Heraus-

geber gesteckt haben, ist kein geringes; sie haben

ihre Angabe riUitig'gefiuet nnd redlioh gMlreb^

ihr Genüge zu leisten, was von uns jederzeit an-

erkannt wird, wenn es auch weniger erreicht würde,

ala ee hier in der That geschehen iat. Sie haben

sich beiniilit, vom Leichtern zum Schwerern fort-

suschreiten, und haben, was nicht genug beachtet

werden kann, VortreffUdikeit dee Inhaltes nnd der

dichteriaidiea Form mit musikaliaflheE Gediegenheit

vereinigan woUen. Dass nun bej einem Werke
von aSi 8. in Quart nicht überall nach dem ver-

schiedenen Sinne eines Jeden das Beste in jeder

Rücksicht gegeben werden konnte, dass also bey

einer clwiiigea neuen Ausgabe der Sammlung hin

und wieder manche wahrhaAe Verbesserungen an-
gebracht werden könnten, wird Niemand anders er-

warten. In musikalischer Hinsicht sind im Ganzen
ohne allen Zweifel erlanble Anfinderungen an ein

solches Ualcrnehmen weit mehr, als in dichteri-

scher, befriedigt woi-den, wovon gleich der erste

Gesang, ein HaUduja, componirt von W* Speier,

Zeugniss gibt. Wir finden nämlich mehre Texte

(sie sind in ein eigenes Bücltelchen gedruckt wor-
den, um des beschwerlichen Umweudens beim Sin-

gen überhoben zu seyn, und auch des Raumes we-
gen) weder dein Inlialte luxli der Form nach so

gewählt, als es hätte gescheheu sollen; ja manche

lieder durOen in däohteriseber Backsicht woU matt

und kühl zu nennen seyn. Unter diese zählen wir^

s. B. gleich No. a. „Unendlicher, den keine Zeit

nnueUingt mit ibrcn Sehranken.* Damit aber Jo-

der selbst urtheilen könne, ob unser Ausspruch

Graud habe, woUen wir, da es kurz genog ist,

55
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gleidi No. 3 hier beynigen. Da« Lied i»t übcfw

«cfarieben: „Dem Gütigen.** Der Dichter üt wo»

nicht bekannt.

D>r üarr Mt gut! LoKtinfet ilWf.ilur Woltaul

Ihr Hymnen, nmcliet litmmelan!

Vom Erdcnitaiib bis zu den SonnMimllWI

Hat er de* Guten viel jcthao!

Der Herr iit gntt Weleh aaniitgraltif Labaa
Hat IT im Itauiuc au sßr •.treu t

!

Wohin «ich meine Blicke nur erheben,

Kaimt L«b«nakraft md 8aUgk«itl

Der H-rr ist gut! leb aeh' ihn tifgllcll «raltC%

So trübe auch nieiu Aug» »icht-,

Seh', -wie «og*r in allen ^Vclt^(!StaUeB

Der Keim cum neuen Leben blüht!-

Der Herr ist gut! Von allem, wat auf Erden

Sich regt , kaui! nur der Jlcim.li allein

Blii innigem Bewuettieyn beuer weidea, •

flick 4a* «ma^maa Ubhe fnoal

So ein Gesang kann unmbglioh ein' gutc3

Loblit-d genannt w. rtJun. Wenn wir «ttch in der

Form die ilialus uud falschen Reims nnd das Zu-

iMDmcDgeadiobene in dn- letzten Strophe wegredi-

nen wollten, ao bleibt duch die ganze Anlagt^ selir

prosaisch und der liegeislrung ermangeluü, zu wel-

cher die «wige 'Gfite dea Unesdlieben die denkende

Seele erhebt. Ja die drille SUophc ist völlig stö-

rend. Was soll iiier die Bemerkung „So trübe

noch mein Augu sidit?** So danke! , Gott sey

Dank, ist es nicht, dass e« nichl den ewig lieben-

den Vater deutlich erkennen Milte. Die tausend-

fachen Beweise, der göttlichen Gfite rind so lencb-

tend, dass sie auch in sdiwarhe Augen bis zur

innersten Seele dringen müssen. Und was soll da»

„sogar" in der folgenden Zeile? Ist das so we-

nig f dass sidi mitten im -blühenden Leben überall

'Keirac zum neuen, liöhcrn Leben entfalten? Und
wer anders, als die Mühe des Reimes, mag vom
Keime sagen, dass er blüht? Der Schlnss in der

Ticrten Strophe ist viel zu betrachtend, uLi dass er

einen guten Sciiluss für ein Loblied abgeben könnte.

Den Dankgesaugen folgen Morgenlieder, von

denen das »weyte dem Texte und der Musik nach

ganz hätte weggelassen werden sollen. Allerdings

ist es sehr gut gemeint, aber höchst prosaisch, da-

bejr hart und selbst nicht einmal grammatikaUscli

% genau. Desto besser lind die darauf folgettden

'Abeudlicder u. s. w.
Bej nicht wenigen der «ufgeDomnienen OesiDge

mangeln die Namen der Dichter, die wir anzugeben

uns meist getraucten, wenn die Mühe des Nachsehens

mit dem Nutzen in einem bessern VerhjUtmsse stände.
Pur eine iweyte Auflage wire es wohl gut. Wir
wollen wenigstens Einiges bemerken. Der DiuJi-
tcr des Liedes „Die stille Nacht heisst niedre Sux -

gen schweigen** ist Fr. Rochlitz. Das einuud
dreissigsle Lied „Lobt Gott, ihr Christen« freuet
euch," das mit einer lenht guten, fiir unsere Zei-
ten sehr schicklichen \ craaderuug aus dem pi'cus-

sischen Gesangbuche entlehnt worden ist, hat «"HM
Verfasser Nicolaus lierrmann , Cantor in Jo-
achimathal, der 1661 stai*b. Es lautete sonst bo>
kumtfidit „Loht Gott,- ihr Christen, ellsngleicb** v.
s. w. Aunalkndcr ist es, dass selbst eiuige Lieder
von Geliert nicht unter dem Namen des Dichters
aufgeführt worden smd, b.B. du bekannte: „Singt
unserin Gott ein frohes Lied" (Geliert schrieb „ein
neues Lied,** was auch viel besser ist). Ueberhaupt
ist dienet lied nicht sonderüdi gut verändert und
etwmt ungenügend in vier Strophen ausammengezo-
gen worden. Auch der sechste tiesang „Preis Ihtu:

Er schuf uud er erhält'* isl von uoscrm Geliert.

lu musikaUscher Hinsicht woUm docih

meine Lieder von W. Speier, den wir aus sei-

nen übrigen Werken, namentlich in seinen ein-

stimmigen liedesn mit (3eTierbegleitnog als einen
tienülileuden Componisten sehr schätzen, uud t-j

auch laut bekannt haben, nicht ganx ouspreclicn.

Oefter sind die Stinunenfbrtschreitangen mangelhaft,

z. B. im zweyten uud vierten Liede. Dagegen ist

das erste „Uallelu;a** sehr schön. Das dritte von
K. Ett hat zwar eine sehr gefällige Melodie, ist

aber kein Loblied, wozq ireylich der Text nicht

begeistern konnte. !).><; .irhtzchnte hitte auch dar
Musik u<tcii weglalieu können.

Dagegen ist aber des wahrhaft Schönen so

viel geboten, dass diese geringen Aussttllungi-n nur
zum Besten einer zu hoileudm neuen Auilage gCK

geben worden sind.

Am meisten störend sind die vielen Druck-
fehler. In einem Werk« für musikalische GeseU»

schafWn, äko nndi für manche Ungeübte bestimm^
hätte mit weit grosserer Genauigkeit daraufRü^
sieht genommen weidtu sollen. Ausser den ange-

gebeneu, zwey ganze Seilen fidlenden, machen wir

noch auf folgende aufinerksanii In No. ll des

Textes steht in der dritten Strophe Feuer sUttt

Fcyer. S. 00 steht in dei* ersten Klammer im
vierten Tacte in den Singstimmen Gdnr, nnd im
Accünip. EnioU. S. 54, in der zweyten KlsOH
mer im vierten Tacte des Accomp. mius im eiv
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»ten Viertel der reclitcn Hand B getilgt werden.

S. 37, im dritten Tacte des Sopran maw «taU des

Achtala A gesellt worden B. 5o mms in der

letzten Basslinie des Acconip. loi KSten Tacte des

AU. das sweyte Viertel C in B Tarlodert werden.

nnsi in der ersten Klanmer un vierten

Tacte der Bass-Singstlmrae statt F gesellt Werden

D. S. 45 im nerten Tacte des Accomp. muss
die erste Diskant-Note des letzten Viertels, £s, in

D verwandelt werden. S. 44, erste Klammer, Te-
nor, Tact 5, Viertel 2, sieht D statt B. S. 46

feblt zum Anfange der letzten Klammer im Basse

der Violin -Sciitüssel, u. s. w. Wir könnten nocli

manche Fehler, br-soiideis -solcln!, wo ein X'icrtel

statt eines Achtels steht, diesem Register beyrügen;

ei wird aber genug seyn, darauf aufmerlEMni ge-

maclil zu litibcn. Donuoch bleibt die Sammlung
«ne nützliche, und wir lioiTen, sie werde vielen

Fkmmden dea aaehratinuBigen xeligiSaen Geeangee

wiHknmmeli ujn.

NAeHR. ZCHTSir.

Paria. {Fortsetzung.) Am aasten Marz: Erste

Darstellung des Moses, Oratorium in vier Theilen,

Musik von Rossini. In der Academie royale de

innsique.

Man halte an der Oper Moses seit längerer Zeit

Verschiedenes geändert gewünscht und es zeigte

sieh ni deaUicb, daw «ie Oum Beis Terioien hebe.

Da fassle man die Idee einer gänzlichen LTmnrbci-

tongj ein französischer Text wurde gclieierl, und

in swey Moneten iat Allea fertig, co deae ne
in Sccne gesetzt werden kann! Das Genie des

Meisters Rossini hat sich hier im. voUsten Glanse

gezeigt; der Erfolg übertriA alle Erwartnng und
ist «o ausserordeotHflil, dass selbst die schwierig-

sten Gegner keinen verständigen Grund zum Wi-
derstande au^ufinden int Stande sein werden. Der
BnhD» den aieh mit dieeerBcarbeitnng der Meister

erwarb, wird nur um «o bewundernswürdiger,

wenn man weiss, mit welchem schlechten Sujet er

ee nn tlnm .liatte. Die Herren Verftaier dee Tex-
tes liabcn sehr wolil grthnn, Jnss sie sich nicht

genannt haben, sondern vielmehr selbst in der Aa-
nige bdcennen, deae sie dem Musiker nnr dednreb

Gelegcnlicit hatten darbieten wollen, die Herrlich-

keit scdner Tonschöpfangen dem Tublicum von

Kencm zn entliüllen. Das halifn sie auch wirk-

lich vollbracht, und in sofern sind wir ihnen Dank
ediuldig. Wirklich isigt aich Rossini'a Erfindung*-

'

kraft im Siege über ein solches Sujet, dessen Hand-

lung gar nicht vorwärts geht und eilf, sage eilf

Gebete giebt, wabrhaA gross. Dennoch hat er in

alle diese Gh-ichformigkeiten dadurch die gröaste

I
Verschiedenheit zu bringen gewusst, dass er aich

t stets mehr an das Allgemeine der jedesmaligen Si«

tnation, als an die Worte selbst faieU. Sunst aber

kommt auch viel Lärm darin vor: der Busch

brennt, eine Pyramide sliirzt cni, ein Lavastrom

scheint die ganze Ebene von Memphis verderben «

zu wollen: Moses reckt die Hand aus, und die Sta-

tue der isis fallt zusammen und dergU Dennoch
giebt der Text endi wieder menehe herrliche Ge»
legenheil zu musikalischen Scluiderungen. Viele*,

und zwar das Schönste aus der bekannten Oper iat

beybdialten ) «nch bemerkt man einige^ in anderen

seiner Stücke schon gebraudilc Motiven. Unter

den neu hinzugekcmmeneo Stucken zeichnet sich

ein prachtrolles Finale im drillen Acte ana, ein

wahrhaft bewundernswürdiges Quartett mit Chor

und eine enUäckende Arie, die Dem. Cinti singt»

in welcher daa Accompagnement die innere Bewc-

;

gung verzweifciter Liebe sehr schön anidruckb

i
Der Reichthnm der Instrumentation ist groea, aber

i
er bringt keine Ermüdung hervor, weil eine Ver- •

i
änderung auf die andere folgt. Kurz er hat hier

die licrrscliende Gleichförmigkeit des italienischen

Styls mit grossem Scharfblick au.sgLv.eichuet schön

I

vermieden. Der Triumph det Meisters ist groae! •

Auch genoss die Aufführung selbst die gerechteste

, Bewunderung j das Vergnügen des Hörei's las man
auf jedem Geeichte. Bosaini hat den glückliehcn

Tact, die Sänger an ihren rechten Platz zu stdlep

i und ihre Vorzüge gehörig zu benutaen. Vielea iat

I auf dem italienischen Thealer niemals besser vor-

I

getragen wm Im. Bey aller Eile, das Sliiik in

Scene zu setzeu, war doch das Kostüm Überaua

.
prächtig und genau. Nnr die Decaralionai wollr

,

ten nicht gebllen} es war nichts gut, als die Gal-

I

leric des pliaraonischen Palastes, die getreu pach

einem ägyptischen Tempel gearbeitet worden ist*

Aber beeondera aehlecht war daa Meer. Das Or-

chester spielte mit Vergnügen; Alles sehr löblich j.

Kraft, Genauigkeit und Fcmlieit wurden nirgends

yennifat, obgl^tb daaGme ao schwierig ist, dass

man noch vor zehn Jahren die Schwicrigkritcn

unüberateiglich gefunden haben würde. Das Pa-
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blicom war ausser sich. Rossini wurde hrrrorge»

,ni6B voi mit Beyfkllfbeieigungcn überhäulL Nonr-

rit und Dabadie führten ihn auf daa Theater, wo
ihm die unzweydeutigaten FreudeoergÜM« der Uö-
t«r aqf dos V«rdifliiteste so Thril worden.

Kurz darauf wurde im th^tre de Popera

«omi^ue ein neues «cenischcs Dram« 'mit Musik

TOB Hrn. Batten su Gehör gebnelit, worauf ein

Theil des musikalischen Publikums, der wolil

wuute, welche gute Gelegenheit in der Kogel die

Musik in lolchen dramatiachen Daratellmgen fin-

det, ihren Reiz auf mannigfache Weise, nicht

selten mehr, als in der komischen Oper, zu ent-

hüllen, sehr begierig war. Das Drama ist betitelt

Etlielwina, Es wird nothig seyn, zuvor in mög-
lichster Kürze den Gang der {latidlung ausein-

ander zu setzen. £in|König von Dänemark, Wal-
demar, folgt dem Drlmgo aeinea Hersena und ver-

mählt sich mit Etliclwina, ob sie gleich nicht

ebenbürtig iat. Die Ehe bleibt kinderlos. Em
junger Mann am Hofe, Elhelbert, achlieast eine

heimliche Ehe mit des Königs Schwester, die

ihm einen Sohn gebiert. Sewardj den Ethelbcrt

lUaehlidi für aeinen Freund hUt, eiferaiiclitig anf

Ethalberta Gluck, sucht im Verborgenen Alles

herror, seinen Freund dem Könige verdächtig zu

machen. Es gelingt ihm, und Elhelbert wird des

Landes verwiesen. Er begiebt sich nach Schott-

land und macht Ethelwinen zur Vertrauten sei-

nes Geheimnisses. Der Briefwechsel mit seiner

Gemahlin wird im Namen der Königin geführt,

und zufallig kommt die Correspondenz in Se-

ward's l^lüude. Dieser, bemüht y seine schöne

Tochter auf den Thron an heben, will dadurch
Ethelwinen stürzen. Hier fängt das Stück an.

Ethelberts Kind wird heimlich erzogen, und die

Königin begiebt aieh 8fter sn dem Kleioeii. Sa-
ward entdeckt es, berichtet Alles dem K8a^ und
giebt das Kind lur einen Sohn Kthelwinens aus,

deren Treue er dem Könige verdächtig zu ma-
chen weiss. Waldemar, von Schmerz und Schaam
niedergebeugt, befiehlt, seine Gemahlin gefangen

SU setzen, und will sie enthaupten lassen. Plötz-

lich erscheint JUhclbert in der Kleidung eines

Sängers wieder im Lande und begiebt sich aa-
Törderst zu seinem vermeinten Freund Sewardf
dieser ei^ennt ihn sogleich, TcratelU aich aber
und lässt ihn gefangen setzen. Auf einmal wird
dos Schloss, wo er in Verwahrung gebracht ist»

TOD dan Sabwadaa angegriSini. Waldaninr treibt

tapfer die Feinde zurück, wird aber schwer ver-
wundet. Ethelwina weiss aich Mittel au achafiSm,

unerkannt zum Könige zu kommen, saugt ihm
die Wunde aus und rettet ihn wunderbar. In
dieser Verwidieinng dnrchaehant ein juBgar Bra-
thiger Mann, Ubald, Seward's Pläne und lässt

LUhelbcrtcn aus dem Geföngniss. Dieser wirft

sich sogleich gegen die Sohweden, verjagt sie,

geht zum Könige und entdeckt ihm das ganze

Geheimniss. Sewardf entlarvt, wird nun ana
dem Lande rrrwieaen. Man sieht, daaa das Stück
wohl mit dem gewöhnlichen Triumphe der Top
gend, aber nicht mit dem Triumphe der Verfas-

ser endet. An vielen Stellen erhob sich eine

ziemlich starke Gegenpartei, besonders lebhaft ge>
gen das Ende des Stücks. In den Piuben hatte

man bereits manche Längen bemerkt und diese

EU entfernen gesucht. Dadurch war . aber daa

Ganze so dunkel geworden, dass man Mühe hatte,

den Plan zu verfolgen« Die Musik nimmt den
grSsalen Theil dea Dramas ein und ist ao beadia^
fen, dass sie im Ganzen Lob verdient. Sie zeigt

von einem gebildeten Talente und hat sogar wirk-
liches Verdienat. Der Styl ist edel, aie ist cor-
rect geschrieben nild Beugt von hinlänglicher Er-
fahrung in dem, was Effect macht. Dagegen
muss man ihr eine gewisse Neuheit der Ideen
wünschen; die Melodieen, ob man gleich nielit

gerade nahmhafle Reminiscenzen aufrühren kann,

tragen etwas allgemein Bekanntes an sich, was
dem jeUigen Publikum, daa ror Allem Neuheit
verlangt, nicht zusagen wollte. Freylich wurde
auch Manches durch Befangenheit der Schauspie-

ler vhA dargestellt, s. B. in der aonst aehSnen
Introduction. Den lebliaftesten Beyfall fanden

eine schuttisclic Ballade und eine von Chollct vor-
trefflich gesungene Romanse. Die luatramenta-
tion ist im Allgemeinen recht gut, doch häufig

zu überladen, was dem Gesänge an sehr achadetj

auch fehlt dem Gange der Harmonie die sowohl»
thätige Ruhe. Der Verfcsser hat nicht bedacht,

dass die glänzendsten 'J'onselzer, wie Mozart,

Rossini u. dcrgl. in dem Cantabile stets den Ge-
aang Turherraehen lassen, dagegen vollere und
gesuchte Harmonieen aich nur in dem Ensemble

und vorzüglich in den Sti-etten erlauben. Das
hat nun Hr. Batton n aeinem Sdiaden Temadi-
lä«sigt und hat damit dem Effecte nicht geringen

Nacbiheil gebracht. So war c. B. der Gelang

dea Hm. ChoUel^ den ^FnUikiiB so gern hört,
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ftrtt von Flöten, Clarinclten n. s. \v. dergestalt

bekimpftf diM er nicht lebhaft iierrorlreten

konnte. D«nnooh Itat die Arbeit de« Motikera

das Stück nicht nur aufrcclit erhalten, sondern

er hat «ich «ach damit eine nicht geringe Ach-
tong der Lieblieber der Mnsik erworben. Vor-
snglich gut sangen Hr. Ponchard, Chollet, Va-

lpro und die Damen Rigaud and Ponchard. Die

erste trag durchaas Alle« rortrefilieh Y«t nnd
«pnoh uÄx «eb8n aus; hingegen die andere woide
noch Bu sehr von der Furcht beherrscht; als dass

ihr Alles hätte so gelingen können, wie sie es

ohne diese Furcht wohl zu tliuii im Stande wi(re.

Kann sie es über' sich gewinnen, beherzter auf-

sntreten und gewisse üble Verzierungen zu ver-

neiden, «o wird sie sich bald za dem Rufe einer

ausgcrtichneten Sängerin erheben.

Im theatre rojal ilalien gab Dem. Albini

die Desdemon« im Otdh, Bey dem getbdlten

Beyfnile, den die hier noch Unbekannte in ihren

vorhergehenden Rollen gefunden hatte, musste

ibr die lebhafte Erinnerong an Mad. Pasta in

dieser Rolle niclit wenig schaden. Dessen unge-

achtet war man so gerecht, ihr vollen Beyfall in

dem leisten Duett nnd in derRomame de« drit-

ten Actes zu schenken. Galli ist nach Lon-
don abgereist} ZnchelU ist wieder surück. Die

Damen Ferlotti nnd Garcia, die in Knriem «ich

zeigen werden, sind bereit« angekommen. Die

Gebrüder Bohrer haben am laten April im tb^
tre de Madame, begleitet vom Orchester des

Odeon, ein Concert gegeben. Sie sind zu be-

kannt, als dass wir etwas Neues darüber berich-

ten künnlcu. Die Acadcmie royale de Musique

Init die Rahe, die durch den Stillstand der Tbea-

tervorstf-Hunriicii in der stillen Woche mit Recht

herbeigeführt wird, zum Einstudireu der Stücke

benntat, die am Cbarfreytage, am Sonnabend und

am ersten Osterfeycrtngc gegeben werden sollen.

Weil aber kurs vorher die neue Dai-st^Uung des

JfoSes sebr viel Zeit in Anspruch genommen hatte,

war doch für diese geistlichen Musiken zu we-

nig gethan worden; sie fielen daher in. der That

anr sebr mittelmässig aus* Wenia man das Pn-

hlikam nicht durch neue Stücke reizen konnte,

so hütte man es wenigstens durch Künstler thun

«oUen, die eine« ausgezeichneten Rufe« geniessen.

Aber auch diess war nicht geschehen. Man hat

hier t. B. sehr gute Pianoforte-Spieler; aber man
gab uns diessmal nichts, als wahre Scbülervortrüge

zu hören, ^f^l^ muss bemerken, dass zu grosse

Oekonomie oft sehr anökooomisch ist. .Selbst das

Ordbeiler, da« •on«t so herdirii i«t nnd mm
Theil ans wirklichen Künstlern besteht, zeichnete

sich keinesweges aus} es spielte «o höchst nach«
liiaiig, das« Manche es nnbegreiflieh finden woll-
ten. Von zehn Contrabässen waren nur »wey,
die etwa« thaten, die übrigen «chienen sich au
fibohlen, ahian Ton hSreh sn laaaen. Alles wurde
in einem hNlbm .Forte vorgetragen, ein Fehler«

der nicht genug gerügt werden kann, da er allen

Effect völlig aeralOrt. Man gab eine Symphonie
von Haydn aus Es dar, aber der Vortrag war
höchst mangelliaff . Jen ersten Satz weggerechnet.

Das Adagio wurde viel zu scbwerlalUg, am auf-

fallendsten von den Blasinstrumenten, vorgetragen,

und der letzte Salz wurde viel su schnell ge-

nommen, als dass man im Staude gewesen wäre,

die gebaltreiohen Einsehnille nnd Verwebnngen
gehörig hervorzuheben. Man begnügte sich also

mit den Noten, und anch das noch mühselig ge-

nug. Desto «chBner wurde die Ouvertüre snr
Znuherßiite , gnnz des Ruhmes würdig, den dieses

Orchester wohl behaupten kann, vorgetragen. End-
lidi sollten wir ancb einmal Beethovens Symphonie
aus Es hören, die mnn liier noch nie hOrte; aber
die Kürze der Zeit und di« LKnge der Sympho-
nie hatten wieder einen Anisehnb nflthig gemacht,
und man wihlte dafür von demselben Meister die

Symphonie ans Cdur und legte sein Amoll- An-
dante aus einer andern ein. £s giebt nichts VoU-
fcommneres, als diese Symphonieen> wenn nur
nicht die Länge der Stücken alle Grenzen über-
schritte. Die Ausführung war wohl richtig nnd
genau, oder ohne Schatten und Z*idil) da« Piano
nicht sanft, und das Forte nicht •rtai k gf-niig. Man
muss es dem Geschmacke des jfublikums nicht

bqrmasaen, wenn es in allen dreyen dieser gcii,t-

licheu Concerle alle diese Gaben sehr lau auf-

nahm) seihst der Ouvertüre aus_ Mozarts Den
Jutm ging es nidit besser, denn mim «piflltt iridit

anders. Nur die Ouvertüre aus dem jungen Uriü»
rieh voQ M^hul erregte, wie immer, Enthusiasmus.

Sie wurde aber auch vortraffUeh vorgetragen. Aber
was sollen wir -/um driften Ccmcerte sagen? Man
hätte es ein weltliches nennen sollen, denn vom
Spirituellen war gar nichts darin. Doch ist es noch
erlrüglicher, weltliche, als geistUche Mnsik mittel-

mässig za hören. Wir wollen solche Dinge noch
lieber in dieser Halbheit hinnehmen, als z.B. das
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Sub«t mat«r von Fargolese ia ejaem der Torher-

gehenden. Wir kennen die ^fllan Verehrer, die

ei noch hat} aber dM Publikum gdaßrt nicht dar-

unter. S'iugr man es in Knraraern und Kirclien, I

lonst «nber Insse man es docii ruhen; die ßeglei- i

tang'iit gar zu MrmUch und das Ganze, will we-
nigstens für das Oeflenlliclie von Paris niclit pas-

sen. Wenn mau cbrlicii seyn wollte, würde man i

diMselbe gewiat »acb ron «nderen Hanputidteii sa-

gen müssen. W'IW rnan es <loc!i vovIr.Tgrn : nun

gut) aber dann wäge man auch jede Nole und

aetse AU«e in eine geachickt^ rach in dam Klein-

itan genaue Anaführong«

fFien. ]Ua$HalUehet Tagdnuh thr MuuUe
Juny lind Jiily.

Am isten, im Kärnlhnerlhoi tlicater: Zeimira,

worin ein nener Tenor, Ilr. Winter, als Ante-
nore, und Dem. De-Vecclii als r-mina dt-bülirlc.

Erslerer ist vielmehr Baryton, denn seine höheren

Tdne, vom F an, aind doreban* Falael} die Sigoora,

wenn gleich über die jungfr.iuliclien Jahre hinaus,

hat jetzt noch einen hellen, klaren Mezao- Sopran;
beyde erwarben »ich ehrrnden Beyrall durch ih-

ren gebildeten, geschmackvollen Vortrag. Die Perle

der heutigen Vorstellung war indessen Mad/ La-
Jande, die sowohl im Spiel als Gesang ihre sHmmt-
licbe Vorgängerinnen, selbst die gclcyerte und be-

sungene l'oclür, vertluiikelle ; auch David imd Am- '

bi*ogi, der Beneficiut, wirkten trcirjich mit; JLabla-

die regle hoch hervor, ohne Arie, uodi Doelt,

in der kleinen T'nrlic des I.eiirijipo, und bewies,

dass die Uebernohme einer untergeordneten Rolle

den Rnhm des achte« Künstler« «her «» erhtdien,

als zu schmälern geeignet sey Waa Mch Man«
eher zu Gemülh führen sollte.

Am 3len, im JosephslSdieHhealer: Die Etth'
haut, Fccnspiel in drey Aufzügen, Musik von

Hummel. Vor einem Dcccnninni , an ilcr Wien,
glänzend ausgestaltet, oft und gern gcsciien : hier

verbrauchtes Costum, alte Deeorationen , und von
der schönen, eben so meloJiereiciieti als charakte-

ristischen Compotition nur das AUeruneutbehrlichste

beybebalten) die Chdre, besonders die Quadrid-
rirn der Genien, die mntuii^n.ltigen Tänze und

Gruppen theils duixh Beschneidung verstümmelt

theile ganz weggelassen. In dieser Gestalt könnte

daf Stück natürlich nicht behagen.

Am gteu, im Leopoldstädlertheater: Heinrich

der Stolze, Hersog von Sachten, Schauspiel mit
Gesang in drey Anfangen, von Gleich, Musik voa
Kau er. Neu in die Scene gpselst Ein armseliger
Lückcnbüsser.

Am lotcu, im Saale des Musik- Vereins

:

Mittags - Unterhaltung, zu einem wohUhxligen
Zwecke veranslallel von Hrn. Anton Ilnckel, wel-
cher jedoch — ob aus Bescheidenheit oder Ua-
enntlgen, ist nicht entschieden—- nnr ein (obri*
pcns recht artiges) Vocal - Quartett .srlli st zum Be-
sten gab. In Mayseder's Trio (Bdur) g^äontn
Torzuglieh der talrnivolle Zögling dea Gonaerra-
toriura's Heinricli Ernst durch die eben so präcise

als geschmackvolle AusHihnuig der Violin -Partie.

Derselbe sindirt jetzt bey Hrn. Kapellmeister von
Seyfried die Tonscl/.knnat, und soll auch hierin

bedeutende ForUcliritte machen: ein eben nicht
gemeiner Fall, wenn ein kaum fuulzehnjäbriger

Jüngling berciU Virtuosität errungen hat, nnd dodi
nocli den regen Sinn, seine Kunst theoretisch gründ-
lich zu erlernen, in sich tragt, um einst auch als

schaffender Meister ebrenroU dastehen ro ktfnneo.
— Eine Rossinl'sche Arie, von Fräulein Joseffi

prompt abgesungen, so wie zwey Potpourris inr
Gnitara nnd Fhysharmonica —> nicht unangeneh-
me Zugaben.

Am laten, im Kärnthnerthortheater: Musi-
kalische Akademie, worin Dem. Caroline Unger
eiue gmaw Sccnc, und mit Dem. Oe-Vecchi ein

Duo vortrug. Nur durch ein Qui pro quo beka-

men wir diessmal die werthc Landsmännin, die

aldi nwey lahre hindurch im wahrlich nicht leidit

m befriedigenden Neapel als Prima Donna, selbst

an der Seite einer Lalaude und Pasta, ' rühmlich
behauptete, an hOren. Die erste Weisung der
A(!minjstration lautete zwar wliklich nach Wien;
eine spätere Contreordre bestimmte sie dagegen

für Mayland; doch dieee kam gerade in Neapel

an, als Dem. Ungar eben hinausfuhr. Da mm
einmal das Missverstandniss geschehen, keine Oper
aU Debüt einsludirt war, und die Zeit zur Rück-
reise dringtc, so musste man sie dem Publikum

wenigstens als Concert- Sängerin vorführen, und

der Wiederempfaog in der Vaterstadt, vod zahl-

reichen Freonden nnd Verwandten, konnte nnr

ein freudiger seyn, der noch durch da^ Vergnü-

gen gesteigert wurde, welches die unverkennbnraa

'Bewnse' ihrer durch Fleiaa'und sweokmiaa^ Be-
nützung trefllicher Blnatas erweiterten Kunstana-

biidung gewihrten.
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Am igten, im Jcwephstadtertbeater: Die Sän-

getin Montag, oder: die deutsche Nachtigall ^

miuikalisclies Quodlibet iu xwey Aurzügoii von

Carl Kahn, mit Mamfc von endiieii«nen Meistern}

zum Br-iießco i\v.s Hrn. Kirchuer, Milglifil der Frank-

furter JUüiiue. Dieaer llroblgebaule juuge Maiui,

im Beaits em«r tritaiMn, rdneoi bewegUehen, höchst

sonoren Falsctstiinme, eben so gewandt als deccnt

in der Damea-Maak«, gaatirlo früiier mit auag«-

Mioboctem Erfolge mehremale aU fahth» Prima
Donna, und brachte nun, dadurch ermuntert, das

genannte Seitenatnck ku der belicbteu Kräbwiukliade

«nf die Bohne, dettaen Aaziciiuugskraft nur iu des

Darstellers Individualität uud in der sweckmässi-

-gen Wahl versriiiedenec wirksam^ euigakgtar ToUp
stücke beruh

L

Am 33*ten, im LeopöldstSdtertheater: jimor,

der TTciralh.stiJ'ii r
, Z:iuberpyssü vou Glcicli und

Drechsler; neu in die Seena gesetzt. Ohne Theii-

nähme aurgenomUMB nnd bereili aehon wieder

ergessen.

Am aSsteu, im Kirntlinerthorthcater: Cor-

radiao. Pas Fublikgm hatte diessmai ein Eiscn-

hen, nnd Insserte nnverholen aäin Blissvergnügcn.

"W'tild die Dardauclli noch David waren bey

Stimme i letzterer liess sogar seine eiustmaUgcn-

Ghmzmomente fallen, und Paeini mit adner Irodie-

ncn DufTonarie, blleh gcgtn Bassi tief im Illnter-

gronde* Nur Ambrogi zeichbete sich aus; doch

dieser nahm leider schon wieder Abschied, um
nach Mayland zurückzukehren. In der Ilälfle des

näclijtcn Muiiats sollen ilim Lablachc uud die La-

lande iuigeuj duuu wird ca anders iu diesen £Ial>

kn anssehenl

Am aß.-ilcn: Wiedereröffnung des von Cari

nnd Compaguie gt pucliieten Theaters an der Wien:
Macbeth mit Prolog. Vdles Haas) die alte Ge-
sellschaft , ausser dem Heldenspieler, Herrn Rott,

ennmt und sonders weniger als mittelmässig.

Im Jusephslädtcrlhcatcr: Der Maurer und der

SdUoMer, worin Herr KShler ans Düsseldorf als

Leone di Perallo gaalirle. Eine Mruiiglücklc Pto-

ductiou; Mad. Seipelt, die zänkische Nachbarin
Brigitte, unter aller Kritik.

Am 3 Osten, im Leopoldslädtertheater : £727,
£827, J!)27, ph miaiiisclics Zeitgemälde von
Mci^L Schon aus dem Josephstädter- Gebnrtslande

bekannt. Kann jlhrlich retouchirt werden} man
btancht nnr, wia begr «BBar Uhr» den Zeiger vor-

Bo^okao. Gläser's Mnaik' iafc diaraoleffiatiadt nnd
hat efiectvolle Momente.

AmStenJuiy: im Küiulhuerlhorlhealer: Eine,

oinaikaliaeh« Akadettüe, worin sich dar dreysafan»

jährige Virtuos, Friedrich Wörlilzcr, aus Berlin,

hören Ucss. £r entwickelte ein sdiöoes Talent} sein

Spiel ist rund, mSnnlicb krIiUg, b

ausdrucksvoll; dir ii-icldich gezollte Bt^fidl

demnach wohl angebracht. Weniger
kann 'von der FIStenapiclerin , Mad. Ronaseaa ge-

sagt werden) die Meister Berbiguier und Tulou
dürfen ihr für einen schwankeudcu , lückenhaften

Vortrag ihrer Werke wenig Dank wissen, und
duIJsamoB Schwaigan galt ala Bawaia aohoiiMdcr

Nach^iclit.

Am 4leu, im Josephslädtertheater: Der Dvr/-
barbier in allen AengHen; Pantomime von Oodonlf

mit Musik von MühclieKs. Abeiinals eiu Reve-

nant aus der gläuzeudou Epoche der Uorschelt>

sdMH KinderbaUala, danda dh ForlraU» geoanat

und lieb und werlh geblieben durch die allerliebste

(durch den vollständigen Clavierauszog auch allg»-

meiner verbreitete) Compositiony welche aalbat dio
aerstückelt, ja verstänundl, iMcli «nganduM Er»
inncrungen erweckte.

Amften, im Leopoldslidtertbeatert IH* Mtvölf

schlafenden Jungfrauen , Schauspiel mit Gesaug
von Uensler, Musik von Wenzel Müller | nea in

die Scene gesetst — dock obaa £r£ijg.

Am itten, eboidaselbstt Dw S^ni/U in ni-
Jen Ecken, komische Pantomime, arrangirt von
Ruiuoldi, Musik von Hüdebrand. Derselbe ver^

brauchte Stoff, wie im Imtigm SlAuiUrt übrigesa

niemhch unterhaltend.

Am latcu im Joaephstädtcrtheater: Der höi~

.

Ktrti» Säbelf Operetta von Kotaebna} Mnaik von
Roth und Riotte. Unzäliligemalc ohne Singsang

dargestellt, und durch diese Composition wahrhaf-
tig nidit verbaaiert»

Am iStan, abaaJaselbst; Pygmalion, «dar

die Mueen begr der Prufitng, mythologische Pa-
rodie in Knittelreimen, in zwey Au£cügen, von
Gewey; Musik vou Volkert. In seiner Art eiu

höchst witziges Product, strofzciul von Humor und

Saiyrei allein die Zeil der 'i'raveiUeen ist bcy uns

vorüber. Die Mnaik gdifirt ' au den flaehesteu,

kraft- und saftlosesten.

Am i4ten, im Ijeopoldslädtertheater : Die
SSaubvinide, pantominiiafbca Quodlibet von Bai-

anldii Muaik voo- v^raebiadenan Meiatem. Wnn«
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derbar, das« aolclie darch ewigM Einerley ormuden-

de Albernheiten immer noch mif Pnblikom findea.

An &6ica, im Karulhnerthortbeater , liess

sich zam zweyten Male der Berliner Clavierapieler

Friedrich Wörlitzcr^ Wold mit noch enUchiedene-

xam Erfolge, hören.

Am i8tcn, ebendaselbst: Uullimo giorno dl

Pompei, Opera jseria in due Attij Mu^ica del

Maeelro PMioii mm VortMO« de« Obmpakiirtaay

der ein übervolles Haus hatte. Als Prima Donna
erschien daria (denn Mad. Lalande ist bereits wi»>

der Iieim nacli Söden gezogen) Signora Tod. Vor>
längst stantl in dipscu Blättern, dass diese Sängerin

in Venedig die ganze Stagioue .bindiuxh heiser ge-

iFSMo sey^^anoh hier war dieia äme FtUf ao daü
sieb über ihre Stimme nodi kdn bMtmmites Ur-
theil fallen lasst. Man sachte aie swar auf alle

Weise dorch Nachsicht auGcumontem, allein der

erste Eindmck blieb immer ungünstig. Die Mu-
sik ist gans für'« Herz ; das Iitisst : für ein Solda-

tenhcrz, das Wohlgefallen findet an verdreifachten

Janitscliaren -Bandöis in der Tliat iat hier das

angstvolle Bemühen mit Händen zu greifen, die

nackte Geistesblösse durch den sinnlosesten, alles

ubertXnbenden Inatmomiten -Urm sa nmikiren.

So schön die interessanten, nach der Natur aufge-

nommenen Decorationen der talentreichen Theater-

maler D» Plan, Intlitoria nnd Sdiarhan waren,

besonders der Sclilussinomi-nl
,

Poiiipcji's Zerstöh-

rung (in der langweiligen Handlung nur als. sulSl-

lige Episode begründet), «o fimtig kalt Uesa den-

noch, wenige Kraflstellen d«a XaUmIm lud David
abgerechnet, das durcli ewiges, nichts sngendn.s Ei-

nerley ermüdende Ganze, und so war aucii die

Aufnahme, trotz dem ohnmächtigen Bemühen der

bezahlten Klatsclier, das mit Recht miWÜlige Fo-
blikum gewaltsam zu ailarmiren.

Am aottaa, im loeq^atidtnüieatars P«<er2

und Pau/erif komisches Singspiel in zwey Aufzü-
gen^ als Parodie der Oper:. Maurer und Schlotatr,

Die Moaik, mit beoülsten Motiven «u dam On-
innle neu coniponirt von Hm* Kj^aUmeiater GUt-

.aer. E^n kraftloses Product.

Am Slsten, im LeopoldstSdterlbeatert DU
atovlf schlafenden Jungfrauen; tvieyXct Theil.

Am aSsten, im Kamthnerthorlheater: Die

SchtveUerfamiliei erstet Debüt der Dem. Hecheo-
tlialer C königlich bayeriadie Hofsängerin) als

meline»' Bine schöne, klare, volltönende

welcher nur noch die gehörige Ausbildung mangelt.

Am aSsteo, ebendaselbst: Der Blaubart, Die
Reprodaction dieses inteTcssanteiiy gllnaenden Bai-

lets war eine höchst angenehme Erscheinung. Hr.
Dimaltia, erster Pantomimist in Neapel, zeigte sioh

in der Titd-Rdie äeiiier Aa^lie ToUkoauun ge-
wachsen.

Am aGsten, im Josephslädtertheater: JRobin^

«Ml ChHoe» pantomimisciMe Gcmüde tob Ocdo-
ni; Musik von verschiedenen Meistern, und

Am aSsten, ebendaselbst: Hann» JNicodemm
Lipperl von Lipperlafeld, dar 8t3m^tßs9rmm
Fabiikant aus Katran, locale Posse mit Geeii^gBO,

Tänzen und Gmppirungen in drey AuCeügen, ron
Carl Seeligmann. Zwey Machwerke, die um den
Vorrang der Erblrmlichkait-'alrdten.

Am SosteH, im Leopoldslädtcrtlieater : Die
zivolf schtajenden Jimgjrauen; dritter und— die

Götter Seyen gepriesen! — endlich afuch letster Theil!
Mistellen. Der Pacliter des Kärnlhnerthor-

theaters, Signor Barbaja, hat seinen Coutract, als

mit AprO tSaS geendigt, neaerdingv aulgeicnndige.

Er scheint dicssmal keine vortheilhaflen Gescliäfto

gemacht za haben. Uebrigens sind vom Könige
in Neapel die Tkeator San Ckilo nnd Fondo nun
wieder seiner Führung übergeben worden, wodurch
er in den Stand gesetzt ist, sowohl daselbst, als

in Mayland und Venedig, seine Gesellschaft stagio-

nenweise anzustellen. Demungeacfalet hofft man,
dnss die hiesige Anstalt fortbestehen werde, und
zwar unter Dupurt's alleiniger Administration, wel-

chem der bisherige ZnadiiiM mu dem Acrarium
Verafaiblgt wmdea aoU.

Stuitgart. Hr. Kapellmeister Löodpaintner ist

der Vdlendaag aeinea neneaten dramatiadiea Wer-
kes — der yampyr, romantische Oper in drcy

Acten, mit einem lyrischen Vorspiel, nach J^rd
Byron*s Diclitang Ton CiiarllaxHia^ — nahe,

und wird dasselbe, erhaltener Einladn^g rafii^B^

in Mm"«>«*»» in die Soene setiea*

(Hiersa das IntellifaBablatt Mo. Vm.)

Leipzig, hey BMngf. und HärteU Redigirt unter ytratUuwilichieit der iTerleger,

_ _ _ J. _ — DigittztfÖ Ü^GbogTe'
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Neue Musikalien
TOB

Breitkopf und Härtel
inLeipsig.

' Für Orehe.*ter.

Recaini. 0>» OuvwtiM l*0p4ra : ie Süge de Co>

riotli» (die BdaganiDg Ton CoriaUi.) a Tblr. i x Gr.

sarg«], W., SiafonJe. Op. 37. ........... > STUr*

Für Bogenin«trnmente.

K«mH«r, 9» A«» BiTMllmmmt pmv 1* Ylelon-

celle «reo OrehMtr*. Op. »..«.. 1 TUr. ja Gr.

Potpourri pottr la ViolöBcall« «vae Or-

Oheme. Op. 3 ' Thir. 8 Gr.

_ Do. »»»o accoilip. de Pianoforto, 1 2 Gr,

Liste «r. Fr., QMt» PI*e8» brillante» p. le Viiw

• loa ^fW aewif|aM«t d« Piuiolörta. . . 1 6 Gr

Eov«11t» * aomreMix C^prleea p. Violo«. Op. 6. 16 Gr.

86i:s«'> 3 Duo» r- ^Violon«. Op. a6.
. 1 TUr.

3 Solo« pour Violiiii. Op. 38. Li», a... 8 Gr.

Für Blasinatrumcnte.

Berblgni«r, iSSxwelew pow U P14». Bditlon

nouToUe »

Fttratenau, A.B., Flötenschule. Op. 4a 5 TWr.

I» InlroducUon et Variation» »ur un Thime do

POpera: TebaMo ed laolina, de HorlaccU»

povr la FIftte avee Oreleatre, Op. 5S... aThlr.

Do. 'ivr;: FlUloforte. — 69«. • 16 Gr.

Adagio et Varialjotis brillante* «II» HB TMb«*

dcSwiramiite de H(ia;.ini, p. a' Fl&tea prin-

eiaalfla tvoc Orcheitre. Op. 55 • a Tblr.

_ Do. - aree QBataer. - SS... 1 TU», 8 Gr.

. Dd. avrc Pianoforte. — SS..*..^ — . 90 Gr.

^ 5 Duetten fiir a Flöten, tlf Aaliaag an FU>
tenicbule. Op. 5ß ••Cr.

^ AmuaemanU pour la Flute. Op. 67 taCr.

Oabffial«kii Btndea poar la Flilte. - 86. LIr.i. .1 TUr.

DimtlHennit p<nw la FWto arec aceo».

pagnement de KmorortB. Op. 87 «»Gr.

Lladpaintncr, Potpourri pour 1» Flüte aTec ac-

cevpafnement de l'Orcheatre. Op. 6a ... . a Tblr.

Liadpaiataer, Pulpoiuii pow. la FIAte avM ae>

comp, de Pinnoforto i Thlr.

Müller, Fr., I^tudes p. la Clarinette. Op.33. Lir. 3. la Gr.

Riebter, W., Duo coDcerfant pow Kanoforte et

FIAte. Op.- lo 1 Tblr. 4 Gr.

Sebalttbaeli, Afld«rt« imrM «t Rondo da Hdo-
drame: Prtfcio««, p. Baatoa av. Offdb i TUr. t»'Gr«

Scbönfeld, Adagio et Rondo poitr Vl&to et Figao»

farta. Op. 17 16 Gr.

(Dar Bc- rii 1 11 ^ folgt.)

MuiiJcalien-Anzeige.

Um jedem Aalaaaa an etwaigem MiaaTerctindaiMa toi^

zubeugen, nacht dfe mtarseiefcnete Veilagtlnndlang Uei«.

durcb bekannt, da.<i i!e dif ).icrnntrn r'slicr lirzcir!:neff

n

fünf Compoütioncn von P. HoiIk k.aidich an sich gcbrarht,

welcbe binnen Kurzem in einzig rcrhtmässiger Auigabe bcy

ibr, nnd an einem und denuelban Tage bey Herrn J. Fr^
in Paria encheinen «ardaa: '

Rode, P.» Onilemo CoDcerto pour le Violon prin-

oipal, av. acconp. de l'Orcbettre. Op. aS.
>» Deux Quatuora ou Smiata» WUartaa poar

VioloB priaelpali «r. ai^ionip. d'ua •< Vio»
ton, Alto et Violoncello. Op. a4. Nb. 1 tt a.

Premier Sulo pour Violon priücipal, ar. ac-

comp. de a Violon» , Alto et Ba»»o ^Inatro- ^
aaoa 4 Tent ad libitum] , ou dn PiaiMifbito

aeoltaaat. Tir^ de 1' Op. 34.— Air Allemand. 6nie Tbima Taritf ponr Vio-
lon principal, ar. accomp. d'un »econd Vio-

loq, Alto et ViolonceUe (on da Pianoforte

aealamaat.) Op. aS.

DIo Ladenproiso dieser Wcrle »ollen J^f*T^ Baal

Eracbeinen bekauut gemacbt werden.

BoBB, dan saataa Jnljr 1817.

P i n n o f o r t e.

Unter der nicbt geringen Anzahl geschickter Ktinatlar

allor Alt, «alc&a gafenwärtig in Nürnberg leben und wir-

ken, bebauptet auch Hr. ILiaaelataia ab PjaaoCortavar.

fertiger einen abrenvoUaa Platt.



i>i rin Fliigel-Piuafartf^ Bach Stirn lierjchcr Idee mit dem
HsmmerscbUge von oben. Er hat aber mehrere wetmitli-

che Verbe(*eruogen und Verciufachuugen des Mechanismus,

kaapuSclUich hinsidiÜiGli der Dampfer und der Anbringung

der Stimmnii^t, um du SttmmeB in arleSebterBi dabey an-

gcbraclit. Auch bildet bey diesem Ins<nimcn(c die Tastatur

keine bemndere Erhöhung im Bau deuclbcn , »ie bcy den

Smicberscheu der Fall iit, weil, diese Erhöhung dem Gan-

MB immer ein nnfefSlIiget Aeneeerea fibt, sondern ist in

den Kaetan daa Inatrumanta aalbat aSagtaankt» and dadnreli

die gewöhnliche Form des Fliigelpianoforte erhalten wor-
den. Anacblag und Behandlung sind kräftig , ohne schwer

8tt sejn , der 'i'«n anganahm und wohlLtingeud , und ror-

säilicb haben» wie aucb bajr den Streicherschen» die obera

Octavan gawoinen. Gii|ia«ii4ig hmt Ur» Kiaadalela»

lur AusfiihruDg der rvreyten neuea Straldierschen Idee —
der Bufrechtstehcnden Patent -Pianoforto niSl Abstracten —
•in Modell hergestellt, und bereitet sich, di-mniichit ein

aolebea Inatrumeal, jedoch mit einigen ihm nothwendig dün-

kaadaa Vnihdeniqgea In dar'AoalilbrDBf« au bauen. Un-
terceichneta balunaen mit Vargntigen. daaa'aia der Vollam-

dung dieses Werks, so wie auch des auf BestiAlung Bbei^

nonunenen Baues eines dop|>t-ltrn rijnofurte'i, mit Ungeduld

entgegensehen, da beyde gewiss eben so den i-'urderungen

der Kunstverständigen geniigen werden, als es daa oban ge-

acbilderte neue Flfigelpianitforta vad 'dia ttbrigas, S>sm-
vtrtig fertig daatebendea, Instrumenta des Hra. Klasalalela,

sowohl mit deutschem englischem Mechanismus, wegen

ihres Oeissigeu, soliden und eleganten Baues, nicht minder

.fear auch wegen ihrer guten Bahcadluiv aad iragaa Aurea

achSnen Tons -im Stande sind.

Nürnberg, den 6. Julj

KuffUr, McdiAtrgv» Dr; Pneu. f. 21ieA«r.

jtnzeigen,
*

'Mit Eada Saptanban d* J» erscbeint das ron mir flir

dka Pianoforto zu War'HlBdaB amnglfatta baltabta Veaatt

TOB Im Spohr.

Hit Beiog auf die in dem tStea Stücke a. «• dioiaa

Bbttaa abgadrackta daafalUiga Sabaer^tions-Einlada^g ar^

aadka iefc daber dIa ISbl. Husikalianbaadlungen, die etwa hwf
denselben noch elngrganj^enen Bestellungen an die hiesige

Musikalienhandlung von J* Suppua geßllig cinsusenden, in-

dem vcjm I. Ociober ab iar feBbaia Ladaapraia T«a nray
Thalem eintritt.

Erfurt, den loten August 1837«

/• SreiiBawiein,

an vier Ila'ndcu Atrangirt, mit Eigenthumsredt haransge-

.baa, und dass dieses die einaig rechtaüUsiga Aa^gaba ia
Daataeblaad aaja wird»

Berlia, daa >5ten July 1827. -

Schletingsr'tcJie Buch- und Munihaadiuoffm

Wir adfan Uanait aa, daaa irlr Maoea Kaiaaai («abrw

laa iSten August) swej neue VtöUa-QMaiiaMaa
«aa Im Tia Baatboren , Op. i3a ia AomII «ad Op> iSi

Fdai^ ia Partitar aad SttMaaa, aad fBr daa Piaaoltaila

der Majr'adien BuchhandUutg in Sal^urg ial

neu erschimenf und in allen Buch- und ICunet-

I

handtuagen DexUeMaad» m behmmunt '..

! Sängtre jAt<AUd nni Nmimeriehr, Anf' Gl II»*
.m von Webers Tod. (Den Mei«ler lobon
«ein« Werke0 In dieaem Sinne mit den ei-

genen MefodicMi unsterblidien Meiatcn für
eine Singstimme und Planororte - i

bearbeitet Ton J. E. Sclilicr.

Wir glaubaa, dia rerabrlicbaa Mualkirannde anf dSeee
Composition, wafcfta die batiabtaataa Melodieen aus den
Meisterwerken des verewigten C. Maris r. Weber — (Frey-
schutc, rreriosa, Eurysntbej — enthalt, um so mehr »ufm
merksam machen sti dürfen, da die ansgewSbltaa M^ledtawa
BÜt den tief ergreifendan Wortaa aad daai Staaa daa Gc^
4iditea iaaig Tarwebt nad auf aine Wefaa anm Ganaea
verbunden sind, die dem Bearbeiter bey dem musikaliachen
Publikum gewiss lur Ehre gereichen wird. Wir sind über-
stugt, dass dies« Composition mit ihren sanften, bsld web-
nätbigaat bald wieder arbeiUradea Malodieea~ (als Na«b~
UVbga daa Vanwigfaa aaa ainar beaaem Weh) jadaa
fühlende Grmiith nicht unRrriihrt lassrn wird. Möga
daher iliese.t Opfer auf das frühe Grab des herrlicbaa Mei-
sters bry dem verehrten masikalischen Publikan'
Tbeilnabma finda% die es wirklich vardiaaU

Bey Friedrich Attgu*t Eupcl in SontUrshaueen ist

»echUnen wol in aUen Buehhtoidltttigw m
erhedtent

Theorie cfe.t C7afietepiel*na, Ein Leitfaden bqr
dem ersten Unterrichte im Ciavierspielen, von
Fr. A. Günther. Quer 4. Frei« 70 Gr.

G 0 » u e h.

Ein Flötist aucbt nnd wHaacbt eine baldige

Anstellung an einem Theater "der einer Kapelle. Daa
MXhara Uber daaaalbea artbaUt d«r Hr. HuaiUaadlar Friede

ia'Laipalg.

Leipüg, bey Breitkopf und BSM* Med^irt ml»' VtimtmartiiMftÜ dm- Verleger,
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 6»« September, N». 36. 1627.

R B C B N S 1 O K*

Dodiu l''ariazionL per ForUpiano in tempi dif-

fermti »epra un Tema del Mantro Oioaddmo
Hossinif preccdide du un hrc^'e ragionamento

ml RUmOf cvrnpotti etc, da Giov. Jturn, Kii~

«tvr. Tmrino elc.

So artig auch diese zwölf Variatioaen Uingen nnd

•o iww&mliiig IM für Anfinger m Fuigier- und
Tactbüdang benutzt werden können, da sie nnr

sehr massige Vorübungen voraussetzen and gut ine

Ohr fallen, so weoig werden wir sie in melodiöser

oder lurmonischer Hinsicht, oder auch in Ansdiung
oner geisti-ciclicn ErCodung, die jedoch auch nicht

ganz vernachlässigt ist, zu beürlheilen haben, wenn
wir nicht geradehin gegen die Absicht des Hrn.

Kapellmeisters Verstössen wollen. Der eigentliche

Zweck derselben ist, augelienden Musikfreunden an

BeyipklsB sa sugen, was man unter Rhythmus in

allerley Tnclfoi mcri versteht, und wie sich die Ab-
theilungen desselben gestalten. Wir werden es also

liier Tonuglidi mit der den Variationen vorange-

schlcklcn, sclir splcnditl gedruckten kleinen Abhand-
lung, odci* vieluielu- mit seinen Aphorismen über

Rbytitmua xn tbnn haben. Der Hr. VerfiuMr hat

sehr richtig bemerkt, wie noth eine solclie Dar-
stellung immer noch tliue, und hat darum das Seine

Inr eine bessere Auflassung dieses bisher noch so

mangelhaft bearbeiteten Gcgcnstandea beytrageu, oder

docli auf einige wichtige Puncte zur weitern Er-
örterung aufmerksam machet) wollen. Und in der

Tb«t nran tans jeder Yaraddi, der nnr einiger-

maassen zu einer hcllcrn Einsicht fiihrt, noch im-

mer höchst willkommeo seyn. Schade nur, dass des

Verf.a Paragraphen Tiel weitilufiger vom Tact, als

vom Rhythmus liandcin, was gewöhnlich geschieht,

wie auch wohl geradehin beyde« als völlig einerley

391 Jalufanj.

genemmn tiird. Kawkfio» mm dar Verfiiicr dar

vor uns übenden Paragraphen die Sadie niher

erörtert, oder sie in ihrem alten Dunkel gdassen

hat, wird ein so viel möglich kurzer Aussog dem
Leser am besten zeigen. Für Einige dürfte Tiidp

leicht die Bemerkung nicht ganz überflüssig seyn,

dass der Vei-f. zwar eiu Teutscber, aber in Italien

so nngebnrgert Ut, daaa er seine Abhaadfaug mah|E

für Italiener, also auch italienisch schrieb.

Im ersten Paragraphen heisst es: Mit Au»<
nähme des Recitativa, dee Oanto firmo und
hin und wieder angehracliter Verzögerungen und
Beschleunigungen, nehmen in einem musikaliseheii

Stnck« alle Tacte, so lange daa Zeitmaass nieht

ausdrücklich geändert wird, einen Reichen Zeitraum
ein. $. a. Jedea Tactmaasa wird in gleiche Thcile

abgctheilt, dio wieder in Unterabtheiluhgen gebracht

wwden. Ana dieaer ersten Theilang (§.4) ent-
springen die sogenannten Tactzeiten, und aus den

Uutcrablheiluugen die mittleren Zeiten. %. 6. Wenn
die siebente Variation, die 34 Secanden, wia daa
Thema, dauert, ob sie gleich (§. 5) dem Auge
Noten von doppelter Wäiurung bietet, statt ein

Allegro moderat0 sn aeyn, ein Fkcttiiiimo wira^
so würde sie nur 13 Sccunden Wegndimen« $• 7.
Die Geltung der Noten hat also Beeng auf den
geringem oder grSnem Grad der Geschwindigkeit,

welche der Componiat mit dnigwn Worten zu An-
fange aeinea Stmicea unvollkommen anzeigt. §. 8.

Dieser unvollkommenen Anzeige wegen hat man
den Ciirunomnter erfunden. Von ^ 9^19 witd
nun der vüü Gottfr. \\''el)er in seiner Theorie der

TonscLikunst angegebene Zeitmesser, weil er, ohne
etwaa >n koaten, aweckdtenlieh ist, emprohlan nnd
beschrieben, wozu iui iSten §. für völlige Anfän-
ger noch hinzugesetzt wird, dass der Zweck des

Cbrooomelera nidii etws aey, daa Niederschlagen
jedes einzelnen Tactes anzuzeigen, sondern Uos,
vom Anfinge dci Stücka die ncfate Bewegung «1^

56
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sogebok Vom i4— 18 $« wird ü» fowSlinltclie
|

TacteinÜi eilung inr geraden und Tripeltact, die beydo

entweder gerade oder Tripel -Unterabtheilungen La-

hrntf Torgeü-agea, nnd die gawShiiKehen mtd mAt
mthr gcwöhnlicfien Taclnoten ]iIiigezeic)incU

AUm bialier Erwüwte ^ebt alao nar das All-

bekannte über Tact, und nidtt vber Rhythnraa^

der nar gewölmlich, wie schon gesagt, in den

Darstellungen der Meisten mit dem Tacte völlig in

Ein« zusamiueniallt, wa« doch durchaus falscli ist*— Der Verf. ßhrt nun im i8ten $. fort: Aus
dem bisher Gesagten könnte man folgern, dass die

ZeiUnaasse, welche auf eine und dieselbe Weise

ab- und nntenl^etlidU wwd«, s. B. |-, ^ und

4t aus blossen Willkühriichkeiten verviclfalligt wor-

den sind. Wahr ist es, dass dds Ohr keine Ver-

•diiedenheit mriadien einer im 4 Tacte geschrie-

benen Menuett oder einem Walzer, und zwisclicn

denselben in |- geschriebeoen und ansgeliihrlen

Stücken finden kann. Jedoch wird die Mannigfal-

tigkeit dieser Zeitmaasse dem Componisten sehr

nützUch, welclier den Lehrern durcii sie die grös-

aere oder geringere Energie, welche die Ausfiih-

SfUOg manu Stocks erfordert, oder mit einem Worte
dao Cliaractcr desselben vor Augen legt.

Zu diesem Zwecke wird er z. B. für ein zier-

lidM AUegrettp lieber den % ala den geschmUenen

Taot wählen, und für ein rüsL'gcrcs AUegretto lie-

ber denQ Tact. Uebcrdiess findet darin das Auge

eine angenehme Mannigfaltigkeit, die ea entbeibren

müsste, >vcnn alle Melodieen üim ausschliesslich in

5 und i Tact geboten würden. — Was der Hr.

Vei'f. zuletzt sagt, ist mindestens sehr unnöthig.

Ueberhaupt sieht man dieser -^nzen Darstellung

das Schwankende zu sehr an ; Eins liebt das

Andere auf. Im Grunde ist es gar nicht einerIcy,

ob ein Stndc in |- oder in f oder im gansen

Tacte geschrieben und ausgeführt wird , denn der

fälsche Cebraiich einer Sache schUesst den rechten

krineswegaa ana. Daaa akh Iraylich hinfig genug

manche Componisten die Verwechselung beydcr

Tactarten erlauben, ist gewiss) desswegen besteht

aber die wirkliche Verschiedenlieit b^der dodi.

(Man sehe über diesen Gegenstand die Abhand-

lung über Ted, Tactarten und ihr Cliaracteri-

stiscbes von G. W. Euik, die i8o8 im iSten

bu i5tan Stucke dieser Zratnog gegeben wor-

den iat.) "Wenn aber in der zwölften Variation

dn,i Tact vorgeschrieben wird, so können wir

daa dnr^oa i^t biUigen; wir kSmun üm mi-

.612

I
mSfl^ I8r eine wahre Taelart eines ganaea 8tSk-
kes ansehen. Ein solclies ungleich, und zwar auf
der zweyten Stufe der Ungleiciiheiten, fortlaufendes

Gmie, wie jebr %s adeh durch angestrengte Knniit
einigermaa^sen in sich gleich gemacht werden
muss, soll man es öfter hintereinander hören, nur
nriasfafieo; ' Ala dne Ausschmückung mit unter-
laufen kann so etwas wolil, aber Norm kann es

durchaus nicht werden. Was der Verf. srlbor im
igten §. darüber sagt, ist aucli, bey Liclile bese-
hen, nichts weiter, als ein Gcsländniaa des vSUig
Unzweckmässigen einer solchen Taelart. Am Ende
sagt er selbst: „Alle Versuche, diesem Tacte eine
gr6aacra Anadehmugm gebm, amd immer omfits
gewesen." Die ganze Tactart ist vom Utbel. JUn
3 Osten wird von Trioleo, Quintolcn u. s. w. go-
sprochen; im aisten tob ciniadnn und naam-
mengeset/.ten Zeilen. Von hier bis zum a Osten

wieder lauter bekannte, ImilUnglidi erörterte Dinge,
die alle noch den Tact, nnd nicht den Phyiiimus
betreffen. Nun wird aber docli vom a6stcn bis

'

zum Sosten §. über den in der Uebeiicbrifl be-
zeichneten Gegenstand, über den Rliytiimus im en-
geru Sinne dea Wortes, Einiges, aber ßreyUoh war
Weniges gesprochen. Es ist Folgendes: Eine an-
dere Art von Tempo oder Mensur im Grossen,
wddM gims besondere den Namen Rhylhmna er-
hält, bcjtclit in dem Vt rliältulsse der 7,M der

Schläge, welche einen musikaliscJicii Gedanken bil-

den. DasTIiflraa s. B. anthQt drey Rhytlimen, je-

den zu vier Schlagen, welche mit awey Stricht
eben am Ende angegeben worden sind. Die ein-

fachen Strichelchen zeigen ihre Abtheilung in halbe

Rhythmen an. Der erste Theil des Themars bildet

eine kleine Periode von zwcy Rliythmen, der an-

dere eine Periode von einem einzigen. Die sechste

Variation zeigt die Unterabtbeiinng inIMisdar oder
Viertel-Rhylbnicn , weiclie durch Strichelchen nn»
ter der Melodie angezeigt ist. Es gibt Rhythmen
von jeder ZaM, yon swey SddSgen bia «a aeoh-

zchn iiiul (h über. Was hier noch gesagt wird, sind

Uinweisungen auf die Variationen.— Nicht immer
endigt sich der Rhythmus oder aeine Ahtheilung

gerade bey dem Puncte des Tacles, Wo er angeht«

Der eine zahlt oft etwas mehr, der andere weni-

ger. Der letzte Niederschlag (baltula) eines Rhyth-

mus dient öAer zum Anfange des darauf folgenden.

— Man sielit daraus, dass nianclier Anlanger et^

was hier lernen kann, aber aucii zugleich, da&s

nodi imnar dm grGadlidio Abhaadtong fiber dm
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Rbylbmos, nämlich i'm engern Sinne, dadurch kel-

llMWC|;es als etwas Ucbei'ilüdaiges, viehnebr immer

noch ab etwM M%r WonaoheiMwertliet angeidMn

werden rnuss. Einiges Ist aber doch hier wcnig-

ateoA in der Kürze vom Verf. angedeutet , wenn

andi nodi lang» nicht bestimmt genug aiueuian-

der gesetzt worden, was der Sache näher kommt,

ab manche weitläufige Darstellung, die oft genug

switcheii Tart ud Rbyllimns gar kdiiea 'Uoter-

cchied ansttMÜHnen aclielnt. Da übrigens do^Yerf«

znm Schlüsse seiner' Abhandlung sehr befofaeiden

von seiner Arbeit sagt, dass er schon zufrieden

acgr, wenn er nur elnigermaassen das wldhlign Stu-

dium des Rliythmiis c! !ci(-)itert liahe, und es den

geneigten Lehern auheiiuätcUt, den Mängeln seiner

Arbeit abzuhelfen: so haben yrir liier vor der

Hand nichts weiter hinzu zu setzen , fds den

Wunsch, dass sich doch recht bald ein geneigter

Leser finden mSdite, dessen Zeit nnd l^ntmsse
CS erlauben, den liier angeregten, gewiss liöehst

wichtigen Gegenstand weiter und genauer durchzu-

gdien} aoDst «rkbe» wir es noch, daia wir uns

aeUMr darnber nadieii muiscD.

Nachbicutbü»

TVien, (Eifigcsafidt.) Da die Musik wäh-

rend des Sommers iu Wien cigcnllieh zu ruhen

pflegt, so wissen wir nichts Interessanteres von

ihren jelxigen Kuustleistuugen zu erwähnen, als das

Thealer nächst dem Käinthticr Thore. Da giebt

die italienische Oper furlwabrcnd ihre oft anzie-

henden Voi'slellüngen. Die deotsche Oper schien

einige Male ilircr Oignnlsalion nahe zu seyu, aber

immer wieder vernichtete eiü böser Mchlliiau das

kaum beginnende Waclistham. Nach dem Ver-

luste der Dem. Schechner, unserer ei sten deutschen

Sängerin, hat auch das Casslcr Theuter unserit er-

sten Tenor, Hm. Eicfaberg, weggenommen.
Mau sieht hieraus, dass die geschickten Zienle

übcrnll bessere Gagen liaben müssep, denn sonst

w ii r d e n sie uichl von Wien weggehen ; fenier, dass

die Wiener Diredion nm* Coniracte von ganz kur-

zer Dauer machen rauss, denn soii.nI könnten sie

nicht weggeben« Das Letztere ist wieder ein Be- i

weiss» dass man keioe deutsehe Oper fiindiren, son-

dern sie nur figuiüren lassen will. Daraus folgt

nun aber wieder, dass die Entrepfise wahrschein- |

lieh Ihrer nahen Auflösung entgegen sieht, d. h.

dass man in einigen Wochen sagen wird : wer wird

nun dos Theater bekommen ? Und am End» wird

es Barbaja doch wieder haben.

Die iLilieiiische Oper hat durch den Abschied

von Mad. Liaiatide einen empfindlichen Verlust er-

Utteu. Wir können ohne Bedenlun diese grosse, von
der Natur so reich begabte und von der Kunst so

herrlich ausgestattete Sängerin die seltenste Erschei-

nung am KunstliininMl nennen. Ihre ansserordent^

lieh umfangreiche Stimme besitzt einen so melodi-

schen Reis und ist nach allen Richtungen so bieg-

sam und' abgerundet, dass man sie eine Tollkom«

mene Viituosin des Gesanges nennen kann. Hier-

zu kommt nun ihre wahre Geschicklichkeit in allem,

was zum Schauspiel gehortt eineErsdieinung, welche

einzig dem Umstände zuzuschreiben ist, dass sie^

eine geborene Französin, einen langen Aufenthalt in

Paris genoss, dort von grossen Künstlern bemerkt

und im ganaen Wesen der Kunst unterriditct wurde.

So nur konnte eine Sängerin gebildet werden, wel-

che zugleich Talma's Lehren genoss, und mit Allem

ausgerüstet in Neapd, Turin, Vened^ etc. und sn*

letzt in Wien eine so aufrichtige Bewunderung er-

regte, dass wir nun mit Schmerzen ihren nahen

Abgang vernehmen.

Ihre Rollen waren in^//ia£i7/a,iSem/ramM2t) 2«/- •

mira, yignese, GliArabi, l' yljo neW itnbarazzo, und
überall war sie gleich gross als Sängerin, und gleich

cliaracteristbeh in Ausführung ihrer SpielroUe. In

ihren Figuren entzückt sie in der diatonischen

Scala durcJi Reinheit und «cliöne Gleichheit, und
weiss bey Figuren in chronurtiediar Scale «inen

hewundertiswerthen Effect zu machen. Wir haben

Stellen von ihr vortragen gehört, welche einem
Clarinettisten Beyfall erwerben wurden, und ihre

Stimme führte sie mit bewundernswerther Kunst
durch, so -dass das Publicum hingerissen wurde.

Wir bedanent mkt ilwwi Abgang. Man sagt, die

Pasta würde kommapi.

Lalilaehe ist, wie immer, vortrefflich in seinen

Rollen, und zeigt sich dm-ch seine gi-osse Sicher-

lieit ab einen wiJiren Eünsder, dem Nichts Ter-

sagt. Seine komischen Daistelluugen gehoi*en zum
Gelungensten, was man im Schauspiel und in der

Oper zugleich sehen kann. . i

• David hat gMdcIiche Momente, in welchen
man das üebrige vcrgissf, was ihm als nllzugrossc

Eigenthümlicbkeit anhängt, £r war diese« Jahr öfter
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Ambrogt gibt «cSae Ptelie« alb mit daa
kraftvollen, gcdirgenen Tütu-, Jais man überall den

g^cbgeapouneoesi Fadea dea Gesanges wahnielunen

vnd Iwwiiiidcni mois» Dsn« Uniger war knrae

Zeit lucr» miwite aber admill wieder nach Neapel

reisen, woher sie hergekoRimen war. Sie sang

nur in einem Concerte und zeigte, dass ihre Stim-

me mehr iiinaufgebildet, also mehr Sopran gewor-

den ist. Ein Hr. Winter gastirte in der italieni-

schen Operj er besitzt eine gute Bariton -Stimme,

dodl lange noch keine Kraß, wie Doncelli.

Im Aligemeinen bat die italienische Oper dless-

mal mehre Conipositionen von Paciui gegebe», und

•I adieint, daae Hr. Bartiaja ' diesen jungen Com»
pontear über Rossini eihclicn möclite. Ja, wenn

er nur picht wieder ein in saccum et sangoinem

vertirter Rossini wSre, der dessen Phrasen idle co-

pirt, aber von seinem Geiste^ seiner PJiantasie keine

Spur hat. Alle Fehler Rossini's hat er richtig,

aber keine Wäi-me, keine Tic% keinen Erfindangs-

g^ist. Alles ist oberflächlich; doch den Vorzug

hat er auch, dass er für die Sänger gnt schreilit.

Natüi*iich , weil er Rossini's Perioden nachbil-

det. Der BiffüMf den seine ersten VorsteUungen

erhielten , war melirmals mehr ein Missfallen

;

doch hat eine Umarbeitung der jimazilia beasei'

angesprochen, weS die Singer dankbar bedaclit

Seine Opern füllten das Hans nicht, wohl

ab^ die Zelmireh Ja« vielmehr nodt die dentscbe

Oper, so söhwadi ihre Kraft war.

Anch für Instrumente weiss Pncini Sieben

«nsnbringea, welche dem Ganzen einen Reiz geben,

der ireylich nicht dramatiHi iat, aber doch Bayfatt

erregt. So hat er öiW dem ViolonceU recht me-

lodische Stellen gegeben, welche von dem Snsserst

geschickten Solospicler Merk mit grosser Delikatesse

Torgetragen wurden, dessglcichen der Clarinette und

der Violine. In Amazilitt zeichnet sich besonders

ein Rccitativ aus, in dem das W'aUihoru mit dem

Fagotte ooncerttrt. Der bdiebto nnd selir kanstfinv

tiga SolohlHscr Lewy senior trägt diess Solo mit

«roMer Geschicklichkeit und Ausdruck vor und

wird «n dem Fagottisten Hnrt so trefflidi nntcr>

gtQtxt, dass beydcn gewöhulicli ein liiclitiger Ap-

plaus tu Theil wird. Der schöne Ton, welchen,

sowohl der \ViJdhomist ab andi der Fagottist ih-

ren Instrumenten abgewinnen, spricht Eum Gelahl

und veredelt oft Figuren, welche der Tiefe ermangeb.

Rej^ Ballets iüift man sich mit musikalischen

Afcademieen. Am 5ten My trat ein junger Bei^

finerGkrknirtiioa tob dreyiwiM laln^ Wiedkikh
W^örlitaer, «uf, und hatte einen entodiiedenen £rfol|g.

Man mnss bekennen, dass Festi^eit im Tact nnd
im Vortrag, nnd Ruhe bej der Ausführung der

grössten Scliwierigkeitcn eine im dreyzehnten Le-
bensjalire ungewöhnliche Erscheinung bilden. Der
Kleine besitzt eine Fertigkeit in bcyden Händen,
die seine schöne Ausbildung nach allen Richtmigea
und ein sehr ernstes Studium beweist. Er spielt?

zwey Werke von Ejilkbrenner, den zweyten Satz

detDmoU-Goiiwerts und einePhantarie inkVaria>
tioncn. Sein tonbildender Anschlag machte gleiclt

Anfangs bcy einer sehr schweren Stelle durch die

besondere /idrt^ an markifcn, etnen so günstigen Bn-
druck, dass er von Beyfall unterhroclien wurJc
Man rief ihn einstimmig nach jeder Nummer her-,

or« Im sweyten, nodh mdir nekdtsehen Ton-
stütdce exceUirte der kleine Zauberer durch seine

Geläufigkeit der Passogen noch mehr» und zeigt»

dentUch, dass sein Vortrag nicht ein bloss einge-

lerntes WaieBf sondern ciw finrige Ergiessnng

seiner gewonnenen Anschauung sey. Man bemerkt

niclils Alühtteliges, keine Anstrengung, keine Ver-
legenheit in seinem Spiele. Zugleich spart er sidl.

seine Kraflmomente mit N'orsicht auf, und über-

rascht dadurch, M'eil mau den Uutersclüed walir-

nimmt, der twisdien ihm nnd so vicMn

Spielern ist, tlie in der Todcsrng-st das

gelernte Pensum auXsagen, uud GoU danken^

aie ftrtig sind. Da er Tom ersten Anfange an aitf

einem Pianofoitc von Lcsclien in Wien gespielt

liatt^ so nahm er auch hier ein solches, mit einer

besondem neuen Varbestemng reiiehenes bstm*
ment; dieses war stark, wohlklingend, und hatte

einen ergiebigen schönen Diskant und vollen Bass.

Der junge '\^'örlitzer hat bereits Anträge von
anderen Theatern gehabt, sich hSrcn zu Iusäcu, wird
aber drni Vfiiirlinn-n u.ich wirtkr im Theater

uadist dem Kärntliucr TJiore ipieleu. Seine Lage

Überhebt ihn mancher Geikhr, auf Abwege zu ge-

rathen, besonders aber der, das Studium des Scliö-

nen etwa d^ Brodemerbc aufzuopfern. Seine

Aufiiahme wird fiberall erfreolieb aayn.

Wir hören", dass s( Iioii eine neue Oper von

Pacini eiustudirt ist. Auch ^pi iciit man vom l 'aiiat

Ton Spobr. Wenn wir nur schon wieder einen

guten Tenor hitten!

Raimund's neuestes Stück wird an der Wien
gegeben. Am i6|en fand abermals «tne Akademie

im Theater oiciut dem Kimümer Thore Statt,
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in wcklier da ol)engenJumte jnnge WSrl^cr ipielte.

DiMimal trag er Hunund*« H moll • Gomoort vor

und sdlgte Brayonr und GcMiiicklichkeit in glelcbem

Mause, wie er bey seinem ersten Auftritte gezeigt

hatte. Die Schwierigkeiten dieses Concerts besiegte

er mit vieler Beherztheit, so dass man nb«r die

Iicistungen der kleinen Hand stannte. Seine zweyle

^ifummcr waren die schweren Vaiialionen über den

jHexandermarach Ton Moschdes. Audi diese Auf-
grsbe löate er glücklich. Wir bemerken in dem
Spiele dea Kleinen sehr vid Feuer, was ihn bis-

WcUen liinreisit; aber wir wunidMa ihm Glück

dazu, denn die Zeit und aeia FteiM wwdfla M ihn

•dion beherrsdien lehren.

Sign. Ldande sang eine ganse Seeoe mit Vn>
tialioncn , und enlwckelte eine Bravoar, wie wir

de nur in ihrem Gesänge gewohnt aind. Welclie

Sidiedieit uidReinhdt! IhreTSne sind ao sdi5n ge-

bildet, und ihr Vortrng ist stets kunstvoll und elegant.

Ein Beyfallssturm empfing aie beym Aufbitte, ein

nodi grosserer begldteln aie beym Abgange.

Prag, • Von bedeutenderen Opern sahen wir

in diesem Jahre kdne Neuigkeit , als Anbei'a

Maurer und Si hfar.srr , welche auch hier bald ein

Uebling des Publikums wurde. Herr Triebensee

Iwt mit Hülfa «nee hieaigwi Bicfatera der Oper ü-
Ben neuen Scliluss gegeben, der gewiss Vorzug vor

dem ursprünglichen verdient. Die Scene yerwan-

ddt sich nSmIich, nachdem Hermumn Ton Mad.
Erliard den Aureulhnlt des Grafen crfahixti, in die

Grotte, wo die beyden Liebeudcu angeschmiedet

worden} Leo und Irma singen eiü eingelegtes Duett

(welche« sich freylich dem Geiste der Aubcr'sclien

Musik etwas mdur aosdunicgen sollte); dann kommt
Hemnann mit den üebrigen, belebt die Mauer
wieder ein, und das G;in/.e scliliesit flut dem nr^

sprüngliclien Finale. Die Besetzung war in den

lueisteu Tlieilen genügend, in mehren sehr. gut.

Hr. Binder excellirt aJs MauMr, mid Xir. ^^' ieder-

mann singt den Schlosser recht brnv. Die weib-

hclicu Hauptrollen werden durch Mad. Allram (Er-

liard), Mad. Emst (Henriette) and Mad. PodhorAy
(Triiin) , sehr enlsprechciid duicligi-fiiln t j das Duell

des Maurers uud Schlossers und das der beydeu

Franen im dritten Acte müssen jedes Mal widler^

lu>lt werden.

Wir haben einige sehr interessante Gäste ge-

habt. Dem. Kaina trat ab Gamrentola in der

Roasini'sdien Oper, als Roaine im Barbier vai

nUa wid ab RSachea in der i^lkrin ron Pae-

siello (der freyhch wohl sein Kind im der gegen-

wärtigen Gestalt kaum wieder erkennen würde) aoi^

Sie ist eigeutlich mehr Concert - als dramatiadw

SSugerin, wesshalb sie sdir wohl thät, Rollen m
vermeiden, die grossartigen dccbmalürisclicn Gesang

verlangen und sich an das glänzende, moderne ita«

lienische tvenre su halten. Die grSssten Schwier

rigkeilen lost sie mit Leiclitigkt it und Gewandtheit,'

wesshalb aie auch yorzüghcli in Vaiiationen excel-

lirt} ihre Gotoralnr ist i^nsend,. gq^l^ nett nnd
deutlich, ihr Portaniento herrlich, uud ihre Into-

nation im Ganzen höclut lobeaswertli; nur schwankt

sie hier nnd da an'Stdlen, wo sfe üue iddit sehr

starke Stimme anstrengen muss. — Der zweyte

musikalische Gast wajr Dem. Betty Schröder, wdcJie

anf der Dnrohraiaa vuA ihrem neuem Bestim-

mungsorte, Hamburg, g^eidifaUs drey Mal auf unse-

rer Bühne sang. Sie sdgte eine schöne, starke

jugendliche Bruststimme, die, wie es scheint, eine

tüchtige Gi-undlage zur soUden Ausbildung erhalten

hat, und erwarb sich, von einem sehr aiiitändigen,

wenn gleidi noch nicht ganz sichern, Spiel untere

stütat, in den Partteen der Rosine im Sarüer
(worin sie auch eine schon ziemlich bedeutende

Kehlgeläufigkeit zeigte), Henriette im Jdaurer und
SMotMr nnd Agathe im FMa^ätg eben so rei>

che Theilnahmo bey dem musiknlisrhen Publikuiu,

als ihre kunstfertigere Vorgängerin. Uns hat Dem.
£ains als Müllerin, Dem. SdhrOder als Henriette
am meisten gefallen. — Diesen beyden folgte noch
eine )ugendhchc Sängerin, Mad. Devrient, gebohme
Bohler, ans Ldpsig, die wir als AsehenbriSdel (anf
Verlangen wiederholt) und gldch&lls als Henriette
im Maurer und Schlo§av aaho). Ihre Stimme iat

angenehm, ihre Gesangwmae einfach nnd hedentaam,

und ihr bedeutendes theatralisches Talent erhSht
das Interesse ihrer Erscheinung. Der vierte Opern-
Kunstgast war der berühmte Tenorist Iii-. Wild
aus Cassel, der in vierzehn Gastrollen (OteUo swey
Mal, llerrmann im Maarer und Sthlossrr, Titus,

George in der uwisien J'Yau drey Mal, Don Juan^

JJdtdvB in der Vettalia swqr Mal« Joseph, Jo-
hann von Paris und Joconde zwey Mal) dem Roft^
der ihm hier sdt Jaliren vorangegangen war, aaft

Gilmtwndste entspradi. Ein D^lafl über die Lei-
stungen dieses ausgezeiclmtlen Künsllcrs dürfte eine

so unnöthige als undankbare Arbeit seyn, da gans

Deutschland aeiiM Vorsiig« kamit vpd «liemit Hr.
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Wild iit nicht nnr ein reich gebildeter^ sondern,

wa« aodi seltuer ist, ein wahrhaft romantischer

Sftager mit aberatrdmendem Geluhl, weaahalb ihm
auch Rollen wie Joseph, Joconde, George, und

groMten Tiieila auch Olello und Läcinias, am mei-

itan zusageo.' Seia Aiudniek dtt luMbtA^iaehflo

Theils cIll- Iclzten heyden ist weniger wnlir und

richtig j auch wünscht man in RoMini'acher Mu<ik

•twu nehr Kdilgtlaufigkeit; doch durfte rnen attch

ia jener Hinsicht nicht viele deutsche Sänger fin-

den, die mit ihm in die Schranken treten könnten.

Der Beyfall war stürmisch , und des Herausrufena

fittt kflia Endel.

Maneh«ri9y,

Das Lobciisgrossc ist der Probirstein des

KSiuUers.

Bqr derMaler^ wird dieser Satz wohl am Icidi-

teeten verstanden und bejaht werden.

Wir denken zunächst an Abbildung der mensch-

lichen Gestalt, da jener Bqtjff htj der Lendschaft-

Malerey einer besondern ErkUranig bedarf.

Ein Miniatur -Maler ist nicht zu vergleicben

mit einem Porlrait-Maler in Oe!. Wa^ sind jene

niedlichen, unwahren, beetechenilcn BilJchcu gegen

die Belebung einer grossen Fläclic mit wahrem
Fleisch, mit Form, Geist und Leben?

Beym Bildhauer wird auch zugegeben werden,

dass mit der Grosse der Masse die Forderung des

unendlichen Spiels und Weclisels der Wellen -Flä-

chen steigt. Sdbst der Stetasehne!der wird, je kla-

rer er die lebensgrosse Menschengestalt iu sich

ti-ägt, desto wahrer ins Kleine ai-beitcn. Aber
schwer bildet aich's vom Kleinen ins Grosse.

Den Baumeialer bewihrt die Ausiahrmig «ei-

ner Risse in der leibliaften Wirkliclikeit. Manclies

ist in der Zeichnung schön, was auf dem Boden
nidit gefltUt und nicht Sti^ hilt. Dar Propov*
tional-Zirkd allein ist kein 8oh5pfier der GrBus}
diese muss eine gedachte, empfundene seyn.

Der Schauspieler, der einen lebendigen Cha-

rakter dnen Abend lang anspreeheod durdifiOiren

muss, stellt über dem heitern Nachahmer von al-

lerhand Fersonagen zu gesellschaftüchem Sehen»
vnd über dem DeUamater.

Im Dichterkreise nennen wir den grSssanif der
die lebendtgerett Gestallea achafite. Laicbt geling

ein gutes Liedchen J eine Anekdote, ein Schwank;
schwerer ist schon eine poetische oder prosaische

Brslhlongi Ein Drama darnm das nodi adnrie*
rigere, weil nidit über Menschen erzälilend ge-

sprochen wird, sondern sie selbst leibhaftig eine

Handhing dnrcliftthren eoHen* Epe« und Romaii
bleiben wohl das schwerste, weil sie die lebendigste

und breiteste Darlegung menschlicher Gestalt, Ge>
tinmmg, Ehndlnng, Oeichicfca Teriangcn, wo mit
der wachsenden Grösse und Weite von Raum und
Zeit sich das Erfiilien durch organische Bildungen,

dnrch lebendiges, fortsdireitendee , wechselndes In-
teresse schwerer macht.

Was wollen wir aber bey der Musik das Le-
bensgrosse nennen? Sollte es nicht gezwungea
ersebetaeo, den Bagriff andi avf iBeae gprtdtloie

Kunst anzuwenden?

Ich sollte nicht meynen«
Entweder liegt der Mnsik ein Text unter} dann

ist der Maasstah fiir diesen auch einer für jene.

Leicht gelingt ein Lied dem, dem nur iiberfaaupt

Melodie inwohnt, oder ein mehrstimmiger Gesang
dem Ilarmoniekundigen.

Nicht viel mehr Schwierigkeiten mögen Ca-
vatincn, Cantilenen, Scenen, Motetten, Cantatea
und ähnliche Musikstücke der kleineni Art haben»
Aber, wie nur derjenige, der lange und sich aua-

breitend über das Gebiet des Menschlichen sprich^

sich als Meister der Rede bewifart (womit wir das
Lebensgrosse im Reiche der Rhetorik andeuten wol-
len), so ist uns auch nur detjeoige ein Meister der
Töne, der ein voUstindiges Mens«jienthum im Ora«
torium, im Melodram, und noch mehr in der Oper,
in Tönen darlegt} und in der letztem Kuustgat-
tung wollen wir wieder den den grössem nennen»
der auch durch den Charakter seiner Musikweisea
die verschiedenen Charaktere der einzelnen Gestal-

ten, der Parliecn oder Chor-Aiassen zu unterschei-

den weiss, was> wie Kenner bdianpten, Mozart
z. B. eben so sinnig zu machen gewusst, als Ros-
sini es vei-nachlässigt, der also als Maler lebeos-

grosser Gestalten hinter jenem stände.

Wenn wir von der Kirchenmusik sprccheOf

und unsem Grundsatz anwenden wollen, so mü^
seo wir auf die snbjeeliT«. ISeite treten nnd aagen:
das Lebensgrosse ist da vorhanden, wo daa maiueh»
hebe Gemüth seine höchsten Interessen, seinen Glau-

ben, sein Vertrauen auf Gott in Wohl und Weh,
ausspriclit. Daher ist anch ein Kirchenstück eino

•chwere Aufgabe} denn ao, wie es, denTonmaasen



m
Mofa^ auf würdige, rnliig ertule Weue einen gro<-

MB lUnun «rfSUen soll, eboi m würdevoll, röliig^

ernst soll es auch den Raum unseres Gemiiths er-

füllen, und jene Anliegen und lateresAeu in dem-

•dbea'emgm und befiiedigm,'

Schon den Clioral, so klein sein Umfang, so

gering der melodisch - harmonifche Aufwand bey

ihm ixt und aeyn loll, mSchteii wir nach wuenn
Ausdruck zur lebensgrouen Muaik rechucu, und

uns eben dessbalb nicht wundem, wenn nur dem
groMen Meistei* ein «chSner Choral gelingt. In-

aeiDer einfachen Grösse erschoMD dio Zig* im
Mt-nscliliclifn iu's ColossaUte auseinander gezogen,

-wesslialb er vielleicht mit Fug der Statue verglichen

^rixd« oder dem L>apidar8tyl an ihrem Fussgartdie.

Ist aber die Rede von reiner Instrumental-

Musik, so wollen wir wieder das Lebensgrosse da

findeo, wo auf realem nnd idealem Wege da«

Munscliliclie in seinem ganzen Umfang aufgeregt,

im Cyclus von Ernpündungeti in ihrem lebendigen

Vokuf angeklungen wifd* wi« dioM mir in gröa-

aemi Werken, »a CoooerleD, Sfwofbemm etc. go>

ecfaahan kann,
'

ißt üolerene Iiaben wir den Begciff dee La-
ban^groiean festgehalten, und wollen e« femer thnn,

nm in Wissenscliail und Kunst, und auch im Le-
ben selbst, das, was sich ofl sehr anmaasslich zeigt,

nnd was doch nur Behelf, Vorarbeit, Zusammen-
trag, oder nur Idee, Entwurf, Skizze, Fragment,

oder nur Miniaturbild, Dutzend - oder Duodezwerk,

Taaefaenliteiatnr und Kunst ist, zu ontendieidea

von dem, was als Saclie selbst, im natürlichen

Umi'isso des leibhaften Lebens in der ganzen Raum-
Zeit- nnd Gemfilli-BrJSnnng dee Metwdiliehen

auftritt.

Vormögen und Unvermögen zeigt sich am
dandidwlcn artt Iwy dör.Dantdlnng^ den Iiflliten|.

KVBCB AvsBiOBif«

Jfiaaa qiuulragetimaJi» a Conto, Alto, Tenore, Bcuso
et Organa, auctorc Josepfto Schnabel, Capeilae

Mogistro fVratislxwiae. Partitur. WraliaUvia^
apud Leuckart. (Pr. i Thlr.)

Der wunderlich zusammengesetzte Titel möge
in Niemand ein Vorurtheil gegen das Werk er-

refeo! Oiaiaial &i|«darHinnchtgnt} sunThdli
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ausgezeichnet gut» Man erkeimet in ihm leicht

einen denkenden, erfahrnen Mann, der seine Kunst
gründlich versieht, ihr einen löblichen, wohlge-

ordneten Fleiss widmet, dem der Kircheu^tyl der

rorleütten Periode, besonders, wieeaaehein^ dea-

Ilassc, sehr gelaufig ist, und der, was er aus spä-

terer Zeit ihm zufügt, bedachtsam wählt, «o das«

es nicht stSrt, noch «ftfremdat, «mdem nur
schmückt und bereichert. Da die Missa ohne voll-

ständiges Orchester gesetzt und, ihrer Bestimmung
gemäss, ziemlich .kurz gtehalten ist, so wird man
sie nicht mit den, nicht selten feurig und sehr

belebt begleiteten, noch mit den, in ihren Haupt-

sätzen, in fugirten Stücken ausgebrcilelcn Werken
IlaMe^a vergleichen, sondern sich, will man unsere

Zusammenstellung gelten lassen, au den Oeist, Ge«
schmack und Styl im Allgemeinen halten j wo
dann uoaer Verf. gewiee heetehen wird. Auch halte

'

man seine Arbeit nicht für eine blosse Nachah»
mungj sie ist aus seinem Innern entsprossen, hat

daram aneh ihr Eigenthumlichett aber in diesem

Innern ist, meynen wir, natürliclie Verwandtschaft

und daraus herrorgegpngene Anhänglichkeit.

Die Miss« beileht ans folgenden Sitsent Kyrie,

Christe, Kyrie, Largo, Dmoll: kurz, ernst und
nicht ohne Feierlichkeit. In einzelnen Stellen wird
der Gesang, wie auch einigemal in der Folge, fün^
atimniig» Ein Gloria lial die Missa nicht, und mag
diess seinen Grund in der örilichcu T/iturgie ha-
ben, wo wahrscheinlich, an nicht hohen Festen,

ein anderer Gesaug seine Stelle einnimmt. Credo,
Allabreve, Fdur, Ein Satz, Et incarnatus und Cru-
cilixus nur in gemässigterm Tempo ) Alles gedrängt
sonmmengdMilten { der eben genannte mittlereAb-
schnitt feyerlich und inihrend; das Uebrige kräf-

tig, in den einfachsten Tonverhal missen. Sonctus,

Larghetto, Plenl nnd Oaaunn, piü moto, Fdnrt
Beydes kurz; jenes schön und würdig, diess leb-

haft, doch mit Maas. Benedictus, Andante, Bdur:
•anftnnd aohön} elwaiÜnger angeführt) Osanna,
nicht ana dem Vorhergehenden wiederholt, son-
dern (was gewiss jenem Gewöhnlichem fast überall

vorzuziehen wäre) bloss als ein kräfUgerer uud
freudigerer Schluss vom Benedictus behandelt«

Agnus Dci, Larghetto, Dmoll, mit Dona, Con piü

moto, Ddur, gleichfalls etwas länger und vorzüg-
lich schSn fwl^ffihrk Znm eraten ist Buigea
aus dem Kyrie, doch nicht als Wiederholung, nur
als Erinnerung, benutzt; der Schltus, sanft nnd
andächtig, ruaiti dat Game ISr dit Einncht und

1827s September. No» 86*
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die Empfindung befriedigend aH. Die Stücke vom
Smctiu an lind nns du» lieltsten.

Dajs die Schreibart leicht zu fassen nnd leicht

ntuzufuliren, überall nicbl nur rein, sondern auch

im oalnrlielien FlnaM aller SttnuaieB, aneh einei

zahlreichen Chors nicht bedürAig sey: das brau-

chen wir, nach Obigem^ kaum zu erwibnen. In

einer Nachschrift det Verlegen, wo noch mehre
Kvcheudtücke des Verfassers, als bey ihm erschien

iien, doch bis jetzt uns unbekannt, angeführt sind,

wird erwähnt, dass die £ier angezeigte Missa auch

nil Begleitung von swaj Klarioettm Cwohl bes-

ser, Basselhörnern), zwey FagoUen, zwey Hör-
nern und drey Posaunen bey ihm zu haben scy.

Eine riosige rmd knnm Soloetelle des ersten In-

struments ist hier in kleinen Noten der Orgclstimme

beygesetzt, und diese übrigens durcbgehends genau

hesiffiert. Süeh and Papier aiod lehSo} janer aneh

correct. Eine Empfehlung de« Werlne an die,

welchen e« bestinunt ia^ bnoohen wir nicht ent
hinnisiuetfai*

'^?it iletUsvhe Lieder für «ur« Su^tUmm», ndt
Jiegleitiuig des Piano/orte , componirt — —
von IV. Gabrielstj'. X«eipsig| bey fircilkopf

md Hirtel. Praia 16 Gr.

El giebt Freunde und Firenndinnmi dee Ge-
sanges von ernsterem Sinne, oder auch reiferem

Aller, die an solchen i.iedern, deren Inhalt nur
„die adSne Zeit der jungen Liebe** ist, keinen
«ouderlichen Geschmack Anden, sondern gern

nach Poesieen und Compösitionen gediegneren

Inhalte lich nmsehen, mit welchen sie, in der

Einianikeit oder Gesellschaft, sich und Andere
erfreuen wollen. Für diese ist vorliegende Samm-
lung besonders geeignet; denn sie enthält (bis auf

das Lied von H5Uy» ,^da8 Traumbild,*' welches
sich wie ein vergangener schöner Jugendlraum

mit eingeschlichen hat) durchgängig ernsthafte,

Lebeneweiaheit nnd Traft aniepreeliende» übrigens

gar niclit prosaische oder moralisch flache, son-

dern gefübivolle und woblgewablte Lieder, die

denn aneh der Conponiet mit aangbaren, gemüth-
lichen, wiewohl eben nicht originellen, Melodieen
Tarsehen und in der Harmonie nicht minder
weckmissig und «udrndcavoU behandelt haL

VJJI Lieder md Getättge von Heine und Göt7ic»

für eine Sk^an- Stimme, mit BegMUtag des
Pianoforte, Musil von Jos. Klein* Beding
bey Fr. Laue. Tr. | Tlilr.

An Liedern von Gölhe versucht sich fsut

jeder Oonponiet, nnd Jeder thnt wohl daran 1

denn bey der Tiefe und Innigkeit des GefiihL^
das sie ansspreohenf und der Lebendigkeit der
Zustände, die aie lohildem, sind sie so ganz (und
mehr als die meist refleclirenden Schillerschen)

dazu geeignet, die Phantasie des Toni iinsllers avif-

zuregen, und oft sehr verschiedene, und dennoclx
LrelTende Melodie nnd Behandlung zuzulassen.

Auch Hr, K. hat den allbekannten König'
in Tludef den Liebhaber in allen Gestalten
und einige andere Liehealiader de« alten Meisters
hier von Neuem und recht ansprechend compo-
nirty nnd einige von Heine, die den Gölhe'schon
eben nicht nmdiatdieii, dasu gegeben.

Die Melodie m dem Dooden-Gedichlchen s

GakoauMB ist der Maja,

Di* lieb« Brd' ist grBa «te.

klingt jedodietwoa SU leyermässig, midhlllawnU
mit eüier beseem Tcrtanecht werden kSnnen.

L'Etpagnole et deux Polonaises pour h Piano-

forte ä quatre main* etc, compoaeea par C
Getaei Oeur. 91. CIms l^eiticopf «t Hirtnl
k iMfde, (Pr. 16 Gr.)

Gut erfunden, gut aasgeführt, nicht gewölm-
lich, nicht schwierig, sehr angenehm in's Ohr
fallend, im Salze rein, und in der Fortschreitun^

kunstgerecht behandelt: alle diese Epitheta kSn»
nen auf die vorliegenden vierhändigcn Piecen au-

gewendet werden, ohne zu viel von ihnen 2u sagcu.

In der Regel iat oa aolchea kleinen Stücien,

wenn sie nicht von grossen Meistern berrühren,

nicht viel ctt loben und zu tadeln. Aber diese

erdienen in ihrer Weise- alles Lob. Sie sind

dabey für ungeübtere Spieler nicht zu schwer,

und für geübte nicht au leicht. Die Lspaguole

kann übrigens ad libilnm mit Coatognelten b^^-
tet werden, was ilir Eigenthnnilicliaa nnd An-
sprechendes noch erhöht.

l^iptig, bey Breitiogf und Härtel, Redigirt unter FerantwortlidikeU der Verlier»

- uiguirffTüTCrOOgTe
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ALL.G£M£IN£

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 12*" September* N2. 37. 1827.

D«ft«r CbrfMf und Qmarium im JUgmminm,

Sehon der völlig nnbei^gBiato Anidrook, der

überhaupt iu musikalischen Dingen nicht selten

Statt findet, giebt daa Schwankende de« BegriiFea

sn erkennen, und die manqigfachen Arbeiten der

Italiener, Fransosen, Engländer und Teutschen

liefern davon nicht geringere Beweise, als die

Terschiedencn Erklärungaarlen dieaer muaikali-

adiM ISedielite. In dem groMati laadkalisclien

Werke, bey Zedier in Halle, heiaat ea z. B«: die

Cantate iat ein iangea Muaikatücky desaen Text
italianifch üt n. a. w> Und in Snlser'e %Tlidprte

dar achönen Künste lieat man gerade daa Gcgen-

iheilf da beiat ea> - Die Cantate iat ein.kleinea

mnaikaliadiea Stüde von rnhreadem Inhalte^ n, a.

W* Man aieht a^gleich, daaa die Erklärer nur eine

gewiaae Zeit und Art dieaer muaikaliacben Werke
or Augen gehabt nnd darnach ihre Beachreibung

autgerichtet haben. Da man nun aber in der

Folge gewöhnlich von der Cantate und dem Ora-

torium im Ganzen dasselbe zu furdeiu belicble,

und beyde eich nur durch die Länge und durch

einen groaaarligern Stoff und Styl von einander

untersohaiden eoUtaos ao werden wir wohl am
adiicUiehalen auvSitlerat daa Oemaiasflliaftliohe

beyder zu bctrachleii haben, um aus diesen Er-

gabniaaen» und noch mehc aua dem Unuiaae der

Gcaehiehte darselban» dan fiagvilF and Uateiiwliled

faayder möglichat sn entwiakaUi. Bajde dvd ein

ao aouderbarea Mancherley , daäa man mehren
Bearbeitern dieaea Gegenstandea die Noth, daa

Schwankende festzuatellen , auch in den wenigen
Zeilen ansieht, die sie darüber gegeben haben» ja

Ueydeureich sagt la seinem Uandwörlerbuohe über

die achönen Künate von der Cantat» gvrada barana»

aie habe in Bezug auf Dichtkunst keinen eigent-

lichen Character, und könne daher nicht wohi ala

beaondere Gattung angeaeben werden. Wenn
wir nun auch der Meynung sind, dass die eiste

Behauptung au weit gehe, aoU aie nicht etwa nur
Hn adiwmkander Anadmiok emer der Gattung
nach schwankenden Sache seyu : so scheint uns
doch die zweyte Behauptung desto schlagender,

wie aich durch eine nähere Betrachtung hoilentlich

zeigen wird. Alle DaratoUer der Cantate und
des Oratoriums kommen mit Recht dnrin iibercin,

dasa ihre Gruudweaenheit lyrisch aeyn müsse, und
nnteraeheiden aia von anderen-lynaebaD Diebtnnga»
arten hau))tsäeh1ich dadurch, dass sie keine gleich-

mäaaig gehalteneu Strophen, im GegentheU und
am beatan aebr nngleicbartige haben aoUe. Wia
wenig diess aber als ein Unterschied angeaehen
werden könne, wird jedem aogleich klar, der aich
fe. B. nur an Büopatodca Oden «rumort, die be-
kanutlich oft mit den mannigfilchaten Sylbenmaaa*
aen wechseln. So wenig aber ein Vogel und ein

Amphibien databalb einerley Geachöpfe werden,
weil beyde durch Lungen athmen, eben so wenig
wird eine Cantate zu einer Ode, weil beyde in

wechaelnden Yersfussen vorwärta schreiten kön-
nen. Nicht von einer euiBelaan E%enaobaft^ aon-
dern nach dem Gesamnitvcrhältnisse aller Eigan>
Schäften wird die Stellung einea Dingea beatinUBt;

Mag nun ünmerbin Cantata nnd Ode in der Hin-
sicht nicht genau verschieden scyn: so wird doch
gewiaa die erate den Wechsel der Veraarten viel

ttSfbiger haben, ala die nweyte, die ja aneih noeh
öfter iu gleicbgebaltenen Schwingungen ihren Anl^
flug nach reineren Höhen verfolgt. Gewiss iat

ea aber, daaa eine Cantate, welcher der AUea
durchdringende und erwärmende Lichtstrahl, der

allem Uebrigen erst Farbe und Duft verleiht,

nämlich daa- Lyriache, fehlt, ein unerfreuüchea

Naobtaln^ Wardan wfirda* Ja w&mar mid hal*

ler alao irgend eine Hanptempfindnng in ihren

varachiadenen SchattimnigaB daa ganse Bild durch-

5;
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steht und belebt, desto bester ist die Caatata und

daa Omtoriani. So nolhwvodi^ «W auch der

lyrische Gruodton ist, bo ist er doch nicht das

Eiiisige« was lu einer guten Canlaie erforderlich

iaU Dann wie aehr anch dieser lyriache'Grnrid''

sag in ihr rorhrrrschend scyn mag, so wird sie

doch in dieaer Hinsicht nie die Wirkung eines

guten Lifdea oder einer Ode an erreichen ikn

Stand« aeyn.

Der Eweyte Hauplbcstandthcil derselben ist

der dramatische Wechsel verschiedener Perso-

oan (woliiB wir aohon das Weohad. der man»
cherley Sologesänge, Chöre und Doppel -Chöre

rechnen), ohne welchen «ie cor poetischen Erzäh-

lung, die der Natnr dar Sacho naoh mir aehr

«elten musikalisch «eyn kann, herabsinken würde.

Dcsshalb können auch Caataten, die für eine Stim-

me gesetst sind, wrie es mitunter geachehen ist, in

dar Raget nur eine aeibr geriag» Wisknng her-

vorbringen. Dcsswegea mag man wohl auch in

neueren Zeiten die einstimmigen Canlateu aufge-

geben haben, dn aie doeh nur Haleteyen aeyn

können, die im glücklichsten Falle nur auf kurze

Zeit genügen. Am Ende sind tÜeae nichts an-

deres, all waa wir Seeoe und Arie nenaen. Woll-

ten wir fiir beyde doch noch einen Unterschied

aoffinden, so wüasten wir ihn nur darin su su-

chen s Ist der geschilderte Empfindungsanstand

mehr za Gunsten der Virtuosität eines Sängers,

als der Wahrheit des Zustandes dargestellt: so

würden wir ein solches Concertstück lieber Sccne

und Arie nennen. Wird hingegen darin mehr
für schlichte Wahrheit der darzustellenden Em-
pfindung, als für i^unstglanz gesorgt: so mag ihr

der allgemeine Name einer (Jtatate gegeben wur^

den« Wir bekennen jedoch sogleich, dass wir

diesen Unlcrechied ron Keinem berüiirt gefanden

haben, und wollen ihn also aneh onr als ^e nn-

maassgebliche Annahme hingestellt haben, damit

der Ausdruck in solchem Falle nicht jedes be-

stimmten Sinnes ermangele. Wie dem aber

«Mh sey* immer wird der dichterischen Erclh-

Inng in der Cantate und dem Oratorium nur ein

kleines Feld iibrig bleiben, auf dem man sich nur

inieent behnliam bewegen mümte, will man nieht

tVT" Nacbtheil des Ganzen über die Grenze

«ehreiten» Die Ersäfalung in beyden sey also'

jedeneit knrs, es mSgen nnn luaaere oder iunei«

Zustände beschrieben werden, und komme über-

haupt so weaigr «Is mögliob, ror» Dafür bleibe

idqm ftrapiatychen, oder vielmehr dem Pratnn-
AebnUohen «in daato grSaMna Feld.

Mit allem Vorbedacht schreiben wif dem
Q^at^ri|im nur ein^ffem^rana .^hnlicle« zu.
Denn ao wenig Hie Cantate' rem lyrisch*'genannt
werden kann, so notliwendig bic auch vom Ly-
rischen, wie von einem rothen Faden, durchweht
seyn mnsst eben so wenig, ja noch w«niger, v^ ii d
man sie wahrhaA dramatisch nennen können, so I

oft es auch geschelieii ist. Urkaunllicli fordt:rt

das Drama, da^s sich verschiedene Charactere

durch Handlungen vor nnserea Angan entmdMla
und dadurch sowohl sich selbst, als das Ganze
au einem uothweudigen Ziele führen. Auf dicae

Art wird die Empfiiidnng dea flSrera atia den
Handlungen der Personen lebendig in ihm erregt
und immer weiter geführt bis aom Ende. Da«
kann nnn aber in der Cantate oder dem Orato-
rium nioht Statt finden. Die reisvolle Unter-
haltung, die aus der rein dramatischen Entwicke-
lang der Charactere durch ihre Handlungen, durch
den tnytn Gcbnnch der ihnen vom Sehkkaal
gebotenen I/agen sich in uns erzeugt, geht hier
völlig verloren, da jeder Zustand eines hingeateU-
ten.Charaelers aioht in leinam Waidan tob Stufe
EU Stufe durchgebildet, sondern bereita in aeinant
Bestehen lyrisch geäussert imd nur selten in ge-
wissem Grade entwickelt, auch das Einwirken
anderer geistigen Gewalten nnr unbestimmt, mehr
angedeutet, als treu in seiner natürlichen Wech-
selwirkung geschildert werden kitnn. Solche Ver*
blltnisse, die dem Drama das HSchste bieten, aiad
der mehr das Gewordene als das \^'erdende ura-

fassenden Musik gor nicht darstellbar. Wie lang,

wie ermaHend lang mnaate «o etwaa werden ! Und I

was sollte wohl die Tonkunst mit den das Ge-
fühl so oft bestimmenden, Sophismen des Ver-
atudea anlangen, deren JSnIwickelung dem Dra-
ma so eigenthümlich isL Dieaer Reis einea

I

klai-en Zusammenhanges, der immer noch der Ein-
bildung des Hörers au eigener Selbstthätigkeit

genug übrig lisst, mnw in der Cantate and dam I

Oratorium beynahe ganz allein durch die Phan-
tasie des Hörers., ja. sogar durch lehhaile Vor-
atellongen dea erknopiäiden Verstaadee anetit
werden. Das heisst nun freylich viel verlaugt,

und doch ist es nicht anders. Und wenn nun
dm Alle« Tom Hörer galeistet worden wäre: so
würde der Erfolg doch keinesweges so klar, BOCb
viel- weniger m e^gölalich ousüdlen kSnaen, ob :

I

I
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es im Drama geschehen mast, wo die ainnliche

Anschauung ia lebendigen fiDtwickelungen der

Phantasie die rechten Bilder, und dem Veratanda

die nothweudigen Begi-iOe so »ehr erleichtert.

Da also in beydea Werken der eigenen Thäüg-
keit des Hörers so Vieles überlassen bleiben

muss, was man ohne Unbilligkeit von der Menge
kaum erwarten kann: so wird dei* Verfasser der-

selben auf alle Art dem Hörer das Geschäft zu

erleichtern haben. Soll nun jenem nicht offen-

bar zu viel zugemuthct werden , so wird die Can-

tAte und, weil es länger und ernster ist, noch
vielmehr das Oratoriuni, nur solche Personen auf-

fuhren dürfen, deren Charactcre billigcrweise ei-

nem Jeden als bekannt vorausgesetzt werden kön-

nen. Diess würden also in der weltlichen Can-
tate die vornehmsten mythologischen und allego-

rischen Wesen, oder auch allgemein bekaaute

weltgeschichtliche Personen , und in der geistli-

chen die Yoruehmsteo Charactere der heiligen

Schrift, der allbekannten ohristliolien Mythen,
personificirten Tugenden und hauptsächlichsten

kirchengeschichtlichen Personen seyn. Und auch

diese müssen immer noch um so bestimmter vom
Dichter und Componisten in Ansehung der in

jedesmaligem F^Ue besonders IterauAzubebenden

Grundrichtung ihres Wesens gezeicbaet erschei-

nen, je weniger es der Cantato möglich ist, dt«

Uebergänge zu veränderten Situationen aaf eine

andere, als auf eine eroählentle Weise, ioIgUch

viel unwirksamer, als im Drama, darzastcllen.

Man sieht dai-aus, data eine Musik an and für

«ich, Stuck ftir Stück betrachtet, nach den allge-

meinsten Forderungen der Kunst recht gut seyn,

und doch ein höchst langweiliges , den Hörer
mehr abmattendes, ads erhebendes Oratorium lie-

fern kann, denn hier wird es vor allen Dingen

darauf ankommen, dtas die verschiedenen Charac-

tere oder Situationen mit grossen Strichen tüchtig

gezei<^et und die Gegensätze anf das Bestinm-
teate gehaltea sidd. Bs kann also im Oratorium

kein Fehler grÖMer styn Und die Wirksamkeit
des Ganzen mehr stören, ja vernichten, als wenn
die Charactere, wie es so oft gcecbielH, in ein-

ander laufen, als wodureh es dem eigenen Uin-
aotlran des Morvrs faat unmöglich gemacht wird,

die Zwiscbenlaged de» Üu» nach ihrer Eigeathüm-

lichkeit liitigtiatellten,^ aidbt handelnden Personen

•ich deutlich vori di^ Seele au bringen. So viel

aber auch eine tüchtigö Zeichnung der Charactere

thut, so ist sie doch für ein glückliche« Wirken
noch nicht Alles. Die Charactere miissen auch
auf eine ganz eigene Art mit einander verbunden
werden. Da« versinnlichte und natürliche Bin-

dungsmittel der verschiedenen Situationen kann aber

hier nicht wohl ein anderes, als die beschreibende

Erzählung, oder die erzählende Betrachtung seyn«

Beydes sind aber Dinge, die der Musik sehr we-
nig zusagen. Wir haben daher auch schon er-

wähnt, dass sie so wenig, als möglich, und, wo
es dennoch nothwendig wird (es gicbt in der

That Fälle, wo es nicht au vermeiden ist), so

kurz, als möglich, angebracht werden müssen.

Wie wird das nun am besten zu vermeiden seyn?
Einzig und allein durch eine geschickte Aufein-
anderfolge der voi-kommenden Personen, durch

eine gute Gruppirung. Je besser diese ist, debto

mehr wird sie die Zwischenereähluugen unnöthig

raachen. Hierin hat das Oratorium Aehnlichkeit

mit dem Gemälde. Vor allen Dingen muss der

Moment, der dem Ganzen das grÖsste Leben da-

durch ertheilt, dass er die Gcfiihle der verschie-

denen theilnehraenden Personen oder die Stellung

der Situationen am leichtesten in da« hellste Licht

setzt, herausgefunden seyn. Da crgicbt sich nun
von sellist, da^s gerade diejenigen Weeen , die

über das Ganze die grösste Klarheit verbreiten,

auch am meisten in den Vordergrund gestellt

werden müssen. Das ist nun in unscrm Falle

zunächst und am vorzüglichsten Sache des Dich-
ters. Diu Verbindung der verschiedenen Cha-
ractere muss aber so bcscliafTen seyn , dass die

Eweyte Empfindungsdarstellung mit innerer Noth-
wendigkcit aus der vorhergehenden folgt und von
Sats zu Satz so gehoben und verflochten wird,

dass die Ilauptverwickclung der mancherley Em-
pfindungen der verschiedenen Personen des Stücks
in der Mitte desselben, je nachdem der ganze
Zuschnitt i!>t, am Ende des ersten oder des zwey-
ten Theiles, den höchsten Punct erreicht habe,

dass also hier die Schürzung des Knotens gehörig
vollendet ist, wie in der Oper und dem Drama.
Von hier an wird sich das Drängen der man-
cherley Ungewissheiten und des verschiedenartig-

sten Sehnens wieder nach und nach in einen Zu-
stand der Befriedigung auflösen müssen, bis das

beruhigte Gefühl des Guten im Segen seines

Glücks sich zum Jubel des Dankes erhebt.

Weil nun aber, wie .gesagt, die aufgeführten

Charactere sich hier nicht handelnd zu entwickeln

igitizc



vermögen } «oiulern die Empfindungsweise eines

JcdoB, wem andi dam Dranatischen ähnlich von

Empfindung zu Empfindung fortschrcilend , den-

noch gleich TolUtändig, seiner jetzt eingenom-

manen Stafa gemlM» in jeder Sitoaäon rSUig

ausgemalt dastehen mnss: so i<.t es, damit die

Phantasie der Hörer, welcher das Uinzuthun der

Zwischenlagen, durch Welch« aiB Weaan dem
NatnrgpDge gemäss von einer Stnie der Empfin-

dung zur andern fortschreitet, ein für alle Male

überlassen bleiben rousi*, nicht ermatte, durch-

•M noüiwandigt dass der Kampf des guten und

dca bSsen Frinoips auf das klarste einander ent-

gifiangaaeUt aay} dais also die böhueude Gewalt

des Verdarben« in Teratellter Franndacbaft die

Zweifel des noch schwachen Guten entflamme,

bis die schadenfrohen Mächte iibor den Fall der

Schwäche im aehallenden Spult der HSIIe trinm»

phirend sich offenbaren, damit die unerschütterli-

che Kraft des ewig Guten einen desto glänzen-

dem öieg der Erlösung Aller, die im Glauben

aieh ertmnend nahen, dnroh Auferstehung, Him-
melfahrt und Ausgiessung des heiligen Geistes,

des uuvorgäagUcheu l-'iihrers zur Wahrheit und

nnd zu jeglicker Trftalong, -ein aenea Himmel-

reich bereite. —
Dieser nothwendigo Wechsel wird sich also

in einer Teratindig gewihlten Ait&iaanderfolge

deaien zeigen müssen, was die Sccucn des Dra-

naa ersetzen »oll, . nämlich RccttatiT, Arie, DueU,

Terzett, Chor u.«.w>
Um nun daa Allea, was das Drana offenbar

vor der Cantate und dem Oratorium voraus hat,

be^Unöglichst zu ersetzen, wird die Sprache des

Diehtera lUtt .ao aorgfiUliger nnd -baatimmler aeyn

müssen; die angebrachten Bilder und Gleichnisse

dürfen durchaus nicht lang ausgemalt, müssen

aber dafnr desto beieiehnender seyn nnd in nn-

mittelbarer Beaiellling auf das eben herrschende

Gefühl stehen, so wie dieses Jederseit geeignet

seyn muss, das nächste herbcy und das Ganse

vorwärts, einem glneUichen Schlosse niUier zu

fuhren. Damit ferner »o viel, als es nur angehl,

die nothwendigen Mängel, welche der Cautate

nnd dem Oratorium, vergUehao 'nit den lyriaahen

oder den wahrhaÜL dramatischen Dichtungen, ei-

gen sindf gedeckt -werden, darf der Rhythmus
nioht gMehmiasig bleiben, um der Lebeiüdigkeit

des Gedichts und noch mehr um des Mannigfal-

tiigco dar musikalischen Formen wüleo. Wie

lHo:W$* 68»

sehr sich nnn aber nach dar ' Blijll«« ittd«!«^
so müssen dodi jederseit die Binachnitte der «tat-

zeinen Verse genau bestimmt dastehen, damit we-
der dem Componisten, noch dem Hörer daa
Werft. ohM Nolh mnbnroll geaualit w«vdc>y
und d«r|^

(Der SetcUost foi^t.)

NACB&ICBTBir.

Italien. Frühling»~ und Aanmetttagione,

Moyland, Im hohen Alter muss Rossini noch
die ganie Laat dea jeta^en morschen Tbeniav
Wesens allein tragen; kaum lassen ihn seino I

Nachahmer su Athem kommen, so muss er schnell

wieder aof die S«tM. I>er jungen Laffen gibt

es indessen noch |alBt genug, welche sich bejm
Genüsse der immergrünenden Musik (wie sie sie

nennen) so recht selig glauben. Andere sehea
der AhaehaHnng der heutigen Tortur mit Unf»-
duld entgegen und finden es sehr demüthigend
für Kunst und Künstler, dass s. B. ein Weiß!
eine Paeini'lMhe Musik leite! Hier mnaa man dena
Welllaufe seinen Gang lassen, und zu dem Spaasso

lachen. Verwichenes Frühjahr gab man den schon
so oft gegebenen Barhur» di SmngGä waS der
Scala und dem Theater He; in der gegenwlrli-
gen Sommerstagione beschenkt uns die Scala aber-

mals mit dieser Oper; ja, man behauptet, näch-
stens werde die Cenermtola und die üiirige Sipp-
schaft folgen. Fragt man sich, wie das möglich
sey, so erhält man die in Italien übliche, mit
eiuMB Aehaehtneken begleitete Atttwort« die vnole^
che le dica? (was soll ich Ihnen s&gen?) £a
wird aber zu toll. Rossini zahlt bereits ao Opem-
aobreibani allein' fiber ein halbes hundert Jünger,

darunter sogar einen aus dem schönen' Geschlechte
,

(S. Rom.)- Der moderne Gesang, der auf den altan

mitleidig herabsieht, weil er den Codalc aeiaer
|

Zierereyen. (sMMrfie) und anderer SehBnhaaiea
nicht kannte, artet oft in lautes Geschrey aus, als

wäre er Tom T—. besessen, .und die junge Welt
aehankt ihm ihren Beyfidl dalnr. . Dia IVomaial
läsit jetzt ihre Stimme auch in den kleinsten

Tlieatem bey Oper und Ballet laut werden f un-
aere ThfealeMurttkel 'aiai>'«h|ttoliaadea Meer tob
Superlativen, ron sommo»^ difrino, Celeste, uniee»

ia^aregitbila., ^ Wiibnüd>jum än'*daar:'hanti|äh
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Muaik alles schreyt und tobt, and ihrä Glorie

«eh über die ^nse Erde vexbreitet» weias der

GbiTCqpo*dflBt niolil^ «r Yon atmn tthou ao

oft berichteten Sachen wiederholen «olL Ref.

beginnt, wie gewöhnlich, mit dem Teatro alle

Scala. Von den Hauptsangern Perron, Loren-

sani, Rubini-Comelli (Chaumcl); Rubini (Gio.

Battista), Piermarini; Tamburini, Biondini, FreJS-

solini, trafen dio Ferron, liubiui nebst «einer

Fno nnd Tambarini erat nach Oatam ein. Bar»
kömmlicherweisB -wurde das grosse Theater am
sweyten Osterlage eröQnet, nnd swar mit der von

Bm. Meroadante aea componirten Opera ba£Ri:

il Montanaro, in welcher die Lorenzani, Pierma-

rini, Biondini, Freasolini, nebat der nicht an ver-

achtenden Seconda Donna RnggeiH sangen; das

Ganse endigte mit einem Fiasco. Der Maestro war

im Grunde mit den Singern nicht sehr glücklich ;

dem gehaltenen, weinerlichen Gesänge der Lo-

renaani (Alt) fehlt es an Seele und Colorit, Fi-

ermarini und Biondini können keine Oper vom
Falle retten , und Freaxolini ist nur allenCalis ein

gnter Bnffo fiir Ueine Tbetler. Bfereedanle iat

übrigens im Ganseu kein so übcrsiisslicher Ros-

sinianer, wie llr. PMoni» und hat etwas von der

neapolitaniaelien Sehule. Nach dem Falle des

Montanaro debÜLirte sogleich Rubini in der Donna

del lago mit vielem Glücke, und während David

unlängst getheilten Beyfall erhielt, holdigte Ru-

bini das ganze Thealer; besonders- gefiel er in

einem eingelegten Carafa'schen Duett und in ei-

ner ebenfalls eingelegten Raimundi'schen Arie *).

Biennf gab man. ^tf^mnno fUietf worin salbst

das Ilauplslück (das Terzett), von der Ferron

und von Rubini und Freaxolini vorgetragen, kalt

lieaa, nnd Tambnrifti sieh* glinean könnte | in der

Folge gab man i>ie aber aus Noth Ns-iader^ ao wis

eioeti Act aus der Donna del lago mit oineni

Acte des Montanaro, La »tlva di Jlermandadtf

die erste von Hrn. Feiice Fraai, Zöglinge des hie-

a^gen Conservatorinnu und dermalen l^apeilmei-

*) RulilBi Iiat eine angeneliine, geläufige Stimme, und iat

in den Veriieriuigen und in der MimÜL weniger über-

trieben aJ« Uavid, daher er in dicJer Hiniicht unt'or

jea- Antigen Tenoren ali der erito galten kann. Da-

hat jedoch favisis fifchsn, fi« ihas Auhwi nidit

Schmacht, nnd da )«mib auch aAa G«dcht tum Aui-

Bcke der Leidenacliaflen (;Unj!ig ist, so würde er mit

'
^

' sttter gut bereehnelen Action und ciBem mehr bsson^

Li -aMMB Ws«|e RaUai'MbsfMita. j i <

stcr zu Vcrcelli, componirte Opera scmisrria,

fand am ersten Abend durch eine grosse Menge
Freybilleta raoaebenden Beyrall, veiwebwatid aber
nach der dritten yorstellang ftir immer von der

Scene. Dem jungen Componisten fehlt noch viel,

nm eine Oper zu schreiben. In dem darauf ge-

gebenen .Bar6{«re di Seviglia fand Tamburini ver-

dienten Beyfall, ungeachtet in dieser Holle La-
blache und Galli noch in irischem Andenken sind.

Im Oanaan genommen kann man annehmen, dasa

die Scala ohne Rubini im Frühjahre fast immer
leer gewesen seyu würde) so war sie doch bi«-

weilen beradit. Für die Sommentagione biitf*'

digte man zwanzig Vorstellungen an, unter diesen

abermals die Donna del lago, den Barbiere di

Seviglia und die schon im Karaenl iBaS unter

dem Titel il trionfo della Mitsica gegebene ver-

stümmelte Mayr'srhe Färse }^li Oritn'nnh'. Die

Fiualvariaiionen der Ferron etwa abgerechnet,

worde diese Operelte kalt aufgenommeily tmd
man gibt bloss abwechselnd die heyden erstenf

Opern — den leeren Wänden. — Teatro Re»
Hier waren die Singer: Prima Domm,'Elisa 6ei-'

steiner-Polledo (eine Wienerin, nicht eine Italie-

nerin, wie Ref. neulich angab); Primo Tenore:
Loigi'Pantaleoni; Basao eottieo oder Bnfibi Luigi
Picchi; Basso cantante: Giuseppe Remorim (Sobn
des rühmlich bekannten Baaaisten dieses Namens).
Die Beisteiner hat eben nicht die reinste, doch
eine ziemlich geläufige Stimme, macht einige ar"
tige Sachen nnd geht für kleine Theater an; des-

gleichen Picchi ; Remoriui ist noch Anfänger, kann
aber einst brav werden. Zur ersten Oper^'fib
man Vaccaj's Pastarrl/a feudataria, grösstentheile

ein Rossini'sches Kiodleiu ; darauf folgte der Bar-
Here di SMgHa, endlieb die neue Faraet i fain
galantuomini , von Herrn Carlo Valentini aus

Lncca, Scbiilrr dea neapolitaner Conservateriunu.

Sie liat ein nicht ttUea Quartett. Hr. V. bat
bereits fürs Teatro nuovo zu Neapel die Oper
j4rmiria geschrieben. Unter andern Ballcts gab

man auch einest U Ratio dal $eraglio, vom Bai-

letmeister Bertini,, deafan Friii Elisa sich für ein«

Schülerin Mozarts ausgiebt und seit mehren Jah-

ren die Musik au seinen Ballets aus versohiede«

nett 'Autoren arrangirt. In dieaem nonen,<«baii

nicht ^rinngenen Ballete wurden aus Mozart's

Opar Uoe das DueU ^Vivat Bachus,'' Pedrill«^»

RcMnme nnd. swey >«ndere vMralfilBiBalt» SiSdMi

-b^^ihmi. •«>- Hr. Albait Sowinaki, ClaTier-
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m
ipjeler« gab vnlingtt mit Bejfidl .eine nmriUifcbe
Akademie im RedoataoMale vor einem sierolich

Bahlroichcn Auditorium. Verständige crkenneu

iiiO bloss ab einen Spieler von grosser Geläuiig-

Iqcitr (brawra) «o, die niweilen so stark ist, liasa

man das 'IVmpo nicht erralhen kann; Ref. bat

ibu nicht gehört. — Hr, Generali, der siob jetct

biet befindet, gebt nlehateiM meh Trieit, wo er

für die Herbslstagionc cinr neue Oper componirt

IMid andere von seiner Feder in die Soene aetst*

Vergangenes Frübjahr bia diese Woebe apirite

bjer täglich die Kunstreitergescllscbafl des be-

rülimlen Guerra. Bey Gelegenheit der {reyen

Siunaliue des Pagliaccio am aSsten May bieas

«fc «af dem Zettel: „Madame Ester VanaQeal,

moglic dcl beneficiato e figlia del celebre maestro

di musica, Mouaieur Mosart, eseguirii per la prima
ölte eol eomo di ceeei« imft Tirolienee cen le

9ue variazioni." (Mad. Ester Vansuesl, Ehegattin

dcMen, der die fireye £iBDabme bat, uad 'J'ocbter

die berahmten Mwftmeiatera Hrn. MowaU, wird

WMl eniea Male ein Tiroler- Lied mit Variatio-

mbn'.tnS dem Hocn apielea). Der aicb hier auf-

baltende Sltare Sobo Moearts, Carl, der' Ten kei-

aer Schweater wusste, ging, von dieser Frechheit

überrascht, sogleich Eu Mad. Ester, die aber,

oiiUß aus der Fassung tu kommen, sich sogleich

ldyli-4iaem Draekleliler eaiaahnldigte, vergebead,

aie Mtiy aux America und eine gaborne Mnysard,

welchen Namen sie auch zniror bey einer andern

OdkigeBheit annahaa. Uebrigeaa'imtiAe ihr def
Druckfehler, denn der Zulauf war stark, Jeder-

aaeou. woüle Mosert's Tochter kennen lernen,

«hd :aie ^ Sind aneh BeyAiil.

Zu Anfange dieaea Fräi|aha« erschien folgende

Neuigkeit' Le Rcdeinpteur sur la croix,< Sunates

eacaclcu'istiques pour II. Violons, Alto, Violon-

caftkriet Contrebasse, contpoaiee at «Mdidaa a'Ur*

le Giidcral Baron Koudelka par le Comte Cesar

dat.OaaAcibarco. Oeur. i4. Milan, cht» Louia
8b«|tti tet Jean MMaen. 80 knha aum ea nmmm
könnte, die Sieben Pforte auPs neue zu compu-

airiau , ao iat der Hr. Graf C. doppelt zu cut-

aefaiUdigen. Erstens sagt er %elbit- in der. Dadi*
oaiion : „Die tiefe Bewunderung, die er immer
lültl-üaydn's Meisterwerk gehabt, habe ihn fast

hingerissen, ihm eu folgen; sweytens iat er ein

tftt^ler Violitt^fller, hat Tmr dam, waa min.Ge-
aenalbass und Composition nennt, nicht die min-
deeto Idee, schreibt aber doch Duetten, Qaartet-

e86

teu, Quintetten, d.h. 41» PKflclpdilfaMBe «aUBt
den obligaten Stellen der übrigen, nodulirt dab«gf

nach seiner Art, und iässt sodann vom Hrn. Pon-
, lelibrro, Orchesterdirector beym Ballet in der
Scala, das eigeotliche Accompagnement dazu ma-
clien, welches grossenllicils in Brillen besteht. Auf
diese Weise entstanden auch die neuen Sieben

^aiUt in wekben mao also aafPlaa, A«mrho»*
tung, Verwickelung und Eiitwickeliing des Thema
mit den Nebenideen, gebundene Schrjsibart, con-
trapuaetiaahe Vciaatsnngen , kanonuefae Ntnhah-
mungen, geldurto Slimmenfiibmng, irad wie dia

Sachen alle beisaen, zum Voraus yerzicbten mae%
und bSchstens hier und da einige artige Melo»
dieen erwarten darf, die aber von armaeligetty

mitunter fehlerhaften Harmonieen, sonderbaren

Modulationen ond Ucbergängen, Schaaterfleckea,

nnpaasaadam Pmsagsnwerk md maadma Bistar*
rerien verleidet werden.

Paiermo. Nach dem fiolognecer Tfaeatei^

jmnuim bliehaa die Fliehet and Gncioai hk tuaj
hier) erstere wurde hieiaaf aaf ein Jahr fiur'a

Teatro nnovo in Neapel engagirt.

Metaina, Mayerbeer's Crociato fand liicr die-

aea Frühjahr sehr gute Aufnahme.
Neapel. Der Generalissimus Barbaja hat so

eben wieder die Impresa der hiesigen königlichen

Theater» wiüehe im Priibjehr geseblassen waren,
erhallen, und schwingt nun seinen Th'raterscepter

von Neapel aua über Maylaud nach Wien, bald
aaeh über' INirie nadi London. Er bmilBt |«lst

die beaten Generäle, rccrutirt brav fott Wtt wivd
einst bey au Stande gebrachtem Tbeatermonopol
eine respeolable Schaar anführen. Indess, da ce

allgemaan heiast, dass er in Wien und Maybind
verliere, und es mit den heutigen Opernschrei-
bem und Ballelmeistern bedenklich anasiebt, dazu
•alir betrlebtliohe Amgaben und andere UmsUlnde
kommen, so wird man leicht abselien, wie ein

solches Monopol enden muas.— Im 'i'eatro- naovo
gah man dam ucoe Opart OM0 mm in dme orv>

(salvo errore^ von Donizsetli. Mebre Stücke,

besonders der Chor der Tartaren im zweyten

Acte, aollen gefallen haben, nnd der Maestro aaf
die Scene gerufen worden seyn.

Horn. Eine nene Erscheinung! Atn l4ten

Ma^ gab man im Theatro Valle die nene Oper:
le Jivventnre di u/m giornatat von der noch nieht

zwanzig Jahr alten Donzella, Signora Orsola Aa-
pari, von hier gebtkli|;. Sie aaBaM.CJaviiei:,uiid
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Wiutde öfter« auf die 8cene gerafeii. Ein hiesi-

ge« Blatt, Noüaie del gioroo, jubelt uogemeia

über diese ma»ikalische Heldin. Der berühmte

Viuliriist Pagaiiiai hat von S. H. d«B BiUerofden

des guldeueu bpurns erhallen.

^Moita, Im neuen Teatro delle Muse gab

man am Ende Aprils Rossini's y/ureliano in Val-

tniraf worin die rühmlidul brJutnale Sopranistin

YioIaDta Cu^rMt nach «iaer dreyjihrigen Zo-
xndEgezogcnhcit vom Theater wieder die Biüme

bdMfr und eine gläoiende Aufnahme iknd. —
Dim «olion bey dnar aaderB Gd^mheit «rwUiBti»

dreyzehujährige Clarierapidertn Chian Campilli,

Schülerin des Bologneeer musikalischen Liceo, gab

hier in Gesellschaft de« Hrn. Gaetano Brijui, der

sich auf der Klsppentrompete hören UcM» WUÜ

fivyfall eine musikalische Akademie.

Bologtia. in Moriacchi's Tebaldo ed Itolina

belNt dM Pfimikmiui Giolia MiceiareUi, Schü-

lerin des berühmten Mombelli und des Gio. Mo-

nadif 2um ersten Male die Bühne. Sie aoU eine

nilio Sopranatimm« md gnt» Ani^prad« habao*

Ferrarn, Der von hier gebürtigtc Tenorist

Ruggiero Ferranti starb Torigen Winter in der

Blntl» admr Jabra} er wll Tiela Hoffbung ge-

friben baben.

Florwim. Da* bereits angeseigte Oratorinm

Jefta von Generali acheint auch der Sänger we-
gen nicht besonders gefallen su haben. — Gegen
Ende Juny's gab man im Thnater Pergola die neue

Oper JDa/uio von Hrn. Giuseppe Persiani, einem

Schüler TaHWtf wovon in der hiesigen Zeitnng

Tiel UbriBCDa gemacht wird. Derselbe Maestro

•chrieb bereit* drey andere Opern (meist verun^

glückt), von denen ea aetoer Zeil in disMB BlI^
tern gesprochen wurde. — Der Cavaliere Paga-

niui (8. Rom) gab in demaelben Theater am söslen

Juny eine nuaikelucbe Akademie. Unter aadeni

•pielte er eine militärische Sonate auf der G- Saite.

T^trin. T. jirgenne». In der hier gegebe»

nen neuen (und ersten), ursprünglich Ifir I^noe
componirten Oper: ylmor la vince tiUto, o$na la

vigilcuite delusa, von Hrn. Giusep]>e Mbebb, gefie-

len öQcutlichen Blättern zululgo uiehi-e Stucke.

Daa Buch soll sehr lustig seyn.

Geiiuo. Die rühmlich bekannte Sängerin

Correa, die sich seit einigen Jahren in Spanien,

ihrem Vaterleode, aufhielt, gab hier sn Anfiqug

des Frühjahrs, zum Bencfico der M. Occarelli,

einer allen hiesigen SÜngeria» ia Gegenwart dee

Hofes mit Beyfall eine musikalische Akademie.
Die hiesige Zeituug spricht von einem von -bio^

gdbürtigfla muaikali«chen Wuuderkinde Carlo St«

vari, welches jetzt in London durch sein Violin-

spiel Aufaeheu erregt, und betrachtet es als gute

Vorbedeutung, daaa Paganini der erato Wtf« der
ihn lehrte , wie man die Geige halten muas.

J^adova, Hier gab man eine neue Oi^er,

J/tahon di Ditma, vom Hm. Pieiro Breeeiani)

von hier gebürtig und Scliüler des Ilm. Anton
Calegari, Kapellmeister in der Chiesa del Santo}

Ein hieaiger Con-espoudent liest in obganamitee

Bologneser Blatt einen Artikel hierüber einrük-

ken, -der su abgeachmackte Lobsprücbe enthielt,

als dast er GlanlMii verdienen sollte. Privatnaob*

richten aagfMif der Maeetro habe Aufinoatenrng
erhalten.

ye/iedig. Graf Gritli (Vater) bat die rübm-
licbtt bdcanote Slagerin Ester Mombelli gehe^
rathet. — Die boy Gelegenheit des in der Chiesa

di S. M. gloriosa de' Frari sum Andenken Ca-
oove'e «rriehteten Menwnenta vom M. Ifanani
compooicte Mueik wird von hieaigeii Biitteni

gelobt»

Manehertey,
Wenn Jemand eine Kunstart, ein Kunttmife>

lal afalil leiden kann, s. B. die Hexameter, die

Choräle oder dergleichen, ao fSdÜt ihm gewShttlich

eine ganze innere Welt.
* • *

Wenn man klassisches Altes hört, so begreift

man nicht, wie die Zeit e« vergeaaen und in die

Sucht iimIi uboimv Wemmn Tarfirihm kemnle^

Sechs deutsche T^ieder für die Altstimme mit

gieituag dee Piano/orte, i/i Musik genetzt i-oa

C JPV*. 2e/ler. Benin, bey Trautwein. i4 ggr.

Bioe TMrtreflriiebe Sammlmig, gaut der Stim-

me angehörend, für die sie geschrieben iat, niebt

etwa nur dem Ton- Umfange, sondern auch dem
eigenlhümlichen Geiste nach, dessen Rührendee

ticb atett am schönsten in einem äciiten Alte of^

fenbart. Sängerinnen, die die Gabe einer guten

Altstimme geringer achten, als das Glänzendere
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einet gnten Soprans, tind noch in einem schweren

Irrthume, der der Kunst des Gesanges schon gi-os-

een Scbaclen gebracht hat. Es niuss daher der

muatkiilischen Welt doppelt angenehm seyn, in

dicMT Sammlang eine wafentUehe Venneliniag gu-
ter Alt - Gesänge vor sich zu sehen. Gerade an

solchen haben wir noch keinen Ueberfluss, nnd es

tMcB-ia wamdicny dtM mehrv Compomtten ron
Geut dem rühmlichen ßeyspicle des geehrten Hm.
Vfltrfassers folgten und die im Verhiltniss noch zu

geringe Anzahl der Solo - Gesänge für den All

TWBaanigfachen hälfen. Wir leben nämlich der

guten nnd nicht grundlosen Hoffnung, dass junge

Frauensimmer, die von der ^iatur mit einem wohl-
tfaoMidaB AKe begibt worden «iiidt in dbca dem
Gnde sich geneigt finden werden, den Forderungen

der Natur nicht lüoger zu widerstreben, in wel-
diem die Ansaht guter Sologesänge ISr dieae

Stimme sich vermehren werden. Das erste Lied,

auf den Tod eines Kindes, ist in Text und Musik
ortrefflich. a) St. Neporauks Vorabend, von
Göthe. Zweystiramig, selir oinfuch und schön. 5)

Mädchens Held, von Göihe. Ein sehr lebendiger

Sang, der, wird er mit dem gehörigen Feuer und

sogleieh joit aohw2rmeriMher Zartheit yorgetragBii,

wie er es verlangt, sehr vortheilhaft wirken

muss. 4) Sehnsucht, von Göthe. £s ist diess

der bekannte, aehon oft eomponirte Text „Nur
wer die Striinsuchl kennt:" aber er ist hier so

einfach und gefühlvoll behandelt, das« er bey
angemetsenem Vortrage Jedem erfreulich aeyn
wird. 5) Gesang von Göthe. Aua Epimenides
Erwachen. Auch dieser Gesang zeigt von der

ungekünstelt tiefen Erfindung, die durch verschie-

dene Kleinigkeiten erfreuliebe Wirfcnngan ber^
vorzubringcii ^^ eiss, ohne, unerquicklichen Nacht-
gespenstern gleich, im Unerhörten in's Graue
binein sn acbwirren« — 6) Kennst du daa Land
U. S. u. Aiicli diess ist «o vortrefflich, dass es

deu wcuigcn besseren Compoaitionen vollkommea
an die Seite geaetat werden nusa. Und ao bit-
ten wir denn nii( diesem HoA» wieder «iflft Lie-
deraammlung mehr^ die es verdient, auf allen

CSavieren gefSmdeii zn werden. Möge sie sich

recht viele Freandinnnn und Freunde gewinnen!
Wir hofto ea saveraicbtlicb. Papier und Stich
•ind gut.

Potpourri per VioHno con mccompagnamutta .dSf

due yiolini, f^iola e fioloncelle. comp» «Ac*
da Pietro Ruvelli. Op. IV. Lipsia, preMO
Breitkopf &. Uärtel. fr. i6 Gr.

Diese« Potpourri, welches eigentlich mehr die
Form der jetzt sogenannten Coucertino's iiat, bat
dem Rae* aabr gebllen. Ba seiebnet aicK v«r
vielen andern jetzt erscheinenden Potpourri** OImI
Variationen hauptsädilicb durch brillante nnd da»
bey nicht überschwere Pataagen, durch angenelune
Melodiccn uud glückliche Verbindung TlWUChin
dencr bekannter und beliebter Themen aua}

Ganze ist mit vielem Fleisse ausgeführt.

. Das erste Soloi, weldie* eigentlich den Vbrsnig
der Originaiilät am wenigsten besitzt, und beym
Anfange und in der Milte an die Concerte Toa
Maurer und Kreutaer erinnert, bat gans die Form
eines gewohnlichen Concertsatzes , und tritt nach
einem raschen, siemlich langen Tulti (AmoiJ}
kräftig ein, indem es durch verschiedene Modu-
lationen und brillante Passagen sn einem gesang-
reichen , dem Ree. anbekannten Thema fuhrt*

DieM Tiiema wird dreymal sehr hübsch varürt.
Noch cu loben ist, dass die nach jeder Variatioii

eintretenden Tulli's jedesmal ziemlich interessant

durch Harmonie und Figuren in Bass und Miltei-

stimmen rerlndert sind, ffieranf folgt «tn Thn-
ma aus Je toller je betaer, welches, wie in eioeill

Rondo, £ny weiter ausgesponnen wird. Der Com-
ponist behilt um die F^igor dieses Thema's bey
und legt sie der Romanie aus Cendrillon von Ni-
cole unter, die hier zu dem Cantabile dient,

welches gewöhnlich in der Mille eines Rondo'«
angebracht wird. Mit einer brillanten Sobloss-
passage endet das ziemlich lange Coiicertslück,

welches, gut vorgetragen, gewiss dem Spieler rau-
schenden BeyfitU veraoheffim bellen wird, da ea
ihm Gelegenheit giebt, sich in allen Arten dea

Vortrags and des Bogenstrichs gUnaend zu zeigen.

Bs vriire SU wünschen, dass diese wiridich gehalt-

volle Composition auch mit Begleitung des Or-
chesters erschiene, wodurch iJire Wirfcunig gewin
bedeutend erhöht würde.

Ltipng, bey Breüko^f und HärUL Redigirt untv VtrantmirÜkhktU d«r Vvhgw*
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 19** September. N=. 38» 1827.

Ueber Cantate und OratoHum im AUgemtinen,
Ton O. W. Fink.

(B*«'«hla« a.)

Diee8obwi«rigkmton eines wahrhadt guten Ora-
toriums sind demnach weder für den Dichter

noch für den Componuten gering. Hier gehört

mehr data, al« ein bhu* guter Mnaiker, der «eine

Fuge nach Marpurg oder sonst nach einem Mei-

ster aiMzuarbeiten, und mit den In«trumenten ge-

schickt nmsugehen Tentehl. Eme ftonate, ein

( 'üiic<'i t, eine Arie o. s. w. wird er auf eine ge-

fälligt' Weise wohl SU schreiben Terslehen ; ^S'ill

er sich aber bis zum Oratorium versteigen, so

wird diess Alles blos als nothwendige Vorarbeit

bctiaclitel werilcn können. Hier gehört, nocli

ausser dem musikalischen Talent, eine gewisse

allgemeine Menackenbfldnng» smn mindesten so

vii-1 innerer Tart dazu, dass er im Stande ist,

die schlechte Dichtung von der guten zu nnter-

soheiden. Will er seinen Ruf nicht geradehin

auf das Spiel setzen, ja, will er nur nichts Ver-

gebliches than, so mUss er lieber gar keine«, als

eines über einen schlechten Text sehrelben. Hier

kommt auf den Text weit mehr an, als Mancher
glauben mag. HofFeollich wird es den Künstlern

immer deutlicher werden, wie viel auf eine gute

Bfldnng des Menschen überhaupt zn rechnen ist.

Die Grammatik der Kunst und das Talent allein

thun es nicht. Einen guten Plan macht aber

nnr ein gebildeter Verstand. Dieser mnss sieh

mit der Vui liebe »eines AVcsens für die Kunst ver-

einigt haben, damit da« Ganse rom Gefühl darcfa-

drungen werde, nnd diesen hat der Componist

eben so nothig, wie der Dichter. Er muss die

Hauptperson durch treffende und reizvolle Musik

Torsüglich heben und dem Grade nach die übrigen

einander unterordnen, jedorh so, dass auch das

Geringste nicht leer aosgebt* Das wird er durch

a9.JaIurfanfi

Melodie, Harmonie, Instrumentation nnd grossam

oder geringere Ansfülirung der Musikstücke thun

müssen, l'iid wo nun licydes ist, da muss die Form
zum Spiel geworden seyn, damit die rein mensch-

liche Kraft in ihren Ergüssen nicht durch Aena*
scrliclics gebindert werde. Bedenkt man nun
noch, dass zu diesem Allen die Begeisterung für

den jedesmaligen Stoff und die Kraft, diese Be-
geisterung festzuhalten, hinzukommen müsse: so

wird man sich nicht wundern können, dass wir

•o yiele klingende nnd schmetternde Oratorien»

aber auch nur betäubende, und so wenig wahV"
haft erhebende haben , und desto dankbarer

werden wir uns denen verpflichtet fühlen, die

uns wahrhaft mit ihren Tönen in das Land
hölx rer Seligkeit zu erliebcn wussten. Ja

,
je

mehr wir die Sache hedcukeu, desto wunderba-
rer will es uns dünken, dass wir bey allen den
obwaltenden Schwierigkeiten noch so viele gute be-

sitzen, als wir deren uns wirklich erfreuen. —
Dass" eher die Geschicklichkeit mid innere Kraft
mehr ab - ii!s zugenommen liat, gute Oratorien

au liefern, liegt in der >Satur der Sache. Man
wird ttlmlich immw" bameiken, dass unter jedem
Volke die Gabe, gute Oratorien zu schaffen, stets

in dem Maosse abgenommen hat, je schöpferi-

scher es im Ganzen in der Oper geworden ist.

Dass es nicht hin nnd wieder rühmliche Aus-
nahmen geben sollte, versteht «ich von selbst.

Eben so verhält es sich mit der Liebe de« Volk«
cu den Oratorien) nnd es wird nicht unmernötb>
wendig Mangel an Kunstsinn verrathcn, wenn e*

irgend einmal «o weit gekommen ist, dass aelbat'

gute Oantaten und Oratorien weniger beliebt sind,

als leichtfertige Opern ; es wird nichts weiter, als

die allgemeine Richtung der Zeit beurkunden.

So sehr nun auch in vieler Hinsicht der Künst-

ler das Wort tu beachten hat: „der Lebende hat

Recht'% ao wenig wird er doch wiedernm n
58
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beßirchten haben, da» er in irgrad WBwZeit
mit Mtnem Omtoriam gtr nidil gebort und ge-

schätzt werde, wenn er nur sonst etwas Recht-

achaffene« bietet; denn das wirklich Grosse oud

Güls aller Vergangenheit findet aebe langer viets

wieder unter den Lebendigen. Und so sehr ancli

die Cantate gegen das Lyrische und Dramatische

allerdings im Nachtheile etehen mtias, da aie we-

der da* Bine Doeb das Andiire in voller BeA-je-

digung seyn kann and weder daa höchste Ent-

zücken nocli die tiefste Trauer bervorsubringen

IIB Stande ist: so wird doch diesea aeltaame Qe>

mifub dfr beyden genannten Dichtuogeu mit der

nweilen betrachtenden oder blos maleudeu Ex-

ihlang nichi jedes Vonagee ginslieh wmangeln.

Das Unbestimmtere nnd nicht so leidenschaftlich

Aufregende derselben vermittelt nämlich einen

ruhigem, mitten in der Schöpfung Anderer durch

ein Hinauthun eigener Bilder und Gedanken sich

selbst etwas schaffenden Genuss, der durch den dra-

maähnlichen Fortgang des Werkes nicht Zeit bat,

in iifend einem Geliible an lange für die crkrif-

tigende Haltung de« gesaramtcn 'Menschen zu ver-

weilen, wie es durch eine lebendigere Anregung

des Lyriscben und Dnunatlseben stdi hingeben-

den Geniithern nicht gar zu selten auch zum

Naebtheile derselben zu geschehen pilegt. Wirkt

nun aneb die Cantat« nicht so hefÜg, so hat sie

doch das Eigene, dem Menschen immer lieber

Werdende, yreil es dem Schwankenden und sich

erheben Wollenden aciner Natur- entspricht, daas

das seltsame Gemisch oft und seltsam genug nach-

^ifjct.— Wenden wir nun das Gesagte noch kürz-

lich auf die geistliche Cantate und Oratorium an,

welches letalere eigentlich immer geistlich seyn

sollte. Da nun einmal auch bey dem Gelun-

gensten der Art dem Hörer Manches zur Ergän-

xung überlassen bleibt, so .fragt es sich billig sn-

TÖrderst, wie viele Musikfreunde es \soliI geben

möge, die in das religiöse Werk eines Andern
cwey oder drey Stnndaa lang mit eigener Seele

das nothwendig Mangelnde zu crgänaeo» und doch

auch das Empfangene zugleich zu geniesseu im

Stande sind? Uie erste Hegel für die geistliche

Cantate, aoU sie anders wahrhaft erbeben und
nicht ein blosses Spiel werden, das man auf an-

dere Art viel besser haben kann, ist die: ^^icht

Ml langl Ifir wollen eine und eine halbe Stun-

de, die etwa zehn Minuten lange Pause (nicht

eine längere, damit das Gemüih nicht wieder zu

sehr abgesogen werde) mit eingerechnet, gerade
lang genug scheinen. Man frage sich nur unf
sein Gewisien, ob niclit auch die besten Orato-
rien, anstatt zu erheben, «icht am Ende eine
fühlbare, oder doeb 'Wenigatens eine jiewisse Ver-
standes -Ermattung über uns bringen. Man wird
überachüttet , und es geht uns , wie Kindern,
die am Weihnaohtafesle su riel bekommen haben
und nnn, anstatt lebensfroh zu seyn, nicht mehr
wisseu, was sie damit anfangen sollen. Nur dass

man nicht mehr kindlich genug ist, es zu geste-

hen.' In der R^eL sdiamt mau sich des Be-
kenntnisses; man scheut dich, Uiigeschmack zu

verratheu, denn das Werk war ja von einem be-
rühmten Meister. ' Man tbut eniaückt nnd—> ist

verdriesslich. Fragt mau nacli den einzelneu

Stücken — diese siod vielleicht alle schön upd
erfrenea, jedes. für sieh} aber das Ganse ermat«
tet, denn es strengt den Hörer zu iange an.

Dann entsteht auch ctl durch das gute nur ein

buntes Gewirpr ohne Bedeutung, und wir werdca
durch nichts, als durch derbe EiTecle, aus dem
Entschlummern aufgeschüttelt. Und in der Ver-
legenheit ruicti wir dann: Schön, schön! und ist

doeb' nicht acjidfi. Die Ifnaikjsr mSgen doch ja

die Wirkung eines Werkes nicht blos nach dem
Wohlgefallen beurtheilen, das sie selbst daraa
habetf, wenn sie dabey in miii^eit sind. Die
Aufmerltsamkeit auf ihr Spiel, die Ueberwindung
mancher Schwierigkeiten, wohl auch die Freude
au einem und dem andern Solo , was sie vorzu-
tragen haben, gewahren ihnen eine Unterhaltung,
die dem Hörer fremd ist. Sie liabcu daher gar

kein .Kechl, die Hörer su scheiten, wenn sie zu-
weilen daa Entsueken der Singer und Spieler
nicht theilen können. In der Regel sind die Hö-
rer gutmüthig. Ab<!r die Lagen sind verschie-

den', so wird es auch die Wirkung seyn. Wir
haben aber ifrohi Musiker und Dileitantcn ge-
k^nnti nnd kennen deren noch, dicrfüle Mua^ik

sehr bald langweilig änden, wenn sie nicht auf

irgend eine 'Weise mit dabey boschäAigt sind.

Es ist also der Billigkeit gemäss^ dem Hörer auch

sein Recht zu lassen. Und wenn es oii'eubar des

Componisten und de« Musiknes Absicht seyn mns«,

seine Hörer zu erheben , so wird es gerathener

seyn, lieber etwas zu kurz, als zu lang. Es ist

nicht eben nothi^ dass das Oratorinm einen gan-.
zen Abend füllt. Und erst neucrdiugs hat 1..

Spohr, de^en Arbeit wir vom bchlusachore des
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ersten Thcilcs an, wcnlt^e Zwischensätze ausge-

nommen, zu scliäUcn wissen, in seinem neuen

Oratoridm« df» htaUn Dinge, durch die bey>

den laiigrn Fiiileiliing'isntze des ersten und bc-

«onders des zweiten Theilcs weit mehr gescha-

det, aU geirätst. MScbtM ei« Mdl als sympho-
nische Sätze nocli so gut seyn: hieher gehören

«ie nichtj sie haben nicht« darzustellen; sie ISh-

alao der PhanlMaie di» Flügel, deren Krall

gerade in dieser Musikgnltung auf das Möglichste

gesteigert werden solllf. Aus diesem Bedürfnisse,

die Einbildungskraft der Iluicr anzuregen, ist

wohl auch der Wahn entstanden, ala fUtttoten

die Cantate und das Oratorium leidenachaftlich

seyn. Dahin wird es kein Oratorium bringen;

ja ea ser*l6rt aogar daa Gute, wa« dieaer ge-

niisrlilpn Musikgattung vor anderen eigen ist. So-

gar die Schönheit des Textes macht die Aegel
„Sey nicht so lang" nicht überflfiasig. tiinen

Beweis dafür liefert Aog. Apels Weltgericlit.

Ba iat schön, aber es ist für einen erlubeiidm

'tieaammteindruck schon zu laii^. Dabey haben

Wl^ fcein«^ege« ans der Acht gelassen, daaa Btt

lang und zu kurz Relsliven sind, und reden nur
im Namen vieler für Musik empfänglicher und
aonat gebildeter II6r«r, ob wir gleich ancb in

Anspruch bringen dürfen, dass beyde Musikgat-

lungcn auch für das Volk geeignet seyn sollen.

"Wird man es nun den protealantiachen Predigern

rerdenken können, wenn sie stundenlang anhal-

tende Musiken nicht fiir die Liturgie passend fin-

den wollen? Oft schon i sind sie ungerechter

Welse geladelt worden, als waren sie nur Män-
ner, die keinen Gcscliniack liabcn, selbst das

iierrlicliste niciit dulden und lieber die K.udst

gana und gar ans den Kirchen yerbannen* woll-

ten. Eine Musik, die der Kirche (nicht dem
kirchlichen Concerle, von dem ist hier nicht die

Redfr) gehören soll, darf nicht ttb«r eine Viertel-

aUinde hinter einander dauern. Gebete und from-

me lledeu müssen mit der Musik wechseln, wie

ea mob biTeits in nicht wenigen Kirchen geschieht.

Doch wieder zu dem Oratorium.
Aach ifa Hinsicht auf die Form derselben

dürfte Einiges an erinucrn scyn. Wenn früher

gesagt worden ist, der Gegelialand derselben und
die darin vorkommenden Cbaractere müssen be-

Icannl seyn, weil der Hörer genug mit der musi-
italiachen Anfiaaaong nnd mit der Yerg^geiiwir-

tifOBg dea Dramatiacben oda» mit dem Znaatn-

mcnhangc der Situationen zu (liun lial: so fugen

wir hier in Rücksicht auf das Ui-atorium noch
besondere hinkn: Ea wird da« Gattten aehr su-
träglich . seyn , wenn dem Hörer die gebotenen

Worte bereits bekannt sind oder doch der Ein-
kletdungaa^t nach ein bekamrtaa Aeflaaero an aich

tragen, damit er seine Aufmerksamkeit nicht zu

sehr zu aerstückeln sich genötbigt sieht* Ana
diesem Gründe atlmmen wir in Hinsieht raf den
Text eines Oratoriums iur woblverbuudene Worto
der heiligen Schrift, wie es Händel in seinem

Messias gethan hat, und wie es jungst Fr. Roch-
lita in den letslen Dingen tbat. An verschie-

denartigem Stoffe wird es bey der reichen Fülle

erhabener Aussprüche, Bilder und Geschichten der

heiligen Bitehe]^ dea alten nnd neoen Teatamcnta

nicht fehlen. Zur Veränderung könnte niani Dar

mrnllich bey geistlichen Cantaten, LiederstrophoD

aus bekandten Kirchengesängen einmischen. Oft

würde man -die Cboralmelodje geradehin bey-

bchalten können, sie durch kräftige, aber die

Melodie nicht deckende Instrumentation eindring-

licher and schtauck voller machend. Wiederam
könnle man hin und wieder Liedervers« alter,

aus unseren üesaogbüchern mit Recht gestriche-

ner Gealuge aualeaen, denn der Ton didar Li**
der liat gewöhnlich etwas eigenthümlich Herzli-

ches, und mitten in den grellsten Gedanken und
den gescfamadcloaeateft Dnrehltthmngett trifft man
auf einzelne Theile, die gar nicht schöner und
wirksamer geliefert werden könnten. Diese wähle
man, nnd man wird sich bald überseugen, welche
Wirkung sie hervorbringen werden. Dazu kommt
nun noch der eigenthüinliche Reiz des Allrrthiim-

lichen. Solche nur dem Inhalte und der lijin-

kleidung nach dem EmptSnger beienMite oder be-
kannt scheinende Gaben könnte der Componist
auch wohl, und, wie es uns scheint, noch ein-

drit)gli4;her» mit nenen Melodteen, dem Kirchli-

chen gemäss, ausstalten.

Von den einxelnen Theilen der Cantate und
des Oratorinma mochte etwa Folgendea das Wich-
tigste seyn :

i) das Recitativ. Im Allgemeinen sey es,

besonders in der einfachem Form der Cantate,

hart. Ist «a aber auf Venmlaaanng des Dichiera

einmal lang, so wechsele man, mehr als es ge-

wöhnlich geschieht, mit schicklicher Begleitung.

Hier bleibt dar Erfindong daa Compooiaien dn
groaica, noch nicht m Ubifig bairctene«, wnoder-
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GdbMti anT wckhem er mandia origimDe

Gestaltungen vor die Seele des Hörers zaubern kann.

Auch wird es woiilgethan seyn, wena besonder«

pach MoHiti VotbiUI« anf diu dngestteote Arioio

mehr Rückäoht genommen wli-d. Gewöhnlich ver-

meidet man es wohl absichtlich nur darum, damit

die dai'uuf folgende Arie nach dem Einförmigen des

orangMchickten Recitativs suh desto besser heben

möge. Man thut aber damit nicht selten atwfts

. Veigebliches. Denn was

s) die Arie betrifft , co wnnichteii wir aie^

^rie wir bereits bi-y anderer Gclegenbcit geäussert

Kalwwi, aus dem Oratorium (ja sogar aus ^er geist-

lichen Cantate, weni|steD* der herrschenden Art

nach, wui über wir uns zuletzt, wenn wir vom Un-

terschiede der Cantatu und des Oratoriums handeln,

näher erklären wollen) völlig verbannt. Sie kommt

nne hier nichl minder unschicklich vor, als wenn

eine Dame sich im modischen Ballgcwandc in der

Kirche zeigen wollte. Die Arie,
,
wie sie ist,

gdi5rt in deo ConcerlsaaL Da nSgen Sänger

und Sängerinnen zeigen , wie weit sie es in der

Kunst gebracht Iiabeu, aus ihi'er Stimme ein Gei-

gu-Initroment au machen; aber in die Kirdie ge-

hört W etwas nicht. Auch mag die Arie besclKtf-

fen seyn, wie sie will, sie wird dpcb bald au« der

Mode kommen, ttod über die über Mosar^e Zelt

luDausreichcnden wird man ohne viele Ausnahmen

lächeln. \t in versuche nur irgend eine aus älterer

Zeit, und man wird ja sehen, wie sie wirkt. Je

mfflfi' sie aus der Modeform heraustritt, je mclir

ie sich dem Anosu oder dem Lii'dc nähert, dcalü

ISnger wird sie bestellen, liier sind eiulache Me-
lodieen ohne modieche Braroargange« Mdodieeo,

die aus der Tiefe der Empfindung genommen und

ohne Ansprüche sciilichl und recht hingestellt Wor-

den sind, da«! sie der SSnger' mit vbUem Tone

dar Brust ungehindert vorzutragen vermag, offen-

bar das einzig Rechte. Künstliche und modische

Gänge müssen durchaus verbannt werden, aoU nicht

garaddnn der guten Wirkung entgegen gearbeitet

und nur für eine selir kurze Zeit dem guten Ge-

schmacke Widerstrebendes gegeben werden. Nur
nnler diesen Bedingongep wird das Ariamnlssige

5) Duetten, Terzelten n. s. w. Auch diese müs-

sen in den Mdodieen einladi erfimden, obne reiehe

Figuren, ohne grossen Schmuck ausgeführt werden.

Dem Componisten bleibt olme diese Verzierungen

hier offenbar ein sehr grosses Fe}d, seine Kunst

und die Tiefe sainaB CSalnUs zn^eicli an «ftnbnjt^eai.

Das geschieht tlincli angemessene Charactcristik jeder
einzelnen Singslimme, durch geschickte Verwebuo^
der ersoltiedencn Mdodieen zu einem deuÜiciieia

Ganzen, durch coutrapuuctisclie Versetzungen und
Anspielungen, durch sangbare, gehörig in <lca
Instrumenten wediselnde, doch nicht zu schmuck-
volle und den Gesang überladende Instrumentiruog*
^^''Lkh eine Mauuigljiltigkcit liietet sicli also hierin
dem Compouistcu dar, dum alle Millei sciucr erija—

benen Ifnsik gdiörig an Gebote stdieo, olma daM
er nölhig hat, nach einem Scliimmer zu liascheil,

der dieser Musikgattung duixhaus fremd bleiben moss.
4) der Chor, der hSchste danzpnnct dieaea

Gebietes. Je grösser aber die Wirkung eines äch-
ten Chores ist, desto mehr werden Dichter und
Componiat auf ihn zu achten haben. Ein Chor,
der nur am unrechten Orte steht, oder wohl gur
niclita weiter, als eine leere S« hildtrung äusserlicher

Diuge euüiäit, oder GefuhlsdarsleUungen behandelt^

die Wfdil Rir einen Kinielnai aicli acÄicken, aber
nicht für eine Masse, thut selbst bey aller Kunst
musikalischer Bearbeitung dem Eindrucke, den da«
Ganze hervorbringen soll, so grossen Schaden, daaa
der Nachtheil gar nicht wieder gut zu inachen iat«

Die Gedanken uqd Empfindungen eines Chores müs^
sen duTchans nidit nur allgemein, sondern sie müs-
sen auch aus der so eben beliandelteo Sitnation.

Idihaft hervorgegangen oder durch sie angeregt

worden seyn, wenn den inneren Bedingungen des
^^'irkens nidit gerade entgegen gdbandelt werden
soll. Man sollte glauben, das verstünde sidi von
selbst, 4>nd deonocii wird su oft noch dagegen gc:-

fthlt. Der Componiat hüte sidi am mosten yor
zu vielen und zu früh angebrachten Fugen. So
wohlthuend auch eine tüchtige FugQ am rechten

Orte wirkt, so störend wird sie z. B. auf einem
Christen eleison! und dcrgl., oder auch, wenn deroaa

zu viele sind. GUichtii sie nun vollends den Mon-
golen, uud sind sie alle zusammen wie aus einer

Form gegossen, dass man eine in» der andern kaum
zu unterscheiden vermag, so wird es dem Hörer
nur desto langweiliger zu Muthe, ja grösser der

Linn ist, den die gaaüo» sich abmühende Blasse

hervorzubringen hat. Der Cbrnponist wird aber in

Hinsicht aufErfindung nnd Dorcfaluhrung der Chöre
nm so mehr Fleiss. und Anfinarfcsamkett an ver-

wenden haben, je geistreicher und kunstvoller die.

Vorbilder sind, die wir aus den ersdiiedensten

Zei^ besitzen..

—
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Aus diesen AudculOagcu Uessea «ich vieUeicIit

•ohoii einige Dicht gna frnchtlose Reniltale sn ei-

ucr nähern Begriindaog des Begrifles der Cantntc

und des Oratoriimu sieiien. B» wird sich aber

hofEtadicb noch Maudiea dentUcfaer crgcbi u, wrnn
wir ca dieaen allgemeinen Besprechungen einen kur-

zen Umriss der Geschichte diesei- Mitchlingc hin-

zugefügt haben werden. Wenn das geschehen ist,

Wullen WÜr beydc von einander zu sdieiden suchen.

Sülllen nun diese al]g<-nicintii Aruleutungen einiger

Beachtung nicht unwerlli befunden werden , so

wollen wir 'uns, wenn Gott Genradheit nnd Kraft

verleiht, an das Geschiclitliohe der Cantate und des

Oratorium« wagen. Denn die Schwierigkeit des

Untemehmena, daa rSOig beinedigend wohl ksnm
auf eiumahl geleistet werden möchte, sehen wir
recht wohl. £s wird Zeit und Mühe kosten. Es
adiaint nna aber, man k&nne nnr «nf ilinirm W^e
«u dnem gUkklichen Resnltate gebogen.

Nagbricbtsv.

MüncJten. Die Berichte» wdche wir- heuto

unseren Lesern mitziilliril(Mi haben, geliörcn durch-

aus nur reisenden Künstlern an, welche in unsere

Tonwelt dntralen nnd mit m^r oder weniger

Glück sich in ileraelban bewegten. Unter ihnen stehe

voran Fräulein Sehweiser, cburfiirstUch hessische

Hof - nnd Thealersängerin, sowohl ifarai ansge-

Michncten 'Talentes, als ihrer bcdentenden Leiatnn-

gen wegen. Man ist im Allgcracinen darüber ei-

nig, dass sie in der zweymaligen Darstellung der

Desdemona eine Einsiclit, zum Thiil auch einen

Geschmack im Vorti-age, überall aber, besonders in

den hochdramatischeu Scenen,.eine Krall erwiesen

habe, die sie de« erhaltenen groiaen Beyfalta voll*

komraen würdig machten. Weniger schien ihr die

französische Gesangweise und das cur Darstel-

luag de« lebbaftern Charalters der Frinacflsin in

Johann lo/i Paris uöthige Thealerspiel zu gelin-

gen. Erst zwey Jahre mit der Bühne bekannt, hat

•ie demnngeacbtet Viel, ja mehr geleistet, als man

'

nna verschiedenen Gräuden von ihr sn erwarten

berechtigt war. Durch eine im Ganzen nicht sehr

gdangene Aufführung des Freischuizen wurde auch

•ie gawiaaermaassen in ihrem Schwünge gehemmt,

so wie man überhaupt annehmen darf, dis.i jener

originell - doutsdie romantische Compositionsge-

schmack, worin die lostramenle lirmend voransie-

hen nnd der daang in seiner KraA gelähmt kaum
folgen kann, einem zum Hehlen -Bingen beruienen

Künstler selten durchaus zusagen wird, llierbcy

gehen wir aber keinesweges in ein mühsames Aus-
einandersetzen des Einzelnen, de« mehr oder weni-
^'•i- fjul Ausgeführten, ein. ^^'() citirt .lUbptvxirhnct

^chöue, ächte, melallreichc äupranstxmm^ die ihren

Site in der Bmtt genommen, verbnnden mit gnMK
ser Fertigkeit im Gebrauche derselben, vuilu i rsLliund

ist, wo Sicherheit im Vortrage, Vertraut^ieiyu mit
der Kunst, ein emsüiehea Hinstreben 'au ihr nicht

vcrniisst werden, hat man auch den strengeren

Forderungen des Unbeiangeoen eine Genüge gdei«

stet, nnd zugleich nodi für die Zukunft die borr-

lichsten Aussichten geöiTnel. Auf ungelheille Zu-
friedenheit kann dcmungeachtct ein nuinH itkiiu.s(lcr,

der nur vorübergehend erscheint und itin TubU-
kuui durrii fijiirten Anfenihalt noch nicht an sich

gcwölinl, und mitunter verwöhnt hat, niclil Icichl

zählen. An Vergltichen, an maudiem widrigen Ur-
theile fehlte es auch dietsmal niefa^ wdoheaA^H man
jedocli nnt Hinweisung auf ihre berühmte Schule

zu beschwichtigen suchte. Der s^ige Ur. t. Win-
ter war nimlidi ihrLdtirer. Wir wünschten, daas

er's nicht gewesen wäre.

Niemand kann eine Kunst mit Erfolg lehren*

die er aelbst nie ansgeübt hat. Sollte ein an sich
noch so trcinicber Pianist es wagen, einen Violtn'
Spieler zu bilden, um es auch mit ihm bis zum
Concerte, dem er alle gangbaren Schwierigkeiten

und Versieruugen ainoomponijrif bringen, so ist dpch
vorherzusehen, dass — da er seiiu-in Stiiiikr we-
der die Hallung des Instiumentes , noch die Füh-
rung des Bugens, das Herausziehen de« hShem und
lielcrn, des leisem und stärkern Tones, nocli i.o

viele andere, nur durch lange Scbulliaditiun zu er-

lernende Vorlheile scigen kann — dass, sagen wir,

sein Spiel, immer nur erswnngen , niii' mit Mühe
und Unsicherheit hervorgebracht, nie jenem Gros-
sen nnd NatnrlicfaacliSnen sich nihern werde, wel-
ches doch das Ziel jedes künstlerischen Sircbrns

seyn muss. Wer bey der leisten Anwesenheit der

italienischen Operngesellschaft Ehrn. Vdlnli nur in

einer Cuvatine und Recitalive gehört, oder eiü r ;n

sich nicht viel über das MtttelmSssige gehenden

Sängerin seine Aufmerksamkeit geschenkt hat, muss

den auffallenden Unterschied dieser Gesaugsweise,

im Verglfirlif mit jfnrr, wfli he dem Fräulein Schwei-

zer eigen ist, sogleich crgriilen haben. Man ver-
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midsl nämlich an derselben j<?ncn Schmelz der Stim-

me, jenes Hallen, Tragen und Verweben der Töue,

wodurch das, was man einst Emp6ndung, Seele des

Gesanges zu nennen pflegte, hervorgebracht wird,

Hr. V. Winter war nicht, wie Bcrnacchi, der grosse

Meister, welcher Anweisung hatte geben können,

wie man die Slimtnc in der Brust ansetzen, sie

anschwellen und tragend halten müsse *). Er, selbst

ohne Slimmorgan, musste eine Menschenstinime so

nehmen, sie so lassen, wi»? die Nntur sie verlielien,

ohne jene in Italien wohl bekannte Kunst, wodurch
sie, »o SU sagen, geglättet, geläutert, gedehnt und

wieder vcrdiclitcl wird, anzuwenden. Und daher

eben, weil ihr die erste wesentliche technische Vor-
bereitung nicht zu Theil wurde, slösst seine Schü-

lerin die Stimme od rauh und scharf hervor, statt

sie sanft und verbindend ans der Brust herauszu-

ziehen
i
der Ton artet sogar manchmal in eine Art

von Schreyen aus, statt dass er, vom Odem belebt

und gelragen, sich in dem Hanse verbreitete und

dem Ohre des Zuhörers sich anschmiegte, so dass

man in Versuchung geräth, so einem Gesänge, so

glänzend und kehlTerlig er auch seyn möge, Em-
pfindung und Seele abzusprechen.

Mehr Einsicht und Geschmack zeigte Fräulein

Schweizer in ihren Verzierungen, welche sie meist

mit mehr Sparsamkeit und Ueberlegung anbrachte,

als selbst in jener Zeit, wu sie noch unter der

Leitung des Meisters stand. Nie artete ihr Vor-
trag in jenen Unfug aus, der erst seit Kurzem wie-

der in Sargin und Tanvred bis zum Ueberdruss

mid zur Indignation getrieben worden. Den Tril-

ler, welchen sie hervorbringt, sollte man jedoch

nicht, wie es geschehen, als einen Vorzug anprei-

sen, da die beyden Töne nicht scharf genug ge-

schieden sind und ibm auch der unerlässliche Nach-

schlag fehlu

Das wenig Vorzügliche pflegt man gewöhnlich

mit wenigen Bemerkungen abzuTcrtigen; nur Iiur-

vorstechendc Eigenschaften und Talente sucht man
durch strengere Ansicht zu noch Uöiiereni zu er-

muntern, wesswegen wir auch länger, als sonst, bey
Fräulein Schweizer verweilten, und noch unscrn

Wunsch hinzuFügen, dass es ihr glücken möge,
sich von dem Naturgesange zu dem bei canto, dem

') it gran miettro di nettere, «pandere e lOitaoere la

Toce. Metasiaiio in der Sammlung jcioer Briefe. Zwei-
ter Theil , pag. 99.

dni-ch Brust geregelten Gesänge, wie Italien ihn
nennt, zu erheben.

An Dem. Spitzeder, Sängerin an dem Hambur-
ger Theater, Schwester oder Nichte unserer hoch-
verdienten Schauspielerin Mad, Fries, erkannten wir
eine brave, wohlgeübte, sowohl von Seilen des Spie-

les als des Gtsiingvorlragcs sehr richtig gebildete

deutsche Theatersängerin. Besitzt sie keine der
hiezu erforderlichen Eigenschaf\en im vorzüglichen

Grade, so ist docli das Ensemble derselben an ihr
schätzcnswerth und über allen kleinlichen Tadel
liinaus. Sie trat auf als Sophie in Sargin, und
als Fidelio in dem bekannten ßeetliuveu'schen Sing-

spiele. Wie man den Willen haben könne, aU
Sängerin Ehre zu erreichen, und sich doch in die-

ser Rolle versnclien möge, ist dem Schreiber die-

ses nie klar geworden. Dem. Spitzeder lial kein

besonderes Aufsehen erregt, nicht viel von sich ro-

den getnacht, wovon eine Ursache aucli darin zu
suchen, dass zwischen ihren beyden Darstellungen,

wovon die erste am iGten Juny, die zweyte atn

5isten July Statt fand, die grossen Leistungen der

Fräulein Schweizer, welche so vieles Urlheilcn und
Vergleichen mit einer Hudern dahingrgaugenen Sän-
gerin veranlassten, eingereiht waren, so 6asa man
der Dem. Spitzeder gleichsam zu vergessen schien,

welche in ihrer Ruhe und Bescheidenheit wohl um
Niemand sich umgeseiien, der auch sie mit in

Vergleich gebracht halte.

Die beyden Violinspieler, Herr Stern in k.

würtembergi:ichen, Herr Wassermann, in fürstlich-

fürstenbcrgischen Diensten , Jiaben sich und ihrer

Kunst viele Ehre gciiracht; ersterer mit einem Pot-

pourri, welches er in einem Zwischenacte am Abende
des i7ten Juny vortrug; Hr. Wassermann, dessen

Verdienste wir schon vor einigen Jahren anzuer-

kennen Gelegenheit halten, am aistcn Juny in ei-

nem grossen öITentlicheu Concerte, worin FrSa-

lein Schweizer die Cavatine in C aus Moi^ar'ta Fi-

garo, die viel Portament foderl, nicht ganz voll-

kommen vortrug.

Bcyde Küusller entsprachen allem dem, was

auf ihrem Instrumente bei gehöriger Ucbung und

mit gereinigtem Geschmacke geleistet werden kann,

wesswegen wir die individuellen Vorzüge eines Je-

den an Ton, Aufdruck u. s. w. nicht ferner her-

ausheben Wullen. Sie sind in einer guten Schule

gebildet und haben sich durch fortgesetztes Selbst-

studium zum Vorzüglichen erhoben. Schule und

SelbftUtadium sagen wir^ denn in der Konstwelt
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der Virluosen lelirl der Meislei* des Inati-ument<?s )

den Scliüler die Bcliandlung des Instrumentes. Bey

der Gesangslchre fügt sich tlie Sache anders. Da-
|

für erhält sich die Virtuo^iität oodi immer auf

einer Höhe« oo -wdober der Gesasg tief genug

Jierabgekommcu iät.

Und nun ein Orgelcoocert , und zwar auf der

Toa dem adigen Vogter nadi feioem einst vldbe-

eprocbenen Siinplification^- System in der Pfarrkir-

che zu St. Peter erbauten und i^ii vollendeten

grouen Orgel tod vier Manualen, einem Pedale

TOP ToUea «Wey Octaveu und sechzig verschiede-

nen Rfgistet zügi-n , welches complicirle Wti k nur

erst vor Kurzem, mancher Unbequemlichkeit uud

der aDattfhdrlidfDStbigen Repaimtnren wegen, von

unserm erfahiiicn Orgelbauer Frosch nach Angabe

des Urn. Ett, welcher als gründlidier Compuuist

'und ab knoet^vad eniatvoUer Orgelspieler rnhnH
lidut anerkannt ist, umgrschaücn, eigentlich erst

eimplificirt und in eine symmetrische Gestalt gebracht

worden, «ber nit aeinen jeUigen aditaaddieyö^ig

RegiaterangeB, den beybehalleoeD Tier Mannaleo
und ungeheuren Pedale noch immer verwickelt ge-

nug ist, noch immer einer ricJiligeu Behandlung

Schwierigkeiten genug enIgegeneeUt, um die ganze

Aufnierksninktit und das Nachdenken lit-s dabey

nichl uugeäteiiten Spielers in Ansprucii .tu nehmen.

Wemg bedaebte dicM Hr, Unbeteuent ein junger

reisender Orgelvirtuos aus RudoUl;idt, welcher ohne

vorherige Versuche ganz upvurbcroitet am atisten

Jnly Abende auf der Orgel der genannten Kirche

sein Concert eröFuete. Der Erfolg entsprach dem

Untci'nebmen, wdches nach dem ürlheil von Kennern

und Dilettanten füglich hätte unterbldben dörfim.

Trefflichir Oi ganisUn, welche als wackere Im-
provisatoren bey den Vur- und Nachspielen wäh-
lend des Gottcsdiensles sich auSKeiclineteu, bat daa

katholische Denlsdiland, nnd an^Ii Bayern« beeon-

dQFt in Kloatem, an Domsltflern tlc. imu\^ hcr-

Torgebracbt; Concertisten aber, weiche gegeu be-

sahlie Billeta ein Paar Stunden hin die Zuhörer
mit eingcUruteu Phanlasiccn, Märschen, ilirteuli^

deru und Ungpwiltei'u unterballen, »^ad ausaer

Vogler nnd Hrn. ünbehanen in hiesiger SM»dt noch

nicht aufgi^reten, und konnten es auch nicht. Hier,

wie in anderen katholischen Ländern, gehört die Or-

gel, ao, wie die Glocke ausschliesslich dem Cultus an,

und ea iat besondera in grosaen Städten nicht leicht

ihuniich ,
sich zu Concertspielereien auf derselben

emzuübenj sie sollte überhaupt, wie auch diessmal

Viele aich aussprachen, wenn nicht Bedeutendes an
Kunst TOrkommt oder Veranlassungen höherer Art
eintreten, zu profanen Zwecken nie gebraucht wer-

den. Mau beschränkt sich üemuach darauf, das

snm 5fientlidien Dienate BrferderJIclie nSgUcbst gut

zu leisten, und überUast die VirtnoaiiXt und da*

Concert Anderen.

Da mnasten aber jene, die aich dasn bemfen
glauben, die Sache, wie una däucbt, etwas ernster

nehmen, als es diessmal geschehen. Man müaat»

zuerst die linke Uand von dem Spielen dei Baasee

entwöhnen, miiaate dem Pedale einen dgenen, selbsl-

släiuiigcn, ernsten Gang aiiwr-iscn, und mit di r liu-

kcu iland, besonders wenn diu Hdme vuu zwey-
unddroyaaig Fto ertBnen, nur die Mittdharmomeea
ausfüllen, so (Jass die in der Höhe von der rccll-

ten Uand geführten Motive wie in einem wohleiu-

gcricbten Orchester, in wddiem keine Leere fählF

bar ist, mit der Tiefe /.usanimen verbunden Wer-

den. Wer die Orgel wie üaa Pianoforte behanddt,

oder glaubt, daie ein bebendee Hemmspringeu auf

den Pedale dasa Verdoppdun^ wie nebenstehende:

kräftig wirken, hat die Eigenschaft des Instrumtn-
tea weder an aich, noch ao anderen beobachtet ; die

Bettandtheile dieses nnd anderer Aocorde müssen
ganz anders zerlegt und durch das ganze Werk ver-

theilt werden, wenn mau verndimbare Ilarmouicen,

nicht ein leeres Gebrumm und Geheul hervorbrin-
gen will. Zunächst roüsslc dann wohl die Natur
und Eigenheit einer jeden Stinmie und ihre erfor-

derliche Behandlung auf der Tastatur genau studirt

werden, damit man nicht, wie es nnaerm Virtnoaen
begegnet, das Zücken des Blitzes auf einem Gauiba-
oder Zungenregister auadrücke, achmdzendo aber uud
langsam gebende Mdodieen anf einem FlSlenrcgiater

spiele. Siilirn, um Terzetten oder Quartetten auinr
fuhren, die drey oder vier Manuale gebraucht wer-
den, ao desa der Hanptaats bald in dieser, bald in

jener Stimme, bald in dem Pedale, die verzierenden

contt-apiinctischen Nebensätze bald ai^ dieaeiu, bald

auf jcneiii Manuale vorkommen *), so yergesse man

*} Was Mite sicll nicht allei au« dem : Coä nve thc Liiig,

disssr Ar das Or^eUpiel «leichtam eeachsficBen Meluaie.
können geiultea lassau, md «it (dstlos wurde sliss

bchsudelt!
^
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nicht, alle Register in gehörige Mensur zu brin-

gen, da» nicht mne Ponntie ron weliseliD Fdh
mit einer vierfüssigeti FlSle zusammen gehört werde.

EndHch, da es bey einem öfTcntlichen Orgelconccrie

nicht eiTorderltch ixt, aas dem Stegereif zu spielen,

wie dies« dem OrganiileD dea katliolischen Kirchen-

dienstes obliegt, so sey man licsomlors auf Corapo-

sitionoii, der Majestät des Instrumentes angemessen,

bedadit^ Wihle nicht fnr daa 8pid dea ToUeo Wer-
kea SltMi wie folgrtulcn:

trage aie auch iik]ii, \slr ilr. Uiibefaauien gedian,

in grösster Hast und Eilfertigkeit vor, wenn man
anders nicht Willens ist, das Chaos in Tönen zu

achildcm und statt Ordnung, Harmonie und Klar-

heit das Reich der Vorwiirung darzustellen.

Das nördliche Deutsclilaud ist die Heimath der

hShern OrgeUtondei Sebaatian Bach, anderer friih-

zeitiger Meister nicht zu gedenken, der {grosse

Vorgänger und Lehrer. Seine Orgelcompositioneu

mnasen henrorgenicht, mfisaan atadirt werdan. Seine

Gedanken sind veraltet, aber seine Art, eine grös-

sere Orgel zu behandeln, sinnreich und praktisch

aufgtTasst. Ihr mnss man folgen, und aie in daa

Moderne iibertrageo; ihr muss auch aiiaer Virtuos

noch viele Sorgfalt und Fleiss widmen, wenn seine

jugendlichen an sich lobcuswcrtheu Strebungen (er

aoll noch nicht zwanaig Jahro alt aeyn) einat anf

den Beyfäll daa Kennaira Anspmdi machen wollan.

KVESS AVSBIGBV«

sie müssen ein Ganzes ausmachen, daa, gleich ei-

ner wohlgeordneten Rede, syniheliach oder aosr-

lytisch entwickelt ist. Selbst das freye Phaiila-

sieslück, welchem man mehr abwechselnden Gang
und Flug gestattet, muss gleiefaaam von eiuem
goldneu Reife zusainnu-ii^elialten wwdcn, wenn es
als Kunstwerk flehen soll.

Dio Ausführung dieses Rondos zeugt yoa
einem erbhmen Künatler, der, nm ein heatinni'
tcs Bild vor die Seele treten zu lassen, die Sacfas

gehörig anzufangen weiss, nicht zu wenig, niclit

KU viel auf einmal giebt, gemeaaen fortachreitet

und mit vollem Efl'ect endigt. Wir wünschen,
dass der Verf. aein nicht gemeines Talent auch
auf groaaere Mosikatucke verwenden mÄge, wenn
diess nicht, wie zu. vermntben «tebty achon mit
Erfolg geachehen iat.

Rondeau hn'llant poiir le Piano/orte, compose elc.

par Fr. Snel. Mayence ches lea liU de Schott.
\

Pr. 1 Fl.

Eine wohlcrfundcne und wohl ausgearbeitete
'

Compositiou, die Ree. jedem geiibten Clavierspie-

1er mit iEledit empfiehlen su dürfen glanbl.

Das Thema ist gefällig, ansprechend, und
schimmert^ wie ein rother Faden, durch daa ganze

Tongewebe Hjfndiiroh* Und ao aoll ea ja bey
aolohen nad elgantlidi allen Unaikatücken aeyn}

jTre Duetli per yiolino e Viola, compotti etc. da
jileu. Rolloy DinUon ^Orthntra al Tetttro

delhi Scala, Moettro ttelP T. JR. Conscrvalori'o

i/t Milano. Lipsia, presso Breitkopf ed IlärteL

Duettoper fiolinu c T''iuhi, (umpontn i fr-, tln _fusa»

Rolla, Lipsia, prcssu Breiikopfet! Mdvul.

Diese Duetten sind nach dem beriihmlen SpoVuP-

schen Duette für Viula und Violine die bestcu in die-

ser Art, die wir kenneu. Beyde Instrumente sind mit
Einsicht und immer mit einander in den mfisfentheils

schönen Meiodieen und Passagen abwechselnd, be-
handelt. Sollten wir hier noch ctwaa wünaeheo, ao
wäre es etwa, dass öfter der acht zwt yvtinimige

Coutrapunct angewendet wordeu wäre,wodurcli auch,
wann nimlidi beyde Stimmen mitnnter etwaa Selbat-

stäntligcs mit einander vorzutragen hätten, das Ganze
an Abwechaelang und Mannigfaltigkeit unstreitig ge-

wonnen haben würde. Doch soll damit keioeswe-

ges gesagt seyn, dass diese Duetten monoton seyen;

im Gegentliril svrdcii die Spi^•Ur sich diircl; sie sehr

angenehm unterhalten linden^ und uur zuweilen die

obige Bemerkang machen. Fnr Abwedidnng hin-
aichtlich der Form ist überdiess d.idurcli gesorgt, dass

einigemal Polonaisen die letzten Sätze ausmachen nnd
daaa an die Stelle dea Adagio*a aehr gut Taiüito Tha-
men von Carafii nnd Meyarbeer fasldlt aind.

(Hl»i« das latelligsasblatt No. IX.)

'

Leipzig j bej Breiiiyp/ wid Härtel. Medigirt unter VertuUwortlichkeU der rerl^tr.
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Für Pianofortc.

Beicke, F., leichte TierModige UebnngaitSelt« ilr

das Pianoforle. Op. ai lo Gr.

^— leidlte Uebttn^Mtücko für das Pianoforte>

Op. aS »2 Gr.

B«*tliOV*ilt L.T<f gnud Quiatetto, Op. 4. arr«iig4

p««r l*nn«fort« i 4 par i. P. Si^dl. a TUr.

B*rf«B, RoBdotette briOwt ponr le Fianoforte.

Op. a laGr.

{Il^atal, a Polonai»c» brillantes pour Pianofortc 8 Gr.

DoMek, Rondo ruM« de l'ootttre Ao, artaagiS ponr

lo PinoferM i 4 maSaa pir Hodkniti. ... 1 6 Gr.

Fi cid, Exardco Boareati pour le Pianofort*. . « .. . i6 Gr.

Hauck, Sonat« poni le Pianofortc. Op. i ao Cr.

— Rondo ponr le Pianoforto. - a la Gr.

Herold, OnTortu« «t March« de l'Opä-a: Marie,

•mncdee powr !• PianoJbrtt* la Gr.

H«aa«l, N. , Rondo de POeur. 34. arraag^ poar la

Pianoforte a 4 maina par Hocicwiti. l Tlllr. 4 Gr.

Kalliwoda, premirre Sinfonie, arrangeo pour 1«

Fianoforte ä 4 nains par Mockwitz. i TKIr. 8 Cr.

KallcbraaBtT« (La Solitqdia») Rondo par U Fia^

apforta. Op. 46 .....»..•..••..^.... 8 Gr«

lumo Fantaiaia p. I. Pf. Op. So laGr.

MV Air Tarie ptmr Ic Pianofortc. Op. 5i . . . . 8 Gr.

*mmm Rondo ,
prcccdd d'une Introdnction pour lo

Pianoforte. Op. Sa S Gr.

<mm tim Faatatala aar l'air: Rai» BritaBaia pavor

le Pianoforte. Op. 65 la Gr.

— 3 Aiul.-intc pour le Pianofortc- Op. 5'i . . >3 Gr.

Polonai.te brillante p. In Pianofortc. Op. hb. lO Gr
_ gr. Sonate pour le Pianof. Op. 56 i Thlr.

_ Rondo paatonl ponr la fiaaofort«. Op. 5$. la Gr.

~» latrodnetioB et Haadiao aar Pair fäTorl da

Salieri: Ahl, pOTero Calpi^ paar le Pi.-ico-

forte. Op. 78 10 Gr.

Kloaa, 5 Marc!«» paar la Pluororla A 4 «iai.
Op. a6 8 Cr.

Latour, Le Troubadour da Tage, air raritf ponr
la Phaoforta «... BG«.

Molino, ad Notturno peav Ffamfeitp aC Gnl-
tare. Op. 44 la Gr.

Onalow, S Tiioa.paw la Hanoforte, Violon et

Baaae...... Op. 3. Lir. i. 1 Thlr.— Do. Do. hiy. 1. 1 Thlr.— Oo. Do. Lir. 9* 1 ZUf.— Daop.LPlaBofoTtaatYioloa. Op.5i. iTMr. la Gr.
*Ricliter, Duo concertant p. Pianoforte et FliJie.

Op. 10 1 Thlr. 4 Gr.
Roaaini, Ouvertüre de l'Opera: Le Siigo da C<K

rintbe (Die Bolageruag Ton Coriatli), anw paar
le naaoforta 16 Gr.

Schl6«aer, gr. Sonate p. 1. Pi.Tnof. Op.30. i Thlr. 8 Gr.
Schnabel, fils, Exercice« p. lo Pianoforte 8 Gr.

Schttnfald, Ouvertüre de Herrmann uad Dotetfeaif

pour le Pianoforte i 4 maina lO Ob'
Siegel, Variatioaa aar la CaTatina de l>0p4>as

Otello p,Dak «olaa dall o olal" paar le

Pianoforte. Op. 49 • la Gr;
Szymanowaka, a4 Mazurkas, p. le Pianofor't. ia G>W
Winter, Ouvertüre, arrangee pour le Pianoforte

k 4 «aina. Ko. »9 iCGr.

Für Orgel.

Kegal, Oifataofciihk anaidutfOrOifuiitniaUai«
aea StUtaaaad aaf 4mb LnMa. 1 TMr-

Für Harfe.

Backofen, H., Ilarrcnidmle. Haaa (dwnl^tBgig
ongaarbeitete) Aaigabe a Thlr.

Für Guitare.

Boieldien, Gesänge ana der Oper: Die weiaaa

Dame, mit Beglattnag dar Gaitu% anamfart

Toa U. Lahnaaa. aa Haft. »o Gr.— Do. aa Heft ao Gr.
*H o 1 i D o , ad Nottnrno pour Pianoforte et Guilare.

Op. 44 laGr.

Für Gesaug.

Herold, Marie, Oper im KlaTicrauszDge, mit fran-

zösischem und deutschem Texte a lUr*
Moaart, Miaaa pro daftuctia, Requieau Partjtnr.
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{mit TaiC«.) Nwne

MoKtrt, Afl«: Nm m, doid« ihmtt (Wie WeUen
de« Strome«) mit Begleitung de« Pianofortc»

Neukomm, S., Chritti Grablegung, Oratoriumi aut

Klopatocka Sbsnu aatnoaMa. PwUtnr.

Op. 49.~ Do. di« ToUtlladlgaa GMUg- vad OkIm»

— Do. > . . ; ile Ge»anf;itimmen allein 1 Thir.

Do . der Klavicrau««ug . . 3 Tlilr.

— Mono de Requiem a S partie« en Cho«ur,

«TCOtccde gr. Orchettr«. Panition. Op.So.
Paalmen, für eine Singatimme mit Degleitung

der Orgel (oder de« Pianoforte.) Op. 5 1 .

.

No. I. der 97stc Psalm..............
- 3. der 63ite Paalm. ............ *

- 9. dar 1 a6ate Paalm.

» 4, der $8ato Paalaa

Rotalnt, le Sttgt de CorinUie (die Beingpning Ton
Corinth), Kla w'i-rausriig dc^ C' i:

i
'ini.ittti, mit

franzö«i«chem und deutachom Texte .....

Sohveider, Fr., S relifitfte Gotlog« fUr ßopnn
Alt, Tenor n. Ben. Partitur Drey Hefte, i— Do. !n Stimmen. Drej Hefte, k

SotOr, Lieder für 3 'l'c.'.ur- und a BMMtiflUMn.
I« Heft. Neue Ausgabe

Winter, P. r., Messe de Requiem, i qualre vets,

(lit leteiaiwktM «ad döttteehem Teste}* vr.

poor le Kiaefoärto.

b Thlr.

la Gr.

5 TUr.

6 Thlr.

la Gr.

la Gr.

6 TUr.

la Cr.

8 Gr.

6 Gr.

6 Gr.

S Thlr.

16 Gr.

16 Gr.

la Gr.

»TUr.

Portrait«.
doneatl, M 8 Gr.
Kalkbrenner, Fr. . 8 Gr.
Marcello, OcDedetto 8 Gr.

Moichele» , J. 8Cr.
Neukomm, S 80 r.

Metronome. i 3 Thlr.

Biqt P* C. Lnidkart in Brealan vwddmtn
und tUtnA alh Btu h - lutd Mutithandlui^en

zu beziehen:

P.IV. Btrncr, ihr iBosIr Pua/rn ßir vitr Ma'/i-

nerstiminen iiüt Orclieater- Begleiltmg in Par-
titur, Auek arraagirt ßirSopnuif Mt, Te-
nor und Btu» im AnJhcmgt* Preis a TUbr.

4 Gr.

Mu&Halien'jiniteiffe,

Von Fried r. KallcbreBaer*B Werlen flir daa'Pla-
iiofortc verauitoltc- ich tiuc v o 1 1 « t j" u il i r .S n; m 1 u 11 p,

und biete sie bis Oalcru läab auf Subicriptioii au.

Jeder lieft eniJü'lt in «auberer Brochüre mit Tttal tuwd

Verseidinisa über 100 bii aio Seitea geetoflMBa Nolea^
tut «ugeaeidaMt aebSaee Papier gedraekt.

-

Der Baad koMM ia Subscriptions-Pre! 3 Thlr.
ha Laden- Frei« 3 —

Auf G Exemplare erfolgt da« 7te grati«. Muükalicn-Hand-
lungen und Lehrer erhalten Boch oiaea aagemeiaeaea Rab-
bit .Ar Ibra Baaifcaag.

Der erate Heft iat mit dem trefliicli in Paiia nach
dem Leben lilhographirten Portrait de> Verfaiaera geziert,

und enthält 6 Sonaten in fortschreitender SrhwierigkeJt.

Der aweyte Heft eatlü'lt ebenfaUa 6 groaae Sonaten*

Dann felfanldlo Paataaieea, Rondo«, Vaiiationea» di«

nenea PrSItodien und üebnngen n. a. w.

Da« Gante ist für jeut auf 10 Hefte berechnet, da die

'Werke tnit i>bligatfr Begleitung davon aorUckbleibcn. Drcy
Hefte sind fertig und angegeben. Die übrigen folgen im
Laufe dieaea Jehiw obae Anftatbalt.

Kalkbreaaer'a Compodtioaea Mirifibncii eich dmrob

Paaalielikcit und Suaaeiate ZweckmVasigkah für daa Instru-

ment aus. Seine (:<-riIlt£cn Metodieeu aiud von schöner

Hünnonic getragen, die Passagen sind geschmackvoll und

erfordern nicht &bemaaaige KxSfle aar Avaffihrung. Deaa-

balb wird dieae SaniaJuag eia aa|eaieaaenes Fortsclireitaa

für vergerückte Schüler, ao wie eine bSchsi angenehme CJa-

tcrhaltiing flir yciiblc J'ianofortcajiieler gcw.ihrrn.

ücr Kiinatlcr hat nicht allein aelbst die letzte C'>rrec-

tur dieser Ausgabe beaorgt, sondern auch dabi^v \ ilIc^ der

frtthem Auagaben Terbessert, und Termcfart dieae äaauolnag

fortwährend durch neue Rediegene Compo«itioneB.

Vt brigrnt sind dir .imimtlichcu AVcrkc K a 1 k b r f 11 n e r ' a

einselu au den Ladenpreisen, so wie die neuesten Pinnci-

forte<-CottpeaitloaaB ron Hummel, C. Cserny, Mosche-
lea, Pisis, Kies, C. Mayer, Hera, Creaier, On-
slow, Rcissiger, &k maSomt Haadlonc an faden«

Leipaig, den itan fiepihr. iSa7>

/f. J. Probst,

R iitcratrasae, No. 686.

Wenn' in irgend einer Kapelle Deutschlands die Stelle

eiaea Vfoloaceliiateo nabeeelat «aya, oder vakaat irerden

solltu, so bittet Uulerzoichneter, auf ihn xu refleküren. Um
ubi^r »eine Leistungen ciii Zeuguisa tu gehen, ist er erbö-

tig, von ihm compouirlc Si>loi>ürliec'U lur -•«ein (uälriiment

cinauaendau. Auok kailn er .sich nicht minder auf die Km-

pMtaag dea Hra. Don-KapeHaieliter Schnabel und audb-

Tor hictigen Musikkenner bemfea. Briefe aa ibn wird die

Kiinu - und MusikhandluBg LmfeaM in Breataa gaiilligat

annehmen.

Brealau, Angaat 1827.

Violoacelliat.
'

^Ltifing, i«x Biwtkcpf und HärUU Redigirt unter yvanktmrtlickknt der Ferleger,
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ALLGEMEINE

MUSIKALIS CHE ZEITUNG,
Den 26*^ September, N2. 39. 1827.

RBCBNalOMi

Zweytc Messe {de S<inrto Maiiritio), von Joseph

Eyhler, l. l. erstem Thijkapellmei.ster. Par-

titur. Wien, bey Tobiaa Uaalinger. Preis

4 Tiilr. 13 ggr. •
•

£ja würde aumaaMeod wyii} oadi dem, was Ur> Uofr.

RocMits in dieMa BlSttoni bey dar anrführlicheii

Beurtheilung des Rc(juieins uud ilcr Krönungsmesse

dieses Meisters über dessen Individualität, seine

tiefe Grändlichkett« und edneii Standpimct ab Kir^

cheucomponist eben so wahr, als erschöpfend aus-

gesprochen hat, noch irgend Etwas zur Ergänzung

hinzufügen na wollen. Ree. beecfariakt ncfa daher

darauf, dem 4rf)engeuanntcn Werke «elbst seiner

Ueberzeugung gemäss durcli eine kritisch beleuch-

tende Anzeige den VV"cg zur wohlverdicuteu \ er-

IwaitaBg'nadi Kriftan baliaen m heUen.

Diese (der Erscheinung im Publikum nach)

tnteg^ nicht lange Meeae biMel angleidi anch die

sweyte Liefemng des in Haslinger's Verlage un-

ter dem Titel: Musica sacra erscheinenden, durch

Eleganz und Correctheit ausgezeiclmeten Werkes.

Die Uaupttonart ist, mit Ausnahme des Incama-

tua, Beuediclua und Agnus Dei, wie es die Prin-

cipien der älteren Schulen vorsclireibeu, in sämmt-

Kehen Silicn unveribidert« Cdor) die Bcgleitnog^

ausser dem Bogen -Quartelle, zwey Hoboeo, wmtj
Fagotte, cwey Uörner, Trompeten, Paulun und

Orgel) der ytentimmige Chor dnrehaai Tntti, ohne

SoBdnien, wiewdbl mehre Stellen duch ihre Zartheit

aieh gans dalor eignen und Ton einer Gesammt-

agtlalurfuii.

masse nicht leiolit' mdi WuhmIm anagefolttt

den dürften.

Das Kyrie (Andante, ^Tart) ist einfach, fromm
und gcmüthlich; die Führung der Stimmen, öfters

durch kurze Nachahmungen verschönt, melodisch

flieeeend) die Violinen wallen, eich weehaehraiM

;il)K3s(ncI, in sanfter Bewegung dahin; das blasende

Orchester erhält durch iulereesante Bindungsfiguren

eine «dbititindige Beetirnnrnngf der. Grandbaas

schreitet, wie bey allen guten Meistern', nicht

nur hier, sondern anch im ganaen Werke, ernst

und gewichtig fort; anf ihm mht mit voller Si-

cherheit der darüber an^gefuhrte Bän.

Jubelnd erhebt sich das Gloria in ejccel&ia!

(Aflagro con «pirito, f Tact) die Bljiaer in breiten

Massen die Harmonieen anhaltend , alle Violinen

im Einklänge mit rauschenden Sechszehntheilen auf

und nieder stürmend, der volle Gher dem 'HSdi-

sten Lob, Preis, Ruhm und Ehre zujauchzend.

„Den Frieden auf Erden*' bezeichnet das eintönige

tiefe Es, leise nadi Asdnr modniirend und zum
Laudamus mit dem Seplimenacoorde der Dominant«^ •

nach dem kurzen Tc adoramus, ohne Begleitung,

im kraftvollen Aui«chwung : glorificamns te — zur

Tonic« carnekkehrend.

Durch folgenden Einleitungssatz:

59
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wird, ohne Veränderung des Zeitmaasses, das. Gra-

tias (Fdur) vorbereitet, welches seinem zarten Cha-

racter nar bcy einigen imponirenden Stellen : Do-
mine Deus — Rex coeleslis — etc. entsagt, als

Zwischenliarmouic A moll berührt, im Ilauptton

abschliesst und analog der obigen Figur zum Qui

tollis (Cmoll) iibergeht, wovon, um dessen origi-

nelle Structur zu versinulichen, des gemessenen

Raumes halber bloss die Anfangstacte hier Platz

finden mögen:

Oboi t

Tutli f'oci

oU' uni*.

FioUni,
Viola a

B<u*i<

I
Qui lol - Hj

pccca-ta mm» - di n. ».

Die Begleilungsfigur beybehaltend schwillt die Me-
lodie boym Qui sedes immer mehr und mehr an,

bis sie mit den Worten Miserere nobij allmählig

wieder auf der Dominante erstirbt.

Den Eintritt des Quoniam tu solus sanctus

beseichnct, unter prunkvollem Instrumentale, die

helle Tonart Cdur; von hier an strömt alles in

einem Flusse unaufhaltsam fort, indem die vier

Singstimmea meisterhaft darüber fugiren. Wir
glauben unseren Lesern schuldig zu seyn, von die-
sem wunderbar verschlungenen viergliedrigen Satze
wenigstens zwey Abschnitte mit^utheilen , um zu
beweisen, mit welcher klaren Natürlichkeit, bey
dei- grössten Tiefe, unser Tonsetzer im Reiche der
gelehrtesten Combinationen sich bewegt, und wie
frey er den doppelten Contrapunct zu behetTschen
versteht.

Anfangs- Periode:
^ r ^

I

Soprgno

Ttnort,
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roen.

men ,

men

,

nieii

,

neu , a

n _

meu, . a

fr

men«

- men, • - men , a

inen.

Schlusa-Periode.

men , a - nwn,

«

men, a - men, « - men , a
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ii - racu. «

(0«r Bofchlasi folgU)

Naohkichtbh.

IVilu lltaätalndM TagAuth vom Uonal

August.

Am isten, im Karnthiierdiordieatert H Bar-

biere di Seviglia. MaJ. Corri - Paltoni debätirte

hU Ro«ina. Ei« annelimbarer Ersatz für die ver-

lorene Lalande. Stiuiuie, VorUag und KunstTertig-

kcit, WÜ^« einer achten PrimA Donna assoIuU zu-

stellt. Lablaclie ein Figaro sonder Gleichen; (Jls-

gleicheu trefflich Mereltoni als Baailio, Gewöim-

Udi giebt diese Partie «in Boffo parUnte, seosa

Toce; zum crstenmale hörten wir sie singen, und

war «ehr schöa singen } die Arie : Deila calumnia

nachte^ ao kdatlidi aaagefiihrt und nnancirtt wahr-

haft fnrore. Von den ütn igen Mitwirkenden lässt

&ich wenig Gutei «ageoj Monelli War eia farbloses

Schattenbild des Almaviva, ond Padni entstelltA dt^n

Sartölo aar ekelhaften Carricatur, Das Publikum

reichte dem Verdienste seine Kionen, und konnte

nur aeuCscad au Donzelli und Ainbrogi zuriickden-

km. Die enie Repriae ww adion inaaent aplr^

Udl besucht.

Am 4tea, im Theater an der Wien: Der
StidoaBgärtntr und der fVmdmiUler, konisch«

OperelU' in einem Act. Lange bereits von seinem

Geburtsorte, 'der JLeopoldstadt, aus bekannt; die ge-

genwärtige DarsteHong könnt« dem Werkdien keine

neue Celebrität verschaffen. Dqs Opernwesen steht

unter der bestehenden Pacht- Verfassung auf gar zu

schwachen Füssen. Was war diese KunAt-Auälait

naA, «nd waa ist «ie jetst!

Am 7ten, im Kirnthnerthortheater: Fait^t,
grosse romantisch« Sp«ctakel - Oper in drey Aui^
lügen, von I» C. Bemard ; Musik von Louis Spolmr*
Gerade vor Denn Jahren wurde uns diess muaikS'»
lische Mewtcrwerk im Theater an der Wien yuna
erstentaale vorgcfülirt ,

wiewohl, bey schon ge-
schwächten KrSrten, theilwds« maiigelhaft, dennoch
im Ganzen befriedigend. Hier war man allerdinga

bei-echti^t, mehr zu erwarten, und musste sich mit
noch viel wenigerem abfortigen lassen. Nidit ein-

mal Hr. Forti leistete Genüge in der Titelrolle.; er
schien mit sich selbst im Zwiespaltj Preisin^ers

|

tiOB-imd krafttoaeStimme lies» Mephisto*« watodow
aame Gesänge kaum errathen} Hr. Sdiuster schickts

sich nicht im Geringsten zum Grafen Hugo, eben so

. Terfehllen Mad. Fink und Dem. Ilechentlialcr, als

Eimigunde und RSachen, Ihre wichtigen Rollen ; Hr.
CramiJici rettete noch juit seinem Goldsclimiedge-

teUen die Ehre des Ganzen. Besonders gefiel er

in «einem Ariettdieq, welcbea nebat dem Maradie
beym Trauungszuge von Hrn. Laclnier, einem utt*

serer hoffnungsvollen Kunstjünger, ziemlich in»

Geiata der Tondichtung, nea cbn^onirt war. Oli
indsBi daK^jaidlen anmaassücho Einschiebsel bey ei-

nem rein in sich abgeschlossenen Kunstproductc
auf irgend eine Weite. zulSssig , selbst bey wirk-
licli inncrm Werthc jemals zu entschuldigen seyen,

unterliegt wohl vor dem Tribunale der dem KÜDst-\

1er -Eigenthum Achtung zuUcudeu Gerechtigkeit kei-

ner Strei^Mg». Warn mm vbcigeDs dies« Oper,

I

bey air ihrer innern Gediegenheit, trotz der splen-

diden Ausstattung nnd den wackern Leistungeig des

Orcheaters und der GhSre« kalt, ohne bleibendett

Eindruck vorüberging, wen wird es bey solchen

Missgriffen in der Besetzung wohl Wunder neh-
men? Der Standpnnct unserer deutscheu Oper ge-

staltet nun einmal nicht, dieses, und ihm verwandte
grossarligc Werke würdig auszuführen; aber auch
die italienische beginnt gewaltig geschwächt zu wei-
den} ihre achönMen Blnthen sind bereits abgefaUen,

die Lalande, Tosi, David, Anibrogi, selbst Labla-

cUe, der wixksamste Magnet, heimgekehrt, nachdem
letslsrtr im Barbiere man vorietsten* und ktzleo-

male, danu noch einmal auf Verlangen, und end-

lich nodi cweymal als Tarabotlo in Lt'inganno Je^
Ik» immer wieder Absdiied genommen hlitte! Es
liegt am Tage, wie wenig Impresario Barbaja, seit

er neuerdings im ßesil/,e der iieapolitancr Bühnen ist,

sich mehr um \\ len bekümmert, wo ihm diessmai

ohoehin keine peconilroi Vartheile erwachaen .und
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der CkwAnet iSr konAige OMem rwt

hm Jahre Mhom g^ändigl iat.

Am 8len, im Theater an der Wien: Prin-

zipal J*urz.el, utler die Dorf- KunwJie, Posac mit

Gesang iu drcy Aufzügen; Musik vou Terscliiede-

nen MeUterq.' Ein Compendium von Albernheiten,

Plaltilüdcn und Trivialitäten ; war vor ciuigcn

Lnslern eine Burleske : die Kreuztr - Komödie
gedniMeo; erscheint nun aafgewirmt, mit etwas

Singsang — gewürzt! — Ein paar Einlagen ilei

Dem. Vio und Mad. Kneisel thaten ihre Wirkung;
«n Vocal-Qaai-tett, angeblidi vom BassiBten Se ipelt

componirt, (zuaammengetetzt) hört sich nicht übel

an; dagegen wäre es einem nea vorgeführten Te-
nore, Hrn. Padewith, fast schlimm gegangen. Doch
Hr. Carl gehört nun einmal zu den Erkohrencn

der Gliirksgötlin. Alle Welt schimpft über

Zeng, das er auftischt, lästert und verhöhnt seine,

grösslenthcils erbirmiichen Subjeete ^ und . dem-
ungeachtet haben die Geschäfte einen so gesegneten

Fortgang, dass ihm selbst in den Hundstagen, wo
aUe Theater•Kassen an der Sehwindsncht laboriren

immer nocli ein ansehnlicher Vorlheil verbleibt.

Das Mysterium besteht in einer, bis ins unglaub-

lidiste Detail eindriHgcnden, vom Aage des Herrn
bewachten Oeconomie, und karg zugescliniMenen

Besoldongen , die zwar zu gross zum Sterben,

doeh ^iel zu gering, snm Leben sind. '8o snm
Beyspiel so bekommt ein Statiit, der figuriren,

tanxcn, sprechen, singen, fechten, reiten, über-

haupt, zu allem und jedem sich gebrauclien lassen

muss, monallicli vier Silber -Gulden; vom schonen

Gesih!< ( ht'- dient die Mehrzalil ehrenhollx i ; die

Zcltelliägc-r erhalten nicht nur gar keine Ue/.alilung,

sondern müssen noeh obendrein Caotion erlegen

und sich verpflichten, Abends sowohl anT dem

Scbnüibadcu als unter dem Podium gratis Uaud-

langerdtensle an leisten. Dabey sind' auf die un-

faedenlendsten Versehen so hamhafte Strafen gesetzt,

dass mancher sich noch glücklich schätzen mag^

wenn am Gagen -Tag auf seinem Conto Null von
Null aii%^t.

Am loten, im Joseplistldterlhealer Theater:

Carlas Roi/iitldi, oder der Stumme in der Sierra

Jdorerm, Meiudrama mit Chören und Tanzen, .in

drey Anftugen, nadt dem Francttsisoheni Mnaik vom
königlich baycrisclien Ilof-Musikdirector Ferdinand

Fräoxei. Die bekannte Oper Carlo Fionu, in ein

thnma uoigegusseu} hinttngMdi baadiaitlHif die

Gesangstücke gestriehen , die RecHaliTn itt

'

tungs-SäLzchen zerstückelt, nnd Was Jlittr intd d>
alleniäUs nochNoth that, daran gdeimtj mit einem
Weirtx ain achlharea Tonweik wieder einmal- 'recht

arg Tari»llhonitt ' •i.-i* tu I i

. f< . i , Uli

Am i€ten, im- KSmthnerihortheater : Xffr
eriilc Sriiiljcr , Divertissement von Ilm. Gucrr^.

Die allerkkiuöt« , nur von zwey Personen un^ el^

nem Kinde ausgefnhile Kleinigkeit, welche mflp,.si<;^

denken kann. Die Handlung — wenn sje ja «umi

genannt au werdet^ verdiente ist so lern von
Gessner*« reizender Idylle, als das Kap von Nova
Zcmbla. Bloss der Vc^rfHsser diesei«' in def. That
höchst bescheidenen, durdiaus anspruchslosen Ver-

suches kann ihm durch seine bcwuudcruugswüidige

Tanafartigkeit noihdiirfiig einigea InleMaa« gawia-
neii. Die Musik von Gyrowetz hält sich m den
Schranken der MitleUuaÄsigkeit. '

Am löten, im Theater an dpr Wien: Jüniß
Rii lMrd in Palästina, oder Engla/ida Heidts- Pa-
nier, grosses historisch -romantisches Schauspiel in

vier Aufzügen, nach Walter Scott; Musik von

Kiolte. Dicss also beieils die dritte dramatjfc];>e

Bearbeitung einea Stoffes, welchen Freyharr von
AuflMiberg in Karlsruhe, und Wilhelm M irsano in

Prag dem Tali>man des nun nicht mehr grossen

Unb^anntan nachhildelan. Daaa. ei hier 'hanpl»-

sächlcih auf Befriedigung der Schaulttat abgesehen

ist, versteht sich von' selbst; und der Veilaascr,

Herr Lembert, hat auch nach allen' 'KrlMiaB

dafür Sorge getragen. In der That finden «ich

auch wirklich imposante Momente dieser Ast, z. B.

die christlichen Heere mit ihren 'wehenden Fahnen
und Panieren in voller Schlachtordnung; ehr an-
selndichcr Zug berittener Tempelritter in ganzem

Ornate; Saladiii's Einzug, mit georgiscbeu 'ubd q(w

cassiscben Leibwachen zu Pferde^ an db^^pflll^ eAk^

glänzende Janitscharcn -Bande u. s. w. — Die ^(^e-

nerie zeigt grosse Umsicht und erprobte Bübni^»

Taetik; eine ao sploidide Auastattai|f"M|3'S9ÜU

bedeutende Summen gekoste t liaben, trS^'dagbgüfc

aber auch reichliche Zinsen. Die musikkl^bö^lil»

4faat beichritnkt sich Mos auf Elitr(itactel"Siii^!MiiL

sehe; selbst unter diesen erkannten wir iM'n'che'ft

früherer Zeit öAcrs gehörte Eünlage atts 'der l^Ullr

anderer Meister. ^
. -

-i» rf->iuli

Am 3 Osten, im Kärnthnerthortheater: L'ItOf

Uaaa m Jigmri, Eine «oiig bemdilB, in Qpa^

*
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aco.nm Btoht beiondcrs aaagezeiclinete, doch auch

nicht eruitglückte VorateUung. Mad. Com-Fal^
toni (IsabeUa) und Hr. Beretloni (MnMqtha) dardk-

gebeuda lobenwerlb; MoneUi (Lindoro) und Paclui

(Taildeoj niiUclinässig; der Rest, S!gnora IVanchelü

(Elvira), Fanny Dulti (Zulnia) und IL-. Preisinger

(EUy) lUnie gerade eben seinen Platz. Das leUte

Fiitolö 'endigte nicht, wie in der deutscheu Ucber-

»etzung nach det Original- Partitur, mit des Dey'a

t^tMdbet Aafnahme in den Fappataod - Ordea,

sondern Isabella sang uns eine recht brillante Bra-

-VOUl'^Arie vor, und damit war die Sache aus.

Am arten, im grossen landständisclicu Saale:

Fcüfujig der Ziögbuge de« vatürläudiscbeu Ck>nser-

vatoiiHiiiM»^ Nub einen Prologm italieniaeher 8pr»-

clie wurden dreizehn Musikstücke vorgetragen, ße-

aoadera xeichueten sich der Zögling Franü Lim-
mer durch dn aelbstcomponirtea Rondeeu für Gb-
linelti^ und in der Ouvertüre zu Cherubini's j4na-

wM,' die ersten Violinen aus, weiche Heioricit

Brdet anfälkrtei' Hierauf fand eine Primien-Ver-
theilang an die zwey fleitisigüten Schüler und Schü-'

lerinnen einer jeden Classe durcli den Präses - Stell-

vertreter, Hrn. Hofrath von Kiesewetler, Statt.
j

Am 23ten, im Kärntbnertiiorlheater: vor dem

Bdkt} die- Fituuoun und der Maja, eine aniai-

kalische Akademie, worin «ich der junge Friedrich

Wörlitser,. dem al^emeiDen Wunsche sofolgc^ noch

einmal «eiDar. Aiawe liSren lies«.' Er durlte

aohwerlich von irgend einem Rivalen seines Alters

tibertroffen werden. Mit ihm wetteiferte heute do'.

SWÖlQ^brige Joseph Khayll. * '

'',jj*'^Am.39teay ebendaselbst: der 2jöglwig der jNt^

tut, pantoninutehes Ballet von Hrn* Tilui} k5-
niglich preussischem IIoftlieater-Balletmeister; Mu-
fik von verschiedenen Mcisleni. Ursprünglich eine

^i^^Up^i^der Composition, von Gioja; snerst nach

]|i^eicdfliy alsdann wieder näher nach Süden veiw

pflao'it; im Grunde nicht viel mehr, aU eine ge-

;^ette .Qa|>ie .des. Trafierisclien lyalä- oder ^uasi:

'^^ifef'MiSiddumtt mdum hier die Handlung grftss-

tentbcils auf einem SchiiTe vorgeliU Die Musik ist

eine augi^pehme Mischung} das Ganze unterhalt und

gitOUlt, besondere eine gut dreanrtoi «ahme Ziege,

durch welche die Zahl der vievlieitngMI AttittCn

abermals vermehi*t worden ist*

»i»-' » :' M-

/ - - • ^ • • ...

Btamlmagtn am Am TagAuA mau Mannm,

Mntik ist, wie An Leben, ein Comb ins-
tions-Spiel; aus alten, allgemeinen Gesetzmässig-

keiten webt der Genius sein Neues. Ihnen theo-

retisch nachzuspüren , ist reizend ; aber wie sie

selbst wieder ra einem grossen Gesetz, einer zum
j

Blüthenbaum aufgeschossenen Theorie sich gebil-

det, das kann auch der Kunstverwandte nur uadi-

ahnden.
* * *

Musiker dringen auch im Leben auf Melodie

und Ehnnoma, ne fliriien verwormee Geriaach,

fassen grelle Tone; Maler mögen nichts ansehen,

was nicht gute Zeichnung, Färbung, Gruppirong
hat; Dichter legen es auf Situationen an! Und so
machen es auch Geschäftsleute, Pedanten, Weiber

|

und Kinder. Jedtrs will, dlM .die Wdt aeilMBB '

Uebsteu Treiben entspreche. i

* •

Kann ich doch die deutschen Texte nicht lei-

den, wo ursprünglich lateinische gewesen. Diese

gehören dem engern, heiUgcn Kreise dee Caltns

an, jene erinnern leicht an niuderne Gedanken- und
Gefühl- Weise, ja an Conversation. Schon Entfer-

nung in der Zeit ist der Erhebung günstiger. So
wirkt auch die Bibebprache in Händel's JHesnO«»

Man glaubt au's Aile^ aber nicht an's NwM.
* * » .

Handertnal faab* ich erlebt» wie aUee den Oo-
seilen zurückdrängt, es sey denn, d;iss der Mei-
ster mit ihm, als seinem Zö^iuge, p^radiren kann.
Der Antodidakt kommt aber niigiend an, weil
er der Gilde zu spotten, die Schule entbehrlich 8« '

machen scheint^ und über seine Melliude keinm
Lehrbrief hat.

,

* » *

Man denke sicli den Deutschen contrapnn-
c tisch, den Italiener melodisch, jeden zum an-
dern strebend und ihn aieht erreicbeud — ao hat
man sich wwiigrtMH ober den Baopt-Unteradnad

|

orientirt.

* *

Bey der musikalischen Schönheit ist es, wie
bey der menschlichen. Der erste Eindruck ist

nur IbnncU sch5n$ aber bey Ungerer' Bekanntschaft

tritt Seele in die Züge, wird an« ihnen lesbar.

Mozarts Requiem. Es ist dann eine Reibe ver-

gangener scbdoer Eindrücke, die sich am neuesten

wieder erwecken. Das neueste Anscbanen sagt ui% i
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das« «ich UDier Lebtru an dem Schönen entwickelt

Iwti es i«t Mu oad «iimv 6eadilolE,<'dM nuUSnt.
• * »

AbgMchmackter, widriger Nachbar I der du im
CMMcrto C nnr Tonl Conoarte B aaf deiMii lUiafla

m rtdoa weidet, wo alles viel hen-licher gegeben

worden. Ea ist zu weiten, dada du damals ebenso

001 CoDcert A gesprocbeu und ein«t in D so

TOB dem jelsigan C «ptedMa wirst.
• » *

Ich behaupte, dass man das Singen nicht

Miren kann ohne sine Geige in der Hand.. ADe
Singschule ohne diese taugt nichts. Alle Schüler

singen iaJsch. Denn Falschaingen ist Katur, Aein-

MBgan ist KoDst, die laaa aar nadb, dan sdne»-

dsndeo, gesogenen Tönen der Gdg» lernen kann.

B]a«- oder Tasten- Inslrumente taugen nicht hiezu.

Rainsingen ist ein Maximum, zu weichem nnr der

Geigenton hintreibt. Wenn ich höre, wie man
das Singen lehrt, so wundre ich micb aicbtj daes

alle W elt falsch singt.

* * * .

Das Stimmen der Instrumente vor Oper und

Concert ist äusserst lehrreich ilirMusik- Zöglinge.

Es sdilrft ihr Ohr für die feinsten Unterschiede,

mehr als selbst das reinste Spiel, weil es aus dem
Falschen allmahlig xu dem voUkommsa Reinen über-

geht. So unordentlich, wie es bey vielen Orche-

stern betrieben wird, verderbt es «ber das Ohr der

Spieler und der Lernenden unter den Zuhörern,

und macht, dass die weiaten Instrumente falsch gu-

stiiDint riod. Dies« hat anf die nrasikalisdie Dbi^
Stellung bedeutenden Kinduss, denn nur bey voll-

kommener Uebereinstimmuog schwingen und beben

«Ue Saiten und Resonanse redit mieinfnett, und

klingt Alles wie Ein Grifi und Strich.

Es ist zum Lachen, dass man es in der Mu-
sik, wie in so manchen anderen Dingen, gerade

^ifÜUlk nodl 'fehlen lä^st, um was es eigentlich zu

Äno is^ an ^em ktstea SohnUe snr VoUcndun^
* • >»

Die reisenden Virtaosen geben 'es nicht

recht an, wenn sie das Publikum entzücken wollen,

fiey dem grossen Violoncellisten, Proiessor.Mn den

adi neulich aocompagnii te , kam mir's, wie icli es

inr besser liieUob JBr gab in der ersten Abtheilung

ein CoiKcrt von eigner Coroposition, wo er all?

seine Kraft und AnmuLlt hören Uess, in der zweyten

Variationen ebenso, und- dann noch ein DoppdeoB
<wt mit einem daviar-VirtmMMU Nach dam er-

sten Force-Stück hatte man ohne weiters das Höchste

achon weg, nnd liBrte wenigstens nishts spdsiiaeli

Neues mehr. Und das ist der gewöhoHche PaU.

Ich gedachte es, wäre ich so ein Virtuos, an-

ders tn maeheni und zwar auf folgende Artt
Meine Kunst müsste Mch in-deir verschieden-

sten Art, aber wucbsend, zeigen, an nuincherlry

Umgebungen messen und steigend glänzender- abhe-

ben. Nach der Ouvertüre, warin ich scbMq^
üess ich meinen V'ioloncel!-Ton in eine Arie spar-

sam hineinsingen, darauf würde ich etWa in einem

Hannonie-StüiAe midne Anfache Stimme nehmen,
jetlorli so, dasa man sagen müsste, ,,dei- kann's!"

in einem conoertirenden -^uartetto &rdei2to ioh die

Meister der Ka|Nde wm WcttkampC lasraas. '/^

Im zweyten Theile wäre ich in did erste Sin-
gerin verliebt und umstrickte sie mit meinen Cati-

tabilo's, dann gäbe ich erst mein grosses Concertj

und am Schlüsse noch .einige wenige Yariätionatt

oder etwas Frcyes, Phantastische«. So wäre da«

ganze Concert von meiner Konst dui-chwoben; Ich

will jedoch nichts gessgt haben. ' i > * " * '•{

* *

ßey der Violine fodert man das Schwierige
snr vollen Knnst und Schönheit, bey Waldhorn
und Fagott nimmt auf einer gewissen Höhe dc^
Kunst mit wachsender Schwiefigk«it die Scliönheit

ah. Mir ist, als wären die neneren Virtaosen und
Musikfreunde in dem Wahne befangen, es Uess sidli

mit Anlage iin<l Bc)i;irrlic]ikeit bey verschiedenen

lustrumcntcu eiue Kuusthöhe und Wirkung errei-

dienr von der man noch kdneo Begriff habe. Ich
nwyne dagSgen, man sey in nnsereti Togen in al-

len Instrumenten schon wii^ch an das Aeusserste

gekommen, und die'M6gJicbkeit eiaes grdsser|i.\B{iii

fecta liege nur nach innoi zu, an einem selenvolka

Vortrag, an.der Wahl der Compofitionen, an dem
Arrangement desGonoerts| andi wohl fin^^er Con-
stellation, die der VirCOOSf als guter AsIlNiiogy m
tljuton Veratciien iniiiti '

^ ''
'

* * * . • • • . •

Idi sfedle uieh sawieilett' in dir wihrend
langer Dialoge ausserhalb des Orcliestcrs an die

Thüre, und während ich auf die Acteurs horche^

denke ich mir, wie die gewöhnlichen Mensdien in

Ruhe odei" Affecl sprechen. Hier möclite ich dann

über das holile Geheul oder Geplärre oft laut auf»

lachen. Selten kommt mir ein wahrer Katnrton
ra piuen. Es müsste sidi, stdb ich mir dann

vor, sonderbar aaaaahmcnf iraui eitt tüditigsr
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Sdüui^ieler unter, ihnen «nnrite and auf einmal

im Seilten, cliaracterlatischen Accente des r.,ebens

spräche. Sie geben, wa« noch nicht einmal Natur

fib Xvmitf die hSihme Natnr itelMa tdH.
* • *

Ein Elulhusiast fiir - neuere Wilden - Muaik
trollte' die* Oarertne 'der Op«r der Jüngste Jhg,
oder wie sie heisst, recht loben, und schloss: Ich

vertichece Sie, das Orchester arbeitete «o suram-
MMt» -dai» dsr Steub aufflog. Dil 'war imii «ne
«and«rlMr« Biiidurung Hir den Tondichter.

Die vier blinden Musiker spielten brav. Man
wuudcrt aicll unwiliküilicU über solches Talent beym
Mangel eine* Sinnes, da dorli gerade diese Enlbch-

ruDg den Tonsinn bildet und siaa Gefühl für Mü-
nk «rhSlit. Idi wundere midi, doti ne nicht noch
besser, vor Allem mit ziutereni Ausdruck, spielen.

Seatunders «fiel mir der ei;»te . Violinist mit seinen

luin«düeliea.^öteii<* nad Flageolet-TSaen auf. So
eine Singularität, lange fortgesetzt, macht mich hy-
pochondrisch, weil sie Sinu und Gamiith immer
nur Ton einer Seite reizt und, atett das Gemein-
geluhl io err^en, mich gliwflwam an einem Haare
||t«htr Solclie forcirte Künsteley mattet uns ab,

weil 4ne nns glauben macht, die ganze rciclie, .weite

Kun^t .sey so ein Specielles, Enges, Geuöthigtcs.

Das Ecsliunal wurde ich übersättigt, das Zweyle-
m^l mu^te ich. davon laufen, das Driltomal mied
Mi,.jdflA'iIiHiii. .

if'k s ii A H X B X O S N.

ßaeh» Siinatinen für das Pi'anofortc zu vier Ilän-
ife«, comjw/nrt von Moritz von tVeber. Op.

. k9. "Heft 1 and a 'lky Tnatwrin in Berlin
j

jedw Tlieil i4 ggr;
li .u .'•

•

Dieee kleinen Stückchen sind (ur die allerenten
Anfänger, und es ist gleicJi aufdcm Titel bemerkt,
doss sie lu den gewöhnlichsten Tonarten gesetzt

9nd von einem pamnden Vorspiele begleitet sind,
etwa in der Art, wie es Diabclli in «einen kleinen
Soiyitineu für denselben. Zweck gethan bat, jedoch
weit artiger im MdodiMsben. Die hier gelieferten
sind in ibren Melodieen etwa» gewöhnlicher, abCT'
vielleicht eben darum iiir eine gewifw Kiaen von

Anfangern nnr desto branchbarer, wewihalb wir anclK
den Lehrern wohlmeynend ratlien, sie nicht unbe-
achtet zu lassen; es werden sich gewiss unter ihrem
Schülern kleine Leutchen finden, für deren W'eaeta

sie gerade die recbtcn sind. Es ist überhaupt ein

Fehler, Wenn der Meister in der Wahl der Stücke

nnr nach «einem Geschmadte, nicht nach dem, oder
wenn er noch keinen hat, nach dem Naturverlan-

gen ^dea Schülers fragt. Oft kann da etwas Ge-
YingRigigeree, wie 'ea unaerm Geeehmadce erscheint,

für einen Theil der Zöglinge Eweckmässiger seyn,

als etwa« an sich Bessert. Es ist hier nicht der
Ort, diese durchzuführen; wir wollten nur bey gu-
ter Gelegenheit aufmerksam machen. Eins jedoch
müssen wir für künftige Gaben des Verf. und für
Lehrer, die die gegenwärtigen gebrauchen, hinsa-

fiigni* Gerade in aolcheo Kkitti^ceiten dürfen kmae
Verstösse oder Freyhciten gegen die Grammatik
orkumuien; Fortschreituugen , wie folgende, müa»
aen durchaua Tenmeden werden:

Der Lehrer wird .aolobe Klänge leicht zu verbes-
sern, wissen. — Uebrigens ist die dritte Sonatine
des ersten Heftes melodisch angenehmer, als die
beyden ersten, . und der andere Heft übertrifll hierin
den ersten. Wabrsclieinlich hat sich der Verf.,

der beabsichtigten Le^phtigkeit wegen, anfangs sa
beengt gefiifaU. De* Wericehen iat auch recht gnt
gestoclicn und auf trellliches Papier gedruckt, was
besonders in solchen Gaben, die iiir Anfiager be-
atinuttt find, höchit «nriuMlik iet.

Impromptu h illant pour Ic Piai;of„rlc ä 4 mam»
compose pur C/tprles Czcrny. Oeuv. Il6.
BerUn chez Fr. J^aue. Pr. i Rtlilr.

Jedermann, wer Clarier spielt, kennt den jetst

tdir beliehton Gomponisten; es ist ja eetn iiStes
Werk, das er dem musikalischen Publikum über-
giebt. Da es non TÖUig in MÜier hinlänglich be-

kannten Art abgefasst und mit denedben Annehm-
lichkeiten und denselben Feblecil Tersehen ist, ao
brauclit es nichts weiter, als tinserer sclilichten An-
zeige, um es redit bald auf vielen Piaaoforten zu
aeben md in Tiden GaaeUaAaAen m hSicn.

bqr JBmthip/ und Härtel* Redigirt f^mtmrtliehkmt der K«H%wv '

'
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 3«» Ociober, N2. 40. 1827.

RbCBMBIOVi

Ztve^te Messe von Joseph E^hUr»

(B«»«liliifi«)

Das Credo (Alleigro« j| Tact) beginnt unter reicher

Figaration mit eiiMiii kriftigen UniMno dei Tol-

len Chor«. Beym Geuitam tritt lbil|g«ade auf eine

Viertelnote angebr«dita Nachahmiiiig in dar Octara

und Quarte ein

:

Nach einem volIkoniTnenen Absdilaaa auf der To-

nica erklingt die sdimcichelnde CantUene de«: et

iocarnatna est, (Adur, Andante aostennto, % Toc^
Ünaifin fremidartige Anffiuaung wohl einer näheren

ZorgUedernBg «ürdig iat. Jha vier RohriaHre-
»}.Ja]utüifr

menlen «kid die gehaltenen AuafüIIangs - Aooorde
übertrogen ; das Saitenquartett accompagnirt mög-
lichst leise, b^soiidera die in TnoJetteii liiy^elnde

Oberstimme.

K
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and dazu intonirt der Chor, sich Wechselsoitig aot-

worteod, teioen einfach meloditchen Hirten- Gesaag:

Sopraao.

Alto,'

Ttnort.

Basio»

dol.

F'i iucnr - uo-tiiji cil,

Jbt lucor - un-tut c»t,

lai'or -

i * s =<

. j. »« m

jucar -

natua cft detpiri-tli tancto

Diese Themen werden fortgeführt, bia nach der

aufateigenden ersten VioUne

die Sänger mit den Worten: et homo facta« est

in Fisinoll, der Unlerlcrz des Grundions, cadenzi-

ren. Nun übernimmt das Bogen(]uartelt im Eio'

klang folgende syncopirte Figur:

J'ioln.

üuiso.

Uobey die Stimmen imitli-cnd eintreten:

c - U - am pro no -

iTuci - iixiu e - ii - im jiro DO - bi> cruci-iuu«

cm ]>ru tiu bi» iTUci-fijiu.i
, pas - uit

, pauu«

\
bii cruci-luiua.

m 3=s:

pat '- lus , psi-sus, pat-ms

iub l'ot)-U-o Pi-ia-lo, jta% - tun, pnuii.i

Während dieser enharmonischen Fortschreitungen

steigt die mysteriöse Modulation herab bis in«
dumpfe A, dann wieder empor unter Paukendon—
ner und Trompetenschall zum gell<»nr>en kleinen

Quart- Scxt-Accord der Dominante von Ct

Troml'C, Timpani e gli altri ttromenli
ili fialo accurdono.

•'S ^ ^

" eres
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woranf im klagenden Cnioll der eintönige Chor

langsam verhallend, eingeleitet von schleichenden

Uoboea und der schauerlich wirbelnden Pauke die

Grablegung verkündigt:

Adagio. riol.l.eonSord.

Foci.

VioU,

Timp:

PH
l'iol. 2. cnn Sord.

^ ff Bant.

Im moUo viTace, mit der ranjeslülischen grossen

Tei-z, preisen alle Stimmen vereint das Werk der

Anferslehung : Et resurrexit terlia die, vom gan-

een Orchester vorbereitet:

riol. 1 e 2-

Viola, Basto.

Diese Figur, mit analogen altemirend , kehrt

öfter wieder, so wie der imposante Unisono beym

:

Et iterum venlurus est — simul adoratur — et

unam sanctam etc. — Nadi der Clausel: non erit

fini« — erhalten die Streichinatrnmente ein neues,

lebhaftes Accompagnement:

riola.

Basso.

—
1-

ö F-

^-i-

h-'^—

^

—tri—
1. a. w.

—( —--

und diesc.1 wird, nebst dem stolzen Basso continuo

bis zum Schlüsse, selbst über das kurze fugato:

Soprano.

Alto.

Tenors

BasM.

1

- - men, a
Pt A
- men

1 tn^

- men, ft mon,

" • •..

a - mon , a -,

men , -
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unvemiökt fortgesponheti , and mit elaer cfTectrei*

i-hen Steigeruog geichlos*en. —

-

Das Sanclus (Adagio, ^ Tact) bleibt seinem

heilig frommen Character voUkomnjen treu, und

contrattbt zweckmassig mit dem Pleni sunt coeli

et terra (Allcgro, f Tact), so wie dieses wieder

zu dem milden:

O - Mn - tiii , o - s«n - na, o -

-|—j-

sanni in ex - CC\ - St8

''O - «BD - ÜB in ci - c«l - tU

Ü - San - n» in es - cd - fit

bezeichnend absticlit.

Benedictas (Andantino cantabile, Fdur, fTact)
ist gleicbfalls ein ungemein lieblicher Satz , ohne

Ausweichungen, einfach, zart, fasslich und schmuck-

los. Wie besonnen, verständig und consequent bey
aller Simplicität dt-mungcaclitet die Slimmenfiihrung

scy, mag nachstelicnilc» kleines Brucli&lück zeigen

:

Lc - ut-<lictus ijui VC -

tui, be-iic- die

be-nedidus qui re -

nit

bc - uciliLtus t|ui \o -

in nomine, nomine Do^mi-ni

- nit in nomine, nomine Do-mi '>ui

-* 1

nit iu numioe , iinmine Do-mi - iii

- nit, ^ui TO nit ia nonuiic, nomine Ou-mi-oi

Ohne VeFWachslnng des Tact- oder Zeitmaas-
aes wird hier das Osanna angebüngt, indem die
Töne der Bogeninstrumente in den hohen Appli-
caturen gleichsam verschweben.

Agnu3 Dei (Adagio, Cmoll | Tact) ist ein
brünstiges Gebet reuiger Sünder; das Miserere nobia
wendet die Ilarmonie nach Bdur, worin die Blä-
ser ein aosdrucksTolles Nachspiel erhallen:

Oboi,

Die nächste Cadenz ist auf Asdur; jedoch zum
dritten Mal ertönt statt des wehmüthigen Mis«:«re
die kindliche Bitte: Dona nobis pacem (Andanüuo,
Cdur, f Tact), und damit schliesst, nach 2 5 Tao-
ten, das ganze Werk, erbauend, andächtig und
wahrhaft religiös.

Die beiden zu dieser Messe gehörigen and
mit üir zugleich ersciiienenen Motetten sind niclit

minder eine tüchtige Arbeit. Das Graduale: Spe»
rate in Dco, omnis cungregatio populi (Andante
oon moto, Cdur, alla breve) ist ein ausnehmend
gesangreicher, wohlklingender Chor, voll der reia-

»ten llarmonieen, welche die concertirende Hoboe
wie ein Silberbaad reizend durchschlängelt.

Die Textworte dea Offertoriums : Si conelstant

adversum me castra (Allegro con fuoco, Cmoll, ^
Tact) erheischten eine stünnischere Behandlungs-
weisej die schwirrenden Violinen, «o wie die krie-

gerischen Trompetenklänge sind demnach hier durch-
gehends passend angebracht. Den Miltclsatz bildet

ein melodisches Vocal - Qcartelt für zwey Tenor-
und zwey Baasstimmen (Larghetlo, Cdar, | Tact),

worin die seciis Bläser (zwey Hoboen, zwey Hör-
ner und zwey Fagotte) die Ritorndle ausfüllen, und
welqbes wieder in den Anfangssatz übergeht,

Biogrg.phi8che Skizze.

Der ia der Kimstwelt rühmlich bekannte Bais-

sänger, C. Williclm Häser, wurde zu JLeipzig

1781 geboren, und ist der vierte Sohn des daselbst

im Jahre 1809 ventorbeoan, «ehr geachteten Uni-
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erdÜlU-MiMik^Directont' flchoa in finÜier Ju-

gend oflEenbarto lUh Min Tig«r*8iim ISr'lCinMt

und Wi«<(nMckaften, der darch Beyspiel und An-
leitung seine» wüi-digcn Vaters, und durch andere

treliliciie Lieiirei-, anter denen vuraüuiUch im Gc- i

mmg «nd ConpootkNi «dar .dorl|ga bodh»MiliMrtp
|

und 9chr geschätzte Mnsikdirectur Scliicht geniBIlt
|

SU werden verdiunt, uoh mit den Jalu-eu iniiter I

Vflbr OTtfidteto und angebildol wudfll Si «htdirte {

nachmals mit Eifer die Jurisprudenz, befleissigte

•ich der JLaaung der Klaatiker^ und widmete sich

aebeobey waek mit- £mat der Erlerming

Spradiag^ mit beaonderer Vorliebe aber der ilali»-

nischen. AU er seine akadmiisolifti Sludien abso!-

virt, die besten Zeugnisse seines l-'Jeiä^ uud W'ih-

MBt erhalten hatte, maohto ibiB der Direclor dar

deutschen Ojiei ngesellschan, Joseph Seconda, der ge-

rade damals einen jungm fiauictoi suchte^ den Antrag,

nehbey ihn tmter redit aimalimbarenBedingungen zu

engagircn. Da II. oftmals in ölTenlliclieQ Concerleu

geaungen, deigleicben mit beyfälliger Anerkennung
mWaäiBn tmt Priyatüieatern gespielt hatte, und ihm
Mme Freunde, ja selbst aeine lisibrer riethen, sich

ganz der Kunst zu widmen: so trat derselbe mit

Bewilligung seines V^ers, als nunmeliriges Mit-
1

glied. erwiluiler GeMllaebaft» soerat in Dresden im
|

Sommer i8o3 auf dem Theater beym Linke'sclicti

Bade als Notar Pislofolua in der Müllerin, dann

ala Sankttro, und in dem kbraiacbra Iniermawo
das Ständdien, mit Musik von Bergt, als Dr.

Folycarp auf, und wurde liiei*,^ co wie den Win-
ter daranf, (ala er nadi; aainer Vateiladt snySok-

kam) freundlich und mit Beyfall au^enommeD. Im
Jahre i8o4 schrieb derselbe nach Prag an den

Director der dortigen italienischen Oper, Domini-
qne Gnardasoni, um Anatellung bey seiner Biihne*

Guardasoni engagirte ihn sogleich ' für die grosse

Oper, nahm ihn liebreich in sein Haus, beban-

delte ilin wie eenm Sohn, «nd hielt ihm niehl

nur einen tüchtij^cn Gesangslehrer, sondern auch

noch ausseixiem einen ausgaoeichneten Sprachmei-
alar» damit er ,die gute italiamldie- Aiu^praohe gnia
in seine Gewalt bekommen möge. Dieser letzlere

vrar der in Itaiian, so wie in Deutschland sehr

geadlitato ImprOTisatore Sootes (siehe im neuntan
Stück des deutschen Merkurs i8o3, was Vater
Wieland über denst-lbcn sagt). Uäscr's Debütrol-

ien in der itaiieni&ciien Oper waren Sargino Va-
ter, AguMomon im Ac/UilM, Gm£ .in- GruM»
(«tanrtliRh.fWi Pir)»;.JIir. Qoipalq»» (AmlmMp)

ia idor MidUrin, tmd Feaqvde is Wtif^*» Kortar
mu IjUbe. Er apielle ivch in dan SeheBapidmi
und den deutschen Opraretten, welche anf der
Kleinseito in dem kleinen Tlieater gegeben wnrden.

Nach Guai-dasoni't Tode iöu6 hörte die italieni-

sohe Oper auf, und es wmrde.matar Idebioh'a wack'-

rer Direction eine grosse deutsche Oper organisirt,

bey welcher H. noch einige Zeit ala orater Basaist

blieb, mid södami'- 1809 bot Brealaner Bülme ging.

Er nahm 181 3 in Wien ein Engagement an, ver-

weilte aber nur kni'se Zeit daaelbat, und iblgte

noch in demsdben Jahre aeinem Ruft da konig^

Würtcmberg'acher Hofcingtr nach Stuttgart, wo
er bald darnuf vom verewigten König Friedrich

mit ehreuvuUea Btdiuguugen lebensiimglicii ange-

atellt ^«'nrde, und die ihm ertheUte Erlanbuiw, i»>
des Jahr eine Reise machen zu dürfen, benutzte,

um auf den bedeutendsten Bühnen dea Anslandea

Gaatndlen sn geben, in wekhea er seinen Knnat*
lerruf begründete. Seitdem lebt er seiner Pflicht

und der Kunst, nirie von jeher, getreu, und w-
frent aidi als KioDalkr tmd Meoach, Oatto mid
Hansvater der Achtimg und des Wohlwollens aller

derer, die ilm kennen. Auch als Cumposilcur ist

er nicht unbekannt gebUeben, und wird unter uus,

so wie an andern Orten geschätzt und hervorg«EOgen«
'

Als Schriftsteller ist H. vielleicht weniger bekannt,

doch befinden sich in mehren Almauachen von
ihm raeht aiadiiche dantaehe mid ilaliadaciio Ai^
beiten, so wie Proben «einer metrisch-italienischen

Uebersetzung des ScluUer'schen Dm Carlos und
des OehlenacblSger'sofaen Correggioy wdcfaer ktstare

vielleicht bald oinmahl der Prüfung und dem Ur»
thaüe des grossen Pnbliknm im Drud: übergeben

werden wird. (Sielie hieHibiBr den Stuttgarter

Schwäbischen Mercnr No. 97. flepl» 1819« mdl
Heapem« Mo. Soa. t844.) •

Dia Handailwiter, die Mechaniker aRer Art
VSC^IbmIkii ihre Anstrengungen mit denen der Oa&^

stea- und Gemütli/sthäUgen, der Geschäftsmänner,

Denker, Dichter, Küuj>ller etc. gern nach der Zahl

der Arbeitaatnndeu, und sprechen von Mnisig-
gang bry enormer Bezalilung, die am Ende MU ihr

rem, der Pioducenten, Beutel gehe.

Nna ^ MuMhe hafcan «a alhnlings beqoMB
oder ^mdua e»^ «kli beqnan aa'LdiM mM nn^

* —
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tagi-Arbeitsstunde mit der leichten, lichiM Atmo-

«^iiire von Tämlclcyen verscliie<leBer Ajrl( goliit-

aem Nicbutliun. Man kann es wSt aflinem Gewifl^

1^ dahin bringen, dass es nicht mehr brummt,

wenn man täglich Einmal am Blockwagen des Staat«

den Strick nur in die Uami nimmt und ihn wie-

der fallen lint. Nicht ««ufe fpanneB' noh
^nten an, und lassen sich mit fortziehen.

Die vorne und iiart Aiigespannten mögen aber

Bw^erley bedenken t Bnlliojt,-dise nunoheeSdtBne

und Gute im Staat, ohne das er nicht bestehen

kenn, oder will, nar bey einer foldu;!! TitiUi^eit

gedeiht, die gegen ihr Lastliehen •nieidit 'wie Mos-
siggang — und Zweytena, dass, während sie, wie

billig und recht, ihr Pensum hahen, nnrh dessen

VoUbringung sie aber sicli vuUölandiger Kuhe uber-

iMeen nnd Weiler «Mht mehr an ihr Geschäft den*

ken, noch erinnert seyn wollen, jene Geistes- und

Gemütlisthätigen eigentlich niemals fertig sind, weil

ihr Oeichlft mit ihnen geht, ja eie. oft da am mei-
Bten bescliäftigt, wo sie mit Üen Hlndett attf dem
Rücken spasieren gehen.

Sie sind diejenigen, bey denen AAtat nnd
Ruhe, Beruf und Spiel, Aaetrengung nnd Erho-
lung, Sammlung und Zerstreuung sich im Grunde

nicht deutlich scheiden. Man kann nicht sagen, wo
lud wann ein Philosoph aufhört in philosophiren,

ein Geschafksmann zu überlegen, ein DicliUi- z\i

dichten, ein Tonselser zu musiciren, ein Bilduer zu
lÄden, in wddier Art dieae atieli geediehei )a c«

48rilen leicht die Momente zwisehen Traumen und
Wachen, die der ungestörten Einsamkeit, die der

lieitern geselligen I>eb^Ma» des bequemen Wandels
«nd' dergl. die fruchtbaKsten , Geist und Gemüth
hier am thStigsten seynj und gehide darum soll

der innerUch Schaffende nicht abgehetzt werden, wie

ein Lohndienert oder abgemnde^ irie ein Handar-
beiter, damit er auch da aus freyer Anregung fort-

fahre zu schallen, wo die Stunde seiner Müsse ge-

•ddagen. Sein Biamf AwF ihm suweilen som S^el
werden, damit er aucli dnun noch Alles auf seinen

Bemf besiehe, wo die Anderen bloss spielea, .nm
~ ~ Eü vergessen»

'

K u &'x b Aitzbiobh.

jpour Pianofort«, Flute, Clarinette , Cor,

Maua» tt Catttrabtitse -~ -~ — par Q»

• r. OMhlbMi- Qfb' Jo. «.TUe! fttf

SreitkoprM-iBjMel k

Herr Onslow gehSrt unstreitig' sn der

Zahl derjenigen Compunijten, dit; sich, bey ricbt»>

gen und klaren Begiillen iiber Zweck und Wesen
ihrer Kunst, bey mcher Phaulasio und regem G«-
fiiUy «agiaibh dnrch fleisbigss Stndhnn ra Balienr-
Schern der technischen Mittel emporgeschwungen
haben, und . de&shalif ihren inneren ErecheinuDgea
den- dsolllcfaiten und eindrfilgliehstBa Atisdmcfc an
geben A'cmiögen. Einen neuen, schönen Beweis
davon liefert vorliegendes Sextett. Originalität der
Erfindung hef strengster fieobat^tnog der -wesnat-

lichen Regeln eines Kunstwerks; thematische Ein-
heit, nicht aber jene pedantische, trockene, womit
ein rechnender Verstand die felilende Fliantasie er-
sctsen wiUr und -monoton wird, soudsi'u die
freye, mit geschmackvollen Nebensätzen gcp in te,

die Vieles in Einern, oder Eines in Vielem giei^t;

gewUdteHahnonia, die iellaidit Burejs- oderawey*
mal etwna gesucht erscheint; und endlich: efiect>

voll« Anwendung der hier gebrauditon Instrumente:

diees sind ' astM weseutlieben Vorzüge. Hummel
in seinen faaMnn Wecken, seiiciat des Verf.a
Vorhild gewesen zu seyn, aber nur wns Form und
Anordnung bclnfft, und aucli da nur entrernt; die

Gedanken an und ftir sieh sind duiuhatu or^jkaal

und ganz des Componistin Eigenthom. Ree. ist

kein tVeuud von bombastisch -poetischen Beschrei-

bungen, 'vratl diese doch hnmer nnr auf der An*
sichts- und Gefilhlsweise, ja momentanen Stimmung
des BinaehMB bamhen, und oft den Genuas dee

'Werkes mehr ^oriciiaimcni'-als befördern $ er be>

gnügt sich daher, den' Werth und Character der

einzelnen Sätze anzudeuten. — Nach einem kor-
sen, einleitenden Largo, £s-dur, ^ Tact, beginnt

tka AHegro vivaee assai, dosau iatai^jssantee, keeik

hervorspringendes Thema gleich im Anfange, mehr
tlbev noch im zw^ten Theile und im Verlaufe des

Sataca, auf ^ mamiigfiiltigsie Weiaa Terlndert

und imtf>r die verschiedenen Instrumente vcrtheilt,

wieder erscheint. Daswischen tretcu gar anmathig^

iron gediegener BaiMonte getragene Mdodiean hov
^^W^ so, dass durch das sch6n verbundene und ah*

gjBCUndete Ganze Verstand und Gefühl gleich ange-

nehm beschiftigt werden. Auf diesen Satz folgt

eine Menuett— AUegro, Esdnr — von kräftigem

und wildbewegtem Charact^, mit einem melodiS-

•en| meist von der Glarihietta yorgetragenem Tno.

_ -DigltltLBll Uy GöÖglS^
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Tult, ntk oxi^iieiI«n, bcwndN» fti fiiiiiMftt 4er

Harmonie sich auszeidmenden Variationen ,
folgt

dai-aaf, und den ScbluM macht ein keckes, äusserst

liumoristisches Fioolr, Allegro, E^fdur, ^^TaeU—

-

Das Piaaoforte hat die aehwierigaU PUrlta .erhalten,

in Vergleich mit den anderen Instrumeatcn, wilclie

mehr Geschmack im Vortrage, als groMie Fertig-

keil Terlmigeii. In Emiangehiag guter BUeer kann

das Sextett anch mit Streichinstiuau-nten, welche

§hidi mit beygel^t aind, ausgeführt werden. Der
Stich itt d«tll^ uqdtacMHi, die loenfe AowleU
lang analSndig. Kleine Druckfehler, deren &ich

wohl einige vorfinden, sind nicht Von Bchugi und

la«ea eich leicht verbeä«eru.

Stabat mater dolorosa. Mit lateiniscfiem und deul-

adum 7V«le. Für wivey Soprane und einen

jilt ia Musik gesel~t ti. n. nf. fofi C F R an-

gezogen. Op. 34. Berlin, Verlag yon T.
Trantwein. Pr. a Rthlr.

Sclion der Gedanke des Componiitcn, ein Sta-

bat matcr für drey weibliche Slimincii zu ttclirei-

bte, hat so vid Bmpfddcndea und von guter Wahl
Zeugendes, dass er uns schon im Voraus eine vor-

theilhafle Vormeynuug fiir das Werk abgewann,

ünd der auf dem Titel bemerkte Znaata „dem An-
denken des Kapellmeisters C. ^f. \'. ^^^c!1cr gewid-

met" Ueu uns gleichfalla etwas Bedeutetides erwar-

ten und im Gänsen bat uns andi dieesmal sn

gutem Glück unser Vorurtlicil nicht geläusclit. ' Wfr
finden nach flcissigcr üiuchsichl liier wiederum ein

Werk, das der Aufmerksamkeit Vieler würdig ist,

denn es ist in einem guten frommen Style gedacht

tmd bis zum Ende in demselben dur(4igefuhrt. Die

Stimmen wechseln nicht nur unter sich sehr zweck-

minig, aondern de ahmen eich auch einander anf

eine dit sdii Si \ Ic angemessene Art im Melodischen

und üarmonibchen, und doch nicht aclten unerwai--

tet| uaeh, und die Begicntnng ist so fleissig, und

dodl auf keine Weise überladen, geaibeilet, dass

es, von der Seite betrachtet, alles I,ub verdient und

dass wir den Hrn. Verf. desshalb nur aufzumun-

tern haben, diesen so glücklich betretenen Weg
nicht wieder zu verlassen und Mehres in diesem

Style zu schreiben. Es ist oETenbari dass er mit

gohSrigar Snaieht GeaeUeküdihril-md gntea ^9-
«dniMik i« dietem >F«dw «f «ul» vkh» Ba««!»^

liehe Weise verbindet« So gut wir aber auch wis-
sen, welche Schwieri^biltta gerade ein neialalieh
gehaltenes Stabat mater» da wir beraita Ana. den
Zeiten der Blüthc de«, heiligen Gesanges so man-
cberley rubmwürdige Gaben erhalten haben, ueuea
Beavl)eitern auflegt, und so sehr wir geneigt sind,

;
das Löbliche gegenwärtiger Leistung nacli Gebühr

(hoch ansuscblageu : so dürfen wir doch anch nicht

»erheUcn« <dasa niw wieder daa Ganae^ wn» ee den
Componisten dieses Gesanges bereits so manchmal
bogeguote imd zwar aus leicht begreiflichen Ursa-
chen, in einem gewissen \Binerfej' in der Behuid-
lung^ welches von der Einheit des Styls zu *^^VfT
ist, eu aufiallend leidet, wenn auch nicht gar 7u

selten eigene und treffliche Forlschreitungcn der

Stimmen, vorzügliciicr im Harmonischen, als im
Melodischen, sic!i Gndcn , deren Schönheit wir mit

dem grössten Vergnügen anerkennen. Am aller-

meisten henefaen sich nnaere etwaigen Aussetzun-

gen auf den ersten Tlieil, der uns unter Andern
schon in der Anlage, die aus den meisten Strophen

ewey musikalische SStze bildet, was nach miienn
Dafürhalten den Text zu &ehr zerstückelt und daa

Ganze nicht nur ohne Nuth, sondern selbst gegen

j
alle gute Wirkung durch überliäufte Wiederhoiuu-

I

gen zu lang dehnt, verfehlt sclieint. Ea ist hsf
dieser I^icderart auf die Aufeinanderfolge des Ret«
mes weit mehr zu rechnen, als es hier geschehen

iM^ nnd desshalb will nns-än^ die sonst aelir gute,

aber leider reimlose Uebersetzung ins Deutsche vom
Hrn. Geh. Ober -Reg. Rath Kömer nicht völlig ge»
-tiügen. Am 'allerwenigsten apridit nns .in nrasika-

lischer Hinsicht No. i an: Cujus animam gemen-
tcm u. s. w. Zum Schlüsse des dritten Satzes Iiat-

ten wir in dem Wort* unigeniti die kurze vor-
letzte Sylbe lieber auf das letzte Viertel gesetzt gi^

sehen. No. 7. Larghelto. Hier will uns der Satz

fac ut tecum lugeam — nicht wohl zum Ganzen
passen) er ist tn kleinlich und zu spielend. Desto
schöner ist das Tntli : fac ut ardeal cor meum. —

—

Der andere Theil kommt uns überhaupt bedeuten-

der vor, als der -erste} -er ist in der That Tortreff<

lieh. Ob wir gleich mit einigen Föfctsehrailnilgdn
und dürchgehenden Noten nicht völlig einverstan^

den sind: so sind doch auch vviedei- solche ausga*

füfartere Bemerkungen, die sich der Ver£ wähl aalbat

machen kann und gemacht haben mng, vielleicht

auch seine Gründe hatte, warum er so und nioht
- andif» •shrieb, ca geringfügig und lür den Leeer

liMigy 4b dMi nir. dtbaj vinpeikn «aülen —
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nnd wir haben nur noch ni bRneriien, da«s die

erwihnten KleinigkeiteD keine eigentlichen VerstösM
sind. Und so möge denn das Werk besonders den

Singinatitntoi und «olchea häaalichea Geadlscbailen

bflvdicli enpfehlMi t&yn, die m fronunen Gesingen
noch Viiguiigen finden, was doc-h, wie wir glau-

ben , jetzt nicht mehr, wie noch vor Karsem, eine

ganz Mitan« BndNiniuig iat. Drack and Papier,

wie man ea von dieser Handlang schon gewohnt
ist, sind rerlit gut und der Preis nicht gerade zu

hoch, daäs aUo aocii im Aeussern kein Hindemiaa

liig^ dem Werk» UjVIdm «rwniiMhIen Biapag

Sechs dcidsrjic Gcsärif^e mit Begleitung des Pia-

nojorte oder der Guitaret von Gu»t, Ileidiardl,

Bodiii^ bcj fV. LMM. Pieie H Atbir.

Wohlgewihlte Texten flieMende UeloAeeo, und
angemessene Begleitung des InstrunMote» seidinen

dieae Compositionen rortheilhaft ans.

Die erste: Schafer« Sonotagslicd, von Uhland,

cntapricht ihrem reyerUch cnwten Inballe} diebejr-

den Zeilen jedoch,

idi bin allwa auf wailer Flur« ^
Mock aiaa ]llnr|Ma|lMka awl

UltBn im Anadnidk aadera, nnd mehr vertdiieden

behandelt werden sollen
;
denn, wie sie jcUt diisto-

lien, verwirren «ie die Auflassung des Sinnes mehr,

da daaa aie ihn erleiditarn aolltn. Aaaaerdem iat

die Coraposilion zu loben. Diezweyle: „der Freun-

din b«ym Abschiede» von ILind" iat so artig und

nekkisch, wie der Text adbe^ dodi lintelt aie fast

ein wenig au viel. Die driUe: Wiegenlied von

Kömer, ist lieblich und ansdrockavoll ; die vierte,

ein Lied von Novahs, tiat etwas Einschmeicheln-

daa in der Mdodie, was man gern SAer wiedei>»

holt, obwohl es beynab wie schon dagewesen kUngt

;

die Behandlung iat emlach und «innigi nur die

TMte sa jder Zdk t

lia Tantal, «« wir Waaa aia»

finden wir fehlerhaft, weil Begleitung b an-

acUigt wo die Singstimme Ir ImI, and so fort-

aehratand, zuglekfa «b nnd e,' dia «ad d, wel-

cfaet offim^ar, wenn es nicht im Gesänge verwischt

wird, einen t^dbX m rechtfiniigandan Miaaklang

verm*sacht.

Die fünfte, Glcilia von Raapach, hai den waU-
na Ton dar Romanne, ohan Oeanärte* nnd G«.
lerrtes; die sechste, der Schutzengel von Claus
Barms (wie kommt Saul unter die Propheten? dw
{bdoor unter die DifllrtarTl iat gemfitUidi mid u-
nig, wie ihr Text. Und so kSnnen wir diese
Lieder den Feeanden des OaMngm«mit Oraad
enipfiddan.

Capriccio per il Piaiioforte, comp, da Felix Men-
delsaohn-Bartlioldy. Op. 5. Berlino presao
Ad. Ml. «ddeaingar. Fr. x;! 8gr.

^ Ifen kemil den iangeo Componiaten bereita ans
grosseren Leistungen, die meiat ap vortbeiUiaA auf-
genommen worden sind, dass man sich herechügt
sieht, den acbooaten Hofinungcu Raum zu geben.
Das vor uns liegende Stück macht auch diese freu-
digen Erwartungen keinesweges zu Schanden. Es
ist ein gut erfundenes, hiu und wieder etwas son-
derbares, aber wohl dardigefinirtea Moaikatndc ans
FismoU, reichlich in allerley Tonarten, oft sclinell

und unerwartet, übergehend. Wer die mancherley
Sprünge im PTMtissimo gnt an treffen nnd die ni<^t
selten etwas scliwicrigen, gar nicht immer bequeai
in die Finger lallenden Passagen sowohl der rech-
ten als linken Hand mit gehöriger Schnelligkeit und
Pracision au überwinden versteht, wird Freude da-
von haben und Freude schaffen. Es ist also eine
gute Arbeit fiir schon geübte Spieler und für sol-
che, welche, um grösserer Ferti^eit wUlen, die
Mühe des Ein.itudirens niclit sclieticn. Diese mö-
gen sich denn das Capriccio emj>foiileu eeyn la^ffn»

Primier Noduma h fuoCria main» pour le Piaim-
JorU sur im Thime franfois etc. par jPhMp.
iMchntr, Oeuv. ai* V^eaae, A Fan«
mmer. Fr. ao Gr.

Daa Thema, franaSsisdier Ar^ rierh'cii, manleru
lieh und einnehmend; die Ausführung ist etwas in's

Breite gerathcn, hört sich jedoch gut an, und fes-

selt, besonders gegen das Ende hin, die Aufmerk-
samkeit in nidit gewvhnitchCHX Grade. Zum gutga
Vortrage dieses angenehmen Musikstücks worden ge-

übte, wenn auch eben nicht Virtuosen -Hände er-

fordert,
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 10*« October. , N=* 41« 1827.

Bändelt Oratorien, bearbeitet vom Herrn ron

Mofcl, ia Wiea.

D.i. Dentwblead^ überall^ wo man alcli den

Sinn für das Edle und Grosse in der Tonkunst

erhalten iiat, neu erwachte und^ wie das dann

nichl and^ nSglieh ist, immer weiter aieli Ter-

bmeitende, lebendige Interesse an den Werken
nnaera berrllcben Landsmanna, Hiodels, ist die

ITraaebe, waram man jetzt anoh an den Bemü-
Inmgen Verschiedener, jene "Werke durch grös-

sere oder kleinere Umge.^taltungen im Zufälligen

oder auch schon einigermaassen Wesentlichen,

muerer Zmt niber an bringen und ihnen den Ein-

gang, auch bey dem gemischten Publicum, eu

erleichtern I 'mehr Antbeii, und mit ihnen es

ancb geDBoer aimnt, ala wobl diedem bin und

wieder gescbekin aeyn mag, oder bey anderen

Werken nodi Jetat au geschehen pflegt. Wie
jenes, so ist «neb dieaea Intereaae nnr in loben.

Der Verf. dieses Aufsatzes, von jeher ein treuer

Verehrer Uändels und mit seinen Werken genau

bekannt, glaubt daher etwas nicht gans Unnützes,

Tidbicht anoh Mnehen niobt ganz Unwillkom-

menes zu thun, wenn er hier bey jenen Bcmii-

hongen Neuerer verweilt, und zwar vor allen

htj denen, dea Hm* tob MoaeL Letaleres aus

diesen Gründen: die Ueberarbcifungen des Hrn.

T. M. erstrecken sich über mehrere Hauptwerke
Hladala, aU die. Anderer} aie weichen tob de*

nan Anderer beuXchtlich, und auch (in gcwis-

ier Hinsicht) von den Originalen mehr als diese

db| tie aind niebt gedruckt, sondern nur in Ab-
aduciAcn Tbrhandcn, mithin, ausser Wien, nur
noch wenig bekannt; sie werden anbekannter

Weise meistens ganz irrig angesehen und bezeich-

net; (fiut immer, ancb in dieaea BUttana, nur

ala neue Ioatrinawrtir—ieii|) «Ti 4ne Vef£f Im

aicb eben mit diesen Ueberarbeitangen am rer-

trautosten gemaclit.

Die Frage, ob Handels Werke überhaupt

auf irgend eine Weise umzugestalten und nicht

gana, wie aie aind, dem Pnblicnm rotmßäutia
Seyen, kann hier, wo von etwas Factischem ge-

sprochen werden soll, bey Seite und der eigenen

Erwägung einee Jeden überbMaen bleiben. Ea iat

dasselbe, als wenn man s. B> von gewissen Um-
gestaltungen Shakspeare'acher Schauspiele für die

Bühne spräche; und die Antwort dürfte im All-

gemeinen auch dort, gerade wie bier , ausfallen.

Ein Anderes ist't», wenn Kenner und gründlich

iielelirle Freunde der Dichtkunst Shakspeare'a

Werke sludiren oder auch' an ihnen sich fortbil-

den und erfreuen wollen; wo sie freylich bey
weitem am Besten die Werke zur Hand nehmen,
gans wie sie aind: ein Anderea, wenn dieae

Werke dem grossen und gemischten Publicum öf-

fentlich vorgeführt werden sollen. Vier, fünft-

balb Sinnden anfmerkaam im Theater, wie dort
im Oratorium, zu verweilen: das will dieae Pn«
blicnm nun einmal nicht; kann es, bey gans ver-
änderter LebensgewShnung, ancb nicht. An ge-
wissen ausserwesentlichen Einzelnheiten, und an
gewissen Figenheiten, die den Kenner der Zeit

und ihrer Sitten nicht stören, ja, die er, als mit-

beseiebnend, werth achtet und nicht entbduren

mag, nimmt diess Publicum, bey dem Dichter wie
bey dem Tonküzuller, nun einmal Anstosaj kann
ancb, bey Terfeinertea oder aonat ginslieh var»
änderten Verhältnissen und deren unabwendbarem
Eiofiuaae, nicht andere. Ohne ein aabJreichea Pn-
blicnm kann aber aoleh ein groaeee Drama, nnd
solch ein groaiea Musikwerk, gar nicht zur Dar-
stellung kommen, oder doch nichl wiederholt

werden ^ sich nicht hallen : erzwingen lässt ein

sahlreiches Publicum sich nicht; hScbateoe naeli

uid Bfwby doehy wu jene Diqge anlaufty anch
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nnr bis mf einen gewi«fen Gimd, tiA gewShami

gielvt man ihm jene Werke, die einen wie die

anderen, gänzlich, einzig und alleiof wie «ie «ind,

4o bleibt es \vcg und die Sache hat ein Ende.

Man mnaa aUo, uämlich zu diesem Behuf, ir-

gend Etwaa an dcu Werken tliun; und so bleibt

«ia nur die Frage: was ist zu ihun ? oder — wo-

TOtt wir Jiier fprecheii —w hat man gellini?

So haben auch von jeher cinsichlsvolle und grosse

Kfinatler, die hieran ernallich Tiieii genommen,

'den GegMiaUttd angesehen und, wenn auch nieht

olum BiMÜnM ihrer lodividualilat, behandelt. Ihr

Vorgang —^ ist er auch, wie jedes Beyspiel« nicht

ein zwingender Beweis, so ist er doch eine höchste

bcoehtungswerthe Instanz. Wir verweilen jeUt

blos bcy Händel und seinen Werken, und da

liihre ich nur die zwey treüiichalen und berülim-

taaten Männer, welche voi^ingen, an: Hiller und

Hloiart. Beyde Lcnnl man, ausser dem, was sie

sonst noch waren und. wovor die ganze musika-

lische Welt, soweit sie Verstand hat und sieh

bewint, Respect hat— beyde kennt man aU die

enlscliieJcnstrn Kenner und Verehrer Händeis.

Hüler, bckuuullicit der Erste, der den Deutschen

^eien ihren grossen Laqdsmann zu - und ihn sehr

würdig einführte *), begnügte sich, indem er diesa

th«tt damit: er legte trcilliche Texte trcülich uu-

tari verkünl« die grossen Oratorien— nicht

die einzelnen Musikstücke, sondern das Ganze,

indem er Parlieen herausnahm, die im Texte, wie

ja der Musik, es am fSglichsten inliessen, und dia

Spalt« mit Einsicht und Sorgfalt wieder verband;

er setzte die oft nur zwey-, ja suweiico nur ein-

stimmige Begleitung der Arien Inr das. Quartett

aus, und, jedoch nur sparsam, die hindanden Ac-

cordfülgen für Blasinstrumente hinzu; bey den

Chören wendete er diese Instrumente reichlicher

an, jedoeh stets die besonderen Intentionen I^än-

dels damit, wo dieser deren hatte, ehrend und

schonend; (besonders c. B> die Aofsparung von

Trompeten und Panken nnr inr den hSehsten

Glänzt dann aber auch in voller Krafi). Diese

letzteren Abänderungen liefen mithin darauf hin-

aus» du nach nnaerar >V«ia» sn ersetzen, was

f) ffinGber, so «i« libw das malciiit Folgflode, was

ohen nur \.uTz berührt wird, }e<o man nach: Rocli-

liti „Für Freunde der Tonkunst" (Leipzig ,'b. Cnob-

loek), enter Tli«il, in den AuMtxen: Du Leben Hil-

Itrs, «ai: Ucbar HSndsJs Uostiu.
^ d. Yut.

HIadel naali a^Mr nnd der Waistt aafaier SSett

von der Otgel und ihrem Meister verlangte und
selber that} was aber jetzt nicht mehr su erlan-
gen war* Moiart ging viel weiten, er Terkürzte
nicht seilen die Arien, und beträchtlich ; er setzt«

an Blasinstrumenten mehre hinzu und ohne jene
Aufsparung, beschäftigte sie auch weit mehr; er
zog ans dem beziflerlen Baaae, theils nach den
'l'hemen oder Hauptfiguren der Arien, (Heils aber
auch aus selbsteigener Erfindung, besondere Fi£;u-

rirnngen imd melodisch •harmonieehe Bindungen,
Gänge, Windungen — kostliche Arbeit an und
fiiir sich, aber auch der Uandelschen Schreibart

fremdartige, der Hlndelschen Weise wenigstens
in so weit nachtheilige, in wiafifm disa» alaCf Inr
das Ganze jedes Werks zugemessen war, und nun
durch sie, diese Ausarbeitung Mozarts, ein zu
hohea Interesse fib einsdn», oigaBlUoh unlergn»
ordnete Thcile erregt und damit dÜS Wirkung
der hohen Glanzpunkte einigermaaaaan geschmiUert
ward. Was hat nun Hr. r. Mosel gethan? We-
der ganz und allein das EIrste, noch gans Und
allein das Zweyte, sondern Folgendes.

Hr. T. M. hat sich nirgend erlaubt, den
hinzugefügten Instrumenten neue, von ihm selbst

erfundene Figuren und dergl. zuRulheilen, sondern
sich ÜMt immer darauf beschränkt, den beziffer-'

ten Baas da, wo er bey Händel entwadar gaiis

allein, oder mit einer oder mit zwey Violinen

die Singstimme begleitet, durch Blasinstrumente
anssuftiilen— ans denselben Grunde, win Hitler:
weil diese Art Orgclkunst, der Vorzug und Stols

ehemaliger Organisten, jetst längst aufgegeben

und kanm nodi irgendwo befriedigend zn finden

ist; wozu noch kömmt— was Hiller'n nicht traf

— weil jetzt, wenigstens in katholischen Ländern,
dergleichen Werke nicht in Kirchen, sondern in

Concertallen» wohl anch in Theatern, aufgeführt

werden, wo keine Orgel ist, und folglich ^io
Substitution derselben durch ihr nahe kommende
Instmmento nnnmgäogli^ nSthjg wird. lohaagtet

Ilr. M. hat hierauf sich „fast'' beschränkt; diess

will ich dahin bezogen wissen, das« er nur seli«

ten Instrumente ausser dieser Nothwundii^t hii»*'

zu£ägla, wo er überzeugt war, Hindel wurde aia

eben so angewendet haben, wären diese Inslra-

meote schon damals, wie jetzt, vervollkommnet

oder auch nnr bekannt gewesen, (z. B. die Kla-

rinetten,) und das« er, doch noch seltener, eine

zarte Steile^ vc|^6he im Originale von den Vio-
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ÜMII begleitet lat» aber mit den uämlicheD No-
ten, von Blasinstrumenten begleiten Hess. Nur in

Chören von gauz bedonderer Kraft nnd Fracht

wendete er die Falle vneerer jetsigea Iiutrnmente

an; vermied dabey aber, waa modern, dem Gi-i-

•te der CompoaiUon snwider, dem Style fremd

Utf ao diM Uof die Harmonie; welche der ICei-

•tar erschuf, verstärkt wnrde* Ist Hr. r* M.
demnach in dieser flinsirht nicht so weit, wie

IVtozarl, so ist er dagegen in anderer viel wei-

ter, als er, gegangen; und die««, wovon nun die

Rede scyn wird, ist der Hauptpunkt : darum glau-

be ich auch hier auaßihrlicher itoya za müaaen;
^enn anr ao werden die^ weldiea ein Urtfaeil sn-

ateht, in den Stand gesetzt, diess richtig zu fal-

len: Weiteres aber, als, sie in diesen Stand se-

tmn, will loh nicht; nicht selber ein Urlheil

ipceulien*

.

Wenn Hr. r. M. unter HIndela Oratorien
ein, nicht schon von Mozart neu überarbeitetes

iandy das ihm eine nicht za kleine Anzahl von
Mnaäatüeken bot» die niobt bloa ntd den For-
men jener Zeit, zwar kunstreich, aber unseren

jetzigen ästhetischen Ansichten und Anforderun-
gen geridebin entgegen, gearbeitet waren, sondern

die Ausdruck, Wahrheit, Leben, wie diese in

allen Formen und zu jeder Zeit anerkannt wer-
den und gelten müssen, enthielten: so wählte er

olch ein Werk zur Bearbeitung. Das ist uun
geschehen mit dem Samson, Jephla und Salomen,

welche in Wien, und stets, wie es nicht anders

MjB kama, mit grtotqF Wirkung^ sa O^Sr ge-

bracht worden sind: er soll aber aoch den Her-
Icttlea und Belsazar bearbeitet haben^ nnd dann
<^ne Zweübl in derselben Weise. (Daca Her-
Jcnles hier unter den Oratorien erscheint, wird

anan hingehen lassen, da Händel selbst ihn dahin

jvobiMte und in gleicher Weise ausarbeitete.)

Dabejr wurde,* daa Torbin AwgaBlwte Toranige»

acut» also verfahren:

1. Verlangte das Werk viele Solosinger, so

suchte er diese auf vier, höchstens fünf sarück-
mifibren, da, bey der tlgtichen Abnabme von
Sangern und Sängerinnen, welche Musik dieser

Art vortragen mögen und gehörig vortragen k8n-
mn, ' aneli nur ao 'viab schwer an finden sind,

wnd da ihm, waa anf^rdhrt werden aoll, vor Al-
lem aufiulirbar zu machen schien. Diese Redu- 1

clion der Tersuneu verlangte allerdings Abaade- >

rnngen Im G^dMite: diese wurden mit aUet
Schonung — sie wurden aber auch mit sorgtiU-

liger Rücksicht darauf gemacht, dass kein voa«
züglickea Mnsikstncfc rerloren ging.

3. Die, für unsere Zeit und Gewöhnung zu
lange Dauer der U.schen Oratorien, welohe, ist

TOn Sfoittieher AoSubruog die Rede, mitbweo-
dig in Betruch t zu ziehen ist, wurde in-Belmeht
gezogen. Diu Wahr der, zur Abkürzung ausza>

lassenden Stücke durfle den Ausführenden nicbt

überlassen bleiben; denn, Nebenintereseen* daa
dann in solche Wahl hineinzuspiekTi pflegen,

noch unerwähnt, so ist es oifeubar, dass nicht zu
erwarten stend, aie werde da immer awerkmia*
sig und kunstgerecht ausfallen. Damit nun dcM
Aufiuiirungen nichts entzogen würde, was zu dem
SchSnslen nnd Wiikmmaten gehört, und an des«

een Stellen Manches gelassen, was hierzu nicbt

zu rechnen: so wurden alle jene Arien entfernt,

in welchen U., weil ihm der leichter keine Em-
pfindungen, nnd aiefat einmal Bflder» sondwn war
Worte bot, blos Gesang -Formen anbrachte, die

zu seiner 2ieit im Schwünge waren, jetzt aber

nicht mebr gefidten kSnnen, nnd ea such nidkt

sollen, weil sie, wie Alles, worin Ausdruck und
Wahrheit nicht vorherrschend sind, sondern nur
irgend einem' Zetigeschmaoke gebnldigt oder doiA
entschieden nachgegeben wird, mit dieser Zeit

vorübergehen und veralten müssen. Könnten H.a
Werke in ihrem ganzen Umfange noch jetzt an
Gehör gebracht werden: so wurde man sagea
können, dass diese Arien gewissermaassen als Ru-
he- und Erholungspuukte dieneten, deren man hey
aoleber I4bige dee Ganaes allerdinge bedfirft^

und welche sie auch zu ihrer Zeit abgaben; jetst

aber, da man jenes nicht kann, da man weglassen

muss, aind sie ea ofienbar, die am fSgUcbsten

weggelassen werden; ja selbst, wenn sie beybe»

halten werden könnten, ist sehr zu befürchten,

sie würden jetzt, da ihre Zeit, für die allein sie

geschrieben waren, Torüber, dem Ganzen durch
eine Erschlaffung oder Verstimmung der Gemü-
ther Nachtheil bringen. Diese Auslassangen führ-

ten abermals Aendemafeo im Gediebto berbey:

Lücken, die dadurch entstanden, waren auszo-

füllen, die gestörten Folgen wieder herzustel-

len, zuweilen ^nan Seeoeii an Tanotasii. AaA
diess ist mit Unniebt md aller Sfltgfalt gete
worden.

3. Hr. V. M. ging aber noch weiter. Da
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ümtOi Mleho AautmOmtg mmäM Ontorinin

ihm au arm zu werden «einen, so nalim er au*

andemiy und «war au* aolcben, die, wie er fand,

nur wenig«, jetst lUMih wirk^uns und nicht rer-

ftltete GetaogR eiilliielten, wo fiilgUch das Ganze

für unsere Zeit nicht mehr zu Bfitatliciien Auf-

führungen anziehend genug zu staehen wäre, jene

or«ügUch«len und wirksamsten Ccsarigstiicke, in

•o fern sie, dem Texte und dem Characlei: nach,

SU den erwählten Werken pauten, in diese her-

iäer. So erhalten wir im JephU Einiges aus

Deborah und im Salomon Einige« ans Joseph.

Uierbey mögen ihn Betrachtungen, wie folgende,

geleitet haben t HIndelfl Styl wie er ihn sich

selbst gcscbafTen hatte, hat er ihn auch in allen

Werken dieser Gattung behauptet} die Haupt»i-

tntionen in den meiaten dieeer Werke aind ein-

ander ähnlich, die Charaktere einander verwandt,

und, wie da« Oratorium dies« zulässt oder viel-

mehr es verlangt, sind diese «war bestimmt ge-

aielinet, aber nicht ao indiridnalisirt und ausge-

malt, wie etwa in einer Oper; jene (stets IrelT-

liehcn) ausgewählten und heriibergcnommenen

Stfidce würden sonst gar nicht mehr zu Gehör

gebracht werden können; jene erwählten Werke
werden durch sie an herrlichen, wirksamen Stük-

huk bereichert vnd ihnen damit der Eingang beym
|8lxigen Publikum erleichtert: von einer Kcarbei-

tmiig für jetzige, öileutliche Aull'uiirung ist aber

bey dem gauzen Unternehmen nur die Rede*

4. Die Abfassung der deutschen Texte und

ihre Unterlegung unter die Musik ist mit gründ-

licher Gesangeikenntniss, Knnsterfahrung, Sprach-

gewandtheit und grossler Genauigkeit verfasst.

Da fallen z. B- keine Tonläufe auf Worte, oder

auch nur auf Vocale, wo sie es nicht sollten, und

jetst selbst in deutschen Originalen, so oft £illen$

nirgends findet man fiilschc Acccnle, unstatthafte

.Wiedeiholoogen einzelner Worte und dergU:

wu Alles» eben, bey HJhidel nnd seiner Sehreib-

art, oftmals überaus schwierig, und Iiicr so aus-

gezeichnet geleistet ist« als wSre die Musik ur-

«prünglioli m diesen dfentsdien Texten geschrie-

ben, und dass der Verf. dieses Aufsatzes, ohnge-

achtet er nicht als Urtheiler auftreten wollen,

hier sich dessen nicht enthält. Ist dieas doch

etwas Toehnisohes} und diesa hat seine festen Re-
geln, wo nichts w«itcr ia Zwei&l oder ia Frage
sa stellen bleibt. —

Ukm ist MnoH^ wm Bt* r, U„ vamu ge-

wiss nicht flüchtigen PruAng aaeh, für jeaa
Werke Iländela gethan hat, und wesshalb nun
auch seiner Arbeit dar Name, nicht einer Inatru-
mentirung, sondern einer Beai-beitung zukBoamt»
Dicss Auswärtigen, welche diese Arbeiten noch
nicht kennen y möglichst genau anzuzeigen, uad
diejenigen» welche sieh dieselben nn MTentliehna
Aufluhrungen wünschen, auf sie aufmerksam zu
machen: das war meine Absicht* Bey der Be-
nrtheilnng dieser Bearbeitungen aber scheint ea
mir — wie bey der Beurtheilung aller menjch-
liehen Leistungen — nicht Uos billig, sondern
gerecht, dass man, was die^ den Unternehmungen
zu Grunde liegenden Maximen anlangt, den Zweck
und die Absicht derselben: was die Ausführung
betriil'l, die Erfahrung von der Wirkung dersel-

ben anf sich nnd Andere an beachten nicht ver-
gesse. Ein Anderes ist das, ohne allen besou-

dern Zweck und ohne alle Riicksicht auf Um-
sttnde Gewünschte, oder das für besondem Zweck
und unter gegebenen Umständen Geleistete; ein

Anderes das Ton irgend einem bloss überdachten

Gegenstände Abstrahirte, oder dnrch ihn, wenn
er lebendig Ulla TorSber^fOhrt wird, Br&hreiie.

NAGHaiCBTBV*

Leipzig. SommtrhaUtJahr, Das Hmseheiden
unseres allgeliebten Königs, Friedrich Augusts,

hatte nach alter, jetst durch manche huldroUe
Bewilligungen eingeschrSnkter Sitte, znr aufrich- '

tigsten Landestrauer auch der Musik eine Zeit

lang Stillschweigen aufcrh-gf, ao dass auch selbst

die Orgeln in den protestantischen Kirchen ver-
.

stnnunten. Vom 5ten May bis snm 4tsn Jnny '

halte die örTentlichc Stille gedauert, und manclier

Musiker war doch selbst in der so sehr abgekürz-

ten Zeit- in eine sweyte Tnrato Tenunkea, die

gerade manclun Hcsscrn, der aus löblicher Ver-
schämtheit seine Sorgen verbarg t nur um so

mehr drüdclay wie das gewoJmlich ist. — Die
|

Orgel ertBnÄe wieder und die Andacht erhob sich
,

auf den Schwingen der Töne ireundlicber zu

dem, vor dessen Angesicht auch unser tief Be-

tranerter höhere Seligkeiten fühlt. — Bald dar- I

auf, am -iten Juny wurde auch unser Theater mit

dem sehr beliebten, nun 36 Male bey immer ge-

ISIltan JJaam gegebcdan O&araa wledar «rSAnat
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Vor iAlka Midntl» MM. Stnll^ ab IUsi\
TorthullMll aus. Wenn auch ihr Oesang noch

nicht ifluner gleichmiaaig üt: «o wird doch jeder

Billige freudig geatehen mÜMAtr, das« «ie an Rein-

heit und gutem Vortrage nicht wenig gewonnen
hat, worüber wir uns herzlich freuen. Dem.
Canzi| welche einen Theil dea vorigen Sommers
und de» gnnnen Wintwr hindnnli oill ibrem knnat-

geübten Gesänge uns ergötzte, hat uns, nachdem
aie in ihrem Abachieda-Concerte uns ihren Ver-
lost Boeli fBbllMrer sn machen gewnsst halte,

verlassrn. Es fehlt uns also eiuo erste Sängerin,

und wir sind genöüiigt, unsere HoiTuung auf

FMUttde sn selten, nm so mehr, da auch nnser

erster Tenor, Hr. Vetter, dessen Stimme und Ge-
sangfertigkeit in der T])at ausgezeichnet ist, nicht

wieder zu uns zui uckLeJirt, obgleich seiu Con-
traot noch nicht zu Ende gelaufen ist. Wir ha»
ben dieses Ereigniss in doppelter Hinsicht zu be-

daaern. — Es bleibt uns xwar der brave Tcno-
riat Hr. HSfler, dessen Gesang» wir all» Gerech-
tigkeit widerfahren lassen müssen und dem wir

viele herrliche Abende schuldig sindt aber seine

Stimme filngt an, des jugendfichen Schmelies an
ermangeln : ein Loos, das alle Sänger Irifll. Wo
es nicht volle Kraft der Brust gilt, da ist er an

seinem Platze, und wir haben die gute Hoffnung,

dass er mit seiner Kunstgewand Iheit noch lange

das Publikum zu erfreuen im Stande seyn wird.

Dennoch wurde in der Oper mehr und Besseres

gelcistat, ab wir bey so besehrlnkten Mitteln er-

warten durften. Am 1 1 ten July hatte unsere

umsichtige Direction eine Gedachlniasfeyer unaers

miYWrgessliehen Beethoven Teranataltel, die mit

dam wohlbekannten Trauermarsche des berühm-

testen SymphonieenseUers eingeleitet wurde. Dar-
auf M'urde ein in Stansen ron Hr. Siieglits Ter-

fertigtes Gedicht von Hrn. Genast vorgetragen.

Das Hauptwerk dieses Abends Mar die vortreff-

liche Oper des Hingeschiedenen, Fidelio, deren

AnsiBhrang das grSssteLob verdiente. AU» be-

müheten sich mit glürklichem Erfolge, wiederzu-

geben, was der unvergessliche Meister in seinen

Tönen so ausserordentlich gezeichnet hatte. Dies»

Aufführung p;ohöit nnverkennbai- zu den schön-

sten Leistungen dieses Halbjahrs, und «war in j»-

der Hinsieht« Sänger und Orchester leisletea in

aehSnster Vereinigung, was man billiger Weise
nur hollen konnte, und wir sind Beyden fiir die-

sen Gennss höchst dankbar. Dagegen missgiückte

wohl keine Oper in Ihrer ersten-AnflBirang mehr,
als die Entführung aus dem Serail, den einzigen

Hr. Kockert ausgenommen, der den Osmin recht

gut sang. Es war, als ob diesen Abend ein wah-
rer Unatani fiber All» waltete. So etwas kommt
schon sn weilen, und zwar überall; es geliöit

zum Menschlichen. Die Oper war namlieh lange

Zeit unverdient snrüi^gelegt worden, wir» anda
wahrscheinlich noch nicht von Neuem zu Gehör
gebracht worden, wenn nicht der von allen Kunst«
liebhabem sehnlich erwartete, berühmte Komiker,
Hr. Spitaedcr aus Berlin, unter Andern sich auch

als Oamin hätte seigen wollen* Nach langem
Harren trat emilieh der Tid Erwartete am Soslen

July zum ersten Male als Knoll in der »chönen

Müllerin unter uns auf und ergötzte uns durch
seineu treilliclien Bass und seinen in dieser Oper
durchans nicht üb«rtreibenden Vortrag allgemein.'

Am mci:iten suIl er soino schöne Stimme iu der

Holle des Osmin geltend cu machen gewnsst ha-

ben) es war'diess die dnsige seiner Vorstdlnn-
gen, der wir nicht bcywohnen konnten. Im Ju-

aügen Schlüter erheiterte er Alle, die ihn sahen

und bSrten, vorsoglieh im ersten Acle* W»mi
das im folgenden wenigstens nicht fur alle B9-
rer im erhöheten Maasse geschah: so muss diess

wohl mehr dem Stücke selbst, als dem Darsteller

sugescbricben werden, denn das beständige Schwin-
gen des Knieriemens will doch in die Länge nicht

mehr recht behagen, wenn es nicht durch eine

gans eigene, auch dem grSsslen Komiber nicht

stets zu Gebote stehende, erfindungsreiclie Laun»
theils gemildert, theils gewürzt wird. Die Frta
Sehnsterin wurde von Mad. D»rrient-B5hlcr
auf eine so ergötzliehe Art gespielt und gesun«

gen, dass wir uns freuen, sie an der Seite eines

solchen Schusters gesehen sn haben. 8ie erntet»

den vollsten Beyfall und wurde am End» mit
Hrn. Spitzeder zugleich gerufen, und sie ver-

diente es. Ihr Spiel war so zierlich und ihre

Laune so besonders munter, dass sie Niemand
oline Vergnügen sehen konnte. Den grössten

liuhm errang sich aber Hrn. Spitseders Kunst in

der (Maen - Memtttt* Hier aeigte er so ein»

volksthümliche Eigenheit, so eine gehaltene fen-

rige Natur, die doch nie aus den Grenxen das

besten Anstandes sbfa tntfemi», iu$ wSt ihn in

dieser Rolle unübertrefflich nennen mSchten. Der
rauschendstti Beyfall folgte jedem seiner Anflritte.

Alle bedauerten, dass er uns so bald wieder ver-
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li«ss. Ferner haben wir MaJ. Marsclinerj geh»

Wohlbriick, im D<ju Juan, in der Veslalin u. s.

w> gehört, uud siud über ihre rolle Sliiume, ihre

aehon bedeotsnd« Genagfertlgkeil und iib«r ihren

guten Vortrag ei-rrcut. Die junge Sängerin ist

für diesen Winter ^denn yisa späterhin aua un-

Mrm Tbeater ««rden wird» wiacen di«. Götter)

die tlnarige geworden; M'Ir werden alao künftig

im Stande aeyn, ihre betten 'Leiatungen und die

Art ihre« Geaangea genauer sa beseichnen. Bey
dieser Gelegenheit können wir nicht umhin, daa

muaikalische Publikum auf eine neue , fast bcon-

dett Oper ibrea Gemahls, eines schon riihmlich

bekaonln Toiuetsera, anfmerknm kn michm*
Was wir von dieser Oper (jct schrieb deren be-

reits viere) am Fortepiauo hörten, berechtigt zu

uiehl gvringea Erwartangen* Wir wanaehen ihm
alles Glück zu einer gleichmässig gehaltenen und
baldigen Vollendung des trefflich eingeleiteten

Werkm. Die Oper acheint besonder« die Ge-
gensätze dea Menschlichen und des Geiaterspukea

auf eine eingreifende Art n ie h ])IiantastI»ch zu

halten, so dass ^vir begierig &iud, sie bald einmal

zu hören. Sie führt den Titel: der Vampyr»
Es ist bcmerkenswerlb, dass zu gleicher Zeit Hr.

liiodpaintucr in Stuttgart denselben Gegenstand,

wie TOT Koncm in dieaen BUttem aageseigt

W'urdp, bearbeitet. Eine Verglcichung beyder zu

einerley Zeit entstandener Werke über deusei-

feea G^grattand, wenn aaeh fiber Terachiedenea

Text, wird hoOcntlich bald manches Interessante

bieten. — In den neuesten Tagen ist uns auch
das grosse Vergnügen zu Theil geworden, die

liöchst ausgezeichnete, von Vielen bereits auf das

Höchste und mit Recht belobte Sängerin, Dem.
Schechner aus München zu hören. Ihre erste

Rolle war Bmueline in der Sdtummtrfamititf

worin ihre grossartigen, tiefgefühlten Darstellun-

gen mit dem grössten Entzücken aufgenommen
ivnrden. Gealem, am aSaten September, fnllte

der FreiscJiiUc, weil die Gefcyerte die Agathe
TOrtrag, das Hau« ausserordentlich. Wir enthal-

ten nna jedea aosgefiihrteren Unheil«, bi« wir

AUaa» waa aie una gaben wird, gehört haben wen-
den und versichern nur, -was schon Andere auch

ihaten, das« ihre Erscheinung unter die seltensten

gehSrI. Den Caapw erlauben wir una beylluflf

n erinnem, dass er uns die allerdings etwas cr-

liitaende Anstrengung beym KugeJgieasen künftig

aieht g«r an plaatiaeh Terabnlidien inSchte. •

Ware es wahr, dass wir ^ch abeh Dem. Sorna«
tag liier wieder liören sollten; so würden WIF
zweylach hohen Genüssen entgegensehen.— Uoi—
«ere Kirehen - linaik Iwt aldi auf ihrem gufna
Standpunkte erhalten, worüber wir unsere herz-
liche Freude nicht verhehlen dürfen. Es ist une
manehaa Vortreiniehe SAer vortrefflich Torgetm«
gen worden. Leider scheint unsere Sing-Ake»
demie mit dem Hinacheiden nn«ere« Musik- Di-
rcclors, Chr. Schulz, auch entschlafen an eeyn.

Wenigftteiis haben wir vor der Hand keine be-
|

stimmte HüfTinnig, tLiss sie irgend ein Musik-Mei— i

sler wieder ins Leben rufen werde. Ob es uoa
nun gleich an mnaikaliachen Attatalten, die «ich

|

eines glücklichen Fortganges erfreuen, keineswe- '

ges maugelt: so können yiit doch nicht umhia, I

daa BnlaehlaÜBn einer Anatalt an beklagen, die
|

rosnchem Sänger und mancher Sängerin so zweck-
dienliche Gelegenheit brachte , bereits erlangte I

Fertigkeiten hoher an bilden. Auaaer Tielen Pri-
vat -Vereinen hat namentlich der, meist ans Di-
lettanten bestehende, Musik- Verein, in welchem I

bald geistliche, bald weltliche Compositionen zu
^

Gehör gebracht werden, ein erwünaehlea Gedei-
hen. Unsere winler halbjährigen Abonnemenl-C^ll-

|

certe sind für jetzt aua guten Gründen ron der
ISbliehen Vcwateheraehaik dieaer nnaere Stadt a^t '

lange auszeichnenden Anstalt von 21 avif 5o za—
^

rückgeaetzt worden. Als Sängerinnen werden wir
wieder die beyden Sehweatem, *Dem. Henriett« |

und Adelh. Grabau hören. Wir wünschen, das«
auch unsere Quartett -Musik unter der Leitung '

dea trefflichen Quartett -Spielers, des Hrn. Con-
{

cert - Meister« Matthaei vom Pabliknm bceten« I

unterstützt werden möchte, fforan wir in awH-
|

fein keine Ursache haben.
,

Mancherlei*
Der Strom der Wissenschaften und Künate

ist ao breit, dass oft die besten Schwimmer nml
Schi&r einander nicht kennen.

» *

Je weifer die Cnltur einer Kunstart vor-
schreitet, desto mehr gibt es KunatproducentCDy

desto mehr Entwicklung in gelinfigen Formen»
Wo wenig Kunstmiltel sind, da sprechen NatOV-
töne, wo viel — verbrancbte iCunattone,

- ^ * *
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Sehr wahr dünkt mir das Worl de« Man-
M, der d« Mgtss IfaudlMa, di* dem Goten
nachstreben, Iiarmoniren viel besser, als diejenl-

gen» die dem Schönen oder Wahren nach-
traehten. — Warimft wSräin aout die Sflheti-

schen und pfailoMyhiscihen GätikoB «O durparat

und ajinkisch?

War fldoe Saobe reeht kann, 'der macht
sie am besten, wenn ei gilt, vor dem Publikum
und den Keuneniy di^ er darunter ahndet. Wer
aeine Sadie nioht reeht kaaii, der nacht aie

am bealaa aUeiii« Um druckt inedte, wu jenen
erliebU

* * *

Im GemetDen mit leidlichem Weehael hält

der Mensch lange aus; beyra Interessanten, Schö-
nen tritt meistens viel früher der Punkt der Sät-
tigung ein. Man beobachte nur aiefa aellwt ei-

nem Begcgniss im Lebeu, der reizenden Natur,
einer Kunstdarstoiiung gegenüber. Oft geht öaa

Herrlicliale, Knnstreiohate an nna yerloren» gclien

die schönsten Momente ungenossen vorüber, weil
wir früher y al« wir aelbst wollten und dachten,

ittt geworden. Der rechte. Meister weiss diesen

schnellen Sättigung« -Proaeea bey nna durch Adaass

und Wechsel aofauhalten.
* * *

Es gibt llntikt die so ins Kleine gearbei-

tet ist, dass man sie der Steinschneidekuust ver-

glichen möchte. So ist vieles in unserer Quar-
telt-Quintett-Mtteik, in den ooneertirenden- und
Ckvienachen.

Groaaartiger, besonders Uterer Menschengo-
aang Teirhllt aich dasn, wie Sutnen und Altur-
gemälde zu Gemmen und Miniatnrbitdem. Wäli-
rend bey jenen sich Anschaunng, Sihu und Ge-
müth Tcrengen, erweitern sie sich bey diesen.

K u & z A N Z B I O B H.

SMea lAeder mit Segleihmg de» Pianoforle,
tmnpimiri von Carl Klingetnann, Berlin, bey
Wühebn Logier. Vt6$

. Daas der Componist statt anderer sangbaren
Texte, an denen eben kein Mangel iit» nur toldm
wIhltBy ''die «ine hechiumantiMhey mitnnt^r g*r

wunderliche, Farbe tragen,- mweilen auch aiwalich
wScaerig sind, c^B. «le dae Knaben Wunderhorn:

Zu. KoUm euT der Briick«i,
'

Da Ug ein tiefer Schucn
;

Hot BohOM, der Mt verschmolcen,

Das Wasser Uasst la Sa»} s. w.

darüber kBmien wir mit ihm nicht leehten. Solche
Lieder zogen ihn nun einmal an, und er ]iat sie

mit Liebe erfasst und wiedergegeben , auch nicht
ohne Einaicht und Kunstfertigkeit behandelt Man
triflt in diesen cinfaclien und, wie es scheint, leicht

hingeworfenen Compositionen manches Vorzügliclie,
selbst Ungewohnlidie anj aber auch Manches, was
äic}i geziert und abeutheuerlich ausnimmt} z.B. die
ganze Begleitung zu dem vorhin angefiilirten Liede,
so wie die Melodie selbst, die eher, wie eine aus
vierstimmigem Gesänge heran« geriaeane MB»*jJ«ff||^
me, als wie eine Hanptattmme klingU

Das Lied, di» Linde, tou Weilar von d«
Vogelweide:

Unter den Uate, aa dar Haiden
Da aasar Swajrsv Baue war a. a.w.-

enthält Naivelaten, die an eich recht nmudilidi
und übcrdiess poetiscli Bcyn mögen, die aber doch
scliwerliob, ohne zu erröLheo, oder, wie es im
Liede salbst heisst „tibne sieh su sdiimen*«, am
wenigsten von einem Frauenzimmer gesungen wer^
den können. Warum wählte der Verf., dessen
Talent nur Liedercomposition gewiss recht sch2tz>
bar ist, nioht ein geistigeres Lied dafür? Jkt
Stich ist schSn, und das Gaue m^^jht
luDgswei'th.

f^ier deutsche Lieder für eine Tenoratinune, mU
Begleitung des Piano/ortet ia Musih gesetzt
von MähUabrwh* Zweyte Liedersammlun«,
bey Ticaütwein in Berlin, gr.

Die erste Liedersammlung dieses Tonsetzera
ist uns unbekannt gebüebeni wir erinnern una
auch nicht, eins daraus gehört oder eine Anzeige
derselben gelesen zu haben. Was nun die bey-
den ersten Lieder dieeer Sammlung beträn, so
sind wir zwar überzeugt, dass sie zuversichtlich
auch ihre Freunde ünden werden, denn sie fönen
der Melodie und Harmonie nach leicht und na-
torlid^ und haben trene Liebe unm Texie^
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Gegenstand, den man auf dem Papiere um ao lie-

ber nidit» je mehr man ihn in der Wirklichkeit,

mch wohl an »ich selbst, vcrmisst. Denuoch lia-

ben wir weder au der Muaik noch an den Ge-

dicliteii «tWM beaondera AnspiediMdes finden

können, obgleich das zweyte aus lobtnne Scho-

penliAuers Gabriele genommen isU Viel artiger

ID Text nttd Moaik aiml die beyden letsten, ein

Lied von meinem Liebchen und ein Wanderlied,

gedichtet von Julius Curtiua. Warum aber der

Componist im vierten Liede den ^ nach dem f
Tacte eingerückt hat, ist nicht wohl absuaeben*

Für gewöhnliche Spieler und Sänger würde es

eine weit leichtere Uebersicht gewähren, wenn
die erate Tactart beybehalten worden wire» Zwar
konnte der Verfasser zur Entschuldigung seiner

Wahl etwa anführen, er habe im zweiten Vier-

tel der paar eingesehobenen Terlnderten Taele

das letzte Secliszclmtcl noch etwas kürzer haben

wollen, als es im fortgesetzten Tripeltacte eigent-

lich lantete: mber nndi dieser einn'g denkbare

Grund itir aeime VerwohaeluDg kaun keincswe-

ges genügen. Denn wer in Liedern Alles so

äusserst streng tactmässig singen wollte, dass er

aieh nicht einmal das letzte schlechle Achtel im

§ Tacte ein wenig zu verkürzen getraut, ohne

dass es ihm durch ^ mit einem puaktix tcn Ach-

tel md seinem {algenden SecluMhntel und diess

nur für zwey Tacte angegeben worden ist, der

versteht gar kein Lied zu singen und wenn man
ihm anch jede noch ao geringe Kleinigkeit anf

das Papier malen konnte. La steht ali>o völlig

unnütz und erschwert üir das Erste nur die Ue-
bersicht des Gaomu D« aber |etst auch meh-
re bedeutende Componisten angefangen haben,

ohne alk-n Grund papierne Erscliweruugen um
des leidigen AuQallens willen, da doch so schon

geoilg AnflEallendes ohne Ursache aieh in neigen

aiicht, auf das Papier zu bringen: so kann man
Tor solchem Missbrauch nicht genug warnen. Im
Üebrigen sind jedoeh dieee beyden lotsten Lieder

recht ergötzlich, und wir gestchen oHcn, dass wir

um dieser letzten willen diese kleine anspruchloso

Liedersammlung den Fk«nttdcn leichter Gesänge

mit wahrem Vergnügen nachdraoUich cmpfehl—»

Stich ttud Papier aind gnU

AiJr JUareAee nuKtairm onm THSm pout U JPia^
noforie a quattf motu»» eoK^oUe» etc, por
Ferdinand Stegmayer. Oeuvre 8. ä Berlin»
ches T. Trautweiu. Pr. f Rthlr.

Wer gern spielt und singt, der kann jetzt

viel spielen und singen } Leichtes und Schweres,
Römanliadies, SdiSftrmbsigea, Bürgerlichen nnd
Militärisches -~ Schon! Aber ohne Vorrede«
Wir müssen noa knn fassen: die Herren Com-
ponisten haben in diesem Jialben Jahre gev^^Lig
viel componirt* Bravo! Hent nn Tag^ hat eia
Recensent sehr viel zu thnn, wenn er ehrlich

,

durchkommen will. Lauter Anzeigen ! Wir xnö*-
sen uns kurz fasara. Kurs nnd leicht ist MWvy^

\

erlcy. Man liat manchmal keine Zeit, knrs su
seyn : wir wollen uns Zeit nehmen und Standen^
lange Räume in ein paar Zeilen achnuren, damit
das Kindlein eine artige Taille gewinnt. Also
Marsch üo. i, artig und leicht} muss sich artig

damaoh mandtiren. Mo. 3, Origineller nnd sehr
hübsch; muss sich originell darnach marschiren.
No. 3, abermals «ehr Jiübsch; bey aller Einfach- '

heit der Erfindung doch unerwartete Mudula-
tionen. — Bravo! muss sich hübsch darnach mar-
schiren. No, 4, Türkisch und nicht türkiscli

;

voller Leben mit etwas £igenheit. — Bravo l muss
sich sehr lebhaa marschiren. No. S, ein artig

munteres Ding, einer blühenden Schone vergleich-

bar , mit etwas eingestreuten sweokdieulichea
Mucken, die intereesant machen. Brnvol mnaa
sich interessant marschiren. No. 6, Secnndo
schwerer als Primo. Bemerkte Erscheinung, die
Niemauden ganz neu seyn wird, soll jetzt im
Allgemeinen wieder recht gewöhnlich wnrden.
Nun, da wird sich der Beste links setzen müssen.
Alle seclu Nummern zusammen: Bravo! Maa
wird wohl thnn, wenn man aie kanft und no^
besser, wenn man sie spielt. Hübsches Papier

reinlicher Stich — ein wenig spitze Noten —
das Gesiebt fransBsiscfa, der nbrige Corpus tenlacli.

"\^'arum nicht Alles teulscb, oder doch wenig-
stens deutsch? Die Sammlung ist in der That
sehr offipfehlnngswerth. Auf baldigea Wiede«^
aalwl

Xmpaigt bey Sreitlopf und ßärttl, Hgdigiri unter f^er<uUm>rtIic/tieU der yerkger.
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MUSIKALISCHE !Z E I T ü N G.

Den 17»«» October, 4'2. 1827.

Dm Frtunden S««ihopen9,

Wir arhalteii so «ben von aiclierar Hand du fol-

gende, in mehr als einer Hinsicht sehr intcrcssiinlc

Acteosliick, in buchstäblichei- Copie, mit dem Auf-

tragCf e« den Frenoden Beethoven« nnd das

flind gewiss alle Leaer dieser Zeitung — vorzule-

gen. Eine gleidie Abschrift wird, ans Ursaclien,

welche die Leser nach früheren öffentlichen Nach-
richten, Iciclit seihst abnehmen werden, dem Hrn.

^loscheles in Loiidon zugesandt; und da dit•^cr

höchstwaiirschcinlich es dort, wo Bcclhoveu der

theOndunenden Freunde «o viele ba^ bdtannt ma-
chen wird, so neiimen wir um so weniger Bcdcn-

keUf «8 früber seinen Landsleuten mitzulhcilen.

Wir thnn diees, wie ca iidi b^ Docmnenten ge-

bührt, ohne die gcrinj^stu Ahandcrung , aucb nur

der zuweilen uiigclugigen Couslruclion der Sprache

und oft nnrirhtigen Interpnnction ; überzeugt, die

Leser werden dem herrliciien Manne, der «eine
Sprache, die nicht die, der Worte, aondem der

Töne war, so vorti-eülich, wie Keiner der Zeitge-

nossen, schrieb, gern nachsehen, wo er in jener,

ihm fremdern, fehlte. Nur den zweyten der ge-

nannten Namen la&scn wir wog, indem er der, ei-

nes noeh Ldbenden i«t| dieee WeglaMung dem Ge-
genstände durchaus keinen Fintrag ihnt; und die,

Über Beethovens Verhältnisse näher Unterrichteten

ibn ohndbin kennen, den Anderen er gleichgültig

Myn kann. (B.s Bruder ist früher, ald er, gestor-

ben). ^Vir eulhatten u;is übrigens aller Anmer-
kungen; und erwähnen nur, was zum Verständ-

nisse nothwendig ist: dass diess Actenstück nämlich

ein Testament Beethovens enthält, von ihm in le-

bensgefährlicher Krankheit zur unterzeiciineten Zeit

dofebgriiends dgenhlndig geadhridieDy nntaeii^t,
und eben jetzt erst unter MÜMn IHflb^tlaMmfll Pa«
pieren aufgefunden«

Für mdaeit Bruder Karl und * * * BeMovm B

O ihr Menschen, die ihr mich für feindselige

st5nri«ch oder miMntropiaeh hallet oder erkläret,

wie unrecht thut ihr mir, ihr wieaet niclit die ge>

heime Ursache von dem, was euch so scheinet, mein
Herz und mcm Sinn waren von ikindhcit an für

das zarte Geluhl des Wohlwollens, «dbft grosse

Handlungen zu verrichten, dnzu war idi immer
aufgelegt, aber bedenket nur, dass seit 6 Jahren ein

heilloser Zustand mich befiiQrä, durch nnvemünnig«
Aertzte Verschlimniei t, von Jahr zu Jahr in der
Hoffnung gebessert zu werden, betrogen, endlich sa
dem Uiberblick eines dauernden Uibels (dessen
Heilung vielleicht Jalirc dauern oder gar unmöglich
ist) geswungen, mit einem feuri^ten lebhaften Tem-
peramente geboren, selbst empfanghch für die Zer-
streuungen der Gesellschaft , musste ich früh midi
absondern, einsam mein I.eht-n zubringen, wollte
ich auch zuweilen mich einmalil über alles hinaus
setzen, o wie hart wurdo ich durch die verdoppdte
traurige Erfahrung meines schlechten Gehörs dann
.zurückgcstossen, und doch war's mir noch nicht
möglich den filenschen sn sagen t sprecht lauter,
schreyt, denn ich bin taub, ach wie wäre cs mSg-
licby dass iah die Schwäche eines Sinnes ange-
ben sollte, der bey mir in eiucm voUkommnem
Grade ah bey andern seyn sollte, einen Sinn, den
ich einst in der grössten Vollkommenheit hesais, in

einer Vollkommenheit, wie ihn wenige von meinem
Fache gewiss haben noch gehabt haben — o idi
kann es nicht — drum verzeiht, wenn ihr midi
da zurückweichen sehen werdet, wo ich mich germo
unter euch mischte, doppdt wdie thnt mir mein
Unglück, indem ich dabey verkannt werden muss, *
für mich darf Erholung in menschlicher Gesellschaft,

feinen Unterredungen, wechselseitige Ergiessungea
nicht statt haben, ganz allein fast, nnd so vid aa

dif hftdiste Mothwendigkoit ünnlert, darf icb midi
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in GeadbdMft «inlMMii, wie dn VerlNuiiiter miMi

ich lebaiii nahe ich midi einer GeselUchaA, so über-

fallt midi doe heisse Ängstlichkeit, ibdem ich be-

idrehte, in Gefahr gesetzt sa irerdeo, meinen Zw-

•tand merken za lassen — so war es denn auch

dieses halbe Jahr, was ich auf dem Lande zubrachte,

von einem vernünftigea Artzte aufgefordert, iO viel

als möglieh mein Gehör zu schonen, kam er fiut

meiner jetzigen natürlichen Disposition entgegen,

obschon, vom Triebe zur GcÄclUcli&ft manchmal

bingarisien, ich mich dam Terleiten lies«, aber wel-

dia Demfithigung , wenn jemand neben mir stand

und von weitem eine Flölc hörte und ich uiclits

borte, oder jemand den-Hirten aingen hfirte,

• und ich nichts hörte, solche Ereignisse brachten

mich nahe an Vf^rzweiflung, es felilte wenig, und

ich endigte selbst mein Lebeu — nur sie d i e K u n s t,

aie hidt mich snruck, ach es dünkte anr nnmög-

lieh, die'WeU eher za TcrlaMen, bi« idi da« allea

liervorgebrncht j wozu ich mich aufgelflgl iubllc,

und so fristete ich dieses elende L(;ben •— wahr-

hart elend, einen so reitzbaren Körper, das« eine

etwas schnelle Veränderung midi an« dem betaten

Zn«tande in den - «chlecfaletlen veraeisen kann —
Geduld •— ao hdsst es, de muts idi nun zur

Führerin wählen, ich habe es — dauernd , holTe

ich, suIl ni' iu Entichluss scyn, auszuharren, bis es

den uuerbitlUclien Parzen gefallt, den Faden zu

brechen, vidlddit gehtabeaaer, vidleidit nicht, ich

bin gefiuat~ «chon in meinem 38. Jahre gezwun-

gen, Philosoph zu werden, es ist niclil leicht, für

den Künstler sdiwercr als für irgend jemand —
Gutllicil, du siehst herab auf mein Innres, du kennst

es, da weisst, das« Mca««benliebe und Neigung zum

'Wohldran drin h«tt«en, o Menachen, wenn ihr

dn«t dieaea leaet, «o denkt, daaa ihr nir innwiit

gelhan, und der Unglndüiche, er irösie aidi* dnen

«eines Gleichen zu finden, der tiutz allen Hinder-

nisaeu der Natur doch noch alles gethan, was in

«dnen Vermögen «tand, nm in die Bdbe würdiger

Kimatler und MenacCen anljgenoaaiiMa ni werden

ihr meine Brüder Karl und , sobald ich

todt bin und Professor Scluuid lebt noch, so bit-

tet ihn in meinen Nalimen, daas er meine Krank-

heit beschreibe, und dieses hier geschriebene Blatt

iSget ihr dkav rndnor Knmkeagaadiidite bey, d*-
mit wenigstens so vid ab möglich die Wdt aadi
meinem Tode mit mi^ versöhnet werde. — Za-
gleich erkläre ich cnc)j bovilc hier fiir die Erben
des kleinen Vermögens, (wenn mau es so neuuen
kann) von mir, theiU ea redlidi, und vertragt und
bdft euch einander, was ihr mir suwider gellinn,

das wisst ihr, war eudi «chon längst verziehen,

dir Bruder Karl danke ich noch insbesondere für

deine in dieser letztern spätem Zeit mir bewiesene

Anhänglichkeit, mdn Wnuch ist, dass euch ein

be««eree aoigenioaerea Leben, ala nur, werde* cm-
pfelill euem Kindern Tugend, sie nur allein kann. I

glücklich machen, nicht Geld, ich spreche aus ESr—

fahrung, sie war es, die mich selbst im Elende ge?-

hüben, ilir danke ich ueb»t meiner Kunst, dass ich

doreh keinen Sdhatmotd mein Leben cndigto »
lebt wohl und Hebt endi,» allen Frennden daidw
ich, besonders Fürst Lichnowsky und Pro-
fessor Scliuiid — die Instrumente von Füx-j>l L.

wünsche ich, das« öic ducii mögen aufijcwahrl ww-
den bey einem von euch, doch entstehe desH^e^ea

kdn Sirdt unter euch, «obdd de codi dier su «fr»

was nützlichem dienen k8nnal^ «o verkauft ein aar,

wie froh bin idi, wenn ich audk noch untof mei-
nem Grabe euch nützen kann — so war's geacht"-

henl — mit Freuden eile ich dem Tode entgegen

— kSnunt er firSher da ich Gefegeoheit gehabt habe,

noch die mdne Kunelflyngketlen su entfidtatt» no
wird er mir trotn meinetn harten Schicksd dodi
noch zu frühe kommen, und ich würde ihn WoU
später wünschen — doch auch dann bin ich zu-

frieden, befreyt er mich nicht von einem eiidio«ea

Iddendoi Znetande? —> Komm, wenn da wiUn^

ich gehe dir nrathig mtgegen, » Idit wohl, nad
vergehst mich nicht ganz im Tode, ich habe e«

um euch verdient, indcfh ich in meinem Leben

oft an euch gedacht, euch glücklich zu macheu,

seyd es, —
UMguuitAt am fi**" Oktober iSoa.

|

Lt$d$vif pan Baeänovtn ^
(L. 8.)

üT^:" by Google'
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a
nMgtmUix um to*** OIcmIi. itoa —

>

I So mhiii* kii dann AbieiiMd rtfa dir » und zwar Innirif, — ja die galicto CkfiniBf

Q " I diu ich mit hieher Dahm, weaigateas bis za einetu gewissen Punict« gehdiet %u seyn, cio musa

( * S mich nnn gänsUch TerkuMB, wie die Blätter de* Herbste« iierabialiea , gewelkt sind, so ist

^ • 'f !|
-— auch sie für mich dSrr geworden, fast wie ich hieher kam, — gebe ich fürt —i adbat

" • ^
's der IioIm Muth — der mich oft in den schönen Sommci-tagen bcMieelle, — er ist verschWIM^

•-3*3 — ° Vorselmiig — la.ss eitmiHhl eint'n reinen 'l'ag der F'reude mir erscheinen —
6 'Z " M> lange schon ist der wahren t'ieude ioniger WiedtuiiuU mir tremd — o wann u wann

J I o GottiMit — kann ich im Tempd dar Natnr imd dar ManaeiMn ihn wiadv KkSm

I 1^7 ^ Min » o aa mir« in hart)

RscBJiaioji. •

Beytrag cur JP'oHmoU, oäe^ Betchr^Sbu^g einer

weniger bekannten HmUsvhrift, mit tfiiisicht

auf ihre pddiii^iii^isvhe liraiuldnirliit. Mit

//lu^ikalitcfien JJtjs^ielen. f^vn M. C. y/,

Ktett, Pfarrer ia Deltingw biy KkiJUiünu
Stuttgart. In der Somisw^ichen Jj^uehliamdr

lung. i8i7.

- Musiker» die nicht hloM in ihr Notensystem

ÜMteehannl leben, sondern sich auch

liehe BUdiingsmittel nur eiuigertuaasscn bokümmero,
kfinnen mit eineaa Gegenstande, der einen Z^ng
ihrer Kunst betrifit, von weichem hier wieder ein

nicht unerliebliclicr Beytuag gaUe£ert wird , uicht

völlig uubekaunt geblieben seyn, da in deinscllicn

'bereits ao raancherley Versuche der öU'enUicheu

Prafiliig rotijelegt wordan aind. Sotttan ^ Kaige
nocli bis jetzt von einer so viel v(-r.suc!it<'n Ange-

legenlwit, die auf allgemeine Verbi-eiLung der Mu-
aüc fanohtet tat , heine Anaicht' gewonnen hohen t

ao hofien wir, bey der Lrcichtigkcit des Gegenstan-

des, die nun dorcb foctgesetzte Bestrebungen ver*

aehiedener Minner herbeygc£ihrt worden ist, selbst

dui'cli unseire Anzeige einen variänflgen, nicht un-

klaren Begriff geben zu können. Solchen aber, de-

ren üeruf es imit sich bringt, genauer in- die Sache

ainBugehcn, wöHen wir dadinwh einen denliiclMn

U< ''er!)Iirk vci ht (nifTtTi , \v;is sie in difsem kleinen

ächnilcheu zu sudien haben. Man musa. in der

CeganJ daa Verbaaen dieaan Beytrag for wichtig

angeaeben haben, sonst würde man ilin nicht he>
aonde» haben abdrucken lassen, da er schon im
Februar- Hefte dea Würtembergischen Schulieiirer-

Ck>rresponden:&- Blattes mitgetheilt worden war. In

dar Imaan Vorrede hecidttet dar Yarftroar, daw

as iliat in seiner Gemeinde nidit habe gelingeti

«roUan« init den geiv-oiwliciten Noten •den • riaratin»-

dügnn Geaaog weiter zu bringen: «dUeh sey es

ilini nach munolierley Veraucheu mit gegenwartigem

Systeme so sehr gelungen, djiss aogai* Männer voa
3o— 5o Jahren sich bey den Uehnngen Ireywülig.

cingrfuudut) hätltii und diilicy unui>tci^)roclR'n pe-

! bbeben wären. Das spricht twu allerdings weit
' »dir für die 8oAa, ' da -ride Lohaaechebnngon.

Der Gegenstand ist daher der allgemeinem Auf-

I

merkMunkeit aehr werLh. Es verlulmt sich also der

j

liühe, eine «o viel möglich gedrängte und klare

Uebersicht zu geben. Im ersten Abschnitte wird

die Beachreibiiog diaaca Zahienayatent« geliefert.

Daa erate Gap. handelt von der Tonbesetchnong.

I

Es hat mit allen Tonziflersytlemen folgende Auf-
gaben gemein : i) den AbsUuiil der Töiie iiberhaupt

zu bezeichnen, 2) die üutersdiiwiu dex- verschiede-

nen Oelaren anandenlan, 5) <iio Nabentone dnreh
Zeiolien zu bestimmen, 4) die Töne, die aus einem

andern Grundtone stammen, anxag^ben. Man be-

saicfannt, wie gawöinheh, amr^von nachdem
diatonischen VeiUllni&se. Diess gilt itir alle Ton-
arten nod Stimmen olme Unterschied } daher lallen,

wie Xader adeht, alle Vorseichnungen und Schlüssel

ganz weg. Aber die sweyte Aufgabe weicht tob
den unter uns bekannt gewordenen ab. Man nimmt

(hier vier Liinien an und schreibt die Zahlen in die

Spalten. Zur mittlem Oetive dar Stiamen wflilte

man die mittlere Spalte, zur hohem die obere, zur

tiefem die unterste. Das hatte An^gs, wie man
laieht bemarht, in Htnaidit anf den Umfimg dar

Stimmen seine Schwierigkeiten. Was in der einen

Spalte die Octave ist, muss natürlich in der darauf

folgenden die Prime «eyn, was auch in der An-
wendung gar kaina fldiwierigkeiten machte. IXa

' Nehantftne itSoMi «ob nicht durah Zahkn aiy
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gebflo worden: aber man giebt den weoIiMlndeB

Grandton im Laufe dos Stückes durch eine unter-

gesetzte Zahl an/ wa« gleicbfalU weit eher geiksst

wird, als Ifan^er, der Itierin keinen Veraiich

imiAl»tii^ danken aoUte« Etwas mehr mackto in aol-

chem Falle die 7 zu schallen, dau sie wie die

Septime zur Octave angegeben wurde (nämlich in

' djatoniaciher Ordnung). Hr. Engstfeld, einer der

neuesten Vcrthcidiger des TonzifiVrsysteras, will die

chromaliäclicn Töne (was die dritte Aufgabe an-

geht) mit
II

und b beieiebnet wissen. Der V«i^
fasser erklärt es aber für unnöthig, so natüilich

es uns Allen auch scheinen mag, die wir, noch zu

sehr an unserm gewöhnlichen Notensystemn han-

gend, nicht durch liinn u heiidc Erfahrung eines an-

dern brh litt wcjrden sind. \V'enn 7.. H. nus h b

wird und dieas anzeigt, öasa das Ölürk in f fort-

geaehritten ist: ao umziffert nun. Wie wird es

aber, wenn b nur eine durchgehende Note ist, auf

welche h c und darauf eis d dis e folgt, ohne dass

in f «tt^ewichen wird— mnsfte da ariekt die Um-
zifFerung ohne Nolh sich zu sehr häufen und die

Sache äusserst erschweren? Wir sollten es meynen.

Und doch könnte das Stück noch sehr wohl sn

den Tolksthünilichen gehören. — Was versieht

man nun unter dem Uniziircrn ? Es lieisst, einen

Ton nach einem audern Gruuiltone abzählen, als

der yorhergehende war. Hier wird nnn hin-

zugesetzt, wahrscheinlich Weil der Verfasser unsere

obea ausgesprochene Einwendung Toranssah und

ne dadurch sn entkrilAen faoAe, der Volkisanger

müsse nur diatonische Verhältnisse zu singen ha-

ben. Wir sollten abe^ meynen, es würden dem
Volke dadurch gar manche sonst leichte und sehr

achSne Musikstücke entzogen, di« ihnen nicht ent-

zogen zu werden brauchten, wenn man nur sich

nicht zu sehr bemühete, jede Achnlichkeit mit dem
gewöhnlichen Tonsyateme au «nlfcman nnd sieh es

lieber gefallen Hesse, den Vorscldjig des Hrn. Engst-

£eld, wenigstens in einseinen Fällen, wo keine Aus-
weidinng in einen «ädern Hauptton Statt findet,

beyzubehalten. Unübersteigbar, sollten wir mey-
nen, würden die Schwierigkeiten eines solchen Ver-
fahrens doch wohl nicht seyn. Wir überlassen

diess der Beachtung derer, die Ursache haben, sicli

nälier damit zu befassen. Wann ist die Uraziffe-

ruog anwendbar? Sie kann nur auf einem Tone
feaobeben, der bs^fdan Gmndtoneo, dem Yorberge-

gangenen und dem neu eintretenden, diatonisch ei-

gen ist. Man nehme die beiden Groodtöne c und

^12,

ft da kann die Unilftrang mf ilian TSuea, mar
nicht auf h eintreten, weil diwcr Ton allein Hey-
den nicht gemeinscbaltlich isL Ans diesem Grande
heisst andi der mniilieriB Ton der giemflinschaft-

liche. Die umziiferte Ordnung wird aus der ersten
Tonart angegeben nnd die zweytc wird, als aus der
ersten entsprungen, gleich darunter gesetzL Ein Bcy-
spidwixd die Sache mtglmeb. kkr audieni 1 5 5 8

#5
4 3 1 das heisst: o e g c b g f oder d fis a d c
a g s. w. Man sieht hieraus, dasa das bejr

der 5 niclits weiter als den aus der 8 (oder c)
nach unten abgezählten Unuifiemngston f anzeigt,

nnd dass nun ^ch im Iblgenden Tone nach dem
neuen Grundtone f gezählt wird. Daher hasst aucli I

die Note, mit welchei; die Umzifferung beginnt, die
\

Wecfaselnote. Am leichtesten geschieht das, wenn
man so nmsiflert, dass die Wedisdeahl der Grond-
ton der folgenden wird. Wird z. B. aus c in d <

fortgesciuritten: so umzÜTert man da wird näm-

lieh ans der Secunde d, vom vorigen Grundtone e

ausgezählt, sogleich die Pnme des neuen Grundto-
Des d, von welchem nun die übrigen Intervalle ao
lange gezählt werden, bis eine neue Umzifferui^
erfolgt. Man kann meist dadurch die UmAiäerung^

sehr erleichtern, wenn man sie etwas friiher, als

es der Answeidinng nach in eine endere Tonart
nöthig wäre, auf einer schicklichen Zahl eintreten

,

lässt. Es wii'd nämlich beym Zahlensysteme luä-

neswegas anf Einsidit in die Harmonie vnd anf *

grosse Mnsikfertigkeiten gesehen, dazu bleibt unser 1

Notensystem: sondern man bezweckt nichts, a's richti-

gen Volksgesang, zu wdchem man auf einem weit

leichteren Wege dadnroh gelangt. Jede Erleichterung

wird also löhlich seyn, ist sie nicht gegen den
Zweck eines guten Gesanges. Die Umzahl bekommt
ein SiernclMn mit einem Bogen, wenn sie in die-
selbe Spalte, also in dieselbe Octave ^(rliört; man.
setzt sie in die nächste Spalte drüber, gehört sie

in eine höhere Octave
;

gebort sie in die tmtare

Octave, wird sie gleichfalls in die untere Spalte, ,

mit einem ^, aber ohne Bogen, gesetzt. — Cap. a«

Von der Tactbezeiclmung des Zahlensystems. Un> !

ser gewöhnliciias Motensystem lasal alle kleineren
|

Theile des Tactes aus ^ entstehen, um allgemeine

Benennungen zu eihalten, nicht weil es so seyn

müsate, aondem weil ee die Sadie eiWchtert. Ave
dcmsellien Gnjnde wird man nun bey dem Zah-
lensysteme gar nicht nöthig haben, die Nenner an-

1827. October. No.
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zageben: man hat nur die Zähler zu bestiminea

und SD sagen, der TaeC i«t 5, 4 oder 6tlieiligf

6a bleiben also nur die Normaltlicile des Tacics

«brig. Oer 'Punkt gilt hier nicht wie im Noten-

aysteme die Uaiile der Torhergdienden Note, «on-

dem er richtet aich mit «einem Wertlie nach der

Abtheilung, wo er steht. Ein Beyspiel wird die

Sache ohne lange Beschreibung sogleich klar ma-
likm. Wir bamailEeii nur nodb, daaa jade Praai

But dem Zateban o angegaban wird.

{

{

Eb - K* £b .

M i.l-B LT UCr.

re.
1

Eh-re aejr Gott in drr

.1 4 i 5 -fi L-fii UaJLO.
««»^
Hö - he

1

1 V-J CS J. .Jö I- ~r'T_4 L"lji"-c_—^ : 1

Dar -um llciJ di_r ticil'Kcn Sti - de

Hoffentlich wird sich nun JetJcr oline weitere

«Örtliche Auseinandersetzung das ganze Verfahren

dieaaa ZaUbnayalama dentlicb macbcn kStmen. Sollte

in einigen Funktan ja noch eine weitere Hülfe nö-

thig sevn: so müssen wir ihn auf das Werkchen

selbst verweisen, das weitläufig genug von jedem

Binaabien redet. Wir gehen zum zweyten Ab-

schnitt über, der Ton dem eigenthiimlichtii Wesen

und von der besondern Brauchbarkeit der Rous-

aeaniseben Mnaikachrift handdt Dar Ver£ balle

früher Rousseau's Schrift darüber nicht gelesen,

weil er dagegen eingenommen worden war. Seine

yorgefasste Meynung wurde wankend gemacht tmd

er nahm die Schrift Tor* Da fand sich denn wi-

der alles Vermuthen eine so grosse Uebereinstim-

xnung mit seinem Systeme, dass es schon die Ge-
itditigkeit fordert, ihm zuznscbretben» was er au-

erst gedacht hatte. Die Musiker, sagt R., sehen

. die Fehler ihres Noteusystems gar nicht mehr, denn

ligUdier Gebrauch gewöhnt an AUea. Sehen aie

nun keine Noten, so glauben sie gar keine Musik

au sehen. Die Uebereiustimmung mit. gegenwärti-

gem Zahlensystem« kann aber knim grOaser aeyn:

dma i) fc«t R. dk ZahUn gande ao, a) die inf

Zwischenräume, 3) dieselbe Tactbezeichnung. Selbst

die Pausen beceidinet er nur mft o und die Punkte
haben dieselbe Geltung. Nur die Umzifferung hat

R. nicht, wesshalb er auch die gewöhnliehen Er-
hdhungs- und Erniedrigungsaeichen nicht hat auf-

gaben können. Andi hat er den Tadranm nidit

ao atreng durch grössere und kleinere Striche ge-

IheilL Wenn wir nun auch mit gäuzlicher Auf-
hebnng der erböhendfln und emiedrigeDden Zeidien
in jedem Torkouimcnden Falle, wie borita gesagt,

noch nicht ganz mit dem Verfasser einig sind : so

ist doch gewiss ^e sehr gute Einrichtung in Hin-
sicht auf den Tact eine sehr wesentliche, höchst
lobenswerlhc Verl)es8erung des Zaiilensystems. Mit
vollem Rechte sind aber der Volksnote die Vor-
seichnuDgen firemd und anf die Namen a b e wird
Snr bestimmten Vorstellung des Tones gnr nichts

ankommen. Versuche damit werden dos Beste

seyn. Unter Volk Terstebt der Verf. Lente, die

kein Instrument spielen und Sur Erlernung dessel-

ben eben so wenig Zeit haben, als zu Ueberwin-
dungen der mancherley Schwierigkeiten, die der

Gesang nach Noten mit sicli hi ingt. Auch hat die

l'rfahrung für die.scs hier niitgetlieille System schon

gesprochen : es ist also des Versuches wertli. Der
Herausgeber des Correspondensbhitea, Br. Babn-
meier, ob er gleich seihst in seinen Schulen sich

der Noten bedient, ver&icliert dennocii im Anhan-
ge» dass der Tierctimmige Gesang durch diesea Sy-
stem sich in der Umgegend des Verf. viele Freunde
gewonnen habe unter Alten und Jungen, und es

hat sich ergeben, dass man damit mehr als ChorSle
singen kann. Auch Gesänge aus MoU laaaen aicfa

ausführen. Es würde jedoch zweckmässig gewesen
seyn, wenn es dem Verf. gefallen hätte, auch da-
Ton eine kleine Probe mitnitheilen. Kaan man
wirklich auch für Moll -Gesänge weit schneller zum
Ziele gelangen, als mit Noten, so verdient das Sy-
•tem eine allgemeinaw Einfnbmng in unser« Volks-
atdiulen: denn allerdings ist die Hauptsache, dass

möglichst schnell gut gesungen wird: ob nach No-
ten oder nach Ziffern, daa ist eins. — Die ganze

Schrift ist 55 Seiten lang (in 8). Darauf folgen

einige vierAtinimige Notenbeyspiele und zwar mit

Ziffern und mit Noten -Erklärung. Der Preis de«

Sohrifkeiiena iat nicht angegeben: er vrird aber hoUt
fentlich nicht gross seyn; das wäre durchaus un-

recht« Mögen also recht Viele, besonders Alle,

denen aa.ibre Stdhmg nolbwendig ma^ll^

dnreh TanuiUMt adaan, aidi dm Anohm
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Btlelinnig aBsutebtffsn ; mogoi rie dnreli FImm
und Treiw nuehen, ob dadurch die Freude am
guten Gesänge «Ugenunner gemacht werden könne^

waA zuversichtlich ein hober Gettrinn seyn -irurdeu

Und so scheiden wir mit aufrichtigem Dank und

Händedruck von dem eürigea Manne und wünschen

ihm alieu Segen.

NA.GHSICHT8H.

Stias.-ihurfr. Fran/osisclioa Tiieater.- Für das

Theater - Jahr 18 6 — 18-^7 erschien am l8ten

April 1836 ein von Hrn. Bremens, als Director,

vateneichneter Pruspc ti>,, worin er über die Vei-

hesiiTii Ilgen ReclieiischafL giel)t, welche er für das

beginueudu drille und leUlu Juhr seines üulcrneh-

mens aAgeordnel babe. Hr. Bremern ist der Tod»-
ter-Manii (Irr in dfii fcülicicti Uericliteii gcnnunten

Mad. de Cuqueb<frt, welcher das Fnvtlegüim einer

dreyjährigen Oirectioa ertheiU war. E» war dflM-

nacli aufl'ulleud, dass olme ölFenlliclM Bekanntma-

chung, von Seiten der Behörde, die Dtrection auf

Hrn. Bremens übergegangen war. Wir apnecben

von diesem Umstände, weil ei* am Ende des Jahres

das Ziitrnucn meiner Crcditoren missbrauohto, und

auf und davon gii>g«

Nach voUeodater Pk«be«>Zeit, wUirend welcher

die Hl 11. St, Krncite, erster Tenorist, iiiid Bernard,

erster Bassist, entlassen wurdeti, hesland die Opern-

Gesellscbaft ana folgenden Haupt-Subjeden: Hr.
Thinard, erster Tenori^l,- ist Atifänger, hat eine

jugendliche^ angenehme, bic|g^mne Stimme, viel Höhe
und eine natnrticha «ich! uberiadane GiMwng-Me-
thode. Gegen das Ende des Theater- Jahrae hatte

er in jeder Hinsicht merklich gewonnen, er ging

nach Paris, wo er, dem Veruehmen nacii, in einem

Dnclle geblieben seyn aoll.— Hr. Varia, da Mut'
im, von Lille? kommend, ist, da er vor einigen

Jahren hier war, aus frültereu Berichten bekannt.

Seine Stianna ntagt aieh jetst ginslieh anm Baaa.

Die Hrn. Gondouin und Weiter, Bassisten, singen

ohne Methode und distoniren nicht selten. — Mad.
Boalard Oefreene, erste Rouladen- Sängerin, ist vom
vorigen Jahre beybehalteu worden und hat sich

immer mehr die Gunst des Publikums erworben.

— Mad. Thomassin, eweyte Sängerin, von Mets
komniand, war eine lieblidw Erscheinung in Hin-
sicht auf Spiel und Gesang. Sie verbindet mit ei-

nei- metalireichen Stimme einen guten Vortrag. Das

nbrige mtnnKdM nad weibliche Opera - PeMotkal
iat als unmusikalisch, keiner Erwähnung werll), oI>-

gleich das darau« entstehende Enaemble der Opear
•ich über de« MittalmiHige erhob.— Ab Ornha
ster- Dirigent war Hr. Fournera beybehallen worden.

Diu Dircction hatte in dem gewöhnlichen Tran-

zösischen Opern - Repertoire eine glücklidie A.us-

wahl getroITen. Neu waren: La vieille, voa F^ti^
worin sicli Mad. Thoma&sin fillgeiiieiiien n;;y fall er-

warb; — le Concert ä la Cour von Aubert} Juaa-
hod von Rosaini, erldite drey Daratetlnngen und
wurde nicht wieder gegeben ; — La dame du lac

von Rossini, gefiel uicht.— Vom aSten Uornong
bia com 5tan HSra 1827 horten wir Hrn. Noor-
ritp aralaa Tenoristen hey der Academie royaJc de

I

musique, in folgenden Opern: Ocdipe ä Coluftne

von Sacchini, Stmtouice von Mehul; la yettUUe
von Spontini; Fernand thrti» von demsdlben; die
Tlieilnahme des Publikums an den Vorstellungen

dieser grossen Opern war nicht ausgezeichnet: das

Miattranen in die Umgebungen trug hiezu l>ey;
'

dass Hr. N. mehr scbreyt ab singt, ist bekannt. '

Einen uugeilieiUern Beyfall erwarb sich nach ihm,
der pensionirte K. Sänger Martin, nach dessen Na-
men die Singatiiume Martin (Bariton) genannt wild.
Mail liörl mit- waiu er Verwunderung diesem etvira

jOjäitngeo Siiuger zu; suiue die Grenzen des Baa-
aes und Tenoiea uoiraaMnde Stimme hat in Baeh^

reo Lagen noch so viel jugendlirlicn Klang und
Kraft, dass man glauben sollte, tnun hure cineu

junge« Virtuoaett. Er «eng bcy gedrängt vollem
'

Hause, vom aSten März bin 5teu April, in meh-
ren Opern von Boyeldieu; Joconde, Jeannot et

Colin von Nicoloj im liaitre d« C/utpeile von
Pär; in Gulutan von Oalleyrac u. a. w« Am 8ten
April wurde dieses Theater -Jabr gcsHilosseu.

Die von dcui geoaontea Uru. Bremeos neu
angagirt» GeaeOadiaft ffir k8s7— i8a8 hatle aidi
grossentluils eingefunden, ging abei" ana obigem
Grunde wieder auaeinander. Jiis xur Wiedarev&f^
nsng der Bfihae, dwdi d« jetrt baalehende Sdum-
spiel und Vandeville^ unter dar Oireotion des Hi n.

Durand, welcher aie hie* im JahM I&17— 1818
führte, fand «ich eise dentacbe GeMUaehaft ein.

Deutsches Theater. Unter ^der Benennung:
1

Deutsche Schauspiel- und Opern- Gesellschaft des

Freyburger Aclien- Theaters, eröfl'uete dieselbe am
Statt hmf ihre DarsteUmugan diiveh «ine gnluBgana

|

AuiTuhrung des Don Juan von Mozart. Der gute

Ruf dieaer GeaeUscbail verbreitete «ich aohnell, und '

I
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nun fuigten bey immer vollem Hause die Opern

lYtnend, JVvffcAüte, Sangeruman tmf dtm Lande
u. a. bis zum aolen Juiiy. Maü. Scharrer, die

Demlles. Stähle, ältere und jüngere, Dem. Unzel-

mann, die Basaiateo Miedlen, Mayer, Berg, Scbar-

rer, auch Br. tUi, Tcoorisi, erwai-ben sich BeybU
in den genannten Opern. Das Ensemble dieser put

einstudii'teo Geseilschall war voilkummcti zu ucii-

Beni da wtfrdei tdlt* aie wieder bey nns erMhci-

ncn, die Friiehte des erhalteneu Bcgrfidl« in «mn
noch hölieru Grade einernten.

Ooiicerte. Die Geaellachaft on tffnrikeni,

welche mit der Beyhülfe von Dilettanlen voriges

Jahr Abonnement - Coucerle überaommen halte, 1

aetste sie, wiewobl in sehr geringer Amcabl, wäb-

rend des Winten »826— 1827 fort. Es wurden
deren nur vier gegeben. Die Ge.sang - Pnrtic war

'

durch die obengcnanuleu iJaiuen Uouiard Defresne

iiiid Thomasstn, und die Hm. TJiteird und L^on-
Thomassin, einen Miisik-Lebn r, besetzt. Die Aus-

führung der Inälrumeotal- Musik war vollkommen,

sn nennen. Symphonieen von Haydn nnd Krom-
mer gingen sehr gut; eben so diu Ouvertüren,

Welche jedoch fiir das Couccrt «chicclit gewählt 1

waianj die der ^azza ladra sollte hillig mit' dem I

Trommel- Lärm dem Theater allein überlassen blei-
'

lian. Unter den Instrumental- Solo -Stücken seicli-

Mlc aicJi vortheilhaft ans: ein Doppel -Concert für

Wljr Waldhörner, voigelrageu von einem Dilet-

tanten nnd lirn. Laudier, .Sülm, Ersterer besitzt

viel Sicherheit im Ausatz, eine reme Intonation und

Oeechmadc in der Ansf&hmng) die Virtnontlt des

letztem, seines Lehrers, ist bekannt Ferner ein
1

Violin - Concert von Lai'ont, vorgetragen von Hrn.

Gra( einem beym hiesigen Theater«Orolweter an»

geslelilen Geiger. Ton um! Voi lr;ip sind muster-

haft. '— Rondo brillant von Hümme], sehr brav
|

vorgetragen auf dem ObiTier, durch eine junge Di- |

lettautiu, welche viel verspricht. Sie spielte ferner
;

ein Capricc von Mosdieles, mit Violoucell- ßeglei-
j

tung. Letztere Partie wuido vun Hrn. Dupont
1

über «Ue Erwartung gut ausgeführt.
j

Unter den Gesang - Stücken , welche grossen-

theils aus bekannten ii-ansösischen Sccuen und Du-
,

etton battapden, waren benwlcanewtertht die Seena
j

niit obtigator Violine aus Griselila, die \'iulin-Va- !

riationen ron Rode, beydes gesungen von Mad,

Bonlard-D. Die Bingangs-Scene an« der /IoImiui

in Algeri und eine Polacca, componirt von ^nan
hiaaigan Dilaltanten, beydes mit AnMeidmnnf g^

sungen von Hrn. Thenard; die Polacca ist lingst

mit Oaviar-BkgWtnag an Paria im Stidi anohia-
nen, der Verfasser hatte aie fiir dät Goooert sehr
glücklich instnmentirt.

Extra-Concerte hatten nur wenige Statt. Am
3 6ten November i8a6t Hr. llahua, Sclmfer von
Baillut, erstem Geiger am K. Conservatorinm in

Paris. DieM;r junge Virtuos überwindet auf sei-

nem Initrumente die grfisten Schwierigkeiten» er
besitzt eine unglaubliche Fertigkeit; er spielte mit

Beyfkll das neunzehnte Concert von Viotti, dann
Variationen von BaiOot, und eine Phantasie nebst

VanatuMuii über ein Thema von Romagnesi \on
ihm componirt. Obgleich das Spiel des Hrn. II.

Bcwnnderang erregt, so spricht es doch wenig an,

da er, wie es scheint, nur durch die Starke und Krad
des Tons Wirkung licrvorbringeii will, allein das

unaufhörlich starke Spiel läs«t den Zuliörcr kalt.— Historiaoh erwäliut Ref. des talentvollen jungen
Schilling, weUlicr in /Wey Concerten rausdienden

BeyfaJl einerntete j eben tto des Hrn. Max Bohrer,

weloher rieh, auf Veriangni, auf seiner Durehreise

uacii Pariü, v\o ihm sein Bruder, der Cellist, vor-

angegangen war, am lotcn Hornung hören Hess.

—- Bndlich hatten noch folgende Gelegenheits*Con»
certe Statt: Zum Besten der Familie des verdtensb"

vollen verstorbenen Tissot, dessen, als nusgezeicil-

oeten Geigers, in den früheren Berichten gedacht ist.

Bey diesem ergiebigen Concerte wirkten Sänger
und Sängerinnen so wie das säminlliche Oreliester

des Tiieaters mit. Lnlei den atiit gegebenen 2sum-
mem verdient der ehrenvollsten ErwÜhnung ein

von Ifrn. Dupont auf dem Cello gespieltes Adagio
und Polacca von Bohrer, welciies er mit wahrer
VirtnositSt vortrug. Am i4lm Marf wurde
durch dasselbe Personal und Orchester ein Concert

zum Besten einer unglücklicJien Wittwe gegeben.

Hr. Dupont liess sich ancb hier mit BeyfaU hSren.

Mad. Boulard-D. sang ausser der Scene aus Griselda,

ein Duett aus Fernand Corlea mit Hr. Leon. Die
klanglose Stimme dieses letztem erträgt keine Or-
chester - Begleitung, sonst singt Hr. L. mit Ge-
schmack. Den n!>f]i!uss des Conccrts machte das

schöne Quartett aus Tante Aurore, gesungen von den

DamenBoulardD. und Thomassin, nnd von den Hm.
Thenard und Leon. — Ein letztes Contert wuide
durch den Musiker- Verein zum Besten der Armen
gegeben, welehtm beysnwohnen Ref. verhindert war.

Das sonst gewöhnliche Char- Frey tag -Concert

blieb, so wie voriges Jahr, auch diessmal ans.
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W«n di« Sdiald mmudiKibea itik, wagt Re£ nicbt

zu enUchöiden. Um jetloch diesen Tag nicht ganz

unbeauUt vorübergehen zu lassen, hatte Hr* Bax«

mann, denen preuwordige mueikaliidie Anstalt

durch wechselseitigen Unterricht sich immer mehr

erbreitet, eine Abend - Unterhaltung mit «einen

Schülern veranstaltet, worin folgende glackUcfae

Aaswahl rcligiübcr Gesang- Mosik mit Clavier-

auch Quartelt -Begleitung gegeben wurde, i. Cho-

räle von Kinck: Am Kreux erblasst etc. und: So

schlummerst da ete. 9. Ave Vemm von Mozart.

5. Christus am Oelberg von Beethoven. 4. Glaube

an UnsterblichkciL A. L<ob Chrisiii aus UÄudels

MeauM» Di« reine nnd genaue AoflShmag der

Chöre und der mehrstimmigtn GesaHgc liefert den

besten Beweis der Vortrofilichkeit dieser Anstalt.

Unter den sahlreich eingeladenen Zuboi'vm war
lin i uiK i nur eine Stimme, so wie ttb«r den l/Vunaflh,

das« iu ZukunH, neben den nilgemeinen Principien

der Musik und der Gesang - Lehre fiir Methode
und Ausbildung des Solo- Gesanges, in einer beson-

dern KluMC, etwas möchte gelhau werden, damit

diese Partie nicht mit fremdei- Bcyhiilfef sondern

Ton den Sdivleni sdbst, so nnBurridieBd anoh ihr»

Mittel seyn mögen, könne gegeben werden.

Noch eine andere Siog-Austalt durch wcch-
sdseitigen Unterricht, welche durch Hm. Lancher,
Sohn, den ge&chicklen Hornisten,- geleitet wird,

zeichnet sich vorüieilhaft aus. Seine Zöglinge haben

bereits vor einer sahlrnchen Versammlung unzwey-
deatige Beweise ihrer musikalischen Bildung abgelegt.

Durch das flcissigc Wirken des Hrn. Kapell-

meisters Wackenthalcr erhalten wir endlich au den
Kirchen -Feycrtagen, eine Auswahl Torsu^idiar
KirrJiim»Masity woriil)ci im aächsten Beneble mahr*

KuazE Anzeigen.

JCZeuw Clwierstücle in aUm Dur - imd MoII-
Jhaarten für Anfänger von Aug. Ferd. Hii-
«er. Op. a5. i j^ft, entbaitend C und G
dur, A und BmoU. Weinuov bqr Tfa. Wen-
tzel. Pr. 3 0 gr.

Wir haben jetzt nn zweckmassigen " Sammlun-
gen für Anfanger keinen Mangel; es sind in die-

aam Jahn malira nolit gut» erschieaen. Di» wor
uns liegenden, leicht und gefallig, wie es nolhwen-
dig ist, können nicht wolil fiir solche Anfänger be-
iiulst werden, die nodi an kleine Hibide hoben,
denn sie enthalten öfter volle GrilTe und Octaven-
gingei sie werden daiier für etwas Herangewach«
senere Torlbeilbaft an gebrandieD seyn. Die No«
ten sind zieudich grossköpGg nnd weitläufig «tu»
einander gedruckt, was den Schülern das Lesen
sehr erleichtert. Die Melodiecu sind angenehm,
und dass sie nichts UngewBhnlicbas catinllen, aoo-
dern vielinelir oft an Dagewesenes erinnern , ist

solchen Zwecken mehr zuträglich, als dass es ei>

nen Tadd verdiente. Die AnsweidraBgan in «u- i

dere Tonarten erstrecken sich selten weiter, als ia '

die nächsten Verwandtschaflea y was gleicbiälis der
|

Sache sehr angemessen ist. Die Stüde aaa moll
'

sind mit Recht kürzer gelialten und gehen bald in
|

den verwandten Dur -Akkord über. Auch ist für

einen zweckmässigen Wechsel der Tactailcu ge- i

sorgt. Daa P^ier kSante bcMer aayii. '

PoZonotfe für da» Pianefartt etihgmiul ck •»
i

von Zinimennann. HaUey bcy C A» IC«««*-

ineL Fr. la gr.
,

Eine eilf Selten lange, wohlklingende Polonaise,

die bey nnr einiger Terligkeit sich ohne viel Mühe '

einüben lässt und lur angehende Vorspieler Nutzen
und Vergnügen vardnigt. Die Melodie herracht^

|

wie billig, stets vor, und wenn auch einige etwas

zweydeutige Ucbergänge vorkommen: so sind sie i

doch nicht gerade beleidigend; die meisten Ohren I

haben sich jetzt an viel auffallendere gewöhnt. Ein
Uebergang wäre jedoch nolhwcndig vor dem Spide
sn.TGrbesaom, er mag nun Druck- oder Schreib-

Fefaler aeyn: S. 8 in der dritten Klammer, Xact
5, wo in der linken Hand, im leUlen ^'icrtol

durchaus es statt des gesetzt werden luuss, um die
sonst an leercii nnd daher una^geoehmeu Octavea 1

zu vermeiden. Der Stielt ist sehr dettlUch und daa '

Papier gut. i

(Hierin 4aa Intelllfeaeblatt Noi. X.)
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Neue Verlag»"Mttdkalien, n>elche hey Friedrith

Hi^nmeUr in Leipzig, MichaelU

ac/üerien sind.

1897» «r-

Musik für Violine.

IiaaM* U. 6.t q****'*^''** SinfoiÜB k gtni Ordi«

S TUr« la Gr*

Koiainii C«, ciuq Quatuor« origininx p, 3 Vio-

lon«, Alto et Viuloacellc. Lir. i. 3. ^. 4« 5> k

1 TUr.
Winter, P. de, du utarbrodieiie Opferfeit, groM»

Oper tn Tollatilidfger Uabertragang fOr s

Vif Ilin ii, BratscLe und Violonoell , Ton H.

AI. Priger.. 4 TWr.

Mniik fnr Blasinstruraonte*

Flttteuicliule, praLtMctif, o<1er leicLte Arieu VBd Ro-
manz'.-n flir eine Flute, ii', 13' Heft i. . . *o Gr.

Leipziger rarorittj'nze , urr. f. eine FlÖtc. lieft 7. ia Or*

TJteuaa, Th.i Jounwl deMtuiqne militaire pour 5
CUrinattea, FIftte, a Con, a Buaoiu, Cor
de Si^:iir.I, Trunipctle, TlrOBbontt de baase et

gr. 'i'aaibuur. üe. 44 a Tkir.

8 Gr

Mnaik für Gaitarre.

Ginliani, Mauro, 6 grandei Variatio» ponr Ii

Guitaro ueulc. Oe. lia....>.
• Variatiop« p. Ia Guit. seule sur uns Cava-

tine de l'Optfn Anasiiia de Paciui. Oe. nS. 6 CA
PrSger, H. AL, Suite dea X^rcice« pour «m

Guilare. Oe* 48* Lir. i, a. 1 liGr.

Muaik. für Pianoforte.
• ») mit Bagltiiung,

Dronet, L., Fantaisie puur Ia Flüte ar. Accomp.
de Fiaaofort» «ur la Barcarole de FioraU«,

*, Moatqae d'Anber i4 Gr.
Rondo de Fiorelle p. Ia Fidte ar. Accomp.
de Pianof. i4 Gr.

Hera, H. , Imroduction, Variatiooi et Finale con-

certaaa p. fiauolV et Violooeelle on Vio-
loa.* Ob. 7 *t iTUr«

9er 1, H. , Duo et Variatloae eoaaert. tur Ia Ro-
vance: Aurora aaqenü^ pOW Pieaoiorte et

Violoo «W««. Oe. 18 Gr.— Rondo brillant p. Fianof, «vee Ace. d'Ov-
clieatre. Oe> 11 a TSbt»

Ronilcüu do Canccrt p. Pianof. arec Acc.

da 3 Violona, Alto et BaMe. Oe. 37. 1 TJilr.'i Gr.

'Kraatcer, Coimdli^ gtw Ceneerto p. ar»

Acc ia ciaBd*Oxdiaitie. Oe. 65

h) vierhändig.
H«rs, H., Varhl. k 4 aelai «dr PAir: An elalr

de U Lone. Oe. 4 aoGfw
Matkfaaael, A.. Sonatiae XieOe 1 4 naint. 8e-

OOndn Kdit IS Gt.
Foloaalw de l'Opera OberoB de Weber, arr. k 4

aaiiu p. O. Xadar. 4 G»
ej allein.

Brsowaki, .J. , Rondo brillant aar le Finale de
rOpcra ,,(lc;r FreiichiiUs" pour Pianof.. ... 13 Gr.

Ueri, H., Air UroUen rari^ p. Pianof. Oe. 1,. la Gr.
—> Remda a&a Coeacai, p. Piaaef Ot» »..'. 16 Gr.^ AUegro et Variat. facUea, p. Piiaof. Oe. 9 1 a Gr.— Fintaliie, pour Pianof. Oe. £ 16 Gr.
— Variat. arcc lutrodactjOtt «k PallMUBaa, p.

Pianof. Oe. 8 aoGr.— Variat. et Roodaatt awr na Air AUeak ht-

TOil, p. Pianof. Oe. 9 16 Gr. *

— Rondo brfliaat, p. Pianof. Oe. 11. i Tblr. 6 Cr,
FWtaiaie et Rondeau aur Ia Caratinc: Cara,

deb attendini de l'Opera Zeimira de Roa-
aim, p. Pianof. O«, .aa. ...... • ao Gr.— Rondeau brillant, p. Pianof. Oe* i4 aa Gr.— Primo Dirertimento, p. Pianof. Oe. i5. .. 16 Cr.

,
^— Variat. brill. aur Ia Carailuo favorito: Au-

rora «orgerat, de POpä-a Donna dei,Lago
da Roaaini, p. PSnofc Oe. if., a6 Gr*— Seeond DiTertitwaient brillant, p. Pianof.

Oe. 33 16 Gr.

Douzc Wal&es brillantes, p. Pianof. Oe. 36. ja Gr.
—• Rondeau de Concert, p. Pianof. Oa>.,a7.. 18 Gr.— PrenUer Capiiee, p. Phnof. -Oe. Sa* ... • aa Gr.
•— Coutredanses suiriea d'une Walae, p. Pianof,

Oe. 36 • • • 16 Gr.

Koaiberg, Erianemng an Weber. Variationei^

über einen beL Undier tob C U. von W»;
bar, p» Pianoft Ofc • .* • iS Gr*
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Kstkbrenner, Fm Impromptu, Varittiona »ut un

Thtma irlandou, p. Fianof. Oe. 69 .... ta Or.

• m- Varktiom birill. am Inuod« ot Finale anr

i— Thtmet da POp^ra „dar Fraiadinta'* p>

Pianof. Oe. 71 16 Gr.

Köhler, Cust., 13 Modeiüuze Air Pianoforte. 9te •

Sammlung. ••*• S Gv«

Kr««taer^ GomadiB, gt, Coneerto ponr Fiano-

foita aolö. Oe» 66 t Thlr. la Gr.

ItB^liger Favori'.ij'nic arr. für Pianoforte. No. 26.

Zwcy Walzer aui dem Maurer und Ru»ae

aus Oberon. 3 Cr.

Hewakowaki, J., Rondo p« Fianof. O«. s... i4 Gr.

— Rondeira p. PSamif Oe. S i4 Gr*

Fttcaa choisiri ftriles p. Pinnof. eitraita daa Oen-
vrea de C. Czernj, Hummel, Kalkbrennar,

Moachelea et Ries. Cah. 8. g. i. ...... ta Gr.

Fakaalae d« TOp. Oberon de Webert arr» p. Pift>.

«of. per G. KBhIer. 4 Gr.

Warner, J. G., 100 Chorale Hir das Fianof» ia

Violinschliissei» ae A« . . . . . •. aa Gr»
•

' Smjt* Summbmg der OoTertaren aoa 7a Opcn für

daa Fianofoite:

Ho. 109. Aabar» Oar. ena dam Maiinr«.** $ On
- iio, Mcrcadante, Our. •. d. TerlaMenen

Dido 8 Gr.

V 135. Würfel, Out. aus Kübexahl 8 Gr.

» ia6. MicoUna, Out. aua Karl der Groaae. 8 Gr.

- 1 37. Spohr, Ost.. aaeFhaat. ........ 8 Gr.

- ia8. fiÖaer, Oar. ana Deutaehe Trane. 10 Gr.

- la). — Obt« ana Dea I|aa^« «ad
4ar LIaba Itaalw. 10 Gr.

I

Musik fnr Gesang.

Claudiaa, O., BreUca. Tßo, a., Daa gaatStta Gliiekf

mit Bcgleat. dea Fianof. 4 Gr.

Bbarwein, C, Der Todestag des Erlösers, geiitl.

Lied TOD Nif nicyt-r , für 4 Siiigstimmcn mit

Bagleit. r. ülasiaatruroeBten u« Orgel, oder

da» Fbaoft Oa. 17. «taa Heft dar f/iiad»

GaaXage. 11 Cr.

Blsaari |ot, > MIaaa mnaicam Todbna buininis

«lercendam. (für 4 8ia§«lJnwea ^kbaa Be-

fleitnag.) Partitur 1 Thlr.

PoUaaa, A.« Timümmige Gealnfe f. a Sopraae^

Teaor und B«^ obaa Begl. a.taa Hft. Oe. 6. % Tblr.

— LiebeaoA. B. C. ron W. Carbard, mit Be-
gleitung des Pi..iKjf. fjilcr der Guitarre . . 4 Cr.

Wolfram, Jos., Sech* serbische Volkslieder von

W. Gerhard, mit Beglaituiig daa ^Fiaaofotte»

5te. Liaderaaaimlnwt» 8 Gr.

Lehrbnolier*
G^th tn ii 11 11, Fr., Pia nnforteadnila nach «iiicr neu-

en Methode, mit beaondarer Riickaicht auf

Fiagersalz, Vortrag und Passagen. Mit An-
kaatg ainiger Uebongsstücke r. Ciemy, Haa-
Bagar« Huandf KUkbreaBer» Uoachelae»

Httllar, Biaa vaA Wiaabärger. Haaa Ava»
Caba. '.

. . . a TUi^ 8 Gr.

D«» ferthrern ßeethoptt^».

So eben sind in unserm Verlaga awaj dar letzton

lin- Quartette Baethoren's (Naelilaae) eradüenco, aad awar:

Op. iSa in AmHL Ftm ai Thlr.

Op. &S5 in Fdar. Frau s TUr.

welche in allen soliden Mus!Vliain11-.:nfcn c!rs lu - und Aus-

landes an haben tiiid. Die Partituxea dieser Quartette wei-

daa ia eioigan Tagen varaandt.

Sehl«*ing9r*adtie Buch- and Bbuilciianflaiig

in Berliiu

Behanntm a c h u n g.

Die Berliner allgemeine mmihalisrhc Zeitung

hat eine eben so ehrende als wichtige Unlerilülzung gewon-
nen. Ein hohes Miui&tcrium der geistlichen Uiiicrticlits — und
Medisinal-Aagelegenbeitea hat die, geaieioantaigeoi Wlrkes
fnr Cnltnr der Tonknatt gewidaete Zeftuag der Beaebtaag
und des erwünschtesten Anthei's ge\vurdij;t, und inittcfs £0-
ben Rcscripta vom iQten Maj 18:17 die MU'.hcilung der

Bber mu«ikali.«che Angelegenheiten ertbeiJten Verfügung^
iaaeweit aie aicb anr allgemeinen Kenntniaanahme eigaaa,

avrlaaertion In die-mnaikaliacbe Zeituag bocbgeaa^gtaat

geaichert.

£a ist ferner die Einrichtung eines

. Tabellarischen NachweijMS
von ciledigten Stellen und AnsIdlong-SnekcBden

im MuFikfuchc

geiroffea worden, wodurch die Anatellnni^- Verleihenden

OB allaa dae Anatellttug aucben^en PeraoaaB) aad dieae

Tnn allaa dcb ihnen dnrliirir.nden 'nwgl —^relagWlbet-
t^u aicbere nnd rriti^io Kunde crhnitcu.

Auch diese Einrichtung hat Ein bobea köuigl. Preuis.

Miniaterium Seine* Anlheila gewürdigt aad aiaatlicke hoch—
IdbUcbo Regiemag«« dar Monarde nr BtBaebrldbtlgBBg
der Vakanren im Musikfache veranlasst.

Der Prospectus, die geaane Einrichtung enthaltend, wird
gratis in «Ilea MaalbbaBdlaageB daa In - aad Analaiidca
anagegeben,

^1. Ji. Marx
Hadaktaar.

Schlesinger 'ac)w Buch - und Muaik-VcAlgaliaud-
lung in Berlin. Uoter den Lindea. No. 54.

Uifag, % BnSAfiff wtd HärtO, JUttigui un^ F^vwaivorOiiMtU dar Ferltgwr.

iJiyiii^La Ly Google
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG*
t*. .1

Den 24»*" Oclober. iSJ?. 43. 1827.

Rbcbüsioii«

Maja und Mpmo «dsr «fo heuanAerU Bote, Oper
in drey yicteii , t on Edu, Gehe, in Musik
ges. u/ui Jur das Ciavier eingerichtet von Jos.

Wolfram, Dracden md Leiptig, bey Ar-
nold. (Pr. 4 TUr. la Gr.)

IDiese Oper hat, uud zwar was das Gedicht und

was die Mnaik betriflk, eia BiMiHeh lebKiftes In-

teresse erregt , schon ehe man aic gcliört Iialle.

Wm «ollte aie nicht '/ Ur. G. hat die Jeawnda,
einige Scfaautpiele geliefert, die nicht

ohne Bey fall aurgeiiomiHen wonJeti sind: und Hr.

W. hat gleichfall« früher achun manche« mit

Recht Belielrfe geliefert and «teht mit Ehren in

einem Berufe, in den 'nm e« «onat mit ganz an-

deren, als 'l\)n -Seizungen, zu ifiun hat. (Bekannt-

lich iat er Üurgemeister in Töplitz.) Hätte man
da« Weric man ruhig aein Heil auf den Buhnen
Ver«ijcltpn laaten: so wie wir es nun kennen,

Wirde es, awer kein Aufachen gemacht, aber

uberall eine günstige Anfnabme gefunden haben.

t)och da« that man nicht. Kaum war es Einmal

auf Einer Bühne erschienen, «o wuaaten Enthusia-

sten sich Eingang iu öffentliche Blätter au ver-

«chaffen und atiesaen barbarisch in die allergrösste

L'tSrmposanne, und zwar wieder, was da« Gedicht

und was die Musik betrifft. Das war schlimm

FSr den Eribig dee Wei^j denn ea erregte —
erst r'rwaitungen, die es in keiner Hinsirht be-

friedigen konnte, uud dann scharfe, auch wohl
bittere Tadler, ia denselben oder anderen Sffent-

Uehea Blättern. Diese waren nicht, oder doch

gewii>a nicht in dieser Weise, aufgetreten, ohne

jene lleroldo; und wÄren «ie es, «o hätten «ie

wenig Eingang beym grössern Publikum gefun-

den; denn alsdann bitte dieaa nar

»0.J«hr|a^

keit und jene erste, im Allgemeinen günstige Er-
wartung mitgebraclit, und diese würde das Werk
erfüllt habeu. '— liier haben wir nun zwar blo»«

vom Clavierauisuge lu sprechen: aber da die

Urtheile und Schicksale der Opern von der Bühne
her gemeiniglich, ob«cbon oftmals mU Unrecht,

die Urtheile änd flehioksale derselben auch im
Auszuge, mithia für die geselUcbaftliche Unter-
haltung, bestimmen: so glaubten wir jene« über
sie und ihr früheres Ge&chick vorausgehen lassen

EU müasea) und dae um «o viel mehr, da diese

Oper zu denen gehört, die, in Text und Musik,

sich zu «ulcher ge«ell«chafllichen ünterbailung
recht gut, und besser eignet, als manche, die»

von der Bühne licrnb , weit höher «Iclil. Der
Dichter lässi seine Leute nicht so Albernes oder
gana Nichtiges ; er liasl de das Ihrige meistena
auch in ilie. snweilen in artigen Versen
sagen: der Componist versteht und lieht den Ge-
«ang; er «chreibt ihn natüi-lich and slinimgemass;
sucht keine Künsteleyen oder swedclos* 8ehwfo«t
rigkeilen. Von langrorllaufcndcn Ensemblestük-
ken, die, ohne Üandluug, am Pianoforte fast im-
mer langweilen, hat die Oper nur einige; sie

sind auch nicht mit vielen Personen, die, auf
dem Zimmer, selten susammen an bringen aiud,

beaetat. Dagegen besitst sie nicht wenige, klei-

nere, etafaehere Geaaagstücke , für eine oder ei-

nige Stimmen; auch mehre dergleichen Chöre:
und eben diese, meisten« heiter, gefällig, ermun-
ternd, wie aie far aolehe Unterhaltung yoraiiglich

passen , so sind sie auch dem Componisten vor-

züglich gelungen. Und das« der Au«zug, von
Hra. W. selbst TM>(bs8t, wiewohl ToUstlndig,

nicht nur dem Inhalte, sondern auch der Harmo-
nie nach, doch auch leicht zu spielen, der Stich

deutlich in's Auge fallend, nicht eng susammen-
gepresst, nad AUea, was der Verleger ^Ihaa,
m rühman itti dM erleuAlert jeaen G^andi

45
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in d«r Geaalbcluiflt glmebfiilk. Dnam eftdigM

frir, wie wir ug»fiuig«D haben : Mag es der Oper

von der Bühoe httA ergangen sejra und (ierner

ergeben, wie ea will i aituäalucbe Cirkely die

nun einmal Oi>eniitacke TÖrtragen und damit

nicht obenaus wollen , werden wobltban, wenn

sie «ich dieselbe im Auszüge zu ibren Unterbal-

tungm empfohlen eeyn lasaeo.

Anfrage» («MjftMomft.)

WU iiuw« äU Begleitung äet KinAengeaanges

mit der Orgel in protestaniiscHtr Kirche

beachaffen aeyn?

Es wird zu unserer Zeit so viel über Kir-

chengesang und ürgclspiel geschrieben, die An-
•iehlen darüber sind eo Teracbieden und treten

nianclimal so vcrkelirt und mystisch ans Tages-

licht, daM ein ruhiger Beobachter am £ude nicht

weiM» ob e« nicht sweekmiaaiger wSre, aoa der

protesItDtischen KIrcIie die Orgel lieber zu ver-

baonen oder ia die Zeit des Altertbums zurück-

sakehren, wo die Gesinge mit einem Orgelwerk

nnisono begleitet Warden*

Da ich immer viel Interesse für Musik und

besonders Hir Kirclienmusik hatte, so koanlc ich

mieh mit dergleichen Bemerkungen, die den

W erth und die Wiirde des Orgelspiels so sehr

boeinträcbligen, nie befreundeu; es war mir im-

mer ein hoher Genuss, einen guten Orgelspieler

EU Ilörcn; und wenn ich gleich als Laie diese

Kunst nur bewundern konnte: so habe ich es

3ocb oft empfunden, wie aehr die würdige Be*

handlnng dieses erhabenen Instrumentes den kunst«

sintiigtii Hörer, wie jeden gefühlvollen Menschen,

zur Andacht stimmen kann, wie der zarte, sanfte

Ton der Orgel nnd seine brau.scnde Kraft Em-
pfindungen regf macht, die den Gcisl des Men-

aehen über Alles -Irdische emporschwingen. Die

Orgel ist theils allein wirkend, theils Toranglich

als Begleiterin- des Gcsrinpeg zur Vorbereitung

und Anregung andächtiger Gefühle bestimmt. . Ein

hoher Zweck, der nur durch ein der Heiligkeit

des Ortes und der Würde der Gegenstände ange-

messenes Spiel erreicht werden kann. — £s wäre

SU wünschen dass jeder Organist von der Wich-
tigkeit, seines Berufes innig durchdrungen wäre

unti scintr \\ üksatukcil die rcclile Richtung gä-

be, so wurde uiau mannigmal der Bemerkung

übcffhoben eejUi ein aolehee Amt han4wer]c«min>
sig verwalten zu hören.

. Gehen wir
.
von. dem Gesichtspunkte aus:

: Die nSdifte Pflicht des Organisten iat, den Claaral
der Gemeinde richtig und gut zu begleiten: dss ist

die erste Anforderung an einen Organisten. Dass
diese Begleitung keine leyerartige seyn dai ist

begreiflich. Wohin würde es führen, wenn der
Organist ein Lied von zwölf Versen, die in ilirem
Charakter wie in ihrer Wirkung Terscbiedcn aind

nnd dessen nngeaehlet ein Ganice bilden. Wer-
slimraig und selbst nach eines J. S. Bachs Cbo-
ralbuche, alle nach Einer ausgesetzten Harmonie
spielen wollte? •— (uneingedehk einer taSUUgpu
Wahl derselben Melodie eines gleich darauf £o^
genden Liedes nnd ganz anderen Inhaltes^ —
wohin würde diess fähren? zum Ueberdmss der
Melodie; die Andacltt würde dadurch nicht ge-
hoben, sie würde zur Lauigkeit erkalten, und der
Organist ^ürde nur seine Kunst wie ein Hand-
werk meehanisdi treiben können, bloss nm des
geringen Soldes willen.

Soll die Orgel den Gesang der Gemeinde
verbinden und leitenl Allerdings soll sie diese* |
sie soll aber auch durch ihre begleitenden Ao-
corde das Gefühl rege machen, die Empfindungen
steigern und die Andacht erhöhen. Der Orga-
nist hat also eine höhere Verpflichtung, als doB
Clioral bloss nach Einer Ilarnjonie zu spielen.

Das Lied soll ihn begeistern, seinen Tönen soll

er hShem Auftebwnng geben« Ein aorgflOtiges
' Durchlesen des Ijiedr s, um den Sinn desselben ^

riclilig zu fassen, ist eine wesentliche Vorberei-

tung. — Die Musik kafm Eindröcke, welche Ge-
genstände anf unsere Seele machen, nachahmen,
indem sie Tone wählt von so einer Wirkung auf

unsere Nerven, welche den Eindrücken einer ge-
gebenen Empfindung ähnlich ist, und kann da-
durch Gefühle und Leiilcnschaften darslellund

erregen: diess ist Ausdruck in der Musik. Sie-

kann aber anch htfrbare Gegenstlode «ns der
Natur nachahmen, welches musikalische Malerey
ist. Wenn letztere so bescbafien ist, dass der
Eindruck, den der Gegenstand anf nuser Gemnth
machen soll, dadurch vorstiürkt nnd aie sngletcli

auch Ausdruck wird: so ist sie vortrefflich und
die ersten Tohsetzer lieferten solche malerische

Stellen. Da aber höchst selten Veranlassungen Z4i

soKlien malerischen Stellen gegeben werden und

diese Muierey i^ur dem Meister der Kunst geiin-
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gen kann: «o irt M in dwAf^ b«ner, «teil al-

ler Malerey m enthalten} — auch würde ea

fehleiliaft spyn , wenn statt eines Hauptbegrifls

ein Mebcnbegrill aufgefasst und ausgemalt und so

daaWort dem Gedanken, oder du Bild der Sa-

che vorgezogen würde. Fromme Empflndungen

kann der Organist vorsiiglich durch eine aun-

drnektvolle Begleitung dea Geaanges steigern t dasa

ist die Musik weit mehr geeignet, als zur Malerey

und ein angemeaaener Auadruck in der Beglei-

tung daa Geaangea offenbaret aicli durch Aufiaa-

en dea Hauptcharacters des pausen Liedes, nicht

an einzelnen Worten oder Bildern, durcli wohl-

geordnete und wuhlgewählte Harmonie und durcli

gmobickto Vereinigung und Führung der Stiounen.

Eine schwere Forderung ist es unstreitig,

and mögen immerbin nur gebildete Orgelspieler

die Aufgabe» veraehiedrae BXaae und Aeeorde an

gebrauchen, ganz lö.vpu können. Daliiii sollte aber

jader «Ireben^ und, ungeschickte Männer aolite man
m aolch einen würdigen Amte nteht snlasaen.

Auaaerdcm nun, dass dadurch die Erbauung
befordert wird, so wird auch bey der beschränk-

ten Wahl der Kircheunielodieen jede alle Melodie

immer neu erscheinen. Wenn der Orgauist Ton-
art und Ilarmoiiic nach dem Inlinltc des Liedes

wähUj um das Mannigfaltige verschiedener JLie-

der •aBudroekan) ao wird auch daa Einaeitige

der Melodie nicht so sehr bemerkbar, |iur muss

aie immer hervurleuohten und nicht durch Üe-

berladungen Terdunkelt eracheinan, damit die Ge-
meinde nicht sum «uriehtigen Geaaage irerleitct

wird *). .

Wollte man gar behaupten, eine Tieratimmige,

I eine und dieselbe Harmonie gebundene Beglei-

tung des Gesanges- äussere auf den Gpsang selbst

einen wohltbäligen Einflnas, indem die Gemeinde
ao «Umihlig sum mehratimmigen Geaange eingeübt

würde, so darf ninn, um die Unmöglichkeit zu

seigen, nur daran eriunern, was dazu gehört, wie

•ebwieri^ ea iat, ohne Noten mehratimmig au sin-

gian ; und angenommen, dass es einigen talentvol-

len Hörern gelange, der Orgel iblgend, aich eine

•^Stümpern I«t e» fifvln:?! 7U cmiift-lileri , «ick Alldiav*

an die Turgochricbcno Jlarmonia cioei riditif au«ge-

«ctzlen Choralbucbe« tu binden, und lieber wie die

Drekorgel imner dsMclba Itöraa so lassea» als imeh
«npMsend«, sehleeht angebraekte tnti gar feMervoIU
Hanmnie den Choral zu verJtümmclri

, Unclf iitüi litcit

hgckf^yaufuhroB nad dadurcit di» Aadsdit su •lüren.

Mittelatimme ra fiwmen, wSrde diaae xioblig aajjrtf

können? und daa trefflichste Gelingen den Zweck
befördern, warum man singt? würde nicht durch
die unbedingteste Aufmerksamkeit, um zu einer

kümmerlichen Mittelatinuue su gelangen » der
Geist vom Liede abgewendet und dio Andacht
gestört werden l Und wozu könnte es from-r

men* w«nn der kleinate Theil der chriatliehea

Versammlung sich einen Alt, Tenor oder Bass

nach dem Gehöre bildete? gelänge ea ihm wohl,
immer richiigo Inlenralle su treffen? Gegen die

Regc-lu des reinen Satzes sündigend, würde man
sich an unharmoniachem Gcschrey crt^ölzcn kön-

nen. Wenn man hiezu erwägt, iiasa so viele

durchaus unmuaikalische llenaehen, die der Tem^
pel des Ih-rrn vereinigt, so einen Bastard von
mehrslimuiigem Gesauge erst verwirren, so erklärt

•ich wohl Ton aelbat, daaa ea unmöglich iatt durch
eine einfache sich immer gleichbleibende Orgel-

Begleitung mehrstimmigen Gesang herbeysufiihren«

Die Kirchengesänge kBnnan nur aladann mehr-
stimmig gesungen werden, wenn Jeder eine, naell

des Organisten Choralbuclie ausgesetzte Stimme
hat. J>a nur die wenigsten solche Stimme accht

benutzen könnten, wenn auch diese Einführung
uinglicJi wiirc, so wäre es dopj)elt unzweckmassig,
jcdcu Choral' Jahr aus Jahr ein nach einer be-
atimmten Harmonie jiu begleiten) ihn in jeder.

Rfzifhung auf Melodie, Harmonie und Tonart
auf dieselbe Weise zu spielen. Ob nicht dieaef

Verfahren eher ein Aergemiaa geben, ala den
Gottestlirnst hebifn würde, diese« beantworie aidl
der unparteiische Leser selbst.

Der. einmal ciiigciührte Gebrauch zwischen
jeder Veraseile 2iwiachenspielc zu machen, ist

wohl nicht ganz nnzwcckmässig, obgleich cinzthi

dagegen gestritten wiid. i^s ist nicht su läug-
nen, daaa der Choral an Feyeriiehkeit gewinne«
würde, wenn sie entbehrt werden könnten. Sie

aber absuachafieo, mögto keinen allgemeinen Bey-
ikll finden» indem die Gemeinde dadurch eine«'
Rnhepunkt erhält, die nächste Zeili.' zu lesen «»d
aich zu erholen *). Ein kurzes drey oder vier^

atimmiges uugedelnileaZwbehenspiel ruhigen Gan-
ges, Im KirchenalylOy ohne bnntee» anresitibid*

*)]>er Unfug Treylich , den ich oft ia mehren 'KirdieB
gewahrte, ckrooMtische LSofor, SchattiftelsieB Ubd am-
<ikali*chW Ftrfeftafc, Junh bSfilSnla Trielaa kerbey-
^ciLiiirt, lind (cwi«j mthr atftwad ab
selbst be^ dem Loblied*.
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Htlies Gewinde, oline Eatwickelong eines gar cod-

tr«puuktiscbea Salzes (der den Verstand mehr

beachäftigt, als das Hers) wird nie ein Uebnlstaad

•»yn «ad daa Ehrwürdige des Clioraiea iiotev-

brechen; es kann hingegen auch dieses so cr-

acheioen, dass es zum iuhalle des Liedes pas^tcud

lat und den «ebonea Eindrack der Torhergeb«tt~

den Zul« nicht untergräbt.

So darf icb auch die Bemerkung nicht ganx

umgehen, daai M fehlerhaft aeyn wärde, wollte

flaan ' den einen Choral nicht geschwinder noch

langsamer vortragea als den andern, indem der

Character z. ü. eines Lobgesanges von einem Bet-

liede aehr verachieden ist, und die Erbauung bey

der würdigsten und kunslreiclislcn lit-glt iiung doch

beeinträchtigt wurde. Hörte mau mauciien Chu-

ral an langsam» ao wurde er anSchSobeit, hSrta

fSOm einen andern in einem za achneUeH Tanpo,^

«o würde er an Würde Terlieren«

Es ergiebt aicfa aoa dem Oeaagtai, daaa dar

"Organist Sinn für seine Kun&t, GeaehäUMdti Scho-

pfergeist und grosse Phantasie haben mnaii nm'

so die Choräle vorzutragen und Zwiachempiele

in feruen, wie es zum Liede passend ist. Dass

iibi igcns ein tüchtiger Organist seine kiinslleri-

sciien Leistungen im Vorspiele des Chorals und in

' Frae- nnd Pnalludien orsüglich seigen kann, be>

daif -hier wohl keiner Erwälimmg, so wie Jass

beym Chorale seibat die Kunst nur fürs Gcluiii

berechnet seyn mnae«

Vielea hiehcr GebSrige lieaae aicb noch an-

führen, lim die Schwierigkeit 'eines Amtes zu

schildern, welches eine höhere Deutung hat, als

wie es oft oberflächlich beorlheilt wird: was ich

aber übergebe, da solches ausser dem Bereiche

meiner Frage liegt, und schliesse daher mit dem
herslichen Wmiaeha, daat man sieh nicht durch

verbildete Bchiiuplui^anf diu das Orgclspiol ein-

förraig EU haben wunMshen und sogar glaubeui

den Kirchengesang dadurch Terhesaern an k6n-

flen, irre machen lassen möge. — Bedenke je-

der, dass dii- Kunst des Orgelspiels das Hcilig&tc

beabsichtigt, dass die Verwaltung solches Amtes

sUt Ehre Gottes und zur Erbauung von Tauaen-

den im Tempel des Herrn sich enllalten muss und

dafs er n^jr alsdann . das Lied würdig begleitet,

wenn iDaan'wenigsiena datStraben erkennt, inTönen
zu »childern, was der Dicbtav im Iiiade„aagl.

..i..D. im An«. xSa;.
, Jjp^

N'ACKEZOHTSII.

Brtüau. Dem. H. Sontag war am glaa bia
igten September hier und — (werden Sie sagen)
das Folgende erratheu wir schon« Doch diaaa-

mal vielleteht nkbt §uam, — Zur Saehal
Die Bey fallbelastete traf nach einem mehr-

tägigen Zögern an obigem Dato, von xuebren
hieaigen Kunstfrennden eingeholt, in nnaerar Stadt
ein und aeigte sich am Abend desselben im Thea-
ter der schaulustigen, kunstsinnigen Menge. Wie
hoch die Erwartungen gespannt waren (uud wobl
überall seyn müssen, wo diese Sängerin Doch
nicht sang), werden Sie leicht begreifen. Dass
aber überspannte Erwartungen nicht seilen aucii
den Beaten gefShrlirh warden kftmen, iat eben
so begreiflich. Ihr« hieaig«D LeiaUingpn waren
folgende:

Mittwoch den aalen Septbr. trat. Dem. JI.

Sontag zum erstenmal im Concerle auf in der
schonen, akustischen Aula des Universitälsgehäu-
des. Sie sang eine eigens für sie von Merca-

• dante compouirte grosse Sceue recht bniT, ao
wie eine Kossini'sclie Arie aus Donna de! lago
unübertreillich geläutig} dann die Partie der Doi]<-
na Anna ana dem sweyten Theile dea Ben Juojbl
Doch hörte man dieses Stück hier von der Gröa-
bäum vielleicht besser und von der Moaewiua
wenigatena gleich. Am Ende trag sie die Ro-
de'schen bckannteu Variationen zwar sehr leicht

vor, allein ohne das Feuer und die Kraft «der

Catflani» — Das Oiciicstci- spielte, wie bekannt,
gut; der Oberorganist Köhler sein Rondo von
Hummel brav; und der Saal — war ziaislidl

besucht, trotz der hohen Eintrittspreise.

Donnerstag den iSteuSaptbr. gab Dem. Son-
tag im Theiiti-r die Rosine im Rossini'schen iSar-

hUr von Sevilla, ihr Spiel war meisterlich; der
Gelang im Measavoce unübertreiflich ; im F'orte,

aus der Ferne, angenehm. Die Mitsingenden,

namentlich Küfael als Docfor Bartolo, unterstütz-

ten sie nach Kräften. Das Orchester accumpag-
nirle sehr brav und das Haue «— war ftat voll,

trotz der drey- bis sechsfach erhoheten .Preise.

Sonnabend den i6ten Septbr. sang sie im
FreyichUU die Partie der Agathe. Doch ao an-
genehm ihr Spiel war, obgleich etwas zu weich
gehalten» ao hörte man diess Stück hier schon
boflaar'. Ucharhaupt aoheint aie der deutschen

— BigitTzcci by-^joe^rtr
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üper (nacli den hiesigen Leistuagen, auf welche

«ich dieae ÜHhmle auch nur crfitreciiei)) nicht

gewachsen. Uinvillkiihilich trat bei den Ada-

gio'« die Eriuueruiig ao der Campi herzergreifen-

dn Intoniren und Tragen dci Tonn rem leiae-

£ten Piano bis zum stärksten Forte, in die Seele.

Das Orchester accooDpagnirle gut) da« Uaua war

voller} der Applaus massig.

Sonnlag den i6len Septbr. trat Dem. Son-

tag als Anna in der weissen Frau zu jli'cnell

auf. DiMC» schien ihre Uauptpartie zu seyn.

Ihr Spiel war vortreffUeh nnd ihr Geaang Sua-

serst angenehm und gcläuflg. Die rtiKlcrcti Milsän-

ger gabeu sieh Mühe} d..^ Orchester spielte brav

nnd daa nberftillte Haas applaudirte atürmiacb.

Dienstag den i8ten Septbr. aang Dem. Son-

tag \vkm letzten Mal im Theater als* Bertha in

der Oper: der Schnee. Auch diese französische

leichte Musik sagte ihrer Kehle so zu, dass ihre

leichlo Ausführung wohl nicht leicht eine andere

Sängerin tbeilen oder übertreffen möchte. Das

Oreheater aptelte gutj das Hau« war Toll; der

Applaus sehr massig.

Mittwoch den igten Septbr. gab Dem. Son-

tag noch ain Conoert in der Aula der Unirersi-

tit nnd aang eine Scene von Mercadante sehr

gut; ein aus einem Terzette gemachtes Duette

bullo aus der Catitalrice villann des Fioravanti

.mit Mbiewina recht brav; die erste Arie des

Sesto aus Mozarts Clemenza di Tito unter Re-

gleitung einer Clarinette ziemlich und zum ächluss

dia Röde*schen Variationen wie daa erste Mal.

Nach dem, vom liiesigen Musiklehrer Wolf, gut-

gnspielten CoocerUtücke von C. M. v. Weber,

dankte Dem. Nina Sontag in einem sechs Octa-

Yen langen Gedichte vom* hieeigen Redacteur K.
Schall, di'iii l'Liblikuni im Namen ihrer Sthwe-

ster, für die Theiluahme und empfahl sie uud

sieb den Andenken desselben.

Zusammengerasat ergiebt sich aus den hiesi-

gen Leistungen der Dem. U. Soulag, folgendes

Urtheil: ihre Mimik ist Snsserst einnehmend, an-

genehm und besauhernd ; ihre Stimme ist Kopf-

stimme, daher ungewöhnlich hoch, in der JSähe

schneidend, in der Ferne sehr angenehm)'.» im
Garnen melir aehwach als stark) — ihre iKiahlc

ist nur in der neuesten französischen lyid italie-

nischen Schule bis zu einem hohen Grad« gebil-

det« in der deulschtD fehlt Ruh* und GharaetAr;

— ihf Mcsrntocn iat nnnbeflrcSlich nnd beno-

bernd, daher sie denn von der Bohne ans der

Ferne (im fürte) gehört und in der Stube (im
piiitiu) gleich xn singen aeheint}— Manieren feb-

lou ihr ganz.

Oass sie umsichtige Lehrer gehabt, denen
sie grusse Ehre macht, bewioss sie unter andern

im Cuncerlc, durch die sehr gelungen nachgeahmte

Stellong dei Raphaei'sohen CileiHe mit der ge-

senkten Orgdf. WD ihr himmelwärl« gericlUetec

schönes Auge, im auf die rechte Schulter etwas

übergebogenen Lockenkopfe, au bezaubern und
Hanan heiss sn machen flh^ war.

Kun» Leben^tehreihuif Jtn&tni's.

Die an guten und xahlreichen Sängern so

merkwürdige Bergameskiscbe Provinz (S. diese

Blätter v. J. iSao. S. 634) iat auch diesea am
7ten April 179^ zu Romano gebornen, zu einer

mutfikalischen Familie gehörigen Säugers Vater-

land} aain'Vater' Gio. Battistä ist Hornist, seine

beyden HrüJer Gereinia und Giacumo sind eben-

falls Tenocie, letzter am königl. bayrischen klofa

angestellt. Robioit-von dem hier die Rede ist»

nrhielt Musikunterricht von Hrn. Rosio aus Ber-
gamo nnd vervollkommnete sich unter den rülira-

lich bekannten Tenoristen Nozzari (ebenfalls ein

: Bergnmesker) in Neapel. Die Natur gab ihm
I

eine angenehme, sehr geläufige Slinime, eine treff-

! liehe Vereinigung ihrer Register, eine Ueber-
windnng grosser Schwierigkeiten ohne die min-
deste Anstrengung. Im J. i8i4 betrat er zum
ersten Male die Bühne in Pavia, in Generali'»

Lagrim» di um» vtäova, nnd in Venedig in Ro»-
sini's Italiana in Algeti. 18 15 sang er in Nea-

j

pel im Ins^ariiio jeVue und in Fioravantia Comin-

Igio
Mrenuta. Wenn er in dieser Hauptstadt, wo

er sich bis >8i8 aufhielt, hiaber keine besonde-
ren Lorbern sammelte, so wai- seine etwas trage

Aclion Schuld daran. In Rom fand er vielen

Beyrall in Fioravotd^ä 'JBarieo alla Mama, be-
sonders in einer eingelegten Raimondischen Arie;
sodann in Palermo (wo er fünf Monate war) in

Mosca's Jmpostore. Als er gleich darauf nach
Neapel zurückkehrte, vermählte er sich mit der
Sängerin Adelaide Chaumel (von den Italienern

Comelli gcuaunl) vom pariser mus. Conservalo-

rinm, ging sodann qut ihr nach >yien, ron da
nach Mailand und Parü^ wo er abenll eine aehr
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gute Anfiiahine fimd* in letsterer Stadt besonders

von Rossini, der ihn il rilurncna clfl Scrio *)

nannte. Seither gewann Rubini ungemein an

G«Mng nnd Action» w«Mwegea,«r ualSogat ia

Neapel und nun in Mailand du» M> gUniende
Auftmhnid gefunden bat. .

Manch « r

Wenn dae Werk fertig daatebt, ao er>
scliriiit CS vitlcn wie das Ei des Colurabus. Das

war eben kein Uexenwerk, da« halle icii wolU
aueb gekonnt! mfcn aie.

Wenn man »icb durch das Verschlangenste

hiadu^chgewunden, im Mannichfalligslcn orientirt

hat, daun kommt man wohl aufa Einfachste zu-

rück, aber nicht aber. Culumbus hätte vor der

Entdeckung der neuen Welt iJas £i «cbwerlieb

auf die SpiUe zu stellen gewusst.
* * *

Die Zeit thut im Ganzen nicht leicht etwas

Vernünftiges ohne den Zusatx von ein wenig
Tborbett. Ein Freund literer Mnsik kann nur
dann hoflbn» aie fißar nnd in gewisser Vollkom-
mi^tilieit zu hören, wenn „Aeltero Musik" Mode
Wild uud das Zeitalter sich mit Manie hinein-

wirft» Einseitigkeit, Parteilichkeit und hohler

Enthusiasmus heiren dnim dem Verstdhidigea aa

manchem schönen Genüsse.
* • «

Das verneinende Urlheil liegt viel nahei-,

als das bejahende. Der Tadel gebt aus un>
«erer unkünatleriacben Nator berror, die inerat

eofc^ beryorspringcndes Einzelnes wahrnimmt;

ana unserer Einseitigkeit, die keiner frcyen Wahl
dea richtigen Standpunktes fähig ist; aus unserer

OinbiiiMkloiigkeit, die ihre Oeebnnsg nicht fin-

det! am unserer Gemeinheit, die schadenfroh das

Stciilende gern schwärzen möchte; aus unserer

Stiunpfheit, die anfgekizselt, ja aufgedonnert wer-
den sullte; aus unserer Altklugheit und unserm

Gernwitz, die als scbar£ünnige Bemerker auftre-

ten } aus unserer albernen Vornehmheit, die, sich

aufblabcDd« keinen Eindruck an sich fcoauaan las»

sen will, und sich der kleinsten Erregung schämt;

aus unserm Neide, weil uns selbst nichts gelingen

*J
St rio, rill F! 1.1,1 im Bcrj

BS de« Dep«rtma«aUi
der Zb-

r3j

wID; ««* mwamr Boebait, din anderen gen ilire
unschuldige Freude verderben möchte.

Das bejahende ürlheil steht, dem remeinen-
den gegenüber, unaebeinbar da, denn es kann in
seiner Kunstliebo, vielseitigen Erregbarkeit, Oe-
schmack, Seelen-Grosse nnd Güte, Bescheidm-
heit und Demutb nichts aufbringen, als: Das
Werk ist gut, ansprechend, erhebend! — Daa
CJule liat überhaupt viel weiiiper Naiucn, als daj
Schlechte. — Die Wirksamkeit, deu Charakter,
den Warth, die Conetrnetioneweiaa dea Knn«^
Werks zu bestimmen, ihm seinen Kunstrang an-
zuweisen, dazu gehört schon das höhere Vermö-
gen dec wirklieben Kunst- GelebrIaB.

j

* • *

Schwer ist zu bewahren , wie neben 'des

Weltmanns Blick — des Schwärmers Ernsf, so
neben des groasen Knnat-Kcnners Wissen —
des Enlhusiasleu warmes GfraütJi. Im höch-
sten Geiste vereinigen sich freilich auch die äus-
sersten GegensStse, und er vermag aaeh EHbr-
dern den' enireinlcaten oder näclialen Standpnnct
SU wählen, den Gegenstand unter dem kleinsten

oder grSssten Winkel wabmnvbinea. VV^enn
man aber liest, \vie manche Sprach- und Ge- I

schichtsforücher über die heiligen Schri/ten, man-
che Kunstrichter iiber plastische, poetische uud
musikalische Werke «chrciben, dann fiUlt

das Göthische ein

:

,,Si« rcjistrirsB in Catalo^ua .

Wr BMiae GDttenfibae.««

Alles Clnssificiren erkältet; der Genuss, die sich

vertiefende Anschauung, die kunstliebende Be-
trachtung muSS alle Rangordnung vergessen, denn
als scliöiies Gebild ist jedes einzig, eine Erschei-

nung des Lebens, die alles Leben in sich abspie-

gelt. So wird ja auch jedes gute Werk erzeugt^

ab ein' Nenea, Wedageweaeaaa» ia aeiner tiefia-

ncrsten Eigenthüftilichkeit Unvergleichliches, öaa,
was es zum Verwaudten anderer Werke macht,

ist ja eben nieht sein eigeatbmnJiebea Wesen, üt
nicht, warum es an ainn^ and innig betrnebtat,

angezogen, geliebt wird*

Jene Kennerschaft erbllt aich anm wakrea
Kunstgenaase^ wie daa Mnstera eines Heeres aor

Umarmung eines Freundes, wie das Blättern ia

der CouQordans zur Anwendung eines Bibal-

spruchs in ttefea NStben, wie das Lesen einer

Volkdiato anm Blick in ein Paar geliebte Angpo.
* • .

*
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Die schlechteste Kunst, die ärmlichste

Tfinacljiang gefillc im Meng« bafier, mU di«

tnliiieli« Mstnr, die schönste Wirilichkoit.
* »

Kunst ist Na t ur, mit Geist au fg efass t.— Aber was heisst Natur? was Geist? was auf-

fassen? Wäre man hierüber einige ea ^be we-
nig Streit ia Geschmackssachen.

* * *

Das Schönste jeder Kunstart spricht Alle

an, und wen es etwa nicht anspräche, dem fehlt

ein Sinn, er ist um diesen Mangel an Empfäng-
lichkeit weniger Mensch. Aber das besiabungs-
weise Schöne spricht nicht Alle an, und so

wie das Ansprechende nicht immer schön ist, so

iat HancKea soliSn, waa nicht allgemein anspricht.

Ein reiner, ofloner Sinn entscheidet nicht, weil

es sich gar oft trifl't, dass einem solchen die ganze

Kunstart fremd, ungewohnt ist.

Hat doch jeder Gebildete schoni an sich die

Erfahrung gemacht, wie man Vieles erst gewohnt
werden muss, um es schön zu linden, und geht

ja die Liebe seltener aoa einer Ueberraschung,
einem schnellen Entflammt- werden thircli Schön-
heit, als aus Erwärmpng durch Umgang und
yfMibatnä» Vertraulichkeit herrer*

Oeutliche Mustl. I. j4gnus Dei. IL Ave Ma-
ria. Für Sopran, Mt, Tenor und StU» mit

, Pianoforte - ßegleitung in Musik gesetzt von

Bernhard Klein, Erstes Heft, bey Traut-

wein in Berlin. &4 gr.

Es iat In nnaeren Zeiten eine Rede ausgegan-

gen, ala ob wir nniaikalischen Mensclienkinder

meht mehr im Stande wären, geistliche Musik
hervorzubringen, nämlich ächte, die sieb mir ci-

nigermaasseu mit deu Gaben Aelterer messen köun-
ttt, ytml in unserer Bmat dio Welt und ihre
Lockungen überschwenglich geworden V^bmi. Al-
lerdings müssen wir zugestehen, daaa «ellm ein-

mal eineBesehnldigung hervortritt, wSra denn
Ton gar nicht ab beachtenden Stimmen, was wir
nicht von allen, die dergleichen neuerdings vor-
gegeben haben, behaupten mSehten) die ganz

grondloay nur allein nu eloanliger Vorli^ für

das Alte, sich aufgemacht halte; und so viel dünkt

Ulf aelbat augenscheiaUcfa genug, daaa die Wel^
Torsuglich seit Rossini in deu Kehlen wirbd^
sich dem Flüchtigen und dem feinen solto voce

weit mehr zugewendet hat, als dem Ertisten, Ge-
haltenen und voll Tönenden, das rein und an-

spruchlos Auge und Herz nach Oben richtet.

Dennoch ist der Sinn für das Heilige weder in

den SSngem noch in den Tonaetsem so giaclich

verloren gegangen» wie nan übertreibend zuwei-

-len angenommen sn haben acheint, und wir sind

iiberkeugt, dast manöfaea tief empfundene und
würdig gedaclitc Werk in seiner bescheidenen

Stille manche kleine Gesellschaft das F>omme lie-

bender Herzen innig erfreut, weil der Verfasser

dccaelben weder Math noch Gelegenheit bat, mit
seiner dem Haufen freylich weniger, als Mode-
putz ausprecheuden Gabe bervurzutreteu. Wie
wäre es denn auch nar möglich, daaa der Sinn
für religiös Erhabenes jemals ganz verloren gehen
könnte! Oder waren denn die Verkläger nicht

auch Menschen, die der Zeit angehören? Zu-
rücktreten, sich in seine Einsamkeit verschliessen

kann und wird zuweilen das Bessere freylich,

wie es schön oft gewesen ist: aber keine Tugend»
die einmal auf Erden wohnte, hat sieh je in ihr
rechtes Vaterland, den Himmel gerettet, obnc mit
liebender Sehdsuoht an das verlassene Geschlecht
sn denken, dem eie angnhorte nnd das ai* nn lie-

ben nicht aufhören kann. Stets ist sie bereif aieh
von Oben herabzusenken in oiTene Herzen ,

' und
gern und freudig erfüllt sie die Welt wiedek* mit
ihrer Herrlichkeit. Und diesen Troaf wollen wir
uns von Niemand rauben lassen; sind auch ge-
wiss, dass es die Meisten gar nicht wollen und
daaa aie nichta Anderea durch ihre Erinnemngoa
beabsichtigen, ala dass sie die geschwächte Liebe
zum Heiligen wieder allgemeiner machen möch-
ten, worin wir TSUig mit ihnen einverstanden

sind. — ^ In dieser kleinen Sammlung tritt nna
nun wieder ein Beweis mehr entgegen, dass geist-

liche Musik, in eiufacher, würdiger Art, untev
uns nidit ansgcatorben iat. Nwh nnaemr besten
Uebcrzeugung, und wir dürfen siagen, dass wir
auch alte Musik kennen und das Fromme» waa
mächtig in vielen Hauptwerken unserer Vorange-
gangenen lebt, lieben, hat der Verfasser gegenwär«
liger zwey Stücke im Ganzen den rechten Ton,'

der CO Herzen spricht, gar wohl getrulfcn. An
geringen Einselnheitan-m8geB-irir ni<)ht*mSkeln.

r
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Knrs jeder vmnelie «ÜMt die liier äDgeboteiieb

Gaben, ob «ie ihn zu erheben vermögen. Wir
wiiiuciieD und hofTen es* Yorsägiich werden sie

sieh ifir Abuleniieen und >nder«reitige Singrer-.

eine sehr wohl eignefi, denen wir sie, so wie Al-

len, die Tromrae Musik lieben, bestens empfohlen

haben wollen. Im Ave Maria ist zu dem ge-

WÖhnUebeB Texte noch der alle bekannte Znsatx

mit componirt worden: „Heilige Maria, Mutler

Gottes I
bitte für uns jetzt und in der Stunde

miaeree Todca.** Dieter Zaaats acheiot nnc kei-

nesweges dem Ganien ortheilhaft zu scyn. Denn
•bgespheu dami, dan er den Text nicht ver-

•cböoert, noeh Tielweiiiger rar Rundsn^ des Spra-

«hef BOlhweadig iit» wo lurt du Conipainren des-

selben, unserer Meynung nach, za augenscheinli-

che Gründe gegen sich, als dass wir es nicht wi-

denwtben miusten. Eratlicb «oll num billig

Worte der heiligen Schrift höher achten, als

alle ttieiiachliche Zusätze und mit einer diploroa*

tiaohan Genauigkeit an denielbea feathalleii, wie

•ie gegeben worden sind. Von dieser Grundre-
gel sollte man nicht eher weichen, als bis die

triftigsten Gründe mit swiagender Gewalt ge-

bieten« Bin solcher Fall würde z. B. folgend i-r

aeyn : \\'enn Jemand einige Sprüche aus den

Psalmen in Musik setzen wollte, und es fanden

aich swieoben allgenietn erhebenden Versen sol-

che cinpi si Imltet , die sich durch ihr Oertliches

nnd zunächst für die Juden Zeitgemässes mehr
für Sprecheade ab fiir Singende eigneten t so

würde er das dazwischen Liegende, unbeschadet

'der Heiligkeit der Schrift« weglassen dürfen, ja

müssen, wenn die Wivknng nicht leiden sollte.

Benuoch würden auch in solchem Falle ZusXtze

D den herausgehobenen Versen nicht wohl zu

erilaciiuldigea seyn. Zweytens hat aach das rö-

uaobe Missale diesen Znaate nieblr av^enomiaett.

Es wird also dieser Gesang in allen Kirchen, die

sich streng an die cömiaehe Vorschrift halten,

äidit « g^raneben seyn. DriKens nrass endlinfa

dieser Znsatz allen Protestantischen, von denen

doch 'eine nicht geringe Zahl sich immer noch

gern an solchen durch die heilige Schrift oder

durch Gewohnheit und öftem Oebrancb seit lan-

gen Zeiten in Ansehn gekommenen Antiphonien

und Sequenzen zu erheben geneigt ist, mindestens

aahr naliab aeyn, da er ohne dringenden Gmnd

Geiste des PrblestantisiBas so 'geradehin ent«
gegen 1.1 II f!. Es wird also dieser alte Zusatz der
Verbreitung des Gesanges, unter sehr Vielen, di»
auch wissen wollen» was sie singen, weit melur
hinderlich, als förderli^ seyn.

DeuUehe .Getätigt mit B^Uitung de« Pianofortm
componirt etc. Port Friedrich fVollanl. i 5.

Weik, b^ Trautwein in Berlin. Pr. ^ Ribir.

Mit leuchtendem Titelblatte und sonst gutem
Druck und 'gutem Papier. Die ganze Sammlung
hat fliessendc Itfelodiean, singt und spielt sich sehr
leicht und dürfta-siGh bald riele Freunde und noch
meiir Freundinnen erwerben. Sie ist demFräult-in

irlenriielte Sontag zugeeignet: aber Alles singl sich

leicht, wie sehen gesa'gt$ ss brancbt knne MhigariD
desslialb zu erblassen, besonders wenn sie nicht

neben dem Fräulein steht. Das erste Lied aus
Albeno ist angenelini, int Charaetor ein wenig un-
deutlich: desto melir wird es der Sängerin erlaubt

seyn, hinein zu phantaairen. a) Lied der Vöge-
lein. Wieder angenehm, als ob die lieblichen rait-

zwilschern sollten. 5) Lied an die Wolken -—
wieder angenelim und mit bestimmterer FmpfinJuiig.

4) Erinnerung. Auch ich hab' einst geliebl'u. s. w*
Das ist recht! Es kann aber auch von einem
Fräulein sehr wohl gesungen werden, die noch
liebt: sonst dürfte es zu wenig Freundinnen fin-

den , nnd das wäre Schsde, denn es klingt noch
angenehmer, als die vorigen. Warum hat aber

der Componiat in der zweyten Strophe nach dem
Herzen nicht ein Ol eingeschaltet? Bs passt sich

gerade so hübsch und gehöi't auch zunnmmen. Der
N'errnsser, der so eine liehiiche Melodie lifirauf 7.n

machen wussle, wird doch wohl —V Das liältc er

wissen sollen* 5) Lied ans der Hagalene (för

drey weibliche Stimmen, ohne CInvier- Hcpf^itimp).

Aeusserst lieblich; dürfte leicht das aUertchönsta

dieser Sammlung seyn — schon allein werth, daae

man sie besitzt. Kurz, die ganze Snmmlnng spricht

sich sehr anmuthig aus, und immer anmulbiger,

bis das letzte ihr den Krana nicht. Und so

gStee sie deon reaht Viel«.

Jmptigt bey Brätkopf und Härtel, Redigirt unier VeranttvortUchküt der yerleget.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den Oclober, N2. 44. 1827.

iiitgt&dU vom Stadtmu$ihi» ßiMan ia Kräh-

IVleine- viel)8hrigea Kanatrcueo in den Förcten-

thttmani Ober - und OnteHIachfeB6ngfln und. eHen

•n^renienden Ländern und Reichen im Uiukrciae

von bcynahe zehn Meilen haben mir, der ich gern

auf Alica achte, was mich angeht oder auch nicht

angdit, zu einer Menge ErfaliraDg^ nod Bciuer-

kang^ iu der.Kunst, OiThe5ler zu dirigiren oder

ansuGihren verboirea, die nicht Jeder su machen

Gelegenheit oder CSeechidk bat. Ich ktenle «ie

nun Wohl fiir mich l)ilialten, da eben jeU-.t von

ao«erm liolien kuustainuigen Magistrate der Be-

«chhiM g«fiiMt worden iat, den Ertrag de* Wott»

UMUrkla und des neuen Bierprcnnigs zur Gründung

Oild Erhaltung eines Nationaltheaters zu verwen-

den, dessen Direction, was Musik anlangt, natürlich

mir übertragen i&t: — aber nngeaebtat ich eben

durch die Anwendung dieser meiner rciclien Rr-

fnhrangen unser Theater lu Allem , wan suli auf

MiMÜt boaebt, mit der Zeit su einem klas«ischen

Normal- und Mustei iheater 7.u erheben gedenke, so

will ich doch mein Lacht nicht unter den bcheliel

stellen, eondem «e au Nats niid Fromwen d«r

Kiinst selbst und meiner Kunstgenossen leurliten

laeean. Mir gleich thun im Aniuhrea wird es doch

ao leielit Keiner, lrot> dar fdgenden Bcmarkungen.
Das Hauptgesehift eines Dirigenten, ja ich

inüchte f^st sagen, das einzige Geschäft desselben

ist Tactschlagcn. Dazu gehört viele Ucbung und

girosae Muskelkraft des rinditea Armes. Wer eine

ganze Opel" hindurch immer nur mit der rechten

Hand tactirt upd diese am Morgen darauf noch

rnkrttt k»iM, de« «rkaoM ieb- liir iB«iB6D Meiater,

denn ich halle so wns nicht ans; aber das thut

nicliu, da ich abwechaelnd auch den. Jinl^ Arm

gebrauche, daoB wiedaf ainaul ba^^ Binde m-
gleich (was, wunderbar genug, weniger angreifend

ist, und sich iiberdiess allerliebst ausnimmt) und
»uweUan auch den KwpS oder den gmaen Oberleib.
Einige, doch nur geringe Erleichterung gewährt
das Treleu mit einem oder dem andern Fusse, wo-
bey ich jedoch auftnitaha^p ntlie, damit es hübsch
bemerkbar weido — will mad aber' mit beyden
Füssen treten, was in seltenen Fallen von \Vir-
kung seyn kann, so mus:> man IVcyiicii sitzen bloir

ben. Hörbaraa Taetiren wollen «war einige Knnat.
gelehrte verwerfen, es ist aber zuweilen sehr zweck-
mässig, z. B. wenn, der Chor diatonirt und mau
neu dnrch tiditjgea Klappen >war die gnten Leute
nicht wieder in ilrn rechten Ton bringt, aber doch
eiueu deutlichen Beweis iiihrt, dass man den Jam-
mer hört! und aicb, wie -billig, darüber Srgert, auch
wohl einige der Zuhörer, die sonst vielicieht nichts

von dem' Unheil gemerkt hätten, aufmerksam macht.
Ich bähe .awar auch gesehen, dass eiu Dü-ector bcy
ähulichem Unglück auf seinem Instrumente miditig
miUipirlte und zum Tactgeben die Füsite gebrauch-
te, wobey mehre Saiten sprangen und eine Diele
im Fussboden morsdi worde^ 'Allaa aiclit oboe an^
fallende kräftige Wirkung —- ziehe aber doch daa
erste mildere Verfahren dem zweyten alLenhero*>

•eben rm. Uebr^ena wkd wohl keui BüligdaB-
kender verlangen, daas der Dirigent eine gasse Oper
hiuduich den Taa beitimmt genug angebe, um im'
mer geniia'Ahf-' undNie^ertact, Vier tel und Halbe
von ciuüiidtr uiitij äcluiden ZU können, da ein

scharfes stundenlanges Maikircu des 'l'actes AiMne
erfordert, kräftiger als Drcsdicrarmc, und ein schlaf-

fes wacklicbtea Tacür^ aiicht allein fnr den Tao-
tirenden eine grosse lElrleicliterting ist, sondern auch
dem ganzen Dinge ein leichtes geniales Anaehen
gibt ika bat einmal Zjente gegeben, die im Tollaa
Ernste meinten, dus ewige Taetiren ttgf mim Ge-
lingen einer musikalischen Auäubrung pr nicht
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aSdiigt 0» Mf ndi adioii dsMlfdb '[^nwNitlitfb

^fffffliimig, weil ja die Spick t- im Ok Iit-ster nicht

immer zugleich auf. ihre Slimjue Dud den Tact se-

Len kömilen, sich auch ebaa deiswgen da, wo im-

mer teetirt werde, gewShntaD, gai nicht mehr Bin

m »eben — Leute hat es gegeben, die sogar vor-

eddugeo, man solle, wenn denn einmal nun. und

ewig iMtirk werden müsse, im Orcbeeler an die

Stelle des DIrectors einen kolossalen Metronom sez-

sen, der etwa von einem leidit dazu abzuricbten-

den Kapdidiener bejr jedem neuen Tempo gehörig

geatellt yrürde — dieser Vorschlag aber sieht klü-

' ger aus , als er ist« Der Urheber desselben mag
ein grosser Aesthetiker, Kunstphilosoph und Tfaeo-

xetiker eegm, dn PncUcus ist er nicht, denn sonst

muiste er wissen , dass jetzt unter den Sängern,

wio es recht und billig ist, die absoiuU-ste Tact-

wilUctthr heraidttf und von denen, die sich dieser

ihrer Macht mit genialer Fieylieit und Kecklieit

bedienen, nur selten zwey Tacte in gleichem Zeil-

maasse gesungen werden, sondern Alles etwa so

.

von ihnen vorgetragen wird , wie eine gesungene

Fantasie, mit Begleitung des Fianoforte^ das der

Sänger sdbefapielt. Dttrcb cotdio Fnyfadt der

Sänger wird nun freylich dem Direolor sein Ge-

schäft ungeheuer erschwert, und wenn er auch auf-

passt, wie die seligen francösischen geheimen Po-

Kaeymlnner, ao kann er dodi nicbt immer ein

bisacben Umwerfen vermeiden —»aber dieser kleine

Nadllbcil wird tausendiällig aufgewogen durch den

nnberedienbar grossen VecilMil, nunmehr in dnem
Musikslücke, das von dem Conipotiistcn schlirlit

wag, s* B. in ^ Tact und Ailegro moderato go-

iKbridien iat, eine Mannigraltigkeit von Rhythmen

im weitesten Sinne des Wort» M .erhalten, die

durch Art und Anzalil Staunen erregt, nämlich

Largo, Larghetto, Adagio u. s. w. bis zum Prestis-

eimo durch alle feine Abstufungen hlndurdi, und

9$, I, ii, h M, H uadTidlddiknedi com.

plicirtere Tactarlcn. So etwas vermag aber nur

ein lebender Metronom dem Sänger rasch genug,

daai tdi so sage, vor dem Munde ^reg sn sdinap-

pen und weiter zu reichen, niclit aber ein Mäkcl-

scher. Das hier gerühmte geniale Verfahren nennt

zwar ein berühmter and in anderer Weise genia-

ler Componist ein tollhauslerisches Treiben und

Tergleicht es mit dem schrecklichsten Verrenken

nnä Verzerren der Gliedmaassen eines Upglückli-

dim anf der Tovlury bewdrt «her Idder dmdi

T4i

aoleben A^uMsptoA vor, dam er deh noch aichi
von aller Pedanterie (rey gemacht und sich aocb
lange nicht zum hoheft Standpunkte .jener cactra^^
nialen Sänger erhoben hat^

Da es, wie so eben gezeigt, in derNatnr der
Sache liegt, dass der Dirigent in Arien und Solo-
sätzeu der Ensembles nicht aus -der ersten Hand
dirigir^ aondern aus der. swagrten, d. h. nicht
Tact gibt, wie er will, sondern wie er mu^is, so
ist es nicht mehr als billig, dass er zuweilen Ge-
legenhnt erhalte oder nehme, unabhängig ep>
scheinen. Solclie Gelegenlieiten, bey denen er sich '

wichtig machen kann, müssen ihm sehr wichtig
seyn und ich mache daher auf einige derselben auf-
merksam. Wenn in Arien, Duetten und Finalen
die Solostimmen von dem Chor abgelöst werden,
so kann sich der Dirigent leicht bemerkbar ma-
chen , wenn er ein auflällend achndleree Tempo '

ergreift, wel< lies natürlicli nicht sogleich vom Chor
und Orchester geiasst und daher zweckmäsaig durch
etliohe hörbare Taeladiläge geltend geasaeht wird. I

Ganz äliulicli verfahrt man in Instrumentalaatien >

bey jedem Forte, mehr noch beym Crescendo, in

Ritom<ll*f sn Anfimge und im Verfolge der Stücke,
ganz vorzüglich aber am Schlosse eines Gesang- i

Stückes und in Chören, die man eben so, wie die

letzten Tacte eines jeden Gesaugstückes möglichst
treiben muss. Wdehe Tacttheile man ngAm

i

wolle. Viertel oder bloss Halbe, ob man beym Jknt
tact die üand bloss aufheben und ruhig abwerten
wdle, bis da« Ordiesler oder daa Chor anfange,
oder ob man vorher schon das Tempo beedchM^
ob man endlich in der Aufiiilu-ung die Tempi ein '

merUidiet langsamer od« rascher nehme, ala in
I

der letzten Frobe^ daranf kommt wenig oder nichti
,

an, da eine auf diese oder jene Weise leichter

mögliche Unordnung höchstens ein paar Tacte hin-
durch dauern und bald durdi einige kriftige Bd- '

tel zur Ordnung umgewandelt werden kann. Ob
der Dirigent aus gutem Herzen dem Chor oder
den BllMm der Ifeiiinginatmmenle, die snweileii
sehr lange zu pausiren haben, aber weg^ der neu-
en genialen Singweis« nicht pausiren können, da
nidit adtoa ana einem Tacle aw*y werden und um-
gekehrt Mfawierige Eintritte durch einen dem Pu-
blicum unmerklichen Blick andeuten, oder lieber

warten wolle, bis sie gar nicht, oder ängstlich, und
unsicher eintnian, . da* miiM mm «UMt jaden Di»
nigenten Ermessen abhangen.

Zu den flüchten eines Dirigenten rechnen
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.Einige uoch Anderes, worüber ich kurs meine An-
sicht mittheilen wOL Er foll, sagen sie, die Pw»
titar der aufzuführenden Muaik, z. B. Oper, vorher

für sich Studiren, damit er völlig mit ihr vertraut

sey und nun etwaige Feliicr, an denen es in kei-

ner Partitor fehlt, schnell und mit Siclierheit ver-

bessern, für ricl)ligi"ii Vortrag iti den einzelnen Ge-

sang- und lustrumeotenpartieeu, liir möglichiit glei-

dien Bogeaitrich in den StrriehiiwtTaiiienten, glebsH-

xnässiges legato oder sinccalo, p. oder fr. er. u. v.

a. na. redlich aorgen könne. Sie verlangen ivohl|

Gott weil«, noch melnr, aber ich habe schoti

an dem Bemerkten völlig genng. Wer die Parti-

tur studiren will, der ni^j^'s thun, nölhig ist es

nicht. Die Fehler wiid der Dirigent schon nach

und nach in den Proben, ' deren man am sweck«
massigsten ohngeHUir doppelt so viele hält, als no-

thig sind, hören, und wenn er sie nicht hört, so

wird aie da* PnUicnra wohl andi nicht hiren,

also ist es völlig einerley, ob sie stehen bK-ihen

oder nicht. Der Dirigent soll für den Vortrag

Aller sorgen? Da« geht nicht. Wird sicirs denn

ein Sänger gefallen lassen, wenn er ihm z. B. ge-

wisse Lietilin|^;!-tnanieren in Ensemble's oder die

nenesten her brechenden Vorhalte verbieten will,

weil sie etwa nicht >u den anderen Stimmen oder

zxxt Harnionio iihcillaupt passen? Da käme er

echön au, wenigstens bey den meisten, uämlich bey

denen, die keine Harmonie kennen. Im' Orcheiler

liesse sich eher noch Aehnlichcs verlangen und

durchsetzen, aber doch auch nur mit grossen Schwie»

rigkeiten. Denn wenti die Geiger lange Jahre her»

•auf und herunter gestrichen haben, wie sich's ge-

rade maclile, die Blasinslrmncnfe üt^ber abstosscn,

als binden, weil es weniger Alliem kostet und sie

ttch'a einmal ao angewöhnt haben, die HSmer und
Tronipelf-n von Alter* her gewohnt sind, mit aller

Krall drein zu schmettern, auch wolil einige Ein-

satne bey den Sailen- und Blasinstmnienlen Ueber

adimachtend girren, als krallig siretohen nhd bla-

sen, oder durch Solospiel verwöhnt sind und will-

kührliche Auszierungen und Scfanörkeleyen gar

nicht iulIh lassen können: so mSoUte idi wahr-
lich nicht der Dirigent seyn, dem e* aufgetragen

wäre, solche verjährte Weise zu andern. Et thut

andi wirklieh besset', er Usst es beym Allen, und
macht sich kpine Feinde, es klingt ja doch, und

unter den Zuhörern giebt es höchstens ein Paar

msewsue Kritiker, die ifare^wvissn Bamerknngen

dnahflv dnuken Imaü» w«Tod ste in grasi«

l*«bUcnm keine Notiz nimmt und worüber sich

dah^ würdiger Dirigent nishfi n bemn-nhigen
braucht. Wenn dieser aber Rnhe nnd Frieden
liebt, so sey er ganz besonders auf seiner Hot,
nicht in dem Wespenneste der Sanger zu stören.

Mögen sie doch di$toniren, aossprediea wie sie

wollen, richtig, falsch oder auch gar nicht, Triller

schlagen, eng wie die Böcke, oder weit, dass Ba-
ja»o durchspringen kann, m&gea sie Dnr singen,

wenn das Orcliester Moll hat, Manieren, Fermaten
und Cadenzen machen, die zur Harmonie passen,

wie die Faust «nfs Auge, mögen sie Hanswurstia-
den treiben und Sprunge machen, wie die Seiltän-

zer, in ihren Arien ein Paar Tacte gestrichen oder

wiederholt haben wollen, obgleich Anlage und
Rhytbmns, oB wekhsn Dingen sie natürlich nichts

wissen können, dagegen ist — was kümmert's ihn!

Lasse er das die Leute vor Gott und der Welt
*

verantworten, wenn sie^ kSnnen, mische sidi aber
nicli^ darein. Denn man kommt schlecht mit ih-

nen weg, weil ilur erster nnd obersler Grundsatz

der ist: Wer mich nnbedingt lobt und preist und
mich allen Anderen voradit, der ist ein compe-
tenler Itir.'iter; wer aber auch nur das AIlerge>

ringste an mir zu tadeln wagt, der versteht nichlSi

gar niehts/nnd.ist ohenein sdumd&ltdi fiwlirifftt

Naob&ichvb«.

• IFiSM. MuaihalUche» Tagthuch pom Monai
September.

Am isten, im Josephstädlerthealer : JTehne,
Fursti/i von l'aratioit} Oper in di-ey Acten, Mu-
sik Ton Mdinl. Wurde vor Jahren^ in «iher gjin-
zcnden Kpoihc, sowohl im HofUieafer, als an der
Wien, jedocii ohne besondern Erfolg gegeben, und
konnte somit jetzt, wo die Rettnngsdramen ausser
Curs, mit einer soldwn Besetzung dem dortigen
PubUcum unmöglich zusagen. Mad. Kneiscl ge-

nügt in schnippischen Soubretten, naiven Laoddir-
ncn, albernen Gänschen und dei^, TollktMOmen,
und ihr Stimmchen nimmt sich in jodelnden Al-
peuliederu gar nicht, iibel aus; aliein eine verfolgte

Printessin, leidende Gattin n. s. w., ist doch tm
ganz ander Ding. — Ilr. Seipelt — Pächter Mö-
ns I— möchte, wie immer, alles ganz unverbesser*

lioh madien, Bsrarimtet sieh mit Händen und Füs>
sen; aber am Ende hilft dM dMh nicht vid. Hr.
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r»*der itoiuiteMt Bnrache Urbane war UmA
nemlich et-ti aglidi$ ' dagegen Ur. Padewith — -iCoii-

•taatio, Graf von Arka, böcbst jämmerlich. Die

olwebMi $iinnehm' CUkb gingeii noch obeiidrnii

nmidiar» matt uod «chleppeud. —
Am Sien, im LeopoldatiUllerlliCBtart Etwa»

jür Jedermann! Grosser dramatiaclier .Blumen-

alraujay mit GaaSngen, Täozeu, Decianiationen, Me>
lodratnen, panlomimisclien Scenen, uiagisclu-n Ver-

aeUutückcu, ueb&t eiuem Vorspiele: äit 'St/iauspie-

Icr ditr ftieMehM I/uatf vtrfaaat ^ond sa-
sammeDgestellt von August Friedlaiid. — fienefiz-

VorsteUungt von der uiciUj weiter su «agen i^t.

An 5te«, im loaephatldlerduaterx CoitmAmt
aus der FeenwtU oder der Sauer als Millioruütf

Zauberpantominie vou Occioni; mit Musik vou

Faiateuberger. £iue gliicklicJie liiee, UuimuuUä bo-

llebtaa lüroliai in einer andern Gestalt ronubrin^

gen; die AufiführuDg ist in der That gelungen;

mehre au%enon)nicne Original -TJiemata trage^ we-

lantlicb aar Veralladtielikeit bey, und nnubartreffi*

lieb ist die Darstellung der Hauptrolle dnrdi Hrn.

Piatzer, der sein Voi-bild mit einer bia xnr Ver-

wechslung ilinlichen Treue copii-t , das« der Verf.

adbat ,in iiiui seinen Doppelgänger zu erblicken

wähnt. Suinit reiitirt sich denn die Spf*cuiation

höchst ersptiesslidi $ das Ganze gefallt bey jeder

nnnntarbrocbeD erfblgenden Wiederbolking immer
in gesteigerter Progrt-äsioti , und tr%t nkllliiehe

Zinsen} was will man mehr?

Am loten, im Klmtbnerthortheateiv mm B»*

nefixe des «Komikera, Anton Ha^enhut: das fort-

während gern gesehene Ballet: der Fasching in

yenedigt und: die verkaufte Bärenhaut} Singspiel

in einem Aufzuge, Musik von verschiedenen Mei-

stern. Eigentlich nichts anders, als die alte fran-

BÖsische, vor beyläufig eineia halben Säculum auch,

nf detttidien Buhnen hctmiach gewdrdeoe*Operet-

te: /« iaitiere, et lea deux chasseum; etwas we-

niges mudernisirt, aber wahrlich nicht meliorirU

Der Singsaug passt .für die KflUnn dea dann be-

schäftigten KIceblati«. Im Bellete gaatirte die gra-

ciöse Tän/.erin, Dem. Laucherie, vom königliciien

berliner UofUiealer) auch der Beneficiant that ein

Uebrigea, nnd l^gte aeinen idten Beinen die Con-

tribution auf, ein komisches englisches Malruseu-

Solo heruntcrzuarboiten. Einst mhg dka Ding gar

nicht fibel gegangen seyn; allbin mit den. Jahren

geht et doch nicht mehr.

An iiteut im LeoppJdatMtsrthMtar, neu in

dftar Seen« gemlrt: dm- VUHpualii
Volkssage nach de la Motte- Fouque's Ga/^f«//iä«/j-
leia VQfk Ferdinand Rosenau j mit Musik von
Weaael Muller} Tansen, Tableaux, Gruppiruugen
der \\'ilJcn, mimisch- plastischen DnratdlnngM dc*
bey dieser Bühne als Maschinisten engagirleu aca-
demischeu Kämpfcis, llrn. Lebesnierj etc. etc. ct&— dcmungeaciitet, so wie den gansen Sommer über»
schlechte Geschäflu. Die Regie leidet completcn
Maugel an Novitäten, und sieht sich gekwun^en,
SU veijihrlen Dingen ihre Zuflucht su nehnocn,
was atcli< 6m PtthUcnm nicht mehr yfft||«n Iwaam
will*

Am i5tenf im Kärntlinerlhortheatcr : La Ce-
nerentolai neu in die Sccne gesetzt. Ein passiver
Erfolg; thcilweise befriiiJigeud. Sigra Coiri -Paltoni
zeichnete sich vorziiglich in der Final-Aric aua.

Am i8len, ebendaialhatt eine nnftikaliache

Akademie, worin aich Hr. Pitschmann als Pianiät

mit firavour- Variationen Ton Pixia, und auf der
Violme in adbsteigeuen VariatioiMn bCren lie^s.

Es dürfte schwer zu ont&cheiden.aejn, «nf welcliem
Insti-umente die StümperhaAigkeit titxn huhera
Grad erreicht habe. Hr. Berg, Schuln dea könig-
lich dänischen Uofsängers Siboni debütirte mit zwey
Arien, aus Torvaldo e Dorliisra von Rossini, uiiti

Adiille von Paer} der V uilrag bestätigt den ^o-
liutarten Ge^unaek .dea erprobtm Mentoraj aUeia
die Stimme ist schwach, ohne bedeutenden Umfang,
und auci) nicht «ondcrlich angenehm. So muaato
denn beute Weber'a Ouvertüre tum Oberon für
alle« übrige entschädigen ; und das thateu denn
aucli, wie immer, mehr und melir, des Zauberhenu
Wunderklänge im vollsten Maasse.

Am 33teu, im Leopoldstädtertheater« mcndt*
bile dictu ! ein nagelneues Machwerk von Gleich,

benamset: derMalm im Korbe} Musik vou Wen-
tel Mnller} «her Ulf, Himmel! Ea wurde acfao>

nuugslos, wohlverdianlermsasscn, ausgepocht, trotz

Hrn. Ilaimunds nnannudeten Anstrengungen, aua
Nichts wenigstens ein acbeinliarea Etwaa zu ma-
chen. A\:> ur, aber aus Gewohnheit und zur Vacw
piilung fi uclitlüser Bemühungen, herausgorufen wur-
de, zog «icii der Schlaukopf durch ein Witzspiel

aus der betrübten Affiure, depreoirend, wie er brätn
nicht eigeutlicli der //ahn im Korbe, sondern viel-

mehr .nur ein verlornes JiühucJun ( loca 1er Provia-
siaKamna einer Sappaa-Gattung) gewe:>en scy. Amoii
dieser Liebling dea PnUioums sclieint mit - seiner

Diiection go^fmA m acgmi «s kam rückaichtlich
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de< UoDorara für sein neueste« Geislespruduct nctn-

lidim keinem BiByeniekinea, und er cuUchloet dch,

sein Manuscript gigcn tljpii ,\o ehrenvolle als vor-

tbeiliuiile B«diDgnis«e kim. Cm 1 zu überiasäen. Gleich

trerdeo wir. renwlatet »eya, «Mliiliriiclier darüber

«B. bflridilan. »

Am a^ilefi, im* JosepliÄtadtertheater : der Me-
ckaaiius, koiuische Pantouiuie, in die Soene ge-

eelst Ton Occioni; Muuk von Tenchiedenen Mei-
stern. Mit kleinen Vcränderuagen das bekannte

Burschelt'jtcliu Kinderbalkt: ('lieinlicr Dupe.

Am a5tea, im Theater an der Wien: Moi-

ttUUJ^» SSauberßtu h
,

tragisch - komisches Original-

Zaubcrspid in zwcy Aufzügen, von Ferdinand Rai-

mutiiJ ; Musik von Rioltc. Diess also das Biiliuen-

wcrk, worauf ganz VV leu wochenlang erwartungs-

ToH harrete, in neogieriger Ungeduld sahUos her-

beysU önitß, und mit rauschendem Beyralle aufnahu).

Zur Erklärung eines solch günstigen Resultates

mag in gedrängter Kürae die ErsiÜfaim dar Fabel

Alzinde, Fürstin eines idealen indisrlien Rei-

ches, dessen fiew.ohner zwar Sonuenanbeter sind,

Jedodk anch dem Dimon des Uebels^ Moisaaur» aus

adavischer Furclit vor seiner Gnstrni Macht, opfern,

versammelt, während Uoanghu, ihr Gemabl| in ei-

ner auswärtigen Fehde begriSiBo ist, di« Priester

des Sonnendienstes, und bescbÜMal gemdnadiaAiich

mit diesen Moisitsui 's Altar zu zertrümmern, und

dafür der Tugend einen lieilern Tempel zu erbau-

en, mit deeaea feyerlicher Einweihung nun die

Handlung selbst beginnt. In dem Augenblicke, als

ihr die frohe Nachriciit wird, da»s ihr Gemahl

den Frieden erkämpft, und am nSchsteo Morgen

siegreich zurückkehren werde, erscheint rachcsprü-

hend der schwei' beleidigte Moisasur, versteinert

das ganse Volk nnd knndet Jedem, der des. Lan-

des Gräuzen betreten "wird, ein gleiches Loos. Al-

zinden selbit, als Urheberin des verühleu Frovds,

wandelt er in em steinaltes Mütterchen, doch so,

daaa dem gebreohUclien Körper alle Gefühle, Kräfte

und EmpGndungen ungeschwächter Jugend innwoh-

nen« Um ihre Qualen durch der Menschen ^ab-

anclit noch an ' mehren, muss Unglück nnd Jammer
ihren Augen diamantene Tliränen erpressen, und

nnr dann kann der nnheilvolle Zauber gelö*t wer-

.de'n, wenn ihr in den Annen des Todes Freudenthra-

MB anMröujen. Des Nordwestwinds Flügel brin-

0W aio nach £aropa» auf den Rücken einer huheu

Alpenkette. Unterkommen suchend bey einem al-

ten, reichen, vom Geize beaedten Baaer, GlnthabOf
wird sie von diesem mit Huhn vertrieben, dagegen

aber, nahe der Verzweiflung, von dessen gutherzi-

gen Nachbarn, Hana und Mirnl, armen Sleinhan*

ern, mildthalig in ihre Hütte eingeladen, denen sie

auch gei'ührt ihr ungliickiiches Schicksal mittheilU

Ginthahn behoicht «ie, ubencengt sich dqrcfa den
Augenschein, wie füa dankbar bewegte Bettlerin

diamauleue Thräucn vergiesst, lockt sie, in Abwe-
seubeil ihrer gastireuudiicheu Wirlhe, heraus ins

Freye, nnd fuhrt sie nach dem eine Stunde entle-

genen Städtchen Alpetitnai kt , iini sie daselbst ab
gute Prise au einen bckanuteu Juwelier zu vec^

handdn*

Inswiscben bat 'der Genioa der Togend am
Throne der Sonne Alzinden's Rettung > i (lelit, und
die Macht erhalten, allen Geislerji der Ekiuculc,

ja selbst dem Genius der Vergänglichkeit zu befeh-

len,' um den auf der Prüfung Leidenden schwer

lastenden Zauberfluch zu lösen. Zu ihrem Befrey-

er wählt er deli sie zärtlich liebenden Galten, und
un|erfidit«t ihn im Traume von dem Geachebenen.
Hoaiighu donnert sein an der Grenzmark gelager-

tes Heer aus tiefem SciiUile zuro Aufbruch und
stellt sich an die Spitn deasdben, um eiligst die

Hauptstadt zu erreichen. Selbst die \ er. ti inemng
eines vorausgeeilten Weibes, an welcher beyra er-

sten Tfitt anf'deo bezauberten Boden Moisasur's

Fluch in Erfüllung gehl^ Vermag seinen festen Ent-
sclduss nicht wankend zu mnclien ; da Inndert ihn,

durch solche Probe freudig uberzeugt, der Tugend
Geoio* daran; weiht ihn an Abinden*a BeGreyer,

befitlilt, seiner im langer zu harren und tauchet

sodauu nieder ins üeich der Vergänglichkeit, um
den Geniua des Todee dnrch der Sbnne Macht aar*

gemeinachaftliehen Rettung knfimfördem.

Unterdessen . ist Gluthalm mit der geraubten

Fürstin bey dem Juweleuliandlcr Rossi eingetrof-

fen, und hat diesem den erwähnten Kaufantrag ge-

mMht. Um aetner Eraihfaing hinaidnUdi dar diiH

rnantencn Thrlnen Glauben zu verschaffen, kränkt

und misshandelt er die Aermste planmässig mit Dro-

hungen nnd Schmihwovten, durch welche adiand-

üche Graaaamkcit ^bat der Juwelier so empört

wird, dasa er beyde nach dem Gerichtshof abfiib«

ren iässt. Hier treten auch Hana und Mirzel als

Zeugen gegen den herzlosen Bösewicht auf, der

^oax Af"*—*»" sor Gefiingniaa - Strafe Tarartheilt
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wird. Indem nan dieser Aizindeo als eine betlel-

ItaA» LandslreidieriB angegeben hat, aie hingq;en

von ihrem Reiche und von Vcrzauheinng tles bo-

aea Geiate« acbwarmtj ao achickt «ie der Richter

ala Hexe in den Kerker« Mit erhabener Seelen-

grosse fügt sich die Dulderui in ihr trauriges Ge-

schick, entsagt mit tugendhafter Ergebung allen

Hoffnungen hienieden» und empfangt freudig den

Todes -Genius, der, als ehrwürdiger Greis erschei-

nend, ihr die Nicliligkeit alles Ii (lisc lu.n und die

unvergänglichen Reize des ewigcu Se^ns schildert.

Sben entachloiwUi den aie in die Arme achUessen-

dcn Troster in* Reich der Vcrgänglicliki it zu fol-

gen, bringt anf eilenden Wolken der Genius der,

Tugend den gleicfafalla eratnnert gewShnten Gat-

tan SU ihr. Bey diesem Anblick erwacht neue Le-

benslust in Alcindens Hcnent doch der Tod ent-

lisst nimmer uAne Beute. Hoanghu, unbekannt

mit Moisasur's Fluclibedingniss , fiihlt aifih durch

der Gattin Unglück also erschüttert, dass er, nach

einem vergeblichen Versuche, sie dem Genius zu

cntreiaaen, die Hälfte des eigenen Lebens für das

ihrige opfernd , flehend zu Füssen des Unerbilüi-

chen stürzt. Gerührt von solchem Edcimulh uud

treuer Idebe bricht Allinde in den Armen dea To-
des in Freuden -TJnäneii aus, — der Sprue!» ist

erflilit, der Zauber gelöst} die Vergänglichkeit

aehwindet) mit Donnergebrana entflieht Moiaasur;

die schwer Geprüfte findet «ich in ihrem- Reiche,

an der Seite des wiedergaschenkten Gatten, in der

Mitte ihres 'neubelebten, mit Jubel sie grüsscuden

Volkes, uud der Tugend - Geniua reicht dem Ue>

banden Paare seine Lilien - Krone.

Wir überlassen unseren Lesern die Eutschei-

doDg, ob dieae Pictioo nidit ein wahrhaft poeti-

.abhes Talent, eine acht inorgcnländiiche Phantasie

<^bibareV Die Ausführung ut musterhaft, der

"Wechsd der tragischen Situationen mit den ho-
moriatiachen theatralisch efTectvull ; die Sprache

dnrchana edel, kräftig, nicht selten bis zur Begei-

Stenmg sich aufschwingend; der' Dialog rein und
flieaaend. Wiewohl nun die Ausstattung keines-

wegs splendid, die Musik unbedeutend, und die

Darstellung nur in den ilauptpartieeu befriedigend

genannt werden kann: ao iat doch der Kern sn
trcfHich , als dass diese Mangel naclitheilig cinzn-

wirken vermöchten. Der Verf. wutde sechs Mal
gemlisa, und wird — wie Staberl an sagen pflegt

— auch etwas davon haben ; sein Honorar besteht

in 6oo fl. W. W. a Conto} bey der aüften Wio-

defholung eine gleiche Summe; nach der aSaiec
und 5Osten ' Vorstellung, die uobrzweifidt in 9aik-

resfrist erfolgen dürften , jedesmal eine ganze , ko-
stcnfreye Ciuuahme. «Den andankbaren Cliaracter

des Ginibahu acbrieb er Bit aich adbal; hier gab
iha Hr. Dircdor Call} theilweiae'ala GofM, aber
niclit eben glucklicli.

Am a^ten, im Kärnthnerlhortheater: (2er J^re^
tchttlzp worin Dem. Roser, Tochter .dca onnnJi
in der Josepbsladt angf^stiüleii Kapt-llmeislers , als

Agathe g.-iatirte. Eine reine, wohitönende Stimmej
anständiges Spiel, gemüüllicher Vortrag, acfaSna

Gestalt. Seil der Dem. Scbedmar erstem Erschei-

nen hat keine deutsche Säogorin ctno aokhe glaa>
zende Aufnahme gefuuden.

Am igten, im LeopoldatUtertheatert ii» "BrUf
lantnadil und das Xauberk^pfhen , oder die 6e-

gliuLlfu ll^atidrer, komisäbca Zauberspiel mit
Gesang in drey Auf/.ügen von Carl Schikanedar}

Musik von Taraehiedcuen Tunsetzern. Ein Lada*
hüter aus einer verseliollenen Periode; Schade um
die Kosten des Ausschreibens uud die Mühe des

Einatudirenal

Mi.si rllcii. Die gesammte Kunstwclt bedro-

hete vor Kurzem ein groaaer Verlust. Erzborxo^
Rudolf, Cardinal- Brzbiscbof Ton Olniütz, etn «r-

liabcucr Beförderer der Tonkunst, selbst ausüben-

der und stltulfcnd) r Mfiitrr, Heethovcn's Schüler,
,

lag im Bado Ischl in überostercich schwer darnie-

der, iat aber cum S^gen Vider daicb Gottea HuU I

gerettet worden.

Die hiesigen BUUter haben ein^ Aufsatz auf*

genommen, weldier die Analcht eiijea compctenten

I

Beurlhc'ilcra — Hrn. Kapellmeialera von Seyfried —
über einen Gegenstand mittlieilt, welclicr allzusehr

Ansprüche auf Publicität zu machen berechtigt ist,

I

ala d«aa er nicht auch hier ein Plitschen finden
|

sollte. El' lautet wie folget
':

I
„Schon öfters ist in mehren literarischen Zeitp

'

Schriften die neue Erfindung des Hrn. Profeaaor

I Bayr zur Sprache gekommen, welche darin besteh^ i

cIiK r gcwölinlichen Flöte Doppeltönc zu cntlorkpn,

,
und uul. diese Weise einen niehrgliedrigeu Satz

j
dnrohaua aweyatimmig anaanföhren. Dieaie auf

j

wohlbcrechnete akuslische Verhältnisse gegründete

' Entdeckung ist vielleicht cur Zeit noch iiir reio

i problematisfji gehalten worden } manche mSgen
; Wold sogar ungläubig bekrittelnd das Haupt ge-

I
schüttelt haben^ die, wenn aie einmal mit don Ge-
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hciranuse, dM etwn lowold «uf der Embondinre
wie auf den Grifien beruht, vertrnulL-i' geworden,

die Sache so gaiix italiirlicii Gtiileti ilürruii, als jene,

die «ich mit dem Ey des Columhus die Köpfe zer-

bnehen. — Um so mehr hält es der UiMiuneiGli-

nctc, nachdem er sich selbst von dieser nierkwür-

digea Erscheinung im üereicbe der LuHsdiwingun-

.gMi nboreugt«, für Pflicht, «eine beeliügeode An>
licht darüber ölTentlich mit dem innigsten Bedau-

«tb antmuprechen, das« die Kunslwdt eben in die-

wm Zdt^nkte einen Dr. Chladni Terlieren muote^

Von welchem gelehrten, tiefsinnigen Forscher sie

TOmäglich wichtige AnfsdiliUse tibcr ein soichea

intareasmtes Phinomen der Erzeugung und Fortbil-

dong des consonirenden Schalls zu erwarten berech-

tigt seyii konnte. — Die Entdeckung dis Iii ti. Profes-

sor üayr, milteist der Lippen, und einer zweck-

misaigcn Verbindung der Grifliöcber sweystimmige

Accordc zu bilden, ist nun durch eifriges Nach-
deoken^und Ueben soweit verrollkommoet, dus dieae

DoppdlSn« bereits auf aBe Tonleitern nnd Pro-
^gniaioncn der Intervalle: mit Terzen, Quarten,

Qninten, Sexten etc* sich ausdehnen, in idlen Ab»
«tnfungea, Toni lueiten ITanaiia bis cur ToUen
Stirke erzeugt werden können} eine ziemlich lange

Periode im müsaigen Zeitmaasse sich nusfitiiren

lüsst; dabey jeder Aooord rein nnd selbst bey dis-

creter Begleitung dtntlifih mnchmbar harToilefat,

al» ob Zwvye blii

K V il S.B An B B X G S N.

1« Tk^ttuer-Gesang hey Beethoveit'a Leichenbegäng-

nis» in fViert, 4^ analen März 1827. /^ier-

ttimmiger Hännerchor, mit willlüJirlieher B»'
gleitung von vier Potaunm oder de* . Piano-
forte. Aua Beeth.s Mvpte. zu obigem Gehrauche

nul Text eingerichtet von Jgnaz, Hilter von

S^fried, Wien, bey Haslinger. (Pr. 16 Gr.)

a. NqcJiruf an Beethove/t, in Accorden am Fiano-

fort» ««on^— Aneelm Hältenirenner, Wien,
bey Baali^pir. (Pr. 10 Xr. G. M.)

'

Din Ifainh an aidi, ohne ihr Materiale, bc-

tracbtatt Unnto man die Titel dieser beyden klei-

nen, abpr sehr achtuogswerlhen Wcrkchen um-
kehren} «das erste giebt « eTgentlicii bloss feyerliche

Aoeorde Inr PoMUMii» Am zwcytc, tttm
durch alle Stimmen Hir das Pianoforie^ Jenee

schrieb Beethoven schon im Jahre 1813 einen

Freunde in Linz, um es jährlich am Aller - Seelen»

Tage blasen zu lassen; und es war ein glücklicher

Gedanke, es bey seiner eig<ueii Bcerdlf^img zu be-

nutzen. Was iiälte man Grandioseres, Sulcnneree,

dafür wiblen kBnnen, ab diese wunderbaren Ao-
eorde und Accorden folgen? Hr. v. S, hat, mit der

an ihm läugstbekanuteu Erfaiirung. und Gewandt-

heit in soldton Arbesten, aus ihnen den Cborge-

nttg gflsogent nnd sie machen, auch so gesungen,

eine starke, feyerliche Wirkung. Es sind die be-

kannten Strophen des Psalm : Miserere — und Am-
plius — untcr^ l 1^!. (Diesen ist auch ein deut-

scher, aber nuitl« 1 tiisii ter uud weit scliwäi lu rcr

TeAt beygcfugl.) ^ wurde das kleine Musikstück

beym Zuge zum Begräbnissplatse abweebMlud ron
den Ponnunisten und den Chorsängern ausgeführt.

Bs ist zu wünschen, dass Viele sich dasselbe an-

scfaafoi, nm bey IhnUchen, besonders feyerlidien

Begräbnissei; sich (Icssdhrii zu bedienen. Sie er-

halten es hier in den einzelnen Chor- und Posau-

nen-Stimmea, die dann wieder in der beygelegten

Pianoforte - Stimme zusammengestellt sind« Anf
dem Umschlage ist auch eine Beschreibung jener

Leichenfeyer abgedrückt — Das sweyte jener

Wcrkchen besteht aus einem, mSssigiangen, treuli-

chen Adagio von feyerlichem, innigem Ausdruck.
Uie höchsteiurachcn, edlen Melodicen schreiten, gaws
nnverziert, bloss in Vierteln (Drey-Vierld-Tad)
fort: die Harmonie, durchgeliends in schöner, vier-

stimmiger Folge, ist originell, sehr würdig, kunst-

ToU nnd doch durchaus ni«Äit erkünstelt. Nadi
dem etwas diislern Mittelsatze maclil dio Wieder-
kehr des .ersten, sanft ergebenen, eine um so

sdionere Wirkung, und die Varlndarungen, die ar
alsdann erhilt, tiaA «bcn so gentissigl als nmfer
dienlich.

Nachrichten aus dem Lehen und über die Mu>-

aiktverke Carl Maria von fVeber», mit dem
ssAr ä'M&fts» Bildm$»e dtnMmu Bsriia

i8aS, bqr Tkantwain.

Das Bild des gefeyerten Compooislen ist in der
That sehr ähnlich und gut gearbeitet, wenn auch
fast über Gebühr verschöncrl. Die Nachrichten

aus seinem Leben sind kurz und seine Werke,
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MBNadich die frnherm» werden um- den Titeln

UkA aufgeführt, doch stfts mit der Anzeige, an

welchem Olle sie veiferligt worden «ind. Wenn
TOB feinen Liedern, deren ZtSd betrSehdich ist,

getagt wird , dass sie alle ohne Ausnahme werth-

ToU liaiJ und «ich durch du Ohr den Weg cum
Henen gebabnt habant ao itt 'dai doch mAH tn

viel behauptet nnd der Verstoibcae selbst würde
das , wie wir nach niehrrachen Aepsserungeo aus

seinem eigenen Muudc zu achliessen berechtigt sind,

för übertrieben halfen, wie wir es zu thuo keinen

Ausland nehmen, ob wir gleich ühei-zeugt sind,

dass Weber, besouders im romaiilischeo Liede aicb

am grössten leigte. Aber das nnr mn$ tuebt Polio-

Seiten beslehetide, schön und prarlitvoU gedruckte

Ganze will auch sichtlich genug wolü gar nichts

pnderes seyo, als ein von dem«Wertlie des geebr-

tea Compojusten rebhad durchdrungetler Panegyri-

cns, der in einigen DIi)geu noch vollständiger hülle

geliefert werden köouen und dem wir recht viele

Freunde

MiuütßtUehe Unterhalhtngen für Pianoßat^,

sang, Flüt-c und Guitan e, herausgegehen von

A, Häter uttd C. Lobe. £rster Jahrgang.

X. Heft, Weinuu-, bey Theodor WentzeL

Jeder Heft dieser musikalisch tn Uiilerhallungen

zeriaiit iu die vier oben angegebenen Tbcile uud
«war nacli der auf dem Titel bemerkten Ordnung.
Im ersten Hefte sind für das Piuiioforte die be-

kannten, auch öfter von Dem. U. Sonntag gesun-

genen Variationen Ton Rhode, für dieses Instrn-
'

ment elugi ri( littt
,

gegeben und mit zwey neuen,

recht angeuelmien uud nicht schwer auszuführen-

den ron Hiser Termehrt worden. Das Ganze ist

zwölf grosse QuarLseiten lang und kostet uur 6 gr.

Conv. G. — Darauf folgt eine Abtluilutig Pur Ge-

sang uiil Begleitung des I'ianofortc, uiici der Gui-

larre. Sie antbllt lanter kleine GasSnge von Hl«
aer; der erste mit italienischem und tcutschcra

Texte. Der dritte Gesang ist vou Gölhe „Der du
von dem Bimmd bist** vierstimmig und recbt

schon. Die Gesangstücke kosten 4 gr. scheint

aUo, ais oh jede Ahlheilung auch einzeln zu haben

wlrc Dia di-itta Abteilung enthalt kleine SäUe
Bkc «M FISta obne Bcgieitiangt i) ein Romdoletloi,

a) acht Variationen- über ein Thema aus den ne-
ben Mädchen in Unijurni, 5) einen Marsch, 4^

einen Dreher , &) eine Bcossaise. AUea nicht

schwer n^t angBBehmen Hdodieea. Freia a gr.

So auch für dieGttitarre^ dio aidb- Sonatiiio «riiaW

teu hat.

Die erst» Abtlieilung iweylen Hefte* B».

fert Ciavier- Compositionen von Haser, nämlich em
Rondotelto und einen ziemlich langen Länderer.

Die Gesänge sind ebenfalls von Uäser: i) das

Heiraweii ^H)a Agnes Franz
, 3) italienisch und

teutach, polonaisenartig, 5) Am Grabe eines Kin-

des von MaJilmanti, vierstimmig, 4) ein italienisches

Volkslied, leutsoh, ««Seelig, die mhen'* Ti^ratimmig.

Alle leicht und gefällig. — Die Flöte, mit Forte-

, piano -Begleitung, erhielt ein Allegro scherxo und
eme Bcosaaiaa lir 1 gr. — Die Gaitarre empfing

eine Polonaise und einen Marsch fiir sich allein,

dann ein kurzes. AUegretto mit Pianoforte- Regiei-

tung, oder mit Violiiio nnd Violoncello; sO auch

eine Eoossaiae und einen langsamen Dreher. Alles

für 1 gr. Die Nuten sind sehr saobir IttlKH

graphirt und das Papier ist recht gut.
°

E h T e n b t t, » i g u n g,

*Die Akadotnit der Musik zu Stockholm hat

vor Ivur/em den herzoglicli De.^sauiselicn Kapell-

meister, Um. Friedrich Schneider, den gefeyerten

Compontaten dea Wellgerichts n. s. w., m ihrem
Milgliede ernannt. Es gereicht uns, abgcseFifii

von allen persönlichen Verhältnissen, diese chrcu-

da 'Anerkennubg des Verdienstes um so mehr aar

Freude, je deutlicher ^irh darpus ergiebt, das» un«

•ere Zeil lebendigen , Sinn fiir ausgezeichnete lisi-

stungeii im Paebe heiliger Musik sich au bewah-

ren wuiste, so sehr sie auch, und zwar wie bil-

lig, geneigt ist, taltntvoihn Opern -Componistrn

die ihnen gebiihreudc Ehre nicht zu versagen.

Dte dadiurdi Geehrtm «naeni haridiehsiea <^p^
wuiudb

Leipzig, bejr Breitkopf und Härtel» Reüigirl unter yerantwortlickixit dar Verleger.
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MUSIK ALIS CHE ZEITUNG.
Dan 7« Nov«nbeft N=. 45.

Mldkaiiteht 'AUar - Agende. Ein Bcytrag zur

Erhebung und Belebung dc^ Cidtus f uehat

einem Anhange von ji/Uiphonien , Rcspon-

. eerkn, HoteUent Arien, Hymmen, Cliorälen,

CoUeeteriy dem P^aUr Unser und den Ein~

eetMungemtrten beym Abendmat, Von Joh,

fVÜh, BtorMmäae Bmemrm, FaHar m
BgmAuFgi Hamburg bajFk'.FerthM* i8s6.

Oasa besonder« di» nonkaludie EinricIitiiDg un-

tere« Gottesdieneiee einer zwcckmiis^rn Ver-

faMong bedarf, unterliegt kaum einem ZweifiJ*

Schon die manclierley Reibungen, die eieb Iiia

und wieder unter den Hezrca Fealoren und Can-

toren, der MusikaiifTülirungen wegen, gexeigt ha^

beD| dürfton die« bestätigen, wenn nicht Doch

Irater die dfker aehr anffallenden, ja «mnatin-

digen Störungen öffentlicher Andacht, namentlich

io Städten, wo grössere Musikwerlce aufgerüJirt

«erden kSnnen, dalur «prXehen. Solche MissfiU-

ligkeiten lassen sich offenbar durch nichts besser

beseiü'gen, al« durch eine genauere Verscbmel-

cnng der UbsUe mit den ihrigen, ^.mindeatMU

dben «o wichtigen Theilen der Liturgie. Es sind

daher auch schon seit längerer Zeit manche Vor-

•chläge in Schriften und mündlichen Beapreehon»

gen gelban worden, von denen jedoch, wie es

gebt, das Wenigste oder auch wohl gar nicht«

bisher in Ausübung gebracht wnrdej Weil ee

aber Mati Klopfot mi, «o wird enek -ra%elhM

50 haben wir uns selbst entschlossen, unsere

•twaigcn Vorachläge, auf die Geiabr hin, da<s

ndid« mlw dia sieht hefolgten geschoben wer-

den, öffentlich niitznlhcileri4 Der Mensch hat

de« Sein» «n tbun: der Erfolg liegt in der Uand

daaeen, dnr alto Dinge lenktk Aoatt :iriid. die

•«.Jahifsaf.

'

Wichtigkeit des Gegenstandes immer allgemeiner

anerkannt, so dass die Uoflniuig, sind die Vor»

achlige nnr nidit sa aohwintg nnd weiehen ei«

nicht zu sehr und au plötzlich vom Hergebrach-

ten, unter welchem auch viel Gutes ist^ ab, immer
lebendiger werden mna«, etwerd» daaZweckmIe*

sigere wohl bald einen fröhlichen Sieg über man»

chericy unziemliche Verirrnngen aich erriogen.

Man sollte daher glauben, der Verani^ de*

Hm PkfltOV B« müsste bey Allen, denen ihre«

Amtes wegen die Angelegenheit äusserst wichtig

aeyn mua«, willkommene Beachtung finden. Je-

der wird aogeelehan müasen, das« ein «oldia«

Unternehmen völlig zeitgemass ist und dass jede«

wohlgemeinte und bedachte Werk der Art den

Dank Aller rerdieBt, denen vnaere kirehlicha

Einriclilung etwas gilt. Möcliten nur tuelire

Männer mit ähnlichen Arbeilen auftreten! Der
VerR des gegenwärtigen hat ganz recht, wenn er
als Motto auf sein Budi athreibt: Si quid noviats

rectiua ipai«, Candidus imperti, si non, his utero

mecnm.- AUo rnnTor dem Hm. Verf. in unserm
und in Vieler Namen unaem anfriehtlgem Daak
lur seine frommen Bemühungen, und unseren ge-
ringen Ausstellungen die freundliche Bitte, er

möge sie in Liebe für nichts anders, als für Ba>
weise nehmen, dass auch uns die hochuöthigo

Sache am Herzen liegt, und möge sich versichert

ludtaiiy dka« wir nicht gewohnt «ind, nnaera
Worte für Orakelsprücho anzusehen, sondern das«

wir ihnen .nicbta weiter, al«. eine geneigte 3e«
lendhtnngw&wdien, damit da« Goto immer mehr
gefördert werde. Und so gur Sache.

In .der Vorrede kommen raancherley Gegen-
stande zur Sprache, die ihrer allgemeinen Widn*
tigkcit wegen hier nicht ganz übergangen, aber
auch nicht ausführlich behandelt werden können,
weil sie mehr theologischer Art sind. V«)r we-
aigtiilvMB^ ktiil WiNB dwKudun'iD dcq

4ff
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meüfen protealanÜMbeu Ländern verachtet: (Wo
war es wohl ärger, alj in Franltrcich ? Gewiss,

den ProleaUnten wac dicw nicht allein und nicht

bMondexs vorsowerfto) jetzt tind ma wieder ge-

füllt, aber der rechte t)rang nach Seclenspeise

ist noch nicht vorhanden. (Wann wäre da« wohl

andera gewesen? Wir kSnnen dien auch in den

Zeilea nicht finden, aus denen mau gern WniH
der macht. Wir finden es nicht billig, wehn

man das äussere Drängen nach der Kirche, was

-wirklich unter an« wieder Statt hat, gegen das-

«elbe frÜllMra' Zeiten in ein iiachthciliges lächt

aetit* AndeM wwen die Zeiten: ob hcMcr? da«

iat eine T^ge, die-wir'vcrneiaen,- nnd ISrwäbr

nicht ohne Grund.) Bald ist es ein Lodcrfmier,

bald ist die Speöae nicht ao, da«« sie sättigen

kann. Nicht alle nnd cliritdiolie Prediger und

nioht alle Kirchengänger sind Gläubige und Lieb*

haber des göttlichen Wortes. (Alles wahr nnd

so lange wahr, als Menschen leben: aber eben

deenregen- niehle Wdentend«- tlieolo^sohe Sagen.

Gcprüflo stcrhci), Kleine werden geboren und

immer geht es wieder Da Capo mit allen Lei-

denachtflen. 'Wie eollte ea nielit ateta etma nn

iMaaem geben? Aach sind wir mefat gegen 'die

mancherley Speisen. Was den oUstt, Je-

nen krank, und Timolllena aoU eiwai Wein ge-

aieaaeu um seines Magens willen. Auch soll ein

jeder «eines Glaubens leben und seine« Giaaben«

predigen. Was ist Kepha« und was Apollo? Sah

gen eie Herr, Herrt und thun auch darnach: so

aind sie rechte Jünger, ob sie auch in Einigem

nioander wideratehen , wie Pctrua und Paulus.

l>er Starice trage den Seliwaehe» ni^ Oednl^

nnd wenn es ihn ärgert, esse er mit ihm Ki-aut.

Spricht doch der Verf. selbalt £« ist «ohon gut,

dass man es wieder für eine Ehre aditet, in dae

Kirehe au gehen. Im Einseinen hat mtn auch

Mancherley dafiir gcthan, die«e Liebe zu erhal-

ten: aber die Vorschlage «ind nicht uuuicr gut.

Sintoliehe VeHdernngen heHen nicht; ein Schau-

haas i«t n(»dt kein Bethaui. Nur anständig und

irieht geaolunaeklo« sei es in den Kirchen. Und

wenn der Vert fragtt WoMn wir4 aieh die Ra-

ison unserer Zeit wenden; 8ur Vernunrt oder

Tinr Bibel? «o scheint das, ala ob beyde Christus

und Belial wären. E« wJre traurig, wenn a«*

daa ee verhielte; wie sollte e« denn wohl mög-

lich «eyn, dass die acht r!u isllir!i<- fToffnang zur

aohonaten Wirklichkeit wwdej Iis wird ein iÜrt

und eine Heerde ««den, bey aller VenehiadcB-
heit der Meynnngen in weniger wichtigen oder
auch für Menschen au erhabenen Dingen, dann
Loeanf wirf«ratfliea/ Wir mfiaaen das schleohl-

hin unter die Bf.grifT!sverirrungcn zälilcn. Und
wenn. .wtK ...4^9 i>Ats unbedingt unterschreiben

„Öbne^CliriBtua iat kaln BeEi** an aefaeu wir vm
eben so aehr in uns aelbat benlni» es für Ue>
bcrtrcibung zu halten, wenn man sagt „die Ver-
nunft litclle, statt des wahren, ein Qaasi-Cbri-
stenthum auf' u. s. f. Kur dass hier 'nieht der

Ort i»t, dergleichen Angelegenheiten, so wichtig

«io auch sind, weiter zu erörtern.) Nuu erst

kommt der Verf. auf daa Uilurgiaeiie S. »4 und
ninitnt völlig richtig den Satz an: Gebet, Gesang,

Predigt und Sacramcut müssen ein Ganzes bUdciu
Daher darf die Liturgie Ton jede» Krn^
ger willkührlich verändert werden* Wie aiinunt

das aber mit dem vorhergegaograen Salz«: Jeder

Prediger kann selbst eioricblen, ohne erat den

Befehl dazu von oben heräb .M erwerltti?^ Das
wird wohl nicht gehen: sOnst sollten wir suwei-

len wunderliche Dinge hören müssen. In £ini-

gen ausa er gebunden, in Andern Irey nejn*
Sogar nuf die Gebete wird sich Bey des cratjc^*

kau. Einige spreche er nach seinem Uormma,
andere mfiiwen Icatslehen. Eine ungebuaadooe

Freyheit will aber auch der Verf. gar nictti;

unmittelbar darauf heisst es : Gutgebeissene Au-
ordnuBgen müssen heilig gehalten werden. Denn
nur das Siehende, durch Alter Geheiligte hat in

den Augen des Volk.es etwas Ehr - und Acli-

tungswürdige«. Aber auch dieser Salz leidet

giroaae Rmwihrinknngen. Er iet wahr, wenn dai

Alle gut ist: wie aber, wenn es veraltet und leer

gewordeo ist? Wäre der Sata unbedingt wahr:
ao hStten-'Juden .ttnd Heiden oben ao wenig vun
ihren Gebrluicben weichen dürfen , als christli-

chen K.irch«i ea erlaubt w&re, Aenderaa|ge«a aa

machen, deren doch so yiele auch, in der katho-

lischen Kirche gemaclu worden aind* Es giebt

auch eine Erstarrung der Formen. W^o aber

etwas versteinert ist, da muss erneuert werden,

aoll; dpa liehen nichi ei sterben nnd nur das Zei*

eben bestehen ohne Kraft, das damit Bezeichnete

hervovaulockcn.. Zu dem geheiligten Alten muss
rott 'Zett sn Zeit . auch «Iwaa Nenaa Jcemnen*

Je mehr die Gemeinde dabey in Thätigkcit er-

haltchi wird^ 4^to besser. Je üebiicher der Xii«

turg singt'nod die G^majndo antwortet, .deato
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eiadrioglicber. „Ott kommt mehr auf das Wie,

ab anf dti W«t aof^ aigt d«r Verf. eb
Satz f

der» wie viele antav unseren herrscBenücn

Sitsen, auch nur halbwahr iit. Eigentlich kommt
aof fieydes gleichriel an. Im Gänsen, denk«n

wir, sollte man dia-Baiq»|ragel bahersigen: Eiae

feststellende Saclio muss mit desto grosserer Wür-
de bebanUeU werJeu : dem eigen liinsugefugtcn

andit Jadar ao schon den mSgtiehste» Eingang za

TerschafTcn. Daher ist es im höchsten Grade

unwürdig, wenn manche Fi*ediger sich erlaoben,

das alahenda Kirdiangabet ao liibiUi^ Unait-

achleudcrn. Durch dergleichen thnn sie sich

•aU»t und der Sache thörichter Weise den

grSssten Seliadeii. — * Aach iü daa EmfSrmi«
ge kann Mannigfaltigkeit gebracht werden dun Ii

Abwechselung verschiedener Gesänge nnd Malo-

diaen. Was aber vom Alterthümlichen wirklich

acMa nnd wirksam ist, muss bleilw« Und so

hat auch der Verf. aufgezeichnet, was seit der

Reformation als gut sich bewahrt hat. Wie das

gaailialiau vt f aoll gasaint Warden.
Der Verf. verlangt vom Prediger mehr Gesang,

als jetst in verschiedenen Gegenden protestantiieher

Iilnder sidi liSren Ilsst. Er aetst dämm attch an

der neuen preussischcn Agende, über die bekannt-

liah ao viel geschrieben worden ist, daas wir billig

darabar aehweigen, voraüglich aus, daas der Gaisl-

liche sn viel spriiAt und an Wenig singt, und
dass die Chorgesänge an abgerissen eintreten, ohne

in Verbindung mit den GesUngen der Gemeinde,

dia ihm sn abgekürst sahaiiiao , iknd mit dan
Vorschriften für den Lifnrgen zu stehen n. s. w.

£r wünscht desshalb (und warum sollte er nichtV)

data aaina LiMrgia neben jeder X^indaa»Agenda,
auch neben (der preussischen liegen mochte.

WahrscheinUdi wird diess ein Wunsch bleiben.— BekamtlEoli irt dar Gmg kkvhUcher Fcyat»
lichkeit fast in allen LSadarn folgender: i) In-

tenatioa (Introitw Daannioke), a. fi. der Liturg
mMgtt Harr, arlSHa «na rnü/t deinen. Oäuta! ' nnd
dcrgl., a) Veni, sanete spiritus; Komm, heiliger

Geist, 5) Kyrie eleison, 4) Gloria in exccisis.

Allein Gott in der Höh' sey Ehr', 5) Dominus
TttUecum — Der Herr sey mit euch! 6) CoUcc-
fen, 7) Vorlesong der Epistel, 8) Hallelujah oder

Sequens oder sonst ein Gesangs 9) daa vorge*

iehrielMan Bvangrtfmn, 1^) d« Grad^ • Wir
glauben All' an einen Gott, 1 1) Predigt (In meh-
ren Kirchen geht noch ein Lied voran« s. fi.

Liebaler Jesn, wir «ind hier), la) Allgemeine

Bciehto wad AlMalataon» iS) Kindiangebet mril

Fürbitten, i4) Gesang, i5) Prärallon, 16) San-

clua, 17) Ermahnung an die Communicantanf i8)

Commnniön mit GMang, ig) Antiphonie mit der
Collecta» 30) der Segen, 31) Scblussgesang. —
An diese, wenn auch nicht in allen, doch in den
allermeisten Theilen herrschende Ordnung schliesat

sich das Werk daa Verfassers. Es ist alM diaa*

Agende keine neue, sondern nur in einem neuen

Gewände, nnd aie gewahrt den doppelten Vor-
tMÜ, daae die Ocnieiada an dam Ganaan nel»
thätigcn Antheil nimmt und dass die Uebergange

vermitlek und vorbereitet sind. Das ist aber

nieht fnaig, iffanigHeaa fmr maneha aeil lingarar

Zeit bestehende Einrichtungen. Die Schwierig*

keiten, die dem Einführen sich anfänglich oifen-

bar entgegenstellen, verkennt er nicht, meynt
aber, dass Lidia und Eifer wohl GrSsserea übep>

winden, wovon seine Gemeinde, und zwar eine

Landgemeinde, ein Beyspiel bietet. Ganz ver-

ständig seUIgt er tot, »an 8olla-)a nidit Alka
auf ein Mol wollen, sondern allmählig. Eins nach

dem Andern. Darauf wird Anweisung erlheilti

wie man ea angreifen soll, reckt awadcmBaiig
und so natürlicli, dass Jeder, der nicht ganz un-
erfahren in solchen Dingen ist» ea achon tob
selbst findati Dia Uebrigen werden daa Bnda
lesen müssen. Uebrigens erklärt sich der Verf.

für den Unisono -Gesang der Gemeinden, nicht

nir den vierstimmigen, den er sogar schädlich

nennt, weil dio Gemeinde statt der Gedanicea

mehr die Tone singen würde. Die Sache ver-

dient eine nähere fieleuchtang, die aber hier zu
weit führen wSrde. So Tie! iat klar, daae Man-
che jetzt das Kindlein mit dem Bade ausscjiiit-

ten und für und wider xu weit gehen. Die
Hauptsaebe in den Kirnen iat nieht dia Knns^
sondern die Erbauung, um wdcber willen der

Verf. auch einsig und aliein aeine Agende be-

arbeitet hat. In unseren gewohnlichen AUarbü-
büchern stehen nun entweder gar keine Noten,

oder meist welche aus dem sechzehnten und sieb-

zehnten Jahrbunderle', die selbst musikalische

Geistliche nicht oft vartläban. Nun hat Kwn
der Hr. Musikdiiertor Nnue in Halle vor nenil

Jahren eine musikalische Altar -Agende herana-
gegebent aber Inr dio gewSfanlieh geringen mn-
sikalischen Fertigkeiten unserer Geistlichen ist

Vieles darin an achwer und su kiiosllidit lu
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gegenwSrligen i4t niv anf ichwache Stöger

Rnekiiät gMHNBrnm« ABm loll «o leicht, id$

möglich g«noranien werben mid doch achöa. —
Waj nun der Liturg and die Gemeinde zu ein-

gen hM, tat eftutimmig. Noten «ad Texte für

clen Lilurgen sind gross gedruckt, wie aich'a ge-

bührt, hingegen klein, wu die Gemeinde singt.

Di« ChiSre find TiMMining n^d mahOu Wo
em Gebet angedentel ilt» hat num daneben ein

leeres Blatt g«la«Mn, damit der Litorg du in

aeiuer Gemeinde übliche eintragen kann. Vielea

•tobt gans nach hergebraditerj^ und mltReeJitt

Anderes nicht. Wo uns etwas aufstösst, was

vrir für unpassend oder nicht klangvoll genug

kalten, «oll mit nauiaHsgelilieliai VerlndaniagMi

von uns angezeigt werden. Hr. R. hat einige

Melodieen gegeben« die oft sehr aweckmäsaig sind,

aber stets gut acbeinen sie uns nicht. So kommt
UM gleich S. 4 das Kyrie eleison nicht wirksam

genug vor. Wir setzen daher zu beliebiger Wahl
eins nach unserer Melodie iier. (Siehe das bey-

griagto Nolanblatt Kjrrie eleison.) Das dritte iat

besser, als das zweyfe. Vielleicht würde es zum
Schlüsse wirksamer, wenn es hiesse as g g f.—
Die Gebete werden meist nach alter Art gesna-

'gen, was, wie wir aus Erfahrung wiesen, höchst

zwrckmSssig ist. Im Segen, der auch nach dem
Gebrauche mn singen Torgesdiriehen ist, bitten wir

den 8diiaa% wie wir Um gewobnt aind^ Uaber so:

statt:

and gabe Dir f Frie- de

Das einstimmige Heilig für die Gemeinde von R.

8. i6 ist sehr gut, wie das darauf folgende kleine

Obort Heilig! von Sobicbf. — 8. 19 befindet

«ich für den Liturgen eiue Melodie zum Vater

Unser, nach einem alten Manoscript aus Naue's

Versuche rerlndert* Die Yerlnderung ist aber,

wie es uns scheint, nicht gut. Wir gehen es

Also näch dem besseren ganz alten Gebrauche.

(Siehe Notenblatt Vater Unser). Anstatt de«

Amen kann auch sehrscbieklich der in der Agende

siehende kleine Chcngesang zu den Worten; denn

dein ist das Ueich u. s. w. von K. gesungen wer-

den. Kur sollte der Tenor an den Worten „und

die Kraft und" richtiger und einraclicr c bebalten.

Das Amen hingegen sollte, wie es somt im li-

turgischen Style gebrSuchlicb war, et«! M> lau-

ten (8« Kolcublalt No. 3).

(Cor Bf «ciiluss^fol jt.)

NACO&tCBTE»;
Leipsig im Octoher. Wir sind unser nn-

maassgebliches Urtheil über den Gesang der Dem.
Sbbeebnev, ao weit wir diewn aaeb so wemgani
Vorstellnngen kennen gelernt haben, absugebcn
schnldig, und beeilen uns um so lieber, dieee
Sobnid abstttragen, je grossem Dank wir der rer>
ehrten Simgiirin zu zollen uns verpflichtet ftib-
len. Ausser den beyden im vorigen Berichte
schon erwähnten Opern, der Sclt4veizerfamiiie,

welche sie anf Veriangm wiederbnlto, und Amm
Frerschiitzen, sang sie nofch die Julia in der fe»
Stalin und Fidelio in £eetitoren's Oper gleinbea
Namens. •

Ihre Stimme ist von seltener Stitrke, gleich
schön in Höhe und Tiefe, der Ton überall voll
und gleich, was aoch Einige dagegen sagen mö-
gen, die den Bestand vom Zufälligen nicht scbaa-
den; ihr Gesang ist cinTach, der Grösse ihrer
Stimme angemessen, gans nach teutscher Schale.
Ob *ie gleiob Geaebwindllnfer, wie wir ans aar
zwey Proben vernahmen, mit guter Fertigkeit

vorzutragen vermag: so sucht sie docb damit üi»
Menge gana nnd gar niebt an besteohea, was «ie
freylich auch nicht nölhig hat. Der Glanspunct
ihres Gesanges und ihres SpieU iat das L«idaa~
aeheftiicfae. So saug sie a.B» die Worte in der
Vettalin, die sie «beEbaopC weisterlicb gab, „Er
ist frcy!" mit einer ao innigen Gewalt, dass sieb

Alle davon erschüttert fühlten. I^bcn so tief er-
greifend wirkten die Scenen im Kerker in Beel-
hoven's Oper. In solclien Fällen wird ihr Kör-
per vom inwohnenden, alles Aeussere überwälti-

genden Geiste frey gemadity sie sebeiat die Welt
um sich her ganz zu vergessen^ ein tiefes Leben
zeigt sich in jeder BeweguQg, in jedem Tonet
dahingegen im ruhigen oder saaft-ühlwalaa

Stande eine gewisse jaagfräuliche 8ehaohlembe<t»
die von der andern, und nach unserm Ermiessen

nicht hoch genug zu sc 2i ätzen den Seite dem weiti-

lieben Gefohle der zartsiouigeo Jungfrau einca

überaus herrlichen Kranz windet, den wir, an
weiblicher Jugend besonder«, für allen Künitier^

rahm Iub anfgeopfkrt wunsohse, ibrea Dewegwa-
gen und zuweilen auch ilircm Tono etwas noch

SU Gleichiormigcs und zu Abgemessenes su ge-

ben ^beint; 8)9 gefüllt, ja «bmfüllt, bey %rbB-
hetea Pieis«^ euch das Haus in jeder ihrer Dtf-
«teUttP0«i. mwi «fcsebii aaob' dieser JUmMoA



fi«n in die Augen «priogenden Beweis von dem
WohlgefaUen dct PnblikiiiiM aa ihMn hmUehen
Gesänge Kcfert: so glauben wir doch, dass wir

«0 in ihren hocluten Vonügen hier keiaeawe-

gm luwMB geltnit habmi. Vmtm Tlttater" iat fSr

ma» mUm Stjame zu klein, und wa* für andere

Sloger ein eaiMrordentlicher Vorlheil ist, dat

nuM einem so kräftigen Tone zum oHenbaren

Nachtheile werden. Daa Gebäude ist nämlicli so

akustisch gebaut, dass die Bühne den Tou nicht

nar nicht dämpft » sondern ihn vielmehr firey ip

gnuMr Fälle naoh allen Seiten biaatrSmen UmL
8ie musste sich also hier zu sehr massigen. Die-

sem UmsUode achreiben wii* es auch zu, dass

m»t vni nieht aaban, In aoaiulialteaden tmd firey

eingeaetsten Tönen etwa um ein Comma zu nie-

drig schwebte, was vorzüglich einige Idale in der

Darstellung der Agatiie sicU noch vermehrte und

ein markliches Disiouii-en herrorbraehte. Dazu
kommt noch, wie jeder einigermaasscn Musiker-

fahrene weiss, dass gerade bey den schönsten

Stimmen andi achon der kleinata Slridh «ioer

Tonverrncknng am auiTallendsten hervortritt; was

an kleinen, aäuselnden Stimmen gar nicht ver-

nommen wird, da* durohdringi bey solclwn Aller

Ohren, als ob die Schönheit auch iiidil den ge-

riagalen Makel an sich dulden wollte. So oft

aia aidi, vom ianam Feuer überwunden, firej

wdlon lieas, war anch dieaa Abwartsneigen ihres

grosaartigen Tones verschwunden, was sich über-

all in solchen Stellen, am allerherrlichsten aber

in der sweTten Dai-i>Lc-lluiig der Schweiterfamilie,

und ganz auagezeicJinet in der btkunntcn seelen-

vollen Arie zeigte, wo sie mit der bezaubernd-

•lan Heinbeii eicb Aller Bersen gewann. Unsern

vielfachen Dank der reich Begabten, und der

jungfräuiiehea Künstlerin unsere volle Achtung,

einer Kiuttlkrio,: die gross genug ist ^ aaeh das

d^fbrateste Raschen nach irgend einem nicht aus

der innersten Tiefe aptq[vrtu%*'''"* '^^^^ '^^^

fern zu ballen. .
* •? .

Unsere Winter - Concerte haben , wie ge-

wöhnlich^ mit dem Michaelis -Feste ihren An-
fang genommen. Im ersten wurde die erste

Symphonie 'v«n.Baetib«tr«Of vnd im..ni>e>len Mo-
zarl's Symphonie «hia Ea dar gegeben. Concerte

spielten ilr. Tretbur auf dar Clarinette, ein Jitttcs

|i|ib«9b#« Cenfltcr .Ton liadner, und Hr. Cdtooeri^

Meister Matthiii sein eigenes aus Bmoli; beyde

Beeren mit gewoliiUem .fiiyrialle. Das dritte

Concert am i8ten dieses war dem theuem An-
denken nneeree verewigten Beethoren gewidmet.
Man gab uns in drcy Abiheilungen, da sonst nur
swey Statt finden, lauter Musik von diesem Mei-
ster, nnd der Saal war, wie begreiflich, fiist über-
füllt. Erste Abtheilung: MaWMl anIIa niorte k
un £roe (fiir Blasiustrumente arrangirt), Libera
me, vierstimmiger Säugerchor von Ign. Kitter
von Seyfried (welcher bej BeelhoTen's Iimebea-
begängnlsso vor Einsegnung des entseelten Kör-
pers in der ZVlioonicn -Kirche in Wien gesungen
wnrde), Eqoale, S&t vier Posaunen, mit abweeh-
selnder Begleitung des vierstimmigen Sängerchors,

(Diese Sätze wurden hey Beethuven's licichenbe-

gängnisse, wihrend der Tranersag sieh- snr Klr*
che bewegte, vorgetragen.) Kurz vor dem An>
fange dieses Miserere mei, deus, fanden wir erst

einen ruhigen Sitz, wesshalb >vir das Vorange-
giMigene lo gut, wie nicht hörten. Unter Allan,
was an diesem Feyerabende vorgetragen wurde,
gelang dieser Salz unstreitig am wenigsten. Zweyte
Abtlieilung: Seena nnd Arie^ gesungen Ten Dem«
Henr. Grabau, Ali, perfido, spergiuro etc. wurde
recht gut gesungen: doch sprach die Sängerin
nnser Geluhl im vorigen Coneorte, in wvidiem
die Sehnsucht von Schiller, componirt von Andr.
Komberg, sehr innig von ihr vorgetragen wurde,
noch mehr en. Elcgisohcr Gesaqg üb vier Sing-
stimmen mit Quartett-Brgleitnng» von dem Mei«
ster -SU seines. Freundes, des Freyherm von Pas«
qualati Gedachlniss, componirt (aus Beethoven*«
Nachlaase) ffSanA, wie du lebtest, hast da voll*
endet" u. s. w. Ein besonders durch den Rhyth-
mus höchst eigeutbümlicher, sehr schöner Gesang'
der eben so herrlieb TOigetregen wnrde^ wie die
darauf folgende Adelaide, von Hrn. Hering ge-
sungen. Die dritte Abtheilung fiilito die gross-

artige, überans herrliebe GmoU- Symphonie, die,

meisterlich gegeben, dem Ircfllich gewählten Gan-
sen einen Schluas gab, der das Uerz jedes Gu-
ten mit .eiliabenen Bwpfindtmgen durchdringen
musste* .Endlich haben wir noch nachzuho-
len, dass nun auch in der Pauliner Kirche die

Scköpfung, .die in der Oster-Messe zum Besten
der Abgebraentan in Bwnzen, des Todes nnseree
geliebleu Königs wegen, nicht gegeben werden
konnte, zum erhebenden Vergnügen Vieler unter

dev.iie^Mliff ,de».llni> Muaikdireetor PeUttB «elv
!gnl;«l%efiillrt;.ii«rden ist. .} . :.

• - •» <; '5 ^ — • '1 ,,,ft'
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Prag, Dem. Leopoldioe Blabelka, die auf

üur«r Rückreiae aus den böhmischen Bädern im

.Theater swey Concerte gab, bat sich aufs Neue
aU aosgeseiehiMto PiaiiofbrlMpMi«ria bcvr-

kaade^ die vorzüglich durch eine mehr aU weib-

Ueke Krali aud Kncrgie überravcht; lie ^piaUe

in «raton Cononpts du taato Stock 4m Dnoll-
CJonoarlM TOD Kdkbranner und BraToor»Varia-
tionen über ein Linderer -Thema von ibrer ei-

genen Composition, im zweyten das erste Stück

dea Cismoll - Concerles von Ries und abermals

eigene Variationen, in deucn sie auch als Ton-
aetserin reichen Beyfaii erntete. Ihre Composi-

ÜODca aind swar mobt olaMiach, doob klar md
deutlich, zweckmassig nnd effeclvoll. Mad. Ernst,

Dem. Uagenbruck und Ur. Binder füllten die

Ewiiekenribime mit Gesangt die Hrn. Ne«kirch-

aer und Redlich darch ConcerlaDten auf Fagott

und Oboe recht erfreulich ao^ nnd thailten mit

der jungen Künstlerin die Theilnahme det Pa-

Hiflm—

.

Die OoTntnte «na JPardinand Cbries

von unserm Orchester ganx vortrefflich vorge-

tragen, musste wiederholt werden. Der Dem.

Blidielka folgle, ebenfidla mit awey Coneerten, der

dfajiahnjährigo Friedrich Worlitznr aus Berlin,

der In der That mehr leistet als wir noch je

TOQ Mnm Knalmi leiiiai Allan hfirtaDf «nd

wann tte mit glaichem Eifer, wie bisher, fort-

atndirt, zu den groMtcD Hoflaangen berechtigt.

£r spielte zwey Ooocertsitae ron Kalkbrenner

(Dmoli) und Hammel (Amoll), die Alexander-

Variationen von Moscheies und endlich Phantasie

giiA Variationen über ein schollisciies Thema von

Kalkbvcaier mit gMek gllnaandam Erfolge. Hr.

Bari, nu« Cnpenhagen, Schüler des Hrn. Siboni,

gab gleichfalls ein Concert im Theater, worin er

sffvj Arieoy von Roastiu nnd Paar nvid daa bo*

lifftt^' Duett aus Rossini's Moses mit Mnd. Ernst

sang. Er ist in der That ein. Sänger von vieler

musikaliaebar Bildung, und bat ateb die Art naA
V^Üo aaincn Maillers in so hohem Grude eigen

gemacht, dass man oft diesen selbst zu hören

wahat: dasu gehört freylich auch das tremulan>
' do, - nnd. da die Stimme dea Hm. Beri eben

nicht zu den stärksten gehört, so ist es schwer

au entscheiden, ob jenes Bedürfbisa oder nur An-
gawMiRung ist, wio «• B.- die meaa» voce bey

Prags Sängern, die wohl grossem Unfug damit

treiben, als irgendwo getrieben wird. Am Srhhilie^

•aog Ur. Beri bloM mut eigenJuUidiger Fiaaalnr:

tebeglcitung eine AtMaBtiHbe, 3cbweduchä vmä
italieuischo Romaase, und erntete in diesem Genre,
worin er am meittan su wirken vermag, den eia-

etimigalBu Beybll. Bawmderi apraeb die hSebat
rührende schwedisch© Romanze die Gemüther an.

Ur. Urhanek «pelle ein Cencertino für dio Vio-
line Ton Peemtoebak-aft« dem gliozendMan. Er-
folg, und auch Hr. Spaaaar erwarb sich Betyfall

mit Schlosser« Variationen für die Flöte. Dem.
Josepbine Hagenbruck , Schülerin des hiesigen

Conservatoriums der Musik, bat nun aaeh auf
der Bühne (als Page im Johtmn von Paj-in und
Aennchen im FreytduiU') mit entachiedenem Glück
debntirt, nnd gibt alle ^ffimng eiaat emo nohr
bravo Sängerin zu werden. Ihre Stimme ist an-
genehm, doch noch nicht sehr stark nad gleicii,

weaibalb'ihr aar KrXflignng ein aebr fliiaa&gna

Scalasingen ansurathen ist; ihre Intonation rein
und ilir Vortrag einfach und geregelt, ja selbst

ihr Spiel, zumal im FreyachiUs, lässt nur wenig
die Anfüagerin erkennen} nur glaube ich, nvmal
im Pagen, eine gewisse Nachlässigkeit in Beaug
auf den mimischen Theil ihrer Rolle, bespnden
da, wo aie mobt tfalüg beaobiftigt ht, bemerkt
zu haben. Dem. Hagenbruck wurde vom Publi-
cum mit ermunternden Liebkosungen überhaufi^
walebe— da wir Ton ihrer BoKbeideidMit woftf
hoffen dürfen, dass sie nur einen Theil als Tri-
but für ihre gegenwärtige Leistung, das Uebrige
ala frenndliebe Aofinonterung und gleichsam alt

Vorlülni der künAigen annehmen werde — nur
erfreulich und lobenswerlh genannt werden kön-
nen. Minder glücklich w'ar Dem. Hagenbruck
mit dem Vortrag einer Gonoartttio Toa MiTn,
w as überhaupt niobt ihr Gaora» wevica so trol-

len sciieiot« . > li '

• D«bB.'SiMiffj <?«tt b. k. Hofbpwütbeataf m
Wien — über welche ich mir ein Urtbril bis

nash Endigung ibrer GaatroUea Terspwe — hat
biabep die Zerline im Am- Aaav nit Beyfiill ge-
geben. Ein Hr. Hiesel (Figaro im JlariWtr *«•
Sevilla) war nicht so glücklich und iedes schwa-
che Zeichen der Theiluahmo wurde stark be-

stritten. <

Hr, Strakaly, der seinen ersten Vcrsnch als

Fernando ia der ditbUcikett BUtm' machte, hat

eHMar^ aehSne BiMitianiei 'doeh iat' n
sehr Anfänger, um ^oIm- Saorlllaflttf iür tttt

amfnsps«cbM« • ' • "• • • «

• '
s. -ti '

j
• * . . .
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Jlaf/erttich Jjudtvig van Beethoven'ti

Ml.

Vor Kurzem ist in der rühmlich bekaonten

KnitlMnrilnne in Wien» AcUria und C., ein

AUrmk 4w fiüdM viam« kllTecelirtoii B> «r-

•ohieDen; der Preis deuelben i»t i fl. i3 kr«

Sie Grosse de« Bildet mUmI, unter welchem ein

ftc aimile eeinee unaierUiehen Namen« und eine

mit einem Lorbexkranse umwundene Lyra, de-

ren Saiten zersprungen sind
,
angebracht ^vurden,

iat dem Biiduuse J. G* Schicht« gleich, das vor

dean finf mid •wanaifiten Jahrgänge diiaer Zel-

tmg i8'j5 steht. Nach ein«?m Gemälde und nach

dar EigenIllümÜGilkeit de« Au«drucke« su urthei-

1«% ist ea ain aabr woUgetro&iiee, ni liein «ieh

dar bekannte. Characler des genialeu Tonsetzers,

daiaam.Leben, und Wirken uns bald ein dasu be-

rofanar Mann nihar bazeicbnan mochte, dantUah

anaapnoht. Da« Bild ist von Decker gezeichnet

und von SteimnüUer in Kupfer gesluchcn, sehr

fleisaig gearbeitet. Wir beeilen uu6 um 60 mehr,

aa rar .Kenatniaa miaerer Lceer zu bringen , da

vir 'bey de r allgemeinen Liebe, « elclie sich der

Hingeschiedene erwarb, voraossetzen müssea, das«

daa bamaNB AbdHicht diwa» inlacaaaaiitaB BUl«
tai woU bald vergriffen aayn dSrlkwa.

ti CemeertinOi msU dea- Th^mea favan» vaHi»

pour le Pianoforte avec Oi'clieslre, comp. —
-i— par G. JJ. Eule, Oeuvr. 7. iiambuurg,

«baa Grans. (Pr. a Thir. i Gr.)

a, Sonate pour U Fianofort» §t Violonf comp.

por Ok D. EuU» . OaaTT» lOm Bainhourg,

«haa Crana* (Pr. ao Gr.)

Ein aaspruchsloaer, hailarer Sinnj ein gelun-

gcnae Bemühen, da«, va« man achretbl, denen, die

es ausfuhren sollen, nicht, wie jetzt viele thnn,

möglichst schwer , sondern (nach VerhSltuiss)

m5gliehat laicht an miehent Keootniaa, Gatibl-

heit und Gcschickliclikeit in der Handhabung d«r

Inatrumenle, iur die man «clueibt, «o da«« Alle«

ihnen natfirlfeh, bequem, mithin von der heab-

«i^ligten Wirkung ist: das scheint nn« an dte-

aan Muaikatucbrn vorsügiich an lohen; und auch

das, wodurch aie aich zunächst Freunde und
Freundinnen arwathen werden* Uabrigaad aind

sie, wie das ihre Bestimmung verlangte, beträcht-

lich verschieden. Da« Concerlino beginnet mit
einer Einleitung, die, nach amigini arnalni Ae-
Corden, in eiuen gefaliigco, cantabeln $ata nber^
geht, der vom obligaten Instrumenta raieh und
zierlich figurirt fortgeführt wird ; ein aninteras

(Roasini'achea) Thema schliesst sich an und wird'
vom Pianoforte vier Mal rasch variirt. Ein kur-

zer Uebergang führt zu einem zweyten, artigen

und vaUunnSiaigan TbaaM. Diea« wird £nnfMal
varürt, und die fünfte Variation läuft in einen

üreyern, bravourmäsaigen und brav ausgeführten

Zwiaebenaata ava. JeUt tritt Wabez'a hocfaafe*

characleristisches, eratea Lied Caspar's im Frey^

«diüU eip, und wird, wie es der wilden I.rfuma

in ihm angemessen ist, nicht sowohl Taritrt, ab
vielmehr, jener gemäss darüber figarirt und pban<*

tasirt. Dieser Salz geht über in ein ziemlich

langes liondo, mit munterm Thema und bra-

vourmlaaigan Zwischensiücen. So schliesst sich

das Gauzi rund und enVcluirend ab. Der Pia-

nofortespieler ist reichlich und so bescluAigt, da««

ar überall Torthailhaft herToraticht: darum sind

aber doch seine Solos, nämlich für einen geübten

Spieler, gar nicht schwer anasuliihren. (Ohnge-
fiUir, wie die Sleil>eltschea Clavierconcertab) Oaa
Orehaater hat nur Leichtes vorzutragen; aa iat

be«etst mit dem Quartelt, iwey Flöten, swey
Hoboen, zwey Clariiiellen, zwey Fagotten, zwey
Hörnern, Trompeten und Pauken: wer es aber
uöthig haben sollte, kann leicht und ohne be-

Irächiiichcu XSachlheii verschiedene dieser Instru-

mente auaammeaaielien. Die ClaTieratimma ent-

hält zugleich einen vollf tändigen Auszug der Or-
cheslermusik und kaun mithin auch für «ich zur
Uebnng' oder Unterhaltung benntst werden* —

•

Die Sonate ht beträchtlich leichter, und «etat

nur ein nette« und nieht gana unfertige« SgM,
voraus. Hier galülf nna dar awayta Thail daa

ersten AUegro und das freundliche Aadanta am
besten. Sie wird Liebhabern ohne grosse An-
sprüche zu munterer ünterballung und Schülern

an einiger Gaubtliait, dia dar Iiahrar beglciteB

will» wiUkoDMBaii aeja.

Zuty Duettenfür Bnss, die Erzählung vom Sclilos-

atrgetelUn und FtUer üoali, mit Begleitung
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l
bcy F^. LMM. nr.|Tlilr.

Beycle Liedw nod htmiadt, beyde Mdrt fit rin-

geu und noch leichter zu «pielCDi daa erste zwar
ein wenig derb, aber natürlich und anständig iiir

All«; dio nicht überzarte Ohren «ich erkiinctclt La-

ben. Wir hoffen, ee werde Viele vergnügen. Du
andere, Vater Noah, nimmt den meisten Raum ein,

iat kein Duett, wie der Titel glaaben macht, und
wiH «M weder ab Gedieht, Doch ab Oompodtion
recht zusagen. Wir gehören nämlich unter dieje-

ai^, denen et unangenelmi ict, fiibdenälilangen

•o Terdrebt lo Mren. Dennodi bat et eine ge-

wiMe handfeste Weise, die denen gefallen wird, die

muere Einwendung nicht mit uns theilcn und der-

l^flklien leichter n^men. Auch müssen wir ge-

stehen , dasa wir über die nützliche X^hr* ] dev
letzten Strophe haben lachen müssen. Und so wer-
den denn die.beyden spasshalten Lieder wahrscheiii-

Keh

Tafelgesänge für Mäimtnlimnun ; für die IÄ9^
dertajel zu Berlin^ von Bernh, Klein. i4te8

Werk, 5. Heß. bey Fr. Laue, Berlin x
TUr. 4 gr.

•

Es ist loblich, dais der Hr. Verleger die Par-
titur den Stimmen beygefiigi hat. Ein Receosent
Weiae eo etwas sa erkeanen und ander» Lente
auch. Das Ganze enthält fünf Lieder, von denen
die meisten trefflich sind, obgleich die Stimmen
snweilen so fortscbreiteD, wie wir et vtebt eben
lieben. Dennoch bleiben aie gut und sogar bes-

ser, als viele, denn sie sind lebendig erfunden,

was an Ende' doch die Hauptsache ist; darum
tragen sie auch einen Reiz in sich, der dnrch
alles Mäkeln an Kleinigkeiten ihnen nicht genom-
men werden kann; dieser innere Heiz lebendiger
Erfindmig wird s^oa sebi' angebomes Reebt an
behaupten wissen. Ist es doch eben nicht gerade
aothwendig, dass im Technischen, wenn man^ wie
•s hier der 'Mü Ua, nor sieh^ dass es mit Vw-
stand geschehen ist, Alles nach einer feststehen-

den Art gearbeitet werden muss. £s giebt Dinge,

di« mm teaA aadan ttadwa kam, ohne di
darum die Grundveste der Musik ersobttitort

wird. Wenn aicbt tausend Idal Gehortaa
Abgesungenes, und dabey niebls

vorkommt: so wird MiaMUid, um einiger Ab-
weichungen willen vom geregelten Gange dea
vierstimmigen Gesanges, am wenigsten in einer
kurzen Anzeige, Dinge rügen wollen, über wel-
che bey allem Reden darüber überhaupt noch
Manches erst näher festsusetzen wäre. Kurs, ee
bt Malhode darin, wenn andi milnnter eine aotf
derbere. Thut nichts! nor nichts Gepfuschies

—r und iiirwahr, das tbat dtr Verfasser, den wis
bereits Um nehren Wericen keimeB, nieht. Viel-
leicht gefallen diese Lieder gerade um dieser ei-

genen Art willen, die das Hauptsächlichste guter
Gesänge vorwalten lässt, nur um desto mehr.

Ouvertüre de F, E, Fethtu Oeuvre 4S (jxMhume),
anmigi A fnoirs mnn* pour U Wtnefiirta
par C. F. Eber$» Barlia^ cfacs Fr. Jm»,
Fr. i Tblr.

Der verewigia Verlasscr dieser Ouvertüre ist

der musikalischen Welt so rühmlich bekanaty

dast jede Gabe von ihm nur einer kurzen Aa-
seige Inr die Liebhaber seiner Mnse bedarf^ de-
ren es mit Recht nicht wenige giebt. Das Stück
gebt aus C dur, hebt mit einem kursen, angeneh-
men Andante an nnd geht in ein fonfi^ui Sätnn
langes Allegro vivace über. Alles angenehm, in

einem leicht fasslichen Style, wie man diese von
ibm gewohnt ist. Die Uebwtragung fürs Piano-
forte ist verständig gearbeitet, fallt gut in die
Finger, bietet nur selir mäf^sige Schwierigkeiten,

für geübte Spieler gar keine und wird sowohl
Vortragende als Hörer mif eine anmnthige Waiae
unterhalten. Es braacht kaum bemerkt zu wer-
den, dass das Werk auch Lehrern der Musik
für ihre elvas vorgerfii&laa flefaalair dia bealea
Dienste leisten wird. Der Stich ist (Bt Uni 4m^
Papier nicht minder. •

*

(Hiersa die «asikalisebe Bejlsf« Ho. HL)

LeipMig, hey SnUkoßf uad BArteL. Aedigiri unter VerwitvortlidüteU der VerUger,
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Zar Recensiön:^ MusikalUcbe Altar-Agende.

KTria elaiaan. •
^

Herriiatt, Vater, erbaroi dich u- bcr uns! Herr Gott, Stilm, erbarm dtch tt-lwrinu! HerrGoU, liMl'|;er<>«iatt erbarm

TOB C. "\V. Fink. ^ ' ^

dkhaberniul A-noil
^ N

9JoZ?

Herr Gott» V«ter, erbarm dich Ümt m»t UcrrGotl, Sohn,

T> Vater Unser.

Herr Gott, beil'ger Geut, erbarm dich über uns'. A-nien!
i m

Vater L uscr, der du bi«l im lliinmel.

nie JDcioMaiBC». 2« aas komme l>eia^di.p^VV<]^|t«-Mcb«-Ji^ wie ip UüaiiMl-alao ancjk j^f^^^^

wie wir vcr- geben antem Schul. di-gan:"

, A - mcal Uiuer Herr Je«u a Clirislui in der Narlil da er

.j^twu ]aBR«ua«r.

Ilica ward, nabm er daf^u«^ fM^iV, "l*^
braclM

^T» Wto obea. , O

Mebnci bin «nd Iriaket Alle darau. INeier Kddi tit daj neue Tcttament in

aur Vergcbuog der äOn-deiii Solcbe« ibut, *o oft ihr* trinkt, tu mcinrin Grdarht-ni

Ich «r- mt-r Mensch, idl ar-iner Sun. Irr , >l< li liier xir tii.tlc^ An - —

^

Acb Gotl,ach Gott, verfahr' gc - lin-il.r uud geh nicht mit mir ins Ge - richt.y
"
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Languido.

Mit sanften Stlminen.
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Praeludium.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 14*** November. N§. 46. 1627.

RscairsTÖVBir.

Jdusilaliac/ie Allar - ^ende etc. y'on Joh,

ffUh, Bartkoiomäu» üiMMimnm.
(S • » • 1 B a.)

Mgm die SntelBiiDgiworto dwMKgnAbend-
mab. Sie sind , wie es vom Verf. zu erwarten

«tand, nach der allen, gewiss sehr Vielen wohlbe-

kanoten Kirdien-Melodie gegeben t aber dock hin

und wieder mit einigen Zwi&cben- Noten, die den

Sinn der heiligen Worte nidit so hervorheben, als

es diejenigen thnn, die wir dafür vorschlagen. Sie

sind kcinesweges von nus erfunden, aoadem in

vitliMi Kirchen so gcbräuclilich gcwwipn und sind

es auch wohl noch. Weil es nun eine Angele-

genheit von so hoher Wicfatigkcil ist, und wir es

mit einigen Einschaltungen nicht deulhcli gpnug

machen können: so setzen wir lieber den ganzen

Gesang lier. Wie wir ihn ior. beaaer halte« und

meinen, damit Manchem einen nicht unwicliligcii

Dienst in thun. (S. Notenblatt No. 4.) Das Ue-

brige ist mit ganz geringen , die gute Wirkung
durchaus nicht stört iidcn Abweichungen völlig nach

altem Gebraucho bey behalten und durch unsere jez-

sigen Noten Jedem, der nur einigermaassen Ton

hatf SttgSngig gemacht. — CoUecten hinzuzusetzen,

ist' lar. unnölhig erachtet worden, weil die gewölin-

licben Agenden deren vitde und reclit gut singbarc

enthalten.— Daranf folgen Festt^gs-Utargient i)

am Weihnachtsfeste, 2) am Neujahrstage, 5) nni

Charfreytage* Der hier recht zweckmässig von der

Gemeinde Mß «ingende Choral: „Ich armer Mensch,

ich. armer Sandel** 'wird an vielen Orten, WM
fulgt, gesungen. Man vergleiche beyde Melodieen,^

die wohl aus einer Quelle geflossen sind, und wähle

swiaehen beyden selbst. Die hier mftgetheilte, gar

nicht unbekannte, wird wenigstens der vom Verf.

Burgeführten nicht nadistehen. (Sicho Notenblatt

No. 5.) 4) am Osterfeal& Hier ist tan tedit

guter, und, wie es liier nnr geschehen sollte, sehr

einfacher Chorgesang aus Naue's Versuche mitgo-

tlicilt worden. 5) am Himmelfahrtsfeste, 6) am
rCngstfeste. Dabcy zeichnet sich ein Heilig von

Graun aus. Dag^en will uns der Gesang des Li-

torgen „Schaff in mir, Gott," nach gewflbnlkdiec

Weise hesser gefallen. Hier scheinen Abweichun-
gen ohne Noth nicht wohlgethan. — 7) am £rn-

tefette. 8) am Bonlageb In dem ersten Chorge-
sange von R. („Denn vor dir ist kein Lebendiger

gerecht.") muss das erste as des Altes, welche!

ganz nnmelodisch und schwer zu tre£fen ist, in 0
umgewandelt werden. Dagegen ist das Amen! foT

den Busstag recht schön. 9) nm i8ten October.

Der Chor „Sie ruhen von ilircr Arbeit" ist schön
und einfach; auch der andere ist xweduttlMif
„Sterben wir, so sterben wir dem Herrn."

Man sieht hieraus, dass der Wechsel in den
Feyerlichkeiten der Sonn- und Festtage nicht so
gross ist, als Mancher es für geratliencr hallea

möchte: aber wir sind hierin vollkommen mit dem.
Vewt, einverstuiden und «tnd iibeneugt, dasa ein

an grosses Bemühen, immer neu seyn i« woUeOy
sogar in den Kirchen und sogar in Dingen, die

ihrem Weesen nach stets die alten bleiben müs-
sen. Weil i tno ewige noTarinderliche Wabrlieit ia

ihnen und durch sie ausgesprochen wird, Bur der

Leerheit und der Zerstreuuugssucht Vorschub thu^
an der wir bereits keinen Mangel leiden. Es Ut
schon mitten im Feststehenden Verscliietlenlieit gov

nug} so wechseln z.B. dio CoUecten, die Gesänge

der Gemeinde, der CbSre, die ein Mai gegeben,

eiA anderes Mal weggelassen worden können ; man-
che Gebete stehen zwar fest, aber andere sind dei^

Liturgen überlassen* Wird mm die Gemdnda
mehr, ala bisher, wenigstens wio «• üi mehren
Orten war, mit in Thatigkeit gelogen — und will

sich der Liturg, der fi'eylich nach protestantischer

46
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Eioi-iclilujig der Prediger «dbst isl, nur melir Mobe
geben» em wicblifee Amt aadi von der Seite her

gewissenhaft za verwnUen, und Alle« daliir thun,

yrta ihm möglich uud erlaubt ist: co wird ^Jeder

bald in ErfaltrttBg bringen, welclie gute Wirkung
beym Volte ea hervorbringen wird. Wir reden

nicht, was uus nur nach unserca Gedanken vor-

schwebt, (ondera wir liaben es ans^eigener ErCih-

nmg) |a wir wissen durch sie, dass noch mit viel

weniger äusseren Miltehi, wird nur pflichlgcmäis

Alles» was in den Kräften steht» dafür mit Rcd-

lielikeit geduiD» das Volk, nnd'nidit bloM die ge-

linge Menge, bie sam Schlussverse mit dem leben-

digsten Anüieile daran festgehalten und erbaut werden

kann. Vor Allem aber gebort der lebendigste An-
tlicil am -Wnke, ein redlich frommer Eifer des

GcistKclien dazu, nicht immer grosse Meisterlich-

keit, wie sie yov dem Kecenscnlen besteht. Auch
Heu haben wir ans Erfahrung. Hmtiehkeit nnd
würdiges ErgriSenseyn von der Sache leistet in

der That grössere Dinge» all manches Mustei-haf-

tc, was jener Eigenschaften ermangelt. Ein ande-

res ist das gesprochene uud gciimgcnc, ein anderes

das gelesene \A'ort. Nur sehe ein Jeder sicts nach

seiner besten Kraft gleichmässig auf das, was er

giebt und auf den Vortrag desselben: — so wird

der gute Eifolg nicht aussen bleiben. — Dcn-

aoch würde es auch sehr vorlheühaft seyu, wenn
Dichter nnd Componisten es nicht i&r au gering

ansdien wollten, was es doch gar niclit ist, für

das Volk in den Kirchen mehr kleine Gesänge, z.

B. Wechselgesäng*: , Choräle, Hymnen und dergl.

jm liefern, damit GdstUche, von denen msn nidit

verlanjjen wird, dnss sie so etwas srlbst geben sol-

len» in Alles» was Wechsel erlaubt, ihn seu bringen

in den 9tattd gesetst werden. — Diesen fSr man-
chen LandgeitUidten besonders oft sehr fühlbaren

Mangel oinigermaassen abzuhelfcu, hat der Verf.

gegenwärtiger Agende noch einen Aniiang beyge-

fiigl» wddier Antiphonien, Responsorien, Mot«ltbi,

Arien, Hymnen, Choräle und das Vater Unser

nebst den Eiusetzungsworten beym lieihgeu Abeud-
malef enlhSt, Ton 8. 5 g— ii4. Antiphonien oder
Wechselgcsinge im cigcntliclien Verstände, wo der

Liturg vorsingt und der Chor anlwcrtcl oder Re-

sponsorien gicbt, sind 37. z. B. Gutt, gieb Fried'

in deinem Lande. — Seyd Thater des Wortes
und nicht Hörer allein. Responsorium : Drimit ilir

euch selbst bctiüget. —- Angeliangcu sind sieben

Tairsehiedanei Tierslimmije Amen. SSweckmSs-

sig.^ Sdir gut ist CS, dass sie alle nur den Wor-
ten angepasst in derselben Harmonie fortgeben nnd
selbst in der Melodie nur selir wenig ändern. Sie

gehen alle aus G dur bis auf die beyden, letsteni

die der Natnr der Sache aadi nidit den voriMi^

I gehenden gleich bleiben konnten. Von deu «ngO>

hangcnen Amen sind einige schon in der Litorgü

i
selbst vorgekommen. — Die Hymnen, Arien, Mo*

,
teilen und Choräle sind simmtlicfa kurz und ypa
guten Meistern. Von Schulz (dem ällern) sieben

Gesänge; von Händel zw^; von Hasse einer; von

I
Kirchner tan Doppdchori yob Rolle drey^i tod
ilomiiius ein Doppclchor, Machet die Thore weit

' u. s.w. ; vop Jos. Haydn ein Agnus Dei mit teut-

schem Texte: Christo, da Lamm Gottes u. «. w.;

I

von Arnold einer; von Härtel einer; von des»

j

Verf. zwey. — ,,Dicss ist die rechte FrcudenzeU"
von F. Gerhard, wo ein Sinn entstellender Druck«
fdiler verbessert werden innss, 'Matt versöhnt —
lies verhöhnt. Der Gesang ist nicht freudig geong.

Auch müsste statt des Tenor- uud Bass-a (or«tc

Note der zweyten Klammer des Gesanges) richligcr

l stehen. So ist auch der ihytlnnisebeSiBUuss der
beyden Mittelzeilcn , dei en Reime sich nicht etD

Mal auf einander beziehen, gar zu gleicliiormig."
Nodi ist von ihm ein Wediselgesang des Gfcorei
und des Liturgen gegeben worden: „Der Mensch
lebt und bestehet nur eine kleine Zeit." An und
fär sich ein sehr guter Gedauke. Es wäre zu
wünschen, dass wir mehr solcher Gestnge TOn gn*
ten Dichtern und Componisten erhielten. Nur
nimmt es der Hr. Verü mit den Fortschrdtungen
nicht inunisr so genau» als r» in aolchoi Gaeingen
von so einfaclier Art genommen wwdcn sollte.

Einen Beweis davon giebt unter audein das letzte

Vierld des triarten nnd das erste des fünilen Tac-
tcs im Tenoro» wo die leeren Octaven sdir leicht

hätten vermieden werden können. Sonst ist der
Gesang sclir gut erfunden; er wird Wirkung ma-
dien. Ancfa äct bdnnnte Oioral', arit dem er
schliesst, ist sehr zweckmäsdg gCWiÜt; Eio Druck-
fehler im Basse auf der vorletzten Fermate niuss
in a berichtigt werden. ZumSciiluss noch ein ein-
stimmiger Wechselgesang des Liturgen und der
Gemeinde, der zwar nidit gerade verfehlt genannt
werden kann, der aber doch besser eingerichtet
•werden kannte. Die Idee ist jedocli gut. An
ähnlichen guten Gelängen Iiaben wir bis jetzt noch
wirkliclien Mangel. Möchte er sich bald %'ei^in-
detn. — Nodi. ist ein Gesang iiir den 18 ten Oc-
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tolMT- von Sdddit 10 «rwBuMn owl swtjr lM»^
dieen tum Vater Unser mit Orgelbegleitung; so

aach die Einaetiungiworte. Die «r«te Melodie zum
Vater Ubmt utnach der gewMiiiUciMii mit dnigcii

kleinen Veränderungea) «w Ut htf Witem bes«er,

aU die zweyte. Zuweilen rang aclion eine solche

Aenderong vorgenonimeu wcrdcu: iiir gewöluilicli

will M uaa jedoch sweckniässiger adieinen» wenu

der Lilurg bt j de feyerliclie Gesänge oline alle Be-

gleitung vortragt. Wenn aber der Liturg sie ein

IUI mit der Orgel Tortragen wül; umaa «r die

Mübe nicht scheuen, »icli zuvor mit dem Orgel-

spieler » der in solchem Falle >a uicbt etwa seine

Kunst moai nigen wollen, gehörig eimniibea, da-

mit nicbta filSlirendes vorHillt. — Noch i&t ciu

Anhang von dreyssig Cüllecten beygedrutkt wor-

den. — Und so möge denn das Werk recht vie-

len Segen bringen. Möchten doch Vorsteher und

Patrone der Gemeinden darauf Rücksicht nehmen

and die geringen Kosten nicht scheuen. Möchten

die Prediger, denen doeh gewiaa eino mgeiDeaeene

Liturgie etwas sehr Erwünschtes s^rn muss, sie

genau mit der ihrigen vergleichen und susehen,

was sie daraus für ihre Kirchen Zweduiilüiges

edtSpfieil und in ihren Gemeinden mit Hülfe des

Cnntors einfuhren können! Alles wird sich niclit

für Alle schicken : aber Besserung ist überall noth.

Ilögm aie sieb durch diesen würdigen nnd lahr

•cfaMMwen Vecstuli dam locken lassen zum Segen

Viderl G, fy, Fink.

Kleines Taschenwörtertmdi ihr Musii, enthaltend:

alle in der ilueii: vorkoniniendea italienischen

WSttar, Tuibet andem geAräuMUM» iümH'
mtsdrücl en ; wie auch Beschreibung der vorziig-

Ucheten miiaikaliechen Instrumente, besonder*

der Orgel. Für Elenuniar- Miuiilehnr wid
Schüler ;fiirDilettanten, Cantoren, Organisten

lind Seminariaten, Von J. A. Schräder. Hclm-
lädt, Fleckeisensche Buchhandlung 1827. (8)

8t x8€. Preis 18 gr.

Es ist )edcm mit der Tonkunst einigermaas-

sen Vertrauten hinlänglich bekannt, dass wir an

ähnlichen Schriften für Musiker die sich beleh-

ren wollen» nicht eben Mangel leiden, and der

Vm^ dee xm Hegenden TMclienlni(lie* tagt

das selbst in der Vorrede zu seUMB Werkchen
und führt auch das bekaunte. Hein» ausikaüsche

m
WfirlalMidi an, dlM i8>5 bereilr in TSim mm
zwcyten Male aiifgrlcgt wurde; er bescheidet steh

daher auch, der musikalischen Welt hierdur<th

niehu Nenea Toninlegen, oder eine JLückn der
Literulor damit ausaurulleu, sundern will nur der
nen, die nicht geneigt sind, tiefer in das "Wesen
der Kunst einzudringen, aber doch mit den noüi-
wenJigcn Kunslausdriieken einen dentlicben Be-
grifi verbinden wollen, gewissermansscn ein Mit- .

telwerk swischen den ausgeführtem und den au
kurs behendellen ,in die Bünde geben. Du nnn
das Büchelchcn allerdings etwas mehr enthält, als

das zu Ulm erschieneneywaa auch denen au wie*
sen uothig ist, die nicht ebeA tief in dae Weeen
der Kunst eindringen «nllan: so wird ihnen daa

Eisclieincn desselben nur erwünscht seyn können.

Es isl auch sehr zu rühmen (was sich eigeuLlich

von eelbst Teretehen nnd kein •becondare« Lob
yerdlenen würde, wenn nicht in unsern Tagen
häuiig genug gegen diese schlichte Ehrlichkeit

gehandelt worden wire,) daae der Verf. wAiig-
stens grösstenlhcils die Werke angiebt, aus denen

er vorzüglich schöpfte: Fr. Schneiders Elementar»

buch der Tonsetskunst, Albrechtbergers Anwei-
sung anr Composition, Fr. Wilh. Marpurgs An-
leitung zum Clavierspiclcn u. s. \v. , A. E. Mül-
lers grosse Pianofütte-Sciiule, Dizionario Italiano-

Tedeeco e Tedesco-Iialiaoo dt CriatGina. Xage-
mann und Kochs bekanutes musikalisches Le^ii-

con, aus welchem, wie es au erwarten stand, daa

Meiale entlehnt worden ist* Da der Verf. din
möglichste Kürze beabsichtigte, so wird an Er>
Schöpfung der Gegenstände keioeswegee an den*
ken aeyn : wir kSnnen -aber im Allgemeinen ver*
aidMrn, dass die Auswahl meist so getroffen ial^

dass der Ankauf des Werkchens sehr Vielen von
denen, die der Titel uamhaH macht, höchst er-

apriaaaUdi atyn wird. Ffir Mnaiker nnd lCneäfr>

liebhaber, die sich genauer über ihre Kunst zn

belehren wünschen« ist es nicht: für diese dürüe
selbst daa oben angefohrto, weit betrfohtlicham

Werk von Ueinr. Christoph Koch nicht mehr in

allen Gegenständen sureicfaend seyn, weasbalb

auch sehr au wünschen wäre, dass Gottlr. Wo-
faers Unternehmen, in Verbindung mit nehraa
Musikverständigen, ein unserer Zeit angemessene^

res, grösseres Werk der Art eu liefern, wie er
es bereita ankündigte, an 8tando klma. —> Um
nun zu sehen, wie der Verf. verfahrt, wollen

wir einige Beysjpiele anführen und eiuige Wun-

1827« Noveml^eE. No. 46«

Digitized by Google



771 '1S27« - Noyembev« No* 46.

sdie hiiizafugen, wenn etwa Weikcben eine
j

Bweyte Auflage erleben sollte^ ww leieht tnoglMh

ist« da unaere Zeit die Taschenbücher liebt. Die
,

IJelcliriinE; Kochs Über den Ton A ist weggelas-

sen und dafür angegeben, dass A, nach, zu, von

und ISr bedeutet, was mit einigen oft vorkom-

menden Exempcln versehen worden ist, z. B. a

dae violini a poco a poco u. s. w« Abbruch,

eliM Formel der Feldtronpeter, Abediren, Ab>
illlen das Tones sind weggelassen ; ferner Ab-
ruption, Absatz, AbtdiniUy Absug, a capriccio

u. 8. w. üey der Erklärung des Wortes Accent

ist nnr der grammatische, nicht der oratort&che

angegeben, was doch wolil hätte geschehen sol-

len, auch kurg genug hätte gesciichcu können.

So sind anch die sieben Aeoente weggeblieben»

kber mit Recht, so wie es mit veralteten Instru-

menten und dergl. geschehen ist, da auf das Ge-

schieh tlicho der Musik nicht Rücksicht genommen
werden fiollte. — Aber die WSrter Aesthetik

Tjnd Akustik hätten nicht übergangen werden sol-

len, und All' uniaono hätte dem Unerfahrenen

au Liebe auf Unisono rerwieten werden raussen|;

eben so hätte der Alt-Viole gedacht werden sol-

len. Anticipation und der französische Ausdruck
-Antienne für Antiphonie hätten auch einer An>
führung verdient. Von der Arte heisst est Sie

ist eine Melodie, von einem ( iiizigcn Sauger vor-

getragen , die irgend eino bestimmte Empiiudung
•nsdriickt. In Opern steht sie dem Recitattv

und den mclirstimmlgen Cesangsliickcri cnigrger."

Milcht auch in Cantaten und Oratorien? Diess

tmd rial Aetinliches ist doch zu kurs. Dessglei-

chen vom Ariuso. Auch die Wörter anthen-

tisch und Autumat sind mit Unrecht weggefal-

len, da sie zu oft vorkommen, wenigstens das

«rate. Der Ansdraek Ballade ist noch anbestimm-
ter behandelt» als es von Koch geschehen ist u.

s. w. Wenn aber von dem Gesango Miserere
gesagt wird t „Es ist jene berühmte Gesangeom-
positiou des Italieners Allegri, ohne Instrumental-

Begleitung, die alljährlich am Charfrcytagc in

der Sixtiniachen Kapelle von Sängern aufgeiührt

vrird und von anaserordenllicher Wirkung seyn
•oll" — : so rauss der Unerfahrene dadurch zu

manchem Irrglauben veranlasst werden. Das
Wort hätte orkUb-t und die Compodtton Alle-
gris als ein Bcyspicl angefiiJirt werden sollen.

—

Ans diesen wenigen Bemerkungen wird man hof-

ünUiflli Miun Begriff toii d«i Leistungen des

Werkcfaens gewonnen haben. Wenn nun auci
der Verf. in seinen Ansangen hin nnd wiedei
genauer hätte verHiInen, und in seinen Erklärun-

gen zuweilen die neueren und bestimmteren hätte

beyfügen sollent so hat er doch snverlSamg auf

80 wenigen Seiten sehr viel Gutes und Wissens
wcrthes auf eine raeist deutliche und stets kurze

Art zusammengestellt, so dass wir es deuen, iiir

welohe ca anadrnefciieh beslimait ist, mit Veiw
gniigen als zv.ecl. niässig empfehlen können. Am
Ende des liuchcs sind noch fünfzehn Seiten No-

ten snr -nShem Erklirnng mancher mnsiknltscher

Ausdrücke, t. B. Abbreviatur u. s. w. , höclut

nothwendig zugegeben. Der Druck ist dcutJirb,

Papier und Treis gewöhnlich. Und so mögen
denn anch diese Bearbeitungen redit Vielen uns-
zcn und in nicht Wenigen Lust erwecken, sich

immer tiefer mit dem WiMcnschalilichen ihrer

Kunst sn befircundea.

NACHB.ICUXEN.

Berlin, Muaikalitdier Monats -BerichU Sep-

tember»

Königliches Theater. Am 2tcn wieder-

holte Dem. Nanutle Si heclinpr, königlith U,n t>r.'.< lie

Hof- Sängerin, hey der Fortselzuug ilurcr, stets mit

gMchem fieyfaU aufgenommenen nnd nngeaditeC der
Sommer - Hitze sehr zahhcich besuchten Darstel-

lungen , die Gastrolle der Anna in fioyddieu's

fVeut» Dame,
Ilr. Coruet vom Stadt - Theater zu Hamburg

gab den George Brown mit BeyfuU, den sein an-

genehmer Tenor und lebendiges Spiel .sich mit

Recht erwail». .

Am 5ten sollte Dem. Schechner die Donna
Elvira in Dqn Juan singen, wurde aber durch
UnpSaslichkrft abgehaften, und durch Dem. Carl
zwar nicht ersetist, doch möglichst rempbcirU Hr«
Comet sang den Ochtvio recht gut.

Am 7len Dem. äcliechner Fidclio. Ucber die

Trefflichkeit dieser Kunslleistnng iat admi früher
berichtet worden.

Am Ilten gab Dem. Schechner wirklich die

Elvira mit dem Stohs nnd Feuer der Spanierin.

Das Ma^iken- Terzett im ersten Finale und die ein-

gelegte grosse Scene von Mozart erhielt erdliaiiter

Waise den meisten BeyM*
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Äm i2lcn wurtle 7ur Frgotzlidikelt far das

Elim Herbst-Manörer zahlreich im Lager venam-
nelte Miütair auf Beftiil 8. M. des KSngf das

BaOat Mint xm mwtf Ubr Hittags im Opernluiue

fegeben.

Am i4teii wiederholte Dem. Schecliner zum
iriorteB Ifale namdine in dw SchmfriserfandUe als

letzte Ga.strollp mit gr.Meigertw Theflpahme des

eiiÜlDsiasmirten Pablicunis.

Am i6ten nim Benefix der J)em. Scheehner

die VestaHn von Spontini, worulMr das NIhere

in dem spcciellcn Berichte.

Am igten Mnd. Kraus -Wranizky in Rossi-

Ili'fl Othello die DciJcmona als erste Gastrolle mit

getheiltem Beyfallc. Ilr. Bnhnigg, Königlich Sa< Ii-

sischer Hof- Sänger, den Othello kiäfLig uud edi-i,

mit ansgeieidiiMtem BeyfaU.

Am alten Mnd. Kraus Annn in der weissen

Dame mit tlieilwei«em Beyfull. Ur. Babnigg ganz

TonSgltcli in Gesang nhd Spiel den Georgs Brown.
Besonders gefielen seine drey Arien, nnd TOB die>

een das Schottische Lied am meisten.

Am aSten Mad. Kraus Donna Anna in Don
Juan mit dem meisten Beyfall.

Am 26ICH ^^ad. Kraus und Ilr. Babnigg ihre

letzten Gaslrollcn nU Prinzessin und Joliauti von

Paris im Singspiel« gleichen Titeb mit massigem

ßcyrall. Die Troubadour - Romanze - WUCde VOn

beyden Gälten üburmä^sig verziert.

Am sgten (Michaelis-Tage) begann Dem. Hen«
nette Suiil.ig ilfii Cyclus ihicr Gastspiele auf der

K&niglichen Bühne würdig, obgleich weniger für

diese carte Stimme geeignet, mit der Donna Ann«
in Don Juan. Das Nihent Iiieraber im' Coito-

•pondenz - Berichte.

Königstädtisches Theater. Am itcn

snm Benefiz der Dem. Henriette Sontag Corradirto

von Rossini. Eine der glänzendsten Kunstleistun-

gen dieser beliebten Sängerin. Uebermas^ig besucht

und durch Beyfall aosgeseidrael.

Am 2ten Rochus Pan^rmdel auf eine an-

dere Manier. Der Zinngieuer» Ohne besondere

Wii'kung.

Am 5ten Dam. Sonteg dSe umu» Derne aU
vorletzte Vorstdiung vor ihrem Abgänge von die-

ser Bühne, zu doppelt erhöhelen Freisen. Mit £n-
tknsiasmns aufgenommen, wie inuner.

Am 5len letzte Vorstellung von Dem. Sontag,

welche die Sophie in Sargin meisterhaft sang, mit

Gediuhtoi und BliuaeB übcslAaft wurde und cue

dankende Ahschiccis - Rede hielt. IMo BukttitlS»

Preise waren drcyfach erhöht.

Am iStm debuttrte Dem. Tibaldi in dnem
Duett nnd einer Scenc mit Chor von Rossini, son-
derbarer \Vcise im niäiiiilichiMi Ritter - Cosliiine

gesungen, luil kbiiaftcm ßcyfail, der auch Urn.
Zsehiesehe zu Theil wurden 'Das Haus war gefSIIt.

Am i-len trat id'i neues Mitglied dieser Bühne
Dem. Sabina Bamberger als lienrietCe in Auber's

JfotfTsr'mit Bejrfall auf, der ihrem lebhaft naivea
Spiel, angenehmer Persöidichkeit und einer helleOf

etwas scharfen Stimme gezollt wurde. Weniger
gefiel dei* Gesang des Hrn. Wiederraann als Roger,

da diese Bariton -Partie iiir seine Stimme zu hoch
liegt. Sein Spiel war recht biirgerlieli uud herzlich.

Am i^tcn Wiederholung dieser Oper in

weldier Hr. SpJtteder als Schlosser den Charactev

etwas vcrgrifF und zu stark aufti-iig.

Am a^lcn Cmterentola ^yJschenbrodel^ rOD
Rossini. Dem. Eva Bamberger, eine siebensebn-

jährige jüngere Schwester vorgenannter Sängerin

trat hierin in der Haupt -Rolle mit glücklichem

Erfolg und lebhafier Aufmunterung auf, und ver^

sprach es künftig noch besser zu machen. EtWM
viel gewagt orschieu <!ic.siT Versuch allei dings, Dem.
Sontag zu ersetzen. Die Stimme der Dem. Bam-
berger ist noch sehr schwach nnd nicht gans TtßUf

docli sehr bic^rsnm und schoB 'bedeutend Mi^abil>
det, vielleicht nur zu früh.

' Kirchen • Musik. Am xoteä September
hatte der K. General- Intendant, Hr. Graf v. Brohl
ein inlcressanies Concr^rt spirituel in der Garnison-
Kirche veranstaltet Die gewählten, hier noch un-
bekannten Composilionen waren: i) Davide peni-

tente von Mozart, 2) Messe von C. M. von We-
ber, in £a dar. Zu der sehr gcluiigcueo Auiluh-
rung wirkte Dem. Scheehner mit.

Am 'Jrlen gab Hr. Harsraann Haydn's Schö-

pfung gleichfalls in der Garnison - Kirche, unter

Mitwirkung der Med. Kraus - Wraniidqr* Di«
AusTührung war -ohne Tadd^ die Kirche indes*

wenig besucht.

7?ri .'ü' / . Am Abende des ^tcn Septembers d.

J. fand in und zum Besten der hiesigen St. Nico-
hd-Kirche ein gnosses geistliches Concert Statt, das
der besondern Erwähnung und Beaclitung werlh

ist, indem seit dem, von dem bereit« verstorbenen

elfdumisdien MnsiUeibrabGSpel Tenüislalteten gros-
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sen CoDccrte de» Jahre« 1819, hier kela raasÜEalidches

Untemehmen dieier Art xu Tage gefSitlert worden

ist. Das Orcljcilcr bcbland dicssmnl aus einem

Gesangchor von hundert und zehn Dileltanlen und

aus fünfzig Iiutniiiientallsten, wornnlnr rieh einige

auswärtige Künstlfi- uiiseicr Nachbarstadtc Wismar
und Güstrow bffaml'jii. Die musikalische Leitung

halte unser verdiculcr
,

gescliicktcr ätadtmusikus

Weber fibemomiiien, in dein wir bey dieser Ge-

I^ieobcit wiederum mit Vrignügon den l-utlitigeii,

erfahrnen und ruhigen Dirigenten erknnnlen. Auf-

geführt wnHe in der enten Abtheilung : 1) Oioral,

Ka* vesto Burg ist unser Golll als wüi-dige lu-

troduction des Ganzen; 2) Recil;üiv. Nun klingen

Waffen etc. und Arie: Ihr wcicl)gcschaffnen See-

len eCe..Ton Grann; S) der hnndertate Psalm von

Händel; und in der zwcytcn Abtheilung das lial-

lelujah der Schöpfung von F. L. Ac. Kunzcn. Dass

diese mitnnter adiwierige Musik in Zeit von Tier-

fldm Tagen gut einaliidirt worden ist, verdient um
aomcbr Anerkennung, als solches mit einem Ge-

saugporsonale geschah, dgis selten oder nie zusam-

men lEommt, indem wir leider! Iteinen Gesangver-

ein mehr besitzen. Eilt erwünecbtet Erfolg krönte

die cifiigen Bemühungen.

Beeonderei Lob Terdienm die 8clo-P«rtieeB,

namentlich Recitativ und Arie aus dem Tude Jesu

und die Haupt-Tenorparticcn des Hallelujah. Stim-

me und Vortrag sind für unsern nordischen Him-
ndaatridi ansaerordcnthch , und «dr haben ea nnr

zu bedauern, dass der junge Mann aus unserer .

I^Iitte geschieden und zur Turlsctzung seiner theo-

log^echen Stadien nach Leipzig abgegangen iat. —
Einer besondern Erwähnung vcidient noch die

Ausführung des herrlichen Duetts des Hailelujah

„Ich hörte Haingesang!" vorgetragen von dem ge-

daditen Tenoristen und einer Sopranistin, deren gut

ausgebildete umfangreiche Stimme aucli in mehren

anderen Solo-Partieen dieses Concerts den verdien-

ten Beyfidl fluid. Alle GhBre waren brav dnstn-

dirt und wurden auf eine würdevolle Art mit

Pracision und mit genauer Beobachtung der Ab-
und Zunahme der Tonstärke vorgetragen und ver-

leUten daher ihre Wirkung nicht. Einen rühren-

den Eindruck auf das Gemüthe der Zuhörer brachte

besonders der Choral : Ein' veste Burg etc. hervor.

ÜB den CfaSren nnd Pagen dee Psalma iibertraf aidi

jhr Gcsangclior gewissermaasscn srlbst. Der vor-

züglich gut besetzte Bass trat jedes Mal kräftig auf,

ging in gehaltener Bewegung ruhig fort und ward

zum sichern Stützpuncto der übrigen Stimmen, so

dass die schweren Fogen dieeee TnnetiMicey «»liae

die mindesten Lücken, trefflich zum Ziele geführt
wurden. Die brayen Instrumeutalisten .tbalen ancb
hier, ao wie fibenU» ihr Möglidiatea, nnd aniidue-
ten aidi heeoadecs darch die zarte B^leitnpf d«
Soloparlieen ans. Nur eine Lücke wurde von ih-

nen herbeygefiihrt, iudem bedauerlich das so be-

ziehungsreiche Trompeten-Solo in der Introdoctien
des Psalms ausblieb. Das eigens zu diesem Fesle

aufgerichtete Orchestergcrüsle war zweckmässig
(terraaeenförmig) erbaut und trug viel zum BflecC

des Ganzeu hcy. Die guterleucfatete und mit Bio-

menguirlandeu einfach decorirte Kirche war mit

ungefähr tausend Zuhörern augofüllt, worunter sich

die Grossherzoglichen Convocationstags - Commisaa-
[

rien, 'mehre Landrälhc und viele landslaadische

Depulix-te beüuideu. Se. Königl. Hoheit, ooser all-

yerehrler Groaeberzog schenkten dieaem Ontemdt-
|

'men allerhöchst Ihren Beylall und Hessen der Com-
mittee ein gnadiges Geschenk von hundert Tlialeru I

zar Bestreitung der Kosten übergeben. Der Ma-
|

gistrat der Stadt Rostock gab neben ireyer Verab-
folgung des Materials zum Orche^tergerüste, fonf-

zig Thaler zur Bestreitung der • ErridiUmgakoatca
1

deseelben an« der Stadt- CiMao her. Der JUntritte-

preis war absichtlich Soeaent bilig featdU, damit '

keiu Musikfreund durch pecuniaire Rücksiditen ab-

gehalten werden möchte, diesem Feste beyzuwoh-
ncn, daher der Ucberschnaa Ton 5fO TUr. 4 gr«»

'

welcher der Kirclie anheim gefallen, ab ein erfiEoa« I

Uches Resultat betrachtet worden ist.
|

Unaere Winteroonnerle, widdie seit etn^en
Jahren unter Leitung unseres obengedachteit Stad^ '

musikus Weher bestehen, erfreuen sich von Seiten

unseres Publicuma einer besondem Theilnahme
und sind stets sehr beaneht. Hr; Weber bemühet
sicli unablässig, das neueste Beste der musikalischen

Literatur in trefflicher Ausführung uns vorzufUh-

ren nnd yergisst^dabey nicht, das olle Gtaaaiacbe

und Gediegene uu' wifldcnuii ine Gedialitiiiaa mtf
\

rückzuruüen*

Das Kunstwerk muss das Product einer oder
ider Erregungen seyn. Desahalb madm Pnnl
Gerhards Lieder so einen Eindruck auf uqs, wnfl
er sie in den bewegtesten Zuständen seinea Xiebene

aich aeUwt zum Tröste gemacht hat.
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Abi dem öoncentrirt«aten Ziutande geht

die weiteste Wirkung herror.

Wo die Kunst »ich immer nur an der Kunst
entciindet, von ihr «ich nährt, da verdirbt sie, wie
dar ÜBp&loff, den nun udumt mir vea geimpften

Kindern nimmt. Kuiiit tnuss immer wieder auf

die arkräAige Natar zurückgehen — im einselaco

kfituthr nnd in der Knn«tge«dudite.
• » *

Der strengste Criti«ne ist der redliclie

Künsller sich selbst.

Urtbcil, Lob und Tadi^ sind immer ra beach-
ten; sie lehren uns enlweder das Werk selbüt, oder

den Eindrudc, den es auf verscliiedene Natux'en

madit» oder weuig&iens die Urtheiler kennen) sie

bereichem, wo nicht unsere Kunst- doch unsere
Menschenkenntniss; denn gerade in der Kunslwelt
ergeht sich d<u Urtheil viel freier und äussert sich

das MenschUche nnumwiuideoer als im conventio-
nellen Leben.

Dass „ Wühdm Meister'' in der Kunstwelt
spielt, ist ein doppelter Gewinn, weil er neben der
Knnst das wirkliche Leben mitnimmt. In der Re-
gel lernt daher der Künstler und Kunstfreund die

Menschen immer besser kenucn, als wer stets nur
in der ersten Potenz lebt.

» * *

Ein neues, Epoche machendes Kunstwerk
ist nne neu «rSfibete Knnst- und Lebans-Schole;
CS sct/t utibcrn ganzen allen Menschen in ßc\vi>-

guog und macht, dass wir in einem neuen Leben
wandeln. Es leuclitet rückwKrts auf unscru bii-

Iierigen Bildungsgang. Es ist ein Signal, nach wel-

chem alle Kunstblicke sich richten,' cin'Leuchtlliurm,

bey dessen Wahrnehmung alle Fahrzeuge ihre

flidlifls-Beohnungan beriditigan.

KVBrZB Anzeigbh.

Tttf$ltieder für Männerstimmen, Für die Lie-

. dafafid «u Berliiu 6 HeOc^ bey Trautwein
in Barlin.

1*!? in ifiisti g99^si von Fr, WManl.
(la gr.)

Das erste dieser Lieder „I,iebe und Freund-

schaft" isl-iui' deu cr«lea Tenor gesetzt, der von

drey sogenannten Brnmrastimmen begleitet wird.
Das passt wohl zn Texten, die einen AosUich vom
Komischen haben t lür ernale Texte, wie der ge-
genwärtige, will es uns nicht gefallen. Die Melo-
die selbst ist a-echt hübsch, doch nicht vorzüglich

;

sie wird aber sicfaerlieh ihiv Frennde finden, ge-
gen welche wir auch keineswegus aufzutreten ge-
sonnen sind. Am besten gelallt uns da; vierte, ein

Weinlied von Pinnd. Irren wir nicht ganz, so
wird sieh diaaa bald mm Lublingsstodc eriieban.

2'" Tlvfi von Hungmhe^m eomgpoaut, %x Werk.'
(l6 gr.)

i) Das Leben gleichet der Blume u. s. w. Das-
selbe Lied hat auch- schon vor Jahren Fr. Schnei-
der in Musik gesetzt. Das vor uns Kegende hat
einige Aehnlichkeit mit jenem, wie &icli das zuwei-
len trilR. Beyde sind hiabsch. a) \\'ieder mit
Brummbcgleituug ; es ist an den Mond gerichtet,

von Stredifoss, eine ernste Ode. — 5) DrejfstiBo
mig. Krieg und Friede von M. Claudius. Hübsch.— 4) Marschall Vorwärts. Nicht ausscrordcnHich,
anch die Vene nicht. Gleidi im ersten heiast eat
Marsdiall Vorwirts! Uarsehall VorwSrUl

Tapfrsr Prensse, d«ia«n Blücher,
8ig, i»fo wtlht nennen ihn?
Sclilng nur nklit erst nach viel Bücher,
Di-nn (Jj iU-lit nichxs Tiicht'yc» drin

!

5'" Heft in Mu,sik gesetzt von C. L, Heütvig:
7 Werk. (i6 gr.)

x) Harmonie von Basebortj hnbaeh. ») Der
Sänger, von Bornemann, noch bessar, als das erste.

5) Vorwär(s^4 von Ffbnd, dem Texte nacli vorziiir-

licher, als das .erste Vorwirts. 4) Ge^dlsciialulied

von Bolbe^ ist Ans das liebste diaaar flamndwig.

Beft eomponirt von F. F. Fttmmingt hermta~
gegeben von C. L. Hellwig. (i6 gr.)

Jedermann kennt und ehrt diesen Componisten,
und er verleuguet sich auch hier nicht. Dass aber
eins mebr, als das andei'« zusagt, ist natnxüiA.'
Gleich dfs erste Lied, Lebensansicht vou Slreck-
fuss, ist zu reflectiienü, will daiier iür Musik nicht
völlig passen. Das awayte^ ein altes Lied von den
drcy schönsten Galen) lateiuiseht Dulce cum so-
dalibus snpit vinuni bonum u. s. w. recht hübsch.

"

Aber viel schöuer sind die beyden folgenden, und
das lunile, die ewesrandzwansigste Ode des Horas
Integer vitac u. s. w. iit ein wahres Meisterstuekf
es ist gar nicht anders möglich| eS muss geUlen)

Digitized by Google
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n mm ma lAMing ABur Bepi, die aar einigen

Sinn für Musik babcn, sogar wenn aie aoch vom
Texte nichU verstehen. Damit aber für dieae da*

Vergnügen an diesem herrlichen Liede sich noch
erhöbe, wollen wir hier .eine sehr gelungene teal-

sclic Nachbildung niillhcllen , die den vor Kurzem
verstorbenen Musiküirector C. Sciiobt in Leipzig,

nun V«rfHter hat, damit aie von danen, die lieber

teutsche Worte singen, untergelegt werden m5ge;
Wort und Musik passen ao voUig, ala waren
htjio snaammen entstanden:

BItr Ib dM AlkeaAf tr»l1e% erniter StiUe,

Kann erst das Lclion freudig sich gfjtiltcii

;

Hior, wo der Eiatraciit aanfl« Gtiater «sitea^

Stück» Siek dar Will».

iis znsammen.Slntricllt und Liebe !.il>

IVJa aacli im Waohsel »tciAt und OUt daa Lebeo»

Äeiwirts dj« BlieUl hiitltgt almr Streben,

Wikret die FlaasMa!

Kastlos uiirl fröhlich treiben nntre nltilhfn,

Wenn schun der Jugend Sterne abwärta zogen)

^Vinl^en ^ii rrctiinlllcti ilocli Toaa ÜBreeti Bogaa
Ruhe und Frieden.

5*» pon C. Zelter, (Pr. t Tblr.)

Gleich im ersten Liede zeigt sich des Compo-

oisten Art, die Stimmen erfreulich zu mischen und

den Stoff wohl nt durchdringen, ao offenkundig,

daaa man ihn, auch ohne angegebenen Namen, er-

kennen würde. Mit dieser Weise, alte und ernste

Masikformen iur neue, geniale und etwas sonder^

bare Texte nnd inr dergleichen zu gebrauchen,

niarlit er mci.stcrlirli Reiiiip und Lieder im Sang

ergötzlich, die es sonst aui keinen Fall wärco.

Dien gilt andi Yon diesem Liede. Denn ob ee

gleich von Götbe ist: ao wird doch auch der ei-

frigste Göthinner kaum behaupten wollen, dass al-

les Schöne, was der Meister schrieb, auch musika-

liadi eejm mnaste* Bs ist betitelt Liederstoff.

Die Leser kennen es aus dem Divan. Wir niöJi-

ten es ein didaktische« Lied nennen. Gut, dass es

diien Zdter nnd in dben ^eaer Art componirte,

denn auf jede andere würde wolil schwerlich für

die Musik viel daraus geworden scyn. Wie es

hier steht, giebt es doppelte, in Eins gcsdunobene,

.Terstindige Btrgftinmg.

Dae mnjfla Lied tob Fftreteri tjaa «tna Worts
(nämlich Vorwurfs I) hübsch.

Das dritte von Uhlandi NimmersatL Trocken
kiunisdi, vortrefflich.

Das vierte, Probatmn. N«^ dea KnaboB Won-
derhorn. Possierlich genug. Dem Texte nach hin
uud wieder etwas frivol, z. B. miL den Kindern,
die da adtreyea nnd die. man Andeni dndmn aoD.

Zum Spasse zu viel! Das fuufte, Eotschluss von
Göthe. In Hinsicht auf Musik wieder in der Art
des ersten Liedes , alte Gange ia conlrapunctischer

Bnulmanicr zu woliiihuendem Sclierz gebraucht, in

dem sich das Kräftige des guten Entschlusses herr-

lich bebL— Das sechste, Frühlingsmusikaoteu von
FSrstert »Se wollt dnmal jia KSmgreicii dir Friili-

Ung nicht erschasttfi: n. a. w* Sehr mUki nod
ädit possierlich.

gtej f{,ft von Fr. Lausla. (20 gGr.)

Das erste Lied von Langbein „Wer sich fireu^

tbnt wohl daran** tl. «. W. Recht artig, mit ein-

gemischtem zweystimmigen Solo-Gesang, und nach
dem ersten und wiederholten Tutti mit dreystim-

migem. Es wird sich leicht und angenehm siugeu

und hören lassen. *— Das dritte hat nichts Ana-
gezeichnetes, weder als Gedicht, noch als Gesang.
Froh sind wir allcrdiags auch gern; aber wir den»
ken in der VrenAe gar nicht an so schielende

Augen, wie sie hier vorkoniincn: wir haben die

oiTcnen und die hellen im Sinne. Was soll auch

wohl in «nem Fnudengesango eine Ermahnung,
wie folgendet

GrUstc! mit r'.lsllg.-u r'rcunden die ZcJt|

Jaget die wiislij^tu 'l'riiblcr mir Weiti

Die mit Ueckeln ewiglich mäkeln,

Innerlich krattkea am blüaliclieii Neid»

Seit wann ist denn der g^e Spidaog MSH"**

angelaufen?

Das ierte, Vaterlandslied, hat niehu Anmg^
zcieluietes.

Dos letzte ist ein nach italienischem Texte ans-
geluhrterer Gesang, der sich recht gut hören Iji$«t

und etwa« Fqgierles hat.

(Hierzu da« Intelligeazblatt No. JCi.J

Xeij»^, Sreithp/ und BSneL Medifirt unter P^eranUiwiliishieit der f^trlt^er»
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B*f Kart Tatu^mtK »• Leipag ul «tmAmm»
wmI «« aUm Buch- und MurikbaHUungm

Voraehuie der l^mh , erlkwt rva Friedridi

Schneider, Herz. Anhalt - Dess. Capellmeister,

Mit Stereotypen gedruckt« Preis 3o ff,

Tier rlilimlTclist bcVaniite Herr Verfa»»er «agt !n •einem

Vorworte zu die«ein Werke Folgende«: „£i enthalt die all-

gMieinen BiMaentarlduan d«r Mniik, da« beiiat: diejenigen

«nrtm Kenntnisse, welclie jeder, der irgend etWM in der

Miujk tnfangen will, aey. ea ein Inatrument, welcliea « wolle,

oder aey ea Auabildung xum Gesang, nothwendig wls«en

muss. Ea umfaaat demnach die Notenkenntnis« , die Lehre

on dem Takte, den Tonleitern u. a. w. . Daas die Kennt-

uisa der InterrallMi vaA dar Hunftucorde ah Anhang bay-

gcfiigtiat, wlfd WiiMiad Ar «• ib«rfliijijige Zugabe halten,"

/// iler Schlesinger'sihen Buch - u>id Musilhand-

lung ifi Berlin tat so eben mit kunigl, freussi-

atAtH, Sä^aiaehen^ Baitriaehm und Gröaihtnogl.

DatmUädtiachen Privilegien gegen all» Arten
von Arrangementa erachienens

• -

(nenn von C. J#. ifon Weber. Vdbt. Auasog
mit leiditer Pianoforteofi^glMtiing von W«^
tiow. Fr. 5| Thlr.

Ouvertüre aua überou , iiir das Fiaooforte im
Idditea Style anr. Pr. \ TUr.

FeTBW iat damtbat eradUenn:

Marie j
Oper in drey Akteu, Musik von Urrold.

GlaT. Annng. Pr. ai Thlr.

I^Die Ouvertüre uud alle Geaangstticke «laraua aiud eiu-

Mln habw).

2a der *Owtt$eAe» Buckhmuttmg in Magdeburg
mad erwehimea und in «Uen Mutäkhandlui^im m

Kalloakaekf G. B* G., Aiij'.reichungen in alle

Dar— und MoUtöne miitcUt tlrey, zwey und
•um einsigen Accordcs. Zwejte Terb. Aufl. ^TUb

Uarickavri H., Lm ekaraiea da lUgdsbonrg* Ro«>
' dMn brOtaat et «Mdara« p. L Plaiiofort«.

Op. 37 |TUrk
Dessen Lied Tür Schauspieler, gedichtet von W.

A. Wohlbriick, mit Piuloforte- Begleitunf. ^TUr*
Schnaidarj Fr.» 9 Gnal^g» Tür ricr Mänaeratim-

für dte Magdeburger
taa. 1 TUr.

Durch alle Bt^- und
beeiehent

w tat eu

M. G. Fia^ef^a, Cenoartiiieiitara md Organüten
in FrAirt, evcnii^eüschea Choral-Mdodieenhuch,
vierstinunig auagesetzt, mit Vor- und jCwi-
athenapiehn, Gotha, beyJustus Perthes, 18a i.

. 95 Bogen in Bml-Qnwt Preia 8 Thlr.

Oiem friiadBelM Warfe te
aosgeseiclnntoa Conpoaiatea iat Muaikem Ton höherer Bil-

dung, wie alba Organiaten, dia in ihrer Konat fortachret-

tan wotlam, nickt finagaam la anffaUaa.

A n e e % g e,

Flegma und Cholera, komische Oper in

cwey Aufzügen , Musik von Donieetti.

Unter diesem Titel bearbeitet, ron mir reranlaatt, ata

hier lebender, junger deutscher Gelehrter dia im Tmjga«
CaiaiaTal aufgerührte Oper: Ofis'O e Paa^puUa, welche

awar ta Rum, wo tnr Mt noch dia Mclodiraneht fibar

die Charakteristik aiegt, nicht ^< l.illr-n hat, dagegen aber

4(ans im daatachaa Gaiata und mit deutselMai Flaiaea fa-



•ektieben itU Wo ea nSlliig <eyn dürfte, betonder« hej.

Vcfrwl«cliBfeg Sder ni aOBtn«t*r""4«B JUocalitXte«, wcriU ick

den« UebaraeUer mit lUtb md Tkat an 'iH» Hand gebnii

Die Partitur (cwey starke Akte) wird an kaiserliche nad

Uuflieb« Bühnen für a4, an die übrigen fürstlichen ThM-
tar für ao« an greaae «toheada SiAetionen (Sr i6i an din

kleineren fttr is «ad an teilende Trappen fttr 8 frana(S*i-

ache Louiid'or tand nur gegen baare Vorauibeiahlung' ab-

gelaaten« Ziigicirli rrr^prirht jeder Käufer auf sein Ehren-

«ort, die Partitur auf keine Weiae sa rerSuaaenii noch

I Zweck* M waA acy, in fmade HSad«

G. Lf P' Sieker».'

tLoMf all* HadoBoa da'Hoatl« Ne 4S.

.Ankündigungen,

KarlsruTie den aoten September ifijR.

ÜLna der Verlaaaenachaft dea hior varatorbenen Kanmer^
Hrn. PIguot iat eine gnt eoBaarrlrl« Violine, Wel-

rhe der berühmte Anriiu Straluariua in Cremona 1710 ge-
fertigt hat, und worauf 35 Louiad'or geboten sind, aus

freyer Mand in verkaufen. Wegen der Aeththcit und Güte
diaaaa loatnmanU beruft au« aich auf daa Zeugniaa, wel-
dbaa Uenuitan folgt. LikbbaUr dasu woUaa «tcb in frao-
ilrtaa Biiafta ait Fnm Hoalk-tttoetarla Ztemar Witt««
daUer wanden.

Daaa die oben angezeigte Violine eine ächte Stntaarius,

wohl coaaervirt, lud tob, vonilglidier'Gttta saj» baaevft

Karlaraba daa aotaa September 1837«

Jos. StrauBS
Groaaherzogl. Badijcher Hofkapellmeister.

Daaagleichen £ndet dieaea Inttnimeat fiir icht und ror-

tSoneBTtinnater P<cfta|geAdl.

Voa Oetabar «837 an «rachelnt im Verlage der J. A.
8idler*aebaB Hnaikaliea > aad laatnuaantoa-aaBdiaaf
! Hftaebaa elao

MJIunolUpMr aUgtnuine muriJkaliach« ^itung**
welche, ala Fortsetzung des seit einem Jahre Ton dem un-
tersaichaetea Redacteur herauagegebeaaa tt/(gfmrinm muü
iaHtekm jimu f̂wn, dea gleieboi Zweck bat: la karsea
baanbcileaden Anzeigen e;r;e kritische Ueborsichl der ge-
aaaMBtea neuesten Musik-Literatur zu gewähren, — die
wichtigsten Angolegenheilon und Erscheinungen im HadUe-

uaaerar Zeit aut aaaaadiger FrejatUtbtgkeit «1 hcapre-
- — «k a^güdker IVoae ia daa Moaiklebaa dar f«r-

Vonelt, au den Quellen all' nnaciac Wia>

aena nnd Treibena ctirfickxnnihren , — demniehat

phiacbe aad aadera Kanat-NotiaaB, jbuküga aaa

vollen Sebriftan daa tn - aad Analandea , NacbweiatufBa
interessanter i oft uberaehener Ahhaiidliingen u. s. w. , ia
nicht allgemein bekannteiT Büchern und Zeitachriftea

,

weilen auch wohl jene aelbat, aa febea, aad CO aia

lichat raichbaitifea RepertorlaM daa
im Reiche der Muaik an bilden.

Die uiiirrzeichnete Redaition bitlet, cUss die Freund«
der Kunst und Wiaaon««haft daa Unternehmen durch aweckr«

aiäaalge Baytritga aateiettttaaB, vmd daaa di* raip. VarlRga»
Handloagen ibra Verlags - Artlkal aar Aaadfo uoii B«nr-
theilung -einaendaa mfigen.

Alle Zusendungen werden poilofre]r, oder durch Ein-
achlwaa aa die.i« A* SidJer'jabe Msaik-iiaadbutg da-
biarp arbetca. *

DU Medaetion der MäneAmar tdigtmeimm
mimiaUKhen Zätttitg,

Drl Froitm StSjpsL

BtdiagmM» dar yju-lagthandhii^.

Von dieaer Münchener aUgenelnen ataaikaüIacbaB IUI
tang encbdiatt tob diaaam Moaata Oetobar I. J. anfan-
gend, alt Ende jeder Wocba elae Kuaiaier zu 1 ganzen
Bogen iu Median i'" und in Form der Leipziger musikali-
srhcu Zeitung. Zu der leUtea Momuer dea Jahrgtugtt*
Mird ein elegante^ tJmacbiif adt aiaaai 8<I1i0b ndtpgfapUix»
ten Portrait «iaia BoagasaicbBataB Coinpoaitaara b^
gegeben wardeB.

Auch werden rnn Zeit ZB Zait flHMikaliache Beylega«,
Faacimiloa, und mit dem Sehlacca aiaaa jadea Jahrgamaa
ein Register diete Zaitaebfift bareichea.

Die Aaallafamng der Exemplare fiir ganz Xord-
Deutscbtand besorgt mein Co m m t a a i o n ir, Herr H.
A. Probst in Leipzig;, welcher beretta Jn Baaiiaa dbv
ersten awe/ Muauaera diener Zeitnag iat.

laaamta werdea p«r Zeile aiit S Krcaser bonorirt.
Der Abonnementi Preis («Iso Vorauszahlung) für dea

ganzen Jahrgang, ohnf Linrechnung dea massigen Poatporto,
ist auf 3 Thlr. 8 gGr. oder 6 8. rheinl. , der halbjlbv-
liehe AboBaoaeata-Fiai* hingafW aof a ThJr* odar 5 ^
56 kr. rbcial. lea^gaiatai.

Einzelne

abgegeben.

MäaaboB» Jai UtHwt Angaat 18x7.

/. J. Sidler'ache

l'tifig, AmOagf wid Hartfit, JLedigiM uatv Vtraaiivortüchknt der FtrUgtr.
'

^ *_ _
' '7""' " - —^~~rT_ —

• — -öigitireci by-Geegte^
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 21"«« November, 47« 1827.

BSCBStlOVSB«

1« Kow Ü Gradualei Quodquod in orhe He: Pon

J,N,HnmmeL 88*'«» Werk. Partilur. Wien,

bejr Tob. Hatlinger. (Pr. X Tblr. S gr.)

9« No. 1." Offertorium: jllma Virgo etc* von J.

N. Hummel, ög»'" Werk. Partilur. Wien,
bey Tob. 12a«liDger* (Fr. A Tblr. 8 gr.)

Mit wahrer Freude,' und mit Dank gegen den

verdienten, mit vollem Recht beiülimteu Meister,

zeigen wir diese zwey Kircben^tücLo au, die,

frmin mtoh nieht tod groaaem Umfimgo, gcwi«3 zu

dem .Sc1i"m.sten geliören, was er jomrils in diesem

Fache geleistet hat* Sie sind im Ausdruck und

In der Scfardbart sefar Tersehiedeni w» 'diese

anch die gewählten Texte verlangten.

Das Oilcrioribm «oll aeyn pia Geaang sanft-

heilerer Xiicbe, der in Preist Uitd firtudigbegci-

•terletl Jabel ausgeht; das Ciäduale — ein dank-

bares, ernstes und feyerliches, doch keineawegea

gebeugtes oder zaghaftes, vielmelir oiu im Glau-

ben alarkee, in StSrke würdige« Ancrkenatni»«

gölllicher Obmacht und Herrscliaft iu der Welt
der Gei«ter. Waa jede« von beyden seyu «ollf

du ut et anelii aber mnaikaliaehrs Kniut-

werk an «icb, ist da« Graduale weit höher zu

stellen, und an Originalität der Erfindungj oo

srbarf durchdachter Anordnung, an conaequente-

ster, beharrlichster Durchfübrnngf bey allem An-
stlicine von Nalürlichkcit, und bey Anwendung
unr der einfachsten Kunslmitlely gleich bewun^
demswerdi. Wenn Tielletofal nicbt Wenig« l«**

ner Musikfreunde, die nur an das gewohnt, nar

fiir das gebildet aind, was man jetsl an Kirchen-

musik fast aasscbliesalich mlidfeil bckoumti da«

Olfe 1 1 c>n u rn , wiril «• «flida Toifetri|n^ Yoraieliea

«olllenr so wollen wir ihnen das nieiht •umToz«
Wurf machen: sie werden dagegen uns» die wir
nicht blos an jenes gewöhnt und .mehr dem er-
^L-ben sind, was man in den Kirchen sunacbst
hören sollte, wenigstens ein Gleiches wiederfUH
ren lassen. Ks bestehet aber das OfFertorium aus

einem grossen äopraa-Solo, mit obligater Hoboe,
die Mh8n mit der Singstimme alternirt und rer-
flochteu ist: das Orchester begleitet heydo cin-

üach. Nach einer Fermate erhebt aich jener Ge-
sang firendiger, das Orchester wird figurirt, ein
kräftiger Chor (in freyem Styl) tritt dazu, die
Figuren des Orchesters werden reicher und feu-

riger, und so steigert sich Alles bis zu einem
glänzenden, dochnirgendskirohenwidrigeaSehlassew
Der Solo -Gesang ist zwar nicht schwer auszu-
luhren, verlangt aber, ausser einer kräftigen, wohl-
geiäCOB Slhnme, einen innerlieh belebteo, seelen-
vollen Vortrag, l^en letzten, und ein verstäa-
digesy sich dem Geaange Anschmiegen verlangt

ancb die obligate Hohoes ihre Noten an sich

aind gar nicht schwer, «nd wie sie den Vorzügen
dieses Instrumentes ganz nngemessen sind, so lie-

gen sie auch ganz in seiuer Applicatur. Chor
und Orcbesterpartie aiod leicht aussnfShren. —

>

Das Graduale dagegen ist gleich in der Grund-
idee und im Entwürfe ganz anderer .Art. Wir
wusaten dies« nicht anders knrs so heceiehaeiif

als: sie ist alt-kirchlich, lind ans näher gcbtacht
durch die Reize des Nenen, in wiefern (nur «o

weil) dieso sich mit jenem Alten rertragen. Das
Gana« ist aaf einen hdcbstciufachen Cantus Crmna
gebaut, von dem jeder seiner kurzen Abschnitte

erst vom Tenore (Tulti) orgesuogeo, dann von den
anderen Stimmen (all* nnisono) wiederholf wird»
Zu diesem Gesänge schlagt der Casa die, gleich-

falls böchsleinfachen Gruodnoten der Accorde
an, ttnd eines der SaileiimslraraeDte (zuerst die

tfaU VioUo«) eytc«iA dant eui«, wieder hScfai»-
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eiaikcbe und alterüiümllclie Figur, SwIbm die aa-

dcvMi Saitfln-InitraniMito nur die Accorde fullMi.

Und dieu Dreyes, oder, wc^im man will, Vieres,

aal das we«euUiche, ja im Grunde alles Materiale

de« gaDsen, dreyasig, nicht weitläufig gettoohene

Folio-Setten langen Choceii Wei nuo aber der

MetAter damit und daraus gemacht, welche reiche

und immer neue MannichÜalligkeit er in diese

engbegrihitte Eiaheit in bringen Tennocht, und

i|fia er dicss mit nnr so wenigen, ganz einfachen,

nii^end« in FremdarUges, Erkünsteltes, oder gar

GewrilMBUM hinabergreffenden Miltein Tollkom-

nan befriedigend zu vollenden gewusst hat: das

niuss man bey ihm selbst sehen, durch ihn selbst

hören} letztes nur aber, will man die Wirkung
erfrbreOy nioht am Claviere von vier Sängern,

sondern von. einem möglichst starken Chore, mit

erhältaissmassigem Orcheater* Gerade in dieser

Stmctar nnd Art wird ouuit aeitHlndel, adiwer-

lick etwas in eich VoUendeterea finden, ala Ei-

nigea von Mourt; und seit Mozart schwerlich

etwas in sieh Vollendeteres, als in diesem gros-

acm Chore von Hnnunel. — Beyde Werke sind

achon und correct gestochen. Neben dem latei-

niachen ist auch ein dcu^chcr Text untergelegt«

OrgelachuU , sunäcJut für Organisten in kleine

Städten und auf dem Lande, von Carl Chri»

etian JCigti, Cantor lutd Sihullelirer in Gang-

loJJTaömmern. Leipzig, bej^ fireitkoff und

Bärlel. Preis i. Rthlr«

Wenn es auch an Orgeliehnlett und gnten,

ja vortrefflichen Compoiilionen für dieses Instru-

ment nicht eben fehlt : ao wird doch gewiaa Nie-

mand, der mit dem innern und äussern Zustande

nicht weniger Orgelspieler und Cantoreu bekannt

ist, behaupten wollen, das« eine kurze und deut-

liche Unterweiannf, die ragleich mit gnten Vor>
md Nachspielen versehen und dabey nicht thcuer

überiliissig wäre. Der Ver£», selbst Land-
ehnllehrer nnd eia bdcomter,. gesehltster Orga-

nist, kennt die Bedtir&isse seiner Amtsgenoaaen

und hat nicht nur' guten \Villen, sondern auch

Kenntnisse genug, ihnen etwas ZwccLaidssigcs zu

lieftrn.

Das ist nun hier geschehen und im GanTiPt]

auf eine Art, dasa wir das Werkchen allen de-

iMBy^ weldie ea aindrücklicb beatimmt ia^ mit

gutem Gewiaaen, ala ein ihnen besonders uütxli
ohee nnd -vwMItniaamling wohlfeilea, woran
hierbey viel ankommt, empfehlen können.

Der Text au diesem Werke euliiält 39 Sei-

ten, (gross Querquart) achÖn md auf gute« Pa-

pier gedruckt. Alles ist eo kurz und deullicl^
als möglich, behandelt, für manchen Uoerfiaiire-

neu Einiges vielleicht xn kurz. Das bezieht aiek

jedoeh nvr auf Weniges, daa Allerneiate wud
auch dem nocli nicht Unterrichteten, wenn er an-

ders nur gehörig aufmerkaam aeyn kann, genü-
gen. ErstUefa wird Ton der Einriehtnng der Oifel
gehandelt von 8» 7— 1 3. Damit Jeder den Stji
und die Auseinandersetzungen des Verf, etwas
kennen lernt, theilen wir daraus einige icurse
Sätze mit. S. 11 heisst eat „In Aaaehmig der
Höhe und Tiefe des Tons werden die Orgelstim-
men nach dem Längenmaasae, welchea die Kör-
per ihrer ersten grSssten Pfeifon von dem. Auf- l

schnitte an haben, benannt. Die Stimme, deren 1

erste Pfeife 8 Fuss Länge hat, stimmt in Ause- I

hung der Hohe und Tiefe des Tons mit der

menschlichen Stimme nnd dem PtenofiirC fiberwio.
Eine 4fussige ist eine Octarc liölic?-, als eine SlSe*
aige; eine afiisaige eine Octave höher, aJe eint '

4füssifB; eine ifusstge ehie Octave h8her ala ein»
afüssige. Hingegen ist eine l6iÜuige eine Oc-
tave tieÜBr^ als eine Slussige, und eine 5 afüssige

eine Octave tiefer, ala eine lefiissige. Gedeckte
Pfeifen tönen eine Octave tiefer, ale sie ofl^
tönen würden. So giebt eine 4 Fuss lange ge-
deckte Pfeife den Ton einer Sllisaigen oü'eucn
an.** Wir vermissen in diesen knrsen Beschrei-
bungen nichts Wesentliches, nur die näher« Er-
klärung einiger wenigen Kunstausdrückc, nament-
lich der sogenannten Abstracten. üebrigeus ra-
then wir Allen, dio aiflk darnadi witerricbta
wollen, dieser Erklärungen sicli so zu bedienen,
dasa sie dabey alle einselue Theile der Orgi
mit eigeomi-Angett betreehten, damit ihnen niclili
unklar bleibe: denn Beschreibungen der Art wer-
den von den Meisten nur richtig verstanden,
wenn dm den erklärten Gegenstand aelbat dabey
vor Augen haben. •—

'
In der zweyten Abtbet-

|

hing, über Or^elhchandlung, hört man den er-
fahrenen, von der Würde seiner Kunst durch-
drungenen Mann awar nichts Unbekanntea, aber
fiir sehr Viele höchst Nöthiges auf eine eindring-
liche Art vortragen. Wenn z. B. der Verf. von
einer geachicklcn Vereinigung und Führung der

I
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Stimmen redet: «o erUirt er deo Aiudruck Stim-

me hier dahin i ^ie iit du ForUelireileii einsel-

ner Töne, in Bexug auf das gleichzeitig© Fort-

schreiten einer andern Melodie." Recht gut.

.Vielleicht wäre es aber doch noch deutlicher^

wenn der Ver& gwagt hatte: Sie iöt das Fort-

schreiten einer melodischen Tonrcihc, in bezug

u. a* w* f (iaa Pedal sind zwcy Seiten Ue-

bnagNSlsdiea aelir Bwedmlssig beygefugt, 8. s5

nnd a4. — In d«m darauf folgenden Verzelcli-

nisse fremder, bry Orgel-Composilionen gebräuch-

licher Wörter heisst es s.B.t „Cfentiu firmns, fe-

ater Gesang, bedentct eineB gegebenen melodi-

schen Satz, zu welchem eine oder mehre Stim-

men gesetst werden sollen. Besonders wird die

dnam Vom]^« anm Gmnde liegende Choral-

melodie darunter verstanden." Und über dasN\'ürt

Contrapnnto, Contrapunct: „Üiess Wort ist aus

der Oewohnbeit der Alten cnlatandeB, welche

vor Erfindung der Noten (unserer Kolcn) Puncle

gebrauchten, und demnach Fonct gegen Punct

setzten. Im weiten Verstände bezeichnet es jede

musikalische Composition. Einfacher Contrapunct

ist ein mehrstimmiger Satz. Sind aber zwey

Slimmen so eingerichtet, dass die obere eine Oc-

tare» Deeime etc. tiafiw, oder die untere eine

Octave etc. höher gesetzt werden kann : (nämlich,

was hiosugeiugt seyn sollte, ohne VerleUung der

faarmoniaehen Regeln) ao liiaea diese doppelter

Contrapunct." Dass über solche Gegenstände

nichts Neues gesagt .werden kann, versieht sich

von selbst: wir fuhren ea nnr an, vm damjt die

Kürz© und Deutlichkeit der Erklarangen (Kr die-

sen Zwpt k nämlich, der die Sache nicht eraobö-

pfen will) zu bezeichnen. — Znletat folgt noch

Bfarigea Ton der Erhaltung der Org^l and der

Verbesserung einiger Fehler derselben, gan« kor«.

Von S. 5o— 64 sind «wey, drey und vierstim-

niga Uabnngsaitae, theila von den vonefigliehaten

Meialarn, z. B. von Kittel, Fischer, Rink u. A.,

tbeib von dem Verf. selbst, dem alle, es sind

die meisten, angehören, die ohne Kamenbeaeiefa-

nung stehen, mitgetheilt worden. Wir haben in

der Be^rlage des vorletzten Stückea eifalif» seiner

Vorspiele mit abdrucken lassen, damil man ana

•igenar Ansicht «ich von der Art dea Um« Her-

ausgebers eine deutlichere Vorstellung Terschnf-

fbn könne, als sie durch blosse Worte möglich

iat. . Win dar «äbH fvm «ainani Werke
dankt« Uast aua um SaUana de» hnrMii Yorr

rede, wo er sagt: „Der Kunst ihr Recbl^ meinen
Frenndea Nntaen,' den Kennem einige Befiiedi*

gung zu gewahren, das ist mein letzter Wunsch.
Alle irren wir mannigfaltig, aach ich werde da«

von nicht frey bleiben j darum sey die Beurthei-

lung billig — und schonend, wenn sie erwägt«

dass ich schrieb', ermüdet von €\— Sstündigem

Unterricht einer zahlreichen Dori)ugeud, die mir
noch werther und lieber iai and aeyn mnaa, ab
alle Orgelwerke Europa*»." So wenig wir ge-

wolint sind, von irgend einem Menschen etwaa

anderes, ala Meaaehliehee an fordern, wie wir

wäntchen, dass Andere auch mit uns vcrr»liren

mdgen: eben so wenig sind wir gewohnt, auf

irgend eine Art wider unsere Einsicht, d»Wlll^
heit zu nahe zu treten. 'Wir kBnnan aber die-

ses Werk, als ein seiner I^cstimmung nngemesso-

nes, nach bester Ueberzeuguog empfehlen* Möge
ea icaht Tidan Nntaen hringan«

Drey Balladen von Herder und Uhland, für ein»

Singatunme Tidi Begleitung de$ Pimofort»

componirt von C. Liitve». Op. 5. Berlin, in

der Ad. M. Schlesinger'schea Bnchr l^*ul

Musikhandlung. Fr. ao gGr,

Immer sind wir voller Freude, wenn wir

recht vom Uerzen loben können. XJnd diesea

Vergnügen wird nna wieder bey. der Ankfindi-

gung. dkaar Balladen au TheiU

Der erste dieser Gesang© ist der Abschied

von Ublandt ^Was klinget und singet die Straa-

sen herauf?'* Bakanatlieh iat diesea Lied bereits

von Kreuzer, und zwar recht schön componirf,

hat sich in dieser Form aehr viele jgrenode ge«

Wonnen nnd mit Recht. Da halt ea nun aehwvr,

eine neue, der ersten glücklichen nicht nachst»>

hend© Weise zu finden: dennoch wird die ge-

genwärtige Bearbeitung sich wohl auch ihre Fretm-

da erwerben, md swar gldehfidk mit Raeht.

VL» ist, wie nun sagt, durchcomponirt, nbcr ganz

iMch dem eigentlichen Wecen der Ballade, mit

leicht fasslisher, aehr angemesaener Melodie, dia

durch alle Strophen sich gleichmässig bleibt, nur
mit einiger melodischen Veränderung etlicher Ah»

• schnitt«, wo jene nothwendig war, jedoch so, dasa

dia VerHnderung, gleich einer guten Mittelstimme^

dia «ach für sich allein ihro Anmulh behanptat.
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aus der Hauptmelodie der er«ten Stimme genom-

men ist. Kurz, das Ganse ist felv lebendig und

mgesncht«
No. 3. Elversliöh. Dänisclio Ballade Ton

Herder. y»Ich legte mein Haupt auf Llvershüh"

«. f. w> Eben ao aeliSn in Erfindung der Melo-

die, die jedoch hirr eine drey fache ist, wo der

^ Tact in der Milte sich in | verwandelt und

in die erste Bewegung wieder snrockkefart. Nur
dnrcb ganz geringscheinendc, eben darum desto

ansprcchraderc Alittel gewinnt das Ganze etwas

Geisterartiges, z. B. dadurch, dass die Melodie am

Schlnme einiger Strophen in die Octave herun-

terflUl^ f»elci» die Quinte des Accordes (E dur)

bildet nnd dadurch, dass es in der Quinte von

G dar endet. Üebrigen* ist die Begleitnng neiat

in 8eclizel;nlheileu der rechten und linken Hand,

leise bebend, gehalten, waj von auinebmend gu-

ter Wirkung ist. Die wenigen, immer aar am
rechten Orte angebrachten Ausweichungen sind

gleichfalk dem träumerischen Weaea dea Gänsen

aalir wulil augepasst.

Die dritte Ballade Ut wieder tob Ubland.

Die drey Lieder. „In der hohen Hall' sass Ko-

llig Sifricd*' u. a. w. Kiu wilder, sonderbarer

Sang : aber gehalten Tpm Anfange bia snm Ende

in einem wundersamen Gusse. So seltsam d;is in

jeder Strophe wiederholte „Und aber" des Dich-

ters^ wie das Wort eines au Wahnsinn grenzen-

den Gemnthea ist: io treu und wahr ist es durch

die Musik höchst ergreifend dargcslelU. Es ist

4iesea Stück unstreitig und be^ Weitem das

arhWeretö vta allen, toll ea anders, wi6 ea ge-

adiÄen muss, im Sinne des Conponistan gehörig

voi^gelragen werden.

Wir haben die ersten beyden Sammlungen

ilielit in ^ei; Hand gehabt i -aind aber durch diese

drey Balladen bewogen worden, uns auch die

vorangegangeuen zu verschaffen, denn die vor uns

liegenden verdienen es im sehr hohen Grade,

rtocht vielen l'i eunden eines characterislischen Ge-

aanges zu ilirer Ergötzung bekannt su werden.

Wir sind nberseugt, dass sie Jeder Sfier aingen

^ricd, wer sie einmal genauer kennen gelernt hat,

ao wenig auch nach Zumstccgs Schwelgen die

Ballade noch Liebhaber finden wollte. Diese sind

idwr in einem so natürlichen, und dabey höchst

dichterischen Geiste niedergeschrieben, dass wir

den Verfasser auf das Herzlichste dazu Glück

traasdieiu

jDer Norden- Saal, Eine Sammlung t^utteJimcher
ytUJMimhr, ^btrmtti pon Amtäit pon Bmftifiigg

gehorner Freiin von Imhojf, mit Begleitung
dea PianoforUf nach den alten Gesamt - Tf^ci^

een 'bearbeitet u. e, w. von A, F. L-uulbLud.

Beilhi bej SehleaiBger,- Yt» | Thlr.

Aechte Volkslieder irgend einer Natioa aind
inr gebildete Mnsiklreniide immer eine sdir beacb-
tenswcrtlic Erscheinung, sowohl der -durch jene
zu erlangenden vollständigem Kennlniaa der
Kunst im Allgemeinen, als auch eines vielGUt^
reicheren Genusses wegen; und sie .werden sie

selbst dann nicht vcrschmälien, wenn auch die

eigenthümiichen, ihnen nicht seilen zu fem «te-
headen Gesanges- nnd Dichtnnga«Arten anbngs
niclit sogleich ganz zusagen sollten. Das letzte

wird nun aber bey diesen Gaben, vorzüglich was
die Masik betrifft, so viel Eigenes sie auch hat,

bey der darin einfach waltendea Netttr doch
\

wiss nicht der Fall .spyu: sollto es auch manchen,
an die kindliche ^Veise solcher Volksdichtungen
aoeh aieht Gewöhnten bey der ersten Betrachtung i

derselben mit den TextTii nicht alsbald gelingen
wollen. Sic sind_ mit einem Eichenhaine zu ver-
gleiciien; je mehr man darin windelt, destq. lie-
ber wird er einem. Die in einem Nebenblatto
beygegcbenen , schön gedruckten Uebersetzungen
sind sehr fliessend. Alle alhmen sie den nordi-
sdien Hauch des Sehnens; entweder singt die
strenge Zucht in die blühenden Linden grüner
W iesea ihr Lied schmerzlichen Andenkens, oder
daa Grausige durchsieht den Bjosenhaui und den
blauen Wald; der Bergkönig raubt sich die schön«
Maid und die Sorge drückt schwer: der Gram
ziehet »ferne, bia seine Treu ihn ferne ziehen
heisst, und die unschuldig kleine Karin wird we-
der durch Lockung des Prunkes, noch durch Dro-
hen des grausamen Königs verleitet, dass ihn
auch im Tode vom Hhamel awey aebaeewelsan
Tauben 'kommen, die fromme nehmen und atrac^
werden drey. — Die Begleitung ist mit grosser
Einsicht und ansprechender Eigenthnmliohkeit be-
handelt, dass v ir den sinnigen Liebhabern dea
Volksthümliclien diese Sammlung eben so warin
empfehlen, aU wir diejenigen vor ihr Marnen,
die nur italienische Caasonellco ond Arien aia-
goB wollen I

oder können*

I

I
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Nach&i'chtbv.

BeiHat den i5ten Oclober. Wenn die Ih-

öen bekannten Umstarule mich seil dem August

abhielleuy Ihnea musikalische Neuigkcilea von
him am mitsudmlM, ao hole ieli Dun, nach
beendeter Ferien - Zeit ,

' das Versäumte nach,

indem ich das Intereatanteste dea verfloue-

xien Monats September nnd bi« aar Hilft« des

October kurz berichte* Nach der Abreise der

Siguora Catalani (am l6ten July) nacli Slellin,

Pulbus, Doberan und SlockholtUj gläuzleii iu Ber-

lin zwey Sterne erster Grösse «na Horinmle des

theatralischen Gesang -Himmelst die Damen
$checbner und Sontag.

Erstere war eis Iphigenie in Tanns anch

im Vortrage GluckV-her Musik wahrhaft groM
erschienen ^und huldigte auch Mozart's Manen
würdig als Donna Elvira im Don Juan. Ihre

übrigen Gastrollen bestanden leider nur in stclen

^^iederhoIungen der zierlicJien Clara in Boyel-

dieu's weisser Dame, der heroischen Leonore in

Beethoren's harmonisch überreichem FltMiOf der
tiefes Heimweh etiipfindenden^Emmeliiie und der

ieidenschafllich liebenden Julia in Spoalini's f^e-

ttalin» Letttere Oper -«rnrde am i6ten Septem-

ber zum Benefie der Dem. Schechner hey uber-

fülltera Hause vorlrefllich gegeben, und wir er-

iimcrlen uns nie einer so vollendeten Darslvliung

der Jnlia in allen Abstufungen der LeidenachaTU

Nun, auch Leipzig'^ kunstsinnige Bewohner wa-

ren ja so glücklich, diesen Geuuss zu haben, der

•sieh mit Worten nicht beschreiben liest. Dem.
Schechner hielt nach der letzten Vorstellung eiuo

natürlich ernpündungsvoUe Abschieds-Rede, wurde
mit Blnmenkrlneen und Gedichten äbcrhäuft, und

erhielt vor ihrer Wohnung noch dieletste Nacht-

Musik, aus Musikstücken der 02)crn gewählt, in

welchen sie vorzugsweise gefallen hatte. Die

aaeh Verdienst geehrte Künstlerin hat niM hal-

dige WicJerkelir versprochen. Sehr zu bedau-

ern ist es, dasa sie nicht bleibend für unsere

Bühne gewonnen,we*den konnte! Denn wer wird

einst Mad. Milder in Gluck'achen Opern ersetzen?

—• Für Mozart*«, Webers, Sponfiiii's und I^ossi-

ni*s Compositioucn siod unsere Dameu Schulz und

Seidler sehr geeignet. Nor. ülr die tragische

Oper fehlt uns bald eine deutsche Pasta.

Am loten ärptember wurde auf Veranstat;

lung des Königl. Ccneral -Intendanten, Hrn. Gra-
fen T. Brühl, in der Garnisonkirche zu wohlthä-
tigem Zwecket Dayide penitente von Mozart und
C. M. V. "\\ rb( i's grosse Messe in Es dur, un-
ter MitwirkiJtjg der Dem. Schechner, der ganzen
K. Kapelle, mchrer Opern -Mitglieder und des
Theater-Chors, im Ganzen reeht gut g^beiu
Weniger gelang jedoch Mozart's seligeres, anF>

gleich gearbeitetes Oratorium, als die gllozende,
moderne Messe von Weber*« genialer Composi-
tion. *— Im Königastädter - Theater war Dem.
Henriette Sontag am 5len September zum letzten

Mal als Sophie in der Oper Sargin von Faer auf-
getreten nnd dann nach Breslau nenen Triumphen
entge*gengecilt. Inzwischen traten die neuen Mit-
glieder des Köuig8»lädler- Theaters, Dem. Tibaldi
in einer Scene von RtMsini nnd einem Duette mit
Hm. Zsehicschc (an die Stelle des Hrn. WSch^
ter engagirlen vorzüglichen Bariton) im Costüm
gesungen, Dem. Bamberger die ältere in Auber's
Maurer als Henriette und Dem. Bamberger die
jüngere als Aschenbrödel in der Rossini'schen

Cenerentola, sämuillich mit Beyfali auf. Vorzüg-
lich gefiel die sch5ne Alt-Stimme nnd der see-
lenvolle Vortrag der Dem. Tibuldi, welche aich
uächstdem in Kussiui's la jüctra di paragone {der
PrMer^^n), wie auch in Bojeldieu's Lea voi-
lurea versees noch vortheil hnfler gezeigt hat. Die
männliche Tracht kleidet diese junge Sängerin
am besten} man wählt daher solche Opern, in
welchen sie in dieser Torthcilhaftem Aussenseite
erscheinen kann. Dem. Bamberger zeigte sich
auch als bedeutend kuuslfertige Sängerin iu der
Rolle der Fran Melral in der Boyeldieu*scheu
Oper. Die Herren \^'^edermann und Diez sind
neu engagirte Mitglieder von Brauchbarkeit für
hohe Bariion- nnd zweyte Tenor- Farlieen. Ein
tiefer Baas fehlt dieser Buhne noch, wie dem
Königlichen Theater.

Am agtcn September begann Dem. H. Son-
tag nrn den Cyelns- ihrer Gastdarstellongen anf
der königl. Opernbühne mit der Donna Anna In
Mozart's Don Juan: eine Partie, \vclclie dieser an-
mnthsTOllen Slngerin, ihrer Individualität und
Stimme nach, weniger zusagt, als die folgenden
Dcbufs der frommen, kindliclien Agathe im Frey-
adiuLz, der schlauen Susanne iu Figaro's Hoch"
MtO, der naiireii Myrrhe «im Opferfest, (ganz vor-
ziiglich) der lieblichen, leichtfertigen Rosine in

Bosaini's Jiarlüer von Sevilla und sehr «usgezeicb-
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pot als Euryanthe in edel gehaltenem Spiel un^

tiaf gemStliTolIar AaSiMtiiDg d«* Cbasactera die-

ser unschuldig Leidenden. Bcy allen Voralel-

lungen war das grosse Opernhaus überfüllt und

der Entbusiasmn« des Beyfall« Uieb aioh gleich.

Dem. Sontag hat demnach die schwere Aufgabe

glücklich gelöst, sich in den verschiedenartigsten

Gesang -rartieen und Cbaracler-Darstellungeu je-

derart da T«r»Übidige, geschmadivoU» tuid fieia-

fühlcndc Künallerin .geltend zu machen, -wenn

gleich das An^aMlime und Graaiöse ihr unbe-

dingt mdir Biiragt, als heroieche oder trtgitdbe

Rollen der grossem Oper. Am meisten ist ea

die Leichtigkeit und Sicherheit ihres Gesanges,

wie die persönliche Anmulh und der feine rich-

tige Taot ihres gansen Wesens, waa so lanherisch

auf alle Gemüther wirkt. Wir werden noch

secha Vorstellungen dieser gefeierten deutschen

KiÜMlIeriQ genicssen, ehe sie nns'nnlrea wird,

um sich aa der Seine auf der italicnisclicn Opent»
Bühne neue Kränze des Künstler - Kuhmes an

wiuden. Mögen sie nie welken! — Hr. Babnigg

hat durch seine schöne Tenorsfimme und grosse

Kehl Ter ligkeit hier mehr gefallen als Mad. Kraus-

Wranisky, welche, zwischen Dem* Schechuer

mid Sontag mit ihren GestroUen gestellt» einen

achweren Stand zu behaupten halte. Sie schloss

ihre Kunslleistungen mit der Partie des. Gabriel

in Uaydn's Schöpfungy welche Hr. Organist Hans-

mann mit rühmlichem Eifer für milde Zwecke
in der Garnisonkirchc unter Mitwirkung seines

Sing-Instilutes gelungen autluljrte. — Ende Au-
gusts nnd Attfing Seplenbera halt» andi Hr. Cor-
nct aus Hamburg den Roger im Maurer, George

Brown in der weiuen DamOf Ottavio im Don
Juan, nnd lohann Ton Paris mitBeyikll gegeben,

den «ein gebildeter Gesang^ wie «eitte gute Tenor-
verdiente.

Der Herbst hat mit reichen Kunstgenüssen

I, nod noch tnehre werden vns Ter-
heissen- Bernard Romberg, Jetzt hier •wieder

einheimisch, als Privat-Mann, lisstsich hiernach

mehren lehren wiedev^im Coneerte des Fnnea-
Vereins und Friedrichstifts öflTentlich hören und
hat Quartett- Süirees angekündigt. Musikdirector

Breidenstein aus Bonn wird Vorlesungen über
die Theorie dw Tonkunst halten. MSditen whr
nur mehr neue Opern im Königlichen Theater

und Symphonieen in den Coucertan tu hören be-

kepamcn, nicht «lett das ew^ Sioerlej nnd die

gewöhnliche Concerl-Olla potrida. So
muss rädess Ton oben ausgehen nnd da —
liegt der Stein des Anstosses unheweglicli fesL

Gemeinnützigkeit und uoparleüsche Vielseitigkeit
iat bey eignem grossetai Verdicnat nnd 8neb>Kei»t>
niss der schönste Orden eioee Vcnelaihera grosser
Kunst -Institute. Noch immer ist von Web^f*«
Obtron und Spohr's Fautl keine Redel.^^^*

Manch erlej9

AUe Idile Kunst noachtmu alsbald sich aelbel
vergessen und fuhrt uns in Natur und JL eb en
ein, oder auf uns selbst zurück; und doch er-
freuen wir uns immer von neuem des dnnUenoliii»

tendcn Mediums, welches diess bewirkt.

Man denke nur an die grossen Meister in der

Malerey, Poesi^ Rede, Musik. Ist man nicht bey
Gemäldeu von Raphael, Claude etc., begr Ifaaik
von Gluck, Mozart etc. bey Plato's Dialogen nnd
Göthe'a Darstellungen versucht auazurufen t Das
ist ja nodi ndir Leben als Knnstl

Daher geht auch die Wirkung der liodisteO
Kunst an demjenigen verloren, der das Lebea wicht
kennt, oder mit ihm zerfallen ist, der sich selbst

nidit kennty öder nidit gern an ridi sdhct «rin-
nert wird«

Wie aber alles wahrliaft Kunstreiche tJnsem
Lebens -Sinn aufregt, so berührt auch jeder schöne
Mument des Lebens nnsern Kunstsinn} wir denken
und wünschen ilin unwiilkührlich künstlerisch fcsL-

gelialten und es ist uns zu Mulh, als wären beydp
Sphären am Bude doch nnr Eine,

e e •

Ein Kunetler wendet sich meistens imStil^
Icn von dem weg, was sich ihm beharrlich ver-
weigert, was ihm misslungen ist. Besser urtheilc
in solchen Dingen ein unbefiugener WeltmaaB»
der sicli in der Kunslwelt umgesehen. Man braucht
aläo auf das Zankte uud Sciireyen der Künstler
nidit «n h8ren^ dass über Kiuntwerke nnr «e nv
theilen können. Ein Künstler ist menschlicher-

weise nach xwcy Seiten hin parteiisch, nnch der

paailiven, ubar das^ was er gemadit ha^ nach dex
negativen, iber das^ ww ibm nickt griiofft.

Ja, wenn man überall an den hellumblicken-

deo, grossharstgen Meister kommen könnte I Aber
die KgMtkr-jOilde att gross, und daiw ist eimv

- -DigitiZSd b/€oogfÖ^
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Hoch nicht in der ganzen SphXr» mdbrig; weil

<r in« Znnftbttflh OBgetdirMlMii iat.

Man darf aar über ein bedentendes Kunst-
werk ohne Namen recht viele Künstler ihre Mey-
uung sagen hören; man wird dann ^ewi^a ihnen

' Mim dgene iddit vendizcilwii.
* * »

Du Berte in Kunst und Wissenschaft ist ein

Piiiid des Angenblieks (ein genuhr Nick in
günstiger Seeleastimmung, Tielleicht veranlasst durch
unsere Richtung auf eine glückliche Stellung der

Aussenwelt, der Ereignisse, die uns den Durchblick
aof ein tiefe.s Leben fewlimn) und doch — «n
Ertrag und Rerattat ünaerM ||aiiaai buhcc^en
Lebens*

KuazE Anzb.xobSi

Sanft, wie du lebtest, hast du vollendet. Elegi-
scher Getang Jur vier Singstimmw, mit Be-

'« gltibmg vom Mwty Fiolinen, Fhia und Kw^
loncello, oder dem Piano/orte. Seinem geehrt

ten Freunde, Joh. I'reyherrn von Pasqualaü
au Owttrberg etc. gemdmH von Ididiv, van
Beeilioven. tVerh, iPartUur, Gesang-
tmä Begleilungsatimmen), Wien bey Tollii»

Haslinger. Preis 30 gr.

Es brauclit bey den Werken unseres verelir-

len Hingeschiedenen in der Regel kaum etwas

nelir far den grössten Thell dea Pnblienn», als

dia AnseigO) Ams und wo sie eisdiicncn sind.

Wir arlanban uns jedoch bey der Bekanntma-

dinng dieaea Waikea iSr diejenigen, die es nocb

nicht kennen an lernen Gelegenheit hatten, um
so lieber eine kurze Auseinandersetzung, je mehr
wir es au den originellsten und doch einfachsten

slhlan nütseii, dia ja, Icamn dia arsta Zait «ai-

rcs Ruhmes weggerechnet, aus der Feder dieses

Heroen der Tonkunst geflossen sind. Mit der

aanflinnigen Rührung einaa batrnbten Heraant bat

sich in diesem Fejargawnga ein hoher Geist ver-

bunden, der in seiner ernsten und doch friedli-

chen Würde das gebeugte Herz freundlich Irö-

ala^ ohne ihm jedoch adnan Ktminar au varai«»

gen. Schon der kurze, schone und lioclist an-

spruchlose Text wirkt das Saina so natürlich,

daji wir nn nitfht anthaltan kBnnapy dia wenigen

Worte hier Tollständig anzuführen: „Sanft, wie
dn lebtest, hast du v611endet. Zu heilig für den
Schmerz

! Kein Ange wein' ob daa himmliadian
Geistes Heimkehr." Zum Schlüsse wiedarbolt
sich ganz einfach der erste Tuoct. Das Gann
im 'jTacta hat so eine nngesuchta, rortreffliehtt

Melodie, so eine einfache sanfte Begleitung, so

einen wundersamen, und doch gefalligen, gleich

«nf daa arsta Mal ansprechenden Rhythmus, so
eine gehaltena, fliaafenda mid»doch seltsame Mo-
dulation, ilass man keine von diesen Eigenschaf-

ten hervorzuheben vermag, ohne der grossarligea

und doch aanfkan yarfcniipfinig daa Ganaen nn*
recht zu ihun. Kurz, es ist ein vollendetes Mei-
sterwerk, dessen mau sich, ohna grosse Mittel^

bey guter Einübung zur hSehst wnrdi|gan Feyer,

von Leichenbegätignissen geliebter &ltaehlarcnea

mit nicht zu bezweifelndem wirksamen Erfolge

vorzüglich wird bedienen können. Papier und
Stich sind gut und der Preis ist nidlt SD hoch,
dass sich also kein Iliuderniss findet, wesshalb es

nicht bald in den Händen sehr Vieler seyn sollte,

waa wir inr Erhabnng der ^arsan, nniBh aelbat

für ernste geselliga UDlarhaUangany «Bg^lagint-:

liehst wünschen* .

Da» acht- und zelmalimmige Crucißxn.i von An-
tonio Lotti , herausgegeben von u4. Ji- Marx.
Partitur. Berlin. In A* M* Schlesiogaia

BuahhandloDg* . Fr> 18 gr«

a

Der Titel aprieht fSr aieh aelliat> Ea iat g»-
nug, den Freunden ächter KircbeniBluik das Er-
scheinen dieser Meistergesänge einer entflohenen

schönen Zeit anzuzeigen. Für Kenner M'äre eine

Empfehlung Spott. Da es aber in der That eine

Menge sonst sehr achtbarer Musiker und Musik-
li-euude giebt, dia TOn Lotti nichts weiter, als

den Naman kannant ao halten wir aa fSr nnaar*
Pflicht, Akndeniiccn und Sangervercine ganz be-

sonders darauf aufmerksam zu machen. MScfatan

doch alla Voiatahar nod Directoran aoliAar Var*
bindungcn es sich recht angelegen aeyn lassen,

solchen Gaben, die ihnen auf eine so leichte Art
geboten werden, in ihren Gesellschaften Eiugang

an rerscbaiTen; moclHe jeder Maatkmaister ea

für einen Thcil seines Berufes hallen, solche

Werke mit der grössten Genauigkeit zu studie-

ren t iie worden dabey ganx unbeiireiMt nng»;

»^vju.^uL. Ly Google
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moin gewinnen. Wolil hat das Eluiiben «olcber

Gaainge, die. leider iaiige unter una wie (odl g»>
legen haben, wenige Gescllschaflen ausgcuomraen,

aeiue eigenen Selm ierigkeiten : aber sie siud doch

lange nicht ao groaa, ala Mancher meynl. Hat
man es jetzt in Paris durch die Tiiätigkeit des

ürn. Chorou aur lebhaftesten Zufriedenheit der

BSrer darcfageaetst : ao wird ra doch anaer Fleiaa

wohl aocli vermögen. Und endlich verlolmt es

sich auch der Mühe! Wir sind gewiss, dass der

GeschmacL dafiir in den meisten Sängci-a und
Hörem aioh weit eher finden wird, ala man ge-

.wohnlich au seiner Entschuldigung vorßiebt. ^^'aa

ao lange von den grösaten Meislern für Überaua

herrlich erkannt wurdet daa iat doch wohl etnea

tüchtigen Versudea und einer redlichen Mühe
Werth. Möchte man solche Gahen , wie manciic

andrro der Art, nicht undankbar übci'sehen. Es
würde von der grösslcn Einseitigkeit and Gleich-
gültigkeit gegen die Kunat ein klägUche« Zcug-
niaa geben.

BuiUUttng und Rondo für dat Pianoforle tu pter

FTciriden f componirt von C. II, Gulir, 2tcs

Werk. Berlin bejf Gräbenacfaüta lind Seiler.

Pr. ijk Sgr.

Wenn auch das dreyzchn Seiten lange Stück

aich nicht 'dorch groaae ESrfindaamkeit in Hinaidit

auf Melodie and Harmonie nuszt ielmcl : so wird

doch kein billig Denkender ihm anmutliige Melo-
die , wenn anck in gangbaren Weiaen, und eine

flicssende Durchführung absprechen wollen. Es wird
Alle, di'- nicht gerade für ihre musikalischen Un-
tcihallungen hüclisie Genialität und capriciöse Son-
derbarkeit ÜMTdem, die viehnehr, wiw llanofaen ao-
gar anzurathcn wäre, am Schlichten und nicht zu

Schweren ihr Vergnügen finden, recht wohl unter-

halten und Spieleni ron maasiger Fertigkeit aehr

willkommen seyo. Vor nicht gar langer Zeit be-
klagte man aich öfter, dass die Herren Componi-
ateu, auch wohl mitunter ohne «llen gulen Cruud,
Bor auf Schwierigkeiten ausgiqgen ) daa iat )etat

anders geworden; wir liaben der Stücke für massig

geübte Spieler wieder ao Tide» dass kein Liebliaber

über Mangd an Nen^gkAten der Art m klagen Ur»

aache haben wird. Und wir können nett dieal

Gab* aolchen, iur die aie offenbar geschrieben ist, inj^

gutem Gewissen, als eine zweckaiässigc empfehlen.

In derselben Handlung ist .von.ebendetnselbea

Gomponiaten noch ein kleioMy swejrhindigea Cnpri^
cIo für das Pianoforle (Pr. 5 Sgr.) erschienen, gleich-

falls leicht und angenehm. Nach einem ganz kor»

zen Andante b^;tnnt eüt AUegretto. in D dör, in

Form einer Polonaise, die zwar den Namen einei

Capriccio mit Unrecht fülirl, so schlicht geht sie ra

Ende: aber das Ganze ist ansprechend genug, uud

verdient ala letehte Kbinigheit deo Lehrem boateof

entpfohhoi ni weiden*

Grand DivertUsement pour le PUmoforU oamfotd
etc. par Henri Dorn. Op. 5. Ffankfoxl tt

M. .chez £. Pichler. Fr. i6 gr.

Ein im Ganzen recht arligea Stück, daa aeine

Freunde finden wird, auch darum, weil es absieht*

lieb, wie ea sclieint, für riauufurte - Spieler von
nur mittelmässiger Fertigkeit geschrieben iat. Al-
les , was darin vorkommt, fallt recht gut in die

Finger und ist ziemlich Rondo-mÜssig gearbeitcL

Wenn ea mit gehöriger SefandfiglkÄt anagefufart

wird, muss ea angenehm genug wirken. Auch hat
es daa vielen Spielern sehr Willkommene, dass es

dem Unerfahrenen klingt, ala wäre es hin und
wieder bedeutend genug. Kurz es ist in aeiner Art
ein wohl gehaltenes, für die Mehrzahl gnt berecli-

ucics, hüU»ciics Stück. Nur hätte ea nidit grand
DivMtiaaenient genannt werden aollen. Oder iat

gross und lang nun einmal dna und dasselbe go-
worden? Wir haben aber aolche Begrifisverwcch-

aebingen zn oft erlebt , ala daaa wir uns dadurch
abhalten lassen kSnnlen oder dürften, das Stüi^
geziemend Allen zu empfehlen, für die es olTenbar

geschrieben ist, Ver&tandige Leluer werden es acZioa

den rediten Lenten ra Nnls» Efaro'nnd VergiDü-
guug geaohidu aa wlhlen wumo* Be M »wedk-
mäsaij*

{HUrsu Üaa XBt«Ui«aiiabUkl No. XU.}
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Neae Masikaliea
» o n

Breitliopf ujid Härtel
in Leipzig.

Michaeli« - Me«<o 1897*

Füi; Orclieater.

Koairl, V. iL» Sinfoalii Nt4. C* («tm ftifM)

PurtttlaB.. ,

Fiir Bogenimstrnmeiit«,

Kalliwola, h W.» 1" Comt» p. Viol. vt. Orch.

Op. 9. a Thir. 8 Gr.

KdklaT, H., 5 Dnoi Jf, a Viotons tres-facilcs et

iutrnctiTW avtc Frilnde« pour le 1' Vio-

len Op* tftt* 16 Gr*

Lsfont, gr. Fanuiiie sur des molift de Lcocadie

pour lo Violon avcc Fianoforte

K«1Ibo, 3''
ei"* coucerltat pour le Violon

ou Fl&t«, Alto et Giiit««> ...... Op. 46.

OsaIow, 6., S Qvintettoa pour a Vloloi», a Alto«

et Violonrellc. ..... Op. l. L. i.

3 Quatuor* pour a Viotuim, .\ltu et iJaue.

Op. 4« 1** läwv, do Quatuors

5 Quatiion pour a Violom, Alto at Bavo»
Op. 10. L. 4.

—. Qnintetto potur a Yloloa«, a Alto« et Vio-

loncello. Op. 3a. a Thlr.

RoUa, A., Adagio e gr. FotcmaM per Violiuo

con accoaip. d'Orcbeatra i Thlr. 8 Gr.— 1 3 latonaaionl foggia d'eaercitj , nei Toni
dl terza maggiore per Violine. Gr.— Duette per Violino e Viola..... Op. i3. i8 Gr.« 5 4o. do. de. Op. is. a TUr. 8 Gr.— Sfr.do. per a Viottai... - i4*alUnl6Gr.

Für Blasinstrumente«

Belcke« C. G.« Coacertiao poar laFMta aveo Oi^
clie«ti>e Op. 1. a TWr.

~~ do. da» ar. Pia-

aororte. i TUr. 8 Gr.
Belloli» A, aa 8tadj p. Corao dl Quda. % TUr. 4 Gt.

Berbidttiort T, 6 Daoe4aae.p»s F14taa. Op.8S.
IdT. I ot a.

FilratonaU) A. 6., grande Fantaiale ponr Flute

flt Fianoforte.. Op. £4. ao Gr.~ Ca» Oonearto ponr la FIAte STec Orcheatre.

Op. 68. a Thlr. i6 Gr.— do. de. «r. naaoforte. i TUr. 4 Gr.— 5 Duos farilcs p. n Fldtei Op. 5().— Quatuor brillant ponr FlAte, Violon, Alto
et Baaao. Op. Co.

Gabrielakjr, W.,VtrUt. p.FIAte av. acc. de a VioU
Viola, BiMe, a Hauth. et a Cor«. Op. 79. .

.

5 Dups'conc. pour a Flüte« - 85.

. — DirertiMemeat ponr la Fldite ave« acooaft-

pacneMeat do Ftanoferta. . . Op. 88. L. 3. la Gr.— do. do. - 8g. - 3. laGr.
J a e o b I , C, Concertino pour le Oassüa avcc Ao—

compagaement de l'Ordie*tre Op.
Köhler, U., Prälndea facilea ou pet. Etndea pour

! FIdto Op. ,57.— 6 Duoa p. a Cor« _ i6o. la Qr,
Molino, a* grand Trio conc. pour Flute ou

Violon, Alto et Guitare Op. 45.
Pugni, C, Quartetto p. Flauto, Pianoforto, Viola

o VioloaeaUo i TUr. ta Gr.
Rabboni, Varitzioni p. Flatito tui Tema: Mel

cor piik aon mi «cnto, con Piauoforte. . . . 18 Gr.— «r. Snetto per da* Fland. Ho. 4a. 1 TUr. 4 Gr.— do. - 4S. 1 TUr. 4 Gr.— 'o. - 44. I TUr. 8 Gr.
SoniaBaan, 3 gr. Esercice« p. a FlAtaa ea §ot-

tB0 de» Duo«. Lir. 1 3. 3. ,

Tnlottt Faaitaialo p. la FlAte ar. Pianof. Op. 4i. 16 Gr.
do. ai Polonaiio pour la Fläte avec

Piaaoforto» Op. ao Gr.

{Dar B'oachtuaa folgt«)

Neue Miuiialien im VeHage der EbfnuuHhand
Img von C. Bachmeum in Bannovet,

AntWaU bclic?jti-r I.ietlr-r fiir eine Flöte. \? 4. « 5. 4 Gr.
Maur«r, L., Potpourri forme de Tlieincs de l'Op^a:

Don Juan p. VI. ar. Orch. Oeur. 49. > Thlr. aO Gr«
Neaaaaa, H., DivartiaMBeBt für Flöte aut Befl. .

rw» VI., Br. uad Vll«. s6<** Werk. 18 Cr.
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Fnr Pianoforte.

JUnralil beliebter mner Mändie. N? t. entUlt s

HSrache de« Otrite - Hger - ReglmeBle and

Martch über „Schöne Minka" 4 6t»

AuKWÜd der nenetten Tänsc N? 36, enthält Wal-

ser über: Dv lie|at mir »m Herten, a Rop»

«er und Catortische AUenende. ......... 4 Cr.

N? 37 enthalt: RadawataehU «ad Walzer

au« dt r vreüsen Damo • 4 Cr»

Boieldiau, A., raroril- Stücke aus der weisen

Dame, err. von A. Diabelli. V? u Arie:

Arh wclclie Lunf. «• 6 Gr.

— N? a, B.illadc: Seht jenes SchloM ...... 4 Ork

- 5, Duett: Seht, er eilet 6 Gr.

- 4, Lied: Spione, arme Blargaretbe- . . . 4 Gr.
'

< M .6, Jnbelklang: Ba leb« bocb der mene. 6 Gr.

_ P»Torit-S(iicI.e (Ia^.^ll^, : rr. 3 i Tier Hjtilden

TOn A. Diabtlli. .'>, Arie: Ach welche

Ltiat.... ><• G'-

— N? 6, BalUdes Seht jenea Scbloae ; 4 Gr.

— - 7, Duett: Seht, er eilet • 8 Gr.

- 8, Lied: Spinne, arme Margarethe 4 Cr.

» - 9, Jubelklang: £« lebe buch der neue. 10 Gr.

Clorar, C., Eondeaa acatiiiienul , « Puaage de«

cl^res aranc^a, k 4 maina. Oenr. ISO... so Gr.

Kühl au. F.. drey loicbte Rondoa Uber beliebte

Opcm-Mdod, Op.84. 4'»I-ief. ll?il».5. i 10 Gr.

— N? a ; I
Ii Ct.

Hearer. Potpoarri fonn* deTb*mc» de l'Ope-

ra : n<in Juan p. VI. av. Pianof. OeUT. 49« SO Gr.

Noumann, H. , Diyerti»acmcnt für Flöte mit Pln-

moforte. Werk i4 Gr.

Ffir Gesang.

Anbnr, eae iem Menratf asd Scbloner. N? s,

Koado Bul Fianof. oJerGuiUrre: Auf, Iland-

werkaman. 4 Cr.

_ ifo 5, Rom. nitPieBof. oder Gnitanre: Der

gefanß'-ucn Zelmira. • 4 Gr.
• _ Duclt mit Piannf. : KciiiP K.'i.st 8 Gr.

. _ Rom. mit Fianof. oder Guilarre: tlier

•oll Ich ««kn 4 Gr.

- 11, Duett mit Pianof. Darf man, junge

Frau ^ 8 Gr.

Bleeboff, G. P., Liederbuch, a'* Samml. enthält

60 Lieder aan Gebrauche bej dem eraien *

ünterricbte im Getatige auf Schalen, mebr-

»tlmniig und in verj.cJiieJenen Schlüsseln, nach

bekannten und nach eigenen neuen Melodien

bearbeitet 9 Gr.

Boioldieu, aui der weiaaen Dane. K? 4, Daett

. mit Fianoforte: Wie? er gehet 6 Gr.

Foraor:

Jdvj» SdaUt'e Portrait ». la sG«.

Anhiindigu n g.

KarlsruLo den a otcn September iflay.

Au» der Verlatteotchaft Uej liier reritorbenen Kammer—
Musikus Hrn. Ptguot iit eine gut conserrtrto YloHlMi, wd~
che der berfihmto Aatoa Stratnarina in CremOBB afto
fertigt bat, aad woravf SS Louiad'or gebotea alad, aaa
freyer Hrintl zu \ crt.iufr-n. A\>,:rn (It Acrlilhcit uad GSto
dieae« Inslrumcnt« b^rrull man «ich aul' ib.s Zritgniia,

chea hierunteu folgt, Liebhaber dazu wollen »ich in fran—
kirtea Briefe« «a Fr«« lltiaik-JDirectarin Danaer Wittar*
dahier weadoB.

Daaa die obea .a»gei«i|to Tltflino ofao.lAto StmtaaiiM^
yrohl const-rvirt, und von vorzüglicher Güte lef, boMB^a

Karlaruhe den aoteu September 1837.

J09, Straut*
GroMheraogl. Badiaeber tMktftUmittmr»

DeaaglelBb— fiadot dieeet laitraneat für lebt an
süglich

CoacertnMuter Pechataeb^»

Anstellung sgeauehe.

Der Gcaang- aad Clavterlehrer, Herr C. F. Müner iu

Berlin , Verfasser rerschiedener getchSizter Compoaitionen
ur.d ein für seine Kunst mit Lust und Liebe thStiger Mann,
wünscht «ich eine, seinen Fähigkeiten und Ferttgkciteii aa-
gemeaaeae Steile, ala Aafabrer daee Oidwatere, MtuSkdi-
rcctor einer Oper, oder auch als Lehrer an einem Institut

für Gesang und fiir Muiik überhaupt. Achtungswürdige

Zeugnisse sprechen xu seinen Gunsten, was seine Kunst vaA
aainea Charaeter aalaagt. Seine Fordemngea aiad aebr go>
niaaigt aad geben aur anf eiae gesicherte Bziateas. Er
ersucht mich, jenen »einen Wnnsdi in »einem Xumcn aus-

ansprechen. Gern thue ich das. Alögo es nicht ohne Er-
folg bleiben. Ueber alles Weitere hat man sich, nicht an
mich, aondera aa iha «elbat au iraadoa: Berlia, Stritainw

Strasae, N? aS.

ErieiruA SotMtt^.

Ein junger Waldhorniat iriinscht ia irgend eiaer E»-
pelle, oder aaA bejr einem gaten Heraieai»»MnclboCorpa
Anstellung au erh.illen. Er ist Primarius und wird' mtik
besonders nebst Fertigkeit auch durch an;;enehmen Ton anf
siincm Instrument empfehlen. Denjenifcu llcrren verebrii—

chen Kapell- oder Hannoaie-Huaik-D'recloren, dio eia
solcbea Snbjeet gegeairirrtig anebea aollten, wird noch er-
gebcnst bemrrkt, c!ajs {l, r Picnstsneheiide auf Vcrliii-rci

Probe Ton teiuen Leistungen geben will. Mähere Auskunft
faierdber ortbailk dar Hof-HaaMna Loala Fr. CHflart 1«
Meiningen.

Mciniugea« d. 18*** Septeaiber 1837.

JUifiug, hey Srmtiegf und HSrttL XtdigiH ufUm' FvankwUMiit der Verleger,

_ - — " Dt!gitizecft)y"GO'
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 28**" November, . m 48. 1827..

Rbcensioit

Ztveyte Messe von Joseph Eyhler, ' Ih h,-

Hofkapellmeister. P;irtilur. Wien, bey. Tob,
Haaliiiger. (Pr. 4 Tlilr. 12 Cr.)

su^leidi unter dem allgcmciuorn Tild:

Miuica aäereu JL.ete»*)

Hr, Hofkapcllm. Eybier ist erst im Torigen Jahre

in diesen Biältera bey dem Publikum ausser Wien,
und wohin dieii tnnlclut Binflou hat, eingeführt

worden, und zwar auf ciue ehrenvolle Weise, welch«

als eine verdieote «ich uns, im nördlicliea Deut«cli-

lande, hemaeli dnrch die «Wey Werke erwiesBen hat,

deren ausführliche Beurtheilung zu dieser Einriiln uiig

Veranlassung gaben. Das dort ausgesprochene ür-

theii hatman aucii indem TJieitoDeutschlands, wo der

lUe., dem dieBeurthdlnng diese« neuerscliieneaeaTon

der Redaction aufgetragen ist, lel)t, und so weit er aus

anderen Nachricht erhalten kann, überall mit gebiili-

rmdcr Acfatwig aafgAionmea nnd beionder« ist diu

Hesse zur Krönung der Kaiserin al^Königin von Un-

fun lUr «oitaine goltesdienstlicheFeyeriichkeiten, oder

aneh sonst wohl, an riclen Orton eingejohrt worden

:

wo diess aber noch nicht geschehen ist, wird es ohne

Zweifel geschehen, Ist dicss nnit dem vortn fHichen

Requiem, das als eigeuliichcs Kuustweik weit höher

DurcK ein früheres Vsfochen Act damaligen Expedien-

,t«n iat diae« Maaie amyni RMementen nir Bcurthei-

lusf ngssaalt «ofdra. »Di« d« Bin«! ist ia Mf 3 9
abgedruckt. Das WerV i\t ahrr .^^> bedeutend uad die

iweyte Receotion gehl iu djssclbo «o aorj^fSItig eio,

daia wir, besonders da die erste mehr durch aiiigeho-

ben« Kpteiibeytpiele belehrt, ak durch au»g«rdlirtcre

SMTitvIlBiig, keiner BntachnMIgvng « b«diiif«i, TieK
aehr die Zufriedenheit der beser zu crl.-ingen glauhen,

yrtaa viit hier auch diese swe^te mi^theilcn.

•JKe

»9. htu$aag*

steht, nicht so gans derFaU: so liegt das gewiss nur
daran, dass heym protestantischen Gottesdienste keine

Gelegenheit statthat, überhaupt ein Requiem aufzu-

fiihreu} dass man es mithin, allenl'alls höchstseltene

und gans besondereFill« ansgenommeo, nnr in Coii-

cerleu zu Gehör bringen kann, wo man aber jetzt dem
lieben Publicum auch nur sehr seilen mit geistlicher,

und vollends mit geiätUdi trauernder Musik kommen
darf; le: i;cr daran, dass diess Werk zum Theil nioltk

leicht zu lassen und noch Weniger leiclit auszufülireu

ist, besoudera da einige Hauptsätze einen achtstimmi-

gen Geean^Oior Tcrlangen, dessen sSmnitlicbe Sttm«
Äien niciit srliwacli besetzt scyn Wollen und Ion- und
taclfest seyn müssen} endlich selbst daran, dass dies*'

Werk Vielen überhaupt su hoch steht, so dass sie sich

erst nach und nach in dasselbe fiiidcu lernen müssen,
dann aber es desto länger festhalten werden. War
doch das Erste, und ist nun das zweyte, mit dem Mo-
zart'schen ebenfalls so. *)

Bey der I}< urtlieilung jener Kronungsmesse WITf
und mit vollem Rechte, als Maasstab für das SpecieUe

dariit herrorgehobcn, dass sie, wie.das Wort girbt,

eine Krönungsmesse, mithin für ein glänzendes Pest

bestimmt sey, und iiir ein solches Fest, wo die Auf-
merkaemkflit der Ammanden ingkidi von vielem.

*) Sa lejr dem K«c. erlaubt, htj dfeeer Oelegenlielt an-
anmarken, wis er kürzlich In dem Fac aimile eines

Briefe« von neethoren, düs der, übrigens nicht sonder-
lichen Wiener liiographie dieaea Meiatcra beyge^eben
iat, desaelben Abwaisanf der irenlgeteiu maderUcban
und h&ehataaBaaaietid ausgeaproehenen Angriffo auf die

AecJithrit de« Mozart'achen Requiem, mit groaaem Ver-
guUgen j;(;lt!5«-Ji Ii«!; und das um »o viel toehr, da hier

der, Ton Allen ala der jröaate nnaerer Tage aaar»
kannte Ueiater das Wort ainmt, vmä m ttuA, aiidi

iio derb ron der Leber weg spricht, wie er daa unbe-
streitbare Recht bat, wie e« auch fn aeinem geraden
Sinn und energischen Cfaaracter lag, und wie ea den
'Tone, den. der Angreifende beaonden aaflaiglieh, an-

gtMlltreu.
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AadcrtD in Aiupvuob genommen wird. Dies« uekI a\-

}e$Yon UtästaiKleoAbl)3"g>g(^ nun hier weg; und

wir liaben dicte /wcyte Messe bloss al« ein Kirchea-

stäck über die bekannten Textesworle überhaupt su

lietTBchten and ca beortlieilen. Dara will dar Ree. die

Le^tr hinfuhren. Nur dürfen sie von ihm nicht mehr
und nichu Anderea erwartea, al» was er zu geben

yermag: ein mefarmali überdachtes, auf Studium und

Anhörung begründetes und ruhig ausgesprochene«

Urlheil, das er wit-dcr dem Urtlieilo dea V«r£a Und

anderer dazu Befugter unterwirft.

dieses das Werk eines kenntniMreicben,

und der verschiedenartigen Formen, aodi der ange>

messenen, gerechten Ausdmcksmittel der kirclilichcn

Schraibart mächtigen Cumponisten, und eben so eines

Mannes sey, der wirkhch mit der Stdc bcy dem ist,

was er in Musik setzt, der darum auch durch seine

Arimt läeht saniohst sidi aelber gdletid imdtm will,

äoadem, was er durch seine Töne den Zuhörern Ton

neuem and nälier an's Herz legen soll: das siebet auch

aus dieser Messe ein Jeder gar bald. Der Styl nähert

•tch dem, des Joseph Haydn, in dessen Messen, am
meisten, doch ohne <lie Genieflüge desselben, die maif,

Imd mit Recht, brillant zu nennen pflegt, die ihn aber

aneh saweilen ober dis Sduvalün dee KirdilifllieB

Linaus fiihretenj was man seiner unbesorgten, gut-

roütliigfröhlichenlndtvidaaliläl nicht übel deuten d«rf.

Unser Verf. hik «ob iest ind tfen in jenen Schran-

ken, aadl wo «r aebr lebhaA und krüflig auftritt: da>

gegen begegnet ihm zuweilen innerhalb derselben, dass

da und doii:, besonders in kleinen, caulabeiu Figuren

des Geaangea oder der laatmaeote^ etwaa bloas Hm^
Vommliches und Vcrbrnuchte« ihm entschlüpft, was

man nicht eigentlich tadeln kann, doch lieber mit et-

was Eigenthümlicherm und Bedentenderem vertansG|)t

aSbe. (Verglichen x. Ii., die Fignr der ersten ^Geige

von der Mitte des vierten Tactes an, iqi Kyrie; die

An&ngsfigur der Geigen im Credo und dergl.) per
un Gaineen ateta einfiMlie, ToUkomnuai Iclure^ ddrch

Ue Stimmen fliessend nnd ihnen angemeaaen geführte

Gesang, npd die obligate, aber iur sich beharrlich

fortgeführte Behandlung des Quartetts, gehören, wie

Jedermann weiss, sruni Wesentlichen nnd den Haupt-

vorzii^'i !i jenes llaydn st bcn Slyls; nnd darin ist Hr.

E. Tolli,ummen diesem Meiilcr an die Seite xu setzen:

in aeincn befebten,. kraftigen, oft ao lange fort in Et-

nenZuge selbstsländigen Bässen aber (luden wir nicht

selten Gelegen iieit, ilin-nooh höher zu stellen. Das
genauere £rwägen der Textes-Worte auch im £iu-

zefaien nnd die glückliche Bemühung, seine Musik ib
nen überall im Ausdruc&e andi diaaea Einseinen Gc
rechtigkeit wiederfahren zulassen, ist aucli sein Vor
zugi denn Haydn ging darauf wenigstens seltener aus
Daaa.Hr. Btf die, eine Reibe yon Jahren gewöhulid
gewordene, zu lange Ausdehnung der Messe, bcMM»
ders durch (auch dem Sinne der Worte nach eigent-
lich unstatthafte) Zerstückelung ihrer Haupttlieüe ia
mehre Sätao, betricblUch wieder dnachrinkt, dme
Hauplllieile zusamnicnbäll, und in den Worten Weai^
wiederholen lässt, ist auch zu loben. (Diese Messen
ohne Gradnalo nnd OfllertorioBi, dm«r^ mit der got-
tesdienstlichen Ij[andlung, nur einig» M'Htwi über
drey. Viertelstunden: also mit jenen, wenn sie auch
nicht eben kurz sind, eine Stunde.^ Die Beseüriui^ ist
auf das beschränkt, was jedea, «ndi ein nicht growe«
Kirclienorcliester hat: die am itärkslen b^etKles
Stücke verlangen yon Bksinstrumenten nur Uoboen.
Fagotte, Börner, Trompeten niid Pauken, welche
alle überdiess sehr leichtausliihrhar gesetzt sind. Alle
HauptkräfU und Haupteflecte li^en im Gesänge und
im Quartette} wie das, als Regel, überall, hcy weitem
am meisian aber in der Kirchemondk, aerya aoJIle.—
Jetzt kommen wir zu den einzelnen Sätzen.

Kyrie, Christo, Kyrie: Em Sats, nicht laug;
der Aoadmefc eÜMr aanften, denratbSgen BiUei melo-
disoh, bald in Verbindung, bald imaWechad dor Stim-
men fortgeführt, ohne alles besonders Hervortretende.

Gloria, bis mit Amen ; gleichfaUü Em Satz, 38
Seiten lang, selbst ohne irgend ein Soll» einer 8inf-
slimme oder eine Veränderung des Tempo, etwa bey;
Qui toUis. Und doch ist derSatz überall von waiirem
undadiönemAvadrack^derTextetwone. Er ist über-
haupt und durchgängig meisterhafL Er fängt kräfUg,
feurig und gleich so an, dass nicht nur die Ideen, son-
dern auch die Struclur, weiche hernach im ganzen
Stücke vorherrschen sollen oad in TielTadi Twindc»-
ten harmonischen Wendungen wiederkcliren, sich bo*
stimmt ankündigen. Diese Ideen sind einüich, aber
dnrebgrdfends die Structnr, wie sie aidi Anfangs an-
kündigt, ist es auch,' aber von der Art, dass ein Meä>
Star ihr die grösste Mannichfaltigkeit geben , hnU] si>

erweitern, 'bald verengen, bald kunstreich verweben,
bald wieder auflösen, bald ihr Andere* angeseUen,
bald sie wieder allein sich zeigen lassen kann^, Und das
Alles ist hier reichlich geschehen; dei- ganze Plan, in
aailwni Entwarft^ wie in der befaarrUchen Darchfiib-
rung, glcicbrüliincnswürdig. Jejicr, der Entwurf wi«
er anfänglich gnn/. plan aufgestellt wird, siebet so aus:
Di»Geigcn all' unisono ergreifen eine feur ige Figur

- -BigitizBd by-Googfe^
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in Seclizclinllieilen, die BSsse eine zwcyfe, in der Ge-

genbewegung uad in Achtdoj Hoboea, Fagotte und

Hörner halten die Aceodb dan an^ TVooipeteB und
I*auken geben etnselne Drucker, und der Gesang g»-

lii t seinen Gang, wio es die Texlesworle verlangen,

iiir flieh, fast immer nur iu grösseren Noten und ent-

acbiedeneri Aceordfolgen. Waa nun
und wie,es nach ollerley Riclitungen benutzt wird: daa

tuuss man vom Verf. <elb«t erfahren) deao eine Nach-

^reuung des BfaMBliiai w&de «Osnwallluflg. Wir
kSiuaen nnr auf otnige der vortiigUchsten Stellen auf-

tnerksam machen, wo jener Gang unterbrochen wird.

Das geschieht mit beaimders schöner Wirkung und

ivahrliaft rührend mit den Worten: Gratiaa eginma

tibi, weiche die Singslimmen ganz einfach vortragen,

indem alle Blasinstrumente schweigen. Doch die Gei-

gen und Blaae können jenee üinen nnn einnial ab Bt-
genthiun Zugcthcilte wenigstens nicht ganz vergessen i

ate spielen fortwährend darauf an, doch bescheidener

zurücktretend, jene aus den Sechzehntbeilen iu Achtel,

diese aus den Athteln in Viertel. Feyerlich ist dann
der Einlrilt der Worte: Qui lollis, und ihre Fort-

führung wird es noch mehr. Mit: Quoniam,* treten

die fräieren Verlilltttiaae aler Stimmen wieder ein

und bleiben un verrückt bis Amen, wcldee mit dem
iLturzeDy einfachen Thema:

m
A - mtn, mtn

edStritL Dieses wii-d nun, zwölf Seiten lang, trefflich

und Inmatardeh, doeh ao Itlar md flieaaend fngirl, aia

könne das Alles gar nirlit anders sf yn, sondern fände

sich WOB selbst) und dazu lassen die Geigen von je-

nem ihrem Bigentbmne nicht einen Augenblick ab.

.80 adireibt man nicht nur reich, voll und luäfiig,

sondern auch wahrhaft glSnzend, und doch ohne einen

Schritt aus den Grenzen des ächten Kirchen^yls zu
weidien. (Die ganieVerwefinng dieaer Pnge» nnd be-
sonders auch, was man das Einsetzen der Stimmen
nennt, und was etwas Uändelsches, in Sitzen, wie das

iünen maim Utttin» hat^ ist noch besonders den Stn-
diiendCD bestens zu emprehlen.)

GitÄo. Wird die Messe, wie sie hier steht und
ohne ein eingelegtes Graduale gegeCen •— was sie aber

nicht sollte: so vermindert es, wenigalena Anfiings,

die gute Wirkung dieses Satzes, dass er in derselben

Art gesdiriehen ist, wie der vorhergegangene. Auch
Wer treten die Geigen aogMch mit einer, ihnen eigen

zugehorenden Figur in Sechxehntheilen, die Basse, in

eltu3> inAchtdaaoi^ diejbcg^e^ obadum lie ficgrlidi

nicht dieselben, doch ihnen ähnlich sind } und das sind

auch die Verhältnisse des Gesanges. Die TactarC

lileibt Mibh dieaeilie^ daa Tempo lümt mr ein Idein

wenig hngsamer genommen werden, und die Tonart

ist, wie gewöhnlich, ebenfalls die nämliche. — Es
sey dem Ree. erlaubt, hier eine allgemeine Anmer-
k«ig einmudmlten* -Er hat sieh me fflianenfen kftiH

nen, da(R das christliche Glanbenabaltennlniss mit

Kccht, obgleich' es gewöhnlich geediiebt» eo lebhaft

nnd raaeh in der liuiik anftMtei. Zwar aoll der Qli»^

Stenglaube ein fester, atuinr, auch ein freudiger aefnt

aber das Bckenntniss seiner einzelnen Lehrsätze deu-

tet doch gewiss auf volle Bedachtsamkeit, auf ein ße-
flectiren) nnd ao sollte auch, maynt der Ree^, din

Musik im Ganzen mehr ruhigen Emst enthaften nnd

in gemässigter Bewegung einhergehen, welches Bcy-

dee faemadi im Blnninen, nteh Anleitung der Tex*
tcsworte^ noeh näher bestimmt würde. In diese An-
sicht ist unser Verf. so wenig, als Jos. Flaydu und fast

ein Jeder der neueren Componisteu, eingegangen: aber

)enea Zwejrtei, die iieaondere^ niOiere Bestimmung dee

Einzelnen nach den Textesworten , hat Hr. E. nicht

nur sorgsam beachtet, sondern auch trefflich darge.-

legt.— Et ineamalna iat ein «gen angeordneter, nn>
gemein lieblicher S^tz. Nach dem Schluase des vori-

gen, in C dur, geben jaixt die Hoboen und Fagotte

gans allein und leiae den A dnr-Accord an nnd halten

ihn fort. Die erste Violin, wieder allein, tritt mit ei-

ner anmutliigcn Figur in Sechzehntheil -Triolcn leise

hinzu, die sie hernach behält und die eine Art con-

certirenden SMaciiena|^cla gcfen den Geeang liildet}

dieser aber gehet seinen sanft-melodischen Weg für

sich, wosu awegrte Violin, Viola und Bass nur die

Onwiieoorde in karten Noten leise anschUgen. (Ea
atehek nicht dabey, dass die Singstimmen SoliTortm*
gen und erst mit CrnciGxus wieder Tutti zusammen-
treten sollen. Dem Ree. scheint diess, wo nicht notb*

wendig, doeh rathsAra an aeyn, nnd die guteWir-
kung hat sich ihm erprobt.) Nach: Homo factusest,

wanddt sich AUea um. Das Saiten - Quartett ergreift

an» unisono einen feyexlicben Oang; die Singstimmen
treten nadi einander thematisch ein mit grossem Bniat}
Hübucn und Fagotte wecliselnd seufzen gleichsam nur
darein, in kurzen, abgebrocheneu Kätzchen. Mit:
passn«, bricht «ndi dAr Geaang ab; ein wnadetbar
ergreifendes Zwischenspiel setzt den Sinn des Worts
fort mit einschneidender Steigerung: da plötzlich

bricht AllcB ab nnd die rier Singstimmen sprechen,

nniaononnd]eiae,&itblowaiu:aepultusest. Darob»
«uaieialMdui^ codaMmdwbekdMuolitigte Wirinaf
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gar nidit «orfililni kano.— Bt vainrrexit, nimmt die

W«i«e des Credo, nur mit yerlndertca Figuren der

Geigen, wieder auf. Wir fülircn, wie bcyui Gluria,

DUi' einige der vorzüglichsten Stellen aa, wo der V erf.,

um sieh aneh dam EilisdDed der Tcxteaworte nahe

an/.usriiliesscn, von dem im Ganzen Feststehenden ab-

gchL Das geschieht z. B. luit Frach| uad Feyerlic|i-

keit zu den. Worten; Et iteraim TeDtunwiest, büi

nun erilQaifl. In ganz anderer Art, abern derselben

Wirkung gcscliielit es bey: Et unaia sanclaui etc.

Diess und das Näclislfolgende verkündigen die Sing-

atunmea » «IIa im Binkkiiga md in grocaen Noten,

wuzu lluboen und Fagotte bloss die Accordc auslial-

tcn, Geigen aber und Bässe mit vollem Feuer unver-

rnckt in ibran Figaren fortarbeitBii. Ea iat barrlich.

Das Lj'Aztßf nämlich das Instrumentale, wie es ist,

dauerL nun ganz gleichmässig fort bis zu Ende des

gan;<:cii äalxes : aber die Singslimmen ergreifen dazu

ein gana andarea Thema, wieder in grossen Noten,

das jcdocli nur einmal durch die vier Stimmen durcli-

fugirt wird und dann ia einen freycu, üeurigen und

ciemUdi langen Schloaa anatäuft. Aodi hier mnaaea

frir sagen : Eis ist herrlich.

Sanctus, nicht in erhabener, sondern in sanfter

Feyerlichkcil ; Pleni, lebhaft ; heydes kuM. Dagegen

von beträchtlicher Länge: Uenedictus, ein aabönes,

licbUches Oantabile für die vier Singilimmcn, von den

Saiteninslruwenlen mit Sordinen, von den s^ufteveu

Blaaiiutrttinentaii meiatana nmr in Bindongeo bcglai»

teL Das Osanna macht ohne Abäud< riiiig dr-s \'üi-

hergefaendan den Schluss. Alles in andachtigerj kied-

lieber Heilarkeit dea HeneBar kmrt* mid aefamnck-

los, aber sehr abziehend. (DieSingstimmen sind doch

wohl Jiler wieder Soli gemcyiit? Es stehet nicht da-

bey«) Desto les erlicher wirkt der EintriU des Agnus,

in seiner damükhigan Bitte» die n«r mit Dona sich

ainigermaassen wieder erliebt und in andächtigem

Vertrauen das Ganze wüi'dig bescbliesst. Dieser Sfitz

gchöKt unter die vorzügUduten d«a Werkes nnd wird

aeine Absicht bey Keinem, 4ler nnjieratrenMeh hin-

gaben will, vcrfcliLn.

Zugleich mit dieser Messe sind versandt worden;

1. Graduale von Joseph Bj bler etc. No. Pai-litur,

Wien, b^ Haslinger. (Pr. 20 Gr.)

^»OJfkrtorturn vun Josiph Jj^yblcr etc. No 3. Parti-

tur. Wien, bey Hashnger. (Pr. i Thlr. 8 Gr.)

Ohne Zweifel sind dirse beydeu Stücke zum Eiii-

legea in jene Messe cow^ouirt uud bcsLimmL Zwar

ydf^ dM MHdriNl^jdi ai^ngyiba^ und w. rwr;

atdMt akli von 'aalbst, daä »Ib mdb aonst gebmnck
werden können: aber, wenn «ndl «nfdem Xitel dk

No. •_>. nicht darauf liinwicse, so wüi'dcn es schon dii

Tonarten und die ganze BeschafTenbeit bcyder Slook«^

wakhe lelaterp diaae an Toraoglieh pamanden Zwi>|

scliensälzen macht. BL'yde enthalten Slellen der Psat

men, sind aber, wie im Inbalta^ ao in der Musik, acht,

Terschieden. Daa Gradaalet Sperate in Deo etc. üitt

(in sanfter, aber nicht scjiwächlicher Chorgeeang in

iVcycm Styl. Die Begleitung des Quarlttts ist wea^
hgurirt uud im Ganzen einfacli. Vom Aufaug bisaai

Ende schlingt sich nm beydes, in kwraen, mdodischca
und leichtauszuführenden Sätzcben, eine oblig;ale Ho*

!

boe. Ein angenehmes, nicht Juirzes Musikstäcfc. Dai
|

OffiMrtorinm« 8i eonsistant advannm me caalni etoj

bildet einen kräAigen
,

ja
, gewisserraaaaien atarnü-

1

sehen Gegensatz. Der Ciiorgesqng ist hervordringend .;

in der Begleitung hat die erste Geige eine fortgeführte,

laufende Figur, die zweyte nnd die Viola eine rao-

1

sehende, der Bass eine feile, entschiedene Bewegung;

'

die Blasinstrumente (mit Trompeten und Pauken, an

deren Statt im Graduale swcy Posaunen angewendet

sind) ichmetlern drein« Qo lauft <ler Satz (in C m'oif)

ibrt, bis Seite 13, wo ei* (in C dar) in ein selir mil-

des Gantabile übergeht, zu den Worten: Unuui pctii

a Domino etc. Dicaaa Mittdstfidt ist dn durch alle

Stimmen llicsseud gesclzlcs Onartett fiiv Männerstim-

me», (zwey Tenori^ zwey Basse,) Soli. AUe Saiten-

inatmmente aehweigen, nnd von den Bhsinatmmea-
len haben bloss die lluboen, Fagotte nnd Horner kur-

ze, ebenfalls cantable Zwischenmelodleen, wo die Säu-

ger Atliem scfaSpfcn. Der Gesang geht S. 17. überio

das erste Tempo» in die erste Tonart, in die TorJtio

veilaösencu Figuren, und in Alles, ^s^e es war; wcl-

dies, eben uu dieser SteUe uud wie der Uebergang
ordnet ist, eine groale Wiritnng madit In dieicr

Weist', doch mit ninnclicn anderen Wendungen Jcr

Modulation und der I ührung überhaupt, iäuil AUe
fort, 10 Seiten lang, und damit zu Ende. Es ist elift

trefiliches Musikstück; wie der Liescx- siebet, im Zo*

schnitt den rühniürlist bekannten Mozarfschen Ilyin-

uen ähuhch} es ist ihucu aber auch ähnUch in der kJa-

Tun, conaaqnenten Apaluhruog^ nnd gowiaaarameasai

tndi im Ausdruk.

Alle drey Werke sind schön nnd correct gesto-

chen, auch aufgutes nnd hahbareaPapier abgedmrkti

wie matt dieia Yen der vortheilhaft bekannten Verlags-

Ilandlung gewohnt ist. Die Messe wird gebunden aus-

gegeben. Der Preis ist, n^ch Veihältuiss, nicht ta

Wir bptm vnif dfueea^odi neelp
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gen giebf, tlie sich mit solchen Werken befasani m5-
gen, Sie «orgen damit nicht nur für ihre Ehre, soa-

dern, wenn wir nicht aehr irren, so wagen sie uuch

nicht ihren Vorthril: nur Jass sie diesen niclit gh-ich

im ersten Jahre erreichen werden, wie von Gaianle-

rie-Stuokea, nach deoed alter ancb, int dieaa Jahr vov
bey, kein Mensch mehr fragt, indessen solclic festste-

hende, zu allen Zeiten geltende Kunatwcrke sidi all-

mShlich immer water TcrbreitaD»^ Möge übrigens

die nun sclion allgemeine ÄnerkteDtniaa der Verdien-

ste des htlTlitlii'n Künstlers, worauf er so lange bat

warten miisscn, da^u beyti-agen, ihm ein frolies Aller

snbereitenl—

NACnaXGHTBKi

Dresden. UeheraicIU der Monate July, Au^
^it^l und Stplcmher.

Nachdem y^wey Monate lang, nemlieh May nnd
Juny, unsere Tin a Icr, wegen der Trauer um den Tod
Sr. Majestät des Königs, geschlossen waren,« fing man
am taten Jnly an, vorerat auf dem TbeatAr de« Lan-
kiscben Bades S'orstdlungen 7.u geben, worauf vom
islen August au auch abwechselnd auf dem .Thea-

ter im der Stadt gespielt wurde. — Bey demPer-
aonde unserer Theater haben sich folgende Vcrän-

demngen zugetragen : Bey der deutschen Oper sind

abgegangen: Die beydcn DeuiUes. Bambergei^ Hr.

Risse, Dem. Scconda und Dem* Miller -die ällcre,

welche sich ausser dem 'J'Iieater verlieyralhet luit.

Angenommen sind: Ur. und Mud. Wächter vom
KonigstSdier Tlimter an Berlin. Eraterer kann die

Rollin lies Hrn. Ilausser, und Letztere die Rollen

der Mad. üaasc ei'setzcu. Noch sagt man, dass der

rährolichst bekannte Tencniat, Hr. Babnigg engagirt

scy und in ^V( I>er*a Oberon auftreten werde. Hr.

Musikdirt ctor Reissiger ist auf Lebenslang, mit ei-

nem angeuicsscneu Gehalte, bey der deutsehen Oper

anganomipen. Bey der italienischen Bühne sind

Dem. Funk und Ilr. S.nlvadori abgegangen. Die

Rollen der erstern haben Dem. Fallazesi und Dem.
Sdiiaaetti erhalten. Hm. 8alvadori*a RolkQ aind

noch niclit wieder besetzt, daher wir auch keine

neuen' italienischen Opern bis jetzt gehabt haben.

£s Warden öfter, als sonst gewöhnlich, Vorslel-

hangen gegeben, und sie waren meistOU aehr be-

sucht, wozu die Fremden, die sich Summerszeit bey

ixas attflialteo) viel beytrngen. Ausser den wieder-

l^nllan Openi, beeoDdört tob Rombi^ irt (HeUo am

einstudirt worden. Ungeachtet die Desdemona zu
den besten Rollen der Dem. Funk gehörte, so lieaa

yuu dodi jotet pem. Scfaiasetti, besonder« im G»*
sänge, jene gern vergessen. Hr. Bonfigli sang und
spielte sehr brav. Ur. Rubini sang fn.-ylich schwach,

aber mit grosser Fertigkeit nnd Reinheit. Alle

drey wurden Iierausgerufen, so wie diu Oper über-

haupt wieder sehr gefiel. Hr. Pesadori hingegen,

als Jngo, sang, «rie wir schon öfter za bemerken
Gelegenheit gehabt haben, m In unrein, wie er denn
iibcriiaupt keine Fortschritte im Singen macht, und
eher zurück als vorwäiis kommt. — Wenn wer-
den wir ddin wieder einmal den herrlichen i^eiw

iHnand Cortcz von Spontini hören, der frülier so

gelicl, wo wir weniger Mittel, ihn würdig darzu-

atellen, beaaaseD, als jetat, wo ein gutes Singdior

und üullct mitwiikcn könnte? Dass der Rossini-

^che Barbiere di Seviglia leiüei' immer noch auf

unaerm italienischen Repertoire fehlt, ISsst sich wohl
daraus erklären, daas der Barbier des Hrn. Kapell-

meister Murlacclii demselben foindlicli gegenüber

steht, und jeueu verhindert, sich andei's, als im deul-

«chem Gewände, bey wu sa lelgett»
*

Die deutsche Oper fing zu Anfang July'^, nicht

eben brillant, mit dem .JJorfbarbier von Schenk
anl! Hiennf folgten teehre Wiederholungen Site-

rer Opein, als: die St liwcizerjauiilie (zwey Mal).
Bey der letzten Wiederholung gastirte ein Ur. Bou-
clier, Tom SetnderahSnaer Theater da Jacob Friburg.
Da aber seine Stimme mehr ein rauher Bariton al«

Tenor ist, so ge fiel er nicht, und erntete so wenig
lieyrall wie in dei; Rolle des Max im FreyschiUs,
die er hierauf fulgen lies«, — Die Siauberfläte
(ein Mal). — Der Barbier von Sevilla von Ros-
sini (zwey Mal).. Ur. Wächter trat zum Debüt
als Figaro darin auf und gefiel «ehr, wegen aetner

schönen vollen Stimme und seines lebbaflen Spieles.

Dem. Miller, die jüngere, sang ihre kleine Arie
sehr anmuthig und mit Beyfall.— EttrymtJif yoa
Weber (ein Mal) mit grossem Boyfall. Mad« floH-
diini hatte die Rolle df.r Eglantinc übernommen,
und that freylich, was in ihren Kiaflen stand; al-

l«in ihreStimme reicht zu «olehen angreifenden Poiw

ticen nicht mehr aus, und sie konnte uns Dem.
Fv^nk, die geiade in dieser RoUe yortreillich war,
unmöglich crsetsen. Hr. W'icbler sang den Ly-
siait sehr brav. Alle wurden herausgerufen. —

•

Der Fre^-sihiitz (ein Mal). Hr. Wächter sang den

Casper und Mad. Wächter Aennchen, als Debüt.—
~ ' ~ hallen w» dodi den 5ten ^uguat daa
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Vergnügen, einmal eine, für uns wenigstens, neue

Oper zu höi'oi: die weisse Dame von Buieldieu,

(dray Mal). —» Wdrhe widersprccliende UrtlMlIe

•ind nicht schon über diese Oper zum Vorschein

glommen! Auf dem einen Tlieater gefiel jic^ auf

dem andern nicht. Während «ie in Paris IbrU
während mit Beyfall gegeben wird, will man ilir

in DeuLsdiIand fast gar kein Verdienst zugeste-

hen *}. Wober kommt das? Liegt es etwa dar-

an, kn» ne nicht adiaaertich nnd ronantiaeh ist?

Der Dichter hat eine französische komische Oper

liefern wollen t und Bpieldieu hat alles gethan, um
Anttiadi and Heilcrkcit hinein zu I^en. Wenn
andi wine Melodicen manchmal zu cinfacli und
monoton scheinen, so sind sie doch durch die herr-

lidut« zarteste Instrumentiruog gehoben. Dabey ist

diaOpar gonstif für den Gesang gasdninbep, olm«
dass eben grosse Passagen darin vorkämen. Im
Ganzen lässt sie einen angenehmen Eindruck zu-

ritck. AttssoKielmen sind: Georgs Ariat Wdchet
Glück Soldat SU seyn; Jenny's Romanze: Seht je-

nes Schloss etc. Das Finale des zweytcn Aktes,

welches 'sehr lebhaft uud kräftig ist, dagegen das

erste Finale (ein Tavsett) etwas monoton ausfällt;

das Duett im zweyten Akte zwischen Anna und

Georg: Dieses Gut gehört dem Grafen etc. und die

traflüch ciiigefalute sdiolliseh» Ronania mit* Chor
nnd Tans im dritten Akte. Alle Tbeilnehmende

beeiferten sich, diese Oper gut vorzustellen. Yor^
sngliches Lob verdient Hr. Bergmann als Georg,

den wir niemals mit so viel Anmuth und Aus-
druck, trotz der etwas hohen Stimmlage des Te-

nores, haben singeil hören, wesshaib er auch ein-

stämmig beransgeroftn wnide. Mad. DerriMit als

Anna, sang und spielte, wie immer, sehr ausdrucks-

ToU. Im dritten Akte hatte sie statt der vorge-

aehriebenen Ana «ins andMre eingelegt, die audi

vadit gnt wa^> Mad. Wächter trat als Jomj zn-

erst bey uns auf, und zeigte eine angenehme, je-

doch in der Höhe etwas spitze Stimme. Sie wird
• nnsenn Theater gewiss in der Folge sehr braneh-

bar seyn. MaJ. Sandiliii, welche die Margarethe

sang, trug ihre Romanze im di^ilten Akte sehr ans-

drodcsvoU nnd mit Beyfall vor. Sogar Hr. Ro»
senlilld, als Pachter Dikson, verdarb nichts. Die

Oper gefiel so ziemlich, wird sich aber gewiM in

der Folge noch mehr Freunde erwerben*

Manche ältere gute Opern kommeh jetzt gai

nicht mehr ^am Vorschein, als: Fidelio von Beet-

hoven, der zn den sehSnstea Rollen der Mad« De-
vrient gcliört, oder Jes.inntla , Libussa, Olympia
o. a.m. Suit dessen zerspUttert man die Zeit mit

Einstudiren elender Poesen« wie dat alte J^epaar,
der dtuttdt» Grenadier, Schdlerschwänle u. dergL
oder man wiederholt Opern, deren Schwache bey

jeder W^iederholung immer fühlbarer wird, wie z. fi.

die Bcatoifierte Ro$e*

4) Dock akht

f

tat sie gefallen.

J^ie JUdaetion»

M a » e h « r 1

0

Tiek liat— nach seinen dramatnrglsdien Blät-
tern — Gluck's Iphigenie, bey dreymaligem frö-
ren in einer Zwischenzeit von Jaliren, zwejmaV
kaum wieder erkannt, nanaenHidi ein Mal
nnter Salieri's Leitung in Wien.

Man darf im Allgemeinen annehmen, dass der

Toodiditer eine soldie AttflSnirdng im Auge hat,

wie sie seiiMm Werke ielletdit kaum unter seiner

eigenen Leitung zu Theil wird. Er tragt seine

Toudichtung mit einem duftigen Hauch übergössen
im Geiste, welcher ibr flctt dm Stempel der VoU>
endung aufdrückt.

Wie oft mögen wir Etwas hören, was ^ur
nicht das rechte Tonwerk aelbst ist, söndem eui

von hemmenden Umständen Bedingtes? Wohl ist

oft in Jahren ein Musikfreund nicht so glücklich,

einer Darstellnng beyzuwolmen,* die so rund, und
frej Schwab^ wie 4m ApM am Banmew

» . » *

Der Künstler muss auf die Interessen, Nei«
gnngen'imd Begrifb. seiner Zeit Rncksidit aeb«
men. Was hilft es ihn und sie, wann er bringt^

woliir sie nicht Sinn, nicht Liebe hat, wohin si«

ihre Richtung nicht nehmen will. Die Zeit erfas«

sen , heisst nicht: ihr irShnen. Die Kunst fällt

duicb die Künstler, aber eben so sehr durcJj die

Verstiegenen, als durch die sich gemein»Madiea-
deOf dem diese bemichtigen si^ das PobUonme^
das bei jenen seine Rechnung nicht findet.

Weil aber Sinn, Neigungen« Interessen sich

theilen, einander sich entgegedst«lkn, sich zerstren*

en, verirren, so ist es die hohe Aufgabe der KuBlt^

die disparaten Geister und Gemüther zu ihrem klano^

erhöhten, veisöhncudea Leben zu versammeln,
* » • »

Gestern hörte ich wieder Don Juan, und mir

wurde aufJBüimal rocht klar, was den meisten Wer»
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ken fehlt. Es ist kein natürlicher, naiver, reicher,

tiefer, spi«lend büdfloder Geilt, kein wecliselnd

frisches Leben, organisclies Weben in jedem Thf;lo

darin. Es ist ein Verbrauch der theucrsten Kuust-

xnittel zu EJTecten, Prunk, oder kaltem Venteiul»-

Bauwerke.
Daher sollte Jeder nur darin dichten und

schafleu, worii) er wohlliabig, naiv, spielend sich

erweiMn kann; acj ea dann in der Weise Hcl)els

oder GÖlhc's, Slillings oder Jean Paula^ «illM Ty-
roler-Juieder -Setzer« odcär Mozarts.

* * *

Mittclmäsaige und erträglich gute DnrsltUung

gelingt leicliter beym Ernsten und Tragischen,

als beym Komischen, aber eine trelBiebe Dai-

stellung des Erstern ist doch die seltenere^ weil der

SLünitler üb« dem Menacblicben alehen ttian.

* • *
*

Hit den Nebenitndien, Liebbabereyen, fliedken-'

pferden ist es so: Was den Euun verflacht,

weil er bloss sammeln, «ich aerstrcucn will, das

hebt den andern, weil es ihn wn Ideen «a thnn

iat. Atomaitik «mI DjMinik»

Kv&SB Amsbiobh»

XtCv^f Gesänge mit Begleitung des Pianoforte,

coinpuniH von Felix Mendelaauhn- ßartholdy.

.
' 3^ Heft. Op. 8.. Berlin, bey SG^jpanger.

Br« f Rthlr.

Das erate iat «n Mayenlied von Jacob von

cIlt Warle, welcher unter tlen Componiülen wieder

seine Freunde gewiuuL . in solchen Dingen ist Je-

de« Geadimadt reehtmiaaigar WaUinnt) und es

wird nur darauf ankommen, ob iiiu! wie tief er in

den Geist der Dichtung einzudringen und sie durch

•eine Töne ra verscbSnen wnsate, Soldie den

Wortfügungen und Bildern nach von den jetzigen

abweichende Gesänge erlauben dem Tonselzer aller-

dings auch manche Abweichung vom gewöhnlich

fhythmiadien nnd faannoniach«ii Gange unserer heu-

tigen Liederweisen, ja, es wird Manche geben, die

in Tondichtungen der Minnesäogerliedcv auilullend

aonderbare Verknüpfungen Inr nothwendige, rom
. Jetzigen Liede sie rechtmissig unterscheidende Merk-

male halten und darin etwas tief Geistvolles Gnden.

Diesen wird nun das genannte Lied als höchst ge-

.hugan erscheinen , und ais mögen aich daran er;

götsen. Wir fordern aber yon einem solchen Ge-
sanga^ daaa die abweichende Gestaltung eine aus d«r

Hauplempfindung des Ganzen hervorgehende innere

Nothwendigkeit ofTeubare und jMelodie und Harmo-
nie so durchdringe, dasa dannia ein rein wfjim»
sches Ganzes mMi erbnue, das durch treuen nnd
festen Zusammenhang seiner einzelucn Thei|e ein

frisches Ldm enengL Das linden wir nnn in

diesem Liede keinoswegm: denn obgleich die Me-
lodie artig genug ist, so herrscht doch darin eine

Verküuslelung vor, die mehr vom Suchen nach

ncnan Ponnea, als -vom ErgriAnssyn des Geffihl*

Zeugniss giebt. Am allerwenigsten können wir die

ganz ohne NoÜi wunderlich gesetzte Begleitung der

beydea antn TmIb der dritlen Klammer loben, das

Man aidit sogleich, wio leicht der Verf. auf dop^
peltc Weise natürliche, unserm Gefüble zusagendere

Fortschreituugen halle geben können, Wenn er g^
wollt bitte. Wir gestehen gern, daasww für diese

Sonderbarkeit gar keinen giilligen Grund fu ent-

decken vermögen. — Viel besser gefällt un« daa
«weyte, das bekannte HsKStt-Mayenlied von Hdlty;

„Die Schwalbe fliegt, der Frühling siegt" u. s. wJ
Li^Mndig vorgetragen, wie's das Lied fordert, wird
ea Ton gnter Wirkung ,seyn.— Das kleine Abend-
lied von Voss „Das T^lfawark ist abgethan'' ist

allerdings der Saclic angemessen und natürlich in

der Melodie, doch ohne Auszeichnung, die durch
eine fremdartige Begleitnng, wie das nn geschdm
pflegt, hineingebracht werden soll. Das Meiste isl

j^och recht gut herbeygefiihrt, besonder« der er«to

Tact der zweylen Klammer, ob er g|dch Tom Ger
wohnlichen am weitesten abweicht. Darauf folgt

eine Romanze aus dem Spanischen, (vielmehr eine

CantUene) ein galantes Liedchen im gewöhnlichen
Tone, daa redit geilQlig gebalten iat nnd Vicio

Freunde finden wird. — Der fünfte Gesang: Im
Grünen, von \'oss. Willkommen im Grünen, der

Bimmel ist Mau** n. s. w. Die Ifnsik ist riet ei-

genthümlicher, als die vorige, auch in einer leb-

haften Fröhlichkeit, die jedoch wieder weit mehr
vom suchenden Verstände hervorgebracht, ais aus

dem lonom henrorgesaagsn worden ist. Das iuh
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gesclimückte Leben inniger Ghidi' einM entzückten

Gemüthes ist es nicht, was liier geboten - wird ; es

reust daher auch nicht mit sich fort: man mci-kt

Absicht. Die Compositioa ist liir das leichte länd-

lidie FrandenlMdcben vid sa Iniiitdich. Du
letzte Duett, aus Göthes Divan, „Au des lust'gcn

Brunnens Rand*^ n. s. w. scheint uns in dieser Samm-
lung das schönste. Uebrigena kennen wir den

VerL dieser Gestänge aiu feinen grösseren Compo-
sitionen als einen Mann, auf den wir mit Hoff-

nungen zu selben berechtigt zu seyu glauben, deren

Brf&llaBg suTerndiÜioh nicht fern ist, wenn er

sich mehr seinem inwohnenden Geiste, als einem,

auch wohl jetzt durch gerühmte Vorbilder hio und

da Mode gewordeneu Suchen nadi Originalität, die

ei doch gerade dadurch am wciiigNtcn wird, über-

lassen will. Dennoch wird nHiu]f.-.l',ns die Hälfte

dieser Gesänge ciu grösseres Vergnügen gcwäiu'cn,

als mandio belebte minder begabter TondiAter«

Le» Charmes du Tirol, Divertittement mit des

yfirs tiroliens etc. comp, pour le Vhuwj. par

J. Moschihs. Berliuy chfls Ad. Mt. Schlesin-

ger. Tr. i8 gr.

Gerade ein Dutzend. Wir Wollen das nicht

ominös ucnnefi. Von den Liedertexteu ist nur die

enin Strophe abgedruckt, da ee hier mehr auf ein

Glaviervergoügen abgi'^t^licn ist. Unter die belieb-

testen der pei;plif)ifn l>i(jLltr gehören: „Und da ob'n,

sagt ur, aul dir iiuJj', sagt er, sieht a Gcms, sagt

er n. «. w. Wann i Morgens früh aufsteh n. 0. w.
\Var"s viflkiolil um eins u. s. w. An jedes Licd-

clicu reihen sieh Variationen - «huliche Anhänge,

bald Hoger, bald komri die immer in den Ton
des nächsten liadw loUen* Kunstwerke aolku ad-
tlie Gaben gar nicht seyn: sie verlangen und ver-

Irageu also nur eine Anzeige, damit Liebliabcr und

Liebhabcrinoen aidh ihrer ISiin seitig beniehtigen.

Iis ist bekannt, was die Tyroler- Familie Rainer

ju London für Glück geinacht JiaL Zu Gunsten

der a«h9neo IfOndoner 'Damen ünd aie wohl sn«

nllphat dem Drucke .übergeben worden. Wir sind

begierig , in wie weit in dieser Hinsicht die

l^tttschen praucu die Liebhaberei der Englände-

rinnen theiien werden. Uns und gewiss 'Vielen

wurde es lieber seyn, wenn die Lieder mft wollem
Ti-xte, etwa in cinigeo NebenfaUUtem gagfi^ ww»
den wären«

I Duettini amoroai per un Soprano e uti mexso ,

Soj^vno etc. dal C. G. R eisaiger, Berliim,

'

presso Fr. Laue. Pr. ^ Rthlr.

Sammilich, was aie eeyn sollen,, gefällig, leicht
vorzutragen für Gesang und Spiel, das nur ge-
wöhnlich begleitend ist nach italienischer \\ eise.

In den kurzen Zwischen- oder Solo - Silnchen
weiclieti sie meist in einen verwandten Moll ton
aus, wodurch sie eine gewisse FamilienaiiuiicJi-
keit bekommen haben, die jedoch deu kleinen
Geschwistern recht artig lässt. Rein und zier-
lich vorgetragen, werden sie sämmtlich als hüb-
sche Gesellschafterinnen autlrelcn und ihren Sän-
gerinnen manchen Dank verdienen hellen. Der
Stich ist deutlich und corrcct, und das Papier
so weiss, wie es so anmuthigen Kindern, als

diese Dneilini amorosi sind, ganz Torsüglich an-
gemessen Dass sio noh daher zu kleinen
Uebcrraschungen sehr gut eigenen^ «ieht Jedex
Ton aelbst.

Polonoiee, enthaltend Themata aue Silim/» Ariei
„In manches Land'* in der Oper: der Craf
von^leichen— und einem Licde von C. Eher-
fvein, arrangirt für Pianoforte. Weimar, bey
Th. 'V^entzel. Pr. 4 gr.

Ein langer Tild m einem kleinen polnischen
Tanzchen — anwendbar auf manclierley Fälle, Es
klingt und ist gut lithographirt. Damit verbinden
wir eine andere aninutliige Kleinigkeit,

Dom'BiAo, von Reissiger. Berlin, bey Fr. Laue.

Text und Mdodio nmr komisch. Ein Mk'dclieo,
das Hans geküsst ha^ bittet die Afutier, die es ge.
rade einmal sah, nicht zu grollen und erklärt, dass
an der ganzen Sache das Kclio Schuld sey. l^a-
here ExpiicatUm giebt das Lieddua«

(Hierxu da« Intclügenzblatt Vo. XIK.)

. lAifüg, BreiU^ wtd HärieL Bedtgirt unter VerantworÜkM^ der VerU-^tr,
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Nene Musikalien
TOn

Breitkopf und Hirtel
•in Leipsig.

>lioHa«H» - Mos«* i8av.f •

Pnr Pianoforte.

Belel«, Fr., lelcHto Uebungtitücko in rier Häa^
den. 3* Heft 0p.a6.10C».

Bolclce, C« G., 6 Alordiea pour ]• PknoforM»

- • Or.
Ol IL, It Ohm* fonr 1« Pianororte, noo-

TcUe B4fft!oB ,j q^.^— 8«l«te ptjur lo Piaiioforif, nouvello EdhJon. Gr>— 34 Valses pour lo TianoforJe, aoUToUe £di-

f. 1 TUh a Q^.
Oraaitr, J. Bi I>;i>< luciioB et Rondo de l'Oei.vro

69, «wangü pour ]• Fltooforte ä 4 main*
par W. Witl». a« Cr.

Iluminel, J.N., la bella Capricdoia pou I« K».
noforto, no.ir. EdJtloa. i» C».

Kalkbreaaar, Fr., 8 V'ariationt »ur loThimo: God
MT* tlie ling, pour le Pi'aaororte. Op. 17.—• 7m* Fantaisie pour le Pianoforte. , - aa.'— Th*me Tarie pour lo Pianoforte» • 94.

• — le bon rimn teau. Atr ymniL. m Cr.^ Hondiao ponr )• Pianoforte Op. 3a. la Gr.— SaePaatauie pour le Pianoforta lur le Duo
do Don Juan „Lac! darem la mano« Op. 33. i4 Gr.— 9me Factaiije pour le Pianoforte. . . - 57, la Gr,— SU)BdeaaPob«Gnpo«irlePIan«lbrte)> 45. la Or.

ff""**
^•"'^ Pianoforte. - 48. \ TWr.^ Ynlatlona brinantea arec Introduction et Fi-

nale tur la March» do l Opera : le FkUo*
Chattenr, muiiqu« de C. M. de Weber, ponr
le Fianororte ^ . 0_

-r- lUlaqge anz difl^nta IffoUf« dn Crociato de
MeyerW pour h PWrorte. . . . Op. 7,. 8 Gr.
Variation. briUaatM p. lo Pianof. av. Or/h

ra&i (•«L"""™)-1--: Op. 83. 1 Tkla. »a Crw
K«*l«r. K, 0 pa«. BMleau pm» Ip PlaBaßwf».

XalllWPÄa, J,)j<r.,R«adeaop. lePiaaefc ^ *lo,

lI«re«a«Bt«» Oomc cutMt. dea • Figaroa p. Pi».

'

4oGr.
Onalow, C., Sextuor p. Pianoforte, arr. ä 4 maini

Op. 3o.— Qnintetto anrangtf i 4 ouioa Op. 5a. s TUr.
AI clitaT, W., Omtrtttra ponr 1* Pltiiof. i 4 naftu.

Op. Q." Introduction et Rondeau pour le Pianoforte.

Op. 11. laGr*
oekloer et L. Caatellaoei, Faataiaie pour Pia-

noforte et Gnhare. Op. 44. 16 Gr.
8ekW9Bke, C, 5 Amn«emena ponr Pianoforte ä 4

»«'"• Op. i4. i Thlr. 8 Gr.— 3 PiÄcc. pn. r le Pianof. - iS. 1 Thlr. 8 Gr.
Sör^el, W., 6 Poloaaiaaa pont^.Io Pianoforte a

4 na^ie. .........,«,,,,,.,,,_ Op. ag. x 8 Gr«

Für Gaitarr&

Caralll, P., a4 Oooa pmn- a OniUrta. Suite de
a> MdAedo, aoar. Bdhioa.. . .-. . . . . » Thlr. 8 Gr.— 6 reti(5 Duos p. a Gaiiaraa. Op. S4. L. t. *»a Gr.'

. nouvclle KUitioiu

— d... do. 4«'."***'i;'a! „c^— Kondcau arec Introduction pour a Galt^
rea aar an notir d'nn Duo de I'op<<m.: la
Dame blaocLe Op. ago. 10

molino, Ajr do la Cendrillou rari^ aniri de l'air
du Barbier de SeriUo do BoatiBl» eoap. et
air. ponr 1« Gnilare Op. 43. 8 Gr.

VoIIbo, »* gr. Th'o p. la FI4le ou Violon, Alto
et Guifare Op. 45,

Scliloo.r et L. Caatellacci, FaaUuIa. poor
.Goiteo ot Fuaoferl«. Op, 44. l i Qr^

Für Gesang.

Uosart, W. A., Bealua rSr (Lobaingt dem ITerra),

Pnlm fSr daa FiaBoforU, awngiri von O.

ao'Gb
Beetbore n, L. T., Fidelio, Clariar-i

• Cr

F o r t r « i 1;
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Unter der Presaet

BeethoTen, L. Ourerture de Lr'onore, Cdar^

en ParUtion

— OBTCrtar* ^de FidflliO( Bdari eaFartaÜoa. .•

fr» Quiaor Je 4 MiM. . . Of* 74« Me. so.

Breitkopf 8c UÄrlcl in Leipzig empfehlen aich

ah flnwB Pitao forte« eigener Fabrik, üi MihH<lMlll<MI

8ortai| woTon ile aUU Vorrath halten:

*T»felfBm!g« Piuiofortee in Mahagonj-GehSaae» 6 Oo-

tavm« atk VwiatoiMin« md RollaB-FBaMa*

Flügelförmige PUnoforte* in Mahagony- Gehäuje , 6

ki« 6^ OcUveai 4 bU 6 Veräadcjra^gvut und aüt

SXnln. oad RollM-FiiaMii.

i^BfrachUtehende rj:inoforle> (en GiralTe) In Maha-

fOBy-Cebäiu« mit iaid«aer Draperie» 6 OcUres
«ad 4 V«ribdenag«u

Dieee tolroif atleloMi ekh dorch ihre aellde Barn-

««( towi* durdi ihren achSyen und Tollen Ton gaai vor-

aBgllch aus. Auch lind die tafel/Brnugen Pianofortei nach

der neiHitcu Bauart vom lu »timinon, und von »uüciur-

denlUch atarkem und ichünem Ton. Die Preiae wird man,

kfaiaickdlA dt«r VonttgUeUeit dieaer InatnimMe «ad im

Vwildck Mit aiia«B, imriaa biilii iaimu

Bey W. Ijogier in JBerUn i$t «o tim.tutAiaun

wmI dkreft aßs Such - und Mudihäiidbi^M
MU fteweftewj

a '

•ItOgimTt J. B.; Lehxbmb d«r' amaikaliachen Com'
poaiUoa. Amnic au d«eM« frfiaa<m Warka.

Zum Gebraadi flir Sdinlea. 4^. . . i Tfctr» i8 Gr.

nachträgliche Sammlung von Aurr:aln.-n und

fieyapielan, für diejenigen eigena componirti

Welche aldi aadi ba|4aB Werken eine Ue«
hung erwerben wollen und nach einer grS»-

«ein Uenge tob Aufgaben ferlaagea. gr. i, ta pr.

Dr. G. Lautier, Praktisch - tluoretiache* System

dM GrmdbatMi dir Münk wid PhUotophie.

HF« 8« Anu So gc»

Bey T, T)rautufein in Berlin ist so Aen.ermchie-'
nen mnd durch alle Musiihandlungm fSr *JH£mr

TSuiZar jot Aaua&Aat

«

.coli* aocaiBpa dt Fianoi^rt»»

A n k ü n d i g-u n g,

Xirknfce den aoten Septoobar iSay«

' Aaa dar Verlaaaaaadiaft daa hiar Taraterlmia» Km—iw
Marfkaa Rra. Ptgaot IM nfaia gat eoaaarvMa TloUaaiy "wei-

<he der berühmte Anton Stratuariua in Cremona 1710 £0->

fertigt hat, und worauf 35 Louiid'or geboten aind, aua
freyer Haad la verkaofen. Wegen der Aechtheit und Güte
dieaaa 'laattwaeni« bemfk imb aiah tat daa Zaagnlaa, wal-
chea Mematen folgt. UaUwbar dam nallia aiah Ü
kirten Briefen aB WWSM. MMÜli-llilMlDli» SttOMr Witt«*
dahier wenden. ...

Baaa di« oben aagasaigta Yleliaa Idito Stntmiaih
woU eoonrnit, aad tm vanlfliabar Gila a^^. beaengfe

Karlaruke iaa aataa 8aft«rtb«r

Jos, Strausa
^

.
• Oteidnrtb(l. BadMiw Hnftajanamfal».

Deuglaichm ia4ak diaiM hatraBiBt fibr ickt «ai ver-
lüglich

CoBcertmeiitar PmhKtmMh
t

Anti0llung9g4*tttJL

Bla faagar Waldbaraiak irihudit ia itfand alaar Ka>
pelle, od-r auch bey eiDera guten Harmonie- Muiik - Corp j

AnitoIUiiig XU erhalten. £r iat Primariua und wird ticb
|

Le<o»dera nebat Fertigkeit auch durch anganehmea Tob aaf

aeiaem InatrnaMBt capfeUea. Oe^jeaigaB Herraa varala)^

eben Kapell- oder Ratnoaia^Mualk-DitfelaiaB» dit aia

aolches Snbjtct gegenwärtig »iiilicn sollten, wird noch er-

gebenat bemerkt , daaa der Dicn«t«uc hr-fido auf Verlangen

Froba lOa aeinen Lciatungeu geben i^i"- Nähere AuakunA
bierüber acthaiU dar Hof-lliuÜnM Louia Fr. G«ffert ia

MaiaiagaB*

MaiBlBfaB, 4. il*^ <^|lMBb«r i8s7t

Leiptig, bey SnUkopf und USrttL Atdigirt untv FitmOmrOkUßU d&r J^ml^g&r*
\

m

•
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den. 5«« December. i^Q« ISi^T«

• fVien» muaihaliache Kunst-Schä tze.

In Mriejen eines Ji etsenden.

(Vort««tsmag rou Vc, {.)

' Fünfter BrieH

hodilurslliefae Hciu Eatorhas^-.GdiBlIia ge-

AieMt «eil IsDge den featbegrütiüoten Ruhm, dasa

die meisten Regenten desselben ächte Mäcctiatcn

der Tonkunst sind. Bey ihueu fand Vater Haydo
ein freaadlieh icbirnicndcg Asyl, «n gm» ISr die

Kunst leben und wirken zu können; Ruhe und

Alusse, so viel Deulunäler seiues fruchtbaren,

ewig jugendlielieti Geniiu «n hinterlaacen, und
•ich selbst dadurcli einn. Tempel der Unaterb-

lichkeit xu bauen. —
Diese ersten Magnete» des Konigreiebes Hon-

garn, sowohl an Maohtand Einiluss, als an Reicli-

thuVn ihrer Besitzungen und Einkünfte, crlinltcn

fortwährend eine au»ge£«ichuete Kapelle, und da

man mich nacli den SebSlssn des dieser Femilie

cicfiilluimlichen Musik - Archives höclisl liiitem

machte, so darfte ich v^ohi die kleine E&cursion

einer halben Tegereise ins üppig gesegnete Nach-
barland, nach Eisenstadt, wo der regierende Vixint

gewohnlich Soinmersseit Hof hält, nicht scheuen.

Es gewährt einen imposanten, überraschenden

Anblick, das grandiose Residenz -Schless, fliit sei-

ner arcliitcclonisch prachtvollen , von glänzend

uniformirten Grenadieren, deren jeder ein Eaacks-

Sohn seyn kSmite,* nnd einem Dotsend gewaltiger

Feuersclilünde garnirten Haoptwadie! Ja dieser

weitlüofigen, wiewohl an dem einen l'lügel noch

nicht einmal gans ensgebuieted- Herrenbnrg des

iromediaten Eisenstädter - Comilat - Obergespanns

|)( findet sich eine gerSamige^ schön decorirle

liauakapelle, worin die inrstlichen Hofmasiker

die KirebenfimeÜoaen bey Blesse% Vospera ete.

a9.Jalifgaiif>

regelnaässig versehen, wie nicht minder.in den dra-
matischen Vorstellungen mitwirken, welche bey
festlichen Anlässen auf dem gut organisirtcn Thea-
ter nicht selten von Gliedern des höchsten Adels
ansgef&hrt weiden. 'Für dieses sowebl, so 'wie

für jenes im fürslliclieu Luslschlosse Esterhaz, an

den Aicht fernen Ufern des pittoresken Neusied-

ler-See'S' rdtaianlisch gelegen, ein Lieblingsauf-

entbalt ßet beyden letzlvcr:>lorbcncn Fürsten,

und damals wellberühmt durch die Fcenpraclit

seiues Rie«eu - Tarka —— setslo Uaydn fa^t alle

seine, nnr wenig bekannten Opern: ein Theil
derselben schmückt noch in der Original -Hand-
schrift das Archiv} die Mehrzahl jedoch, von
denen Abschrilten die Autographen ersetsen müs-
sen , ist leider durch einen vcrsehrenden Brapd
der Nachwelt eab isseu worden.

Als Hsydn nodi Fuhrer- dieser Kapelle war,
zahlte sie Virtuosen auf allen Instrumenten, Ka-
sli-aten und trcflliche Sängerinnen; jetzt finden
sich weniger vereinzelte 'J'uienle, als vielmehr
ein tüohUg eingespielter Gesanuntkorper} feste
Violinisten und eine wackere, vollzählige Har-
monie, Der Abb^ Bevilaqua soll in der BlüÜie
seiner Jahre einer der ersten Tenoristen gewesen
seyn; die Sopran- und Alt-Partieen sind dpreh
Frauen besetzt, im Tutti von Chor -Knaben un-
terstützt. Der. gegenwärtige Vorslaud ist Herr
Kapellmeister Fuchs, ciust iiaydn's College,' dem
wir auch in Haydu's gedruckten Messen das ver-
mehrte blasende Orchester verdanken) ein schlich-
ter, oileaer, geGlIIiger, anspruchsloser Künstler,
von dem die Welt kaum den Namen weiss, der
indessen in seinem Wiikungskreise ehrenvoll ihS-
tig, sehr fleissig arbeitet, und mich mehre ge-
haltvolle Compositionen sowohl sehen eis hfirctt

üess.

Seiner biedern Herzlichkeit, seiner sarorkom-
BMaden Hnmanifit ycnchBlde ioh die engenehm*
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•Leo Stunden meine« dorligen l}e«(||ir|^|en Aa^
eiidia]t«i| ' «mi Mm Genuw» wvldMn nir-dac

fiberreiche Archiv cr*cliloss, den seiue belebren-

den MitUieilungtn noch $o i^oenüUcii eriiöbtep.

Joseph Haydn'« Werke fiDden licli hier eoni!-

plet, Jageiiderheitea, die er selbit als unMib Ge»-

alesgeburten vernicbtcle, wie z. B. die gegen ein

Honorar von swey Ducaten fiir Bernardoa und

Hanswnnt eotepotiirte Burleske: AamodeiUt der

hildiende Teufel, und jene Originalien abgerech-

nel, welcbe inlilsterbaz die Flammen verzehrten)

eben lo feine fihndhfldiotbek; Monkdien, Manp-
«cripte, die ihm su Ehren geprägte Medaillen-

Sammlung, alle Diplome u. •. f., welchen gesamm-

tenl^achlaaa ihm sein edler Herr noch bcy Leb-

snten nit fm-sllicher Freygebigkeit abkaufte, and

ilach seinem Absterben ausgeliefert erhielt.^

Man traut den eigenen Augen kaum, •aieht

mui «0 alle« vereiat, wae ia einen*Meaaebeml-

ter Talent und Fleisa eines Einzelnen hervorge-

bracht haben, von den Opern -Partituren, Kir-

chenwerken, Oratorien, Cantaten, Sympbonieen,

Concerten, HarnoBiettäcken ,
Quartetten, Trio's,

Duetten, 8onatcM, Vaiialionen, Diverliraenlo's,

Serenatra, Cassaliuueo, Kammerstücken aller Art

w.t ^i* bevab an den GeaSngen, Romansen,

Cansonelten ,
Balladen, Canon's und scherzhaften

Liedei-n. Nur ein Meister, der selbst den Fieiaa

wo herrlich bceang, Tertnaohte aneh doreh ihn eo

unglaubliche Wuiider zu bewirken!

Eine vorziigliche ,
specielle Auüanerkaainkeit

widmete ich den Opern, meist in italieBiacher

Spraehe nnn Privat - Gebrauch der fürstlichen

Hausbühne mit Berücksichtigung der daralellenden

Individuen geschrieben, von denen nur wenige

dareh Ueberaatanogen eof öffentliche Theater ver-

pflanzt, und auch schon lange wieder, im Wech-

sel des Zeitgeschmacke«, ungerechter Weite der

Vergessenhdt anheim fielen.

Ich fand unter mehren, mir nicht ganz frem-

den, z. B. Orlando Palatino, la verä autanza, la

Jedeltä premiata, Armida, l'infedeMt delusa, la

Caßtliifa Ua$arra, das fragmenlariMlie Or/eo ed

Euridire elc, so mnnchprlcj', wovon ich frülier

nie gehört, wie die Operetten: Der Gütter-Rath,

Philemun Wlä BamtU, die jpeuerabruntt, der Ae-

pfeldiib, der Zeretretile, Götz von Berlichingen,

Dido, Genovefa, die hettraße Rachgier, il mundo
^

d^a hma, Lmir^fa, fleeUt dieiMMa, ln.(kup-

t$HM, iAeUh • Galattq, Pittoattro imgnvieo, lo

i epte^ale, la petcatrice, l'iaJMtä fedele etc^ und

I

Tielleiebt an die siranaig Liederapiele mit Pan-

^

tomimen für da% nnlw dea Grossvater des jetzt
lebenden Fürsten Wfgen seines kunstreichen Me-
chaniamus so gepriesene Marionetten -Theater im
Schlosse Esterhaz.

Ganz betonders rühmte mir Hr. Kapellmei-
ster Fuchs die Armida} ich verwendete demnach
lingere Zeit- anr Dnrehatefat dieaee Wetkek, nwl
fühlte mich entzückt", ja begeistert von decaen
hoher Vortrefflichkeit; jammerschade, jdasa eine
•olche grosaerfonte, gleich gediegene ala ge-
schmackvolle Composition, die allenfalls der Fonn,
doch nie dem intensiven Werthe nach veralten kann,
niemals zur aligenieiueren Verbreitung gelangte!

Moch reichhaltiger let der Sehata an Kir- i

chenwerken; alle Messen, Motetten, Te Deum
laudamus, Salve Regina,, Responaorien, Stabal ma»
ter, Gantiei pra adventn» Ava Mari«, Salra H».
demtor, Regina ooel^ Gradnalaur OJbrIorianf «b-
seine Chöre etc.

Würdig an Uaydn's Seite prangen — nebat
•einem ihm ebenbürtigen Bruder MIdMel — die
gefeyerten Meister Mozart, Naumann, J-iändel,

iiasse, Glack, PergoJeae, fiaili, Cimarosa, Saiieri,

Hummel, BealhovMi, Bach, EyUer, Grannt Jo-
melli, Preindl, Righiui, Vogler, Stadler, Winter,
Cherubim, (von diesem unter andern auch ein«
elgeaa bartellle, dem Fürsten alz anaachlieMlIdioz

Eigenthnm zuständige ganz unvergleichliche Iii*

taney) — weiter, aus einer andern Periode,
Werke ainee Caldara, Pallota, Reutter, Bono, Joa.

Fucha, Gaeamann, Thoma, Sonnleilimer, Ulbricb,
j

Hofmann und des schnurrigen Gregorias '\\'er-

ner, Haydu'a Vorfahren im Amte, wid wohl auch
Lehrera, eines Jichten Humoristen in «ainw Knoat»
von dem sich folgende musikaliMlia 8p8wa in
alten Typendruck vorfinden:

I. ff^imer TmM ^ (TtSid^} MnHf Voeal.
Quartett.

3. Die Bauern" Rithter-jyäJUt fnafirtimmig; .

beyde Buffiinerien, von swey Violineu und
Bass begleitet.

5. Neue und extra -lustige Tafelatücle.

4. Neuer und »ehr curioa mutikaliacher Jnetru-

mvnUü-Kalenderf Partieemvei» , mU zwey
Violinen und Bass in die ztpolf Monate ein-

getheilt, und nach eine» jtdweden Art und
M^gäu^e^, mii Bimrmim md atftMMM
Erfindungen»
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Lelitere be«lehea in der That In einer hoch«!

scurrilen, wanderlich komüchea CharaclerMtik}

•o B. iat die MwwmIiI 1748 dar«h sin Fu-
geiitliema aaf die fortschreilanden InterrMllo des

Eiuklange«, 1, der Septime, 7, der Qiurte, 4 und

^•rOctaTeyS, ausgedrückt 1 die HaopliiiotiT* «ina

|«d(Mi, akfMonderlen Salzes beseiclinea der Mo-
tMte specifijche Eigenthüinlicbkeilen, aU Frost«

KUte, Sehne«, Hitse, FrübliogsluA, Schlittenfahr»

ten, Mammereyeo, Erutesegen; Wittserfreadon,

Jagdinst und dergl. Die Menuetten geben diu-ch

die versehiedene Tactsahl in beyden Tbeilea dea

Wecheel der Tigae- und Naehtllafe raf Mioa-
ten berechnet an, und wie geschickt diese Spie-

lerey aosgeführt, iat man kaum im ^ade, die

kittrilicli MMkirto Ungleichheit d«e Rbythmtie
beym Anhöre« 4er wUitüali fli——den Onti«
leoe absnmerken.

Da mir unter den Componisten de« vorigen

JahrhnqdMTls maachcr auffiel, von dem Oeiheve
Lexicon oft nur Weniges, Unbefriedigendes, «u-

weilen gar nichts aogiebt: so war es mir nm so

•rfirenliehetv im dem Arehive Möh die Tirfietib^

digpn Biographieen dieser Tonsetter vorzußnden.

loh erbat und erhielt die Erlaubnis«, mir Excerpte

iNnme machen m dfirfin, and ihifle dir aoMie
•um bofientlich nicht uninteressanten Postscript

meiner heutigen Epistel» gewisaermaaseen als Sup-

plement-Artikel de« Gcthencben Werkes, gleich-

fidle auszugsweise mit«

„Franz Thuma*), geboren l^oi en Kostelez,

im Kaursimer Kreiae dee KOnigreiohea Böh-
aien, voUandele die Simdkm der Himoiilor» !
dem dortigen Seniinarium , und ging darauf, an-

gesparnt von einer unüberwindlichen Neigung sur

MiMik,.naeh Wln^ wo ih« dttOMck ward^ dm
UoteiTicht des k. k. Hofkapellmeisteri , Joseph

Fuchs, in der Composttion zu geniessen, und durch

dessen allvermögende Anemprehloog Zutritt in

den angeeahwaleageiaiUe« der H—ptehidt n er-

halten.««

^of diesem Wege eingeführt in die ersten

OMman, seide er aneh durch glüekilehe Oe**
junoturen der verwittwelen Kaiücrin Elisabeth

vorgestellt, welche ihn, «eiaea Arbeiten ücjiall

*y fm allea, fetil vstgriResatsrieo Oerben Cadat steh aba
g«iu lurro Notli , dio htj aller Treue dio liier gege-

'baaa LcbcMbMdvaibmif anr tua »o »duubsrer otacht»

MeJbdMn.

schenkend, im Jahre i^il in ihrem Kapellmei-

ster ernanntet eine Beförderung, die ihm die er*

wünschte Gelegenheit verachafile, sich auch bejT

Hofo durch seine Composilionen beliebt und ge*

achäut SU machen« woran aeine Kirchenwerke,
,

weiche giÜMledtheile in diese Epoche ftllm, den
entsrhiedclMtaa Antlieil hatten."

„Naoh dem Tode seiner erlauchten Gönn^
rinn erhielt er nefaat lebeoalänglich freyem Bbf*
quartier einen damals sehr bedeutenden Gnaden-
gflialt von 600 Gulden. Da« der Rahesland,

worin t^r von nun au lebte, eine elireovoUe Aua-

oeiehMüg WMS hewiesen 4io onwigfaltigen Auf-

träge, mit denen er von Zeit zu Zeit von den

höchsten Standespersonen der Retidens beehrt

wkrd. Seihst die regierende KaiseriB Mari« Tho-

vesie übersendete ihm ihr eigenes Gebelbuch, um
daraus für sie den Busspsalm : Miserere mei Deus,

zu componiren. Sie selbst bezeichnete alle )ene

Sisllen, welche sie in der Musik besonders ao*

centoirt und herausgehoben wünschte, und lie^f

ihm nach vollendeter Arbeit als huldvolles Zejn

ehen tos Znfrfedenheit hundert Kiwit«er Do»'

caten in einem goldgestickten Sperr -Beutel zu*

stellen, so wie er gleich grossmüthige Gesobenkt

911er eis Ehreaeold toq den hfiehataa Adriife»

milien erhielt.«*

„Siels war Thnma ein Frennd der Nator,

und stiller Zurückgecogenheit; immer fand er sein

reinstes Vergnügen im Umgasge mit Manneni W9%
ernstem Characler. Dieser prävalirende Hang zur

Einsamkeit, und, wo es nur immer thnnlich, je«

Seilschaften, mag wohl auch in ihm den Ent-

ecbluss eraeogt and befestigt heben, bcj^m AntriU
seinei ^VfewerstMdee das PrlBOMtflnlBMer fllift

Geraa aum künftigen Aufeuthalte an effwlhia%

woselbst er, vom Jahre 1768 an, nnr sieh selbst

und der heiligen Kunst lebte, und hier nehst rie-

len Krehenwerken vorzüglieh dl» aMiflniiftMi
Responsorien zu den Lectinnen nnd LfSmratatio*

nen ad Malutioa in tenebris componirte. Ale
ihn epiter, hey vorrKclMidan Aber, «in Mir
kelndes Siechthom hpimsuchte, verliess er sein

bisheriges Refugium, zog nach Wien in das Klo-

ster der fcennhersigen Brüder, und ging dort,

mit den fallenden Blittem dos Jehrae 1774 end-

lich auch ein sur Ruhe in die bessere Welt.««

„Thuma war von lebhaftem, ausdaoerndesi,
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Geisle. Ur war In der lateiniseheo, fraiutSükchen

und iuli«Di«chen Sprache wohl bewaoderty eioge-

W^bt und vertraut mit den feiaen Sitten der

HoAldl* welche jedoch, wie schon gesagt, als

hrterogenea Element ihm erschien. £r ai-beitete

jederseit ateliettd eoi Falle, ' xmi bedieota «eh
beym Componiren seines T.ieblingsinstrumenlea,

d^r Gemba, w^ranf er eine aeltene Fertigkeit bc-

«M. In .der kram glenUifllMii Friet Ton drey

Tagen Tollendete er gewolielicli etne ganse Mia-^

aa; während dieser Zeit blieb er isolirt auf sei-

ner Stabe, versagte sich jeden geselligen Umgang,

«nd genoee eowoU sam JÜiMi^'- ab Abaadbrod

nieJlta weiter, ab eine Tasse Cfaocolade/'

„Uebrigena war Thama ein Mman seinea em-
iten Zettdtera, ein Denlaeber ron achtenr Schrot

nnd Korn, aolid nnd grtmdlich in allem, was er

anlei-nabm, streng und rechtschaflen in jeder

üaudiong und au«gezcicbnet durch viele Tugen-

den, die ihm in den Herzen Aller, so ihn kann-

ten, ein bleibendes Denkmal von Liebe und Ver-

Arnng begründeten« Vou seiner Nachkonunen-

cheft— dny TSohteni und vier Sühnen—^ leb>

ten noch vor Icnrecm ein SojShriger Invaliden-

Hauptmann in Prag, aud der Senior und Schate-

meister des Slifies der regulirle« Chorhenren

Kloster -Neuburg, ein ehrwürdiger^ eübcflunrigcr

von 85 Jahren.*'

nl'huma, treu der ihm angeborenen Gründ-
Uehkeit, nnd «Mnmdelbar ieedudtand an den von
»einem Meister Fuchs eingesogenen, gleichsam er-

erbten Lehrsälsen, achrieb nie, auch selbst da*

Unbedeatendate, ohne diae«» nichtJeder Anferd»>
Tung der Kunst ontapraehen hätte. Ein stets

denkender, durch Wisaenschaft gebildeter, durch
practische Gewandtheit gesicherter Componist, ver-

«Mchte er seinem. 'GejeM nnr reelle Fcüohte ab-

zufordern ; kein momentanes Interesse, kein Macht-

wort vornebBieir Gönner w'iro £ähig gewesen, ihn

äbtrunnig aeinem ur sweylen Nator gewordenen
Systeme zu machen; daher gewinnen aucli seine

Werke bey jeder noch ao genauen Zergliederung,

nnd eind in «rtiatiaeh-lBlhetiacher Hinsicht durch

Claaaioitit gestempelt. Emater, edler, religiöder

Oharacter ist allen seinen zahlreichen Kirchcn-
Compoaitionen aufgedrückt« welche von den Mu-
eik«ArduT«n dar böhmischen and4elemi«hiechm<
KlSster — namentlich Krcmsmünster — auf das

aorgfilligate gesammelt wurden. . £« . liegt ein

WceImb T«r-

borgen; nicht iiiniBiiander,-aondem aolider Reich-
thum, und innere« Kraft heben sie über die ge-

wöhnlichen, mitunter scholastisch trockeann Pre*
ducle ibrer Zeit; alles in ihnen ist wahrer, rei-

ner Erguss eine« andächtigen Gemiithcs, uud seia

ganaee, mildaii Sayn ging einaig dah^ eiiw gi^
iu der Ernt« «wb vdaUioh TecTialfMlijailo Saat

auaausaea.«

.(Dia FoirtsstxBog fol^c)

Musikalische Scenen aus JLiLar,

In dem weltbekannten Residenzstädtohen des

Fürstcnthums Hohenlliesa, dem.&eundlicben L,i-.

kr,4ebt» eeit einigen Jahren atUl nnd aatfiekge-

aogeo Hr. Nicolaus Marggraf, vormale Apotheker
in Lnkasstadt und hinlänglich berühmt durch
seine chemischen Entdeckungen und glänzenden
Reisen,, die sein Biograph der Welt im „Kome-
ten" geschildert hat. Er bewohnte mit der allen

treuen Schwester Libette und seiner einaigen

Toehter eanaa dar gerinnilgalen Hlnser der Stadl«

konnte aber keinem Andern Raum darin gönnen,
weil iu der That alle unbewohnten Gemächer
mit Spiritysgläsem voll Schlangen und KrSten«

|

mit ausgestopften Vögeln und Affen, mit chemi- '

sehen Ocfen und Retorten, mit Elektrisirmaschi- i

Aen und Gasapparaten angefüllt waren. . Dieee '

reiaenden Umgebungen nnd tane anegenachle Bi- I

bliothek schienen ihm den Umgang mit Lilar's

Bewohnern zu ersetzen, denu.iuaa konnte nur
awey Peraonen angeban, dia aeahae Heuaaa Scbwlla

{

betraten. Der eine war der Leibmedicus Sphex«
i

der ihm chemische Novitäten und alchymisliacbe

Antiquitäten zutrug, um gelegentlich das Geheim-
nisa der DiamanlenfabrinatioB an arfafaren nnd
dann ohne Praxis ein reicher Mann zu werden.
Au« gaus. anderen Gründen ging der alte I>oiii-

orgai^ Sabaatian Kneialw, tfm Ander dCa <m«-
scliollenen Kapellmeisters Johannes, im Hauae ana
und eint. aT iunlerrichtcte näml/ch Hrn. Alarg-
grafa Toehter Scraphiuc im Ciavierspiel uod G*-
sange^. Ob aber der gute Mann hier mehr :aaa>

richten mochte, als bey den 'l'öchlern des Regfe-
rubgspräsidenleu, des Obcrfurstmeislers und eini-

ger Kanunerherren, davon*wnaste — nngeanhtat
der Lobrede c-nn'gcr Naqlibarn auf de« M^jl^'lf'n^
herrliche Stimme. Niemand etwas GewiaaeB au
sagen , ta^ frlolein äeraphine weder im

—Li - - Dlgitized by Googte-



a25 1827« Dcceuiber. Ko. 49« 826

CoQcertOt noch in einem Tfae-chantant zu Ge-

sicht bekam, wo doch die Finger und Kehlen der

jungen musikalischen Schönen von Lilar nach

•ittaanan StrSuben nnd bescheidenem ^'orwurt

sich SU produciren pflegten; der alte Krcisler

aber -eririederle jede neugierige Fragen nach aei-

nvr eiiMMdleriiehen ' Sehnlcria mit «oaem Hu,
Hm! Zeit bricht Kosen — icJi vcrsineche mir

etwai Gnlea von dem Kinde — und was derglei-

cban Redeoiartra melir waren, «tw denen man
um nichts klüger wncde.

Der Einzige, gegen den der Domorganist

seine ilerzenameynuug über Seraphinens Fort-

adirilto bitte ansaebntlen mSgan, ' aiier dennoob
verschwieg, wnv sein Neffe A'ictor, der Genosse

seines Jtlauses und seines frugaibeselsten Tisches

«bar anch attner Weiheihinden am GSarier

vor den Werken der alten Meister, aus denen
der Greis mit jugendlichem Feuer für seinen

Schüler den Genius der Kuust zu beschwören
'varslaud , wenn dieser vor Freude nnd Verlan-

gen ziUcind und lauschend neben ihm shsä. Denn '

eigensinnig verwarf der Alte bey seinem Bil-

dnugageschlAe die Hälfe ron Marpurg, Kirnber-

ger und manchem andern" ehrbaren Quarlanten

seines Büoherpulles « verdrieaslicb über ihren

wajtUnfigen Bau der Tbeorie und bebanplend,

wana ana Victor etwas Ilecbtfa werden solle, so

müsse er selbst aus den Werken der Kunst ihre

Regeln und zugleich ihre Freiheit und unendli-

cbe Mannigfaltigkeit au erkennen suchen — wie

denn alte Leutr>, namentlich Organisten , oft ihre

sonderbaren Grillen haben. Der iiir Musik glü-

bende Neffe JSgte sieb übrigens so mit ganaer

Seele in des ülicims Ansicht, daas sein sorgfäl-

tiges und vergleichendes Studium älterer italieni-

acher und dentsober Werke der Toakmut ifan

im Verlaufe der drey Jabre, die er in Lilar zu-

gebracht, zu einem seltenen Grade von Einsicht

in die Gesetze der Tonverflechtungen uud den

«Nfeobdpfliehen Boro ihver SdiBnbcilen geleitet

batle. Der Alto übertrug ihm daher nicht sel-

ten einen Tiieil seiner Geschäfte» und wenn ihn

dia 'Globt das linkea Arnes vom Spiele der Or-
galiioder der Leitung des vierstimmigen Gesäu-

ges- abhielt, der unter der Aegide und Theiluah-

ae.der Fiirstin Jdoiue am Abend jedes Freytages

in «oem gotbiaeh gewUbten nnd Taraiertea Saale

des Seblosses erklang, so sah man Victor, den

in nnd ireymülhigen, aber attspmcbloseA

jungen Künstler nicht ungern an des strengen

Oheims Stelle, mochten auch an der Orgel einige

Register zU viel gezogen werden, oder auf dem
Flügel ein Paar Sailen springen und die Tael»
der Fuge etwas zu stürmisch vorüberfliegen.

-Dass der Domorganist aber sogar gegen die-

sen ^ den Vertranten und Liebling seines Her*
zcns — über die unsiobtbare SchülL-rin das streng-

ste Stillschweigen beobacblete) geschab nur, um
ihn SU überraacben -~ wenn aneb anf andere
Weise, als es sich wirklich begab. Eines Abcndj
nämlich — Victor durchlief gerade am Claviere

die Pai'titur zu einer Festsymphonie auf des Für-
sten neben Gebartalag trat der 'Oheim baslig

und glühend in's Zimmer, M'arf Hut uud Musi-
kalien anf den jNoltutisch uud sagte im Auf- uud
Abgeben t VIetor, ieh wollte dir eine Frenda-

macben — am nächsten EVeytage — 3u solltest

einen Alt im Meaaiaa boren, eine wabrr Seraphs-

stimme — ich meyne die Seraph ine, die ich seit

zehn Monaten recht con amore^m Stillen unter»

richtet habe — aber hol der - Teufel die Launen
des alten Narren — er will nicht leiden» dass

seintf Toebter naeb dem Seblease geh«, wenn
sie nicht in fiirstliclier E<iuipage abgeholt wirJ —
seinem liange uicbls vergeben? ein fi-devanfe
Apotbeker! ~ Gott bewabra nna 'daror, dapa
auch die Dilettanteil nitZnbahdr vorUebermutb
toU werden — genug dass bey uns Virtuosen die

Mode eiureisst. — Hier wurde der Eiferer von
einem Pochen an der Tbnr nnlarbroehen*

Docior Sphex war's. A propos, Hr. Dom-
organist, brach er ungewöhnlich schnell hervor,
wlaaen )Sie sebon» .welebes mnsikalisebe Doppalv
Siebengestirn über Lilai- aufgegangen ist? Wis«
sen Sie, dass der Vater der durchlauchtigsten

Fürstin uns eine Truppe ganz exquisiter italiem-

scher Opcrittrn für diese Woche zagesandt hat,

die ^otl Mailand nach Loadun ziehen und wie

gerulon zu öereuissimi Geburtstage kommen ? Und
danken .Sie nur, aigDeea- Tonica ist dabaj md
hat in meinem Hausio die neulapeKicrlen Zimmer
bezogen, wo sonst Hr. Schoppe wohnte, weil sie

als Prima Donna nie mit dm anderen unter Ei-

nem Dache lebt. Sie hat mir versprochen, meine

Kinder mit in die Probe zu nehmen, und da

wollte ich Sie en passant ersuchen, liebster Hr*

Kreislev, dach in diesen Tagen -dia Laationelk für

die Hygiäa und den Galen auszusetzen, weil -r-'

i^re biifiiBungsTallen Kinder dabey sebr viei pra-

'oigitizedby Google
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fiUre« werdbn, fiel der Oomorguut sil Mnem i

ieicliten muehen Ucbalo «in— ftvylidi fMrtff

4« eiue httbariM GalegeniMil, den deMftoliM Ge-
schmack SU bi'Id«n — «ucii für jange Componi-
»lea , Viclor, wenn da •cbaeii Fortuno nuchea
«rUlft — aber, idl« Wettert m reiMt mir -wie-

der im Ellenbogen, Hr. Doctor, wie im Novem-
ber) ich weiM nickt, ob die nnverlioffle Freude

dMMi Sehnid iet?" — Der LeibaMdiewi ein

Frenod aller paradoxen Erscheinungen und eben

o glüeklich in kiiiiDen Cumbioalionen aU nage«

schickt sa richtigen ßeobaobtuogeu, sweifelte nicht

daran, rieüi dem Alten car Wtederholimg der

frühem Cur und entwarf schon im Stillen einen

Artikel für aeioe {Nilhologischeu Üe^ träge, worin

«r den MenUieben Einflnae frendigar Ueberva-

schung auf Gichlkranko aus Principien entwickeln

und durch* die heutige Krfahrung belegen wollte.

Vwlor aber, 6et »oeh irgarliehar» ala derOheiai,

•nf Um. Marggraf, die Gicht, Donna Tonica und
— die italleniscl^ Oper, die seine Featsympho-

nie in der Wiege erstickte, leuditete dem Doc-
tor aam Haoee hinaoa nnd begab aiob« aobald als

möglich, voa dem mürrischen Alten hinweg auf

•ein Stttbchen, um am offenen Fenster mit der

kibl« NaefaHoft nnd dem AnbUaka dm 8t«eae»-

himmels Auge und Bru^t zu erquicken , %vic er

tnuner pflegte, wenn ihm spät Abends Gedanken
dan Mtlnnunar Tinelieaehten nnd dae laseha

Blut noch rascher durch die Adern jagten. Auch
heute flililte er sich wunderbar beruhigt von dem
Blicke in die sternenhelle Nacht; ihm gegenüber

^inala die strahlende Lyra, daneben der Schwan
mit ausgebreiteten Filtigen, wie er die Milch-

•irasse durchfliegt, und tiefer der Adler mit dem
Salphiae aar TLÜkn» Noeli anf seinem Lager
schimmerten ihm die freundlichen Gestirne des

Gesanges, bis der 8cldummer sein Auge scbloss

:

aber mit ibm tarnt« baata verworrene Trinme,
worin Seraphine und Donna Tonica in alleriey

-wechselnden Gestalten und die seltsamsten Abcai-

thener des Schläfers durch einander spielten*

• OKa VoMssMUff CDl|t.)

NAOxaicHTSir«

Bremen, den aoten October. Der musika-

ÜMhe Kuostgenuss wird bey uns taglich JiSher

eben der aoigeaehnuten Neuigkeiten, Im vorigen
Berlehla meldate ieh Ihnen von den GattroNm
der Dem. Roland aus Cassrl und der Tenoristen
Knaust und lluber. Die beycien letzton sind bey
unserer Oper geblieben) iir. Knaust für Lieb»
haherraUen und Hr. Hoher ab Bnib «nd Bari»
ton, E. B. als Gärtner im Schnee von Auber,
zum Vorlbeile der Dem* Roland, welche als

Bertha, jedoeh snm lalaten Male (i7ten Joly)

außraU Das bekannte Eislied aus dem Sehne»,

mit dem Chore: „Wagt euch nicht auf des

ses Glant** ist hier an einem wahren Vauderilln
geworden, das man anf allen Strassen im ganiea
Lande singen hört; so auch der beliebte Alexan-
der,- Elisen- oder Luisen- Marsch von Rossini,

da« aach ui der Operette dfo B^fÜMtr in fTiem
vorkommt. Seitdem ist die Zntiberßö'le und Res-
sini's Barbier am meisten wiederholt worden»
Daak Jongblnm trat ds Hoetna mit aneiwartat
vielem Beyfall auf, da sie nämiteh' noch AnSa*
gerin ist und als geborene Bremerin niemals im
Auslande einige Kuuslbildung genossen, indessen

als Schülerin des Bassisten Pillwits nnd roB M»-
tor mit herrlicher Stimme und vielem Geschick
begabt, alle Aufmerksamkeit verdient« so dass sie

ea in dar Folge nodi «raiC hringen kann. Dann.
Conrad Hess als Elvira in der Italienerin in

gier im Chore einselne so starke Töne Temah»
man, daaa aia, AJIa aiwriBäaBd, BIbet madite^
doch nicht knnstgemass. Als Famina wollte ea

ihr auch nicht recht gelingen, da wir durch die

Leistungen der Damen Eggers und Stcinert ver*

wBhttt «iad. 81a ist daher vaa aasaivr Bahaa
wieder abgegangen. Eben so wenig glückte es der

Dem, Tweadte, als Königin der Nacht (gten Sep-
leaiher uad 5tea Oetohar), dar die junge Anfänge-
rin noch nicht gewachsen ist. Besser gefiel Dem*
Lemke, vom fürstlichen Hofthealer su Soadeia»
hausen, als Pamina nnd Aennchen, da dm mit
angenehm jugendlicher Gestalt Anmuth der Stirn«

me verbindet. Auch ist sie eine geborene Bre-

merio, Schwester des, als Schauspieler in jungen

Meldatallea hier ballehten flm. Lemke, deessn

Galtin, geb. Knoll, als Jungfrau von Orleans hier

anfirat. Am &4ieo September wurde Cheruhioi'a

LodoiiAa, dia lange gerehl hatte, wiedergegebeii,

docli bey nicht vollem Hause. Das Ganze ging

rund und gut. Hr. F. Gloy, komischer Sauger,

vom Uaraburger Theater, gefiel als Briquet ia

daa Mm USAkmt (SoM flcpteabar) ^fhm

vju,^i,L. uy Google
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Dem« Jongblum «la Sopbie, Dem. Müller el« Ju-

lie, und Urn.Kiuiiut ale Henri, welcher mdi elf

Bwtolo und Atettter Sind» iB.8anger und Schnei-

der wohlgefiel. GanE neu war MourU Cosi fan
tulte, am ylen October, zoin Vorlheile der Dem.

9uo|^nMf WoIcIm das Frlnleia Loüchea recht

brav vortragt '<* Dem. Twendte die Julie,

Ur. Knaiwl Ferdinand, Ur. PiUwiU den Wii-
kelm, Hr« CUpfoe den AIAmwo nnd Dem. Mil-
ler . Nennetten* Das Werk erregle grosse Er-

wartungen, die auch befriedigt worden sind; ea

wurde mit Beyfall wiederholt. Dem. Herold, ein

•elteoer Stern vom Königstädter Thealer so Ber-

lin, eine junge liebliche Schöne, trat als sulche

natürlich mit Beifall auf in der Milte üclobers,

in dfr S^umMtrfamili» nie Brnnriin«» im I^ty-

schütz als Agathe, und wurde, zwar nicht wegen

ilurca nur achwachen üeaangea, aber als gute

Sehaoipielertn und wegea ihrt» aoUnukMi hohen
Wnehaea mit den Zügen einer Niobe, laut her-

vorgerufen, obgleich nicht ohne Gegenpartei. Man
wünacht hier aehr, dasa aie bey unserer Bühne
angeatellt werde. Freylieh fcaan aio Mad* Eg<-

gera und Sleinert nichl ganz ersetzen. Nur
Ur. Steinert ist erst durch Jtlru. Knaiist ersetzt

vrtnrdeB« Hun komme ich aber zu den Ster-

nen erster Grösse : Mad. Milder - Hauptmann,

Mad. Malhilde Fachini und Mad. Seidier- VVra-

Httskj, die alle drej hier waren. LeMer rciaete

die Leute schon nach wenig Tagen wieder ab,

da aie mit der früher eingetroiicnen F. in Col-

liaion kam oind aich eina Heiaerkeit «uiog (?).

Mad. Seidler hat versprochen, wieder zurückzu-

kehren. Mad. Facliiui aus Amsterdam, früher

hey der Gcsellsriiaft Felix Meritia, gab ihr er-

atu Concert am 1 3 len September im Schauspiel-

bause und erhielt aU Schülerin der Catalani sehr

KToaaen Beyfaii durch folgende Geaangalücke

:

Violin -Verialioaeo Ton Rod», von der Catalani

für die Sjng6timme eingerichtet und oft g(rsun<;cn:

aber Mad. F. nahm daa Tempo weit schneller,

alf Mad. C,t lemer Soano «id Arie ana Roaai-

ni'a Othello f Arie ana Donna del I^go und
Variationen aus der schönen Müllerin. Der ti-eff-

liche junge Violinist Aug. Ocbernal (Sohn) spielte

ein Potpourri über Tbemaln ana Spohra, aeines

Lehrers, Jeaaonda, mit erneutem BeyfaU. Die

Sängerin war in hieaigen öfientlichen Blattern

4m nnaerm Rica de« ffdOOwB mit Racbfc cm-
piohlatt wordeai ifaxa Stiama iai anaaarordenllich

stark und beaondar* ihr ataceato aehr krSftig mar-
kirt, «io wir ea hier aonat nie gehört haben.
Wann aie in Deutschland erst bekannter wir^
kann es nicht fehlen,' sie wird und musf noch
aehr berühmt werden. Da sie ihren iNamen (sie

hieaa Bordini oder Bartini) dnreh Verhcinithnnl
änderte: ao kann sie in Deutschland noch niclit

bekannt aeyn,^ denn aie reiaele von Amaterdam
gtniän naeh Braman. Ihr aebaaea Slaeeate seigte

sie besonders in den Variationen «uf La biondim
in gondoletta von Pucitta in ihrem zweyten Con-
cerle, die aie auch an einem andern Abende vor
Anfang daa Schauspieles Bayard wiederholl«. Sia
gefielen so sehr, dass sie stürmisch da Cnpo vei"-

laugt wurden. Mad. F. ist von aehr atarkem
Koflparhan nnd groaaar Stator xmA ihre Slimow
ist an Stärke und Ausdauer ihrer Gestalt ange-

meaaen. Am -j 3 len September aang sie den Pyg-*

malio« ia der Oper gleiches Mamapa mit vtebMa
Beyfall. Dieae Partie füllt fast die ganze Opaa^
die man nicht mit dem gleichnamigen Melodram
von Götter und Benda verwechseln musa. £a
kann nicht fehlen, aie mnaa ala tüchtige, gewandt*
Sängerin überall Aufsehen maclicn. Besondere
iuteres&irt auch ihr lebliaftea Mienenspiel, daa
achnell wechselt { emate und haitaro Bliefc*
fcn über ihr Gesicht, wie WoIkaMefcattaB «bav
eine aonnige Wiese eilen. -t.

Mad« Milder-Haoplaunn ana Barlm ph aa
loten October ihr erstes Concert in) Schaufel«
hauaa und aang mit .groaaem Beyfall eine Arie
auaXXm/uaa« einaScano ana Ü CroeüUo in JBgUto
von Mayer-Beer, swey Liadar wen IVollram in
A moU und ein anderes von Blum „Gruss an
die Schweiz.*' Ausserdem wurden noch cwey
Orchesteratücke aua Beethovena Symphoniean gv-
spielt. Wir horten hier Mad. M. zum ersten

Male und der groaae Huf, der ihr vorangehe
hatte aahlreiofae ZnhSrer erMnmelt. Der Preia
\vai von ciijcni halben zu einem ganzen Thaler
im eraten Hange erhöht worden, waa hier aelteia

ist. NIehaldaiB trat Mad. M. den xalen Ootobar
als Emmelina in der Schweiterfamilie bey aehr
vollem Hause auf, su welcher Rolle sich immer
noch ihr ernstes, würdiges Spiel und ihre liebli-

che, milde Stimme ganz eignet. Sie wurde gut
unlerstützt von Hrn. Knaust als Jacob, Hrn. Pill-

witz als Bichard, Um. Ciäpiua ala Graf Wallstein

und Dem. MfiUar ab Gartrrad. Viel kaniachaa

Talant aeitlan Hr. BaUuMUB ab Fanl nnd Hr«

•
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Huber als Verwalter. Mad. M. wiederholte die-

«elbe KoUe am i4ten Oclober abermalt 'bey toI-

Jem Btau9 nod mit groaseiii Beyfidl. Sie w«v4e

«Mtimmig heryorpcufim.

'

Forltetzung der NachricTUen aus Berlin:

Im Laufe de« Monat« October üsaaelte Dem.
Henrif^tte Sontag faat ausschlieaalieh die Aafitteflc-

Mmkcit und das ungetheillc InteroMO der Moaik-

^ Liebhaber durch ihre GutroUen auf dem K8iu|g-

lichea Opernlhealer.
• Zn dcD froher erwlhatcn IiSehft felmfenen

Vor«tellungen kamen noch folgende: Die Prinzes-

fin io Joliatm von Pafü war eine weniger g,lÄu-

sende, obgleich' immer neeh aehr bedentende

Kanalleutmigy tn» den Geaang der Troubadour-

Romanze n, R. w. betriffl. Indess sind die An-
«pruclie au diese Sängerin einmal auf einen so

hohen Gred gesteigert, dass nur ihre Desdemona

in Rossini's Othello, mit welcher Rolle Dem, Son-

tag am 3ten J!<^ovember ihre Gasti'olien schloss,

noch die hoch getpannlen Erwertuagen doreh

irabrhaft grossailige Auffassung und äc!i[ tmgl-

schen Ausdruck im Vortrage der «rgreifeudea

Sceiien des dritten Akte« bey weitem fibertreftn

koanle. Minder wichtig, docli hSclist glänaend

war ihre letzte, zum Benefiz gewählte Darstel-

lung der Amenaiüe in dem trivialen, doch melo-

diaehen Tuncred. Jedesmal hervorgerufen, wurde
Dem. S. nach dieser Vorstellung noch besonders

durch Blumenkränze und Gedichte geehrt. Die

§erfihrte Knaatlerio denkte d|eas «neige Mal mit

Worten und versprach recht bald wiederzukeh-

ren. Dem Gerüchte nach, soll Dem. Sontag nach

AbJaaf ihre« Engagements bey der Italienischen

Oper wa FnOB, fiur nnaere Königliche Oper blei-

bend gewonnen «eyn. Die Zeit wird es lehren,

ob diese Sage Gruud hat» wie wohl zu vermu-
then. iat» da die GmwK "des Königlichen Hofee sich

in vielfachen Auszeichnungen dieser Kammer-
Sängerin geäussert hat. Das Opernhaus war zu

dar, mit 'AUerhSehater Special«Genehmigung an-

gesetzten Benefiz •> Vorstellung überfüllt und die

hoben Preise sollen theilweise noch bedeutend ei'-

böheter erlegt worden seyn. Auch eines acht

königliehen Geschenke« erfreute sich die reich

belohnle, allgemein anerkannte Kiinsllerin, welche
am ylea iSovrmber noch von den Garde -Muaik-
ChScen «ine echfiiie Seremte erhielt und den 8tea

Berlin yerhuaen hat, um über Frankfurt a.

und Amsterdam nach Paris an reisaD.

Das Königsstädter Thealer beeifert aich, dca

Verlust der Dem. Sotilag durch viel neue Vor-

stellungen vergessen zu machen. In einem Mo-
nate afaid drey neue Shigipiele auf dieaer Buhni
erschienen, von denen zwey; Die umgetvorjentn

IVagM, von Boyeldieu (/«« twtwe» veraee«)

und JfoPM odar imhorgeae Luhe on Herold,
durch die gefällige Musik und gute Aasflihrunj^

besonders der Dem. Tibaldi und Sabiua Bam-
berger sehr gefallen haben. Weniger Bey fall er-

hielt der Probierstein (la pietra di paragone) TOtt
I

Rossini, der unsinnigen Handlung und flachen

Musik halber. Jetzt wird die Jugend Heinrich

dee' Fünften tob Morlaeehi einstudiert, da dae '

«chöne dramatische Gesang-Talent der Dem. Ti-

beldi leider nur in Männer - (Alt-) Rollen ge-

nutet werden kann, und ea der komiaehen Opera
wenige giebt, wo dergleichen angewandt aind. « i

Der Aitter Spontini ist hier wieder angi^onunao.

.C V B. s B A y z B i o b v«

Foyage de la Girafe. Grande Fanfaine hrUlcuUe '

Sur des theinea 4gyptiens et franfois pour Pia-

no/orte et Vioioa par P, I/ofont. Berlin,
|

ehes Sehlcainger. Fr. i Thlr.
\

Man weiss, was vor einiger Zeit die Ankunft
einer GiralFe in Paris iSr ungemeines Aufsehen '

erregte und wie sehr die Industrie von allen Sei»

ten her VorLbeil davon zu ziehen sachte. Tü-
cher und Strickheatel mit dem Bildnisse des in

Europa höchst seltenen Thieres erlangten eine

grosse Celebrilat. Warum sollte nun nicht auch

die Musik sich iu die Feyer des viel besproche-

nefl und angestaunten Geschöpfes freundlidi mi- '

sclirn? Wir erhalten demnach hier eine musi-
kalische Kuoslreite des tropischen Wal^bewoh-
ners, die wir nnseren Lesern mit gebfibreodcr

!

Rccensenten-Genanigkett. Ter Ang^ gtt eteUen
I

berufen sind.

Iu der Einleitung, einem langen Maestoso
mit etwas aonderbaren Accordfolgen* aber im
Ganzen recht unterhaltend, schauen wir die hoho
Afrikanerin noch in Aegypten und finden hier

Weilar niehls besonders AuJIaUettdea an beinei^.
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ken, als daas in dar Violia-Stimme etliche Druck-

fehler »ich eingeachliciiea haben, E. B. im ersten

Tacle BircylM Zeile, wo sUtt a es f hcis-

flcn muss, und in der dritten Zeile, wo im vier-

ten Tacle. vor. dem a das b vergesten worden isU

Darauf Btnumt die Giraffe in einer Sgyptiaehoi

Romanze au* D aoU geziemend Abschied. Die

Melodie wird von der Violine vorgetragen und

ist mit erstaunlichen Vorschlagen und Pralltril-

lern versehen. Für das Seht Aegyptische möch-

ten wir nicht gerade stellen, wenigsleus iit sie

auf keinen Fall mizraimisch, höchälens neu-ägyp-

tiseli, ^Ton wir weiter keim» Proben kennen. Im
letzten Tacto der fünften Zeile ist wieder in der

Violin - Stimme der Verbindungsstrich zwischen

g und f zu Achteln vernachlässigt and in der

siebenten Zeile fehlen unter den lelsiMi UeWr-
gangs-Tactcn die Worte: accelerando il lempo.

Nnn folgt ihr Sturm <8a tempdte) auf dem Mee-

re, nalnrlieli -atttmiieeli» doch angenehm genug.

Endlich geht der Sturm in ein ganz kurzes Ada-

gio iiber und wir hören, dass das geliebte Thier

in der Provence glücklich lanlele. Ihrb Reise

durch das schone DidbUiiand entschwundener Zei-

ten wird in einem gans eigenen Nalional-Lied-

chen dargestellt. Schnell sehen wir sie nach

Burgund versetzt, was uns in einem AUegrelto

vorgcMlJet wird, das die Ueberschrift trägt: Mu-

sette Bourguignonne (burgundischer Dudelsack}.

Beyde SliidceheB gehen ans A dnr. Darauf

kommt die Reisende in Paris an unJ wiid mit

einem Marsche aus D dur von den schaulustigen

Parisern fröhlich eingeholt. Dieser Marsch ist

nun in drey Variationen, V»n welchen die letzte

naturlich ein Coda haben mnss, für beyde In-

•timnente gehörig verändert. Und das ist die

BtoiM der OiielS^ der wir in Pkrse des beate Ge-

deihen, und den deutschen Liebhabern solcher

Reise - BelostigODgen recht viele Freude daran

wünschen. Dia Ananbung diew« musikelisehen

Scherzes erfordert «war nicht eben Virtuosen,

aber doch in einigen Sätzen etwas gewandte Spie-

ler» Druck und l'apier sind gut, bis auf die

^fungen angewiglin Vewehen, die* leicht vor dem
Spiele verbessert werden können. Das Ganze

TOlhitlt für das Pianoforte 17 Folio -Seilen*

Jbutderl TIehung»»tHcle für dn/) Pianoforte (mit

Btseiduiung de» FingeraaU«»), Zmt Mrlekh'

tunmg <Ua. ÜnUnricht«*, für die Jugend ge~

mAruim vun C» Cggriiy. 159. Werk. 5»

and 4'« Lieferung. Wiea, bcy Tob. Haar

.lio0ar. Pr. 16 gGr.

Die Brauchbarkeil diaear .Üebungsstücke hat

aich schon dareh die zwey ersten HeAe hinläng-

lich erprobt, dass wir also von den beyden neuen
.

tnur SU venichnBi. hahen» de gdiea in sweckaia-

siger Vertheiluflg und Aufeinanderfolge der man-

cLcrley, besonders jetat häufig vockummenden
Ciaviergänge in steigernden Verhillnissen von
einer für Anfänger schwiangaB Form cur andern

über, ohne den Schüler zu übertreiben , welclirs

Letztere gaos besonders von den Lehrern zu be-

«Atan. ist. Iiitunler sind nwisdmi den eigenb'

liehen Studien kleine klangbare und laiofila SSti*

eben, wie zur üo-holung, eingestreut, die fiir maup
che Zöglinge auch Wohl Von den Lehrern selbst

leicht noch vermehrt werden können uud sollen«

Auch für die Hebung und Senkung des Däm-
pfers ist gesorgt und für den Zusammenbang der

Dur- dnd Moll-Tonarten, von C dur anigeheBd

und so im rtgclrcchten Zirkel wieder zurück,

was täglich geübt und auswendig dem Lehrer
aufgesagt werddi aoU, und mit Recht. Dass dar
bezeichnete Fingersatz durchaus gut ist, weiw
man gleichfalls schon aus den ersten Heften, wie

es «ich auch, von einem solchen Spieler gegeben,

van selbst versteht. Und so mögen denn diean

zwey neuen HeAe, als zweckmässig, besonders

denen, welche die ersten noch nicht kennen ge-

lernt haben suUtan, beatetas enipfohlea aeyo, denn
die Uebrigen kaufen &ie schon um der ersten

willen* Druck und Tapier sind gut« wie man
diese von dieser Handlung schon gewohnt ist.

TroisUme Rondino pour le Pianoforte, nur U*
TUmn fauorh d» POparä Marh, «mpoU
«fep. 'jMT C 6» Lickl. OeuT. 39. Viana^
cImu Tob. Bailinger. Pr. 8 gr.

.

na
Ein recht angenehmes, leicht vortntragendea

kleines Rondo von 9 Seiten, das sein hübsches

Thema aus der Marie gut verarbeitet und in

manc6erlej Oealaltnngen , nach artigen, nach-
ahmenden Zwischensätzen wieder vonobringea
weiss. Alles ist gefallig and klaugbar, selbst der,

durch svrey Tacte schlicht angeschlagener A$-*
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oorda bewirkt« Uabergaog tat G ia As dor, wo
«fing» di* wAdie Hasptealodie wieiergigabw
nnd daranf die im Rondo vorhernclienda Sech-

Behntheil-Triolenfigar, woxa der Bam die bey-

den Anfang« -Tacte der Melodie bBren ISsat, die

nach and nadl «rfolgende ForUchreitung in D
dur mit der atet« wiederkehrenden Grundmelodie

«Dgvachlagen nnd Coda-miaaig, in G dar» bis

Mb Bt «M

in D dür, für mmtf Jf̂ oNum, muf*y Violen

und Violmtcell, comp, von L. van Beethoven

(«I» a8****A««*r. 1817.),' j37**"Werk. (Par-

thnr «nd aüiaeiQ» Wlea^ toj Tob. Ha»-
lioger» Pma 45 X. Conr. M»

Dieselbe Fuge für das Pianoforte zu %{er Säliden»

Ebendaselbst. Preis 20 X. Conv. M.

DieselbeJür das Pianoforte uk nveyHänden* Eben-
«huelbel. Pr* ao X.

Wir haben zu dem Titel nicbt« weiter bin-

snsaaetsen, aU dass diese Fuge dea Meisters nicht

lang, wohl durchgeführt und für zwey Häude,

wie es aicb fast von aelbat versteht, nicht leicht

Tonutragen ict 81« erfbrderl, wie alle tüchtige

Fugeui Studium^ damit alle Sl Immen geliürig mar-

kirt bervortcaten» Da« Thema ist kurs iiad

folgende^t

Aüegr^tto*

i) Mutiaie vexatu», oder der fMMgtflagtm, deek
' verzagu, .eBKdem /eierweit hut^ Jf«.

iiutnumeniali», in einer anmuthfg-cn Ge-

kte vor jiugen gmteUet von Cotala, den.

Kumetpfeifer^GeeeUem, Freybuxg 1690. (S),

ao4 8.' I

Munau magnaninuu oder Pancahu, der grot^ '

müthige Muiilant, in einer überaus tuxtige!:

anmuthigen und mit schönen Moralien geäer-
tm Creeekiehte, vof^eHOU von Mimatnue.
Freyburg 1691. 8. 263 S.

|

5) Musicus curiosus oder Batalut, der %>oruntagt
Musikant u. s. tv. Freyburg 1691. 8. 355 S,

|

Ferner: In welcher musikalischen Biblio-
thek beündet sich das äusserst seilen gewordene
Werkt

I

Andrea Adami da BoUena^ deUo irm gU AreoS
Caricle Piaeo, Maestro della Capella Ponte-

,

fieia etc* Osservationi per ben regolare ü
Cdni de i CuUori della Cerella Fonteficia §k,

ijiu (4).

Anfragen:
Wer waice geaamr« NaeiwiGliten an geben,

Wvlohnn Verfasser die drey unten atjgefu Ju-

ten eikalijahen Schriften sind? Gewöhnlich

werden <ie dem bekannten WollJ^g Casj^ar Prtna

augescbrieben, der eu seiner Zeit durch eine Ge-
schichte der -Musik, und durch »einen Phrynia Mi-
tileoaeus, oder satyrischen Componisten Aufsehen
aMlMie. Dia« ihree eigenllicben

gen, fraglichen Werke sind betitelt:

'
.

'

- - ^ •
. ,

, .

.
Leipeig, Srekiegt Oirleio ReHgirA iimm rdmnt^meOkikheä sdm- yeHsgm,

A n e e d 9 t

In einer bekannten franaoiisclien Zeitaclirilt

wnrda tot Knnem unter den Anaeigm andSn-
diacher musikalischer Literatur auch der lange*

nicht allgemein genug bekannten, ü-efDichen SchriA
des Hrn. Mortimer, die, so viel wir wissen, aon-
dariiavar Weise in unseren musikalleelien ZeitUil-
lern noch bis jetzt keinen Beurtheiler (einige kuric
Anzeigen abgerechnet), gefunden bat, erwibnlt
^Der Cbvral- Gesang aur Zait der Jim*
formatlon*^ u. », -w, Qa wird denn naeh An-
führung des Titels nur noch ganz kurz gesagt:

„ür. Mortimer rühmt den Choral - Gesang der
alten Mihriechen Brüder nnd dar banügaa
Hottentotten (et des Iloltenlos actuels) austalt

der heutigen Uerrenhuler. Der l««heciicbe Druck-
feUer ist allerdioga von dar I8f|iiahep Bndaction
mit Tinte ausgestrichen worden
noch TÖli^ lesbar gßtfUAem iat«.

_ _ -i_ — •
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ALL G£M£IN£

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 12^ December, N2. 50. 1827.

j4 bh a-n del n d e ji n tei g e.

Ueher Clutrgetang und eine neue C/iorge$ang«chuie

von Aug. Ferd. Häter,

T^io regere Tlieilnnlime an Musik ü1}ei'haupt und

die Vorliebe fiir Geaang im AUgemeiueD, und ga-

.ten Ohorguang im Ifofondeni bat «nt etw« swan*
sig oder dreyMig Jahren an sehr vielen Orten

Deutschlands Singrereioe gebildet, die desto trcfT-

Uoher sind, ond desto raelir zur allgemeinen Er-

wedcaag nnd StiriEOBg jener IobeiHiriir£gen Tlieil-

iiahine, so wie zur Belebung des Sinnes für die

edcUte Gattung der Mu«ik mitwirken, je ernster

und «tnnger eie eicli Idhto Kenmuft haltad.

Diesen Singvcrcinea ist es auch wolil zunächst und

iMuptsarblicb su verdanken , dass man hier und

dort gealrdbt hat, dan Gesang recht eigeodiA in*

Leben' sa rolen, indem man hierzu das einsige

zweckgemässe Mittel wählte und auf mehren hö-

heren und uiedeien Lebrans Lallen den Chorgesang

—tf did aUgenuiiien Untemefaltg^geiMt&ade aul-

nahm. Dass dieaa akfat überall gescbirbt, ist sehr

SU beklagen. HinderafiMOi wie sie sich von man-
dieriey- Art bey Ekricfatting Toa Singaiirtaiien, be»

sonders in kleineren Orten entgegenstellen, giebt es

auf Schulen nidit, auf denen man überdies« gleich

alle vier Stimmen in Menge, wenn auch nicht in

dM erforderlichen Ebennunila (s. fi. hier 'eine

grosse Ueberzabl der Sojirnne, dort der Tenore,

und last iiberall .etwas schwache klanglose . BiUs«)

«onrithig füidefL: Ea adMort dabor» dta» mnr «n,
Vomrtheil gegen Musik überhaupt, oder die Mey-
noBg, .Singen aey wegen za groaaer Analreogong
d« Brart nageaind« oa Wkil» sa ciaer gewiaaeo
Eitelkeit, kflate TiclZeit wid eniraadie bedeutende
Ausgaben — dass, sage ich, nur solche Meynurrg

der aUgetteinen £inlUhrung dea Chorgesaages unter

höheren und niederen Schulen im Wege stehe.

Diese uud ähnliche Meynuogen aber lassen doh aelur

leicht bekämpfen. Das lange anbaltctule anstren-

gende Singen ist allerdings und ganz besonders jun-
gen Lentan hödaC naditbeilig, aber dieaa iat audi
nirgends iiölltig, und kann, selbst wenn der Lehrer
wenig vorsichtig wäre, kaum vorkommen, da in

der Regd aof allen Scholen jedem Lehrgegeostende
nur eine Slonda auf einmal angewiesen wird , und
diese Wold nur selten oder nie einem anbaltendeu

Singen gewidmet werden kann, da Eilauterungen
achwiariger Sitikn, Berichligungan voricomniender
Fehler u. s. w. öflere Unterbrechungen nothwen-
dig machen. Massige« Singen aber ist gesund^ da
daa kunc^emiaae AthaaneliBien , das Sparen tnid
langsame EnIstromenL-uscn des Athems die Bruat
stärkt und kräftigt. Ausser diesem bedeutenden
Nulna, den daa Singen der Jugend gewährt, ist

es übrigens das beste, oder Tidteifiht daa finnig»
Mittel gegen Stammeln, Stotteni, sogenanntes An-
Stessen der Zunge u. a. dgl. l'ehler im Sprechen,
und durdi daaadbe wird am laiditaalaB ein« gato
deutliche von allem Provinziellen bcfrcyte Aussprache
gewonnen. Die Kosten sind ui VergUädi mit de-
nen ISr jada andere maaikaliadia BeadUU'tigung so
(Bring, das« davon kaum die Rede seyn kann.
Denn auch den Fall gesetzt, dass die Schulanatalt

fiir den Gesang wenig oder nichts aus ihren Mit-
teln verwenden könnte odei' wollte, ao würde htf
der Menge der Schüler selbdt ein unbedeutender

Beytrag d«s Einzelnen iimreiffaen, dem Lehrer ein

ndhpigea Honorar ra gawibren nnd die Anagaba«
für Musikallen zu bestreiten, welche nur anfanglich

vo^ einigem Belang, später aber im Laufe einea

Jsduraa aehr wenig betragen würden, d« ea dch
hier nicht um achnellwecliselode Modemnaik haiH
delt, sondern um dassiscbe Werke, zu denen man
ijpmer mit neuem Genuss« zurückkehrt. « Was
dan ZNlndwMd bataill, ao tvud woU MiaqMDd

5o
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xwey Stuuden wöcheuüich zu viel fuiilcn ; in zwejT

wSdhendiehen Standen aber (drey sind freylich be»-

aer, aber vier lUs Höchblo) Vässi sich sclion Vieles

leisten. Der Eitelkeit wird durch muMkoliseiie

. Productioiien des Einzelnen ,
Sologesang iind In-

•tnimentenspiel aUenlings giupfcit, aber kcineswe-

gcs durd» Chorgesang, hcy dt in der Eiii7/lin,' nicht

bemerii,bar wird uud werden darf, sundcin nur als

Theil des Ganzen wirJuam aeyn kann. Bbm desa-

halb wirkt auch das Ciiorsingen dem unter jungen

Leuten gewöhnlicheu AlLersstolze am besten entge-

gm. Da ea, gut galehrt, leicht und angenehm,

überall ohne besondere VorbaicHnng analiilirbar ist

und daher jungen Leuten, wenn sie nur erst über

die ersten Elemente hinan« sind, selbst ohne Leh-

rer ala Unterhaltung in freyen Stunden dianon kaMi,

CO ist es nach den gymnastischen Uebungcn die

empfclilcasweriheate Belustigung für die Jugend.

Denn sie ist ao nacht eigentlich gesellig, d. h, aie

Xann von dar Jngand bloss in ihrer eigenen Ge-
sellschaft genossen werdtii und wiid nun zur Bil-

•dnngy die jungen Leuten immer am besten unter

sich adbst geUngt , mächtig be3rtragen. Sokhea

Treiben aber, solche tliätigc Richtung /um wirklich

Schönen isjt aehon an sich ein Mittel wider Roh-
beit, bekSmpft am kriftigstien den Sinn fBr gemei»

nera Vergnügungen uud ist in demselben Grade

moraliscli bildend, in wclchiua das Schöne ?in sicli

mit dem mor^lisoh Guten m der innigsteu Ver-

wandtschaft alaiit. Zar WadEODg mid StiMcnng

daa sittlichen Gefühles aber ist es um so wirksa-

mer, ab «iHe diejenige Musik, wekhö sich in Hin-

aicht auf Knnat am basten fiir Chorgasang eignet,

last ausschliesslich nur würdige, erhebende, auf re-

ligiöse Gegenstände »ich beziehende Textesworte hat

und nun um so mehr weich stimmt, ohne zu vei*^

wweblidiani rührt nnd «riiabti und abad ao aafar

zur Ergebung als zn wrihrhaft nicnschlicheni imd

christlichem Mulhe stärkt. Sieht man auf die be-

aottdevan jSwndka derKnnst, so ist der Gborgesnng,

wie er hier gemeynt wird, das leichteste und si-

cherste Mittel, gute und gründlidie Kenntniss der

Musik, überhaupt aligemeiner zu machen, durch

dia nie veraltemden daasiachan W^Bti0'-dlni''Zdt>i

len den wahren Kunstsinn zu wecken und zu ver-

breiteii und so gegen die Seichtigkeit und Frivnh-

iXt daa Moddreibeaa 'm' varwnhren.' Endlldi ist'

es nur auf dt« cmpfbUene Weisb möglich, gute

Stimmen kennen nai kmen, ein Umstand, dir wohl
der Beachtung Werth ist, da ja doch d^o meusch-

licha Stimiiie die bedeutendsten.Vonnge vor jed«Q

Instramanln baäitat tmd an gulen Stunmeii nirgendi,

am wenigsten m nnieraD jaijrdlichen Gegend«! Ue-

berHuM ist.

Etwas Aehnliches in ölleh Schulen für das weib-

liche Geschlecht einzuführen, hat freylich «eine gnM>
Ben, doch nicht unüberwindlichen Schwierigkeitea.

Dass mau sich durch, «l^esp von der guteii Satbt

flbscfaredceB UUst, ist nm ao ra^r su beklagen, aU

nun diejenigen Klassen des Bürgerstandes, in decca

wahrscheinlich die meisten guten Stimmen zu da-

den sind, imd die nnr Ausnahmsweise Theil an

Singvereiuen nehmen können, ohne alle unaikafr'
stlie Büduiig bleiben.

I
üeUachlen wir nun aber, was bis jeUit bey

den meisten Schul- und Theaterdiofni nud im ao-
gehcnden Singvercincn für den Chorgesang gdnalat'
wird, ao hudcn wii*, dass man mir selten eineo

gründlichen methodischen Weg einschlägt, juif dem
i

ohne grössere Anstrengung von Seiten dea Lehren
I

oder der Schüler in küi-zcrer Zril Höliei es erreicht

werden könntci, als diess durch Eiuitbung von Chor-
gesingen ebne yurkeegê agenB-gkmenfambuogeo,
ohne eigentliche Scliulc möglich ist. Solche £le-

mentanibungsn iiir den Chorgesang aber, die doi

fitr aift Chor aindi was eine Singschulo mit Solfeg-

gien n. s. w. fiir den Solosinger ist (deren et

mehre trcflliche giebt), ein Compendium aemlich

alles dessen, was dem angehenden Singer fUa Vor-
bereitung Inr den eigantliahan^ Gesang: nSdiig üt,

sind meines Wissens nicljt im Drucke vorhanden.

(Nigeli's und Pfeifiers und andere ahnliche Werke
beabsicbligen bekamitUdi Andatnak)' Daher rnnsa

jeder Director eines Chores. oder->ailiaa-'ttBgTaTCHU

sich selbst dergleichen sclireihen, wtnii er metho-
disch. verlähre)> will, ^icht Jeder aber iiat dazu

Zeir iwid.iBaBtf.^ ca -miMcgeM Viele« ea
Werk willkommen seyn, in dem sich das Nölhige

vorfindet. - Für «in aokh^ Werk sammle ich sclioo

setttnahvta ftihrte -MalartalieB, die ich eben jetzt

mit Lust und Liebe bearbeitet habe. " Vie)jil»rige

Erfahrungen in einem Geschäfte, dna mir mehr
Freude ^»Aibeit ist, luibe ich dabey benutzt und
ic]| >lu>i»» latfaa' (Blo>yasn|sBtMe>i • die ariktiat—

s

erscheinen wird, soll p^niges zu frohlicherm Go-
dnhen der Schul- »M TheaterchQM and angehen-
darSIng-VeniHr taytragen, wenn'm«i- die-Imt der
TJieÜDahnio heeutzt, mit wdcber ich sie Jchrieb.

Soll sie nber in allgemeiner Keuntniss der Musik
weitev-iiövdero und in üeaaqgiitldang den üvüzeu

^ - —_ . D ig i l izod by-Geogle^
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•cbaffeni den ich innig wünsche nnd diea ich nicht

ohne Grand von dem Gebrandw detadbott «rwarte,

c da ich darüber ' hinreichend« Erfahrnngen gcsam-

nelt hflbe, *o ist es durcliaus nöthig, dass jedes

Blitglied des Chores die ganze Cboi-ge«aogacltule in

Farütnry ao wie sie gadnidft werden ^rd» Tor

sich habe, da bey einzelnen Stimmen für Sopran,

All^ Tenor, Bas'« es dem Lebrer unmügUch ist, in

at&atm Erliateru Ilgen aber Eincdnet^ was
thnt, die hflcbste Verständlichkeit und Deittlidlkeit

Ba erreichen. Da l)ey alten diesen U< bungen das

Tetapo weit öAer langsam als schnell ist, und selbst

diesigen, welche ein laMnfterev ZehiiiBass haben,

docli nur erst micli nalicrcr Bckttnitsebart rnscli

genommen werden dürfen^ so können vier Perso-

neo leidit ans einem Exemplara sehen nnd ea wird

daher die Ausgabe um so weniger betliulenJ scyn,

als ich fiir einen sehr billigen Preis des Werkes
Sorge tragen werde.

Meine Idee des Gansm thdle leh liier in 'dar

Absiclit mit, dass Männer, denen die Saehe wie

mir am licrzen liegt, mir öHctitlich oder brieflich

ihre Ansichten mitlheikn mögen, die ich atit dem
freandlichsten Danko benatzen werde. Diess su

tlmn wird mir möglich durch die Einrichtung, dass

die Chorgesangschule in zwey oder drey Hellen

erscheint, deren erstes nur solche Uebungen ent-

halten wird, über deren Zweckmässigkeit kein Zwei*
fei obwalten kann*

Die Tier havptaScfaKchateB Pevderuugen f *dle I

man an ein gutes Chor zu maclien berechtigt ist,

sind, dass es in möglichst rollkonunener Hviuheit

inlonire, dte hBcbste Strenge im Takte beobachte,

deutlich und gut ausspreche, und, d)i hier ('< m rin-

nen Gefühle des Einzelnen die BesUmraung du \ uv- i

träges nicht überlassen bleiben darf, mit Genauig- i

kell und denn Ausdrucke Tortrage, der sieb dhuvh
|

Zeichen und Worte für eine Menge Singender vor-

schreiben lässt. Für Intonation habe ich, wie sich

aof^eieh ergeben wird, so viele nnd mann iguilt ige

Uebungen geadnwben , dass durch ihre sorgfaltige

Benutzung gewiss die Absicht möglichst vollkom-

mener Reinheit erreicht wird. Um dem Lehrer
die Beachtung der Strenge im Takte zu erleichtern,

(so wie aus nndcren an »einem Orte in die Augen
laHenden Gründen) habe i^ fitft durchaus mehr
hinge ab knvea Noten gebi«ncbt nnd nnr gewShn-
liclie leicia fassliche Rliytlimcn gewIhU— und für

den Vortrag ist ebenfalls durch Zeichen und Worte
binrcicbend gesorgt worden. * Auf die Aussprache-

allein konnte hier (die vortrefHich Torbereitenden

Sylben da, me,-nij po, tu, la, be, ausgenonir

man) keine besondere Rücksirlit gcnümmcu irerden,

wenn niclit eigcntliciie Musikstücke mit Text auf^

genommen weiden sollten. Diess aber würde das

Weik mmSlbigerweise so alark und an thenar ge-

macht halx-n, da ja Jeder Lehrer kiclit Gesänge

sich verschallen kann, wie sie den Kräften seiner

Schüler angemassenr sind. Die besten fiir den An-
fang sind nacli meiner Meynung ansgewiblte Cho-
räle, die aber durcJi Weglassung der gewöhnlichen

l'ermatcu rhytlimisch zu behandeln sind, Choral-

ttmliche GesSoge nnd aogenannte Gbovarien. —
Der Text meiner Chorgesangschule loTI <hr kurz

seyn, und mehr ein Namenverzdchniss alies dessen

enthalten, was nothig an beaekten is^- ds «ne an«-

fulnliclie Liläuterung desselben, da diese ebenfalla

das Werk ohne Noth vertheuem würde. Geuaa
aber soll bey jeder Uebung bestimmt werden, wie
sie für diese oder )ene Absicht, wie sie anfÜngHch

und später und wie sie überhaupt auf verschiedene

Weise gebraucht werden könne nnd müsse, nm
wahrhaft nütslicb an aeyn. Diese Erkiimngen aber

werden nnr wenige Seiten einnehmen. Hier ver-

zeichne ich die Uebnngen selbst ohne weitläufige

Bemerkungen, die an diesem Orte überflüssig seyn
würden , erlaube mir aber da nnd dort ein^ no-
thige Andeutungen.

i) Der Jiarlc und weiche Dreyklang in enger

nnd welter Harmonie, aneh mit Verdoppelungen
jedes der dre^ Intervalle.

a) Die drty Intervalle des harten nnd we»-
eben Dreyklanges in allen Toaarten, nud nach nnd
nach in allen Tier Sliinmen. — Znr Ersparniss
des Raumes sind nur einige Tonarten ausgeschrie-

ben uud die Tonarten, in welche die Uebung pa»-
aend tvansponirt werden kann, angeceigt.

!>) Wesenlhrhe Accovdc der Dur- und MoO^
tonarten (Tonica, Quarte und Quinte) in enger
nnd weiter Harmonie in allen Tonarten. Znr
Ersparniss u. s. w. wie in 3.

4) Uebungen der Intervalle der cTrcy AcrnrJc
des Grundtons, der Quarte und Quinte in allen

Dnr- und Mollleoarlen ndd iu aUen Tier Stim-
men. — Zur Ersparniss u. s. w. wie in 7.

&) Ausweiehnngen ans C dur nnd A moll fn
Tcrsebicdene Dor- nnd IloUtooartcn ehne vermit-
telnden Aecord.

6j Modulationen mit Kegen bleibenJcm C oder
A in eiuer d«x vier Stimmen aus C dur und A ipoll

II ßmM

I

Dioiti?^;! hv GoOglc
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mit hSchstent drey^ Tenmt(f!iifl«ii Aeeordon ia tOs

«brigen Dur - und Molltonarten. (Z. fi. aus C dar

judb Es moll mit liegen blcib'.'ndem C im Baisc,

Ihm Es moU ersdieiot c5^} cdbj
,

c3b6b6,

B4b6b8.)
7) Die drey leilereigenen DrqrUlme jodat To-

UM der Dur- uod MolUcala.

8) Die kitenigtaiea Dreykläuge der Dur- and
MirtltTril« in enger und weiter Hunnoiiie in er»

Iter, zweyfer und dritter Lage.

9) Die kitereigeuen Sep.timenaccorde der Dur-

und Moliscela. .

Da alle Intherlge Ucbungrn' sich auf leicht

filulicbe Accorde gründen , so wird durch sie ge-

wtM am richerstea iSr fotomtion gesorgt, zugleich

aber auf eigenUiolie Aecordenlelire bioreichend vor-

bereitet, ohne welche in einem gewissen, nicht eben

völlig umfassenden Umfange es nach meiner, auf

Tidrache Erfabraogen gegründeten Uebenengung
Stal unmöglich ist, den höchsten Giad der Rein-

beit zu erreichen und tücbiig treifen zu iemeoi

Waa aeJir' Tie! weniger Sauger kömien, aÜM man
l^nbe»! sollte.

1 0) Quiiitenzirkel der Durtonarleu in der Ord-

nung C, G, D u. s. w. dessgleichen der Mollton-

arten in der Ordnung A, E, II n. s. w.

11) Quiutenzirkel der Durtonarten in der Ord-

nung C F, B u. a. w. des8gleicl)«a der MoUUhuucw

tan in der Ordntang A , D, G a. w.

i-j) Kreis aller Dur- und MoUtonarten in der

Ordnung C dur, A moll, P dur, D moli u. s. w.

dessgleichen in der Ordnung A moll, C dui't E
inaUy G dur u. s. w.

13) Kreis der Durtonarten mit ihren wesent-

lichen Sepümenaccorden in der Ordnung: C dur,

C 7y F dnr, P 7 n« a. v. deaigleichen dar MoUton-

arten in der Ordnung A moll, A 7, D moU, D 7

u. s. yf» dessgleichen der Durtonarten in der Ord-

nung C dur, A 3463, G dur u. «. w. nnd der

Motttenartan in dar Ordnnng A moU, Fla

B moll u. 8. w.

14) Kreis aller Dur- und MoUtonarten 'in der

Ordnnng: C dar, H S46|, A moll, G 5b46, F
dur u. s. W. dessgleiclum in der Ordnung C dur,

U 546j|, A moll, Fis 356, G dur u.s, w. dess-

gleichen m dar Ordnung: C dur, C moll, As dur,

A* 7, Des dur, Cis moll, A dur, A 7 u. s. w. —
dessgleichen in der Ordnung: C dur, C moj^f G
dur, G moll, D dur, D. moll u. s. w.

Wt iobw alle diene Kraiaa der T«mai4ep jm.

wie aie in der Handschrift vor mir liegen, werde
aber doch, um das Werk nicht zu stark wflvdan
zu lassen, vielleicht nur einige dem Drucke iiberge*

ben, ob sie gleiph wenig Raum einnehmen und nur
Befiaatignng in der Intonation aahr branohbnr «ind.

Durch die bisherigen Uebungen iat ea gewiss
möglich zu lernen, den Ton so schon, als es die

Natur jeder Stimme gestaltet, anzugeben, gleichkam
liervorzuholcn (cavare la voce), das Erste, was bej
Stimmbildung zu beachten ist, die Stimme gleich-

sam aus2ubroilcu, auszudehnen (spandere, estendece
la vooe) nnd aie eben aowohl in ihrer naUiriichm
Fülle und Kraft zu befestigen, als in den verscliie-

densten Graden der Stärke zu gebrauchen und sa
bdiaRidian (fermarc^ rinfonare, modulare U voce.)

15) Scalen aller Dar- nnd Molltonartea, so,
dass jede der vier Stimmen in gleich vielen Sca\en

die Scale selbst als cantus fii-mus hat^ und die iibri-

gen drey Stimmen sie begleiten*

16) Chromatische Toureihen. Jede Stimme
hat die chromatische Tonreihe durch eine volle

OeteTO ateigand nnd fidland. swey Mal, ao daaa ein

Mal die Durscafat» daa andere Mal dielfolkcnfai nnm
Grunde liegt.

17) Acht Uebun^n für die halben Töue^ zwey
für jede Stimme, die eine Dur, die andere Molh

18) Uebungen für alle singbare IntervaUe. 3ede
Slioune hat eine Uebung füi* Terzen und Sexten,

eine fiir Qnarlan nnd Quinten, eine iiir Sepllnaen

und eiullich aiaa für aUa eben genannla IttterraDa

vermischt.

ig) Sechs und swaosig kleine Solfeggien in

allen Dur- nnd MoUlonarten in vecaciiiBdanan Tampi
und Tactarten.

ßo) Acht Solfeggien mit besonderer fast aus>-

addieMlielier Rficksicbt anf die Kenntni« der ge-

briucbliciisten Accorde, die auf einem vorfaerge>

hendra Blatte einzeln verzeiclmet und numerirt,

und dann mit den diesem Verzichnisse entsprechen-

den Zahlen in den Sollaggian selbst bemerkt sind.

Alle diese Uebungen werden, da fast die Hälfte

derselben ganz fügjich auf zwey Linien gebracht

Warden nnd jede Seite» ohne aar DenlUdkfceit an
schaden, zwölf Linien enthalten kann, höchstens

vier und swansig Bogen einnelunen, die, um die

Einfiijirnng jdea Werkea sn erieicbtam, zu einem
weit unter dem GewShnlichan atehfiirfm Freian aa
aooer Zeit zu ballen seyn aoUan*

yrsimar Sept. tSay. ^ jP. Höser.
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Mu»ihal itch» Scenen aut Lilar.

(ForttetiuBj.

)

Zwey Abende spiter wnrde Eur Feyer des

liirstlichea GeburUtageit von den Italienern eine

Boa« Opera eroica de« berühmten Componistcn Clii-

nvelli — die Jiuiazitr und Curiasier— auf dem
kleioeo aber aehr geCiiligen ScUlotstiieater gegeben,

wobegr «IIa vonialimer» Bewohner Lilar* ab einge-

ladene Zuschauer zugegen waren. Begreiflich fehl-

ten aodl die beyden Kreisler nicht, obgleich sie als

Kmulkr gar nicht in die Rangliste des Hoffouriers

cinfelragen wcrJi-n konnten und desshalb von dem-
selben und Jen Iluflakaien wenig respeclirl wurden.

Die msjeatälische Ouverlüi'e begann, und rias

dnrdi die Anmuth und VcntittdIieUEeit der Mo*
live, besonders aber durch das Blendende der In-

atrumeuliruDg die Zuhöi-er uowidcrstebUch hin,—
nur Sebastian Kreisler maehte ein TerdrieMlielM*

Owicht und bt nici kte gegen seinen NefTen voll Un-
willen , dass d.is Beste an ihr aus der Ouvertüre

. von Pär's Ai hilles eulweudct sey. Andere Rcmi-
niaoaasea erklangen Ihm am den CbSreo der Rö-
mer und Albaner, womit die Scene cröfTtict wur-
de, aber einem Sextelt und der liravourarie der

Signora Toniea mnaste er trots allem KoplsehaUeia

die vollste Oriuinalität zuerkennen. Den zwej len

Akt endete uänUich der berühmte Kampf der Dril-

linge, die miter einem fugenartigen Hymnus, wo-
durch jede Partei ihr Vaterland und ihre schützen-

den Götter verherrlichte, nach dem Rhythmus der

Muük auf die lautlönenden Schilder schlugen, welche

im vanninderlen Septimenaccerda abgmtimmt wa-
ren. Mit (lin Ixydcn zuerst fallenden Horaziern

fielen nun auch zuerst die 'J'ers nnd Quinte des

OnmdlM», dann- mit swey CnriaBiem die nlmli-

choiTflne in der b6hetn,Octave ans, — da hielt

sich verzweifelnd noch eine Weile die kleine Sep-

time in den Schwertstreichen des letzten, bis sie

Tom Graadtone, den der singende Römer aas dem
vorgehaltenen Schilde des Sinkenden schlug, und

dem Accorde der Unlerdominante im' musdienden

Ordiesler an^anomman, dienfidle TerUang. Der
Effect dieser unvergleichlichen Kampfscene wurde

Ton demjenigen des folgenden Aktes übertroffen,

worin Uoraaia dem triumphirenden Bruder mit flie-

gendem Haare entgegeneilt nnd die Versweiflung

des Schmerzes über die Vernichtung ihres Liebes-

glückes sammt den heftigsten Verwünschungen sei-

ner Hddandiat gegen ihn soMdinUel.
~

8ii«sigkeit der Melodieen, wodurch sie ihre Leiden^

acbaft anstpracfa, dw 'lnrifieen Sprünge daroh Tiap-

tehalb Oclaven bey der Ennnerung des entschwun-
denen Glücks, die Cadencen und Trillo's, worin sie

die dolori profondt deU'anima aushauchte — Alles

stand so liödi über dem, was Lilar's Bewohnern ana
den Opern von Mozart, Winter und anderen dent-

ftchon Meistern bekannt war, und wurde von einer

•o impoMuten, die Macht des ganaen Ordierte»
überwältigenden Supranstimnic vorgetragen , diua

die Znhöm'in einem Taumel von Eaitxücken schweb*
ten nnd Viele behaupteten, eret dfeee Oper habe
ihnen das Verstäudniss der Musik und ihre hinreis-

seudc Gewalt eröflhet. Selbst Victor, den die

ILeichtfertigkeit in der Benutzung fremder und der

Wiederholong eigener Ideen ^ veibnnden mit dea

Olieims Glossen, anfanglich sehr g' j^en das Kunst-

werk des italienischen Meisters eingenommen hatte,

aebien am Ende dnrdi die LiaUidikait der melo-
dischen, sangvollen Composilion wider aainen Wü»
len beslücJien, und bewunderte wenigstens mit den
Uebrigeu die unerhörte Kunst und majestätische

Stimme derSangerui. Es gab überhaupt nnr drqp
Zuhörer, dir ilire ruhige Besinnung nirht verloren

halten — das fürstliche Paar, dem Signora Toniea
nnd Ihnliohe Opern ana Mailand nnd Neapel langst

bekannt waren und Sebastian Kreislcr, der in sei-

nem Innern Glucks Ijihigeaia aus alten Zeiten her-

nbertSnen hSrto nnd daa icfawiebliehe Figürcben
der heutigen Opera eroica gegen die heroische Ge-
stalt jener Lieblingsoper in die Wagschale legte. Der
allgemeine ficyfull, in welchen sogar sein NciTe ab-
ti-ünnig einiümmle, erhitzte den allen Mnrrltopf
dermaassen, dass er sich zu offener Fehde gegen

die Italiener, ihren Maestro nnd den Geschmack
dm Pnblicoma rnstele, aber wie ein guter Stnleg^
seine feindseligen Operationen mit der nSlIngpD

List einzuleiten suchte.

Er ging nÜmhch am folgenden Morgen zum
. Leibmedicus ond überzeugte ihn leicht, daas Sig-

nora Toniea sich bey'in fürstlichen Paare kein blei-

benderes Andenken stiAen könne, als wenn sie am
uMiaten Fragrtaga in HIndeb JTeaeme die Torsng-

lidisten Soprnnpartiecn zu übernehmen sich ent-

schlösse, weil Beyde den Wunsch geSussert hät-

ten, sich nnd ihren Umgebüngeu nichstens den Ge-
nuss dieses unvergleichlichen Meistervirerka an Ter-

schaScn. Die übrigen Italiener, fiigte er hinzn,

brauche er nicht, — den Alt aber köime Niemand,

«Ja Ooctor -Sphex «dba^ ihm hMrbegTKliaAn. .Der

Digitized by Google
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Jjubmeiumß laclidle fi-euJig-crschrockea , weil er

§lMibtfl^ M Mj aof feine Iiektiodie Hyguw abgcie-

Len: aber Kreislcr zog iliti bald aus ticni Ii rlhume.

Es kam nämlich darauf an, Ft'äuluia Seraphine

Marggraf in faratUobar Equipage nach dem Schloaee

«t achafliDn, und daza konnte der Doclor durch

ein falsches Zeugniu ohne Mühe verhelfen. Sphex

fiihlte gauz seine Wichtigkeit bey dieser musikali-

adien Intrigue, versprach Alles — und richtete in

der That Alles aus, was der Domorganist gewollt

hatte. Die Fürstin freuete sich der oalieo Aua-
fübrang ihres Lieblings -Omloriunifl, mit .dessen

einsdnen Theilen die gewclhelcn Theilnehmer der

Freytagsversammlung schon hinlänglich vertraut ge-

worden waren, ohqe jedocli noch deu mächtigen

Eindruck des ganaen, Ton den Tonen der beglei-

tenden Instrumente getragenen, Riesenwerks empfun-

den au haben. Schon die nächsten Tage eröfi'ue-

ten den Kamf^ swisrhen der itatieniscben nnd deat>

sehen Schule, da die fortgesetzten Opern nebst ih-

xta Proben mit denen, die der Dumorganist für

sauian JlfeMUi«- anzustellen hatte, sich nicht vertra-

gen woliicn. Man tadelte desshalb ihn und seine

anzeitige Idee im vortu-lirncn Kreise ganz nnver-

hoblen, Signora's Gefälligkeit, mitzusingen, schon

laatTf dio Fiirslin mit ihrem GesdwMwk am allere

behutsamsten , und verspracli sich ül^erlianjU ii.kIi

so vielen himmlischen einen gar langweiligen und

«rmadenden Abend. Der goUiisdie Saal fSUte aieh

daher bcy Weitem nicht, wie das Theater, und

man durfte sieh billig wundern, dass Dr. Sphex
hcy so vielem plötislichen Erkranken unter den-

Eingeladcucu sich ruhjg seinem Gespräche mit dem
primo Tenore der siihörenden Oparisten überlas-

fi«n konnte.

Indessen hatten sidi dodi aBe wahre Frennda
der Lindenstadt oder die gern dafür gelten mooh«
ten und ausser ihnen sogar noch vido di-r Unzu-
iiriedencn eingefunden. Musiker, Sanger und Sän-

gerinnen harrten des Dirigenten, der endlich mit

seiner unbekannten Schülerin eintrat und dieselbe

in die Reihen der letzteren geleitete, — sich dann

aebnell vor den erhdbelcn Flügel setzte und das

Zeichen zum beginnenden E- moll - Accordo gab,

womit die Ouvertüre ernst und schwer, gleich ei-

ner Nacht voll Gewitter nndi dem hellen, lustigen

Sonnenscheine derOp< rn.ibcMule hereinbrach. Eme
trübe Stimmung ergrill" die Hörer: doch fühlten sie

sich schnell und wunderbar beruhigt, als Victors I

heUar aber nüUar Tennr b^fgana: „TrSalat nein 1

Volk!'* Jedes Ohr lauschte erquickt des Sangen
Worten nnd manches schöne Auge ruliete mit

Vergnügen auf ihm. Von der einea Sei:f

sah entzückt vom Eindrucke des tröstendes

Gesanges Senqphino'Sa ihm •anf, too dar na-|

dern Signora Tonictt mit einem südUchen Fooer-
blick, der mehr dem Sänger, als den Tonen, I

gelten schien und d-.-r auch das freadegläneeodc I

Auge des schönen Mäddiens gegenüber niclit ent»
i

ging. Ungnrn sah sie nach dem folgenden Cliorr '

eine Bassarie tinlreten, weil sie gern ohne Zögcro
die Lorbern an aieh gerissen hätte, nnd konalt I

sich nicht enthalten, in dem Chor „Er wird sie

reinigen" mit aller ihr eigenthümlichen Fülle und i

Kraft einzustimmen, so dass sie den Triumph hatte,

von der Musik das Interesse auf ihre Pcrsoa mu
lenken und ein Gemurmel des neyfdis im ganxcn '

Saale zu erregen. Aber wie sclmell schwand ihr

siegendes Liehdn, als auf «inan Wink Krtoislen {

seine Schülerin nahe an den Flügel trat und ohne I

all(» Bangen, — weil sie dem lieben Meister und l

seinen bekannten Acrarden nah« war —> mit einem
Tune, der aus tiefer Saale rem und glockeiilicii

hervorströmle, die unaussprechlich wUth- Arie an-

hub: „O du, der Gutes predigt la Zioui" Dem
Gemnrmd das Beyfialls folgte angeoUüekiidi che ti«|w

sie Stille; denn eine unnennbare Gewalt scMo«^? die
'

Herzen aller Ilörer auf und lieh ihren Kui])fiudun-

gen niaht Werte, sondern nar den einer
|

zitternden TJiräne. Signoru Tonica aber scho&s

Blicke voll Gift bald auf den blcudciulcn Seraph,

dessen L.iclit sie überstrahlte, bald aul den beselig-

ten Victor, dessen Wangen in seinem Anschaaen
sich immer rolher färbten. Der innere Jtibil, der

'

aus seinem: „Erwache, erwaclio au Liedern der

Wonne** herFortonte, schien auf - die Italienerin ab i

unerträgliche Dissonanz zu wirken, denn ihr schwar-
zes stechendes Auge schillerte so bunt -mi Seranhi-

nen hinüber, dass diese erschreckt von demjicibca

vur sieh niedersah. Auch war kaum in derAriet
,,Er weidet seine Htt-rde" die volle klingende Stim-

me der Meisterin wiederzuerkennen, und sie dm-fle
|

sich nidit wnndem, wenn die Fürstin in der Panse
Scrnphinen zu sich liolen lie^s, um huldvoll das lieb-

liche Mädchen auf die klare Stime zu küssen und
|

erst nach einer fiwndKdien Unterhaltung mit der-
selben auch ihr verbindliche Worte sagte. '

Freylich verbiess der zwejie Tlicil der Prima
Donna einen reichlichem Lohn; aber als es wie-
demm nach dem Eingaagschan von 8cn|>hinaB
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Lippea so rein nud klagend aua tiefkter Bnut er-

tSnte: ,,Br ward enchmilwl^, da glanble dis Ita-

lienerin nur durch ihrer Ueymaih glänaende Weiae

vor ihr den Preis erringen zu können, lo tief

wegle «ie selbst der ergreifeade Klang dieaer Mit-

tellöne. Sie veibiämle daher mit allem Schmuck,

der ihrer reiclicn Kunstfertigkeit zu Gd)oto slaud,

ihre Soloparlieea und machte aus Handels grus5-

•rtigen Ideoi TlwnMU in italieniacihen VavMlioneiv

die Kreislers Gesicht vor Zorn klrjcliroth färbten

md nach dem. bereits empfangeneu Eindrucke des

kokMaafett Tonwarfca den grSülHi TWI der Znh5-
ver nnbnga bafremdets nnd andlich nnwillig machte.

Die Signorn , welche in der neuen Pausa den

sciilcchu-a Erfulg ihrer Auslivngungen sehr deut-

lich wahrnalim, kündigte mit scblecfatTarhchltem

Aarger dem Dirigenten nn, &ic könne wegen plötz-

licher Migräne im dritten Theiie uidit ferner sin-

gen, nnd begab sich anbemerkt sa dea Lcibmedi-

cus 11} giäa in die leUten Reihen des versammelten

Publicums, überzeugt , dass jetzt die schön begon-

nene Ausführung am Ziele Schiffbruch leiden werde.

Zu ihrem Erstaunen und Alier Freude trat aber die

Fürstin seihst, durch ihrer Umgehungen und des

Gemahls inaäudigcs Bitten bewogen, an den Mü-
gel und begann den dritten Theil mit der unsterb-

lichen Arie: „Ich weiss, dass mein Erlöser Icbl",

fira^iich mit weniger klingender und kuostfertiger

Stinmc^ ala ihre Vorgängerin» aber nU eincmi sol-

chen Ansdmcke Ton Wahrheit, Glauben und An-

dacht, dass diese Empfindungen der erhabenen Sän-

gerin auf Alle, die sie horten und daraeflun aber-

haopt 0Uug waren, mit wunderbarer Gewalt über-

gingen und <lir- N'ersummlang bia suna AuMU des

ScUusschois begluiletea.

•
' Unter den Vielen, dia ar^kkt, atlioban, be-

seligt das Schloss verHessen, kehrte Niemand eitler

heim» ala Ur. Nioolaua Marggraf, dessen schöne

Tochter mit dem durehlauchtigen Paare ddi un-
terhalten hatte, Keiner stolzer über den errungenen

Triumph der äcliten deutschen Kunst, aU der Doni-

organiat, und Niemand liäumerischcr in süsse Er-

illliiinimiw Tarioren, als sein Nefle Victor.

QDer Besehlais Halgt.)

. N A C H A I o/h T »• •

1. JVUn. Mtttikaliäche» Tagebuch. OrtfJjer.

•Am 5tea, im Kämthaerthortheatei,-: GiUutan

Aufzügen von D'Alhiynie. Die Reprisen Ülterei-

einat beliebter \^ke aind an and iur aich ^
wiss luhrns« erlh : nur konnte leider die Darstel''-

1 luag keinen Vergleich mit der sonstigen aushalten.

I

Am 6ten, imLeopoiditadtertheetert &>>^maittf

!
und Mias Sc/iofu/ien , roouintisches Zaubei-mähr-
then in zwey Aufzügen, von Carl Meisl; Musik
vom Kapeiluieisler Drechsler, (licucücc des Com-

{ poniaten.) GewShoUcheff Zuadiaittj mitnnler wohl
auch Anklänge von Laune, Humor und Satyre,

. im Ganzen, ^ines jener zahireicheu Froducte, an
denen aiah wadcr KrhehGcfaea ladda, noch Ansge-
zeichoetes loben llaatf ao nahm «a noch daa Po^
blicum.

I

Am 7len, im Kärnihnertliortheater: Die Zauf
berßote. Dem. Roser gnstirte abermals mit Hey»
CiU als Pamina. Hr. Borschilzky sniig den Sara-

stro binv) Hr. Schuster den Taniinu kraft- und
aaftlof. pnaer durch Lobhudetcyen verwöhnter
I'urti fingt an, mehre Rollen zu vemachlässigeSy

in seinem Papageno artet er beynabe sum Possetl-

reisser aus: Das Orchester hatte wobl auch exao-,

tcr zusammenspieldi können.

Am gten, in tier llofpfarrkirclie der P. P. Au-
gustiner : Dankfest der Geseii&chaft der Musikfreunde
des Salerreiehiaehea Kaiaentaatea für die glückliche

I Genesung ihres criiriherun Protectors, des durch-
lauchtigsten Cardinal- Erzherzogs Rudolph, kaiser^

liehe Bobeitt i. To Daum landamna, ron Mozart,
mit veriiieln ler Iustrnmcntalbegleil«ii|g von Seyfried;

(neu aufgelegt bey Tobiaa Haalinger.) 3. Missa in

C, von Im van Beethoven. S. Gradaale: „Sperate
in beo omnis congregatio**, von Bybhnr. 4. Offer-
torium: ,,Jubil!ite Deo omnis terra!'' von Seyfried.

Wahl, ÜescLeuug und Ausführung gleich vortrefi-i

lieh. Der vorlaute Eintritt dar Trompeten im
Credo glüekliclicrweise niclit störend. -

Am loten, im Josephatädtertheater: die bey^

im GnUigeu Opei^ette von Gretry. Wül be-
kauntermaassi-n nicht nur gesungen, sondern auch
gespielt werden. Hier gebrach's an beydaOf nod
sumit war es mit einem Male abgethan.

Am taten, im Kämthnerthorthentort Mnai«
kalMche Akademie, worin der könighch grosshril-

taniscli - hannoversche Coooertmeister, Ilr. Louit
Maurer «in Violin -Conoert, und Variationen über
ein russisches Volkslied vortrug. Sein gediegenes

Spiel — M'euiger die Composition, wurde anstän-

dig gewürdigt, der werthe Gast ehrenvoll empfan-

'ffiOf und nach jedar SMMlUHoBg harvimarnfit«'

»^vju.^uL. Ly Google
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W<:ber'« Ouvei'ture aus Oberon bildete den Prolo-

gnaj ttne Arie aa« TWredc* getungw tou Stg*

non De-V(-ccliI, lias luterludium.

Am i3teD, im JoseplulädterÜteater: Das fio-

fUttUPethcheni nen diutadurt sam Gutfpiele der

Mad. Walia, vou dei- KoaigMtidlgcliahDe in Ber-

lin. (?) — Wir kennen die immer noch hübsche

Frau schon lange, und nur die VielgestaUigkeit der

Dfllmt-RdleJTenii^g den Muagriff liuiet Mlchcn

yewchttttMiwi Madtwerks ciiiei Tlidb sa caladial-

Am i4tcn, ini lu k. kleiiMa RedoatonMdet
Musikalische Akadamis^ veranstaltet von Hrn. Sei-

pelt, Opern -Sänger, und Clior- Regenten an der

Pfarrkii-che zu St. Joseph ob der Leimgi'ube, zum
Beaten der dorch Feuer vernogliickten Einwohner

des ungarischen Marktes Raggendorf, enthallendf

1« Ouvertüre von Beethoven, a. Rondo vou Ros-

aini i geaungen yon lifad. Frontin« 5* Deduna«*

lion&sliick. 4« Rondean brillant pour Ic Piano, par

Henri Herz, vorgetragen von Dem. Josepha Scipelt.

5. VioUn- Variationen von Rode, gespielt von Hrn.

Schwan etc. Die Ausführung liaac UieUweiae gar

manche Wiintdie unbe&ifedigt} aa war aehr we-
nig besucht.

Am igleUt im KlmthnerAortlieatart Mori-
kalische Akademie, worin Hr. Maui-er von seiner

Compoaitioo ein Violin - Cionccrt, und mit den

Hm. ProCessoren Böhm, Helmeiberger «nd Saint

Lubin eine höchst interessante Concertanta lur vier

Violinen mit Orclicjslerbegleilung vortrug, welche

mit aligemeinslem Reyluil aufgenommen wai-d. Dem.
Struuniyer, aiea boffioinngsvoUe Schnierin des Re-
pellmeiiters Würfel, spielte mit grosser Eleganz

die Sentinelle von Woraiachock» und die Ouvcr-
tofB atia Sttryan^ gewihrte wieder den reinsten

Gamu«.
Am 30ten, im Josephstädterlheater: Das Ru-

tenhütchen, Kaum ein Sclialteubild der einstigen

OfamsvoMlalnng an dar Wien.
Am alten, im Theater an der Wien, ma in

die Seena gesetzt: Ein U/w, Uexenspuk.
Im Klrnthnerthorthesater, «ifVeriangen

die obcubciiprochene Concertante von Hm. Männer.

Am aaten, im Leopoldstädtertlieater : Der Ei~
aeahi^nig oder _ff^eiberiitt atärier, als Männer^
mAwur, komiaehei Zanbergamikio mit Geaang in

ZAvey Aufzügen, von Carl Hohlfcld; Musik von
Kapellmeister Wcniel Mülkr. Werthlos und dar«

im aaoli leriaaB BeyM fidknd.

Am aSten, im Käruthuerthortheaters uinalo-

lUi lyrisdias 'Drama In drey An&ügen, nach den
Französischen des Scribc; Musik von Auber. Dit

bekannte Leooadie} das Buch um£eeuder^ und bis

nr UnTcrstihidlichkeit entstellt. Hat nirg«id ia

Deutschland Glück gemacht, und konnte es dmh
nach hier, bey mangelhafter Ausführung, um so

weniger. Der neu augewoibene Tenor, ür. Beer

ana Berlin, detonirt} Dem. Leissring rtebt ibm
hierin würdig zur Seite, und für Hrn. Cramoliui
liegt alles viel zu hoch. Nur Dem. Roaer und

Hr. Forli bewahrten daa Ganae rot lant nnabte j

chenden Zeichen des MissraUens, woliin die TOT-
herrschende, unheÜachwa^gen Stille aUecdii^ sa
deuten schien.

Am a5tcn, in der Pfarrldrdia am Sdiotteik- I

felde, von dem Vereine : Seelenmesse fiir alle ver-
storbenen Mitglieder desselben : Requiem, componirt
von dem dortigen Gborr^enlan, Hrn. Alois Weiaa.
Zwar keine gelehrte Arbeit, aber demungeachtet '

nicht ohne Werth, und ala erster Voreuch dtf
:

Aufmunternng würdig. i

I<m Theater an der Wien: Zu>ey Uht,
'

grosses melodramatisches Spectakel - SrhauApiel ia i

drey Auf<iigeu, als Seitenstück von Ein Uhrs Mu-
sik von RIotlew Wenn Lachen immer nnd unbe-

|

din^t für einen Beweis des üey falls gül^ ao mnaale
diese jämmerliclie Bearbeituug des grassUcbea Iran-

,

losiscben Drama h Vtunpyr^ g^«n welche der

Vorläufer, besagtes Ein Uhry fiirwalir noch als ,

ciassisclies Meisterwerk paradirt, ein beyspielloscs

Glück gemacht haben. Gelacht wurde vid, wo-
aa die Unsahr von Abenrdilltett allerdinga nbcfni-
eben StofT llefcrlen; seihst einige hübsche Decora-

tionen» und frappante Verwaudiuugen, ja nicht ein-

mal .die besseren Sehanspieler blieben TcradämA
und fielen— wiewohl unschuldig, der epidemladicn

Lachwulh anlieim. Eine gereclite Strafe, wenn
man vou dem Grundsatz ausgeht, das Publicum
muaae mit aMem anfirifeden sejn.

Im k. k. kleinen Rcdoutcn- Saale: Ml^
sikaliscbe Akademie des Hrn. Mennpn, Lehrers am
Blinden -Jnetitttltt, von ftren Erlrage zwey Driu-
theile anm Besten ausgetretener Zöglinge be&timrat

waren. Der seihst gcsic Iilslose Virtuose spielte mit
grosser Fertigkeit das Cjs moU-Coucert von Ries;

|

Dem, -Fkicdlowiky sang die Ckvatine ana der Mo-
linara: einiges wurde declamirt, und zwölf Eleven
ihhrtcn ungemein preciae die Ouvertüre zum Don
Giotami «M. Din.BiMMlmw w8n mUeieht w-
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nicht gar zu hSnfig und in iitliiil.Mi—

räumen Mugetduieben würden.
. Am 161«, üi LwpftianlilBfftiüirt'"

JffoUm ZaabergiÄm f aIl«|goriacfaes Gemälde ül drejr

Akten Ton Gleich, init hlamk vmn Weaanl Möller.

UaagoMrbeitet nnd oen in die Seen« fcMCst, 6pA
alleiKga dadncii «cht beMcr geworden.

Am 371011, im Joaephfttidlerüirater: Montieur

baue's tauberer Fluch} Parodie you Moistuur'»

ZmAerfliuhg nut «inam Prolog, in swey Akleo,

von Adami und Bornstein; Miulk von Gläser.

Holte Termeynte man, sich in einem Londoner
flchansptelhanae dritten Rangei m tafinden, allwo,

IjekanatermaaMeo^ die Matroeen TMI Pmdiete her-

ab den Ton ansngeben pflegen. Wien hat aolch

argen Ttunult gewiM «och nie eciebU Die DirecU-

ten Claqueurs nicht fehlen $ diese wollten ihrer

Sobaldigkeii strenge nacfafcommen; die VeBaüaftigcn

gel, Ton den sinnlosen Appbnue beleidigt, ja

port; da bildeten sich denn Parteien an Parteien,

bcy denen die gegenseitige Erbitterung — Tfail-

liehlnilan nMgenomroen, den hBAlfl Culmina-

tionspnnct erreichte. Die Waare ist, um einen rein

toll zu machen. Das grösste Mirakel aber, das

Wagctttüdc, »«dl aolohM Airfbillcn die Forae nodt-

an drcy Abenden sa wiederholen, wird man kaum
glaublich finden, nnd nichts destoweniger ist es

Tfaatsaohe. Von der Mnsik konnte man, vermöge

das OElemporisirten, gwiniabvollen Accompagne-

ments aus TiOgen, Parterre und GaüenMn wattig

oder gar niclits vemehnM«.
Am aSlBB, in laudglMitlwu Saale 1 Veaü-

tind Instrumental -Concert des Hrn. Ritlor Anton

dall' Ooca« welcher auf dem Contrabasae .ein Rode'-

sches Violincoaeert and Vai€alBoaen fibcr rin ffaa-

wehes Original -Thema {die Hexe genannt) vor-

trug. Der Meister und seine Geschicklichkeit in

der Behaadlangsweise des Orchester-Giganten sind

bakiiHrt4 dik Anigiba Mlbik, an wad fiar «rith, ist

und bleibt nun einm;il Gcsdmiackssauhe. Fräulein

Magoy spielte Pianofurte - Variationen Ton Carl

Cseray gans dünmoant, Luigi Salvati, ein Högling

des königlichen Conservatovioms an Neapel, <aiB

Violinconcert von Rüde, mit mehr Bravour aU

Geschmack und Ausdruck} Dem. Franchetli und
.--1—

RT. ifuiniinaay

Am 5iien, im KamthnerthacdMBlirt
ludiadie Akademie: 1. Beethovens Ouvertüre zu

lidtlio, a. Violinoonoett, oempoairt and gespioU

EUea € Claudio, gesungen von den Gbm. Bereb»

iani nnd Hafinann. 4. Graoertirende Variationen

fiir awcy^ Viotinen, voigelragen mit seinem MA-
kr (Im. P&M, von Hra. Manrer. Diese Kunsfr-

prodnctien sollte bereits vor acht Tagen Statt fin-

den, alleie, da woüte es das Misi^esdudt, daaa

Apparate geliörigo und nicht fest genug eingehäiigtfi

Ijampe ans der Schnürboden-Region iierabfiel, und
^m Bau Coneertmeister also nnaanA aols Haopt
traf, dass man in der momentanen Beatnranng eine

tödtliche Verletzung befürchten «u müssen wälmtr.

Zum guten Glücke war die Wunde juobt von ge-

Jubel - Elmpfang gefeyertcs Wicdererscbeinen go-

wüfacte «ralle Berabigung. Seinem Zögling ist nacb-

ir würdig in diefoaslapDm aoia«

Der TViener Ciavier - J^ehrer, oder thenretisrh-

jpractiache Anweisung, da» Piano/orte nach
mntr neum, trhk^temden Mähodt in Inr-
zer Zeit ricJtlig, gewandt und »choa spielen

JUS lernen. Verfaaat und herausgegeben von
Jos. CMemy. 'Werk. Zweyte verbea-

«erte Auflage. Wien, bey ffUdtiigar> Ffda
X Tbk a ,gr.

Der, als Oomponist tmO Pianofoite • Bpidier

rühmlich bekannte Verfasser dieses Werkes wid»

mete sich seit etwa zwölf Jahren insbesondere dem
Udterrichle im Poilqpiano - Spiele mit so glückli«

chem Erfolge, d«ss er von Vielen, anch selbst in

einer dortigen Zeitschrift, wiederholt auigefurdert

wmrAa, *aehie lidiir^lHMlkrfde 9leBllieli bdkannt ^n
madien. Za dem Ende tah er im Jahre 183 5 die

beliebtesten "Clavier- Schulen genau' dmrch and fimd

nach sot^faltiger Prüfung die bis 'Kidier 'eiailMMi^

nen den hShar gaatiagauan Bedürfnissen Uer 'Ceft

nicht mehr angemessen: er entschloss sich also zor

Verfertigung eines Werkes, das mit mögKehster

Yattttlndi^ in d«
soDie.

5o
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«üglich halle er dcmnacL auf EllrichIcraugen in

•der Bwtegang «olciier, in neueren Zeilen so man-

•»Isngen Fiagin-aatz und auf den Vorti-ag der, nicht

-ta sehr der Mode nnterworfimoni mehr bleiljendai

'PaaMgen, mit beaöodMT BerScfakhtigung der lin-

-itM Hand, xa «efaen n. «. w* Da mm die erste und

-SWar starke Auflage in einem Jahre gänzlich ver-

"^illea wurde; so giebt schon die&a von der Braucfa-

•terkeik dfev AAait aickt wmwyJeutige Beweise.

Dennoch Iiat der Verf. die hier anzuzeigende neue

Aoflage einer anlmerksaaieu Durchsiebt nnterwor-

ijfan msd mttiohe Viiihessinsiiigi ii aogebracbt. —
paa Werk, seriallt in mmf AbllMilongen, deren

erste theoretisch ist, in so weit diess fiir den er-

.stm Unterricht nolhwendig ist. In der Tliat be-
'•handelt sie nur die einem Fortepiano- Spieler wis-

'senswürdigsten Gegenstände mit Uebergehung der

-Andern, namentlicii der in die Accorden-Lehre ein-

•addageodcn. flta hebt Tom Nolnsystcai» an «od
adueitet in vier Absclinilten bis zur Lehre vom
Gebrauclie der Mutationen fort. Wir woUen ßir

diejenigen, die das Werk noch nicht kennen, das

Wichligslo kura andeuten. Bs wird von den Nu-
ten, der GcIluDg derselben, von den Pausen, der

Erklärung der gewöhulichslen italienischen .Kunst-

wSrtar in alflialMlisdicr Ordnmig» deren Abkür-
zung, von den Intervallen, Tonarten und Tonlei-

tern das Gewöbolicbe sehr kurz, aber deutlich an-

gegeben. Weit mehr su beaditeu aind die Grand«
regeln einer systeraatisclien Fingenelningy dt« in

gedrängter Kürze das Nothwendigste sehr gnt und,

wie es sich von selbst versteht, mit Notenbeyspie-

lan Tersehcn, darthon. Auch der Haltung des Kor-
pers, der Arme und Hände, ist ein kurzer Ahsrlmitt

•dir zweckdienlich gewidmeU Von den hauptsäch-

Ipcbftflit Venderangen and TomGebraadie derMn-
tationcu ( Clavier- Veränderungen ) namentlich von

jdfU awey, jetzt gewöhnUch bezeiclineten, vom Pe-
dal- nnd dem Einiaiter (mia corda) i«t zuletzt ge-

redet worden. AUw dieM auf fünfzehn Folio -Sei-

ten. Nun. folgen ganz kleine, bloss viertactige Lu-
hongeu, zunächst im ilauoie von iünf Tönen; dann
piMn M> knne Uebnngen in den Dar" nnd Moll-
Tonleitern; darauf in gcbrodienen Accorden, (aclite)

Uebungen iu Doppdgriffen (swoire), Octaveo-Ue»
bungen (viere), nSmlidi in gebrocbenen Octavcii.

BMUcii wivd.eiM Beilie Udnuigi. nnd Unterliaii» 1

tungs-Stücke gegeben. In diese sind auch leicht;

Sätze von aatieren Meistern eingestreut worden, z.

B. Iran Beethoven, r«a Candb, Himmel, RtmU,
M.' von Weber, Cherubini und Raimondi. —

Das GaoM enthält nemmiddr^ssig Seilen und ist

•eliF-MUhi tat iWMMH ttnd fcaHbac« P^iar g»-

druckt Das Titelblatt ist auch mit

sehen, i>M«*^f" Kupfer geednuackU

f^ariationen pir eine Flöte ^ über das Sdiotti*du

tdtd 'mu <ier Opeft DU «wwse -Firmu Cbm-
ponüt von TVilh. Klirigenhrwincr. Sg"*** %VerL
Wien, bey Tob. Haslinger. Pr. 20 X. C. M.

Wenn auch diese nenn Variazionen sich nichi

durch bedeutende Erfindsamkeit, die vorsügUclx \%x

dMier* Ifndkgattang gar aidrt häufig gefunden wird,

vor anderen auszeicliuent eo aind sie doch angenehm
zu hören und von einem Manne, der aein Instru-

ment gehörig kennl. Attok bieten da, obweU 1

vielseitig genug, im Allgemeinen solche Scliwierig-

keiten, die von einem iiir den jetzigen Standpunct

nur elwaa Torgerückten Blaser kicht au überwin-
den sind. Sie eignen sich also recht woU iSr ao^
che, die sich auf ihrem Instrnmetjte unterhalten und
zugleich bilden wollen} aind demaach Löebbaben

u «mplUikii.

n 0 c d o i 0i

Der berühmte Componist Jomelli wurdcf
seinen Freunden dem Cardinal Alexander Albaiii

jzum Kapellmeister zu Su Peter vorgeschlagen.
Jomelli fiirrhtete eich aber vor dem gtrwffhnlithea
Examen, weil er sich in seinen früheren Zeiten
um den dazu nöthigen Palestriua-Styl wenig oder

,

gar nteKt bekümmert hatte. £r begab sich da-

her schnell zu dem tüchtigen, allbekannten Mar-
tini nach Bologna Utid machte bey ihm in sehr
kurzer Zeit die ausserordentlichsten Fmrlsclinttc.
Bald war er wieder in Aom nnd »ald«|»: sieb I

zur Prüfung, doch nur unter der Bedingung, dasi
alle seine Examinatoren gieic^ nach seiner Prü-
fung jedenfidli sieh aadi «nn ihm examioireo
lassen müssten. Den Tag duiaf ' tdliaU CT dia '

AnataUttiig' obm

LtipMig, Brtifiop/ und ilärtel. J^p^i^t unter FeranttvortyfJiktii der ffirft^.
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 19'*» December. N=« 182 7.

MuaihaltBche Scenen aus Lilar.

£lwa zehn Jahre mocbtea seit diesem Abeude des

Triumphes deutscher Kuiut über LiUir hinweg-

gesogen aeyn^ ab Donna Tonica wieder iu die

Thore der frcunJliclicn Lindeastadt einfuhr. Sie

kam direct von L.uudui], wo sie durch ihrer

Stimme Kuust und Fülle so laoge die Herrschaft

der italienischen Oper behauptet, bis eine glück-

lichere Nebenbuhlerin, deren Gesaug an Jugend

und SohSniieie michügere Sl&MO fimrf» über ifaro

Cabalen den entscheidendsten Sieg davon getra-

gen und die alte Rflg^mün vom Throne der öf-

ftfotlichea Gunst gertoMW hatte. Wenn th nim

eiuo solche DemüthJgniig im Angesichte dea gan-

zen Eurupa'9 — ja sogar nach den übrigen vier

WcUtheilen trugen die englischen Zeitungen die

Naobrloht Von dem erlittancn Soliimpfe — eben

ao wenig wie ein gekröntes Haupt tragen zu kön-

nen meyute, sondern sich «Heu Eingebungen d«s

b«lsidiglen Slolsea mid der Leidenscbaft »der Bi-

feraaoht bis zur Rasercy überliess, su konnicn

verständige Beobachter ihres früheren Liobens,

das eine Beihe von Huldigungen, ja Vergöttemn-

gett TOD Seilen der angesehensten Personen ge-

wesen war, sich freylich darüber nicht wundern«

In diesem Gemülhszustande büsste die arme vcr-

stottene Kunatlerin nöeh gar dea Wohllant der
Töne ein, die ilir ^ on dem früheren jugendlichen

Reichtham geblieben woi-en und vor wenigen

WodwB aodi imoier die Verehrer des italieni-

aehaa GawiigM baaaubert hatten. IJire Stimme
war in einer nnverlilgbaren Heiserkeit unlerge-

gaugeu, die ihr nicht einmal zu reden erlaubte.

Si« tid dett Bayatand aller I«oiidoiiar Aerste von

Bedeutung an ; aber Keiner vermochte , den

tMÜoaen Worten wieder Klang su geben. Ihre

ÜBgedald ati^ daher anfii Biocbalts de badCUoM^

a9«Jdkrfsa|»

nach dem Contineate surtickxukehren und dem
üootor Sphex —> dem,'eiii«*gen Arste, bey welr
cliem sie Geläufigkeil in der südlichen Mutter-
sprache augeiroifea halte — die Heilung ihre«

' Verstmamene ansttverlratien*

Mit dieser Absicht finden wir sie in Lilar
wieder, wo sie vom alten Wirthe mit oHencu
Armen empfangen und in die Cur geuommeu
wurde. Der Zufall «ndlle ce, tet kura nach
ihrer Ankunft ein Oratorium des Kapollmeisters
Kreisler — mit dieser Würde hatte d^r alte

Domorganist fireadig »lols noch kars Tor seineitt

Endo den Iiöherragenden NeiTen beschenkt gese-

hen im bei^annten gothischen Saale des Schlos-
•ea «um erslea Male ausgeführt werden sollte.
Man versprach sich nach dem, was der Compo-
nist bereits geliefert, um so mehr von seinem
neuesten Werke, als er es gegen Freunde seia
bestes yermächlnisa geoannl^ und dar ffiretliohen
Beschützerin geweiht halte. Wenn auch mit
Widerstreben, gab die Fremde der hohen Ein-
ladnpg und ihres Wirthes dringenden Bitten doch
endlich Gehör; aber mit einem ünmulhe, dei*

an Verzweiflung gränzle, sah sie «icli als Zuhö-
reriOy da» eigenen Gesanges beraubt, in diesen
Hallen wieder^ wo sie zuerst fremde Triumphe
erfaJiren mussle. Sie blickte hinüber nach den
KeilicQ der Säugerinnen; aber Seraphiqens edles
und wundersam lieblichei Antlitz atSrte aie heule
nicht, wie vorraala. Victor trat hervor. Aua
dem feurigen Jünglinge war ein milder, ernster
Mann geworden ~ «eine Wange schien blässer

und sein Auge trüber als sonst, aber gllna^nder)
ein Spiegel der tieferen EmpfiiiduDgen.

Da» Oratorium begann auf seinen Wink:
mit ihren tiefsten TBnen erklangen die Saitenin-
strumente in irrenden, einförmig sich wiederho-
lenden Accordeo« deren Folge die Zuhörer Tei>>

: wirrte^ anmal alt «e in anderen TenvcriuÜitniMea •

5i
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wiederkehrtfOy bü die BlacioaLrumealu ^tuft. uod

nwlodbeh eintralen und unter ihnen die' Oboen
in Tönen der KJage Jmmcr dringender laut wur-

dep, zuqi Gemßgt l|iteui^ d^n eine SopraMlimmo

mit den Worten anhob: ,,Zu Gott ich mit

meinerSümme, und er erhöret mich!'* Den poe-

tischen StofF, welchen der Componist zur Vcr-

l^errlicbuug durch «eine Kunat gewählt hatte, bil-

deten die einnig Terbnndeneo Worte einiger Psal-

men, unter denen der 77«te vorziiglicli hervor-

trat) und die. Töoe, womit er die dichterisch

ftmunen 0«dinlwii 'dee königlichen SSngere b^
flügel^ aeagten von der Tiefs des Gefühle, wel-

ches sie aurgefeast hatte. Die Italienerin fühlte

eicht wie Alle, von einer uu^K-htbaren Gewalt

ergriffen, der aie dnrah eobigve Nachlesen des

deutschen Textes zu entgehen strebte. Aber als

ein sanfter Tenor iu Tönen der innigsten Weh-
atnth eang: nMaina Au^- hlltit Du, daie eie

wachen; ich hin ao ohnmächtig, des« ich nicht

reden kann ieh denke der allen Zeit, der vo-

rigen Jahre — ich denke des Nachts an mein

Sidlenapiel nnd rede mit meinem Herzen" — da

rann eine heisse Zähre der Gcbückleii auf das

sitlernde Blatt and sie war erkchiiltet t, i^ie nie.

Der «litl« Glans der Vergangenheit Teraehwanm
vor ihrem innem Auge in einen grauen Nebel j

zum ersten Male hörte «ie einen göuiichen Geist

WM den Tönen reden.

Noch sass die Arme, vom Schmerz der Er-

innerung überwältigt, gebeugt und regungslos, al«

es vierstimmig ertönte: Gott, dein Weg ist hei-

lig! Da biet der Gott, der Wnnder ihut! — so

oll vertrauender Hingebung , voll Ruhe und

Fayor, das« sie unwillkitbrlich das Uaupt wieder

oapoiffiobteB nnd den Schflpfer dieeee Gesanges

wie einen Friedensengel anblicken musste. £r*

haben und colossal fiel jetzt der achtstimmige

Chor eint ,',Die Wasser sahen dich, Gott, voll

Aagtty und die Tiefen tobten — die Wolken
und die Strahlen fnhren tlahcrl" —

dpan TOD Neuem kehrten jene VVorte der Feyer

itnrtiek, Tom uafestitiachen Chore wiedernm un-
terbrochen, aber immer jubelnder sich erhebend,

bis dieser endlich in sie einstimmte und das gross-

•rtige Tonwerk mit seinem Schlosse auch auf

aeinen Gipfel trug*

Alle Zuhörer waren hingerissen von der

Kraft und Innigkeit der hehren Musik: die Mei-

•im ia Wahrlieil, Waniga «ua Rückaldilenw Di*

Eiom schiUtOibi^n ihr Gefühl, die Anderen ilure

Kenntnisse in der vergleichenden Anatomie der
musikalischou Kunstwerke gegen die Nachbarn
au«; noch Andere djräogtea «ick sfun OrcJiealer,

um dem genialen Componuten t<orberreiaaer des

Ruhmes zuzutragen. Aber er hatte daa vorans-
gesehen und war im Nachhall der letzten Töue
hiuansgegangeu in den schlummernden TarlL des

fürstlichen Schlosse«, worüber der anfgeliende
Mond seinen Silberschleyer breitete. Der Him-
mel wölbte «ich iu «tiller Pracht über den gra-
uen Tempa d« Nntnr und eeine fiteraeBbüder
flammten durch den milden Schimmer de« Mon-
de«: die Lyra und der Schwan standen wieder,
wie Tormals in den «eligen Tagen der erwachen-
den Liebe, heiter glJinzend über dem Giplbl dee
östlichen Gebirges, und heilere Ruhe war auch
im blühenden Elysium de« Garten«. Enlfeseelt
von den Banden dee beengcaden Erdenlebftia voll
kleiner Sorgen und Sehnaeraen, die mit jedem
Tage jLommen und, verachweben, «tand der Bvte-
ligte im Dufte der Dläthen, umflossen vom Schim-
mer des nSchtlichta Qestirns und wandte acne
Augen himmelwärts — dankend, aber sprachlos— denn er fühlte die Näiie des Gölte«, d«u er

In TSnen verhemlifllit. Liange «Und er ao, im
Anschauen der Sterne versunken: aber p\ölsl^ 1

rann eine Zalire die heiase Wange hinab und er

ging weiter, langsam uod trauernd, zur dunkeln, 1

fernen Cypresseninael, wo ein halb zcrtrüoamer-
|

ter Obeliak sich erhub. Er erschrak, als sein

Fuss die schmale Brücke betrat, denn eine vei^
schleyerto Gestalt hielfe den halten Stein umlSue». |

Beym Geräusch seines Komment wandte aie

rasch das Haupt, und warf sich «eine Uiude
ergreilcnd nnd mit ThrSnta benetaend vor
ihm nieder mit dem Ausruf: „S^e euch Gott

|

und die heilige Jungfrau, der ihr mir Alles wie-
dergegeben durch eure Töne, meine Thranen nod
meine Worte nnd den Oiriet meiner Kindkait!
O wäret ihr glücklich, wie ihr edel «eyd und :

herrlich in eurer. Kunetl Aber ich gönnle euch
«ner Gluck niohl^ imd nun mhM es dort «ie
zeigte mit dar Rechten naafc dam, am aehwakaen

I

Obelisken im Mondenschimmer glänzenden Na-
men Seraphine, erhob sich jühiiags uod eilte
durch die dunkeln Sciiattea darUtmaa rou dmf
nen. Die ita!ieni.'*rlien Laufe der VanaUeyerten
Hessen den Bestürzten nicht über «ie im ZwetM:
aber l&ie ackmaiuUelM SalbetanUäg» der ilia«-
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gvuut weckte in «einem refncn Gemüthe nar die

SlimOM do» Aiitleiils, nicht de« UaMes. Er
wiiiM«lrt*» dk G«ll»Dgl» iotdi- «hn Ansdrark
soincr Gesinnung voUend« anfzurichten und auclitc

8ie,«m ÜDlgeoden Moides, auf} ober der Leibm«-
dMm MdilM* ifan MrferfDt, 4äm dir FMiMtm
durch aeine neoe origiuell« Cnmiethode von ih-

rer Unfübigkeit zu reden, gar plolslich genosm
und gans in der Frühe nach ihrer aüdlicheo Hei-

nMtli abgereiat aey.

Wie die lebendige Anschauung des Schonen,

nachdem wir ea . in .der Gegenwart empfanden,

aarm -bald «ad Mahl Itai- Dtfaunarttchle das
ErinntraDg Terachwimaat, bis die JNMftt der Ver-
gessenheit volleads ihre Schatten darüber wirft»

so geschah ea auch mit dem Andemkeo an di*

festlichen Töne dar PaaÜneB« wovon Lilar's kaost-

liebcnde Bewohner an jenem Abende zur Bewun-
derung and Andacht htagariaaen warro. Sio

aelmien verganwy' Boali -ak» daa Mr aitb

Bade neigte. Aber in der Ferne konnte äü 6«^
dSchtniaa. nisiit erlowdiaa »tja : denn aia der Ka-
pellmaiator. eiMa Abandi am dem Schneegestöber

riaas wilden Decambertages in sein warmes, ein-

sames Stäbchen trat, worin Niemand ibm Gesell-

achadl leistete, als ein fröhlicher Canaricnvogel,

deaaan Jnbtttran oft scjne schwermtithigen Phan-

tasiecn störte und frische Heiterkeit in das ver-

waiaete Uers strömte, fand er auf dem Tische

ein Kialeliaii, Rbm*a Pcalsaiehen tragand, und
nach seiner EroiTauDg über dem verhiilllen In-

halt diese Worte: „Dem edlen deutschen Mei-

ster» dar soerat mein Ohr der hinem Harrlich-

kail.dar Tfina ««^aaehlosseo und mir Freude ge-

geben an den unvergleichlichen Werken der

alten ilaliachan KunsU Die göttliciien Meister

ggaiiitr Haimalh mSgw ÜMn naiaa .Soliald- ab-

tH«an.'"

. Ueberzaacht imd bestücst zog Vidor die

Halle Tom vaidacklaa Inhalt hhiwcg, und er^

'

blickte swolf ansehnliche Rollen — aaabera Ab-
schriflea Ton berühmten Meisterwerken aus dem
Schatze der Sixtinisciien Kapelle, die nur die

Madit dea.Oalde»:4ev rakhta Gafaerin TerschalTt

haben konnte. Neben Morales lienlichrm Mo-
tolt: „Lamentabatur Jacob" lagen mehre uuch köjit-

lldiara. voa Falailäriaa,. aater- ihnen das gefeyerie:

Fratre» ago enim; mit diesen alten Werken bil-

deten Marensio's ^bssartiges Magnificat, FeJice

Aoaeio'a Ciiristua ream^en», des Letxtern Mise-

rare nebst denen von Scarlatli und Allegri und
einige Messen neuerer Meister, ein Geachenk, daa
den bataligtan Kapellmeiatar. nddiar madite, ala

einen König die Eroberung neuer Provinzen und
glücklich, wia der Weihnachtshaom aia Jücheln-
dw KM.

Wie gönn' ich dir deinen Reichthon» daia
Litfhela der Freude im Anschauen der unver-

gänglichen Schönheiten jener Kunst, die deine

Saale aaf-Aran Fittigea trSgt nad habt, lieber

verlassener "Victor! Wenn die Stille der Nacht
dich umfangt, wenn die alten feyerlif>hen Tiina

•iah feevchwingen auf dan aittaradaa. Saiten, wird
ea licht in dainatn aiaMinaa Zinuner; aaina en-
gen Wände sinken nieder und ein waiter Garten
streckt Blüthen und Zweige nach dir anaj seine

Decke wSlbt aieh zum Sternenhimmel über dei-

nem Haupta, und die Geisterstimmen der Vorzeit

„tragea didi m je&am JLaade, wo ihr Athem
wakl^.

R,B O S V a I o m;

jintveimng zum Generalbassspielen von ßaniel
Gottlob^ Tii^. neueste verbeturt» jkttgtiti,

Wien, hey Tobias Hadiagar (oluia lahiaaUV
Pr. 1 Thlr. .8 gr.

Dieses den meisten Musikern ISngst wohlbe-
kannta, vielgebrauchte und darum auch jelisl wie-
der nau aufgelegte Werk eines in den neueren
Zeiten wider Verdienst and mil Undank toq
Manchem herabgewürdigten, aber immri- noch
raehi', ala rarachiedeue neuere Verfasser musika-
ÜMdMr.TJMoriaea (daraa 'atniga wir allerdings ge-
bührend zu schätzen wissen), nützlich wirkenden
Mannes, ist nichts anders, als ein Hast bucbstäb-
lloh wiaderbolter Abdruck der dritten verbesser-
ten Auflage, die in Halle l8l6 in OoBunisMOn
bey Hemmerde und Scliwetschke, nur mit eini-

gen wenigen Worlvcriinderungen von F. Naue,
dem dortigen Mnaikdarealor, aath daat Toda das
Verfassers, herniisgem-hrn wurde. "Wir hfbwi
alto zuvörderst eine kurze Verglrichnng der vor
uns liagaadaa Aaagabea ananslatlen. Sutt der
im Wiener Abdroeka weggelassenen Vorreden ist

eine Inhal tsanzcige vorangedruckt worden; auch
hat der> Druck kleinere Lettern, wesslialb die
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neos Au«pbo nur 355 S. calilt,' uShreHÜ di*

Hatliaebe im glodien Formate 590 entblft. Bin

und wieder findet man in den Wortstellungen

einiget Wenige verändert. So hebt s. B, die

Halliecbe Aufgabe da» Werk mit den Worten

an* «Bey Brleniong eines jeden Instrumentee (fit

lej non Saiten- oder Blasinsffiiment) hängen uri-

tengbar die grösseren oder kleineren Fortscbriue

dee Lernenden nmi Thcil von der bernrn oder

schlechtem Methode des r^ehrenden ab; und ge-

wiss ist diese in einem noch höhern Grade der

Fall bey der Erlemnng dek GenenlbMispielea«*'*

Die Wiener Ausgabe hebt dagegen so an : ^Wonn
schon bey dem Unterrichten im Clavicrspielon

die grösseren oder kieiuorcn ForUcbrilte des Ler-

nenden Mm tbdl von der' bessern odet aohleeh»

tern Methode des Lehrers abhängen : so ist diess

gewiss nicht weniger, oder wohl noch mehr der

Fall beym' <GetterslbaMKpiel0nk** Von «olcIferArt

sind die Aenderungen durchaus. Denn wenn

aucli hin und wieder, wie es z. B. S. 7 §.1 ge-

schehen ist, etwas der Deutlichkeit wegen in der

Utem Ausgaben Wiederholtes Ider weggefallen,

oder wenn z- B. in der Lehre von den Neben-

Drcyklängcn der drille Absclinilt der vorigen

Ausgabe hier gleich mit in den eweyten gesogen

worden ist: so ist doch auch dabey nichts vvei-

1er verändert woi'den, als dtiss die frühere seclis-

zeilige Einleitung Türks, deren Uebengehung al-

lerdioga keinen Schaden thul, weggeblieben ist.

'^^'enn aber die Ueberschrift des ersten Capitels

(«Erklärung der Kunstwörter" in „Erklärung der

Worte** n. 1. w* verwepdelt worden iat: so ist

das auf eiae fehlerhafte Weise geschehen, denn

bekanntlich wird die vielfache Zahl Worte ge-

braucht, wenn dednrcb ein Ztieemnienhmg der-

selben in der Rede angezeigt wird: stehen sie,

wie \vfr, ohne solchen Zusammenhang, heissen

sie Wörter. — Daraus wird man deutlich se-

hen« dHe Ton einer neuen Verbesserung gar nicht

die Rede sern kann: die Liebhaber des lange ge-

schätztenWerkos erhalten demnach ganz und gar

Ttirka Anweisnng Vriedery wie sie eben war, ohne

alle Ergänzung oder neue ZusStzc ^md Umarbei-

tungen mancher Artikel, was allerdings für un-

sere Tage wünscbenswerth gewesen wlre. .Den-

iiocb ' geboren wir nicht unter diejenigen^ die
'

dem Unternehmen der geschätzten, durcli Her- i

ausgäbe bedeutender , auch grösserer geistlichen -

i

Werke aah htfobel verdieal nMcHeaden Hwidlnog:
'

die Nützlichkeit abspreoheni denn imaMr aad
giebt e« nidit Wen^»« deren Bemf ed^ mit dck

bringt, ' wenigstens das Nolhwendigste von der

Theorie der Kunst sa erlernen, die aber ansge-

fnhrtere oder anch kürsero, doch lur aie nickt

so deutliche Werke kaum sa gebrauchra. ist

Stande sind. Für diese sind solche Bücher ge-

rade die zweckmässig«ten, so viel sie auch in Ei-

nem nnd de» Andcrd nn wfinsehen- übrig lasse»

AVas aber den bloss wiederholten Abdruck, den
wir sonst gar nicht das Wort reden , onbeCriAt
so ha^en wir brier niobts als dini Wunech liinra>

zufügen, dass der Buch- und Musikalien -Handel
möglichst bald zum Vortheil aller guten Hand-
lungen , wozu diese Verlagshandlung ohne V\ i-

derredn gehört» rechlAeel&idig. geordnet wacden
möchte. So lange diess aber nicht der Fall ist:

lässt sich über eine so verbreitete Freyheit nur

mit so weniger .eagen, je länger der Verf. selbst

der Erde entaommen worden ist. Die letste

Ausgabe der Generalbasssdiule Türks erschien

bey Hemmerde und Scbwelschke im Jahr« iQ-i*,

wahrscheialioh gleichfalls noverbsssert, (wir ha-

ben sie nicht zur Hand) nod^ -dar Laden - Pmm
ist 1 T-hir. 13 gr.

N ACH a 1» C H T' l' Vl.

ItalUn, Hnhttttagione,
* • - * s »

Maikutd. Teatro «flu Seabt. In diew 8ta-
gione, die hier am i6ten August begann, waren
die Hauptsänger: Meric-Lalftnde, Comelli (ei-

gentlich Chaumeli GaRln des folgenden) Rubiai,
'l'amburini, Biondini, und die Opern von Fneiai,
Rossini, Bellini. Bis Ende Oclober ging es mit

den Herreu ini nicht am besten, nad ohne die

Iialande wire das Tbealer stete Jeer gewesen, wi»
es auch an den Abenden war, wo sie nicht sang;
wie es nachher ging, weiter unten. Man eröff-
ne«! dio Stagione Urit Hrn. Paeini^i UlHmo giomo
di Pompei, von wekher €^er die napolilMor
Zeitung bey ihrer Entstehnng so viel Lärmens
gemaclit, in diesen Blättern aber (J. i6a6 S. 5r)
es in einer Note aus Privatnaobnehten Iniart:
„gewöbnlicho Musik." I» der Thal ist unter al-
len P.schen Opern diefc vielleicht die schlech-
teeto nnd jntMreasirt^ mutfimm alw» iwsgcDom-
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mert, panz nnci gar nicht, WMswegen aucli !n ibr

nichU ab üieaes Duett im zweyleu Akte (der

Laltnde wegen) gelällen hat *). Nun endigt diese

Oper auch jnit einer untibertrefllich fürchterlich

achöaeo Uecoration ucacret eiosigeo Sanquirico'«,

den Aofbraeb dea Veant« ronMUnif kefai Won'*
der also, dass die LalanJe und Sanquirico, bcy

aller Armseligkeit der Musik, das Thealer iiillte.

Nach italienischen Blättern soll jedoch die Musik
dieser Oper in eben verwichenein Sommer in

Wien ein ganz anderes Scliicksal ei fahren haben.

Da wird dena gesagt, das Quartett habe über-

reaeht, das kleine Dnelt swisehen David und Cio-

ciraarra eine bezaubernde, das Duett im ^weyten

Akte «wischen der Tosi und Lablache eine über-

vasohende Wirkung hervorgebracht, die Seene

des Giudizio und das Gebet abermals überrascht,

die Arie der Tom alles weinen gemacht (I), den

Cbor im Finale, während der Vesuv ausbricht,

habe man als Meistentück hetrachtet, und den

Maestro zuletzt hervorgerufen. Obschon es all-

gemein heisst, Wien sey in den letzten Jahren

in der Mnaik «inen gewalttgen Sehritt snruekg»-

\vichen, ^vol•üI^^l sr-Ibst dalicrgckommcne sachkun-

dige Ilaliener staunen, so kann Aef. unmöglich

den Bewohnern jener Hauptstadt einen solchen

verfcinerlcn inusikal. Grschniack ztischieihen,

und classificirt ohne Weiteres jene Artikel unter

die gewohnlichen Prellereyen* — Mit Pacini'a

Oper wechselte in der Ordnung Rossini'a Moai,

bey dem aber Jas Tluatcr immer leer war, un-

geachtet Rubini uud 1 autburioi in demselben san-

gen t nao wollte . men mit ütr Donna dal lago

zu Hülfe cilpu, fiitrhtele aber etwas ärgeres nod

unterliess es. A\ äre die pariser Revue muaicale

(die freylich unsere einheimischen Zeitsdirifien

vorsichtiger benutzen könnte) in Italien, so würde

&ie über das Unerhörte in der musikal. Geschichte^

wie man von einem Maestro ellein aof ao vielen

*) Pies« litat man auch im hiesigen Corriere dalle Dame

mit der BeaMrlnwf im dn «iaslist Ubsohet Stuck

{Ur eine ganie Ofer su ireaig tayrdodi nennt er die-

se« Duett celebre, «aa dem, der da' weiss, wie wohl-

MI auuB Mer sn Laude celebte «pd lUmtve wird,

aleht elamal aulallen kaoa. Ich firsflo leuthin einen

liicsifitn adeligen Mü^ikliebhatjer, waa er ron Dr. Lich-

tentfaala Musikdictionir iiiclt? ua' opera lublinie war

dte Aatwort^ (Am. dos Rsf.)
'

Theatern Opern giebt, weit weniger orslnuneu.

Gäbe sie sich die Miihe, unsere vielen Theater
aufzuzählen, in welchen matt n. fi. Faöini'a ^ota
fechle gifbt, so würde sie ebenfalls, ja weit mehr
noch erstaunen, dass diese Oper nirgenda gelallt!
Natürlicherweise hört man lieber Rossini als sei-
nen Ccpistcii, (loch hat man seine Opern, sehr
wenige abgerechnet, allenthalben satt. Das Sprich-
Vk'ort sagt: es ist nicht alles Gold was glänzt, und
mit all nnserm Reichthume ati Componiaten ond
Sängern, mit all unscrm l "eb{i{lus.s an Opcin,
mit allem Geschwätz und Geschrey unserer Juur-
naluten^ sind wir nfchta weniger als an beneiden.
Corapouisten haben wir im Grunde ';o\ iol als gar
keine. Die besten sind entweder Greise oder
Angehende, auch aliKubeschvidrn, um sich mit
dem Geschmacke der heutigen Genentioa M mev
senj die besseren und jüngeren mag man nicht,

uud die jüngsten, miltelmlssigen und schlechte»,

obschon die zablretchaten
,

gehen doch alle ans
einem Stamme hervor, sind mithin nur als eins
zu betrachten.

.
In Betreff der Sädger, nehme

man LiAlaebe^ David, die Tosi von Neapel, Ro-
biui und Lalande von Mailand, Donzclli, Galli

uud Fisaroni von Paris, die Ta^la-von I^ondon
weg, und sehe, welche Figur ihre Theater spielen
werden, ganz so wie das Wiener su jetsiger
Stunde. Sind nun diese und einige sehr wenige
«ndere Singer, von denen das Beil dieser Haupi-
theatek' abhängt, ganz fertig, was bey der heuti-
gen ermüdenden Musik nicht lang ausbleiben
Jiauu, was hernach? Die übrigen sogenannten
SXnger di cartello sind theila al^ auf der Neige,
theils nicht für grosso Theater geeignet, oder von
der- jetzigen Musik zu Grunde gerichtet. Bufll

haben wi^ fast keine, sintemalen die in Italien so
einheimisebe Opera bufia kaum dem Namen nach
mehr exislirt. Ein Theü.des neuern Nachwach-
ses der Singer unterliegt frühzeitig den Anstren-
gungen der modernen Oper. Hey Abgange so
vieler Virluosi nach dem Auslande, und bey
unscreu stets wachsenden Speclakelu und Thea-
tern, geschieht auch jetat der Uebergang von St"
concia Donna zu Pri'nin Donna u. s. w. , viel

schneller als vorhin, wobey die schöne Gestalt

der Singerin (die ron -manchen Theiiteraensalea

als eine Conditio sine qua non ausbedungen wird)

sehr in Anspruch genommen wird, dermalen auch

in den meisten TJwaterartikeln das Wort bell«
md drrgl. oft vorkommt. Anderersdts denko
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man «ich noch überhaupt die «eit Rqt^ini enU

itandeiMn Herrlichkeiten. Jeder neuere Gonpo-

nUt älTl ihm nach und legt sich auf die faule

Haut. Carafa, Mcrcadante, Pacini,- DonizeUi,

Raimondi, Vaccaj u. a. m. denen man Talent

nicht difprecbea kann, hätten in einer andern

Epoche ganz anders gearbeitet, Jiabcn aber soviel

al« nichts geliefert, und aus all ihren weit iiber

die hundert gehraden Opern abgt man kaum ein

halbes Dutzend Themata nndi, \vä]irpnLl man von

Rossini allein über hundert nachsingt. Die auf

das Non plus nitre der beotigen Moäiki anf die

Cabalett* berechnete Oper macht aber auch zu-

weilen erbärmliche Proseliten. Mancher könnte

auch anders uud besser schreiben, aliein entwe-

der wagt er^s nicht, oder schützt seine Fanlbeifc

mit dem heutigen Geschmack. Eben diese von

aller Dramatik entblöste dermalige Bouboumusik,

deren Grinze in das eine Ohr hinein nnd zum
andern hinaus beschreibt, ist jetzt weit mehr als

ehmals Ursache, dass jeder Unberufene, besonders

die heutige Jugend, das Urlheil ausspricht und

den Ton anginbtt gelehrte und verständige Mu-
siker verstehen von der heutigen Musik nichts,

und schweigen hübsch, um nicht ausgelacht zu

werden, was im Gmnde für beyde kein'Uebel

ist, die Sache aber in die Länge zieht. Das ewige

Einerley der heutigen Oper überhaupt uud ihrer

Stucke insbesondere, zeigt sich anch beym jetzi-

gen gezierten und verzierten Gelange j nie hat

die menschliche Kehle mit mehr Recht auf das

Frädicat eines Instrumentes Anspruch gemacht,

nie mehr mit ihren Unlerthanen im Orchester

nm die Wette geschrieen, als jetzt; kurz, die

Einförmigkeit der Oper ist bej uns so weit ge-

kommen, dass man bej jeder neuen hSehstens

neue Kleider und Decorationen sieht, bey allen

Varianten der Aiusik aber immer dasselbe hört.

Zu allem diesem kommt noch Barbaja's Sänger-

monopol ^ — —
Vielleicht ist. es den Lesern nicht unange-

nehtb, die Uebersetsung der heyden folgenden mir

etwas spät zugekommenen anonymen (angeblich

zu Neapel oder Bologna gedruckten) Briefe um
o mehr hier abgedruckt zu finden, weil sie nicht

uninteressante Beylräge zum gt{;cn\v artigen Zu-
stande der Musik culhaltrn. Ein Paar nicht liie-

hergehürige Zeilen abgerechnet, lauten sie wie

folgt:

uin mein» Fi-eunde, dm EimUdltr (sofiftB^B^MM Mtml^
martre zu Paris , und den^ EiHthdim yO—fi»]) dm
ßtrgu f^esui-a in I^captl.

ErsterDrief.
Erlaubt, FrMuid«, im iok mieli üs WaaBcBeW

habcr mit eucti über di« Ur«Scli*a nnterbalte, welche den

gänzlichen Verfall dar Oper« boA in Italien, der Moaik
überhaupt uad 4«r Slngsr (virtooti) kcrbejrgebracht li^

ben. Hofft von mir kcfnen mserleienen Styl , aoadem
|

begnügt eueb roh einer eiafacben und unparteiischea Un-
teriuchung (rafjionar^

DomenJco Barbaja iat der erat« gawaaan, woldier dan

Verfair und 'die Zentfciuig dar duvA JahtkaiiiarM ma
der BtuaibaUschen Welt bewnnderlwo Opara büÄ te HsSn I

pol beförderte (promoise). Daa GlQck, welcbet, wie b^
bannt, durch lange Zeit Barbaja mitteilt der Haiardiplela

«alickelte, Tcraebaffie ihn {roaae Mittel, die vonrüjflieft»

ilm Kiaatler at^ Heapel ke—sw m laaawa , die fidft

Leute und eine groiie Menge Fremde nach dem Theater

S. Carlo, auch eine Schaar Spieler und Neuling« in de3

Spieltaal, Ridotto geuamil, fainiogen, wo *io ungeheuer«

Summen G«lde« Terloren» Ala Barbaja aab, daa« die

Hoidetta nad daa* sogsasaatt B«aga et aolr. aitt 'wUm
Segeln gingen, und hiit Vorbabalt dai Teatro nnovo da»

\

auatchlieaaende Recht Uber die napolitaner Theater er«
|

hielt, dachte er auf einmal daa Te»tro de' Fioreotim dea
Conödiant«« su Teni;ietb«B« engagirte anf fiel«. Jafai«

Um. Caanorile, danwia «iaatgea aapoBlaaar BaÄ» aad
Sl&tc« d«r Opera buSa , um dadurcb in Tieapcl jode»

' BnlToapectakel lu rerhindern, und telbit dai Teatro nuovo
untliätig zu lauen. Ala B. dorgeatalt aeinen Zweck mr-

reioht halt«, £ng er an nit Eoaaini'a Hilf« (d«a et ai- '

n«ii vom Vctrsd* dar Roulatte gab) greaaa 8p«ela»

bei !n S« Carlo rarzuräliren. Die von Ü'*corat!onen,

Kleidung, MaacbicBerieen, Ijimiendcr Muiik, ausgezeichne-

ten Künitlem {;cblendeten Napolitaner und FreOidca O*-
f«B in groaa«r M«Bg« aacb beaagian Tkoatar, «o «ia «Ke-

'

«als-aaeh dar Oueagna aaf daatLufs del Outdio, gl»-

gen aber traurig, i iitkaad aad Jllchcnd obno einen Hrrl.

Icr in der lasche nach HuM*. Ali aber Uarboja'« Co-
cagna auf einmal durck das Verbot aller Haaardapiele auf»

gehört, dacht« er aa ein« «ndcr« Speeulatioa, aancat»
Keh aa KHaatlarbnndat, aad ob er acboa dnaak btaai

Impresario dea n.Tpoliianer Theatera irar, ao nahn «r

doch in all aaiuoa Contraeten den hochtrabenden Tital

eine» Impreaario TOn Neapel, Rom, Wim, Mailand, fa»
nadig, Paria aad aadwrer an b«atiauB«nd«a Theater aa.

jüad wena aneh dergleteben Serittor« in ihrem gaszea
TJmfjinge eine •wahre ronlractrerlelüiing nrcn , «o fmj
er doch an^ aeiiie Sanger an andere Impreaar; zu Ter-
handeln und an rerkaufen , oder mit Tünzern einzutau-

!

acbeBt 'wi« nuer« Saaaal«, Varwaltart Bauern auf d«a
Markt« Pferd« adt g«Ii8rataB TUana aad dergl. ciniaa-
schcn. Ich wcisi gewijj, daaa Tei^gsageuea Jahr dem Im-
presario Ciirclli eine ganze Geaellacbaft rerkauft wurde,
mit der Verbindlichkeit, einige Voratelliingen in Mailaad
(im T. R«), «iiMg« in V«a«dlig (in d«r Feaic«) und end-
lad d«B acsadalesm Haikt ait afalgan aaddna ia Viaeasa
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- % Ginbitiriiift Fmmtib VcMkliera tvA,
du» l«r TcBQV Doaaalllt dtratlni in Pari«, TorigM Jahr

mit dem französischen Tlnzer Albert BiugotaaMlit wnrde,

und dau B. vergangene« Jahr eigen« nach Pflrta giugi um
Oiit Ro««iiu Friedo lu- machen, damit ihm dieser 711m

Traich« dM T4not>DaTid nit das fnutf«Mchen Tänzer

I^ml, nnd tn Meaapol allar ItBmflar Im Allg«ni«{nen

bahUflich scy. In der That wei«« man jetzt, dass iwiaclion

Bt nud R. gt-hcimc liedingnisve beitehen , Subjecttt für

alle europäische Theater zu cngagirea, um die ktelgU»

chen VenraltungaB, dia Diractionaa dar MoUaaaa, uui
•IIa ThaatrallBpraM !n' Coatribadon so atam, ata darb

sahlen zu Ia«sen , tvie es dermalen mit Donxelli in Paria

der Fall i»t. Barbaja ging dahin, om aich mit Rii Hülfe

ytm dar königl. pariser AdminiatratioB 6oieoo Franken

Ar Donaalli'a Abtratang aaUaa au laiMiu Zu banarkca
iat, dan B. , um den Yorwfirfen in Neapel wegen Don-
zelli's ]Mang<'l zu enigehrn, die Tenoristen Binii^Iii niif

anVey, Bertozzi :iuf sechs und ^Vinter auf eilf Jtlonalho

«ngaffaft imt, welche drcy Tenore ihm aidit dia Hälfte

koatan, «aa ar fUr DoasaUi arbialt. Kaia» «ana dieser

aeUfadlldba Raadel Überbaad alaait, und die adeligen

Deputationen und 'rii< aterdiinaetiaaaB keine Rapporte ht-y

ihren resp. Regierun{;en Über dieM« unerhörte Ccwcrb
•inreichen, ao werden wir bald die wandernde Gescll-

• aebaft diataa liatifea inpravuri« ' alla bauptitaSanbclie

Tbaatar Wrahaa , d!a KapjUnatitar aeibSMfg, dta Mvaik
für immer verloren, die anderer. Thcalcrdjj cctioncn ZU

Grunde gerichtet, und dr-n Ucst der sogcuiinuten muuk,
Profoisorl im Klnul rcrsetzt sehen»

Sobald nur meine Corraapondenlea «iniga Na«bricbten

gegeben beben werden, werde tcb aarh atwae nbar daa

Zivilehen B. ur.il R. pcsi^ilosseiien Friedfn sprechen, und

onch so mit dcra Ziele, Spcciilireu dieser beyden schlauen

Gelddilettanten bekannt machrn. Auch werde ich über

dia beniige Järmeade Musik apradieo» die aicbt alleta dia

Stiimiaii ao vialer Sänger, feondam aneb die Melpdiai,

unsere cinf-ii Tie Srhnle , und unsere sthöno harmoniö»c

Sprache verdorben hat. Sehr gut wi're es, wedn ihr

all d«s , wai iih null schreibe, den Directionen und al-

Un Zaituagaobreibern in daa aaaUndiacban mit italiani-

acbaa Thaatan rambaraa StIdtaB) wie' Loadoa, Paria,

Mose«, Wien, Dresden, Madiid, Bsrccilona, Cadix, Li^ia-

bon, Porto -porlo, Rio Janeiro, Nenjork, Odeaaa, Corlu,

Palma auf Vajorea, bakMat nacblat.

Oiogo (loch) »j* lunj, 1836.

Dar Einaiedier auf den Apenntnen

C. Ä jR

Vtim in A>rt/>e/.

(Aua dem- FraniÖajtchen überselsU)

Zwayter Brief.
Folgeade* acbreibt mir unaer Freund, der Einsiedler

Toa Montmartre in Pari«« Barbaja kam hier am Jabrca-

•) I)rm rirniiMfr ImpretuTlo hatB» fite künftige Frühjahr IgSgi
Ucy (irlr^c iilicil der A periurf 4m ae«cn 'I hratcrs in (icnuai

die Teai und David cedlrl. (Aasb daa Rtt^

A«a im vadgaa Xabre awiaAaa iba« Roaaini uud dar
Colbraad laagblaMaBan Fn'edana an. Bay diatar G«la>
genhcit gab WB-aia grossei Diii'r, welebaa daa groaaa
Gei.ie de« Mae«tro Rbasini mit vieler Beaeheidenbait aai>

nen Freund Barbaja bezablea lie««. Verachiadena Bri»«
diai (Zutrinkea) wurdea gamaehl. Barbaja aaicbnete airb

ailt «Bgareitetan Ven«n auf R.a gtScIillebe Yermliblung
aus, woranf ein drejficbe« Etvlra von allen Gästen er-

tönte. 11. verglich in einem Brindisi die ziehen Noten
mit iicbon Champagnerbouteillan, und traak raicblJcJi aoA
Erauunea aller AnweaoidaB. Di« Tafel cadigla qitt ia

dar Nacbt und die GJile «cbiaden Itiatig. — Tage
darauf fing B. mit !! . geheime Confcrcnzcn »n, über dia

MöglicJikeit, die Iinpresa der königl. pariser und londoaar
Theater zu erhalten, und so die Künstler aiatauaabaat

Tarhatsfaa und die Directioaaa ia Coniributioa aataan aa
bSnnm, wobey er dem pesaretfacben Orpheua dia Hüflta

1'' s Gewinstes Trr-'pra'Ii. Il.j .il' r die Verwaltung der

Pariser grojisen Oper die Intriguon dieser beyden grossen

Männer gewahr wurde, vereitelte aie ihr Vorbaben, und
allaa liiata aicb wie dar SaluMa aa dar Soaaa aaf. Btaa

Tbataacba iat aa, data dieaaa iulleniacbn Theater aaa-

drücklich von Rossini desorganisirt wurde, um die Nolh-
vrendigkeit darzuthun, es «einem Freuudo B. zu cediren ;

als Letzterer sein Vorhaben nicht durchzetzen konnte,

reiste er plöuUcb aacb Loadoa, aat dar Vcrwaluiag dar
grossen Oper ran Trota ' die Paata auf fBuf Hoaita aa
engagiren* Ks scheint, d^ss die I Ii in dicsea Tha>l>r>

abermals dem Hrn. PÄr anvcrtraul werden wird, waa Te-

dermann wünscht. B. reiate von hier unverriditt-ter

Sache aacb Neapel» nad liaa« alaea Proceaa mit Doaielli

mrBeb, von dem er So,ooe Prankaa Strafe fordert. Roa-
stni suchte um di» Frlniiliitiis an« atcb aufs Land 7.u be-

geben, angeblich um eine Uper eigen fiir.die Pasta zu rom-
poniran. Ea sind bereit« dritteh.ilb Jahr, dasa aich die-

aar Haealro aaaehulicba Sasman beaalUan läaat, ua aicbta

m tbnn. leb acbmaichela nir> daaa dia Vanraltuag der
grosieti Oper in HctrclF dieses grossen Ccr.i'-s Clic Au-
gen ölTncn, und ihm vielmehr ein Engagcaicul ii..i-h Peru,

wo d;!« Geld reiner und geschmeidiger ist, zu verschaf-

- fan trachten wird. Man aagt, dieaer groaaa Maiater baba
eiaa aea* Spaeatation gamaebt^ aaf fremde Koatan dia

Landluft zu j;enic'i<cn. Fr miethete ncmlirh ein Land-

haus zu Ncuiliy, Ycrmiethcte einen Theil dem Btiflo Galli,

der eine Dame mit «ich führt , einen andern '1 heil den
Tenoriaten Donaalli aüt aeiner Frau, und einen dritten

dem Baaalaten Zocballi, dar aaab aia PraaeaBiaanir adt

sich führt. Es scheint, dass ihm dieser cur{oaa Mirkt
das Vergnügen verschafft h^be, auf dem Lande gratia ra

wohnen ; welch ein Genie ! Die Maclibam diesea Caaino

araiblen, daaa aieb die Köche ia der Küche achlagaa, dl«

KaramermlddieB nad Badiaatra in den Veraimmera acbray»

en und ^!^ll hernm!)al(;cn, und die Herren in den Scblaf-

aimmem zanken, in i^rwartung einer Antwort u. a. w.

•Oiogo, ti, Aagaat «taS*

Dar Baeiadler auf den Aptaalaitt

G. D. F.

(Ob diaae Briafa fortgezatst aiad, iat Ref. nicbt ^^Tr^fc^

Digitized by GoogIC



871 18ft7. D^eeikiber. No. 51. «72

Aber weiter im Texte. Verwichenen SaawUg

den 37ten October gab man zum eralcn Male die

mao (^pw ü Phtäm, voo Krn^ Vinceuzo Bellini.

Dieaer noch sehr junge Componiat (geboren den

Sten November, löua, in Cataaia in Sicilien) «lu-

dirte unter TriUo nnd Zingarelü im napoliUnar

Couservalorium, «chriob voriges Jahr für S. Carlo

die Oper Bianca e Gernando, worüber auch io

diesen Bllllern gesprochen warde, TOrlier aber

(1824) fürs Theater des Conscrvatoriuras die Oper '

Adi'lson e Salvi/ia, und während der Zeit seiner '

Studienjahre drey Messen, drey Vespern, 2wey

Diadt, ftmfsehn Sympbonieen (OarartorcD), eine

Caiilnte, Vlinenr betitelt, ein Concert für Flöte,

Clarinette und fagott und mehre einzelne Stücke. ,

Hr< B. liat eine gans braondere Leidenschaft fdr 1

deiiUcbe Musik. lu lucincm wenigen Umgänge mit

ihm hörte ich ihn fast jeden Augenblick Mozart,

Haydn, Beethoven aussprechen, sab auch in aei-

nam Zimmer die Breitkopfschen Hede von Mo-
zart herumliegen} er versicherte noch übcrdiess,

eine ganze Kiste Musik von jenen Herren mit i

aieh so führen, zeigte mir anch eine «einer obi-

gen Sy uiplioiiicu, die mich in der That von einem

Sicilianer üborrascbte, sagte übrigens, er als An-
fänger wage es bie jeUt keioeiwegee, die Caba-

letten und all da« obrige Zeug aus der Oper auf

einmal zu verbannen , und müsse also noch ei-
|

Oem Theile des rublicums huldigen, ohne dabey

den andern Tbail, dia Kennej-, deren Beyfall ihm
sehr theucr ist, zu vernachlässigen, über den Bey-

fall der Cabaletten aber heimlich lachte. Seine

eben benannte ifene Oper hat eine eebr gnte An^
nähme gefunden. Rubini als ProlüjJuuist bat aiofa

ganz besondere anegeaeichnet, auch zugleich als

Actenr (was Mone adhwtclie Sinte ist) gezeigt und

manche (versteht sich Alte) behaupten | er habe

diessnial die vorigen grossen Tenoristen übcrlrof-

fi-n ; in der That machte er einige Sachen so vor-

trefflich' und mit einer solchen For^e,- die in ei-

nem grossen Theater, wie die Scala, überraschte.

Auch die Lalande, deren Stimme zwar, beson-

dere in den höheren Chorden, nicht die ange-

nehmste ist,' sang wie immer mit Ausdruck und
voller Seele. Tamburiui konnte wenig glänzen. '

Die Musik selbst hat überhaupt scböue Gesänge,

ein sch6nas mehrstimmiges Largo im Finale (das

übrigens so wie eine Strella im zweylcn Akte an
Don Jiuui erinnert) öfters Stellen teutonischer

Arty niNwhM dranatisch, danWorlm anjpassead,

manches auch widersinnig, grosstentheils aber dpch
Roisini*sahe Phyiionomie ,

ja sogar flelne'triTMl-

slen Sachen und die ewigen Cadenzen in minore
wiederholt, und im Ganzen. nicht die beste lu-

sti'umentirung. Nach langer Zeit hörten wir wie-

der eine Ouvertüre, die aber gar nicht gelangra

ist (Hr. B. machte mich vorher aufs Adagio auf-

merksam, was jedoch wenig sagen will). Indessen

als sweyle Oper ist dem Hm. BeUini immer I

Glück zu wünschen, wenigstens Vissi er hoflen,

sich bald zu einem reclit wackern Compoaileur

zu bilden. — Verwicbeuen September gaben dia

Schwestern Aliue und llosalba Eertrand und Hir*

Vimercati eine niusikal. Akademie im Theater

Carcano. Crstere liess sich auf der Harfe hören

und erntete mit ihrem vortrefflichen Spirfe atar>
|

ken Beyfiill ein. Die zwcyle, die hier seil eini-

gen Monaten im Singen Unterricht nahm, liess
\

sich snm ersten Mide SflSmtUeh boren, zeigte
'

zwfii mehr als Courage, man konnte aber aus '

ihrer Stimme und aus ihrem Gesänge nicht klug

werden: also Geduld bis es besser geht. Vimci*
,

Olli ist ohaebin in gana-.Barop« bekannt.

(Der BisAlaii iblgt.)

Hamburg. Im October. So wie die tnibe
Witterung mit der Neige des October- Monats in

unserem nordischen Klima besotiders fühlbar wird,

ist es erfreulich , dase wir in unserem Jllnaen-

Tempel gewissermanssen dafür entschädigt wer-

den. Die Oper hat hier vorzüglich seit der Kück-
kebr der Mad. Kraue -*Wranttaky Ton Wien, I

neues Leben und einen neuen Schwung erhalten.

JcHoada ist bereits zwey Mal, wie auch Susanna

in Motart« Figaro, und anderes auf eine hdcbst '

ausgezeichnete Weise von ihr vorgetragen wor-
den. Mit einer höchst gründliche:! Schule und

Gc,diegenheit im Vortrage vereint sie zugleich

so viel Pathos, dase man ihren Gesang nicht blosa

bewundert, sondern zugleich im Innern der Seele

empfindet. Dazu kommt die seltene KraA und
Biegsamkeit ahrer metallreiehen md etat« mdo-
dischen Stimme — eine Kraft, die durch den
gauzen Chor dringt, und eine Biec^samkcit, die

zu dem leisesten, Zephyräbnlichen Ilölcuhauciie

wegschmilat. — In der strengen Wahrheit ihrea

Vortrages Mozart'scber Composilionen dürfte Mad,'

Kraus-Wranilzky gegenwäi-tig ganz allein stehen.

El wiiv sa wuMchen, dais mau dem nenca
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Musik- Direcfor mwerer Oper, Hrn. Krebs, hin-

sichliicli Mozarl'achrr Muaik ein ähnliches Com-
plimant machen könnte. Z. B. dos Tempo der

Ouvertüren von Don Juan und Fiqaro (die ein-

sigen MoMrl'dcbea Opern, die Hr. K. bi« jelzl

hier dirigirt hat) wnrde la nuoh und fibarbaupt

zu oberflacblich genommen. Solcbea mag bey

Rosuni'Mher Moaik hingehan, aber Alles, was
Moiartisch ist, erfordert in jeder Hiusicht —
Gediegenheit.' Hr. Krebs ist indessen noeb ain

junger Mann, und da er anderweitig ein guter

Musik -Dircclor ist, steht es zu huffeo, dass Zeit

und elwac mebr Eriahrnng «ocli noeh da Ue-
brige bey tbm tbim werden.

£a Dame hlanck«, DU miu9 Firmü Oper in

drey Aufzügen, von A. Boielditu. Für das
Piano/orte tdieia (mit Hinweglaatung der
WerU) im ladatn Style für die Jugmd, wA-
che'nocJL Idne Octai'e erreidien hann, zfccrl-

mässig bearbeitet, Wien, bey Tob. Haslin-

ger. Pr. 90 gßr»

Die Oper ist tn bekannt und die Art der Be-

arbeitung ist im Titel selbst so klar und richtig

beseichnet, dass wir nicbts weiter zu ihnn, als

nur zu berichten liaben, woraus das Ganze be-

steht und wie es am zweckmässigsten für ange-

bende Spieler benutst werden könnte. ' Anf die,

neun Seiten fiillende, leicht gcliallene Ouvertüre,

iu welcher wider das Versprechen nur iu einem
einzigen Tacte ein Ootavengriff Torkommt , folgt

der Introduclions - Chor: „Ertönt, Schallmeyca

und IIoi iuT." No. 3- Arie : „Y.s lebe hoch der

Kriegers tau ill" No. 4. Kumauzc: „Seht ilir von

fern die alten Maaem?**' No. 5. Spinnerliedchen:

„O da arme Margarethe!" No. 6. Rondo: „Komm,
weisse Schone!" No. 7. Duettino: „Diese Hand
tD'd ibr alrOicbef Drücken.«« No. 8. Cbor: „Wir
verlassen die stillen Hüllen.** N. 9. Schlussgeäang

des zweiten Aufzug: „Wenn sich die Wolken
tbürmen." No. «o. Scbottiacbes Lied : „Singe, du
frolier Miostroll**

Allerdings werden diese Gaben nicht als

eigentliche Uebungen, die vom Leichtern zum
flchwenni fnttdmitam mIIm, «meMbui ihtriMt

dürfen : doch werden sie nebcnbey zur Erholung
des Schülers, zur Vermehrung des Wuhlgeikiiena

am ClaTierapiele und aar FeHigkeit im Notenle^
sen von verständigen Lehrern mit gutem Erfolge

angewcudei werden können. Auch kann daa

Werkchen dem Sebuler in die Hand gegeben
werden, dass er es yersacht, fiir sich allein ein

Stück nach dem andern einzuüben, wez er dann,

etwa, und wohl am besten, zum BeschluMe der

Unterrichla -Stande, dem Lelu-er vorspielt. Und
zu diesen, gar nicht unwichtigen Zwecken glau-

ben wir das Werkeheu, als vorlheilhaft, der Ju-

gend empfehlen sn dürfen.

Für denselben Zweck ist auch der Maitrer

und der Sc/Uoaser, Oper in drey Aufzügen von
D. F. Ed. Aaber, bearbeilet, in deraelben Hand-
lung erschienen. Der Frala iat 16 Gr. Das
Ganze enthalt neun Nummern auf neunzehn Sei-

ten und ist gut auf gutes, haltbare« Papier ge-

stochen, wie da« Tonge.

yaritaiofun -iäter die Bomanut Seht ihr von fern
die alten Mauern ? aus der Oper : Die weisse

Frau} für f^ioline mit Begleitung .einer swey-
<en Violine, fiola und f^eJmcdh, von L,
.Tansa. Si"'" Werk. Wien, bey Tob. Bia-
linger. Fr. i iL oder i6gGr*

Diese mit Recht so belieble Romanm ist

hier, nach einer ganz kurzen Einleitung von vier

Taclcn, iu A moli versetzt und mit fünf hübschen
Variationen reraeheu worden, voit denen die' mei-
sten, ji-doch ohne das Tempo zu ändeim, noob
vier Tacte, als Anhang nach der Figur des in

der Oper darauf folgenden Preito erhalten Jtaben.

Die drey begleiinrdcu Instrumente «ind gaas leicht,

haben aber doch in jeder Variation andere 6e-
gk'Uungs -Figuren , die so schlicht, als möglich,

aus der Grundbegleitung gezogen worden sind.

Selbst die Aufgabe des Solo-Spielers gehört nicht

unter die schwierigen, da Alles mit Kenntniss

des Instraments abgefiu«t nnd ungesucbl hinge-
stellt worden ist. Uebcrnll hört man die unver-

künslelte Melodie, wie es seyn soll, deutlich <Jar«h

bey aller Verschiedenheit der Fassagen. Di« err
sie Variation schMlIrt in lebhaften Sechsehnthei-

Icn fort; die zweyte zeigt sich in Doppelgriffen

j

die dritte in Trillern, rralltriilern und i'rtolen-

•Befre^gl -'die rietl0, "piA lofltor ^ Nn^baren
«1»
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Tone nnd die fünfte ia kräfUgeo, bald gebunde-

uen, bald abge«tos»enen Geacbwindgäiigen. Das

OcnM wird ior hinaliche Quartett- Geaellicbaften

KU einer augenehmen Unterhaltung sicli am besten

eignen. £• iat gat und «ehr deutlich gestochen.

Caprice aur de» Uienies Javoris de l'Opdra : Oheron

de Ch. M. de fVAer, compoai pour yiohn-
celle et Pianoforte etc. par J. F. Dotzaiirr.

Berlin, ches ächleainger. Pr. au gGr. (35
Silbergr.)

Ein firiach darchgeführte«, fiiir beyde Inalra-

mente wohl berechnelef und über «o beliebter

Themata sich verbreitendes Stück wird den Lieb-

habern gefalliger Musik - Unterhaltungen gewi««

willkommen seyn, und diess am so mehr, da

beyde Spieler, in gehöriger Abwechselung be-

schäftigt, Gelegenheit erhalten, sich auf ihrem

Instrumente zu zeigen, ohne das« sie zu sehr an-

geitrengt werden. Wenn anoh der Violonoelüit

mehr, als der Fortcpiano-S2)tcler, sich schon MI
den wohlgeiibten nmsa rechneu können, wenn er

Alle^ was ihm geboten worden ist, rund und ge-

eehwckvA^l vortragen will: so ist doc{i auch

recht wohl daiiir gesorgt, dass die Passagen gut

in der Hand liegen, wie man das schon von selbst

Ton dem bekannten Violoncellisten erwarten darf.

Die Verflechtungen der Mclodieen sind nicht ge-

rade kunstreich zu nennen, aber so natürlich und
gefSllig, da« lio dieser EigeaMheften wegen nur
desto mehr die vorzüglichsten Ansprüche musi-
kalischer Zirkel, zur £bre der Vortragenden und
snn Vergnügen der Hürer, bafinedigen werden.

Klein» Aeoretit^-praeiutAe (Satdereehute für den

»eten Unterri^t, Ein Bandbuch ßtr Anfän-
ger und Auszug aus der gTns.seri Clat^'irrschule

von l'leyelf Duasek und Cramer, Neueste,

eehr verbeuerU .Au^ahe, yVien, bej Tobias
Haslinger. Fr. 16 gGr.

Nach dm gewöhnlichen Einleitungen J als

dem Notensysleme, der CcUung der Noten, den
Pausen, Tactarten, Verzierungen, KuQstansdrtik-

ken, Regeln beym CSavierspieleo , Uebnogen im
Fingersätze dnrch alle Dur- und Moll-Tonarten,
der chromatischen Scala, auch mit Octaven-Spriia*
gen, Dojipelgriflen, vollen und gebrochenen

corden, folgen sechzehn* kleine , ganz leichte, für
den allerersten Anbng wohl berechnete Uebunge-
stücke in allcrley Figuren für die rccJite und
linke Hand. Das fünfzehnte Capitel enthält eine
kurze Anweisnng, das Instrument wob! an
periren und rein zu stimmen. Es ist gut
druckt, hat einen tehr sierlichea Xitel and
blauen Umschlag«

Der Maurer, Oper m drey Jufzügenl van'J}»
F. E. Atdier, Vollatändiger Clatner-jAtmig'
von C. F. Eber», Mit fraatötiacliem und dnit-

»ehern Texte. Berlin, bey Fr. Laue. Preis

i| Tblr.

Die BfQsik dieser Oper ist ancb in Teotsch«
land bereits so allgemein bekanntt dass eine nähere
Auseinandersetzung derselben zu spät käme, ^^'ir

haben daher nur kurz zu versichern, dass der Cia-
vierauszug zweckmässig nnd leicht ausführbar ein*
gci ic liiet, das Papier gut und der Stich »ehr Jeabar
ist. Da mau uun )elzt in den meisten musika\iac\ica

Privat-GeaellsehaAeD, auch wohl nicht selten anm
ofTeiibaren Nachtheil der eigentlich häuslichen Mu-
sik, den Vortrag solcher Opern, die auf dem Thea-
ler Gluck machten,; vorzugsweise liebt : so ist vor-
auszusehen, dasi dieeer neoo Tollitändige Glarier-
ausKog, wie er es vor manchem aadeni Vatdiaalf
zahlreiche Freunde finden wird.

uinecdote,
Reichard erzählt von Christian Bach, dem soge^

nannlenLondoner, der bekanntlich leichtFertig lebte

und componirte, untern Anderm auch Folgendest
Als ihm einst einer seiner Freunde seines doppelten
Leichtsinnes wegen \ orwürfe machte und ihm das
Beyspiel seUMt.soliden Brnden, C.' Ph.E.BacH
vorhielt, antwortete er: „Ey, mein Bruder lebt, um
zu componireu, und ich componire, um zuiebeu.**

(Hieritt elsj T^^tcIligeasbUtt Ve. JOV.)
Um

Xmpeft, BreiAtef^ BMk ßUdigirt uaier F^ntamrOUbMi der rert^.
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So eben ist im Ferlage von Breidopf und Härttl

in Leipug erschienen t . .
'

ObbIow; G., QuInlMto poar a Tioloi», 3 Alto»
•t moloHMUe. Op. 3a a TMr.— le mCmo arr. poiir lo Tjanoforte i 4 mams. a TllJr«

Rolla, A., 13 Intoiiationi • lo^ia d'eMrcizj, nel
Tuui (Ii terza masgion p«f Vlctlilt^. ..... SO Gn

Mayer, frand Rondo pour li> Fiuofon«. . . 16 Gr.

Neue Mmilalien von verwhiedtfuH Vvl^vm,
weUh» bey Breidopf und Härül m Lt^mg m

haben nadm . .

Bammel, 7. H.; «rat« Um« Ja 9. 97"*' Weik.

. ParüU \ 4ThU. iGGr.,— Giadulo V? !•
.
(Quodquod .in orbe^

Op. 88. Partitur •.
. 1 Thlr. 8 Gr.

—• dtMclbe in Stimmen 1 Thlr. 16 Gr.^ Oflcrtorinm N? 1 . (Alna Tiigo).
. Op. 89.

Farütar... . . . . ^ ; ',, \ thU 8 Gr.— 4aH«lbe in SliaiBeB. ............ 1 TUr. 16 Gr.

F«a-eai° F. E., ' Oirnrtur«. Op. 4S (posihume)
" %rt. p'. la Piaooforta p^ C. T. KUeri ao Gr.

Beet Iio reit, L. ran, OtircrMire do l'OlitSra Fidelio

arr. aa QttaMor p. 3 YltiUaa, Vibia M'Vll«;
'

par P. A. POMiegar et raraa p. l*Ak«it»i . YC Gr;

Kuklau, F., 3 gr. Trloa pour 3 Flüle». Op. Sfi.

N? i. a. 5 tt i Thlr. 16 Gr.

BeethoTon, L.. TM, Slegiicher Geaan^g : 5Aa£ti 'wi«.

da l«btc«t| Iia«t du Tollandat. Für 4 Siaf^
• ilT MiB-trit^agL voa ns VielSeAir.'Viok «ad

. . VIIc. 118'*' AVark. PU'tilur, Gcwng und .

ßcgloitungML ....«>,. SO Gr.
Fuge in D rür a Viel., VioU Uaä Vndh». : .

a57"r<! Warib BartitKri iwd ^liMMSit*'*»* U 6n— diaMlW 'iiv-iia» Biaiuyfdcta aUai».. . . ...... S Gr.
— d? 49 . d? lu 4 Händen.. 6 Gr.

Cxerny, Jo»., daa-^ener-Glarier-Ldbrer oder
thaor. prakt. Anweiinaa da« Pianoforta nack '

aiaer aattaa arlaiclitartaa Madieda ia kaner
Zak liUifif . lAranSr vU. .adUM «gMiii n

Cserny, Joi., 100 Ueliuagaatüoka für daa Fiano^
forte Bit fieiaidmoag dea Fiagonatsaa aar
BrIeicLtcrung de* Unterriclita für die Jagend.
1 3

9"" Werk. 1 _ 4» Lieferong .... A »6 Gr.
Sebifedermayer, J. B., iS" Me»je (für daa hei-

lige Oaterfest) für 4 Siagatimaiaa, a VioU.
aea, a ClaiiaettaB, a Trompeten, Fankea,
Contrab. and Orgel. C6"" Werk S TUr.

~" Graduale (VicÜmae patchali laude» Clirisiia-

ni) für 4 SingsU'mjiien a Viol., a Clar., a
Höraer, Coatrab. ttad Orgal. 67"«* Werk, ao Gr.
Offattoriaai (Haae die«, qann fach Deadnaa)
für Sopransolo imil \itrstlmni;gcn Clior,

a Violinen, 3 Clarinetten, a Ilönier, Con-
tr«b. uud Orgel. CS"»' Werk M Gr.

Schubert, Fraaa» VatialioBan rOr da« Piaaofovto
aa 4 BiEndaa, fi^r^ Tfteaui ana dw O^t
Marie, Ton HoniU. 8a'*" Werk . . i Tblr. 4 Qg,— B Gedichte Toa Hetatutio (J'inoanto degli

vecchi — il traditor deluao — il modo dl

prender mogli») für eine Baai-StioBM ait
Bcfk 4m Plaaojbrte. 8S*^. Werk, i TUr. a Gr.

Kublau, F., 9 grandi Duo« conccrta&s pour a
FIAte«. Op. 87 a TMr. la Gr.

Eiea, F., Trio pour Pianoforta^ VioloB et Violon-

,
Celle. Op. i43.. ^ 1 Tblr aa Gr.

Mayaeder, .Variatioaa prMWea ifvo» ]atro4uelf«a

a«^ .a« tbdaie dejUaieadante pour lo Violou
- aT. aea. le POrd^etie. Op. 44. t Thlr. 16 Gr.

—- lea mime« ar. a4e. de Qaatuor i Thlr.~ le« mtaiea pour Ia Violon aT. Pianoforta. iG Gr.— - Ipi Bteae paar le PlaaeToirte aeal .is Gr.

.(Wird fortgaeatat.)

In der Neuen TTeymannachen Buch- und Kunst»

Iwßd^mg. in Glpgau erscheint nadifolgendea

H^uanntTt ,auf Subscripiioni..

Sammlung ein ~ zttfey- drty' und inmHmndg»
Kirclien- und Sihullieder, Motetten, Intona»

tionen, Choräle, JAturgieen , Chiirc , Me$s-

Vesper - und anderer geistlichen lAeuer auf

alU F$$Ut^ im Jahr»} mit imOmAem, pol-

ni9ckm»\tA$d itaUaiMdkin TptU» In Mudk
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gesetzt von verschiedenen vorzüglichen Com-

ponislen; Tiift und ohne BeglAtiuig der Orgel,

nach Ziffern ii/id Noten eingerichtet und in

zwey Heften herausgegeben von J. J. Behrendt,

heitrer am iönigl. Schullehrer - Seminarium

SU Graudenz.

Alle namhafte Buch - und Mutikhandlungen DeutJchUndi

nehmen Unterschrift darauf nn. Wer dasaelbe jedoch fiir

den niedrigen Sobscriptionjiprei« (i| Tlilr. für circa 5 o Bo-

gen) »u erlangen wUnacht, beliebe bald tu uuteraeichnen,

denn mit Erscheinung der Sammlung erlischt dieser niedrige

Preis uiid ei tritt ein höherer Ladenpreis ein. Man hofft

das Werk mit Ablauf des Jahres in die Hände der verehr-

ton Subscrihenten xu bringen. Dass nur Gutes und Zweck-

niüssiges aufgenommen worden, dafür bürgt die Stellung de*

Herausgebers, und die auageieichnctc Theilnahme, die diese

Sammlung in dem Wirlungskreiac und den uächsten Umge-

bungen detselbcn gefunden.

j Tn meinem Verlage ist erschienen:

Rnngsti hngen, C. F., Subat matcr tloloreta.

Clarierauszug, mit lateinischem und deutschem

Texte, für a Soprane und i Alt. Op. a4. a Tür.

Auf Verlangen kann ron der Partitur dieses Werke» ge.

gen Erstattung der Copir - Gebühren, eorrecto Abaclirift be-

sorgt werden.

T. Trnutwein in Berlin.

Neue Musikalien, welche im Berlage der Färstl.

privilegirten Muaikhandlung von G. Müller in

Rudolstadt erschienen sind:

Eberwetn, M., Serenaden fiir eine Singstimtne mit

Begl. der Gnitarre, gS'" Werk . 8 Gr.

^ aecha Lieder mit Begl. des Pianofortc, g4"'

Werk I a Gr.

— Lied ans der Oper- Das bcfrcyto Jerusalem

(Versteh" ich recht die heil'ge Sage etc.),

mit Begl, des Pianoforte. . . .
': ß Cr.

Müller, F., DiTcrliisemcnt für Pianoforte und Cla-

rinelte oder Violine, Sa""* Werk 1 3 Ct.

— zwölf Tänze Tiir a Violinen, Flöte, Clari-

nette, a Hörner und Bais, 3"* Lief. i Tlilr.

— zwölf Tänic für Pianofortc, 3" Lief... ... la Cr,

— Mililärmusik fiir i Clarinette in Es, 5 Cla-

rinetlen in B, a Flöten, a Hörner, a Trom-
peteu , a Fagott's, Serpenl, 3 Posaunen,

grosse und kleine Trommel. a Thlr. 6 Gr.— Rondo brillant fiir i Cl;iriuettB in Es , S

Clarinetten in B, a Flöten, a Hfirncr, a

Trompeten, a Fagott's, Serpent, 5 Posaunen,

grosse und kleine Trommel i Thlr. 4 Gr.

Bey T. Trautwein in Berlin sind' so clwi ernehie^

nen und durch alle Musilhandlungen Jür i8 Gr.

zu beziehen:
,

C. Graf r. Blankensee, sechs Lieder mit Pj«»
'

»oforte» oder Guilarre-Begleitung.

ßehanntm a c h u n g.

Bi^cilkopf &. Härtel in Leipzig empfehlen aJcli

mit ihren Pianofortes eigener Fabrik, in nachstehenden

Sorten, y-ovon sie stets Vorrath halten

:

Tafelförmige Pianoforles in Mahagony-Gehäuse, 6 Ocla-
Ten, mit a Veränderungen und Rollen -Füssen.

Flugelformige Pianofbrtcs in IMahagony- Gehäuse , €

bis 6^ Octaren, 4 bis 5 Veränderungen , und mii

Säulen-, und Rollen- Füssen.

Aufrechtstehende PianoforU» ( en Girafie ) in Maha-
gony- Gehäuse mit seidener Draperie, G OctavtL

und 4 Veränderungen,

Diese Instrumente (cicbuen sich durch ihre aolide Bau-
art, aowie durch ihren schönen und vollen Ton ganz vor-

züglich aus. Auch sind die tafclförmifcn Pianoforte* nach
der neuesten Bauart, vorn zu stimmen, und von &us»eTor-
deutlich starkem und schönem Ton. Die Preise ivird man,
hinsichtlich der Vorrüglichkeit dieser Instrumente ond im

Ver^leicb tüit ondcrn
,

geiriss billig finden.

Violoncell - /^erkauf.

Ein vurfüglich gulei und alte* Violoncell, tob tchb-

nemi, eg.nlcm und starkem Ton, aufs alierbesto aptirt und

Uberhaupt im brsteu üiisLande. steht um 4o Louisd'or in

der Fiirstl. pritil. lyiiisikliaiHlli^ng von C. MiUlcc in RudoU
(ladt cn f erkauf»!.

ylnerlriete/t für Muisikalienhandlungen.

Bcsiuer von Buch - ond Maaikalieahandlangwti , welch«

geneigt sittd, den Musikalienbandal ent^^eder abzutrMen oder

aur Vergrosserung desselben sich mit Jemand, der dem Mu-
tikaliciiliandel allein Torsiehan «nd eine 'i>crhäluiisamSa*;gt

Kapital- Unlage marhen würde, ' ia ein gemeinschodlichei

Ge^chiifi eiuzuIaseeiT, ^verden ersudit, IhreAnttäge iu frtr.-

kirtert Briefen nnter der Aufschrift: A. Z. an die Herren
Verleger diese* Blatte* geiangeu tu lasten.

^>P"gt bey Breittopf und Härtel. Redigirt unter VerantivortlicJileit der Verleger.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG
Den 26*^ December. N?. 52. 1827.

Recension.

Fantatie, AndarUSf Menuetto und AUegretto, ßir
dag Pianoßfrte altmt—^ po» Frwu Scfut-

bert. 78''^» Werk. Wwn^ hof HmHi»».
(Pr. 1 TWr. 8 Gr.)

Der Goopoaul^ der aieh dmcii nteht WMii^ «u-
gczeichneta GeBangc ein zalilreiclies Publicum er-

worben htX, kAnn «ich ein Reiches auch durch
CkiTieratncI» arworbäi. DavoB fibacengt nni de-
ren Beschafinheit, obgleich wir, ansaer dem liier

geoannteu, nur noch eines kennen: eine groue So-
nale, dem Erzherzog Rudolph von Oeatreich g&-
^dni«t. In beyden hat er sich oileubar Beethoven

zum VorbIKle erwählt, und zwar in dessen späteren

Arbeiten für dies» lastrument, mit oder ohne üe-
glettmig. Hat daa tar einen Emurtler von Gdet
und Gcüblbeit, wie Hr. Sch. ist, sein Vorthciiliaf-

tes, was wir gar nicht erat weiter anzugeben brau-

chen , «o hat ea andi «ein Gefihrlichea. Da an-

fangen, wo ein grosser Meister, deMcu entschiedene

Eigentliümliclikeit dahin ging, die Granzcn seiner

Kunst tuögliclist zu erweitem und auf iiirem Aeus-
•entien kühn nnd racfciiclitloe Poeto sa lueen, en-

d{gtex das überhaupt hat schon seine Gefalircn.

Nnn edieiot ^oa aber.^uch eben Beethovea, be-

sonders wie er sich in seiner müdem und «pitem
Zeit seigjte» nodi fiberdies«, so cn sagen, seine

Klasse ganz allein und liir sich auszumachen, so

dass er eigentlich gar nicht als unbedingtes Vor-

iiild gewählet wefden soUl^ weil man, nm in sei-

ner Weise vollkommen glücklich zu seyn, Er selbst

aeyn müaat«. Es gebet darin mit ihm, wie mit

Jean Penis sdn Eignstee stdiet nnr ihm, weil ee

aua seiner inneraten Nalur herrorgt^gaogen und
diese Natur selbst iat; geistvolle Männer, die ihn

nachgeahmt, sind weder ihm gleich geworden, noch

ag.Jahcfuig.

aie selbst geblieben, und haben ihre besten Kräfte
dabey zugesetzt^ won sie euch etwas immer nodi
sehr Schätzenawerdies und Geschätztes hervorge-
bracht haben — wie Ernst Wagner in den rei-

Mnden Malern und im ABCachutzen. Dasa Geiat-
loae nur Karikaturen ihres Vorluldes herroi^bnieht
haben, brauchen wir nicht anzuführen, da wir es

hier gSns und gar nicht mit einem Solchen, au
^nn haben. Wir meynen also: dergleichen Ge-
nie'« in ihrem ganz bcsondem \% t^cn und ihren
daraus hervorgehenden ganz besondui cn Eigenheiten
sott man mit Bewunderung und Freude auhiehmeu,
ganz wie slo amd; sich an ihnen erheben, eHricen,
erlaben j ihnen auf ihrer schwindelnden Berghohe
mit den Augen folgen, so scharf man diese nnr
hau aber dann, erhoben, gestirkt, erhbt, seinen /
eigenen Weg gelicn

, ob w in ihre Nachbarschaft
führe oder nich^ wenn er nur gliächfiilU aufwärts
fiihrt

Man wurde uns ganz falsch verstehen, wenn
man diese Aeuaaernngen für einen Tatkl des ange-
infarten Werke nähme: sie sind nicJits weiter, als
unsere Gedanken, Tom Autor venuihsst und, wie
uns dünkt, eben jetzt nicJit zur Unzeit ausgespro-
chen, für ihn, wenn er sie prüfen und, findet er aie
wehr, «nfiieiunen will, aber aneh, nnd mehr nodi,
für Andere, die jetzt denaelben Weg ohne aeine
Kräfte einschlagen. Jetzt verweilen wir bey dem
Werke, wie es ist und wie wir es gefunden haben.

Die Phantasie, als erster Satz (Molto IfoderetO
e cantabile, Zwölf- Achteltakt, G dur), macht die
Reclite ihrer Gattung nicht in der Weise geltend, in
wckher Torriigiich Meister der früheren Zeit, wie-
die Bache, so ^^ortreflliches geliefert haben, sondan
in der, welche auch Beethoven aufnahm, (von
dessen Phantaaieen besonders die, aus Cia moli, unter
seine am wenigsten bekannten, aber gewisa herrlich-
sten Clavierstücke gehört) nach welcher, in nicht

ungewöhnhcher äusserer Jb'orm und Anlage, alles lo-

5a
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nere aogewöhnlicli und pliautastüch gestattet wird.

UiiMT Antor legt einen höchst cnofadi«!!, fa»t gar

SU weaig aifndaa, nelodiichan Gelang zu Gruiiile,

stellt diesem eioai zwc-yten, glcirbfalla höchsleinfa-

cbeDf aber, «owold an sich, als durch die liarmo-

luache Anordnang, bedeatendern entgi^eii, und cnt-

^lyickdt nun aus bcyden, und wie er sie verämlcit,

oebtt manchei'ley iiinea mehr uder weniger Aua-

logtan, das «r dacwiachMi dnadiiebt, md an» yet-

iduadeoartigem Uarmonisiren und Figuriten dar-

über und daran y das, trotz alle dem, eng verbun-

dene Ganze. Hin und wieder spielt er wohl mit

dam Spiele auch mit dem Instromenle, das z.

B. fortgehaltene Töne nnd Accoi-de hci au>gflK'n

soll, «rie ein Violinquartett} bringt der Wiederho-

lungen BU Tide, nnd wird, eben fnr'das*, was hier

gegeben werden sollte und wirklich gegeben ist, zu

lang. Cl^cr Satz füllt acht, nicht weit gestochene

Seiten au; und folgt luau der Vorschrill des Vf.s

und wiederholt die erste Abiheilung, so werden's

eilf.) Sehr gut in jeder Hinsicht, und auch auf

einem sehr guten lustnimeute vorgetragen, bleibt

)edoch der 8at> intersMant, obeehon er diess, kar-

ter und mit weniger Wiederholungen «ihgeFasst,

niebr seyu wüi-de. — Der sweyte Satz (Andante,

Dreyachteltakt, D dar und in<4l) fingt mit'einctti

scliöncn, dnidigehends in Tier Stimmen auch schön

geführten, sanften Gesänge an. Diesem fulgt so-

gleich der conli-astireude, kräftige, zweyle Millel-

sats, von sehr vortbcilbafter Wiricong) und aus

beycicn spinnt sich nun , nicht sdteo mit vieler

Kunst, iiberall auQh mit nihmiichem fleisse, so wie

mit Beweisen eigenAfimliehen Sinnes nnd Wesens,

das Ganze heraus, das wieder, die Rqprisen unge-

rechnet, sieben Seiten l;ing ist. Doch können wir

nicht sagen, dass wir dicss Andante, bey seinen

Vorrii^ für den Geist nnd-die Enpfiadanf, sa

lang ISnden und Etwas dfuin missen möchten. —
Der dritte Satz ist eine belebte Menuet, (U moU)
mit alletlidisla& Trio, (H dar) obngeffihr in der

Art, wie einige in Beethoven's früheren Quartet-

ten; nicht lang, und, besonders nach dem Vorher-

gegangenen, ron ansgemchneter Wirkung. — Das
Finale (Allegretto, Viervierteltakt, G dar) ist ein

feuriger, sonderbarer, mitunter auch etwas wun-
derlicher BniToarsalz,.nach der Anlage eines gros-

sen, fireyen Rondos. Et Haft awOlf Seiten fort,

wie in Einem Athem, und lässt Spieler und Zu-
hörer kaum so Atiiem konunen. Erfindungen,

msiodische mai karmoniscfae, Vieles in der Anord-

nung uad Afisorbeituog, (namentlich das Darcbein-
andöwerfen grSsserer oder kleinerer Stacke des

Thema und dergl.} ««^Im* m den Rbytbuicu , i«

{

sonderbar) beweiset aber, wie es nun dasteht, eia

I

ausgezeichnetes Talent eben so unverkennbar « ali

eine grosse Beharrlichkeit bey dem einmal Bi-Wi abl-

len und ein, iiidil vcrfl.ickti ndes, sondern gleich-

massig fortbreuueudes Jugendfeuer. Aber dieser

Sats ist aneh, nSmüch wie es seyn soU, * sdiwcr,i

viel schwerer aus/.ufuhren, als es beym Dur«&lilal-

tem scheint. Nicht das Fingerwerk allein — dem
was ist darin den jetzigen Clavierspicleru schwer?

j— sondern weit mehr die Energie, die Unterschei-

j

(Jung der Stimmen und das Hervorheben des The-

matij>chen oder doch auf diess Anspielenden in ih-

nen: das ist es, was ihn schwer macht; und obne

diess rauscht er blos vorüber, wird dem Zuhörer

wohl nicht einmal deutlich and lÜsst schwerlich et-

was in ihm zui-ück.

Sind wir bey dieser Composition länger vcr«

weilt, als es, im Andränge von Novitäten, bey an-

deren dieser Gattung gewöhnhch geschielit und
sdidien kamt so halten wir ans för gerechtfertigl

dadurch , dass sie selbst keinesweges eine gt-wöhn-
hche ist, und dass sie von einem noch jungen
KanaHer herrührt, der durch mdure anaer btsh«''.

rigen Arbeiten die crireuliobsten HoShnngen crrt^
Solchen, ist unsere Meynung, soll man öffentlit!]

Achtung bezeigen, damit sie ermuUiigt, gestärkt,

nnd die Liebhaber auf sie aafinerksiuner tvenkai
nicht über soll man ihnen blos im Allgemein«
Lob spenden oder schmeicheln, damit sie erfahren,

wie Andere, denen sie gleichfaUs Achtung adicn-

ken werden, nicht nur von einzelnen ihrer Wciki^
sondern aacli M>n dem ^^'ege, den sie vorengi-

weise erwählt Jiabea, denken j und zwar diess er*'

fahren, ehe sie dieses Wega, wohin oAtnals w»>^

niger ihr inneres Wesen, als fremder EinfluM,

Zeit-, Oits- Umstände und dergl., sie geleitet ha-;

ben, za sehr gewohnt worden «nd, am davon sk;

zu wollen oder auch, wollten sie's, /.u köunen. E«

wäre dieses Nichtabkomraen an und für sich, ist

der W^e^ nur ein gutfar, zwar nicht eben eia XJih

glückt er fnfan-aber das Ueblo berbey, data msi
nicht nur andere, gicirlifalls ins Holz iiihrende, uud

vielleicht kürzei-e, sichrere, schönere Wege nicht

beachtet, sondern dass man audi auf dem gewöhn*
ten, eben WKÜ sr das ist, - immer weniger Mm axihttj

zu denken, za emp6nden nnranpt und ihn nur glei-

chen Schritts lüutroliet — dos heisst: dass man ia
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eine Manier gcräth, darin verhanoht nnd versteift,
|

einseitig, und spaterliin selbst in dieser Einseitig-

keit, zwar geübter, aber auch kSlter, gewöbolicher,

oder andi, um nidit ao anmiMlnB» fiberlvielMOi

biun^ TOgwriwihir wud«

(PTt..t.1»«f.)

Maximilian Ulbricli, geboren in Wien 1752,

\ind g(;«torben als jubilirter niederöstereichiscb stäo-

idiMhar Bndihalter ant i4leB September 1 8 1 4, winrde

in> Jesaiten-SetDioariam eicogcu, erhielt den ( i.steo

Musikunterricht von seinem Valer Aulun ignaz

Ulbricht unter der Regierung der Kaiserin Elisa bctli

k* k. HoftrombMuaton, nndl cplter, sur Zeit der

grossen Maria Theresia, erstem Hof- Rnss- Sänger.

Von Wageoseil in die Geheimnisse des General«

iNuaes und ContrapandM eingeweikt, übemalun,

nach absolvirten Studien, der Hofkapellineister Reat-

ter selbst die fernere Ausbildung des so entschieden

aicK entfaltenden musikalischen Talentes, nnd diese

Periode begrüiidele zugloicli des jungen Zöglings

präcluniinircnde Vorliebe für den Kirehensty I, wil-

chcKU er aber jedoch schon mehr iui Geiste seiner

Z«tf nnd mit gröflaerer Verattaiig dea -GeiciiiiMk-

kea huldigte. In den seinen AmtspfTicbten entübrig-

ten Musestunden componirte er von Zeit zu Zeit

mehreff«Men, Hymnen, Motetten, Lytaneien, Salre

Regina, Te Deom faladamus, Sonaten und Diver-

timenti fürs Ciavier, viele Orchester-Symphonieen,

welche in den damals so berühmten Concerten des

k. k* Landreohla - Vio» - Präsidenten von Kees oft

wiederJioll, alBla mit Beyfall gehört wurden; nnd

waa Gerber TOO ihm nennt, im neuen JLiejücon.

Er war aa£ den meisten Idstmmeatsn bewandert,

gpielte frrtig Ciavier und Orgel, nnd geaoss der

seltenen AuszeicJmung, bey den ao interessanten

Privat -Kammer -Musiken des Kaisei'a Joseph, in

welch«a dar Manardi selbst bald die Violonoell-

stirarao ausführte, bald eine Sing - Basspartie über-

nahm, oder am Flügel aus der Partitur begleitete,

xagelassea M werden. Seine ]elBlaM> EMbansjahro

hatten eine solche Geistes -Entkriftang-und Stumpf-

heit des Gedächtnisses im Gefolge, dass er sich

oioht einmal (seiner aimmtlidien Arbeiten Bu erin^

oanr Vermochte , und daher eine olUtloH^» An» '[

gäbet4iraatkni «tut' IJnliMglJdikaft %ifd.-'M* "<
'

Malteo Palotta (Panormitano), welchar haj
Gcrl)er'n, der nicht viel mehr als den Namen von
limi wusste, in doppelter Gestalt vorkömmt, ist

Anftnga dea iStan JabrJiniideita wa Pdenno gebo-

ren; der Tonkunst eihabener Protcctor, Kaiser

Carl VLy lernte den Meister aus seinen Werken
kennen und adiltaen, und sog ihn, mit Vetleihnng
der Ehren -CItnrge eines Hofkapellmeisters , sammt
fürstlicher Donation nach Wien. Dort lebte und
wirkte derselbe bis ums Jahr 1760, in welche Pe-
riode aaia Tod ma fidlen acliaint, denn Tim diaaem
Zeitpuntte an mangeln aüf w eiteren Data , sowohl

über dessen Lcbensvelrhaltni«sc, als Compositioneu.

Diese, einzig der Krolie geweibten nnd ctreng

klassischen Musterbilder dieses Styls, beschränken

sich meistens auf vier-, fünf-, sechs - und acht-

stimmige Vocal- Sätze, rein und gediegen, wahrer
Ausdruck einer fromm andächtigen Seele, voll ed-

ler, cliaraeleristischer Züge dersellien ; überall Be-
lege von tiefer contrapunctischer Einsicht« Man-
nigfaltige Batwieklnng der Haupt-, glfickUdie Dai^
Stellung und Verflechtung der Neben-Sitke erscheint

als bezeichnendes Merkmal seiner Individualität.

Die Führung seiner Melodieen ist, wie bey Caldera,

natürlick nnd flieaaend, in Verbindung mit das
rulligen, correctcn nnd eigenthümliclien Harmo-
nien, wahlhaft einnehmend. So sind denn diese

Kirchenwerke ebenbürtige Reprisentanten jener

schönen Zeil, wo dieser edelste Zweig der Ton-
kunst ohne Bekanntschaft und Entwürdigung mit
firemden, nur ans eigenem 'Samen — in den Oot*
testempeln emporblühte, durch heilige Einfalt, in

gleichsam bewnsstloser Grösse, ächt religiö-so Ge-
fühle in den Herzen der Gläubigen, als erstes und
erhabenstea Ziel, karvwrbnelils« nnd daa Oaiat kr
Onnuth und Anbetung sur ewigen Heimath erhob.

Von Paiotta'a Jugendgeschichte ist wenig be-

kannt gew«»<dan. -Er atmUrle ^ kSehal trakv-

scheinlich Pergolest's Mitschüler — im Conserro-

torio di San Onofrio eu Neapel — wiewohl von
seriien Aeltern dem Priesteratandc bcslimmt, mit

angestrengtestem Fleisse din Gonpoeition , und gab
schon als Knabe bewunderungswürdige Beweise ei-

nes eminenten Talentes. Nach abgelegten, rigoro-

sen PrÜbn^ keUrle «r ak Dodor Ttieologu« fai

Siciliens Hauptstadt, seinen Gebortsorf, inrück, wo-
selbst er im Jahre 17 So eum Canonicus secuoda-

Rsa Sanctae Eodesiae MetropoUtanae Panormitanae

ttnuift watfd. •
oii

• Hiaputrdhto 'CT aloh mit verdflf|ielier Liebe
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«mil AlHlflHfllii'£, ^tm cnnten Studiam des Con-

trapunctes, nnd vonägUch des erhabenen Choral«,

welchen er in den dortigen Klöstern mitleUt Mancr

Tttrlrfff***— AUumdlmigt Gregorianl Cantas enu-

dotta praxi« et cognitio neu bekbtOy nnd auf »o-

Ude Grondaitae reducirte.

DicMi Work, filMr die GnidotiiMhe Sobnin^

tioBf Vtti die Lehre von den Kirclien-Tö-

nen, wSre allein hinreichend, «einen Namen eh-

renvoll auf die Nachwelt fertsapflansen. Der Grnnd-

fiehkeitt und dem, bey gedrängtester Kiirse, doch

so überreichem Inhalte lässt sich nichts ähnliches

entg^enstellen , wenn gleich fast in allen Zungen

Iidirbnöhar vber dieee lialnicB voiliaaden sind.

Nicht nur zum Behufc der gcislllclicn Erziehungs-

liaaser, sondern auch zur gründlichem Bildung

Der der wuMmfl^HUdien fim^nnst Bcfliaaenen

würde die Bdcanntmachang dieaer Handschrift um
so nützliclKT seyn, als sinnverwandte, durch den

Clerus vormals zum Druck, beiörderte Anleitungen

in nmeren Tagen ao hSchat adten geword», die

naaoren Untcrriclilschnftcn 7:um Singen aber allzu-

tmI Ueberilüssiges enthalten, und demuageachtet so

nanch WichtigM 'enlbdiren, ohne wdchw e« jedodi

sein unmöglich wird , klare, das Ganze Tolbtiodig

umfassende An«iichten der Guidonisohan flobiiiiatioii

zu erlougea.

Nachrichten.

Italien. Beschlusa der vorigen Nummer.
Mailand. Faganini ist jetzt in semer Vater-

*atadt Genua, gedenkt aber diesen Monat hier in

Mailand Concert zu geben; leider sieht's mit seiner

Gesundheit nicht gut aus. — Kapellmeiater Basily

sa Loretto wurde aom Censore am hiesigen Mn-
aikconservatorium ernannt. — OefTentliclien Nach-

richten zufolge hat der Tenorist Montresor (Sohn

der BfalanoUe) die Sängerin Fabliriea in. Madrid

gdiaimtliBl» nnd ist darauf nit ihr nach Lisabon ge-

gangen; wonach also meine vom allgemeinen Hören-
sagen mitgelheilteNaduicht, als hätte Hr.Mercadante

idi mit ihr emaililt, ftbeh ut, hi dem nen
erschienenen Musikkataloge von RicorJi allhicr, be-

finden sich S. 110 unter der Rubrik: Ritratti di

Compoeitori e irtnoti naU' arte mnaicali (Bildniiae

TOB Tonsctzem und Musikvirtuosen) auch Namen
von BaUatmeiatexn, TSniena, Malern, 8ciia«spiekrn

u 8. w., was jenen j die von diesem Namcnsvrr-
zeichni««e Gebrauch machen wollten, snr Nachricht

^eat. <-<• Graf CmOMtanOf deMm Stehen FFcrta i

letathin in diesen Blattern aoigezeigt wurden, com- '

ponirt jetzt die Schöpfung t nnd hat dem VertwA- i

men nach schon fünf Nummern fertig. £Iine in
|

dar aech«ten Sonate benannter Sieben fPerie Tor- i

kommende, in meinem jüngsten Berichte ausgelas-
|

»ene Cadenz, verdient hier ihrer Neuheit imd Merk-
würdigkeit vngtn nachgetragen nt viarden, iit

dreyatinunig (zwey Violinm «ind ViakocaU) nnd
j

tet folgendennaa««eni
|

nachher wird unmittelbar in C eingefallen ; für sol-

che Schönheiten kann aber der Graf ireylich uichli,

mal tS» ein anderer macht. — Hr. Pacini «cfareifal

sich jetzt auf den Opcrnbüchem, Cavaliere (v. Luc-

ca), Kapellmeister des Herzog« von Lucca, nnd
oorre«pondirendei lifilgtied der Akadeniie dar acM- '

nen Künste und WissenschaRen zu Neapel. Va-
,

nitas vaniCatum! wie stimmt das mit seinem demü»
tbigen Wesen überein? — Unlängst wurden die

Prima -Donna Melas, der Tenorist Nicolini, die

Bassisten Ferlini und Marcolini (So)in der einst be-

rühmten Sängerin dieses Namens) für die italieni-

aehe Oper nach Poterabnrg engagirt Eralare aoU,

sagt man, jährlich 55,000 Franken, freycs Quar-

tier u. «. W. auch freye Hin- und Zurückreise ßir

sich und ihre Familie haben.

Neapel. Vor allem etwas über Hm. Forti,
I

von dem mich Ilr. Bcllüii versichert, er habe hier

als Sänger gefallen; wa« ihm aber geschadet, war
«eine AuMpracbo. 'An Clan Jnty, ab am Na-
menstage der Königin, gab man im Teatro Fondo
die neue Operette Un cesteilino di ßori von Hm.
Raimondi. Die Ifoiik gefiel nicht; von dt» Sän-
gern fanden die Unger, der Tenor Winter und
der Bassist Celestino Salvatori (von Barbaja so eben
^tts Dresden yerschrieben) BeyfalL — Die ange-
angta Ofte' Ottm mtii in dae on U/i «tcUieh «! '

Donisietti, und soll gefallen habcBf iO aadl dar T»-
nor Loira vom mailänder CoMHWrfatWiiiiii, — Im
Teatro^ nium» find, di«' FiidMr< jii iJirem Debüt,
in Pacini'« i^posa fedele, $^ Sängerin und Achtän
aUjgemeüMn Aqrlall» i Sia iiliant JKoncaa mit.«»»

%
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Neapolitaner, ehcmaligpm Postbeamten in Pa-

lenno vcrlinratiieL üir gewesener F&egfivaier, der

rübmUcittt bduante BiMtrt, iet aadi DaalwÜtad
mrnekfdulirl. Auf demselben Theater sollte noeh

die neue Oper La lucerna d'Epiteto von Hrn.

Ricci segebea werdoi, von der mir aber weiter

nidite ocicannt ist* — Der Iiienge Orchesterdireo-

tor Fesla soll eine Oppr coniponirt haben, die, wie

man sagt, keine gute Auüialime £uad. — Ur. Bar-

bqa machts dt «hcmdiger InijnwMrio der hiesigen

königlichen Theater den 5ten September seinen

Abonoementsprospectus im Drucke bekannt, worin

es im Wesentlichen beisst, er sey erblinden in S.

Carlo vom 4ten October bis EndeKunevak i8a8
siebenzig Vorstellungen, sechs Bälle, zwey neue eigens

für Neapel componirte Opern, und eine neuere von

«inem Maestro dbarico (8. die erele Anmerkniig w
Anfang des Berichtes), drey neue Ballets mit fol-

gendem Sing- und Tanzpersonale su geben. Zwey
Prime DooDe di CarteUoy . eine Prinui Donne dl

prima sfera (! wo sind diete jetzt? doch alles ist

relativ), ein Tenor di primo ordinc, ein Tenor di

ado ordine oder Baritono, ein Basso cautunte, ein

BatM eeeondo, «wey Tenori Mcondi, eine Scconda

'Und Terza Donna, 38 Choristen; lilerauf folgt das

Balletpersonal. Allein (beisst es weiter) B. ver-

•pricht Doch mehr sa gdien ab er vwpflidhtet ist.

Von der ersten nufzu führenden neuen Paiini'schcn

Oper Gli jirabi nelle indie wird gesagt, sie sey

•oirohl in Mailaad alt in Wien (?) mit dem glück-

liduten Erfolge gekrönt worden, was denn freylich

einige hundert Zuhörer mehr ins Theater locken

kann. Diese Oper wurde auch am 4ten Octobff

in S. Carlo gegeben. Im mailänder Theaterjonr>°

nale (was jct^l seit der Trennung des Musikdilet-

tanten Battaglia von Urn. Barbieri, einem Stock-

Mmikprofanen, allein redigirt wird) faieaa es, ta»

liebe keine sonderlich gute Aufnahme gefunden, und

abgekürzt werden müssen} es habe an selbem Tage

ger^net, daher die NoUacM heym Eingänge des

Theater« (wahncheuiltdi dee Gedringes wegen)

lange warten müssen , und misslaunig in dasselbe

gdLonunen; gleicli dai'auf hiess es in einer Note:

eo eben eingegangne 'Naohxkliten aagm, die Oper
hat in der zweyten Vorstellung furorc griuacliU

AUein andere Briefe sprachen . vou einem üasco.

Die angekotttinene napoUtaner Zeitung sagt auch in

einem politischen Artikel: Am Namenstage S. M.
des Königs erschienen I. I. MM. im Theater. Die

neae g^b^ne Oper war jene, die in Mailand und

Wien so vielen BryTall einerntete. Das Andenken
einer andern sehr schönen Oper desselben Maestro»

PUiiinio giurno di Pompei, ist bey una nodi so

finadi wvi atark» dass , obschon die jirabi vi« Ic

Vorzüge habe , die Aufnahme bey uns docli

nicht ao glinseod wie anderwäits war u. s. w.
Hierauf heiut es, man habe Rossini's JSlUabtth

gegeben, worin die Tosi, David, Lablache starken

Bey fall, fanden. Hier wird nun oÜiciell gesagt, dass

sie kein inrore gemacht hat.— Einige Tage vor-

her, am iten October gab man im Teatro fondo

die neue Oper , il JbVanetico von Uro. Ginsepp«
Magagnini, worin nadb öfientUchen BllUem die

Ungar, Winter, Salvatori imd der napolxtaner Bn£b
Casaccia Bey fall fanden.

Rom, ( T. Volle). Anfangs July gab man
die neue Oper la fiddiä in puiooUtt oMtaao Ii

tre innarnornti eli una vedwa , von Hrn. Luigi

Vecchiotti von Fermo, Zögling von Mattei und
Pederid; aie coli gefaDen hablni. —- Die erste

Herbätoper : VInnocente in periglio, o tia Bartolom

meo dalla Cavalla, war neu componirt von Hrn.

Carlo Conti aus Neapel. Die hiesige Zeitung sagt,

die Musik scy reich an scliöucr und gründlicher

(ragionata) Harmonie, die auf eine edle Art das

Wort ausdrückt, und dalier auch die Musik des

Heraena genannt werden kannl Nach Privatnach-
richten soll der erste Akt gefallen und der zweyto
üasco gemacht haben. Nachher gab man Moti, ,

.
Bologna. Verwichfloen Monat kam hier am

Frankfurt an, wahrscheinlich um sieb hier au eta^

bliren, Hi'. Pietro Persichini aus Rom, vormals

mehre Jahre als Kapellmeister und Theatcrduector

am polnischen Ho£6^ darauf bey der Grosshersogin

von Baden angestellt. — Hr. Giuseppe Manganelli,

von hier gebürtig, und Schüler des hiesigen Liceo

mnaioale, iat den aoatan Ocloher nach Petanbu^
abgereist, WO er bej Ebfi» ala Contrabimiiat ang^
ateUt ist.

Cuma, Die Ginfia MicoiarelK Sbrisd (oder
Sbriscia) betrat hier zum zweyten Male die Soene

in der Semiramia in derselben Rolle. Gleichlau-

tende öfientliche Berichte sagen voQ ihr : kiaie reine

Stimme, meisierhaßer Gesang, glückliche Anaapra-
che, schöne Figur, gewisse entzückende Flautini

(Alt Kikiriki), vieler Bcyfaii. In ihrer freyeu

Einnahme (man hdrel) war das Theater belendi-

tet, viele Zuhörer, mehre Gedichte und ihr Bild"

niss vertheÜt , und vorher liatte, ein PüsTderennen

Statt. Sie zeigte sieh anch dankbar, nnd «ang zu-
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\'Azl Variationen von VaccaJ, erregte Euthusiasmns

uud wioderbolle sie, ynu »och mehr überraschte,

cl«nn «M varürto enehiedctt. Bin gedrackiM Addio

wurde >uleUt von Seiten der Einwohner vertheilt.

— Tn einer kleinen Stadt wie Cesena von uogefihr

lo.oüo Einwohnern aind dergleichen Comödien

Unterlialtend.

Tiiiiii. (T- j^rigennes). Eine g<'wi'>se Clo-

tilde Marchis, die eine schöne umfaugärciche So-

praa«timine haben loU, nnd ia R.s Jnganno feliet

nm ersten Male das Theater betrat, hat nach dem
maiUnder Corriere delle Dame gefallen. — Die

schon in diesen Blättern besprochene reiche Eug-

linderiu Lewis Gudet BeyfuU inj Teatro Carignauo.

Trif sf. Wegen Saumseligkeit des Hrn. Ge-

nerali couipouiiio Ui'. Taduliui lüer in aa Tagen

(?) die Oper Almanmar, die, Reminiioensen vng^
achtet, voll den Sängtrn Billoc, Favelle, Bianchi,

Badiali vorgetragenK gut aufgenommeU| gleich dar-

auf aber al^dcurst wnrdcb Generali niuM bercita

«eine Oper JefU in die Scene gaeetat haben, und
componirt iiberdicas eine ander«! neue Oper. —
Der Expoet Frividali, bekannter Theaterarlikeli'a-

bricant im OMervatwe veneto, ist oder wird nlch-

stens Impresario des hiesigen Theaters. In dieser

Stunde ist er in Mailand, Opernpartituren aufzu-

kanfen, nnter andern auch alle moxarliaohe und
anderer dentsdun und französischen Compuuisteu,

.will einen neuen Text aar Zaiäferflote machen,

die EnlßUüwig aus dem Serail ^ Cherubini'a fVaa-

serträger u. a* W. gi-la-n; knn er, der fanalisclie

Rossiniiiticr, will eine Thealcnevolution hervorbrin-

gen, was ihm in Triest, das als eine halbe deut-

die Stadt an betrachten iat, gelingen kann, und
wozu ihm Jedermann Glück wünschtn mus^. \\'enn

nun ein Prividali so speculirt, möchte es .doch bey-

nahe erwiesen seyn, dass die Rosaini'fche Epoche

ihr Ende erreicht hat.

Brest ia. Der Tenorist Gio. Genero, der liier

im Otello zum ersten Male in der Rolle des Ro-
dfi|^ sang, coli eine adiSne Stimme nnd gut» Bfe-

thodo haben.

^. Novara. Hr. Generali ist zum Kapelimeister

der hiesigen Domkirehe ernannt worden.
Küniligen Kameral wird hur -ein

nettfl* Theater erÖITnet.

Porto ^Purlugal). Die neue Oper iines <2e

Ckutro Tom Inoebeeer maettr» Carlo Vakntmiy hat

Sfientliohen BltHern nadi gefidkn.

München, bis Mitte Noveniliera. Auf setner

Erholungsreise nach* dem südlichen DeutscUand ge<

langte Hr. Spontint auch nach nncerm München.
Sein bedeuten J(.i- Name, so wie der Ruf »eiDCr

grossen Einrichten in die Kunst musikalisch -drama-
tischer Auluhrungen eiTegten sogleich den VVuDftcb,

ihn nShar so kennen, nnd die gnte Toif^e&aale i

Meynung an>cliaulich zur Uebenseucung zu erhe-

ben. So unerwartet diess dem berühmten Manne
kam, ao gab er endlich doch, wie er ee in cnwm i

öfTeiillichen Blatte aussprach, wiederliolten freund-

hellen Vorstellungen nach, und übernahm es, aeiae

oft gesehene featalin nach seiner Weise und «ei»
'

nen Conceptiouen in die Scene SO aetscn, ond bey
I

der Vorstellung das Orchester anzuführen. Zwan-
zig Violinen» sechs Contrabässe, das Doppele der
gewöfanUeh in der Oper diese Insimmenle Sfuden-
den ; eine für den Effect des Ganzen und zur Er-

leichterung der Directionen vortheilliaftere Stellung

dei Orcfaeatera ^ er-aethit nnr wenig erhöht mit

einer nur wenig »"l"**«'^ BaHnla, nndnor^eidft-
sain "lit mSssigt-n Andeutungen, nicht mit impo-
nircudcu Lfullstreicheu , Geist und Leben verbrei-

tend ao wurde dicMmal die Vtlalin dai^geeleilt^

mit einer Pracisiou uud einem Feuer, wie man bjs-

Jier es nicht wollte bemerkt haben. Die Scene
war im Einklang mit dem Orchester, die ChBre
dem Zuhörer näher gebracht, und alles zu einen
harmönisclieu Ganzen geordnet; denn der Meisler

halle bey deu Proben audi hier Winke gegeben,

Unschicklichkeiten gehoben, und die RoUe ein« .

geistreichen Regisseurs übernommen. Hr. Rozier

aus Wien verhei-rlichlo die eingewebten Tänze und i

nberraicfate mit der Gewalt adner Kunst Mad.
|

Sigl-Vespermann — sie hat sich nemlich mit dem I

Witwer der beliebten verbUchenen Sängerin ver-

mählt, und glänzt nun auf den Affischen und in

den Knnstberichten im IK^pdsoheine sweyer bo-
|

rühmten Namen — sie war Vestalin, Hr. LChl»;

Licinitts, Mad. Grünbaum aus Wien gab die Prie-
sterin. Man glaubt^ das Höchste so gleichsam wie I

erreicht zu haben. Indess kehrte die nun ganz
unser gewordene Dem. Schechner von ihrer Kunst-
reise zurück — man wusst^ was sie geleistet, mit
welch' ungestünaem BeyfaU sie der vaterttmlieclie I

Nord aufgenommen, wie sie ihre trefflichen, schon
hier weit gediehenen Anlagen noch vortheilhaller

enifidiet. Oellenifich ausgesprochenen Wnnacben
nachgebend unternahm der gefällige Tonseizer uocb
einmal, sein Werk so ktten. (tilan Oelobev.) Bin
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Strom von hdlklingeoden Tonen^ wie Glockentöoe,

von e bis e, eine eniste, holic, die Römerin ver-

küudcDde üeatalt, Uebuug, Gewandtheit, eioe. in

BerÜB «orgflUdg ihr nigebUdeU VertrauthoU mit

dem Character der Rollt.-. — Nun erst glaubte man
in dem Zenith der Uerrliciikeit verweilet zu ba-

hen» Lange wird dieae Vorstellang unvergesslich

bleiben, lange als Muster einer vollendeten musi-

kaliiicli - dramatischen Aufführung gelten. Hr. Spoo-

tini erhielt den Civil - Verdienstorden der Bayri-

Miben Krone, uud diess ist, wenn wir recht gese-

hen, ilas dritte Ebranlwod, wekhea Mine KÜMtiep*
brüst schmiickU

Mad. Grunbanm ana Wien iat wSuend der

Wey Monate ihres hiesigen Aufenthaltes aufgetre-

ten als Sopliie im Saniincs, als Rosine im Barbier

von Sei-illa, uud ain i'riuzesäin im Joha/in von

Pari*. Unf Mal gab «e die Opferpriesterin in

der J'^estalin. Die gebildete Sängerin, so wie die

erfahrene Schauspielerin waren an ihr nie zu ver-

kannen, wesawegen es andi an würdigem Beylidle

nie gefehlt hat.

Von den seil drey Monatrn auf die Bühne
gebrachten Opern war neu : JDer. Schloaser itnd der

Maunr von Anber. Eine artige Modeware, die

gefiUlt, nach welcher jedoch wenig Nacbfr.ige ge-

aebiehU Spontini's folgende grosse Leislungeu hi-ach-

ten diese reditliehen Handwerkalente bald in we-
mgatens temporäre Vcigcssinhcit.

Die Hrn. Sciiulz aus \\'itn, Brüder, Vetlern

und Söhuo , veranstalteten in dem Museum»aale

Sfngr Gonoarli^'mit einer Aeolbarmonica, verschie-

denen Gnitarren von kleinerer und grösserer Bau-

art und dnem Fiauufortc. Der Saal war schwach

erlenohtet , k'anm ein HelldaBicd — die Mnaik
schwebte iiislemd und säuselnd, wie aus dem Gei-

sterreich, oder einer Feenwelt zu uns her. Doch
nie lange dauerte der Zauber; das Orchester und

dar Gesang stallten. die Wirklichkeit bald wieder her.

Unsere sogenannten St<idtniu.siker waren einst

Zünftler, und sind es zum Theil noch. , Sie besiz-

seo erkaufte, wenn nidit angeerbte Reebtei man
soll bry Hochzeiten und anderen bürgerlichen Ei--

götzungen nur ihre Dienste in Anspruch nehmen

ind kiBBy um Klagen aussaweichen, sie nicht leieht

nmgdien. Aber sdion seit langem wnrde ibr Kanal»

gewerb von Concurrenten und Concessionisten al-

ler Art schwer bedrängt, ja mau machte ihnen so-

gut in S&nUidien Blittem deii Vorwurf dast ihre

hervorgebrachte Musik die versammelten Gäste zor
Langeweile nnd cum Ueberdmss stimme, anstatt

sie za erlieilink Da^t wirkte, Ehrgeia und Kün«t-
Icrclire waren verletzt. .So traten vorerst achte

aus ihueu zusammen, iibleu sich ein, uud luJuea

nun, Sur Beschämung ibre# Tadier, InstmaienlaU
stücke aus mit einer Gescliicküclikeit, einem Feuer,

Richtigkeit uud Zusammeuhange, wie man es vou
ihnen nicht erwartet bitte. ' Besomdera •asgeseiciiF>

net ist das Spiel des Contrabasses, weldier setnett

Part und seine oft schwierigen Passagen mit gr5ss-

ter Gewandtheit und Klarheit vorträgt. Immer ist

volles Gedränge an den PUUaen, wozu sie entwe-

der geladen, oder aus eigener Lust sich cinünden,

um sich hörei^ zu lassen. So sucht alles in un-

serer Tonge'meinde sich so heben; Gewerbalenlu

gestalten' sich /u Virtuosen, bilden Kanstvereine^

und gründen wohl gar noch städtische CAnserra«
torien.

In früherer Zeit nannte mau die bey Linien-

regimeiitcrn und fürstlichen Garden befuidiichen Mu-
siker gewöhnlich Uoboisteu, ihre Musik — die

türkische. Jelst wSrde diese einer . barharisehen

Nation abgeborgte Benennung eben so abgesclimarkt,

als beleidigend se^n. Wir hören bey unseren Pa-
raden t die 'Ouvertüre aas Demojoon, ans dem
/
f-Wasserträger

, aus anderen grossen französischen

uud itulieuiäciien Opern, nebst anderen höchst schwie-
rigen, arraugirten Tonstücken, ausgeführt mit einer

Genauigkeit, einem Ensemble und einer FüUe des
Tones, die unsere AufnierkAanikeil bis zur Bewun-
derung steigert, nicht zu erwähnen des oü bis zur
Vollkommenheit gebrachten Solospieles der Ciari»

nette, des Horues und sogar der Posaune. Nichts

dieser Art aber hat den Schreiber dieser Nachrich-

ten mehr überrascht, nichts ihn lebbaßer aufgeregt,

als das Trumpetercorps der kSnigUchen Kürassie-

re, wenn es — mit Einschluss von zwey Posau-
nen, vielleicht fünfzehn Individuen an der Zahl, an
der Spitze seines Regimentes auf seinen stolzen

Pferden \säbrend des letzten Herbstes durch die

Stadt zu seinen Manövern auf das Marsfeld hinzog,

nnd statt der früher gewohnten sogenannten Ani^
züge förmlicbe Tonstücke mit Ausweicliungen, Mo-
dulationen und chromatischen Uebergäugen zur

Antluhrang bracht^ £e Jeden, dem so etwas nodi

nicht vorgekommen^ ergreifen muss. Da hört man,

welche Tonart, welchei- Tonsalz es auch seyn möge^

keine unreine Quarte, Sexte oder Septime, es sind

kflim Trompeten, es ist eine rein abfostiinaite Qr-
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gel , welche ihr Spieler kmttUrtig vaai hatmumiaA
behandelt. Bcsondei-t anziehead war eine Art von
Sonate in längerer Weise, welche nach mehren

gUnsenden PaMagen mit Triolea, ungefähr wie:

nnd mit der

Gadenie: S'"ilj i l i ii^
in TolbluiiiaigilMi Aocoidio endete, nnd eelttUBe

Wirkung hcrvorhraclitc. Kricgcriscli fifvlich lau-

tet dies« wohl nicht, streng genommen, möchte man
Cfl logar weicUicli nennen* Dooh wem der Krieg

nur ei|i Spiel ist, der mag auch mit einer Alle«

mande in das Feld rücken. Die Virtuosität auf

der Trompete aber kann wohl nicht höher ge-

Iwncbt irerden.

Der durch seine Reisen, seine musikalische

Ijehranstalten und Utenuriachen Werke rühmUchst
bekannte Br» Doctor Sloepd bat «iöh ror Knncm
— seit der Mitte Octobers — hier niedergebusen,

und iat cogleich in volle Thätigkeit getreten, ni-

ent als Redacteur einer Münchner allgemeinen Mu-
sikzeitung, wovon bisher in dar nenan Sidler'schen

Musikhandlung sieben Nunjmcrn erschienen sind;

dann als Gründer eines Gesangvereines, nach dem
Vortiflda dar Zalter*sc1ien Singakademie in Berlin,

WelcliLT unglaublich schnell so zahlreich zusammen-

trat, das« er ihn schon am 5ten November mit
Rade arSAan konnte. So eben erfaidt ar

dia hScIlite Bewilligung, auf der Universität

Vortrage über musikalische Wissenschaften zu hal-

ten. Zufolge eines gleich bey seiner Ankunft be-

kannt gemachten Prospecta« eröflbet er in «ainer

Wohnung a) eine Pianofortc- Schule mit gegensei-

tigem Unterrichte^ lehrt b) die miuikaliacbe Compo-
aittoo, vnrbnndan mit j^akttadian UelNingen, und
erklärt c) die Geachidlt» dar aaaern Musik. Man
wünscht dem vielseitigen Unternehmen alles Gedei-
hen, und der mchUch ausgestreuten Saat den
firüditevolbteu Herbat

Prag. Mnaik Di» WalpurgitiuK^, ]y-,

riach romantische Oper von E. J. Pi-ochaska, Mu-
aik <|n Hrn. Joh. Rnmmler, ist vom Publikum mit
vklar fiwondKober Naehaieht anilpiMMnBaa vrorden.
Dia Oompoaitiaii bewaiat g-«.*h^«y cbf Gaaangaa

waS dia ÜMlraaacnlatioa irt aahr brav gearbeiteC,
nur fehlt es dem Gänsen an — eigenen Gedaxikeiv
und man begegnet in jeder Stelle Mozart, Spohr,
Spontini, Boieidieu, Rossini u. s. w. am meistcm
•bar G. M. von Wabar. Dia baydaa widiUgaten
Geaangpartiecn Mathilde und Wallau von Dünen
waren in den Hünden der Mad. Ernst and Unx.
Binder, dieaelbe mit groaaer Virtnodttt dnrdtfolir-
ten. Auch Hr. Kainz (Golding von Weasex)
führte diesen zweyten Caspar mit vieler Krafk durch.
Dem. Uagcnbruck (Walpurga) — wie mehren an-
deren iat die grösate Sorgfalt auf Reinheit dar
Intonation anzuempfehlen. DerBcyfall war im er-

I
sten Akte stürmisch, ohne Rücksicht auf mehren

j

oder geringem Warth der muaikaliadien Nammen!,
' im zweyten nahm er von einem Musikstücke eum

I

andern ab, nnd verstummte gänzlich beym Finale,

I

in welchem die Hexen und Phantome einen recht

hübschen— Galoppe tannn. Der dritte Akt wurde
ganz kalt aufgenommen. Die deutsche Oper brachte

sonst nichts ^teues, dagegen verkündigte unläo^t
der Anaddagsettd dar bdhmiaehen Oper den swaj-
ten Akt von Mozarts Don Juan mit der Arie dea
Leporello, dem Duette swischen Leporello und Zer-
line, und das cigciitbümlicfae letzte Finale, welche
nadl der neuern Bearbeitung ausgeUtsen wei-Jca,

er zog VTelc Vorelirer des unsterblichsten aller Ton-
dichter ins 'i'iicater, und erregte grosse Erwartun-
gen, die aber nur sum Th«U befriede worden.
Die Atie und das Duett gehören nicht eben zu
den glänzendsten Nummern der Oper, und das Fi-

nale, swar ein maisteriiaitea Tonatuck, welches aber
bedeutendere Singer erfordert, als liier darin be-
schäftigt waren. Weder Donna Anna nocJi Donna
Elvira waren ihrer Partie gewachsen, des Lcpordlo
und Masetto gar nicht an gedenken, und so gründ-
lich musikalisch gebildet auch Don OtLavio ist,

reicht doch seine Stimme keinesweges aus. Die
übrigen böhmischen OpemvQrstellun^ waren : Eli"
sene, Prinzessin von Bulgarien, vou Rotsler, Me-
hul's Joseph, Cherubini's f-VasstrtrUgcr und We-
bers Freyschiitz, Mad. Julie Parravicini spielte

im Theater ein Genoartatuak nad Variationen anf
der Violine, und entfalielc viel Kunst, viel Bra-
Tour, leider aber mit sehr veralteter Methode.
Doch wurde ihr reidilicber Beyfidl tit Thefl. Br,
Joseph Benesch, Orchester -Director. nnd Professor
der Violine am Musik- Conservatorium zu Laibach
mi^ seiner Gattin gaben zwcy Concerte, das eiste

im Thealnr, daa iwayte im Sede sum Dtenadk« g».
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Damit, den die Concertg^Wr» des kieinera Formats

wegen, jetzt oft dem RedoutoiMMil» Tornehcn. Hr.

Benesch ist ein wackerer Violinspieler von grMser

Fertigkeit, viiul getiei; noch mehr M'ürde er wahr-

«cheiolicii angesprochen habeo, wenu niciit ein un-

geachidcter Lobhudler m dßt Prager Zeitung die

Erwartungen zu hoch gespannt halte, indem er ihn

Pagaaim zur Seite .stellte, vgn dessen Kunst wir

- äo Tide Wunderdinge gehört habea, da» er wahr-

cheiDlich selbst seinen vorausgegangenen Riilun

kaum einholen würde. Mad. Heneseli, Pianofoi tc-

Spielerin, eriiielt weniger Beifall als ilir Gatte. Dan

sweyle Ooaoert, dcMen Auknudigung nicht «dir

lodüod 'vrar, wurde «diwach beencht.

«

KuTMtr Airu» der «oAdarfione» Zthe/ugetehitAu

der Dem» Mea^in, \

m

Brmt Ludwig Gerber erwlhut swar dieae einst

•O berühmte französische $ai»gerin in seinem allen

liiatorisdi- biographischen Lexicon der Tonkunstler

O. a. w. allerdings: jedoch so oberflächlich, das«

man daraus nichts weiter von ihr erßhrt, als die

ungefähr angegebene Zelt ihre« Flor« » mid dua» iit*

mehr als Amazone, als ihres Gesanges wegeu Aui-

fehen eneifiie»^ Sie s^dte und saug su den Zeiten

des berühmten LuUi und hatte sich auch als Künst-

lerin einen berühmten Namen erworben. Vor/üg-

lidt bewanderte man sie ihrer «oageMidmelcn Fer-

tigkat wegen, sowohl Frauen- als Männer -Rollen,

die ersten mit ungemeiner Zartheit und Naivctät,

und die anderen mit fast männlicher Kraft und ge-

haltener Beatinimihdt vomtragen. In ihren Blü>

thcnjahrcn verinälilte sie sieli mit einem noch sehr

jungen Manne: aber ihrer Flüchtigkeit behalte das

Binerley eines geordneten Lebens im Stande der

£h(x so wenig, dass sie es sehr bald interessanter

ümd, mit einem Fechtmeister, den üie zufallig ken-

nen gelernt hatte^ auf und davon au geben. Hier
wurde sie nun dne so. geeohickte Feehtwhi, dase

aie es mit den Geübtesten in dieser Kunst aufiieh-

nun konnte. Unter der Zeit hatte sie ein Mäd-
dwn kennen gelernt, das wider iluren Willen von
ihren Verwandten in das Kloster gebradit worden
war. Sogleich entstand in ihrem nach Abenllieu-

era begierigen Herzen da« hcAigste VeilaBgeo, die

fangt SdiSne ans den kdlen Manen m erlSsen.

Und da sich zur Ausfuhrung ihres Vorhabens kein

anderes Mittd finden lassen wolltet legte sie Feuer

an das JUoster,. beantzte die Verwirrung und ent-

luhxto das Ifiddieik Die Sadw wurde aeiüg ge-

nng entdeckt ; man setzte ihr nach, ergrilF sie, warf
sie ins Gefangniss und das Gericht sprach ihr den

Tod zu. Bey dieser Gefahr verlor sie jedoch den
Kopf so wenig, dasa «ie vielmdir auf. das liitifste

Gel^enheit suchte, aus ifirer Haft zn enlkommen.

£s glückte und nach mauciierley seltsamen Ereig»

nisaen sähe man sie wieder in Paria «Is Opern*
Sängerin. Ihre Liebe zu Abentfaenem und ihr

Mulh haften sicli dadurch nur vermehrt. Wer
sie nur im Geringsten beleidigte, erhielt auf der

Stelle Ton ihr StoeksdiUge, oder wurde ftmiUdi
auf den Degen herausgefordert. In einem Tage
wurden einst d^-ey junge Männer im Zweykampfe
Ton ihr niedergestossen« Bine Reihe tob Jahna
führte sie das wilde Leben so fort. Plötzlich rührte

sie das Gewissen, sie vcrlicss ihren Stand, wurde
sehr andächtig und vereinigte sich wieder mit ih-

rem ersten Ehemanne, der sie nie hattd inergessen

können. IJe% de sollen nun noch einige Jahre rcclit

glücklich mit einander verlebt haben. Da übereilte

sie der Tod mitten in ihrem Glücke; sie starb im
54'"''" Jahre ihres Alters 1707. Wir haben diese

Naclirichten einem fiaii/ö-.is( Inn Blatte entlehnt

:

liabeu uns aber leider nieiit uuigezcichnet, wclciicm.

Doch stimmen alle EraShlungeup die uns von ihr
bekannt geworden sind, den IlauptSUdtett BSCh Ult
deiu iiier Gegebenen überciu.

Kurze Anzeige k.

Einiget Uber musikalischen Jusdruck und k^ortragf

Jür IbrUpiano-SpMer, aiun Theil mteh für
andere ausübenJe Musiker. Von Dr. j4, Tm
CrelU, Berlin, 18a 3. In der Maurerschea
Buchhandlnng.

Diese kleji^^ iio Octav «Seiten lange und mit
vier Noienbllttem versehene Sdirift» deren An-
zeige sich verspätigt hat, verdient in verschiedener

Hinsicht die Aufmerksamkeit gebildeter Künstler.

Sie behandelt einen Gegenstand, der sehr selten,

und auch da nur beylänfig ganz kun berührt woi^
den ist. Tn der Tliat sind die Schwierigkeitett,

iiierüber zu klaren Ideen au gdangen, keinesweges

gering, wie Jedsr gafcndea hAea wird, der audi
über diesen Theil aoiner Kunst nachzudenken ge-

wohnt ist. Es.mnsa w» daher eine jede Annignng

5a*
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gu Gedanken sdion aehr wiHkommen seyn. Wer
aar anigermaoMen billig ist, wird eine völlige Er-

schöpfung oder ganz feste DurchfTihrung des so

wenig behandelten und «o schwierigen Gegenstandes

Ton Verfcaaer ktam erwarten. Unter diewo Voc^
aniNtzangen empfehlen wir also das Werkchen al-

len solchen Künsllern, die niclit blos auf äussere

Fertigkeiten Rücksicht nehmen, sondern auch wia-

•m wdkiv WH und wnnin lie m tiinn, «nfUcfatig.

^IVenn nnch nicht Alle in jc<]c Andeutung des Blrn.

Verfassers eingehen werden: so wird doch Jeder

bey gehörigem Nabhileliken «nf nandie gute Be-

merkung stussen und sich selbst za oiien weiteren

Verfolge und zu einer nähern Bestimmung der Sa-

che angeregt sehen. Wir sagen daher dem wohl»

neynenclen Verfiuaer tut «an nntslidie* Uttterneh-

nien, hoffentlich im Namen nicht Weniger, unsem
herzlichen Dank und wünacfacn dem Werkchea
freundliche Beachtung.

C. G. Hering. Mit vollatändigem T^^buthe,

lisifdg »S35y bey- Gerhard Fkiadbor,

Der bekannte Verf. apiidit lavSrderst über

die nothwendige Verbesserung der Choral - Melo-

dieen und setzt sie in das WegschoiTen eingeschli-

chener EUitstellnngen, die vorzüglich in fldteoer ge-

sungenen Liedern vorgefallen sind ; dann in Ein-

führung trefilicher alter und neuer Mdodieen, da

odt Teradiiedene Text» nidit an dner und dersel-

ben Melodie schicken ; z. B. wenn „Ach Gott, ver-

lass mich nicht" auf die Mrlodic Nun dnnket Alle

Gott" gesungen wird : so uiuss lixcss die Erbauung
mehr atBren, als fördern. Daranf wird bemerkt^

dass eine solclie Verbesserung nicht nur leicht aus-

üihrbar, sondern auch pflichtgemäss aey. Dann
werden nadi einem langen Register aehr Tide Me-
lodieen einstimmig, mit der eisten untergdegtak

Strophe gegeben, fUuaig iBMonmeogeiteUt.

GründlicJiea t vollständige« wid huhtfassUvhes
Stimnuyttem , oder Anweiaung, wie ein Jeder
Fbit^piano - oder Clavi^^Lutnanmite tuf die
beste und Itichteate Art, rein und TuAtigf jn

lurserZeit aUmmm iemm iann. Nebst alle»

tum Stimmen und SaüenaufMieken trforderU-
cheh Regeln und yortheilen, w^e auch ^nlei
tung, eein Jnetrument in gutem Stande zu er-

AoAton Fe» /• Z*. LfAmamu IJeipzi^
bey KoDmann 1S97. 48 8»

Ein fiür Viek recht crwSnaditea imd aStiBi
ches Werkchen, wenn avdl Liebhaber nicbt ao-

gleich das Reinstiramen ihres Instrumcntea daraus
erlernen dürAen. Auch würde man sich iäusdieo,
wenn man hier eine neue, oder gelehrt auf Scshwin-
gungen berechnete Art der Stimmung suchen wollte^

es wird vielmehr nichts anderes, als die gewohnli-
che temperirte Quinten- und Octäven-Stmunni^
als dem Unkundigen die' leichteste, vorgetray«
Sehr zweckmässig sind aber die BeiiKikunj^en über

das Aufziehen der Saiten und über mögUch&te £r-

haltnng de« Lutmmentei^ so dass wir es beeonden
Landbewohneni alt nfitdicii cmpleKkn mnaaea»

Wmdert Uebungsatücle Jür dtt» Pianofortc, Mi
Bezeichnung des Fingersatzes. Zur Erleich-
terung dea UnUrric/Uea Jur die Jugend, ge-
aehHebm von Carl Ctemy. Werk.

und 3** Lieferung. Wien, bey Tob. Has-
linger. Preis jedes Ueftes i fi. Conv. M. oder

i5 gGr.

Was bereit« über die Fortsetzung dieses Wer-
ke« in No. 4g dßeaes Jahrganges gerühmt worden
ist, gilt auch von diesen beyden ersten Lieferungen.

Sic sind sehr zweckmässig und jedem Lehrer auf

das Angelegenthchste mit Grunde an empfehlen.

Die achndle AnfeSnanderfelge dieeer vier Liefemn*
i

gen spricht schon von selbst für die Zweckmässig-
keit, wie der allen Fianoforte-Spideni bekannte

Name de« Verfassers. *

Kurzer und grimdlidier Unterricht im General'

htMe ßir 8eUu0)elehrtmg u. «. w. von Jak,

Andreas Burlhard, Pfarrer in lAiipheim. Uln,
beyEbner. 1827. 8.1 56. (4). Fr. iThlr. 6 gr.

Gnt anMumnengalniab

ntm die Uhallaaunica djWM Jdvgaoget na« Au Titalblatt aft C. K. t. VTAm Biiaaiu.

Leipzig, bejr Breitkoßf und Härtel. Medigirt unter yerantwortlichkeit der ytrUger,
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/. 7A«orelt«e&« und hUtoriaehe Auftätäe,

F» L» B. Soll man bey der

daakea? S«lta 639» 646.

D.E. P. F. Chlidai, Bbar ein ^n» M&r lAmUk» Ab-
handlung de» Hrn. Dr. Wllh. Weber ia Ibllf^ dto

GmcUo der Zungeap£rif«a betr., 381.

Fiak, O. W. über Contat* aad Orifnritrm ia Al||im^
aaa« 6»6. 64t.— Nacbriehten roa dm berOialHlHi IMmm dar 1»*

taiaitdieu KJrcho — «btv Salv* RaslaAt 4*7*

44l» 46a, 473.

AmV»tL AaSngH Wie mnM die Begleitung des Kircl.cr.-

• gmagM mit der Org^ ia protaeuatiechea Kirchen

bMcbalTen «eja? 7aS.

Htatfala Oratorien, iMuMUt Tta BfÜ* TOB Mo««l if.

1Xn«a. 689.

Aag» Flfd.IIS«er: über Chorgetang und eia« atM diOm
geeaasidiala (aabet Aanige), 837*

TOB Kieeewtttter: Velber dea TTnlaBg dar StagetlanND ta

den WerVrn der ulics IMi'istor, in AbtlAC aUf d*>

reo Ausiiihrung in unserer Zelt, laS«

KircliaagataBg, Vea -H. F. A., Sog.

Ueber Mueik aU WIiMasclieft. Eine Glo«M, l6t*

Das Mnaikalteek-Komi «che. Sag.

J. J. Wagner über muilkalitchen Vortrag, 5.

Dr. Wülu Weber Abhandl. dt« GaMUe dar Zungenpfei-

fea kabr. a>.Ckladai.

WUka: Bin Wink, T; ubunrnmen den Laut der Vocale

md die Töne eines Claricr* hörbar zu macben und

ikam ao eia Mittel zu deutlicherer AuMpradw, *o

lh9 aum Brlarata dea ClaTiera au gab«a| 17.

//. G*dichte.

BaatkoTasi Gedickt r. J. G. Salil» S$S.
Ckr* Sakralkai^ Odo nv ^'r- Muifk, «.

///. Nekrolog.

Loa!« Taa Beatkoraa ia ^en, (aa?) 54&«
Dr. Eruit Floreuj Friedrich Chladni Ja BradU!« aSSt

Vinc, Fedcrici in Mailand, 37.

Joaeph Grata In München , 5 1 6.

Job* Aat. Friedr. Jaaaea ia Mailand, 3a6.

7ok. Hefnr. Müller ia 8t. Peterabnrg, 394.
Louise Rt'ichardt ip ÜBBiburg , iG5.

R je mann, Musik-Dir. in Weimar, 96«^
Benedict Scheck in MUncheo, 619«
Christian (Joh. Philipp) Sckala ia Lai^iig« SOI*
Friedi. Engen Tkaraaa ia Aaiatardaai» 818.

Maim Vaerarautaa« ftk. Ifw^w ia mhaikin, 887*

IF"* A0e9n§ion»m und hur
b§ urth^ilsn d0 jin**ig*n»

1) Schriften über Muiik.

J. A. Burkhard, konar oad grUadlicker Uatarriekt im
Graaralkaaaa fBr SelbaAriakruag v. a« w., 89O.

Dr. A. L. Grelle, Einiges i.lier musikalischen Ausdruck

und Vortrag für Fortcpiano - Spieler, aum Tlieil auch

für andere ausübende Musiker, 8g4.

Joa. Caaraj, Der V^aaer ClaTier-Lakiar, edac tfcaow

HaA-piaktiaeha Aaweiaaagt daa niBaForta vmdk al-.

aar neuen , erleichternden Methode in kurzer Zelt

tiehtig, gewaadt aad achöa «piolen an leraan. 61.

Wnk.- a** Avil., 854.

Aavaa mniicale, redlg^e par une »otaixi de musiciens,

conpoaitenre, artiatea et theoriclen«, et publicfe par

M. F^tis, Prof. de comp, etc., ai3.

IL C> A. Klett, Bajtng mrYoUuaote) odar BMekraibuag

afaar wadgar bakaaalaa Maaikaakiift, ait ISaaldit

auf ihre pädagogische BraoatbarkrfU IDt

achen BejapialaBi 709.
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dOT« Bia» KUater, dodle! VBriuioiii ptr Portcpiano etc.

precedent« in nahw tacgioimaiito ml AitMo «te«

6og.

IL 3, T. Lehmann, gründücbcs, ToUständigeJ und lelcht-

futliches SliffliMjfttein, oder Anweitung, wia ein

TMm FortwpiuM- oder CUTtaroLMtmamte nf die

beste und leichtesto Art, rein' und ricbiig, in kurzer

Zeit »tinunen lernen kxinn. Nebat allen zum Stim-

men und Saitenaufziehen erforderlichen Regeln und
Vortbeilen, irie auch Anleitung, teia Initnuneat in

gat« Stande in erbaltai» 896»

Bflarvoti Mo.^ei, vhcT daa^Labai aad db Werke dae
AiU. Sali eri

, 45^.

Pleyel» Dusaefc md Gramer, kleine theoretiacb-prak-

tiacbe Clavlenclrale für den ereten Uatemcbt: Uand-
bndi für AafiDger and Anarag ana der grnaaea Ck-
Tierschule; neueate Ausg., 87S.

J«A«8chrader, kloinea Taschenwörterbuch dcrMuaik etc.

773.

Otn. Gottlob Türk, .Amreaaiuig attn Genenlbaaaapielaa*

Neneate Ausg., 863« '

Kaekiicbten aus i'r r. T.eben und Sbir dh Ibnik Carl Ha-
ha Ton Webers, 760.

Muaik.

A) Geaang.

a) ILirche.

}. H. Glaalag, Orttoritim Belaatar.' YolIttSnaigcr Cla-

Tier- Auitng, ^gS.

Joa« Elsnor, Nova Mu»ica in Jljinniim Veai Creator, per

4 TOcei expressa, 6do«

— Requiem anaicia eeaeeptnm nameri« etc«, Slo*
JoLEybler, Meaie avr KrSnungafejer I. Maj. der Kaiaerin

Caroline als Königin Tou Ungarn u. s. w., 4g,

mmi Zwejte Meaao (de Sancto Mauritio^. ParU, 667, 673.
on einem andern Ree«, Soim— Graduale No> a« Part, lg«

Offertorium - - - i
*

C* G. Hering, miisikalischaa VoIkaacbnleai-Oeawi^lHidl»
Bit Tollaländigem Texibnebe, 895«

1. N> Hnmmol, No. i* Gradvale: Quodquod
] oibe ete. 88. Wert,

No. a. OAntorium: Alma Tirco «tr. / I^"*« 7''*'

89. Werk

,

Beralb XLleia, Galatlicbe Muaik. I. Afnna 0«i. n. Are
tfatia, für Sopraa, Alt, Tenor ad Baaa, mit Pia-
noforte-Begl. 1' Heft, 733.

Ant. Lotti, Uaa acht- und sehnalimmige Crocilizua, her-
ausgeg. Ton A. B. Marz^ Part., 798.

Signu Jienkomm, OratoriiUB: Cbriati Grablegung,
Part. Op. 49. und Tollatlndiger Clarier <r Anaaug,

Sammlung religiöser Gesänge, 5g3.

C. IL Riak, a<i religiöse Chorgeiänge tob Qteteii und
aeaerea Meiatern für Kircbeat ScknloB nad ftng-
rereiue. 1* Heft, 6a.

- ^ »echs Cliorlilc mit rwey- drey- und rieratimmigen
Veräuderiuigen iiir iBigehoBde Or|elspie2aa> «am Ga»

ItMKh htjm BflbatBdiea CoUeadfeaat«, irlo aKb
Überhaupt zum Studium im Orgelspielcn, a8. W«ak
der OrgeUt., a"" Heft der Choräle, 344. l

C. F. Rnngenhagen, Subat mater doloroaa, ailt UfctiiV
acben und denueben Teate, fiir swqr Sopiana aal 1

elaen Alt Op. a4. S. 885.
Job. Wilh. Barth. Rusawurm, MusitaKsche Altar- AgenJe.

Ein Beytrag zur Erhebung und Belebung dea Cul-
tw| aebat einem Anbange ron Aattpboaiea, Se-
aponaoriea, Motetten, Arien, Hjrainen, Chorälen, Cot-
lecten, dem Vater TTaaer und den Einaetrungawor-
ten boym Abendmahl, 753. |

loa. Schnabel, Miaaa quadrageaimalia a Caato, Alto, Te>
nore, Baaao et Oifaao. Parti, 6ai.

Gottl. Frejberr roa Tneb er, X3rebengesänge der beriibn-
taatea Himmi ilili«{aekea Meiater. i**« Lief«ree|.
Purt», 971«

b) Oper« I

A«k«r, D. B. F., Der Hanrer, Oper la diqr Aniaiigen.
Vollständiger Clarier-Aoaeng ron C.F.Bbore* IDt
franz. und deuUcbem Texte, 876.

Onrl Maria von Wtbart Oberen, ramaatladM Oper in

drej Aktca a. a. w. ClaTier-Anaang roei CMfi,
b4S, »65.

(Eine Verbeasening in demselben, S. 4 16).
Joa Wolfram, Oper: Maja und Alpino, oder di* be-

tnnborto Reaa, fin Chrier e&^piiitoc, 7a t.

c) K a m m e r.

o) MeJirjlimmige Gesänge.

Ii. Tan Beetboren, elegischer Gesang: Sanft, wie du leb-
test u. a. w. für Tier Singstimmen mit Begleitnag
Ton awey Vioiinea, Viola und Violoncell oder dem
Pitnoforte. (Part. Geaaag- aad Begleitung» -Sun»-
men). 1 18. Werk, 797.

Trauergesang bey Üoethoveua Leic^eabeglagaiae ia
Wien. Vieratiauniger MSnner-Cber adt willLfibr-
lieher Begleitaag roa 4 Poaaunen oder des riai.a-
fortOk Ana BeethoTea'a Mapte, eingerichtet voa I.

Ritter r. Seyfried , 749.
Fr. Danzi, aecha Ceaange für «wey Soprane, Tenor und

Baaa, mit vrUUtBbrfieher Begltituag dei PSiaoforte.
74. Werk, 584.

Verniacbte Geaänge tou Englischen Tonaetxern,
mit dcul.vchen Worten. i. Heft, 33.

Beroh. Klein, Tafelgeaänge für Mäaneratimmen Tür die
LicdertaM an berlia. i4. Werk. 8. Heft, 767.

C. G. Reiaaiger, Zwey Duetten fiir Uass; die ErxahluDg
Tom Schloatergesellen und Vater Hokk. Mit Be-
gleitung des Pianoforte, 767.— V. Duettini amoroai per na Sopcaae « aa mttto
Sopraae «to.', 816.

H, W. Stolie, Hymne; Per Wunderbare. Putitun CI»>
Tier-Austug. Op. 5. S, 58a,

Tafellieder für MÄnneratinaaa. Für die
Berlin. 6 Hefte« 781*
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Lieder und andere Gesänge für Eine Stioune.

Goorg Adler, Vier Lieder mit Begleitung des Pianoforte.

lo. Werk, 47.

Carl Arnold, lechs denUche Lieder mit Oegleitung de*

Pianoforte. Op. lA. S.

Jakob Berger, sechs Lieder mit Begleitung de* Piano-

forte, 34a«

C. Cterny, Romanze aus Walter Scott's Fräulein Tom
See, englisch und deutsch. Für eine Singatimme mit

Begleitung des Pianoforte. fii. Werk, a 1 a.

Ileiar.Dorn, Vier Canzonetten, ilalienischer und deutscher

Text. Mit Begleitung des Pianoforte. r. Heft.

Op. 3. S. 576.

W. Gabrielski, Acht deutsche Lieder für eine Singstim-

me mit Begleitung des Pianoforte, fLa3j

A> F. HSser und C. Lobe, Musikalische Unterhaltungen

für Pianoforte, Gesang, Flöte und Guilarre. l.

Jahrgang. Li Heft, 751.

Bemh. Klein, Neun Lieder ron Göthe. Mit Begleitung

des Piauoforte. Oeu. li. S. a6i.

Jos, Klein, VIII. Lieder und Gesänge ron Heine und Gö-
the, Tür eine Sopranstimme. Alit Begleitung des Pia-

noforte, Ga4.

Carl Klingmann, Sieben Lieder mit Begleittmg des Pia-

noforte , 701.

A. F. Lindblad, Der Norden - Saal. Eine Sammlung
schwedischer Volkslieder, mit Begleitung des Pia-

noforte nach den alten Geaangweisen bearbeitet, 793.
C« Löwe, sechs hebräische GesÄ'nge von Lord Byron, nach

der deutschen Uebersetzuug von Tbcreniiu, Tür eine

Singatimme, mit Begleitung des Pianoforte. Op.

S. 471.— drey Balladen ron Herder und Uhlcnd, für eine

SingsLimme, mit Begl. des Pianoforte. Op. 2^ 8.789.
Felix Mendelssohn- Bar tholdj, zwölf Gesänge mit

Begleitung des Pianoforte. Op. 8. Li Heft, 44o-

— Op. 8. Xm Heft, 8i3.

M Uhlenbruch, vier deutsche Lieder für eine Tenor-
Stimme, mit Begleitung des Pianoforte, 703.

GustaT Reich ardt, sechs deutsche Gesänge, mit Begleit.

des Pianoforte oder der Guitarre, 687.

Louise Reichardt, sechs deutsche Lieder, mit Begleitung

des Pianoforte. 8. Sammlung, .'>4a.

C. G. Reissigor, Das Echo, flifi.

J. P. Schmidt, xwey deutsche Gesänge: Trost, ron Mahl-
mann, nnd Argali«, ron Carol. Fichler, mit Begleit,

des Pianoforte, a44.

Frani Schubert, rier Gedichte ron Rückert und Graf
Platen, für eine Singstimme, mit Begleitung des Pia-

nofort« , 39.

Ign. Ton Seyfried, Ballade: Der arme Toms, fUr eine

Singstimme mit Begleitung des Pianoforte, 160.

J. Weppen, VII. Varlazioni sopra 11 Tema: Nol cor piü

non mi sento, conoert. per Soprana Voce, Piano-
forte, Violino imo e ado, Violoncello, Clarinetto

e Corni , 637.

Fr. Wollank, deuUche GesSnge, mit Begleitung de« Pia-

noforte. LÄi Werk, 736.

Woriiachek, drej Gedichte i Ao Sie, der Frühlin^sregen,
'

das Täubcheu, Air eine Singstimme, mit Ciavier -Be-
gleitung, ai. Werk, 1 a3.

J. F. Zelter, sechs deutsche Lieder für die Altstimme,
mit Begleitung des Pianoforte, C3B.— sechs deutsche Lieder für die Bassslimme, mit Be-
gleitung des Pianoforte, 69 l.

B) LflStrumental-Musik.

•] Symphoniecn.

J. Kalliwoda, i" Sinfonie en Fa mineur (F moU) a grand
Orchestre. Op. 2. S. 177.

b) Concerte n, and. Solo-Stücke, mit Orch. Begl.

G. D. Eule, Concertino, mdM de Thimes faroris raric«

p. 1e Pianoforte av, Orchestre. Oeu. 7. S. 766.

c) Kammermusik.

a) für mehre Instrumente.

L. ran Beethoren, grand Quatnor concertanl, arr.ingrf

d'apris Que Sonate de l'oenrre So. a» a par F.
Ries, 56o.

— Fuge in D dur fiir «wey Violinen, f:wey Violen nnd
Violoncell. 137. Werk, Partitur und Stimmen, 83 S.

Prosper Bigot, Fantaisie p. la Guitare ar. acc. d'une a""*

Guiure (ad Hb.), sulvie de 3 Variat. aur l'air : Le
bon roi Dagobert. Oeu. 2^ S. afi^.

J« II. C. Uornhard't, Six Sonatines fädle« p, le pia-
noforte av. ace. d'une Flute, kAn.

Ch. de Boynobourgk, Variations pour Pianoforte et Cla-
rinettc, 608.

L. Castellacci, Fantalsie etc. s. Schlär.
J. F. D o t r a u e r, C»price sur*des thtWs far. de l'Op. Obe-

.
ron de Weber, pour Violoncelle et Pianoforte, 8 7 5.

G. D. Eule, Sonate p. le Pianoforte et Violon. Oeu.
1 o. S. 765.

J. G. Georg, Variations sur un tlitme orig. pour le Vio-
lon princ, sec. Violon, Alle etBasse, Oeu. 5^ S. 6a8.

G. Helmesberger, gr. Variations p. le Violon ar. acc.
de Pianoforte sur l'air de Rosaiui : Sorte, secondami.
Oeu. LO. S. 473.— Variations brill. pour le Violon tr. acc. de deux
Violons , Alto et VioloncoHc. Oeu. la. 5a8.

J. Jansa, Variationen Uber die Romanze: Seht ihr von
fern u. s.w., aus der Oper: Die yttlut Frau, für
die Violine, mit Begleitung einer zweyten Violine,
Viola und Violoncelle. 3i. Werk, 676.

IL Köhler, Air farori (O Pcscator dell" Onda), rarirf pour
Pianoforte et Fldtc. Oeu. laa. S. 364.

P. Lafont, Voyage de la Girafe, gr. Fantaisie brill. sur
des tht!mes cgyptlens et fran9. pour Pianoforte et
Violon, 833.

Fr. Mol i n o , premier Nocturne pour Piano et Guitare.
Op. i£u S. 80.

G. O na low, Sextuor pour Pianoforte, Flute, Clarlnette,

Cor, fiasson et Contrebaaae. Op. 3o. S. 684.
Qi. de Prandau, Walscs caract<<riatique« pour a Violon«,

Alto et Violoncelle, 4oo.
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ti per Violino « Viola i
g

• »r- tr.
' J!

Ares*. RoIU, 3 Duetti

— — Duetto

Fietro Rorelli, Potpourri per Violine con 'acc. di daa

Violini, Viola e Violoncello. Op. IV. S. 64o.

B. J. Schlör et L. Caitellacci, FanUiaie per Piano e

GuiUre. Oeu. LL. S. 393.— Bolero pour Piano et Cuitar« areo Introduction et

Finale. Op. S. 394.

Jos. Schnabel. Potpourri au« der Oper Jeaaonda , Ton

Spohr, für Pianoforte und Violine, Sil.

J. Weppen, VII. Variasioni supra il Tema: Nel cor piu

non mi lento , concerl. per Soprana Voce . Piano-

forte, Violino imo et ado , Violoncello, CUrinetto

e Comi , &37.

^) für Ein Inatrument,

D. E. F. Auber, Der Maurer und der SchloMer, Oper

in drey Aufzügen für da« Pianoforte «Hein u, «. vr.

bearbeitet, 874.

L. T. Beethoven, Fujje in D dur für Pianoforte zv, riet

Händen, (dieaelbe aurh ru swey Händen) ^iJu

Fr. Belke, Kondeau p. le Pianoforte. Oeu. 8. I

^— — Sonatine — — — 9- I

*

Conr. Berg, Introduction et Roudeau pour le Pianoforte.

Oeu. 17. S. 5i.

Boialdieu, La dame blanche, die ireiise Frau, Oper in

drey Aufaugen, für da« Pianoforte allein u. a. w.

bearbeitet, 873.

J. de Boynebourgk, gr. Walie ponr le Pianoforte, (L5>

Lu« CastcMacci, Introduction et Bolero, luiris d'une

Rondeau en «on« harmoniijiiei pour Guilare. Op. 46.

S. 393.

Pierre de Chrz;(i tow k i, Variation« pour le Pianoforte

«eul «nr un thAme oifginal. Oeu. 4] 9. 64.

Mos. Clementi, Gradu« ad Pama«*um, ou l'art de jouer

le Pianoforte, dcmontr^ par des Exercices dan« le

«tyle serere et dan« le «tyle elegant etc. Vol. Sm

8. 385, 4oi.

Ch. Ccorny, Impromtu brill. pour le Pianoforte k 4 nu>

Oeu. 116. S. 673._ Fantaiiie ^li^gante, ou Potpourri bril-

lant «ur le« thdme« faTori« de l'Opera: La
dame blanche p. le Pianoforte. Oeu. lüjl.

1— »*• Fantaiiie etc. ^ 176.

— Variations ponr le Pianoforte «ur un mo-
tif de l'Opera : Oberoa de C. M. de We-
ber. Gen. 1 ^S-

Hundert Uebungtitücke für da« Pianoforte (mit Be-

teicknung des Fingereatzes) zur Erleichterung de«

Unterrichte«, für die Jugend ge«chrieben. W.
Ü und 4'* Lieferung, BAA.

— de««clben i*" und a'* Lieferung, 896.

H, Dorn, gr. Direrti«sement pour le Pianoforte. Op. 2j

S. Cbuia

Fr. Drexel, 13 Marches p. la GutUre. Oeu. la. S. ia4.

— 3 Polonoise« — — 18. 19. -

C. Eberwein^ Polonoise, enthaltend Themata au« Silrio'a

Arie: In manche« Land u. «. w. und einem Liede

n. «. w. arrmngirt fUr d«« Pianoforte, S-iü.

vni

Heinr. Enckhautan, gro««e« Rondo zu viar Künden ftir

da« Pianoforte. Werk, 79.

F. E. Fesca, Ourerture, Oeu. 43 (potthume) orr. A 4
maina pour le Pianoforte par C. F. Eber«, 768.

Ct G ö 1 1 e , L'Espagnole et deux Polonaise« pour le Pia-

noforte, k ^ main«. Oeu. 3i. S. Ga4.

C. IL G u h r, Einleitung und Rondo für daa Piajioforte su
vier Hinden. a. Werk, 799.

A. F. U S « c r , Thema Ton Carafa : O cara memoria , mit
Variatinnen für daa Pianoforte. ai Werk, 6Aa

— Pulouaiike für da« Pianoforte su rier Hindun. a3«
Work , 101.

— kleine Clavierstiicke in allen Dur- und Holl -Ton«
arten für AnHingcr. Op. 2^ Lj Heft , 719.

— und C. L o b e, musikalische Unterhailungen für Pi»«
noforte u. «. w. jj Jahrgang, jl. Heft, 761.

Anselm Hüttenbrenner, Machruf an BeetboTeni io

Accorden am Pianoforte, 749.

F. Kalkbrenner, Introduction et Rondine tur un atr

fav. de Salieri (Alii povero Calpigi^ pour le Piano*

forte. Oeu. 78. S. 4iC.

W. Klingenbrunner, Variationen für eine Flöte, über

da« Schotti«che Lied au« der Oper: Die ireisa«

Frau, Werk, 856.

E. Köhler, Introduction et Variation« tur un ihdme da
iiullei Niua ,

pour le Pianoforte i 4 nMÜn«. Oeo.
1 o. S. l6n.

IL Köhler, Petit ctude pour le Pianoforte, conteiunt ai
Prclude« facile« ct progre«aifs dan« tou« le« tona

nujeurs et mineur«. Oeu. iA&m S, iqi.

Conr. Kreutzer, Polonaiee brillante pour le Pianoforte.

Oeu. 67. S. 5a.

Fr. Kuh lau, i Rondeauz agri'able« pour le Pianoforte a

4 mains. Oeu. 70. No. 1^ 2a 3. S. 1 44.

drey leichte Rondos über beliebte Opern -Melodieen

für das Pianoforte. Op. 73. No. l. i, S. 338. ,

Giov. Em. Küster, dodici Variasioni per Fortepiano in

tcmpi diiTereuli aopra un tema di M. G. Rossini,

prercdcntc da un brere ragionamento «ul Ritmo etc.

609.

Fr. L a r h a e r , gr. Marche ht^roique a l'occasion du «aere

de S. M. L'Impdratrico d'Autriche , Car. Auguste

pour Reine d'Hongrie , arr. pour le Piano a 4 ms.

— ä a mains — 1 45.

— Premier Nocturne, i 4 mains, pour le Pianoforte.

Oeu. ai. S. 688.

C, Leibi, Fantaiaie arec Variation« «ur la Romance Jtali-

enne : O cara imagiaa etc. pour Ic Pianoforte. Oeu.

&i S, 193.

C. G. Lickl, 5"* Rondino ponr le Pianoforte «ur les

thimea farori« de l'Opera Marie. Oeu. ag. S. 834.

Cb. Mayer, «econd grand Rondeau p. le Pianoforte, iSt.
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. IX

Fei. Mendelfsohn - BartlioMj, Capriccio p. il Pianoforte.

Op. L. S. C88.

Sonate liir das Pianoforte. Op. £. S. 13 3.

J, Moachclet, Le» Charme» du Tirol, Dirertiisement

aur des Alri tirolien« pour le Pianoforte, &i5±

W. A. Moiart, La Flöte magique, Op.' en a Actei , srr.

i 4 main* p. le Pianoforte par C. F. Ebers, sAia

Prince BL Oginaki, Collcction de Folonai'tes pour le

Pianoforte, 49 1.

Aug. P e t c r a e n, Polacca brillante pour le Pianoforte a i.

maius. Oeu. Uj S. Sjlz*

C« G. Reif aigcr, Introduction et Polonaise ponr le Pia-

noforte. Oeu. Sa. S. ^8.— L'Amabiliti , Adagio eapreMiro per »1 Pianoforte.

Op. S.

D. Schlesinger, Introduction et Rondeau brillant pour le

Pianoforte. Oeu. a. S. 336.

Joa. Schnabel, Variationen über den allbeliebten Sehn-

suchtswaJzer Ton Beethoven, fiir das Pianoforte, aSo.

Schubert, Franz, Fantasie, Andante, Menuetto und Alle-

grelto für das Pianoforte allein. 78. Werk, 877«

Schubcrth, C, gr. Sonate agreable pour le Pianoforte.

Oeu. S. 9g.

D. S« Siegel, la Variations sur un air de l'Op. Preeiosa

pour le Pianoforte« Oeu. 33. S. iSg.

Sncl, Fr., Rondeau trillant pour lo Pianoforte, tüi

Ferd. Stegmayer, fi Marches milit. avec Trios, pour lo

Pianoforte i i, maiua. Oeu. 8. S. 7o4.

Moritz von Weber, sechs Souatinen für das Pianoforte

«u Tier Händen. Op. la. 1^ und i.Heft, 671.

W. W. Würfel, deux Polonaise« pour le Pianoforte.

Oeu. 3 1. S. aia.

Zimmermann, Polonaise für das Pianoforte, 7a o.

f) für ilie Orgel.

C. Chr. Kegel, Orgelschule, zunächst fär Organisten in

kleineren Städten und auf dem Lande, 787.

• C. IL Rink, sechs Choräle mit xwey- drey- und rier-

stimmigcn Veränderungen für angehende Orgelspie-

ler, »um Gebr&uche beym öffentlichen Gottesdienste,

wie auch überhaupt zum Studium im Orgclspieleu.

a8. Werk der Orgelst, x. lieft der Choräle, 344.

f^. Correspondens»
t

Nachrichten noa

Berlin, Seite 73, 111, ao3, 37*, apo, 3o8, 337,

354. 573, 4io, 436, 485j £15^ 776, 793, fiii.

Bremen, 78, 4o7 , 58? , 837.

Breslau, SgS, 738.

Cassel, iSg.

X

Damstadt, 76, 585.

Dessau, 43.

Dresden, 6oj a3S, 3o7, 809.
Grätz, 75.

Hamburg, i65

,

87a.

Aus Italien — Mailand und anderen italienischen Städten,

a6. 57, 169, 3a4, 36a, 376, C3a, 8G4,

Königsberg, 187, aoS, 397.
Leipzig, io5, i49, 356, 3oi, 696

,

760.

Lemberg, i45.

Magdeburg, 439.

Hailand, s. Italien.

Morges (am Genfer -See), 36 1.

München, ti4. 357, ^^7 t 5i4, 649, 8^8.

Neapel, 38, 169, 636, 8AB< S. übr. Italien.

Nürnberg, 34q.

Paris, 554

,

569, 597.
Prag, 376, 617, 763, 8qt.

Rom, 3o. S. übr. Italien.

Rostock , 778.

Schweden, a38.
Strasuburg ,

'7 I

Stuttgart, 171, 18a

,

468, 488, 608.

Weimar, 43, 90, 3o4, Soa , 5a5.

Wien, 30, 96, n8, 1 35

,

aa4, aSi , a84, 366, 45a

'6o5. 6i3, 665, 74a, Sig.

Zerbst, 5aa.

yi. Miscellen.

Anekdoten, S. 836, 856, 876.

Anfragen, 855t

F. L. B., Bemerkungen aus dem Tagebuche eine» Musicus,

668. .— Mancherley, 45j 3ii . 34a, 456, 5o6. .14i, 619,

638. 681, 700, Zl'» 780» 79^1
— Der polterndo Alle. ConcerUcone, 397.

— Schätzung dor Kunstwerke, 590.

Königl. Baic Tische Ilofkapelle in München, 437.

Etwas über Ludw. ran Beethoven, ron D. W. E. Möl-

ler , 345.

Den Freunden Beethoren», 7o5.

Beethoren'« Kupferstich, 766.

Berichtigungen, ia4. aiij 493.

D. Chladni, Brief, den neuen Saal der Berliner Sing-

Akademie betr. , iA<

Dirigenten-Künste. Mitgetheilt rom Stadtmusicus

Fabian in Krähwinkel, 757.

Zustand der Musik in GrSta, 76.

lieber die Aufführung des II ä n d e 1 s c h e n Oratoriums J o-

aua in Berlin, 7a.

Wilhelm Käser, eine biographische Skisie, 680.

ForUeUung der Nachrichten über die Kamevala- und Fa-
' sten- Opern in Italien, 3a4.

Musikalische Scenen au» Lilar, 8a4, 846, 8S7.

*
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XI XII

Knrser Abri«« der . MmieAareii X<«baB^Melifeito 4er Dm.
Maupin, SoS.

Der Orgaaist und der Doctor. Ein Gotpri'ch vod

Fr. Reddils» tgS.

Dtn Rose. TAn Tr.iiim, aaQi

R u b i & i ' s kurze J^ebeiubesclireihiuig , j5o»

FHedrieb Seliaeider« Blir«abeieifniif i 761.

Chr. Selireiber* Bin Wuiucb, 5a6.

Schweden: Miisitzustand dasrtlut , 333.

Notis: Weber$ Oberon im Clavicr- Auasuj betr., 4i6.

Witt BS Butlkalitclie KnmtadiStM ^ortMlaung)» 6S, 8i|

laS, i-iS
,
B17, 881.

CroMM Uuukiett tu Z> rl' t fi5. «ad t6. Junjr)i 62a.

9^ II» e y l a g e n.

I. Sopran -Arie au Ke u k o mm' a OraUi Die Grablagntig*

Salve R«jiaa tob AoB«b«i. S. 394.
Lied an djen Erlöser: tob Lonit» Reioliardt,

S. 544.

III. a) ztir Rcccnsion: Mu«ikal. Altar -Agendoi (S. jM).
•h) Prüludiriti vun C. C. Kegel (sur Receailoa toa

deMCB Or|«iaciiu]e), 787.)

yill, Inielligentblättcr.

l4 NttBUBeni.
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